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Einleitung. 

Seitdem  Ens  im  Jahre  1835  sein  „Oppaland"  herausgab,  lag  dieses 
Feld  der  schlesischen  Geschichte  scheinbar  brach;  noch  jetzt  ver- 
mag das  Herzogthum  Troppau  kein  anderes  Werk  aufzuweisen  und 
steht  in  dieser  Hinsicht  seinem  Nachbar,  dem  Teschner  Lande,  offen- 
bar nach.  Und  doch  war  diese  Unthätigkeit  nur  scheinbar,  denn  ab- 
gesehen ron  den  dankenswerthen  Arbeiten  D'Elverts  und  Dudiks, 
hatte  sich  auch  in  Troppau  ein  Mann  gefunden ,  welcher  der  heimat- 
lichen Geschichte  mit  Eifer  nachforschte  und  der,  hätte  ihn  nicht 
ein  früher  Tod  der  Wissenschaft  entrissen,  schon  längst  ein  allen 
Anforderungen  entsprechendes  Geschichtswerk  geschaffen  haben 
würde.  Es  ist  Franz  Tiller,  Beamte  in  Troppau  (-j-  1856),  der  von 
dem  Grundsatze  ausgehend,  dass  das  urkundliche  Materiale  die 
Grundlage  bieten  müsse,  Jahre  lang  mit  rastlosem  Eifer  aus  ver- 
schiedenen Quellen  den  Stoff  für  die  Geschichte  Troppaus  sammelte. 
Leider  kam  der  verdiente  Mann  nicht  dazu ,  die  Früchte  seiner  Be- 
mühungen zu  ernten ;  ausser  einigen  kleinen  Abhandlungen,  die  Tiller 
in  den  Schriften  der  historisch-statistischen  Section  veröffentlichte, 
blieben  seine  Sammlungen  unbenützt  und  sind  erst  seit  kurzem  (1865) 
durch  den  hohen  schlesischen  Landesausschuss ,  der  sie  für  das 
Landesarchiv  erwarb,  zugänglich  und  nutzbringend  geworden. 

Noch  ehe  mir  Tillers  Nachlass  bekannt  wurde ,  hatte  ich  eben- 
falls den  Entschluss  gefasst,  das  gesammte  Materiale  für  die  Ge- 
schichte des  Herzogthums  Troppau  zu  sammeln,  vorerst  nur  für  die 
Zeit  des  Mittelalters.  Die  erste  Frucht  meiner  Bestrebungen  ist  die 
vorliegende  Abhandlung,  die  einen  noch  wenig  behandelten  Theil  der 
Geschichte  des  Herzogthums,  besonders  die  genealogischen  Verhält- 
nisse seines  ältesten  Fürstenhauses  ausführlicher,  als  es  bisher  ge- 
schehen, darlegen  soll.  Die  Troppauer  Herzoge  sind  wohl  schon  früher 
auch  besprochen  worden,  so  hat  Ens  die  Herzoge  von  Troppau  und 
Jägerndorf,  Minsberg1)  die  von  Leob  schütz,   Weitzel»)  die  von 

*)  Geich  ich  te  der  SUdt  LeobachüU.  Neiste  1828. 
')  fiwobichte  der  SUdt  Ratibor.  Ratibor  1861. 

f 


Digitized  by  Google 


Ratibor  besonders  behandelt,  aber  es  fehlte  bis  jetzt  eine  Arbeit, 
weiche  die  Premyslidischen  Herzoge  von  Troppau  etc.  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  und  im  Zusammenhange  dargestellt  hätte.  Die  Geschichte 
des  Landes  konnte  dabei  —  da  sie  von  der  Geschichte  der  Fürsten 
oft  abweicht  —  naturlich  nicht  so  ausfuhrlich  besprochen  werden, 
als  es  der  Gegenstand  erfordert  und  zulässt.  Die  Schwachen,  die 
meiner  Arbeit  anhaften,  fühle  ich  nur  allzugut,  allein  die  Unzuläng- 
lichkeit des  Materials  zwang  mich  oft,  zu  Hypothesen  meine  Zuflucht 
zu  nehmen,  die  vielleicht,  sobald  die  Quellen  in  grösserem  Umfange 
vorliegen ,  sich  als  unhaltbar  ergeben  werden.  Oft  ist  durch  neues, 
bisher  unbekanntes  Material  eine  Lücke  geschlossen,  das  bisher  nicht 
genügend  Erklarte  in  einen  bessern  Zusammenhang  gebracht  worden, 
aber  ebenso  oft  sind  dadurch  neue  Lücken  entstanden,  bisher  unbe- 
kannte Beziehungen  und  Thalsachen ,  zu  deren  hinreichender  Er- 
klärung auch  das  neue  Material  nicht  auslangte. 

Was  meine  Quellen  betrifft,  so  habe  ich  vor  allen  anderen  das 
Laudesarchiv  in  Troppau  zu  nennen von  geringerer  Bedeutung 
ist  das  Stadtarchiv  und  die  Urkundensammlung  des  Museums  in 
Troppau.  Manchen  erwünschten  Beitrag  verdanke  ich  dem  k.  k.  geh. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  dem  deutschen  Ordensarchive  in  Wien 
und  dem  Stadtarchive  in  Leobschütz,  von  dessen  Urkunden  mein  ver- 
ehrter Freund  Herr  H.  Kleiber  mir  einige  Copien  besorgte.  Es  er- 
übrigt mir  nur  noch  die  angenehme  Pflicht,  allen  denen,  welche 
meine  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  heimatlichen  Geschichte 
gefördert  haben,  den  ergebensten  Dank  auszusprechen,  besonders 
fühle  ich  mich  dazu  dem  hohen  schlesischen  Landesausschusse  gegen- 
über verpflichtet,  der  mir  mit  grösster  Liberalität  die  Benützung  des 
Landesarchives  gestattete,  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Franz  Kürsch- 
ner in  Eger ,  dem  Herrn  Gymnasiallehrer  H.  Kleiber  in  Leobschütz 
und  allen,  die  mich  durch  Rath  und  That  unterstützten. 

Möge  dieser  Erstlingsversuch  jene  Nachsicht  in  der  Beurtheilung 
finden,  der  er,  wie  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  in  mehr  als  einer 
Richtung  bedarf. 


»)  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung  auf  meinen  Anhat« :  Dm  Troppauer  Landes- 
archir  ,  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  und  AUerlhum  Schlesiens  Vi», 
p.  414  zu  Yenreisen. 
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■eriog  *ik«laos  I. 

12M)—  13Ü9. 

Obwohl  der  Ursprung  der  Pfemyslidischen  Herzoge  von  Troppau 
nicht  in  das  Dunkel  der  Vorzeit,  sondern  in  ein  Jahrhundert  fallt, 
von  dem  wir  sonst  verhältnissmässig  gut  unterrichtet  sind ,  nämlich 
ins  dreizehnte ,  so  lauten  doch  die  Nachrichten  über  die  Entstehung 
des  Herzogthums  und  dessen  ersten  Herzog  unbestimmt  und  sich 
widersprechend  —  es  ist  daher  unsere  Kenntnis»  darüber  höchst 
lückenhaft. 

Es  ist  bekannt,  dass  König  Otokar  während  seiner  Ehe  mit 
Margarethe  mit  einem  Hoffräulein  Agnes  aus  dem  österreichischen 
Geschlechte  der  Kunringe  mehrere  Kinder  Erzeugte.  Der  erstge- 
borene —  unser  Nikolaus  —  erblickte  1256  das  Licht  der  Welt  und 
für  ihn  errichtete  1261  der  Vater  das  Herzogthum  Troppau,  bisher 
ein  Bestandteil  Mahrens. 

So  lautet  die  gewöhnliche  Ansicht,  gegen  die,  obgleich  die  Nach- 
richten so  spärlich  sind,  sieh  Mehreres  einwenden  lasst. 

Es  ist  schon  viel  darüber  gestritten  worden,  wer  die  Mutter 
unseres  Herzogs  gewesen«).  Auffallend  ist  es,  dass  wir  von  einer 
Kunringerin  Agnes  in  jener  Zeit  sonst  gar  nichts  wissen  >),  dagegen 
aber  Otokars  natürliche  Tochter  Agnes  einen  Kunring.  Heinrich  den 
Marschall  von  Österreich,  heirathete.  Es  ist  daher  die  Vermuthuntr 
gestattet,  dass  diese  letztere  zu  der  Behauptung  Anlass  gab,  Otokars 
«     Geliebte  sei  eine  Kunringerin  gewesen. 


«)  Fräst  hat  in  Hormayr*  Archiv  1819  Nr.  126  xn  beweisen  verbucht,  d»ss  Otokars 
Geliebte  keine  Kunriugerin  gewesen,  dagegen  lixt  Meinert  in  Jen  Wiener  Jahr- 
büchern für  Literatur.  22.  Bd.,  Auzeigehlatt  p.  34,  an  dieser  festgehalten. 

f)  Vgl.  die  Stammtafel  der  Kunringe  in  der  Abhandlung  Herrn  v.  Meillers:  Die  Herren 
ton  Hindberg,  im  8.  Bde.  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie. 
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Das  Jahr  1256  als  Geburtsjahr  ist  ebenfalls  willkürlich  ange- 
nommen. Die  einzige  Angabe,  welche  einen  wenn  auch  nur  wahr- 
scheinlichen Schluss  auf  Nikolaus'  Geburtsjahr  zulässt,  ist  die,  dass 
er  1273  vom  Vater,  als  dieser  im  Kriege  mit  Ungarn  bis  Raab  vor- 
drang, nebst  50  anderen  zum  Ritter  geschlagen  wurde  >). 

Da  nun  der  junge  Knappe  gewöhnlich  im  20.  oder  21.  Jahre 
den  Ritterschlag  erhielt,  so  würde  dies,  auf  Herzog  Nikolaus  ange- 
wendet, 1252  —  1253  als  Geburtsjahr  ergeben.  Indess  ist  dieses 
Resultat  unsicher,  da  bei  Fürstenkindern  die  gewöhnlichen  Bestim- 
mungen wohl  nicht  immer  beobachtet  werden 8). 

Acht  Jahre  bereits  war  Otokar  verehlicht,  ohne  dass  er  einen 
Erben  seiner  Siege  und  seiner  Macht  erhalten  hatte.  Der  Versuch, 
den  unehelichen  Nikolaus  vom  Papste  legitimiren  zu  lassen,  um  ihn 
im  Nothfalle  zum  Thronerben  zu  erklären,  gelang  nur  theilweise. 
Der  Papst  Alexander  IV.  befähigte  Nikolaus  wohl  zur  Annahme  welt- 
licher Ehrenstellen  und  Würden»),  erklärte  aber  in  einer  zweiten 
Bulle  vom  21.  Octobcr*),  dass  es  nicht  seine  Absiebt  gewesen  sei, 
die  unehelichen  Kinder  zur  Thronfolge  zu  berechtigen.  Des  Vaters 
Sorge  musste  einen  anderen  Ausweg  suchen,  um  seinem  Kinde  eine 
ehrenhafte  Stellung  zu  geben. 

Otokar  soll  daher  1261  Troppau  von  Mähren  getrennt  und  es 
zu  einem  für  Nikolaus  bestimmten  Herzogthum  erhoben  haben. 

Für  das  Jahr  1261  spricht,  da  wir  keine  urkundliche  Nachricht 
darüber  haben,  eben  nur  der  Umstand,  dass  Otokar  bald  nachdem 


')   I Hier  similiter  omnei  municiones  maehinis   et  pugna  fortissiuta  usque  in  Rab  rex 
auo  rinminio  suhjugavit  ibique  50  militea  cum  filio  regis  Boemie  gladio  sunt  ac- 
cineti.  Cont.  Vind.  PerU,  Mon.  XI.  703.  —  Unter  filina  regia  kann  hier  offenbar 
nur  Nikolaus  gemeint  «ein,  da  Wentel  (II.),  geboren  am  27.  Sept.  1271,  damals 
erat  2  Jahre  all  war. 

*)  Fräst  bat  a.  a.  0.  aus  der  übrigens  unechten  Bestätigungsurkunde  des  Iglauer 
Bergrechtes  von  1 248-— 49  Wenzels  und  Otokars  (Cod  d.  Mor.  III.  117)  heraus- 
lesen wollen,  dass  Letzterer  schon  damals  einen  Sohn  gehabt,  der  Niemand  an- 
derer gewesen  sein  könne,  ala  unser  Nikolaus.  Schon  Meinert  a.  a.  0.  hat  nun  auf- 
merksam gemacht,  dass  sich  die  Worte  una  cum  filio  noitro  nicht  auf  Nikolaus, 
sondern  auf  Otokar  beziehen.  —  Vgl.  über  die  Urkunde  Chlumecky,  Regesten 
der  Archive  Mährens  p.  10. 

»)  Urk.  Tom  6.  Oct.  1260  im  Cod.  d.  Mor.  III.  283 

*)  Ibid.  III.  289. 
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•er  die  päpstliche  Legitimation  seiner  Kinder  erhalten,  für  diese  be- 
dacht gewesen  sein  werde. 

Allein  sicher  ist  diese  Angabe  nicht  t) ,  vielmehr  differiren  die 
Meinungen  älterer  und  neuerer  Schriftsteller  darüber  sehr  bedeutend, 
1254—1273«).  So  viel  aber  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  Niko- 
laus Troppau  vor  1269  erhielt,  denn  in  diesem  Jahre  erscheint  er 
bereits  als  dominus  Opavie  unter  den  Zeugen  in  den  Urkunden  seines 
Vaters »). 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  Nikolaus  das  Troppauer  Land  als 
Herzogthum,  als  Lehen  der  böhmischen  Krone,  —  oder  als  Appanage 
nach  Art  der  früheren  Theilförstenthümer  erhalten  hat. 

Gegen  die  erste re  Ansicht,  dass  Nikolaus  Troppau  als  Herzog- 
thum erhalten,  lässt  sich  die  später  noch  zu  besprechende  Thatsache 
anführen,  dass  Wenzel  IL,  des  Nikolaus  Halbbruder,  diesen  in  sei- 
nem Besitze  angriff  und  Nikolaus  jahrelang  sein  Herzogthum  meiden 
musste,  und  dass  er  selbst  in  seinen  Urkunden  nie  von  einem  duca- 
tus,  sondern  nur  von  der  terra  oder  provincia  Oppaviensis  redet. 
Und  doch  spricht  Karl  IV.  in  der  goldenen  Bulle  vom  7.  April  1348 ») 
neben  andern  Privilegien  von  der  donatio  clare  memorie  illustris  et 
excelleutisprincipisdominiOttakari  secundiquondamBoemie  regis. .. . 
dum  terra m  Moravie  dividens  ducatum  et  prineipatum  Oppauiensem 
creavit  ex  novo,  ....  deren  Originale  von  einigen  Fürsten,  dem 
Bischöfe  Johann  von  Olmütz,  Johann  von  Mähren  und  Nikolaus  (II) 
von  Troppau  geprüft  worden  seien. 

Warum  hat  Nikolaus  I.  von  dieser  Urkunde  nicht  gegen  Wenzel 
•Gebrauch  gemacht,  der  sie  denn  doch  hätte  berücksichtigen  müssen? 
warum  spricht  Nikolaus  IL»),  als  er  1318  mit  Troppau  belehnt  wird, 


<)  Obgleich  Bocek  in  «einer  Abhandlung:  Möhren  unter  Rudolf  I.  Prag  1835,  p.  33. 
Arno.  70  sagt,  et  gebe  darüber  rerlfisalicbe  und  urkundliche  Daten. 

-*)  Das  Jahr  1254  gibt  eine  im  vorigen  Jahrb.  für  das  Liechtensteinische  Haus  abge- 
faßte Schrift  an.  (Dudik,  Stellung  des  H.  Troppau  iu  Mähren  p.  253.  Beil.  XV). 
Dlugoss,  lib.  II  und  nach  ihm  Mathias  de  Miechovia  und  Cromer  nehmen  das  Jahr 
1273  an. 

*)  Urk.  Otok.  vom  4.  Juli  1269  im  Cod.  d.  Mor.  IV,  27. 

'*)  Cod.  dipl.  Mor.  VII,  564.  Der  betreffende  Passus  geht  dann  auch  in  andere  Ur- 
kunden staatsrechtlicher  Natur  über,  ao  in  die  des  Markgrafen  Johann  von  Mahren 
Ton  1350.  (Sommenberg,  1,  976.) 

*)  ürk.  rom  3.  Juli  1318  (Cod.  dipl.  Mor.  VI.  108)  :  contuierit  in  perpetuum  terram 
*eu  ducatum  s  u  u  m  Oppauiensem. 
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von  diesem  als  dem  König  Johann  gehörig?  Es  scheint  also,  dass- 
diese  Schenkungsurkunde  Otokars  1348  erst  geschaffen  wurde»)  — 
ein  Vorgehen,  das  nicht  vereinzelt  dasteht  und  in  der  persönlichen 
Zuneigung  Karls  IV.  zu  Nikolaus  II.,  abgesehen  von  politischen 
Gründen,  seine  Erklärung  findet.  Es  dürfte  daher  die  Annahme  die 
richtige  sein,  das  Nikolaus  Troppau  zur  Appanage  erhielt;  die  Idee 
eines  böhmischen  Fürstenstandes,  wie  sie  sich  unter  Karl  IV.  zeigt, 
war  unter  Otokar  noch  nicht  vorhanden  *). 


Nikolaus  wurde  am  Hofe  des  Vaters  erzogen,  er  begleitete,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  denselben  auf  dem  Zuge  nach  Ungarn  1273, 
erscheint  1278  7.  Februar  noch  in  Prag*)  und  begab  sich  endlich 
mit  dem  Vater  zum  letzten  Kampfe  desselben ,  in  den  Krieg  gegen 
Rudolf. 

In  der  Schlacht  am  Marchfelde  25.  August  1278  wurde  Niko- 
aus,  der  seinem  Vater  kräftig  beistand,  gefangen  und  nach  Ungarn 
geführt,  von  wo  er  erst  nach  2  Jahren  zurückkehren  sollte  *). 

Nach  dem  Siege  im  Marchfelde  brach  König  Rudolf  auf  und 
drang  in  Mähren  ein,  um  nach  Böhmen  vorzurücken.  Der  Sohn  des 
gefallenen  Otokar,  Wenzel  II.,  war  erst  7  Jahre  alt,  und  nun  entstand 
ein  Streit  um  die  Vormundschaft  zwischen  der  Mutter,  der  Königin 
Kunigunde,  und  dem  Neffen  Otokars,  dem  Markgrafen  Otto  von  Bran- 
denburg. 

Die  Erstere  wollte  mit  Rudolf  einen  Vertrag  schliessen  und  ihm 
die  Vormundschaft  übertragen»).  Derselbe  ging  darauf  ein,  ver- 


1)  Es  wurde  ja  damals  auch  die  Belehnungsurkunde  Richards  von  1262  bestätigt^ 
deren  Authenticilät  ebenfalls  zweifelhaft  ist. 

*)  leb  verweise  auf  die  weiteren  Ausführungen  bei  Dudik  a.  a.  0.  p.  18  u.  256.  Hoch 
ist  ku  benchten,  dass  Dudik  die  Urkunde  der  Herzoge  Boleslaw  und  Heinrich  von 
Breslau  vom  Jahre  1311  nach  dem  schlechten  Abdruck  im  Cod.  dipi.  Mor.  V,  133 
in  das  Jahr  1302  setzt  und  daraus  seine  Schlüsse  zieht.  —  Vgl.  ferner  Ficker, 
Vom  Reiehsfiirstenstand,  Innsbruck  1861,  p.  125. 

S)  Baibin,  miscellanea  VIII.  158. 

*)  Simon  de  Keza:  filius  vero  t-jus  (sc.  Otokari)  dux  Nicolaus  in  Hungariam  dedu- 
citur  captivatus,  bei  Endlicher,  Mon.  Arp.  St.  Gallen  1848.  p.  121. 

*)  Am  29.  September  1278  ist  der  Gesandte  Kunigundens,  Jerozlaus  von  Krawar,  bei: 
Rudolf,  vgl.  Bocek,  Mähren  etc.  p.  53. 
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sprach  die  Regierung  zu  ubernehmen  und  wies  der  Konigin  ein  Leib- 
gedinge von  3000  Mark  auf  die  Troppauer  Provinz  an  (Herbst 
1278)  ■). 

Dagegen  rüstete  nun  Otto  und  die  meist  ihm  anhangenden  Ba- 
rone, doch  kam  es,  da  auch  Rudolf  neue  Streitkräfte  aus  Österreich 
und  Steiermark  an  sich  gezogen  hatte,  zu  keiner  Schlacht,  sondern 
zu  dem  Vertrage  von  Czaslau,  nach  dem  Otto  die  Vormundschaft 
auf  5  Jahre ,  Rudolf  auf  eben  diese  Zeit  Mahren  erhielt.  Was  hin- 
sichtlich Kunigundens  bestimmt  wurde,  ist  unbekannt,  doch  scheint 
die  frühere  Übereinkunft  derselben  mit  Rudolf  hinsichtlich  ihres  Leib- 
gedinges bestätigt  worden  zu  sein. 

Allein  der  abgeschlossene  Friede  wie  die  darauffolgenden  Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten zu  Iglau  vermochten  dem  Lande  nicht  die  nöthige 
Ruhe  zu  geben. 

Nach  dem  Abzüge  König  Rudolfs  erschien  Markgraf  Otto  und 
bemächtigte  sich  Prags,  des  königlichen  Schlosses  und  der  Familie ; 
Kunigunde  wurde  am  25.  Jänner  1 279  Nachts  nach  der  Burg  Besig 
gebracht. 

Die  Haft,  in  der  Kunigunde  sich  nun  befand,  scheint  denn  doch 
nicht  so  streng  gewesen  zu  sein*),  da  die  Königin  schon  am  12.  Fe- 
bruar 1279  von  Prag  aus  den  Johannitern  in  Gröbnik  bei  Leobschütz 
ein  Privilegium  ertheilte »).  Im  Frühlinge  aber  floh  sie,  nachdem  ihr 
die  Gefangenschaft  unerträglich  geworden,  nach  Mähren  und  kam 
nach  Brünn,  wohin  die  Macht  des  Markgrafen  nicht  reichte.  Anstatt 
aber  gegen  letztern  zu  ziehen ,  wie  es  die  sich  um  Kunigunde  sam- 
melnden mährischen  Barone  beabsichtigten,  zog  es  diese  vor,  sich 
in  die  ihr  zugewiesene  Troppauer  Provinz  zu  begebi-n  *),  wo  sie 
wahrscheinlich  im  Sommer  (Juli)  anlangte,  begleitet  von  vielen 
WafFengetahrten  ihres  Gemals  wie  Herbord  von  Füllstein,  der  sich 
in  der  Schlacht  am  Marchfelde  hervorgethan,  Benesch  von  Beneschau, 
der  1253  Troppau  gegen  die  Polen  und  Russen  vetheidigt  hatte  — 
vielleicht  aber  auch  schon  von  Zawisch  von  Falkenstein. 


V)  Ibid.  p.  57,  vgl.  Chronicon  Colmar,  bei  Böhmer,  Fontes  II.  63. 
*)  Vgl.  Palacky  II.  1.  p.  320.  —  Bocek,  Mähren,  p.  24  Spricht  ron  „strenger  deut- 
schen Hat". 
*)  Cod.  dipl.  Mor.  IV.  221. 

A)  Et  arrepto  itinere  cum  deberet  venire  in  Morariam,  divertit  gressaa  suos  in  Opt- 
riam  ....  Cont.  Prag.  Cosraae,  Herta,  Mon.  XI.  p.  200. 
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In  Grätz  bei  Troppau  nun  hielt  die  Königin  Hof  und  herrschte 
als  „Herrin  des  Landes**  durch  das  ganze  Jahr  1279«)  —  während 
Nikolaus  noch  in  der  ungarischen  Gefangenschaft  schmachtete. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  was  nun  folgte,  das*  Kunigunde  an 
dem  schönen  Zawisch,  dessen  Bekanntschaft  mit  der  Königin  wohl 
nicht  aus  der  neuesten  Zeit  datirte,  Gefallen  fand,  sich  mit  ihm 
heimlich  vermahlte,  und  einen  Knaben  gebar,  dem  sie  nun  das  ihr 
als  Witthum  überlassene  Land  zuwenden  wollte.  Allein  der  gefangene 
Nikolaus,  der  so  um  sein  Recht  betrogen  werden  sollte,  fand  einen 
einflussreichen  Freund,  den  Bischof  Bruno  von  Olmtitz*).  Er  war 
es,  der  sich  bei  dem  deutschen  Könige  för  ihn  verwandte  und  nicht 
nur  Verzeihung,  sondern  auch  das  Versprechen  Rudolfs  erwirkte,  für 
Nikolaus  bei  dem  Könige  von  Böhmen  und  überall,  wo  er  seiner  Ver- 
mittlung bedürfen  sollte,  eintreten  zu  wollen'). 

Nikolaus  wurde  nun  aus  der  Gefangenschaft  befreit  und  von 
Bischof  Bruno  wahrscheinlich  im  Mai  1280  nach  Troppau  geführt*). 
Ob  dies  auf  gewaltsame  Weise  geschah,  wissen  wir  nicht»),  sicher 
ist  nur,  dass  Kunigunde  sich  noch  1281  (Februar?)  in  Leobschütz 
aufhielt«),  nachdem  sie  Ende  1280  in  Prag  gewesen,  wo  sie  mit  dem 
Markgrafen  einen  Vertrag  geschlossen  hatte,  der  ihr  einen  Jahres- 
gehalt von  1200  Mark  sicherte.  Nikolaus  war  nun  Herr  des  Landes  "), 
allein  nicht  unbestrittener,  denn  er  fand  Opposition  in  diesem  selbst 

«)  Die  betreffenden  Urkunden  finden  sich  Cod.  dipl.  Mor.  IV.  220,  230,  V.  272,  in 
Boceks  Mahren  etc. 

*)  Bocek,  Mähren,  p.  34  und  nach  ihm  Palacky,  II.  1.  p.  341  nennen  Bruno  den 

Vormund  des  Nikolaus,  ohne  dafür  eine  Quelle  anzugehen. 
*)  Bodmann,  Cod.  epist.  219,  und  Bocek,  MJhren  p.  72. 

4)  Wenigstens  befand  sich  Bruno  mit  vielen  Edlen  Mibrena  und  Troppaus  am  10.  Hai 
in  Katseber,  2  Meil.  v.  Troppau.  Bocek  a.  a.  O.  p.  75. 

*)  Bocek  n.  a.  O.  p.  34  sagt  xwar,  dass  die  EiuaeUung  des  Nikolaus  in  Troppau  mit 
Waffengewalt  geschehen  sei.  Allein  die  einzige  Quelle  dafür  ist  der  Wclehrader 
Anonymus,  den  ich  wegen  seiner  Zweifelhafligkeit  lieher  bei  Seite  liess.  Vgl. 
Wattenhach,  Geschichtsquellen,  2.  Aufl.  836. 

•)  Cod.  d.  Mor.  IV.  264  Die  Urkunde  hat  kein  Tagesdatum,  eine  Abschritt,  die  sich 
im  Troppauer  Landeaarchiv  befinden  soll ,  bat  III.  Idus  Februarii.  —  Auffallend  ist 
das  Jahr  1281.  Palacky  hat  dieselbe  Urkunde  in  seinen  Formelbüchern  zum  Jahre 
1270  —  so  lang  aber  aus  dem  Original  nicht  dargethan  wird,  dass  die  Jahreszahl 
falsch  ist,  wird  man  daran  nicht  zweifelu  dürfen. 

Schon  am  16.  April  1281  wird  er  dux  Oppaviensis  prorinciae  genannt.  Excerpt 
bei  Tiller. 
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und  bei  seinem  Halbbruder,  König  Wenzel  II.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  Troppau  widersetzte  sich  dem  neuen  Herrn.  Es  scheint  die 
Ursache  nicht  darin  gelegen  zu  sein ,  dass  Kunigunde  die  Städte  für 
sich  gehabt  und  Herzog  Nikolaus  den  Adel  zu  sehr  begünstigt,  denn 
.lätjerndorf  nahm  Nikolaus  —  wie  es  dieser  selbst  gesteht '),  —  als 
seilten  natürlichen  Landesherrn  auf  und  unterstutzte  ihn  im  Kampfe 
mit  seinen  Gegnern.  Man  wird  also  einen  principiellen  Widerstand 
der  Städte  nicht  annehmen  können,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist, 
dass  einzelne  wie  Troppau  ?on  Zawisch  gewonnen  waren.  Im  J.  1284 
endlich,  nachdem  durch  den  harten  Kampf  das  Land  unendlich  gelit- 
ten, schlössen  die  Troppauer  mit  Herzog  Nikolaus  Frieden«)  und  ge- 
lobten ihm  treu  anzuhangen  und  impulsationem  domini  ac  fratris 
nostri  et  dei  gratia  heredis  regni  Bohemie  et  marchionatus  Moravie, 
si  quam  erga  nos  habere  ceperit,  quod  non  credimus,  non  magis 
quam  alie  nostre  civitates  ...  zu  beachten. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Feinde  unsers  Herzogs  von  König 
Wenzel  unterstützt  wurden,  und  dies  fuhrt  uns  zu  seinem  Verhältniss 
zu  seinem  Halbbruder. 

Sein  Land  hatte  Herzog  Nikolaus  zwar  gewonnen,  aber  die  Be- 
stätigung und  die  Genehmigung  seines  Besitzes  von  Seiten  seines 
Königs  hatte  er  noch  nicht  erreicht.  Am  Hofe  Wenzels  —  eines 
minderjährigen  Knaben  —  war  eine  wichtige  und  unserem  Herzoge 
nichts  weniger  als  gunstige  Veränderung  vor  sich  gegangen.  1283 
wurde  Kunigunde  wieder  an  den  Hof  gezogen  und  im  folgenden  Jahre 
die  Hochzeit  mit  Zawisch  mit  grossem  Prunke  gefeiert,  der  nun 
immer  grossem  Einfluss  über  den  —  wenn  auch  früh  gealterten  — 
königlichen  Knaben  erhielt.  Nachdem  er  in  Böhmen  die  Ordnung 
hergestellt,  führte  er  1286  den  König  nach  Mähren,  wo  er  in  Brünn 
m  Jänner  eintraf.  Gleichzeitig  war  auch  Herzog  Nikolaus  dahin  ge- 
kommen und  schloss  mit  König  Wenzel  als  Markgraf  von  Mähren 
endlich  einen  Waffenstillstand,  Ende  Jänner  (?)  1286.  Über  die 
vorangegangenen  Unterhandlungen  wissen  wir  nichts»),  hat  sich 


1)  Urkunde  von  1281.  Cod.  d.  Mor.  IV.  165 :  propter  meriU  derolioni»  eorum,  qua 
ae  gratot  nostre  reddideruut  ceUitudini  et  aeeeptos  in  eo,  quod  nobit  ad  lerram 
noatram  Opatie  venientibus  nos  dominum  eorum  recojrnoacentes  esae  naturalem, 
pie  auaeeperunt  etc. 

*)  Am  3.  April  1284.  Cod.  d.  Mor.  IV,  285. 

*)  Nur  1285,  26.  Jänner ,  aU  der  König  mit  dem  römiachen  Könige  in  Eger  luaam- 
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erhalten  >)• 

König  Wenzel  sicherte  dadurch  Nikolaus  das  Herzogthum  Trop- 
pau  auf  3  Jahre,  doch  solle  diesem  dadurch  kein  neues  Rechter- 
wachsen. Dagegen  wolle  er  ihn  in  seinem  Besitze  gegen  die  Angriffe, 
von  welcher  Seite  immer  sie  kämen,  schützen.  Die  endgiltige  Ent- 
scheidung sei  dem  Könige  Rudolf  übertragen.  Herzog  Nikolaus  habe 
wahrend  der  3  Jahre  volle  Sicherheit  für  seine  Person  —  widrigen- 
falls der  König  dem  Banne  der  Prager  und  Olmiitzer  Bischöfe  ver- 
falle; endlich  werden  zu  Schiedsrichtern  in  etwa  zwischen  den  bei- 
derseitigen Unterthanen  entstehenden  Streitigkeiten  Herzog  Heinrich 
von  Baiern  und  Markgraf  Heinrich  von  Meissen  ernannt. 

Man  sieht  aus  dem  Vertrage,  dass  Herzog  Nikolaus  in  seinem 
Herzogthume  noch  manchen  Gegner  haben  mochte,  dass  aber  Za wisch 
es  nicht  wagte,  ihm  jedes  Recht  abzusprechen  und  ihn  gewaltsam 
zu  verdrangen.  Einstweilen  sollte  Nikolaus  das  Herzogthum  besitzen, 
ob  er  sich  Zawisch  gegenüber  werde  halten  können,  war  eine  andere 
Frage;  man  konnte  ja  bei  König  Rudolf  in  einem  dem  Herzoge  un- 
günstigen Sinne  wirken!  Dadurch  aber,  dass  man  dem  deutschen 
Könige  die  Entscheidung  übertrug,  hatte  Herzog  Nikolaus  eine  Hand- 
habe gewonnen,  der  er  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  auch 
bediente. 

Die  Entscheidung  des  römischen  Königs  scheint  weder  innerhalb 
der  3  Jahre  noch  auch  später  gelallt  worden  zu  sein,  da  Nikolaus, 
wäre  sie  ihm  ungünstig  gewesen,  nicht  nach  1289  als  Herzog  von 
Troppau  hätte  auftreten  können,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  war; 
andererseits  hätte  König  Wenzel  b»»i  einein  dem  Herzog  günstigen 


menkain ,  war  auch  Herzog  Nikolaus  dort  anwesend  und  bei  der  feierlichen  Ein- 
weihung der  Minoritenkirche  betheiligt  (ad  missam  vero  prelihatam  presens  ad- 
stitit  in  vestitu  deaurato  dominus  Nicolaus  dux  Oppauiensis).  —  Nach  Mittheilunp 
meines  Freundes  Dr.  Kürschner  in  Eger. 

')  Formelbuch  des  Heinricus  Italiens,  herausgegeben  von  Voigt  im  Archiv  f.  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen,  29.  Bd.  p.  76.  Pa  Herzog  Nikolaus  schon  am  28.  Fe- 
bruar in  einer  Urkunde  Wentels  als  dux  Opauie  vorkömmt,  so  muss  der  Ab- 
schlags des  Waffenstillstandes  •  in  die  zweite  Hälfte  des  Monats  Jinner  oder  in  den 
Anfang  des  Februar  fallen.  Auf  dieses  Datum  weisen  auch  die  in  der  Urkunde  er- 
wähnten chronologische!)  Angaben,  so  festum  s.  Georgii  proximo  venturum  etc. 


Digitized  by  Google 


13 

Urtheile  diesem  nicht  cc.  1296  Troppau  entziehen  können  oder  im 
Gegentheile  sich  auf  den  Entschied  Rudolfs  berufen. 

So  war  endlich  Herzog  Nikolaus  in  seinem  Erbe  unbestrittener 
Herrscher,  wie  dies  die  von  ihm  in  dieser  Zeit  (1286 — 94)  ausge- 
stellten Urkunden  beweisen  >).  Im  Jahre  1289  finden  wir  H.  Nikolaus 
in  Prag  bei  seinem  königlichen  Halbbruder8),  der  sich  von  Zawisch 
inzwischen  wieder  abgewendet  und  denselben  hatte  gefangen  nehmen 
lassen.  Herzog  Nikolaus  würde  auch  wohl  kaum  nach  Prag  gegangen 
sein,  wenn  er  nicht  die  Zawisch  abgeneigte  Stimmung  des  Hofes 
gekannt  hätte.  Nikolaus  hatte,  wie  es  scheint,  gegründete  Ursache, 
bei  Wenzel  gegen  Zawisch  zu  wirken.  Letzterer  hatte  nämlich  die 
Herausgabe  der  ihm  von  Kunigunde  überlieferten  königlichen  Güter 
und  Schätze  verweigert  und  verlangte  als  Gegenleistung  die  Abtre- 
tung einer  Provinz  in  Mähren  für  seinen  Sohn  Jessek,  eine  Forderung, 
von  der  Zawisch  selbst  nach  zweijähriger  Gefangenschaft  nicht  ab- 
stand. Man  wird  nun  kaum  irren  —  obwohl  man  hier  nur  auf  Ver- 
muthungen angewiesen  ist,  —  wenn  man  annimmt,  dass  Zawisch 
Troppau  im  Auge  gehabt;  es  erklärt  sich  dann  der  Eifer,  mit  dem 
Nikolaus,  die  Vollmacht  des  Königs  benützend ,  seinen  langjährigen 
Gegner  vor  Frauenberg  hinrichten  Hess,  24.  August  1 290  *). 

Herzog  Nikolaus  scheint  nun  die  Gunst  seines  königlichen  Bru- 
ders genossen  zu  haben,  denn  er  begleitete  diesen  auf  dem  Zuge 
nach  Polen  1292,  auf  dem  Wenzel  Krakau  und  Sendomir  erlangte»); 
im  folgenden  Jahre  wird  Nikolaus  Marschall  von  Böhmen  *),  und  noch 
im  Juni  des  Jahres  1294  finden  wir  Nikolaus  als  Herzog  von  Trop- 
pau •).  Von  1294—1298  wissen  wir  über  Herzog  Nikolaus  gar  nichts 


*)  Abgedruckt  im  Cod.  dipl.  Mor.  IV.  Bd. 

*)  H.  Nikolaus  Ut  Zeuge  bei  der  Unterwerfung  Heraog  Kasimirs  von  Oppeln  und 
Beutheu,  10.  Jinoer  1280  (Sommersberg  I.  882).  Ob  diese  Zusammenkunft  mit 
den  Brünner  Waffenstillstände  ausammenblngt? 

«)  Vgl.  Cont.  Vind.  Perta,  M.  XI.  116.  Palscky  II.  1.  860,  und  Loreoi,  Deutsche  Ge- 
schichte II.  p.  504. 

*)  Nikolaus  ist  Zeuge  in  einer  Urkunde  Wenxels  vom  9.  October  1292  in  Sieradi*. 
Fiedler,  Archir  für  Kunde  österr.  GeschichUq.  XIV.  p.  172.  Vgl.  Köpell,  Gesch. 
Polens  p.  690. 

*)  Kr  nennt  sich  marsatcus  Boemie  in  der  Urkunde  vom  15.  Mai  1293.  Cod.  dipl. 

Mor.  IV.  402. 
*)  Urkunde  vom  14.  Juni  1294.  Cod.  d.  Mor.  V.  6. 
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und  Troppau  erscheint  wieder  im  Besitze  Wenzels  «).  Was  die  Ur- 
sache von  Herzog  Nikolaus'  Vertreibung  gewesen,  ist  ganz  ungewiss, 
vertrieben  aber  wurde  er;  dies  beweisen  seine  spateren  Schritte  und 
die  Äusserungen  Wenzels*).  Ob  sich  die  Barone,  unzufrieden  mit 
seiner  Herrschaft,  empört,  wie  dies  uns  bei  seiner  zweiten  Vertrei- 
bung erzählt  wird,  bleibt  unentschieden»).  Oder  hat  sich  vielleicht 
Nikolaus  selbstständiger  und  unabhängiger  stellen  wollen?  Wie  wir 
früher  gesehen,  hatte  er  sein  Land  nicht  als  Lehen,  sondern  nur  als 
Appanage  erhalten,  es  lag  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich 
bei  Nikolaus  das  Streben  entwickeln  musste,  sich  zum  selbstständigcn 
Herzog  zu  machen;  die  Nachbarschaft  Schlesiens  wirkte  in  dieser 
Beziehung  gewiss  auf  ihn. 

Wo  sich  Nikolaus  von  1294 — 98  aufhielt,  ist,  wie  gesagt,  ganz 
unbekannt,  in  dem  letzt  genannten  Jahre  aber  scheint  eine  Annähe- 
rung zwischen  den  feindlichen  Brüdern  herbeigeführt  worden  zu  sein. 

Am  12.  Februar  1298  fand  in  Wien  die  grosse  Fürstenver- 
sammlung statt,  der  Konig  Audreas  von  Ungarn,  Wenzel  von  Böh- 
men, Herzog  Albrecht  von  Sachsen  u.  a.  beiwohnten  und  die  unter 
dem  ostensiblen  Zweck  der  Verlobung  des  böhmischen  Kronprinzen 
mit  der  ungarischen  Prinzessin  Elisabeth  über  den  Sturz  Adolfs  von 
Nassau  und  die  Erhebung  Albrechts  von  Österreich  verhandelte. 
Dieser  ^wohnte  auch  Herzog  Nikolaus  bei  *)  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit scheint  er  sich  mit  Wenzel  versöhnt  zu  haben.  Man  kann  dies 
daraus  schliessen,  dass  Herzog  Nikolaus  zwar  Troppau  nicht  zurück- 
erhielt, dafür  aber  Statthalter  in  Polen  wurde,  wo  er  1301—1305 


*)  Dessen  erste  Urkunde  für  Troppau  ist  Tom  18.  Dec.  1296.  —  Ibid.  V.  36. 

*)  In  der  Urkunde  Wenzels  für  das  Kloster  Kamens  rom  25.  Mörz  1298  (Cod.  dipl. 
Mor.  V.  84)  heisst  es:  villam  nostram  Trebenowitz,  sitam  in  terra  nostra  Opa- 
Tie,  qne  quidem  terra  per  alios  oecopata  tunc  temporin  tenelmtur,  religiosis 

viris  donasaemus,  nup«?r  post  rerocationem  dicte  terre  ad 

manus  nostras  .  .  .  daraus.  Unter  den  alios  sind  wohl  nicht,  wie  Dudlk  a.  a.  0., 
p.  20  meint,  Kunigunde  und  Nikolaus  zu  verstehen,  sondern  nor  der  letztere,  . 
Wenzel  einem  gewissen  Günther  von  Troppau  zur  Belohnung  der  einst  der  Königin 
Kunigunde  Ton  Böhmen  treu  geleisteten  Dienste  ein  Dorf  in  der  Troppauer  Pro- 
Tinz  anweist.  (Formelbuch  des  Heinricus  IUI.  her.  v.  Voigt.  Archiv  XXIX.  p.  79.) 

•)  Hieher  scheint  die  Nachricht  Pulkawaa  (Dobner,  Mon.  III.  231)  von  der  Vertrei- 
bung des  Herzogs  zu  geboren,  der  sie  irrig  zum  J.  1290  setzt. 

*)  Cont.  Vind.  bei  Pertz,  M.  XI.  720. 
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sieb  aufgehalten  zu  haben  scheint »).  Allein  Nikolaus  mochte  einsehen, 
das*  Künig  Wenzel  ihm  freiwillig  sein  Erbe  nicht  werde  zurückgeben 
vollen;  er  wandte  sich  daher  an  den  römischen  König  Albrecht, 
1303.  Die  politische  Lage  war  diesem  Schritte  sehr  günstig.  Albrecht 
war  sowohl  über  den  Machtzuwachs  Böhmens,  das  1300  Polen  er- 
warb und  bald  darauf  Ungarn  an  sich  zu  bringen  suchte,  als  über 
dessen  Bündniss  mit  Frankreich  besorgt,  die  Situation  zwischen  dem 
Wiener  und  Prager  Hofe  war  daher  sehr  gespannt.  Ende  des  Jahres 
1303  forderte  König  Albrecht  die  Herausgabe  Ungarns,  Polens  und 
anderer  Gebiete,  darunter  auch  Troppau,  von  König  Wenzel*). 

Der  unglückliche  Zug  Albrechts,  sowie  der  bald  erfolgende  Tod 
Wenzels  (21.  Juni  1305)  führten  zu  einem  Frieden  (5.  August  1305), 
in  dem  Albrecht  von  seinen  Forderungen  abstand.  Dadurch  aber  war 
Herzog  Nikolaus  um  eine  Hoffnung  ärmer  geworden.  Nachdem  er  sich 
den  Feinden  des  Königs  angeschlossen,  du  rite  er  kaum  noch  hoffen, 
je  wieder  sein  Herzogthum  zu  betreten.  Da  kam  die  Katastrophe, 
welche  Böhmen  traf,  Herzog  Nikolaus  zu  Hülfe.  Nach  etwas  mehr 
als  einjähriger  Regierung  wurde  König  Wenzel  III.  am  4.  August 
1306  ermordet  und  so  der  böhmische  Thron  erledigt.  In  den  darauf 


')  1301 ,  Juni,  ist  er  in  Posen  (Naruscxewicz  VIII.  75),  1303,  8.  Jinner  in  Pjrsdra 
bat  der  Urkunde,  in  welcher  er  als  capitaneus  regni  Polonie  befiehlt,  das«  dem 
Kloster  Lad  der  Besitz  des  Dorfes  Kossuty  gesichert  werde  (Muczkowsky  and 
Rxyszczewski,  cod.  dipl.  Poloniae  I.  163),  vgl.  Caro,  Geschichte  Polens  p.  6. 

*)  Dies  meldet  Otokars  Reimchronik  (Pez,  III.  701)  : 


Reimchronisten  zu  zweifeln.  Vgl.  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bunde 
ID.  2.  346.  Lichnowsky,  Geschichte  dea  Hauses  Habsburg  V.  238. 


Er  empot  im  auch  raer 

Im  het  Klag  getan 

Herzog  Lukat  von  Pol  an, 

bat  in  in  het  entwert 

und  mit  Gewalt  pehert 

i warer  seiner  Land 

die  im  zu  erb  waren  penannt 

Zudmer,  Krakaw; 

Und  das  Land  zu  Troppaw, 

das  het  er  neulich  abgetan 

■einem  Bruder  Herzog  Niklan 

Mit  Gewalt  und  an  Recht. 
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folgenden  Wirren,  in  denen  auch  die  böhmische  Herrschaft  in  Polen 
zusammenbrach,  gelang  es  unserm  Herzog,  sein  Land  wieder  zu  er- 
langen. Die  Städte  schlössen  sich  diesmal  offen  dem  Herzoge  an,  der 
am  18.  December  1306  seinen  4  Städten  Troppau,  Leobschütz, 
Jagerndorf  und  Freudenthal  aus  Erkenntlichkeit,  dass  sie  sich  seiner 
Herrschaft  neuerdings  unterworfen,  als  dux,  dominus  et  venia  heres 
terre  Opavie  die  Privilegien  bestätigte1).  Leider  ist  uns  über  diesen 
letzten  Abschnitt  der  Regierungsthätigkeit  des  Herzogs  Nikolaus  wenig 
uberliefert,  zwei  Urkunden  aber  aus  den  Jahren  1307  und  1308 
geben  uns  die  Gewissheit,  dass  er  bis  1308  in  seinem  Herzogthume 
ungehindert  herrschte»).  Allein  es  war  ihm  nicht  beschieden,  fried- 
lich bis  zu  seinem  Tode  sein  Erbe  zu  beherrschen.  Die  Barone  des 
Landes  —  so  wird  uns  erzählt  —  unzufrieden  mit  den  Massregeln 
des  Herzogs,  widersetzten  sich  ihm  und  zwangen  ihn,  seinem  Her- 
zogthume zum  zweitenmale  den  Rücken  zu  kehren,  wahrscheinlich 
1309  »)• 

Wohin  sich  Nikolaus  begab,  wissen  wir  nicht,  wohl  nach  Brünn, 
wo  er  im  Juli  1318  starb,  arm  an  Gütern,  reich  an  Tugenden,  wie 
Abt  Peter  von  Königssaal  sagt*),  durch  mannigfache  Schicksalsschläge 
geprüft.  Es  mochte  sein  Ende  versüssen,  zu  erfahren,  dass  er  nicht 
vergeblich  gekämpft;  kurz  vor  seinem  Tode  wurde  sein  Sohn  Niko- 
laus II.  mit  dem  Herzogthum  Troppau  belehnt.  Sein  Leichnam  wurde 
in  der  Kirch»-  der  Minoriten  in  Brünn  beigesetzt  Über  die  Gemahlin 
Herzog  Nikolaus'  ist  nichts  bekaunt,  nicht  einmal  ihr  Name  ist  uns 


Cod.  dipl.  Mor.  V.  209.  Nikolaus  sagt  darin  auch:  Et  ut  predictorum  civium 
nostrorum  fidelis  devotio,  qua  »e  nostro  dominio  rommiserunt,  a Harum  terrarum 
incolia  ad  nostram  ditionem  tranaeundi  patolum  ait  exemplom  etc.  Dieae  Äuaaerung 
zeigt,  daaa  Herzog  Nikolaus  aich  in  seinem  besitze  sieher  fühlen  musste,  wenn  er 
andere  Linder  auffordern  konnte,  aich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Vgl. 
Dudik  a.  a.  0.  Beil.  XVIII.  p.  201. 

«)  1307,  29.  Mai  (Cod.  dipl.  Mor.  VI.  6)  und  1303  (Schutzbrief  für  die  Johanniter 
in  Gröboig.  Ihid.  VII.  793 j. 

*)  Chron.  aulae  regiae  (Dobner,  V.  270):  insurrexerunt  an  lern  quidam  barones  de 
«lucatu  Opparie  contra  Nicolaum  ducem  verum  ipaorum  dominum,  qui  frater  ei- 
sUtit  domini  Wenceslsi  regia  Bohemie,  fundatoria  aule  regie,  et  ipaum  ducem 
ezpulerant. 

*)  Dobner,  V.  368:  ipse  boc  anno  salis  pauper  rebus  sed  dives  virtutibua  in  Brunna 
tnoritur  et  in  ecclesia  fratrum  minorem  ibidem  circa  festum  beati  Jacobi  aepelitur. 
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aufbewahrt;  ich  vermuthe,  dass  sie  Justina  geheissen  <)•  Er  hinter- 
Hess  zwei  Söhne,  Nikolaus  und  Wenzel,  die  uns  später  mehr  beschäf- 
tigen werden. 

Das  Interregnum 

ron  1309—1318. 

Die  Gegner  des  Herzogs  wandten  sich  nun,  nachdem  ihnen 
dessen  Vertreibung  gelungen  war,  an  Herzog  Boleslaw  von  Breslau »). 
Er  war  der  Gemahl  Margarethens,  einer  Schwester  Konig  Wen- 
zels HI.  von  Böhmen,  und  wenn  dieser  Umstand  auch  den  Ausschlag 
nicht  gegeben  hat,  so  war  er  doch  von  grosser  Bedeutung«).  Sowie 
in  Böhmen  Heinrich  und  Johann  gleichsam  durch  die  Hand  einer  pfe- 
myslidischen  Prinzessin  Anspräche  erhalten,  so  scheinen  auch  dieTrop- 
pauer  Barone  auf  diese  Verwandtschaft  des  Boleslaus  ein  Gewicht 
gelegt  zu  haben.  Sie  unterwarfen  sich  ihm,  der  andererseits  die 
Gelegenheit  benützte,  für  die  seiner  Gemahlin  zugesagte  Mitgift,  die 
aber  noch  nicht  ausbezahlt  war,  ein  Pfand  zu  erhalten.  Im  Jahre 
1309  scheinen  die  Unterhandlungen  mit  den  Troppauer  Baronen  be- 
gonnen zu  haben,  da  wir  erfahren,  dass  Herzog  Boleslaw  sich  1309 
in  Troppau  aufhielt«),  wo  er  sich  durch  bedeutende  Summen  wahr- 
scheinlich Anhänger  zu  werben  suchte.  Die  erste  mir  bekannte  Ur- 
kunde ,  in  der  sich  Boleslaw  und  sein  Bruder  Heinrich  Herzoge  von 
Troppau  nennen,  ist  vom  28.  März  1310 &)  —  die  erste  Urkunde 
derselben,  die  Troppau  betrifft,  ist  vom  26.  Jänner  1311,  in  welcher 
sie  dem  deutschen  Orden  das  von  Herzog  Nikolaus  verliehene  Patro- 


*)  Eine  Notis  vom  J.  1308  in  Tillen  Nachlas»  im  Tro|»p.  Landesarchiv  tagt,  data  die 
Äbtissin  ron  St.  Clara  in  Troppau  einen  jährliehen  Zins  von  5  Mark  kaufte  od 
kniezny  Jostiny  na  miestanich  Opawskych. 

*)  Die  .Nachrichten  über  die  Herrschaft  des  BolesUw  über  Troppau  sind  äusserst 
dürftig;  das  Beste  findet  sich  noch  bei  Klose,  Briefe  über  Breslau  I.  Bd. 

')  Freilich  nicht  in  dem  Sinne,  wie  Dudik  a.  a.  O.  p.  260  meint,  wenn  er  sagt,  dass 
nach  dem  Aussterben  der  Pfemynliden  1306  die  weibliche  Descenrienz  des  Stammes 
Ansprüche  anf  Troppau  erhielt!  Warum  hat  dann  Boleslans  erst  1309  Ansprüche 
erhoben?  und  wie  kommen  dann  seine  Brüder  daiu?  Warum  aber  nur  Troppau 
nnd  nicht  gani  Böhmen?  Wir  wissen  nichts  ron  einem  besonderen  Rechte  Mar- 
garethens anf  Troppau. 

*)  Rechnuo.gsbücher  der  Stadt  Breslau  (Cod.  dipl.  Sil.  III.  27):  item  doinioo  nostro 
duci  in  Troppowe  300  marc.  proniplorum.  Dieselben  erwähnen  eine  Heise  des  Bo- 
leslaw nach  Troppau  auch  1310  (ibid.  III.  29)  und  13(1  (Hl.  31). 

*)  Klose,  I.  604  und  Thebesius,  Liegnitziscbe  Jahrbücher  II.  142. 

Archiv.  XLi.  1.  * 
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natsrecht  über  die  Pfarrkirche  in  Jagerndorf  bestätigen  *)•  B's  dahin 
scheinen  die  Herzoge  Boleslaw  und  Heinrich  Troppau  innegehabt  zu 
haben,  ohne  sich  um  die  Bestätigung  von  Seiten  des  böhmischen 
Königs,  der  doch  über  Troppau  zu  gebieten  halte,  zu  kümmern. 
Allerdings  hatte  der  damalige  König  Heinrich  von  Kärnten  mit  Sor- 
gen ganz  anderer  Art  zu  kämpfen,  so  dass  er  um  das  kleine  Troppau 
sich  nicht  kümmerte;  als  aber  König  Johann  und  mit  ihm  eine  kräf- 
tigere Regierung  in  Böhmen  auftrat,  wurde  auch  das  Verhältniss  Bole- 
slaws  und  seines  Bruders  zu  Troppau  geregelt. 

Als  König  Johann  im  Frühjahre  1311  nach  Mähren  zog,  kam 
auch  Herzog  Boleslaus  zu  ihm  nach  Olmütz  und  versprach  gegen 
Zahlung  von  8000  Mark  nicht  nur  Troppau  herauszugeben,  sondern 
auch  auf  jede  weitere  Mitgift  seiner  Gemahlin  zu  verzichten  *),  ferner 
alle  Kastellane  in  Grätz  schwören  zu  lassen,  nach  Auszahlung  des 
Geldes  Gratz  sogleich  zu  übergeben.  Die  Herzoge  Bernhard  und 
Heinrich  von  Fürstenberg  gaben  dazu  ihre  Einwilligung.  Darauf  er- 
folgte am  16.  Juni  die  Huldigung  der  Städte  Troppau,  Jägerndorf 
und  Leobschütz  sowohl  dem  Könige  Johann,  als  auf  sein  Geheiss  den 
Pf  and  herreu «). 

Lange  scheinen  die  Breslauer  Herzoge  Troppau  nicht  besessen 
zu  haben.  Schon  im  Otmützer  Vertrage  scheint  es  festgesetzt  worden 


*)  Irrig  mit  dem  Datum  1302  gedruckt  im  Cod.  d.  Mor.  V.  133;  ich  bemerke,  data 
im  Original  (vgl.  Beil.  1)  da*  Wort  quondam  fehlt  und  da*»  daher  der  Beweis 
Dudik»  p.  20,  dn*s  Nikolaus  1302  nicht  Herzog  gewesen,  in  nichts  zusammenfallt, 
übrigen»  durfte  das  quondam  nur  von  verstorbenen  Personen  gebraucht  werden, 
und  1311  und  umaomehr  1302  lebte  Nikolaus  noch. 
*)  Chron.  aule  regie  (Dobner  V.  270) :  In  prcmi»»a  rero  concordia  rex  duci  pro- 
misit,  dare  et  solvere  in  eertts  (erminis  mnrcRrum  argenti  VIII  milia ;  promisit 
aulem  banc  peeuniam  rex  non  solum  ob  hoc,  ut  terram  Opatie  dux  resignet,  sed 
ut  de  cetero  de  regno  Rohemie  dornine  Margarethe  uiori  sue  dotalitium  duz  ille 
non  exipat  vel  reuuirat.  Vgl.  Palacky  II.  2.  IUI.  Die  Verzichtlirkunde  vom  11.  Juni 
1311  Boleslaws  und  »einer  Bruder  findet  sich  im  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  39,  und  Som- 
mersber};  1.  840.  Das  Original  (im  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv)  hat  MI. 
idu»  Junii,  nicht  Julii,  wie  es  im  C.  d.  M.  steht. 
*)  Die  der  Stadt  Troppau,  ausgestellt  XVI  kal.  Julii  von  Albertus  judex,  ist  gedruckt 
im  Cod.  dipl.  Mor  VI.  36  (mit  dem  unrichtigen  Datum  XVII  kal.).  Die  von  Jägern- 
dorf, aufgestellt  von  Petrus  judex,  und  Leobschütz,  von  Johannes  judex,  sind  beide 
von  demselben  Datum  und  stimmen  mit  der  Troppauer  wörtlich  fiberein.  Die  Ori- 
ginale im  k.  k.  geheimen  Staatsarchiv. 
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zu  sein ,  dass  über  die  Auszahlung  der  8000  Mark  verhandelt  und 
dazu  beiderseits  Commissare  ernannt  werden  sollten  «)•  Hie  Auslosung 
scheint  denn  auch  schon  Ende  des  Jahres  1311  erfolgt  zu  sein,  denn 
es  findet  sich  keine  Urkunde  mehr,  welche  die  Herzoge  für  Troppau 
ausgestellt;  die  letzte,  in  der  sie  sich  noch  Herzoge  von  Troppau 
nennen,  ist  vom  15.  August  1311s),  jm  folgenden  Jahre  erscheint 
der  ducatus  Opavie  nicht  mehr  in  ihrem  Titel »). 

Von  1311  — 18  war  Troppau  wieder  mit  Rohmen  verbunden 
und  unterstand  dessen  Könige,  der  in  der  erwähnten  Zeit  mehrere 
landesherrliche  Verfügungen  traf,  die  es  unwiderleglich  machen, 
dass  das  Herzogthum  Troppau  nicht  mehr  den  Brcslauer  Herzogen, 
sondern  dem  Könige  Johann  gehorchte.  So  bestätigte  er  ein  Privileg 
des  Städtchens  Kranowitz  im  Troppauer  Gebiele  am  4.  August 
1313  *).  befreite  die  Leute  des  Klosters  Welehrad,  das  im  Troppaui- 
schen  begütert  war,  von  der  Gerichtsbarkeit  seiner  Beamten  am 
2.  März  1315  *),  und  bestätigt  der  Stadt  Jägerndorf  einen  Jahrmarkt 
am  2.  Juli  1316  •). 


Schon  früher  war  Schlesien,  besonders  Oherschlesicn,  mit  Böh- 
men in  eine  nähere  Verbindung  getreten.  Es  ist  bekannt,  in  welchen 
Beziehungen  König  Otokar  H.  zu  den  schlesischen  Fürsten  stand. 
Später  waren  es  die  oberschlesischen  Herzoge,  welche  ihr  Land 
von  König  Wenzel  II.  zu  Lehen  nahmen,  und  hätte  dieser,  statt  um 
die  polnische  Königskrone  zu  kämpfen,  die  Erwerbung  Schlesiens 
angestrebt,  dieses  wäre  um  ein  Menschenalter  früher  der  böhmischen 
Krone  einverleibt  worden.  König  Johann  war  nun  derjenige  nicht, 
der  das  begonnene  Werk  hätte  fallen  lassen,  er  unterhielt  denn  auch 


1.)  In  der  Iluldigungsurkumlc  vom  16.  Juni  n.  n.  ü.  heisstes:  eis  et  eorum  ruilihet 
serviemus  et  obedienter  suberimu*  Um  diu  fideliter,  quousque  ipsis  dicta  orto 
milia  marcarum  de  certa  illorum,  qui  ad  hoc  ei  utraque  parte  deputati 
sunt,  scientia  ex  integro  pcrsolvantur. 

*)  Klose  a.  a.  O.  I.  607. 

*)  Es  ist  demnach  irrig,  eine  von  t.ltl  — 18  ununterbrochene  Herrschaft  der  Bres- 
lauer  Herzoge  anzunehmen,  wie  es  noch  Dudik  p.  25  und  O'Elvert,  Verfassung  und 
Verwaltung  von  österr.  Schlesien  p.  63  thun. 

*)  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  52. 

*)  Ibid.  VI.  61. 

•)  Ibid.  VI.  74. 

2" 
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Beziehungen  mit  Schlesien,  deren  Zweck  die  endliche  Erwerbung 
des  Landes  war.  Desshalb  wohl  kam  er  auf  den  Gedanken,  das  Her- 
zogthum Troppau  zu  erneuen  und  es  seinem  getreuen  Anhänger,  Herzog 
Nikolaus  II.,  zu  verleihen.  Dadurch  war  an  der  Grenze  Schlesiens  ein 
getreuer  Wächter  seiner  Interessen  eingesetzt,  der  die  ihm  ergebene 
Partei  verstärkte,  denn  der  von  ihm  erhobene  Herzog  von  Troppau 
unterschied  sich  im  wesentlichen  nicht  mehr  viel  von  den  Herzogen 
Schlesiens,  die  sich  ihm  bereits  unterworfen  hatten«).  Dies  mögen 
wohl  die  Beweggründe  gewesen  sein,  die  König  Johann  veranlassten, 
den  Herzog  Nikolaus  II.  am  3.  Juli  1318  mit  dem  Herzogthume  zu 
belehnen.  Es  spricht  für  diese  Ansicht  der  Umstand,  dass  König 
Johann  Troppau  nach  der  Einlösung  von  Boleslaw  nicht  mit  Mahren 
vereinigte;  in  der  bereits  erwähnten  Urkunde  des  Königs  für  Welr- 
hrad  vom  2.  März  1315*)  heisst  es  nämlich  in  terra  Morauie  quam 
Opauie,  man  unterschied  also  schon  damals  Troppau  von  Mähren  — 
ein  Resultat  der  Regierung  Nikolaus'  I. 

Hertog  Nikolaus  11. 

1318—1365. 

Zeigt  die  wechselvolle  Regierung  Nikolaus*  I.,  dass  die  neue 
Schöpfung,  das  Herzogthum  Troppau,  nur  langsam  und  theilweise 
gegen  den  Willen  des  böhmischen  Königs  Wurzel  fassle  und  dass 
erst  spät  dieselbe  vom  Könige  anerkannt  wurde,  so  bietet  die  Regie- 
rung des  Herzogs  Nikolaus  II.  ein  entgegengesetztes  Bild.  Der  Trop- 
pauer  Herzog  ist  beim  Könige  angesehen  und  beliebt  und  erhält  durch 
dessen  Gunst  das  Herzogthum  Ratibor  —  also  einen  bedeutenden 
Machtzuwachs.  Durch  die  Vereinigung  desselben  mit  Troppau  aber 
tritt  letzteres  aus  dem  kleinen  Kreise  hervor  in  die  Gemeinschaft  der 
schlesischen  Fürstentümer,  Troppau  wird  von  Mähren  mehr  abge- 
zogen und  die  Vereinigung  mit  dem  nördlichen  Nachbarlande  an- 
gebahnt. 

Herzog  Nikolaus  II.  aber  tritt  vom  Schauplatze  als  Freund  seines 
Lehensherrn,  Karl  IV.,  und  als  einer  der  angesehensten  Fürsten 
Schlesiens. 


>)  Vgl.  Grünlinge ii,  Breslau  unter  den  Pia»ten.  Breslau  1S6I,  p.  57. 
*)  Cod.  d.  Mor.  VI.  61. 
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Nikolaus  II.  war  um  das  Jahr  1288  geboren  '),  über  sein  Vor- 
leben wissen  wir  sehr  wenig;  dass  er  am  Hofe  zu  Prag  erzogen 
wurde,  wie  viele  behaupten *),  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 
weil  der  Vater  von  der  ihm  feindlichen  Gesinnung  Wenzels  II.  zu 
deutliche  Beweise  hatte 

Wir  erfahren  von  Nikolaus  II.  nichts,  als  dass  er  1312  mit 
andern  mährischen  Grossen  vom  Könige  Johann  Verzeihung  dafür  er- 
hielt, Räuberei  und  Faustrecht  ausgeübt  zu  haben  und  den  Eid  der 
Treue  leistete  *).  Vielleicht  hatte  die  bisherige  Haltung  ihren  Grund 
in  der  Gesinnung  des  Vaters;  Nikolaus  I.  mag  es  gewesen  sein,  der 
den  Sohn  bewog,  sich  gegen  den  König  und  die  Landesgesetze  zu 
erheben.  Die  personliche  Liebenswürdigkeit  und  Stattlichkeit  des 
jungen  Nikolaus  >)  mögen  im  Verein  mit  den  früher  entwickelten 
politischen  Gründen  König  Johann  bewogen  haben,  Nikolaus  am 
3.  Juli  1318  zu  belehnen«).  Als  neuer  Landesherr  bestätigte  von 
Brünn  aus  Herzog  Nikolaus  den  Baronen  und  Edlen  seines  Herzog- 
thums dieselben  Rechte  und  Gewohnheilen,  welche  die  Herren  und 
Edlen  des  Königreiches  Böhmen  und  der  Markgrafschaft  Mähren  be- 
sitzen, am  19.  Juli  1318,  und  in  einer  zweiten  an  demselben  Tage 
ausgestellten  Urkunde  verspricht  er,  dass  er  alle  Privilegien  unver- 
brüchlich halten  wolle  7).  Es  scheint  als  ob  das  erstere  Privileg  auch 
den  Zweck  gehabt,  den  Mährern  jeden  Vorwand  zu  einer  Klage  über 
die  Entfremdung  Troppaus  zu  benehmen.  Der  neue  Herzog  scheint 


«)  Da«  Chron.  aule  regie  (Oobner,  V.  308)  sagt,  er  sei  1318  beiläufig-  30  Jahre  alt 
gewesen. 

*)  So  Kleiber,  Geschichte  der  8ladt  l.eobschütz  (U)mnutialprogramni  von  1806.  p.  11), 

Weitzel,  Geschichte  der  Stadt  Ratibor.  Ratibor  1861,  p.  73. 
*)  Ich  will  damit  nicbt  sngen  ,  iIhss  Nikolaus  II.  sich  gar  nicht  am  böhmischen  Hofe 

aufgehalten,  nur  möchte  ich  dies  für  die  Zeit  bezweifeln ,  in  der  der  Vater  von 

Wenzel  II.  Troppaus  beraubt  war. 
*)  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  383,  vgl.  Palacky,  II.  2.  p.  102. 

*)  Das  Chronicon  aale  regie  (Dobner,  V.  368)  nennt  ihn  einen  elegans  juvenls. 

•)  Die  Urkunde,  in  der  Nikolaus  erklirt ,  von  Johann  Troppan  als  Lehen  erhalten  an 

haben,  ddo.  Prag,  3.  Juli  1318,  ist  oft  gedruckt.  Cod.  dipl.  Hör.  VI.  108,  Som- 

mersberg,  1.  840.  Das  Orig.  im  k.  k.  geheimen  Staatsarchiv.  Über  ihre  slaats- 

rechUiche  Bedeutung  vgl.  Dudik  a.  a.  O.  p.  30. 
*)  Die  Originale  befinden  sich  im  Troppauer  Landesarchiv ;  beide  sind  gedruckt  al* 

Transsumpte  in  der  Urkunde  von  1339,  8.  Juli,  im  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  176. 


Digitized  by  Google 


22 


die  Gunst  des  Königs  in  hohem  Grade  besessen  zu  haben«);  er  war 
in  seiner  Begleitung,  als  Johann,  der  mit  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
in  Zwist  gerat hen  war,  gegen  Prag  zog,  wohin  sich  die  Königin  be- 
geben hatte,  um  die  angeblichen  Rebelleu  zu  unterwerfen,  1319*); 
darauf  folgte  Nikolaus  dem  Könige  in  die  Lausitz,  auf  die  Johann 
nach  dem  Tode  des  letzten  Askaniers  Waldemar  von  Brandenburg 
theilweise  Ansprüche  erhob  und  von  der  er  auch  Budissin  erhielt »). 
Die  nächsten  Jahre  scheint  Nikolaus  in  Troppau  seinen  Aufenthalt 
genommen  zu  haben*). 

Allein  schon  im  Jahre  1323  erscheint  Nikolaus  wieder  in  Be- 
gleitung des  Königs  und  in  dessen  Angelegenheiten  selbst  thfitig.  Er 
ist  bei  Johann  in  Göding,  als  dieser  am  18.  September  1323  durch 
Vermittlung  des  ungarischen  Königs  mit  den  Herzogen  von  Österreich 
Frieden  schloss  s) ,  und  Nikolaus  scheint  auch  in  dem  Gefolge  des 
Königs  verblieben  zu  sein  bis  zu  dessen  baldiger  Abreise  aus  Böhmen 
im  Oktober  1323«). 

Dieser  freundschaftliche  Verkehr  macht  es  unwahrscheinlich, 
darin  ein  Zeichen  des  Uebelwollens  des  Königs  gegen  unsern  Herzog 
zu  sehen,  oder  gar  an  eine  Entziehung  des  Herzogthums  zu  den- 
ken7), wenn  Johann  im  Vertrage  zu  MGntzilles  »)  am  2.  Juli  1324, 
deuer  mit  Heinrich  von  Kärnten  schloss,  um  die  Vermahlung  seines 
Sohnes  mit  dessen  Tochter  Margarethe  zu  Stande  zu  bringen,  davon 
spricht,  er  wolle  seinem  Sohne  geben:  Mähren,  dazu  das  Land 


')  Der  König  erhob  Nikolaus  damals  tum  Kämmerer  des  Königreichs  Böhmen.  Chron. 

aulc  regie  (Dot.ner,  V.  368). 
2)  Cbron.  nute  regie^  (Dobner,  V.  378):  Porro  Nicolaus  dux  Opparie  ,  Heinricua 

de  Lypa  et  fere  nmoes  regni  nobile«  in  Castro  erant  cum  rege,  qui  omnes  con- 

suluerunt,  ijiiateiius  rex  se  de her et  de  illis  rebellibus  civibus  acriter  rindicare. 

Vgl.  Palacky,  II.  2.  p.  133. 
»)  Am  22.  September  1319  ist  Hcriog  Nikolaus  in  Castro  apud  Oelsnitx.  Köhler,  cod. 

dipl.  Lu»ati:ie  superioris.  I.  235  u.  236. 
*)  Am  28.  Mai  1322  ist  Nikolaus  in  Beneschau.  Cod.  dipl.  Mor.  VI.  15*. 
5J  L'rkuude  bei  Kurr,  Österreich  unter  Friedrich  dem  Schönen,  p.  479.  Vgl.  Palacky, 

II.  2.  p.  152. 

«)  Am  28.  September  1323  ist  II.  Nikolaus  in  Prag  beim  Könige.  Cod.  dipl.  Mor.  VII. 
818. 

7)  Wie  Kleiber,  beschichte  von  LcobscbiiU  a.  a.  O.  p.  13. 
H)  Tod.  dipl.  Mor.  VI.  200. 
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Troppau  mit  all'  den  Rechten  als  wir  es  inne  haben,  das  Land  zu 

Glatz  und  Budissin. 

Dass  Konig  Johann  berechtigt  war,  seinem  Sohne  einige  Länder 
als  Lehen  zu  übertragen,  steht  fest;  ebenso,  dass  Johann  damals 
Troppau  inne  halte  —  nämlich  als  Lehensherr;  desshalb  ist  hier  der 
Zusatz  —  als  wir  es  inne  haben  —  beigelugt,  der  bei  den  dem 
Könige  unmittelbar  unterstehenden  Lehen  fehlt. 

Die  vielen  Reisen  und  Verbindlichkeiten  hatten  die  Folge,  dass 
sich  Herzog  Nikolaus  nicht  nur  Geldverlegenheiten  aussetzte  »),  son- 
dern auch  sich  um  sein  Fürstenthum  nicht  in  wünschenswerther 
Weise  bekümmern  konnte.  Diese  Rucksichten  bewogen  ihn  wohl, 
duo  eine  längere  Zeit  im  Lande  zu  bleiben;  bis  zum  Sommer  des 
Jahres  1334  scheint  Herzog  Nikolaus  sein  Land  nicht  verlassen  zu 
haben  s). 

Erst  1335  finden  wir  ihn  bei  König  Johann  in  Regensburg,  wo 
er  den  Waffenstillstand,  den  dieser  mit  Kaiser  Ludwig  schloss,  als 
Bürge  unterschrieb »).  Den  Grund  zu  dieser  Reise  kennen  wir  aller- 
dings nicht,  doch  wird  man  —  wenn  eine  Vermuthung  hier  am 
Platze  ist  —  vielleicht  nicht  irren,  dass  es  die  Erbfolge  in  Ratibur 
gewesen  sein  mag,  die  den  Herzog  zu  dieser  Reise  veranlasste. 

Herzog  Nikolaus  war  nämlich  der  Schwager  des  letzten  plasti- 
schen Herzogs  von  Ratibor,  Lesko,  der  denn  auch  im  folgenden 
Jahre  1336  starb«).  Da  derselbe  ohne  Erben  dastand,  musste  natür- 
lich Herzog  Nikolaus  als  Agnaten  und  Nachbarn  ganz  besonders 
daran  gelegen  sein,  die  Successionsfrage  in  einem  ihm  günstigen 
Sinne  gelöst  zu  sehen,  umso  mehr,  als  auch  die  andern  Nachbarn 
Leskos  ein  unzweifelhaftes  Gelüste  auf  das  Erbe  an  den  Tag  legten. 


')  Wir  hören  von  einer  Geldmahnung  eiuiger  Prager  Bürger,  die  allerdings  in  eine 
spätere  Zeit  fallt ,  da  Nikolaus  bereits  Herzog  von  Troppau  und  Kalinor  genannt 
wird.  Jacobi,  cod.  epistol.  Job.  reg.  Boh.  Berlin  1841.  Nr.  16.  p.  8,  und  Cod.  d. 
Mor.  VII.  904. 

21  [>ie  Crkunde  vom  22.  .Mai  1334,  ddo.  Prag,  ist  verdächtig;  sie  ist  nämlich  uur  in 

einer  Abschrift  von  1670  erhalten.  C.  d.  M  VII.  12. 
JJ  Am  16.  September  1335.  Cod.  d.  Mor.  VII.  64.  Vgl.  Böhmer,  Uegeslen  König 

Johann*  Nr.  208.  Palucky,  II.  2.  p.  219.  Ann.  271. 
*j  Oliil  Serenissimus  prineeps  et  dominus  LeUlko,  ilux  H:itilmi-icnsis  et  (>ppollien*is 

(1336).  Ratiborer  Chronik  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  (i«ih.  u.  Altcrlhum 

Schlesiens.  IV.  113. 
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Der  Umstand,  dass  Herzog  Nikolaus'  Ehe  auf  diese  Art  eine 
politische  Bedeutung  erlangte  —  die  seine  zwei  nachfolgenden  Ehen 
ebenfalls  in  Anspruch  nahmen  —  macht  es  uothwendig,  über  diesel- 
ben ausführlicher  zu  reden. 

Bald  nach  seiner  Erhebung  zum  Herzoge,  wenn  nicht  früher  »), 
heirathete  Herzog  Nikolaus  Anna,  die  Tochter  des  Herzogs  Premysl 
von  Ratibor  (f  1306,  7.  Mai).  Ihre  jüngere  Schwester  Eufemia 
nahm  1313  in  dem  von  ihrem  Vater  in  Ratibor  gestifteten  Doroioi- 
kanerinnenkloster  den  Schleier»);  als  daher  Lesko  1336  die  Augen 
schloss,  war  Anna,  Herzog  Nikolaus'  Gemahlin,  die  letzte  vom  Stamme 
der  Ratiborer  Piasten.  Allein  die  andern  oberschlesischen  Fürsten, 
wie  Kasimir  von  Teschen,  Wladislaw  von  Beuthen,  Bolko  von  Fal- 
kenberg, Albert  von  Strehlitz  und  Johann  von  Auschwitz  glaubten 
als  Anverwandte  Leskos  ein  näheres  Recht  auf  das  Erbe  zu  haben; 
stammten  sie  doch  alle  aus  einem  Geschlechte  —  und  die  Erinnerung 
daran  war  noch  nicht  erloschen:  —  für  sie  sprach  ferner  das  polni- 
sche Recht,  das  in  Ermanglung  von  Söhnen  den  Anverwandten  mit 
Ausschluss  der  Tochter  das  Erbe  zusprach«).  Andererseits  mag 
Herzog  Nikolaus  —  der  Sohn  eines  unebenbürtigen  Prätendenten  und 
seit  kurzem  erst  aus  der  Dunkelheit  gehoben  —  gar  viele  Neider 
unter  den  Nachbarn  gehabt  haben,  die  dem  Parvenü  das  reiche  Erbe 
missgönuten.  Allein  Herzog  Nikolaus  scheint  von  König  Johann  eine 
bindende  Zusage  erhalten  zu  haben ,  da  dieser  den  Herzug  für  seine 
Verdienste  belohnen  wollte*).  Nikolaus  wurde  wahrscheinlich  Ende 
1336  mit  Ratibor  belehnt*).  Damit  aber  gaben  sich  die  oberschle- 


1)  Darauf  weisen  die  Worte  des  Cbronicon  aule  reg.  (Dohner,  V.  368):  Nicolaos 
itaque  junior  ducatom  snseipit  Opavie,  ducitqne  filiam  ducis  de  Ratibor  legi- 
tima  pro  uxore. 

«)  Weitzel,  Geschichte  der  Stadt  Ratibor.  p.  6X. 

*)  Biermano.  Geschichte  des  Heriogthums  Tescben.  Teechen  1863.  p.  138. 

*)  Im  J.  1328  hatte  sich  Nikolaus  für  Johann  bei  Heinrich  Ton  Kirnten  für  40.000  Merk 
verbürgt.  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  852. 

4)  Über  die  Zeit,  wann  Nikolaus  Ratibor  erhielt,  sind  wir  im  Dunkeln,  da  wir  den 
Todestag  Leskos  nicht  kennen;  jedenfalls  vordem  13.  Jinner  1337,  an  welchem 
Tage  sich  Nikolaus  schon  Hersog  von  Troppau  und  Ratibor  nennt  (Pelzel,  Kerl  IV., 
I.  72).  Merkwürdigerweise  erscheint  aber  Le»ko  noch  in  einer  Urkunde  vom 
J.  1339  (Somnersberg.  I.  775,  vgl.  Grünhagen  im  Cod.  dipl.  Sil.  III.  00.  Anm  4). 
Es  ist  die  Urkunde,  in  welcher  K   Kasimir  von  Polen  erklart,  dass  er  auf  alle 
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sischen  Pürsten  nicht  zufrieden;  als  König  Johann  im  Jahre  1337 
auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Litthauen  in  Breslau  anlangte,  wurde 
ihm  der  Streitfall  zur  Entscheidung  vorgelegt  mit  der  Bitte,  er  möge 
dem  Herzoge  Nikolaus  Ratibor  entziehen  und  ihnen  als  Lehen  das- 
selbe ubergeben,  da  sie  nach  polnischem  Rechte  nähere  Ansprüche 
hätten.  Es  war  gewiss  nur  eine  Komödie,  dass  Herzog  Nikolaus  sich 
anscheinend  erzürnt  entfernt,  weil  König  Johann  sich  für  das  polnische 
Recht  erklären  zu  wollen  schien,  und  dass  Letzterer  nur  durch  des 
Nikolaus  Freunde  besänftigt  wurde:  der  König  wollte  offenbar  die 
oberschlesischen  Fürsten  durch  ein  zu  rasches  Eingehen  auf  die  For- 
derung des  Troppauer  Herzogs  nicht  beleidigen. 

Am  14.  Janner  1337  erhielt  Nikolaus  die  Zusicherung  seines 
neuen  Besitzes  gegen  Abtretung  von  Kose!  und  Gleiwitz  *)  und  die 
Versicherung,  dass  er  nicht  nach  polnischem,  sondern  nach  deutschem 
Lehensrechte  Rede  stehen  solle*).  So  hatte  Herzog  Nikolaus  ein 
neues  Herzogthum  dem  alten  hinzugefugt,  und  er  konnte  sich  dazu 
gewiss  Gluck  wünschen;  allein  die  Nachwehen  blieben  nicht  aus: 
einige  der  zurückgewiesenen  Rivalen  scheinen  zu  den  Waffen  ge- 
griffen zu  haben,  so  Bolko  von  Falkenberg»),  der  durch  keine  Ver- 
mittlung zum  Frieden  bewogen  werden  konnte,  und  den  sich  Herzog 
Nikolaus,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  erst  durch  die  Verehe- 
lichung mit  dessen  Tochter  Jutta  vom  Halse  schaffte. 

Vielleicht  steht  aber  mit  der  Erwerbung  Ratibors  auch  im  Zu- 
sammenhange, was  kurz  darauf,  nachdem  wir  den  Herzog  in  voller 
Gunst  beim  Könige  gesehen  haben,  vorfiel. 


schlesiachen  Furatenthümer  verliebte.  —  Dieaer  Urkunde  über  lag  offenbar  der 
TronUchiner  Vertrag  von  1335,  wo  Leako  mit  Recht  erwihnt  wurde,  tu  Grunde 
und  ao  erklirt  aich  der  Irrthutn,  daaa  der  1336  verstorbene  Leako  1339  noch  *\» 
lebend  aorgeführt  werden  konnte. 

I)  Daa  WLdialaw  von  Kose!  erhielt,  der  ea  1334  an  Leako  verpfiodet  hatte.  Wellie], 
Geacbiebte  der  Stadt  etc.  Koael.  Berlin  1866.  P.  64. 

»)  Urkunde  dea  König«  im  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  180  u.  18t. 

*)  Ich  achlieaae  dies  aus  den  Worten  der  päpstlichen  Diapensationsbutle  für  Nikolaus 
tom  5.  Juni  1360  (Tbeiner,  vetera  mon.  Polon.  et  Lithuauiae  I.  895):  quod  olim 
sedandum  gravia  guerrarum  diacrimina,  que  Inter  duces  predirtos  et  eoruro  ae- 
quHces  diiduin  per  miiltn  tempora  vigueraot  et  vigebant,  ei  quiltus  erant  hnmioum 
atrages,  depopulationes,  incendia  et  alia  mala  plurima  aubaecuta  et  que  per  mulloa 
prineipea  auper  hoc  laborantes  aedari  hactenus  nequiverant  — • 
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Ks  wird  gesagt,  dass  sich  die  Barone  über  die  Behandlung  von 
Seiten  des  Herzogs  beklagt,  dass  König  Johann  demselben  sein  Le- 
hen nehmen  wollte  und  dass  Nikolaus  nur  durch  Karls  Fürbitte  ge- 
rettet wurde,  doch  musste  er  den  König  dun  h  Abtretung  vou  Zuck- 
mantel  und  Hermannstadt  zu  besänftigen  suchen  »). 

Man  hat  dies  aus  der  Urkunde  entnommen,  in  der  Herzog  Niko- 
laus die  zwei  Privilegien  vom  Jahre  1318  bestätigt  und  den  Baronen 
seines  Landes  das  Recht  einräumt,  im  Falle  der  Rechtsverweigerung 
an  den  König  von  Böhmen  zu  appelliren »)  —  da  eine  andere  Quelle, 
die  auch  davon  beriehtet,  die  vita  Caroli,  keine  Ursache  angiebt  *). 
Mir  scheint  der  Grund  des  Zornes,  den  König  Johann  gegen  seinen 
früheren  Freund  und  Rathgeber  plötzlich  an  den  Tag  legt,  tiefer  zu 
liegen,  als  in  der  Unzufriedenheit  der  Troppauer  Barone;  vielmehr 
war  diese  vielleicht  nur  eine  Handhabe  für  den  König,  um  Herzog 
Nikolaus  zu  demüthigen. 

Karl  IV.  gab  später  im  Jahre  1301  dem  Herzoge  die  abgetre- 
teneu Besitzungen  zurück 4)  und  sagt,  dass  König  Johann  ihm  die- 
selben entzogen  ad  suggestionem  sinistram  emulorum  tuorum.  Unter 
diesen  aber  dürften  wohl  kaum  die  Troppauer  Barone  zu  verstehen 
sein,  wahrscheinlicher  die  Herzoge  von  Falkenberg,  Teschen  etc.,  die 
1337  dem  Herzog  Nikolaus  hatten  weichen  müssen  und  in  der  Unzu- 
friedenheit der  Barone  —  die  nicht  zu  läugnen  ist  —  ein  bequemes 
Mittel  fanden,  den  Herzog  zu  verläumden*).  Dabei  dürfte  noch  ein 
anderer  Umstand  zu  berücksichtigen  sein. 


')  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  177.  So  Weitzel,  Geschichte  von  Ratibor  74,  Kleiber,  Gesch. 

von  Lenbschütx  p.  13.  Ens,  Oppaland  I.  48  vermuthet,  dass  Herzog  Nikolaus  über 

die  Gelilforderungen  des  Königs  unzufrieden  war. 
2)  Ddo.  Olmülz,  8.  Juli  1339.  Cod.  d.  Mor.  VII.  p.  176.  Orig.  im  Troppauer  Landes- 

archiv. 

')  Heinde  pater  meus  procesait  versus  Moraviam  volens  destruere  Nicolaum  ducem 
Opavie  et  Ratmarie  (Ratibor).  Quem  patri  mco  vix  reronciliavi ;  dedit  tarnen 
patri  ineo  castra  et  pecuniam  multam.  Vita  Caroli.  Böhmer,  Fontes  I.  258. 

«)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  1K7. 

4J  Dass  die  emuli  die  wegen  der  Belehnung  Nikolaus'  mit  Ratibor  unzufriedenen  Her- 
zoge waren,  gebt  auch  daraus  hervor,  dass  Johann  dem  Herzoge  Nikolaus  nach 
seiner  Aussöhnung  den  Besitz  Ratibors  neuerdings  bestätigte,  9.  Juli  133'.).  (Cod. 
dipl.  Sil.  VI.  |»4),  was  durchaus  überflüssig  gewesen  war,  wenn  nicht  eben  diese 
Angelegenheit  im  Spiele  gewesen  wäre. 
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Wenn  man  bedenkt»  dass  Markgraf  Karl  den  Vater  mit  dem 
Herzoge  aussöhnte  und  ihm  später  die  in  der  Stunde  der  Bedräng- 
Bisa  abgetretenen  Besitzungen  zurückgab,  so  wird  man  zu  der  Ver- 
nuthung  gedrängt,  dass  Markgraf  Karl  bei  der  Sache  vielleicht  nicht 
unbetheiligt  war  »)• 

Wir  finden  denn  auch,  dass  in  diesem  Jahre  eine  Entfremdung 
zwischen  Johann  und  seinem  Sohne  eingetreten  war,  da  Ersterer  sich 
mit  Kaiser  Ludwig  versöhnte,  sogar  auf  dem  Reichstage  zu  Frank- 
furt die  Reichswürden  und  seine  Länder  zu  Lehen  nahm,  ohne —  wie 
es  Karl  mit  Ludwig  stipulirt  —  des  Ersteren  Wissen  und  Willen. 
Karl  eilte  denn  auch  zum  Vater  und  erklärte  den  Vertrag  von  Frank- 
furt für  erschlichen «). 

Es  ist  wohl  leicht  möglich,  dass  die  oberschlesischen  Herzoge, 
die  das  Aufblühen  des  Parvenü  mit  scheelem  Auge  sahen,  die  Freund- 
schaft des  Nikolaus  mit  Karl  —  neben  der  schon  erwähnten  Unzu- 
friedenheit der  Troppauer  Barone  —  benützt  haben  werden,  um 
Ersteren  beim  Könige  zu  verschwarzen. 

Die  drohende  Gefahr  ging  indess  an  Herzog  Nikolaus  noch  glück- 
lich vorüber.  In  Folge  der  Vermittlung  Karls  begnügte  sich  Johann 
mit  der  Abtretung  der  genannten  Besitzungen,  unter  denen  die  Gold- 
bergwerke bei  Zuckmantel  den  geldgierigen  König  besonders  mögen 
gereizt  haben,  und  mit  der  Zusicherung,  die  Nikolaus  den  Baronen 
ertheilte.  Zum  Zeichen  der  Versöhnung  sicherte  Johann  am  9.  Juli 
1339  den  Besitz  des  Herzogthums  Ratibor  und  wiederholte  die  Ver- 
sprechungen von  1337,  alles  mit  Einwilligung  und  Bestätigung  des 
Markgrafen  Karl »). 

Die  folgende  Zeit  verfloss  ruhig  bis  zum  Jahre  1345.  Nikolaus 


•)  Wann  Herzog  Nikolaus  zuerst  mit  Karl  zusammentraf  und  Freundschaft  scbloss,  ist 
mir  unbekannt.  Wir  finden  ihn  schon  1334  als  Freund  Karls  in  gemeinsamer  Unter- 
stützung des  Olmätzer  Bischofs  Johann  VI.  (Wolko).  Vgl.  Chron.  aule  regie  a. 
a.  1334.  Richter,  aeries  episcoporum,  p.  103. 

*)  Palackr,  II.  2,  p.  238,  vgl.  Böhmer,  Regesten  K.  Johanns,  Nr.  256  und  Fontes  I. 
258. 

*)  Ich  stelle  das  hier  über  den  Zwist  des  Herzugs  mit  König  Johann  Gesagte  nur  als 
Vermuthung  hin,  zu  der  ich  mich  durch  die  ungenügende  Erklärung  dieser  That- 
aache  gedrängt  fühlte. 
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hielt  sich  meist  in  seinem  Herzogthume  auf,  nur  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten verliess  er  dasselbe  >)• 

Das  «lahr  1345  brach  zwar  friedlich  an,  die  politischen  Bezie- 
hungen zwischen  Böhmen  und  Polen  aber,  vor  Kurzem  noch  die 
freundlichsten,  hatten  ein  Gewitter  heraufbeschworen,  das  sich  zu- 
erst über  Troppau  entlud.  Die  Versuche  Johanns,  den  Herzog  Bolko 
von  Schweidnitz,  den  Neffen  Kasimirs  von  Polen,  zur  Anerkennung 
der  Oberherrlichkeit  Böhmens  zu  bewegen,  hatten  nebst  anderen 
Ursachen  Kasimir  von  der  Allianz  mit  Böhmen  abwendig  gemacht. 
Als  nun  Johann  im  Frühling  des  Jahres  1345  Bolko  in  Schweidnitz 
belagerte,  weil  dieser  Karl  in  Kaiisch  hatte  gefangen  nehmeu  las- 
sen»), trat  Kasimir,  nachdem  er  zu  Kaiser  Ludwig  übergetreten  war» 
feindlich  auf.  Er  fiel  in  das  Herzogthum  Troppau  ein  und  belagerte 
das  Städtchen  Sohrau,  Juni  1345»). 

Der  Herzog  bat  den  König  Johann  um  Hilfe»),  der  denn  auch 
eilends  herbeikam  und  Kasimir  bis  Krakau  zurückdrängte.  Dass  Ni- 
kolaus selbst  dem  polnischen  Könige  widerstanden,  könnte  man  da- 
raus entnehmen,  dass  dieser  1346  am  15.  Februar  mit  Herzog  Wla- 
dislaw  von  Beuthcn  einen  Vertrag  schloss ,  nach  welchem  dieser 
keinen  Feind  des  Königs,  namentlich  nicht  den  König  von  Böhmen  und 
dessen  Söhne  oder  den  Herzog  Nikolaus  von  Troppau  begünstigen 
und  in  seine  Festungen  aufnehmen  solle*).    Der  Krieg  war  bald 


*)  1341  war  Nikolaus  in  Prag,  ah  Kasimir  von  Polen  Johann  in  Prag  besuchte,  vom 
13.  Juli  (Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  I.  5)  bia  24.  August  (Cod.  dipl.  Mor.  VII.  248).  — 
Im  folgenden  Jahre  1342  ist  Nikolaus  In  Breslau,  wohin  Karl  gekommen  war,  der 
in  diesem  Jahre  die  Regierung  Böhmens  vom  Vater  übernahm.  Hier  in  Breslau  er- 
klärte Nikolaus  nebst  mehrern  anderen  schlesischen  Fürsten  nochmals,  dass  sie 
ihre  Linder  von  Böhmen  als  Lehen  erhalten  bitten  (Sommersberg,  I-  788,  Stemel, 
Bisthumsurkunden,  p.  349).  —  Im  J.  1343  erscheint  Nikolaus  ebenfalls  in  Prag; 
er  ist  Zeuge,  als  sich  die  Hersoge  Wenzel  und  Ludwig  von  LiegniU  zu  Vasallen 
des  böhmischen  Königs  erküren,  den  30.  Juli  1343  (Cod.  dipl.  Mor.  Vit.  362). 

*)  Vgl.  Palatkr,  II.  2.  p.  259. 

>)  VP|.  Tita  Caroli  bei  Böhmer,  Fontes  I.  267.  Franciscus  Canon.  Prag,  bei  Dobner. 
Mon.  VI.  294.  —  Caro,  Geschichte  Polens  p.  269. 

*)  Nicht  unerwähnt  will  ich  es  lassen,  dass  die  böhmischen  Barone  nicht  nach  Trop- 
pau ziehen  wollten,  als  König  Johann  zu  Kuttenberg  sie  dazu  auforderte,  weil  sie 
nicht  verpflichtet  wiren  —  ausser  Landes  zu  ziehen!  Also  rechneten  sie  Troppau 
nicht  mehr  zu  Mihrenl  Es  ist  8chade,  dass  Dudik  diesen  Umstand  nicht  beachtet 
hat. 

*)  Urkd.  bei  Doggiel.  Cod.  dipl.  Pol.  I.  538.  Vgl.  Caro  a.  a.  O.  274. 
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wegen  des  Mangels  an  Lebensmitteln  beendet  und  Herzog  Nikolaus 
begleitete  seinen  König  nach  Breslau  <). 

Die  überstandene  Gefahr  hat  Nikolaus  noeh  mehr  an  das  Haus 
seines  Lehensherrn,  besonders  an  Karl  IV.  geknüpft.  Als  dieser  daher 
am  11.  Juli  1346  zu  Rense  zum  römischen  Könige  gewählt  wurde, 
war  es  Herzog  Nikolaus,  auf  den  die  Wahl  Karls  fiel,  mit  dem  Bischöfe 
Ernst  von  Prag  dem  Papste  in  Avignon  die  geschehene  Wahl  zu  noti- 
fieiren «).  —  Am  26.  November  desselben  Jahres  war  Herzog  Niko- 
laus bereits  wieder  in  seinem  Herzogthume »),  wo  er  indess  nicht 
lange  verweilte,  da  König  Johann  am  26.  August  1346  in  der  Schlacht 
bei  Crecy  gefallen  war  und  Karl  nach  Iniigerem  Verziehen  in  Prag 
gekrönt  werden  sollte.  Der  Krönung,  die  am  2.  September  1347  statt- 
fand, wohnte  Herzog  Nikolaus  bei*);  er  blieb  auch  bei  Karl,  in  dessen 
nächster  Umgebung  er  sich  befunden  zu  haben  scheint,  als  dieser  zu 
einem  entscheidenden  Feldzuge  gegen  Ludwig  aufbrach.  Selbst  als 
die  Kunde  vom  Tode  des  Kaisers  eintraf  und  Karl  sein  Heer  entliess, 
blieb  Nikolaus  und  begleitete  den  König  nach  Nürnberg ').  Ob  er  der 
stetige  Begleiter  Karls  blieb,  ist  ungewiss,  doch  wahrscheinlich,  da 
er  am  7.  April  1348  wieder  in  Prag  erscheint«).  An  diesem  Tage, 
dem  Stiftungstage  der  Prager  Universität,  gab  Karl  jene  goldene 
Bulle,  die  das  staatsrechtliche  Verhältniss  Mahrens  und  seiner  Theile 
des  Bisthums  Olmütz  und  des  Herzogthums  Troppau  zu  Böhmen 
regelte. 

Das  Verhältniss  Troppnus  zu  Mähren  und  Schlesien  erfordert 
eine  Besprechung  für  sich,  die  einer  Geschichte  des  Troppauer  Her- 
zoggeschlechtes fernliegt;  allein  so  viel  dürfte  doch  feststehen,  dass 


')  Urkunde  rom  11.  August  1345  bei  Jacobi  a.  a.  O.  p.  107.  Nr.  311. 

*)  Mox  principe»  electores  mittunt  suoa  solemnea  ambasalatorea  ridelicrt  renerabilem 
in  Christo  patrem  dominum  Arneatura  »a riete  Pratensis  ecclesie  arrhiepiscopum 
primum  et  ma(rni6cum  prineipem  dominum  NicoUum  ducem  Oppatie  et  Ratiborie 
cum  decreto  elertionis  ad  summum  ponti6cem  in  ciritatem  Arlniensem.  Henrich 
von  Weitmul  bei  Oobner,  Mon.  IV.  p.  30. 

»)  Urkunde  im  Cod.  dipl.  Mor.  V».  305. 

*)  Am  1.  September  ist  er  bereit«  in  Png ,  ürkd.  bei  8ommer»berg.  I.  755.  Vergl. 

Pal.cky.  II.  2,  p.  181. 
*)  Urkunde  Karls  vom  21.  November  1347.  Cod.  dipl.  Mor.  VII.  544. 
•)  la  den  verschiedenen  Beatätigungen  Karia  tob  jenem  Tage  ist  Nikolaue  Zeuge. 

Cod.  dipl.  Mor.  VII,  555  etc. 
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durch  die  Bulle  Karls  IV.  Troppau  ein  unmittelbares  Lehen  Böh- 
mens, der  Herzog  von  Troppau  also  von  Mähren  unabhängig  wurde, 
wenn  auch  das  Landrecht  in  Troppau  seine  Belehrungen  in  OlmQtz 
und  Brünn  nachsuchte 

Es  ist  daher  entschieden  zu  bestreiten,  dass  mährische  Be- 
schlüsse«) für  Troppau  gültig  gewesen  wären.  Mähren  gegenüber 
erscheint  jetzt  Troppau  coordinirt «),  durch  die  Verbindung  mit  Ba- 
tibor  wird  es  zu  Schlesien  gezogen,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist, 
dass,  wenn  die  Vereinigung  beider  Herzogthümer  in  Einer  Hand  von 
längerer  Dauer  gewesen  wäre,  die  Verbindung  mit  Schlesien  viel 
früher,  als  es  thatsächlich  der  Fall  war,  erfolgt  sein  würde. 

Das  Band,  das  bisher  Karl  IV.  mit  unserem  Herzoge  verknüpfte, 
wurde  1350  dadurch  fester  geknüpft,  dass  Karls  Bruder  Johannn 
Heinrich  nach  seiner  Scheidung  von  Margarethe  von  Tirol  sich  mit 
der  gleichnamigen  Tochter  des  Herzogs  Nikolaus  vermählte*).  Letz- 
terer blieb  eine  Vertrauensperson  Karls  IV.,  er  erscheint  1351  *)  und 
1353«)  in  Angelegenheiten  des  Letztern  in  Breslau,  im  Jahre  1355 
zog  er  zur  Kaiserkrönung  Karls  nach  Italien ')  und  begleitete  diesen 


<)  Dan  dies  beim  Bisthumc  Olmiitx  nicht  geschehen  konnte,  erklfirt  sich  daraus,  dass 
des  Riathums  Besitzungen  nicht  compact  waren.  Dass  aber  die  Rischöfe  an  eine 
vom  Markgrafen  exenite  Stellung  dachten,  zeigt  die  Geschichte  des  Jahres  1608, 
in  dem  der  Cardiniii  Dietrichstein  erklärte,  die  bischöflichen  Güter  seien  ein  un- 
mittelbares Lehen  der  böhmischen  Krone,  der  Bischof  brauchte  daher,  wenn  Mäh- 
ren an  Mathias  abgetreten  werde,  desshalb  Ton  Rudolf  nicht  abzufallen.  Vgl.  Bei- 
träge zur  Geschichte  Schlesiens,  II.  Heft.  Troppau  1866.  p.  4. 

3)  Wie  Dudi'k  a.  a.  0.  p.  46  sagt. 

*)  Das  bestätigt  auch  der  Revers  des  Markgrafen  Jobann  von  Mähren  von  1349, 
26.  December  (Sommersberg,  I.  076). 

*)  Vgl.  Benesch  von  Weilmül  (Dobner ,  IV.  35).  Wenn  aber  Albertus  Argenlinensts 
(Urstisius,  II.  157)  sagt:  Joannes  autem  frater  regia  liliam  ducis  Polonie,  <ju:un  de 
Tropowe  nominant,  inscio  rege  traduxit  nxorem,  de  quo  utique  res  perturbatur, 
dass  der  König  seinem  Bruder  desshalb  gezürnt,  so  dürfte  dieser  Zorn  eben  nur 
der  Heimlichkeit  der  Sache  gegolten  haben. 

s)  RecbnuugsbÜchcr  der  Stadt  Breslau,  Cod.  dipl.  Sil.  III.  78.  Nikolaus  befand  sich 
unter  den  Gesandten  Karls;  was  diese  aber  1351  und  1353  dort  beschäftigte,  weiss 
ich  nicht  anzugeben.  Nikolaus  war  uoch  am  7.  October  1351  in  Breslau.  Cod. 
dipl.  Sil.  VIII.  34. 

•)  Palacky,  Formelbücher,  p.  365. 

')  Ludewig,  reliquiae,  V.  474. 
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auf  der  Ruckkehr  bis  Regensburg Von  nun  an  Hess  sich  Nikolaus 
nur  noch  1361  in  Prag  sehen,  wo  ihm  Karl  die  im  J.  1339  an  Konig 
Johann  abgetretenen  Besitzungen  zurückstellte »). 

Das  Alter  hatte  ihn  denn  auch  schon  übermannt  und  machte  ihm 
das  Reisen  beschwerlich.  Von  diesem  Jahre  an  blieb  Nikolaus  in 
seinem  Lande,  in  dem  er  am  8.  December  1365  starb »)  mit  dem  Be- 
wosstsein,  das  Werk  des  Vaters  erst  recht  begründet  und  gesichert 
in  haben,  und  beweint  von  seiner  Gemahlin  Jutta  und  einer  zahl- 
reichen Nachkommenschaft. 


Es  ist  schon  früher  erwähnt  worden,  dass  Herzog  Nikolaus  drei- 
mal verheiratet  und  dass  jede  seiner  Ehen  zugleich  von  politischer  Be- 
deutung war.  Von  seiner  ersten  Gemahlin  Anna,  der  er  das  Herzogthum 
Ralibor  verdankte,  ist  bereits  gesprochen  worden.  Wann  sie  starb, 
ist  unbekannt,  sicher  vor  1340,  da  in  diesem  Jahre  Nikolaus  von  ihr 
wie  von  einer  Verstorbenen  spricht  *).  Sic  hinterliess  ihm  einen  Sohn 
Johann  und  mehrere  Töchter.  Eine,  Margarethe,  heiratete,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  den  Markgrafen  Johann  Heinrich,  dem  sie  drei  Söhne 
und  drei  Töchter  gebar*). 

Eine  andere,  Eufemia,  vermählte  sich  circa  1345  mit  Semowit 
Ton  Masowien«),  der  mit  ihr  zwei  Söhne,  Janusch  und  Semowit  IV., 

1)  Nikolaus  itt  Zeuge  in  Urkunden  Karls  für  Eger  vom  23.  und  28.  Juli  1355.  Nach 

einer  freundlichen  Mittheilung  Dr.  Kursebner«. 
*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  187. 

»)  Weitzel,  Gesch.  von  Ratibor  p.  78.  Die  letzte  mir  bekannte  Urkunde  Nikolaus'  II. 
ist  vom  30.  April  1365,  in  der  er  dem  Nounenslift  zu  St.  Clara  in  Troppau  eine 
.Mark  jährlichen  Zinses  und  das  Gut  Komslow  schenkt.  —  Ungedrucktes  Regest 
im  Nachlaase  Ens'  im  Tropp.  Museum. 

*)  Ae  quondam  consortis  nostre  karissime  domine  Anne.  Cod.  dipl.  Sil.  II.  144. 

*)  Vgl.  Richter,  Das  Testament  des  Markgrafen  Johann,  im  Notizenhlatt  der  kaiserl. 
Akademie.  1851.  p.  195.  Da  der  Markgraf  1364  schon  wieder  zu  einer  andern  Ehe 
schritt,  so  mos*  Margarethe  vor  diesem  Jahre  gestorben  sein. 

•)  Das  Dispensationsschreiben  des  Papstes  Clemens  VI.  Tom  5.  Jänner  1347  (Theiner, 
Mod.  yet.  Pol.  I.  501)  spricht  schon  von  einer  Nachkommenschaft.  In  welchem 
Verwandtschaftsgrade  Semowit  und  Eufemia  standen,  weiss  ich  nicht,  man  müsste 
höchstens  das  als  Ehehinderniss  betrachten,  dass  Semowits  Gros«rater  ßoleslaw  II. 
eioe  Tochter  Wenzels  II.  von  Böhmen,  Anna,  zur  Gemahlin  halle  und  Bufemias 
Grossvjter  Nikolaus  1.  des  Wenzel  Halbbruder  war.  Vgl.  die  Stammtafel  bei  Caro 
».  a.  O.  p.  289 
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erzeugte  Im  Jahre  1389  besuchte  Nikolaus  II.  seine  Tochter,  deren 
Todesjahr  unbekannt  ist  *). 

Wann  Herzog  Nikolaus  zu  seiner  zweiten  Ehe  schritt,  wissen 
wir  nicht;  seine  Wahl  fiel  auf  Hedwig,  die  Tochter  Konrads  I.  von 
Oels  und  Kosel«),  die  von  ihrem  Vater  2500  Mark  zur  Mitgift  er- 
hielt, wegen  deren  dann  die  Sühne  unseres  Herzogs  mannigfache 
Weiterungen  hatten.  Aus  dieser  Ehe  entsprosste  ein  Sohn,  wie  der 
Vater  Nikolaus  genannt;  ob  und  welche  Töchter  Hedwig  hinterliess, 
ist  unbekannt,  ebenso  die  Zeit,  wann  sie  starb. 

Im  Jahre  1360  schritt  Nikolaus  zu  einer  dritten  Verbindung,  die 
den  langwierigen  Streit  mit  Bolko  von  Falkenberg  beenden  sollte  *). 
Herzog  Nikolaus,  bereits  hoch  an  Jahren,  heiratete  Bolkos  Tochter 
Jutta*);  Papst  Innocenz  VI.  bewilligte  auf  Bitten  Karls  IV.  und 
König  Ludwigs  von  Ungarn  die  nöthige  Dispens,  da  beide  durch 
Nikolaus*  erste  Gemahlin  im  dritten  Grade  verwandt  waren,  am 
5.  Juni  1360»).  Des  Herzogs  Unterhändler  beim  Papste  war  wahr- 
scheinlich der  Ratiborer  Stadtpfarrer  Johann  Dzecko,  den  der  Herzog 
im  Jahre  1364  dafür  belohnte  '). 

Auch  diese  Ehe  war  noch  mit  Kindern  gesegnet,  Wenzel  und 
Premko;  wenn  man  aber  unserm  Herzoge  noch  Töchter  aus  dieser 


*)  Dlugoss,  Hb.  X.  •.  i.  1381. 

»)  Urkunde  Zemowita  vom  12.  Febr.  1359,  unter  deren  Zeugen  «ich  H.  Nikolaus  be- 
findet. Muczkowski  und  Rzyczcsewski,  !.  216. 
')  Weitzel,  Geschichte  d.  SU.lt  Kosel.  p.  78. 

*)  Über  diese  Beziehungen  des  Troppuuer  Hersogs  tu  dem  von  Falkenberg  sind  wir 

noch  gar  nicht  aufgeklärt.  Vgl.  oben  S.  25.  Anm.  3. 
*)  Dass  diese  die  dritte  Gemahlin  des  Nikolaus  gewesen,  erbellt  daraus,  das«  Jutta 

1377  noch  urkundlich  vorkommt,  während  Hedwig  1374  schon  todt  war. 
•)  Theiner  a.  a.  O.  I.  595.  Die  Verwandtschaft  war  folgende: 

Wladislaus  von  Oppeln 
f  1283 


Primislaus  von  Hatibor  ßoleslaus  von  Oppeln. 

I  I 

Bolko  von  Falkenberg 

Lesko.  Anna. 

Jutta. 

')  Der  Herzog  spricht  in  einer  Urkunde  vom  30.  Nov.  1364  von  den  grossen  Dien- 
»ten,  welche  Jobann  Dzecko  ihm  besonders  bei  dem  apostolischen  Stuhl« 
geleistet.  Vgl.  Weitzel,  Gesch.  v.  Ratibor  p.  331. 
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Ehe  zuschreibt  so  ist  dies  entschieden  unrichtig.  Herzog  Nikolaus 
hinteriiess  nämlich  noch  drei  andere  Töchter,  Elisabeth,  Ajrnes  und 
Anna;  da  diese  aber  schon  1340  genannt  werden,  so  ist  klar,  dass 
sie  von  Anna,  der  ersten  Gemahlin,  abstammen.  Sie  traten  alle  drei 
in  das  Dominikanerinnenstift  in  Ratihor,  wo  sie  1340  das  erstemnl 
als  Nonnen  genannt  werden«).  Elisabeth  kommt  urkundlich  1386 
4.  December  das  letztemal  vor*),  Agnes  wird  noch  1404  25.  Jan- 
ner erwähnt *) ,  Anna  aber  heiratete,  nachdem  sie  das  Kloster  ver- 
lassen, 1354  den  Grafen  Burchard  von  Maidburg  und  Hardek*). 

Des  Herzogs  Nikolaus  Bruder,  Wenzel,  tritt  gegen  erstem  ganz 
zurück;  er  erscheint  höchstens  einigemal  in  den  Urkunden  desselben 
als  Zeuge. 

Die  varmundsehaftllehe  Regiering  Johanns  I. 

1365  —  1377. 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  Herzog  Nikolaus  II.  vor  seinem 
Tode  eine  Bestimmung  Ober  die  Nachfolge  in  seinem  Herzogthume 
getroffen;  wahrscheinlich  ist  es  nicht*),  denn  es  entstand  jetzt  zwi- 
schen den  Brüdern  Johann  und  Nikolaus  III.  —  die  zwei  jüngeren  waren 
noch  unmündig  —  ein  Streit  wegen  der  Theilung.  So  viel  war  klar,  dass 
auf  Ratihor  nur  Johann,  der  Sohn  der  eigentlichen  Erbin,  Anspruch 
hatte,  und  in  diesem  Sinne  entschied  denn  auch  Karl  IV.,  an  den  als 
den  Freund  ihres  Vaters  sich  die  Brüder  wandten.  Am  30.  Jänner 
1366  belehnte  er  den  Herzog  Johann  mit  Ratihor7),  nachdem  des 
letztern  Oheim,  Wenzel,  Nikolaus'  II.  Bruder,  auf  alle  ihm  etwa  zu- 
stehenden Rechte  zu  Gunsten  Johanns  resignirt  hatte  *).  —  Hinsicht- 


•)  Weitzel  a.  a.  O.  p.  78  sagt,  «laaa  Nikolaus  aua  dieser  dritten  Ehe  5  Töchter  ge- 
habt bebe.  Diea  ist  unrichtig,  Nikolau»  hatte  im  Ganten  8  Töchter. 
*)  Cod.  dipl.  Sil.  II.  140. 
*)  Ibid.  II.  113. 
*)  Ibid.  II.  185. 
i)  Ibid.  II.  155. 

«>  D' Elvert,  Verfaaaeng  und  Verwaltung  p.  60,  nimmt  an,  daaa  Nikolan«  die  Nach- 
folge beatimmt  habe:  „Die  Söhne",  heiaat  ea,  .waren  mit  der  vom  Vater  ge- 
machten Theilung  un»n  frieden"  —  aber  ohne  Quellenangabe. 

1)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  35.  Die  Bestätigung  König  Wentel«  Ton  denselben  Tage, 
ebenda  Nr.  36. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr  37.  vom  »0.  Janner  1366. 
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lieh  des  Zwistes  mit  Nikolaus  wurde  von  Kart,  dem  Herzog  Ludwig 
von  Brieg  und  Premko  von  Teschen  —  auf  welche  die  beiden  Brü- 
der compromittirt  hatten  —  am  28.  Februar  1 367  entschieden,  dass 
Herzog  Nikolaus  den  vierten  Theil  von  Troppau  und  das  Ehegeld 
seiner  verstorbenen  Mutter  Hedwig  erhalte;  dem  Herzog  Johann  da- 
gegen fallt  Ratibor  zu ,  ebenfalls  ein  Viertel  Troppaus  und  die  Vor- 
mundschaft über  die  jüngeren  Brüder  Wenzel  und  Premko  «). 

Gleichzeitig  scheint  —  worüber  wir  allerdings  keine  urkund- 
liche Nachricht  haben  —  hinsichtlich  der  Witwe  Nikolaus'  H.,  Jutta, 
bestimmt  worden  zu  sein,  dass  ihr  Leobschütz  als  Leibgedinge  ange- 
wiesen werde*).  Diese  letztere  Verfugung  war  vielleicht  getroffen  in 
Folge  der  Fehde,  die  Herzog  Bolko,  der  Vater  Juttas,  gegen  Johann 
und  den  Herzog  Premko  von  Teschen  begonnen  hatte  und  die  jetzt 
zu  Prag  ebenfalls  von  Karl  IV.  beigelegt  wurde  *). 

Endlich  fanden  die  beiden  Brüder  ihren  Oheim  Wenzel  ver- 
tragsmässig  dadurch  ab,  dass  sie  ihm  jährlich  200  Mark  verschrieben 
und  mit  ebensoviel  seine  Schulden  zahlten«).  Johann,  der  Herzog 
von  Ratibor  und  Vormund  der  Herzoge  von  Troppau,  war  wahrschein- 
lich in  dem  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  geboren  *).  Das  erste- 
mal begegnet  er  uns  1354  am  Hofe  des  Vaters  zu  Ratibor*),  im  fol- 
genden Jahre  t:lS5  7)  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Karls  IV..  an  dessen 
Hofe  er  sich  lange  aufhielt,  zu  einer  Zeit,  in  der,  wie  wir  wissen,  sich 


')  Sommersberir  I.  843.  Johann  sollte  die  Nikolaus  angesprochene  Summe  in  4  Raten 

abzahlen  oder  dieselbe  nach  dem  gewöhnlichen  Zinsfusse  mit  10  Perc.  veninsen. 

Im  FaUe,  data  Nikolaus  stürbe,  trete  Herzog  Konrad  ron  OeU  als  nächster  Agnat 

in  dies  Hecht  des  Nikolaus. 
*)  Ich  rermuthe  die«,  weil  —  damit  gan«  analog  —  damals  auch  Wentel,  Nikol.  II. 

Bruder,  abgefunden  wurde,  und  weil  Johann  in  der  Urkunde  Tora  9.  Mar«  1371 

(Sommeraberg  I.  844)  Leobschütz  nicht  erwihnt. 
')  Am  2.  Mira  1367.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  189.  Warum  Bolko  von  Kaikenberg  gegen 

Premko  von  Teschen  Krieg  führte,  weiss  Ich  nicht;  wahrscheinlich  weil  er  1355 

bei  der  Kosel-Beuthener  Krbschsft  ebenso  abgewiesen  wurde,  wie  1337  bei  der 

Ratiborer. 
%)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  41. 

5)  Über  sein  Geburtsjahr  ist  uns  gar  keine  Nachricht  überliefert. 
•)  Weitzel,  Geschichte  Ton  Ratibor  p.  76. 

7)  Am  27.  September  135S.  Schrillen  der  historisch-statistischen  Sectio«  in  Brünn. 
I.  p.  66. 
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der  Vater  vom  kaiserlichen  Hofe  mehr  zurückzog;  bis  zum  Jahre 
1361  scheint  er  an  demselben  verblieben  zu  sein  *).  In  diesem  Jahre, 
also  noch  zu  Lebzeiten  des  Vaters,  vermählte  sich  Johann  auf  den 
Rath  Karls  IV.  mit  Anna,  der  Tochter  Herzog  Heinrichs  von  Glogau, 
der  er  2000  Mark  als  Aussteuer  verschrieb  und  der  der  Vater  eben- 
so viel  mitgab  »). 

Non  nach  den  in  Prag  abgeschlossenen  Vergleichen  und  Verträ- 
gen herrschte  Johann  fast  allein  als  Herzog  in  beiden  Fürstentümern, 
ea  Nikolaus  gar  bald  gegen  ihn  zurücktrat.  Was  galt  auch  der  Be- 
sitzer des  vierten  Theiles  von  Troppau  gegenüber  seinem  mächti- 
geren Bruder? 

Wir  besitzen  aus  jener  Zeit  von  Nikolaus  III.  nur  eine  einzige 
Urkunde,  vom  13.  December  1372,  und  in  dieser  erscheint  er  neben 
Johann  *) ;  ja  der  Letztere  trifft  allein  Verfugungen,  die  den  Herzog 
Nikolaus  ebenfalls  betrafen,  ohne  dass  man  von  einer  Zustimmung 
desselben  etwas  erfahrt.  So  gibt  Herzog  Johann  und  bestätigt  am 
26.  Juli  1373  den  Städten  des  Landes  das  Recht  volle  Gerichtsbar- 
keit auszuüben  *),  1371, 13.  December  der  Stadt  Troppau  das  Mag- 
deburger Recht  *). 

Nikolaus  III.,  dereine  weichere  Natur  gewesen  zu  sein  scheint, 
fand  wohl  einen  Rückhalt  an  seinem  Oheim,  H.  Konrad  IL  von  Oela 
Cm  aber  aus  dem  unangenehmen  Verhältnisse  zu  seinem  Bruder 
he rauszukommen,  that  Nikolaus  endlich  einen  entscheidenden  Schritt : 


')  Mit  wenigen  Ausnahmen;  am  8.  December  1358  war  Johann  in  Ratibor  beim  Tode 
»einer  Tante  Eufemia.  (Cod.  dipl.  Sil.  II.  160.) 

')  Vertrag  rom  20.  Jlnner  1361  bei  Sommeraberg  1.  843.  Johann  verspricht  darin, 
wenn  na  nöthig  aein  sollt«,  die  päpstliche  Diapena  zn  erwirken. 

*)  Johann  und  Nikolaus  beatitigen  der  Stadt  Troppau  alle  Privilegien  und  Freiheiten, 
besonders  den  'Gebrauch  dea  Magdeburgischen  Rechte«.  Copialbnch  im  Trop- 
psner  Museum,  fol.  22.  —  Dnsa,  wie  Kleiber,  Geach.  von  Leobschütz  p.  19,  ver- 
routhet,  awiechen  den  Brüdern  eine  Übereinkunft  au  Stande  gekommen  »ei,  wor- 
a*ch  aie  bis  zur  Mündigkeit  ihrer  Brüder  daa  Land  gemeinschaftlich  regieren 
sollten,  halte  ieh  nicht  für  wahrscheinlich.  Jobann  nrkundet  eben  für  drei  Viertel 
uad  Nikolaus  für  ein  Viertel  Troppaua.  Überdies  spricht  eine  Urkunde  Johanna  vom 
16.  Anguet  1373  dagegen.  In  dieaer  beatätigt  er  die  Gründung  einer  K»  pelle  in 
eerTroppauer  Pfarrkirche  in  seinem  und  aoiuer  Brüder  Namen,  «quorum  eurem 
provisioni»  gerimne".  Orig.  im  Tropp.  Stadtarchiv. 

»)  Vgl.  Beilage  II. 

*)  Copialbnch  im  Museum  zu  Troppau.  fol.  2l'. 

3* 
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er  cedirte  seinen  Antheil  an  Troppau  seinem  Oheime  Konrad  von 
Oels  circa  1 373  ■)  in  der  Absicht,  das  Land  zu  verlassen.  In  Folge 
dessen  kamen  am  1.  Marz  1374  Johann  und  Konrad  II.  von  Oels  in 
Teschnau  zusammen  und  vereinbarten,  dass,  wenn  Herzog  Nikolaus 
sterben  sollte,  Konrad  dessen  Antheil,  »den  er  zu  verwesen  hat,** 
dem  Herzog  Johann  und  seinen  Brüdern  ausliefere,  unbeschadet  der 
2500  Mark,  der  Mitgift  Hedwigs,  die  in  diesem  Falle  Konrad  II.  ge- 
hören sollten  *).  Ob  Herzog  Nikolaus  IU.  das  Land  verlassen  und  wo- 
hin er  seine  Schritte  gelenkt  habe,  ist  ganz  unbekannt.  Er  kommt 
erst  1377  wieder  zum  Vorschein;  Herzog  Johann  aber  blieb  bis  zu 
dem  genannten  Jahre  der  einzige  Beherrscher  des  Landes,  obgleich 
sich  jetzt  ein  Fremder  eingedrängt,  der  sich  später  mit  Erfolg  mehr 
geltend  machen  konnte. 

Im  Jahre  1377  endlich  scheinen  die  jetzt  mündig  gewordenen 
Bruder  Johanns  auf  eine  Theilung  gedrungen  zuhaben  und  Nikolaus  III., 
der  seit  1374  verschwindet,  erscheint  ebenfalls  wieder.  Wahrschein- 
lich war  auch  Jutta  um  diese  Zeit  gestorben,  da  ihrer  in  den  jetzt 
folgenden  Vertragen  nicht  gedacht  und  über  Leobschütz  anderwei- 
tig verfügt  wird »). 

Die  Theilung  wurde  auf  folgende  Art  vorgenommen:  die  Herzoge 
Johann  und  Nikolaus  wählten  vier  Vertrauensmanner,  Benesch  von 
Krawar  auf  Krumaii,  Nikolaus  von  Malenowitz,  Kämmerer  des  Land- 
rechtes von  Troppau,  OttoStosch  und  Alschik  von  Herrlitz,  und  ebenso 
die  beiden  jüngeren  Herzoge  Wenzel  und  Premko,  nämlich  Dirslaus 
von  Krawar  auf  Fulnek,  Heinrich  von  Füllstcin,  Wythe  von  der  Wei- 
tenstadt und  Bohusch  von  Drahotusch.  Diese  acht  Herren  theilten  am 
18.  April  1377  das  Herzogthum  Troppau  vorerst  in  zwei  Theile*): 
den  Herzogen  Johann  und  Nikolaus  III.  fiel  Jägerndorf.  Leobschütz. 
Freudenthal,  Zuckmantel  und  Deutsch -Neukirch  zu  mit  dem  Sitz  in 
Fürstenwalde  und  Edelstein  *),  also  der  nordwestliche  Theil ;  die 


')  Da  Nikolai»  1372.  13.  Dcc.  noch  mit  Johann  urkaodet  and  Anfangs  1374  bereits 
seinen  Antheil  cedirt  hat.  so  wird  die  Abtretnng  desselben  wohl  in  das  Jahr  1373 
fallen. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  53. 

•)  Am  27.  Jänner  nrkundel  Jutta  noch  öber  den  Verkauf  der  Stadtvogtei.  (Minsberg, 

Gesch.  der  Stadt  Leobschütz  p.  281.)  Vgl.  Kleiber  a.  a.  0.  p.  20. 
*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  105. 
»)  Ibid.  VI.  p.  197. 
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Herzoge  Wenzel  und  Pfemko  aber  erhielten  Troppau,  Landeck, 
Huttschin,  Fulnek  und  Odrau  mit  dem  Sitz  in  Gratz  •)»  den  südöst- 
lichen Theil.  Während  die  jüngeren  Brüder  das  ihnen  zugefallene 
Land  gemeinschaftlich  zu  regieren  gedachten,  theilten  Johann  und 
Nikolaus  HL  nochmals;  die  acht  Schiedsrichter  wiesen  dem  Letztern 
am  21.  April  1377  Zuckmantel,  Leobschütz  und  Deutsch -Neu- 
kirch zu»). 

So  war  das  Herzogthum  Troppau  in  drei  Theile  getheilt,  und  es 
sind  demnach  drei  Linien  zu  unterscheiden;  da  aber  Nikolaus  III. 
ohne  Erben  starb ,  und  sein  Erbtheil  Leobschütz  an  das  Herzogthum 
Troppau  fiel,  wird  es  besser  sein,  eine  Ratibor- Jagerndorfer  Linie, 
deren  Stammvater  Johann  I.  ist,  und  eine  Troppau- Leobschützer, 
die  sich  von  Pfemko  herleitet,  zu  unterscheiden. 


i)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  195. 
*)  Ibid.  VI.  p.  200. 
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A.  Die  Troppau-Leobschützer  Linie. 

1377—1483. 

Ueber  die  früheren  Schicksale  der  beiden  jungen  Herzoge  von 
Troppau,  Wenzels  und  Premkos,  ist  uns  gar  keine  Nachricht  uber- 
liefert worden.  Wir  wissen  nicht,  wann  sie  geboren  wurden,  noch  wo 
sie  sich  aufgehalten  haben  und  erzogen  wurden. 

Nach  der  Theilung  vom  18.  April  1377  zogen  die  Bruder  nach 
Prag,  um  vom  Könige  sich  mit  ihrem  Theile  belehnen  zu  lassen.  Dies 
geschah  auch  am  17.  Juli  1378  durch  König  Wenzel»),  der  auch 
die  Bestimmung  traf,  dass,  im  Falle  einer  der  Herzoge  ohne  Mannes- 
erben  stürbe,  das  Erbe  an  den  Bruder  und  dessen  männliche  Nach- 
kommen fallen  sollte. 

Die  Herzoge  verweilten  nicht  lange  in  der  böhmischen  Haupt- 
stadt —  Karl  IV.  lag  gerade  todtkrank  darnieder — »sondern  kehr- 
ten in  ihr  Herzogthum  zurück,  wo  wir  sie  schon  am  18.  August 
1 378  finden  >). 

Aus  der  Zeit  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Wenzels  und 
Pfemkos  sind  uns  wenig  Nachrichten  erhalten,  wir  erfahren  nur,  dass 
sie  im  Jahre  1380  bedeutende  Summen  „für  ihre  Nothdurft"  aus- 
liehen, für  deren  Zurückerstattung  sich  die  Stadt  Troppau  verbürgte*); 


1)  Die  ersten  Jahre  voo  13*7 — 138t  regierte  Preinko  nicht  »Hein,  sondern  mit  sei- 
nem Bruder  Wenzel  I. ;  dieser  tritt  aber  gegen  den  jüngeren  Pfemko  zurück,  auch 
starb  er  bald. 

*)  Vgl.  Beilage  IV. 

*)  Grätz,  16.  Aug.  1378  Urkunden  sie,  dass  Perzo  und  Kunze  ron  der  Wartha  in 
Hultscbin  einen  Altar  errichtet.  Ungedruckte  Urkunde  im  Orig.  im  Tro|»|».  Stadl- 
archiv. 

*)  In  zwei  Urkunden  vom  10.  Mai  1380  erklären  die  beiden  Herzoge,  von  dem  Juden 
Salomon  in  Ratibor  117  Mark  und  von  Peschke  Nebowyt  von  Üstrau  200  Mark 
entlehnt  zu  haben.  Die  erste  befindet  sich  im  Museum ,  die  zweite  im  Stadtarchiv 
zu  Troppau. 
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zu  welchem  Zwecke  dies  geschah,  wissen  wir  nicht  anzugeben. 
Schon  im  folgenden  Jahre  durfte  Herzog  Wenzel  I.  gestorben  sein, 
wie  es  scheint  unvermählt «). 

Gemäss  der  Gesammtbelehnung  von  1378  fiel  nun  sein  Erbe  an 
Pfemko,  der  von  nun  an  Alleinherrscher  des  Herzogthums  Troppau 
war.  Dessen  erster  Regierungsact  nach  dem  Tode  des  Bruders  ist  die 
Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  Troppau  am  22.  Marz  1382«). 
besonders  des  Magdeburger  Rechtes  mit  dem  Rechtszuge  nach 
Breslau. 

Dorthin,  naeh  Breslau,  reiste  Herzog  Pfemko  noch  in  demselben 
Jahre,  wahrscheinlich  um  den  König  Wenzel  zu  begrussen ,  dessen 
Aufenthalt  in  der  schlesichen  Hauptstadt  durch  den  sogenannten  Pfaf- 
fenkrieg bekannt  ist »). 

Das  Jahr  1383  aber  scheint  ein  ziemlich  stürmisches  für  unsern 
Herzog  gewesen  zu  sein  —  obgleich  man  die  Ursache  nicht  kennt 
Wir  erfahren  nämlich,  dass  Herzog  Premko  seine  Burg  Grätz,  den 
alten  Herzogssitz,  an  Wok  von  Krawaf  auf  Neutitschein  und  Laczek 
von  Km  war  auf  Helfenstein  verpfändete4),  das  ihm  verpfändete  Kie- 
ferstädtel  dem  Herzog  Ladislaus  von  Oppeln  um  11.000  Mark  zurück- 
gab*), ja  dass  selbst  Ober  den  Anfall  Troppaus  an  den  Markgrafen 
Jost  verhandelt  wurde«). 

Damals  wahrscheinlich  kam  Pfemko  auch  um  Landeck  und  Hult- 
schin,  das  er  seinem  Bruder  Nikolaus  III.  scheint  uberlassen  zu 
haben. 

')  Sei*  Todesjahr  iat  unpewii«,  die  leiste  mir  bekannte  Urkunde  ist  die  vorhin  er- 
wähnte vom  10.  Mai  13H0.  Am  22.  Mar«  1382  erkundet  Pfemko  »chon  «Hein. 

*)  üngedrackte  Urknnde  im  Copialboch  im  Tropp.  Muten m,  fol.  23. 

*)  Petsel,  Wentel,  I.  p.  122,  und  Grflnhagea,  Wenael  und  der  Pfaffenkrieg,  im  Arohiv 
f.  ftaterr.  Gesch.  XXXVII.  Bd.  p.  231. 

*)  Beide  Herren  versprechen  der  Stadt  Troppau,  die«*  Feste  keinem  Fremden  tu  über- 
geben. 16.  Marx  1383  Titschein  —  Abschrift  in  Tillers  IWbla.s;  das  Orig.  be- 
findet sich  nach  seiner  Angabe  im  fSrsUich  Lichnowskj'schen  Archiv  tu  Kuchelns. 
Eine  beglaubigte  Abschrift  findet  sich  auch  im  Tropp.  Museum. 

5)  10.  Nov.  1383.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  201.  Wann  und  auf  welche  Art  kam  Pfemko 
zum  Besitse  dieser  Herncbuft? 

■)  Jost  erklärt  ddo.  Troppau  1383  ,  0.  April,  dass  er  die  Herren  Wok  und  Laczek 
von  Krawaf  und  andere  Herren  und  die  Stadt  Troppau  von  ihrem  „gelubde*  löse, 
das  sie  ihm  wegen  II.  Pfemkos  Geldschuld  gethan,  »ob  sulche  lande  vasers  lieben 
ohemhercsogPrseuken...anvnsgettieleo,aocJi  lute  vnd  behallnusse  suleher  briefe, 
die  wir  haben  von  demselben  vnsern  lieben  ohem".  Orig.  im  Tropp.  Stadtarchiv. 
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Allein  auch  die  anderen  Bruder  waren  iu  grosser  Bedrangniss. 
Vielleicht  schon  1384,  sicher  aher  im  Anfang  des  Jahres  1385,  musste 
Nikolaus  III.  seinen  Oheim  Konrad  II.  von  Oels  ersuchen,  Cur  ihn 
Bürgschaft  zu  leisten,  und  versetzte  ihm  dafür  seiu  ganzes  Herzog- 
thum »)•  Ebenso  verkaufte  oder  verpfändete  damals  Herzog  Johanu  IL 
von  Ratibor  Jugerndorf  dem  Herzoge  Ladislaus  von  Oppeln2)  mit 
nachträglicher  Bewilligung  Köuig  Wenzels3). 

Wie  soll  man  diese  auffälligen  Thatsachen,  deren  Gleichzeitig- 
keit gewiss  nicht  ohne  Ursache  ist,  erklären?  Vielleicht  dürfte  der 
damals  wütheude  Krieg  zwischen  den  Markgrafen  Just  und  Prokop 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  obgleich  man  deu  näheren 
Zusammenhang  nicht  anzugeben  im  Stande  ist  Die  Ruhe  nämlich, 
die  unter  Karl  IV.  Böhmen  genoss  und  die  in  den  ersten  Jahren  Wen- 
zels nicht  getrübt  wurde,  wich  bald  einem  anarchischen  Zustande, 
als  sich  Wenzels  Regierungsunfähigkeit  zeigte.  Iu  Mähren  war  es 
Markgraf  Prokop,  der  sich  gegen  das  Bisthum  Olmütz  erhob,  einmal 
schon  als  Anhänger  Clemens*  VII.,  während  Wenzel  und  seine  Län- 
der —  also  auch  Olmütz  —  Urban  VI.  anerkannten,  besonders  aber, 
weil  sein  Vorhaben,  seinen  Bruder  Johann  Sobeslaw  zum  Bischof  von 
Olmütz  zu  macheu,  inissluiigeu  war. 

Sein  Vorgehen  scheint  in  Troppau,  das  zur  Ol  mützer  Diocese 
gehörte,  und  in  Schlesien  Nachahmer  gefunden  zu  haben.  Zu  diesen 
gehörte  auch  Nikolaus  von  Leobschütz,  der  1391  endlich  durch  einen 
Schiedsspruch  des  Markgrafen  Jost  mit  dem  Olmützer  Capitel  ver- 
glichen wurde*). 

Dieses  Auftreten  der  mährischen  und  schlesisehen  Herren  scheint 
denn  auch  dem  Breslauer  Bischof  Wenzel  Besorgnisse  eingetlösst  zu 
haben,  er  schloss  daher  1389  zu  Hotzenplotz  mit  dem  Bischöfe  von 
Olmütz,  Nikolaus,  ein  Bündniss  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  und 


>)  Konrad  II.  und  Konrad  III.  versprechen  am  4.  April  UÖSdeui  H.  Premko  alles  her- 
auszugeben ,  wenn  er  sie  von  der  Bürgschaft ,  die  sie  für  Nikolaus  gelobt,  losen 
würde.  Cod.  dipl.  SU.  VI.  Nr.  70. 

*)  Derselbe  ersebeiut  schon  am  27.  Febr.  I3SÖ  als  Herr  von  Jägerndorf.  Er  bestätigt 
den  Verkauf  des  Dorfes  NiedertürmanU  an  den  Jigerudorler  SUdtralb.  —  Abschrift 
in  Tillers  Nacblass. 

«)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  6Ü. 

*)  Woluj,  Excoiiimunication  des  Markgr.  Prokop,  .m  VIII.  Bd.  des  Archivs  für  Kunde 
öaierr.  Gesch.,  p.  186. 
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zur  Bestrafung  von  Raubereien,  dem  sich  Ludwig  von  Rrieg,  Ladis- 
laus Ton  Oppeln,  Pfemko  und  Seroowit  von  Teschen,  Konrad  von  Oels, 
He iu rieh  von  Brieg,  Ruprecht  von  Liegnitz,  Heinrich  von  Glogau, 
Konrad  der  jüngere  von  Oels,  Heinrich  von  Freistadt,  Bolko  von  Op- 
peln, Nikolaus  von  Leobschötz  und  unser  Herzog  Pfemko  von  Troppau 
anschlössen  *)•  Wie  viel  dies  Bfindniss  momentan  bewirkt ,  weiss 
man  nicht;  allein  dass  einer  der  Mitunterzeichner  des  Vertrags,  Her- 
zug Nikolaus  von  Leobschutz,  wie  wir  gesehen,  selbst  demselben  zu- 
widerbandelte und  mit  dem  Olmutzer  Capitel  in  Streit  gerieth,  zeigt 
klar,  dass  das  Bündniss  wohl  auch  für  den  Augenblick  nicht  dem 
Übel  abhalf;  wir  erfahren,  dass  der  Streit  spater  starker  als  je  los- 
brach. 

Im  Jahre  1394  rief  eine  traurige  Pflicht  unsern  Herzog  nach 
Leobschutz:  Herzog  Nikolaus  HI.  lag  auf  dem  Krankenbette,  von  dem 
er  nie  mehr  aufstand;  er  starb  am  9.  Juli  1394»),  wie  es  scheint  un- 
vermählt, sicher  kinderlos.  Seine  Rechte,  die  er  auf  das  verpfändete 
Leobschötz  hatte,  übertrug  Nikolaus  dem  Herzoge  Premko,  der  sich 
schon  am  Tage  nach  dessen  Tode  Herzog  von  Troppau  und  Le Ob- 
schütz nennt*).  Ob  die  Ratiborer  Linie  keine  Ansprüche  erhob, 
wissen  wir  nicht;  Herzog  Johann  II.  hielt  sich  vielleicht  damals  in 
Böhmen  auf,  wo  er  bald  eine  traurige  Berühmtheit  erlangen  sollte. 

So  hatte  Herzog  Premko  mit  Ausnahme  Jägerndorfs  —  das  seit 
1390  dem  Markgrafen  Jost  von  Mähren  gehörte,  —  das  gesammte 
Herzogthum  wieder  in  einer  Hand  vereint. 

Es  muss  bei  Herzog  Premko  bemerkt  werden,  dass  er,  ungleich 
seinem  Vater,  sich  gar  nicht  oder  wenig  am  königlichen  Hofe  auf- 
hielt. Allerdings  waren  auch  die  Verhältnisse  an  demselben  nicht  ein- 
ladend, und  andererseits  fand  l'feniko  in  der  Heimat  hinreichende 
Beschäftigung. 


«)  Wolny  i.  >.  O.  p.  183. 

2)  Am  10.  Juli  urknndet  H.  Pfemko  aber  einen  Altar,  den  Nikolaus  geatiftet,  und  er- 
wähnt dessen  Tod.  Vgl.  Beilage  V. 

»)  Ibid.  —  LeobscbüU  fiel  alao  nicht,  wie  Ena  I.  55  und  D'  EUert  a.  a.  O.  p.  SU 
wollen,  an  Nikolaus  von  der  Ratiborer  Linie  und  ebenao  wenig  wurde-  es  damals 
mit  Jigerndorf  vereint;  diea  geschuli  erat  unter  Barbara.  —  Ea  scheint,  das« 
Nikolaus  Arhoii  früher  seinen  Bruder  tum  Rrben  liestimiute .  du  er,  wie  wir  ans 
der  erwähnten  Urkunde  ersehen,  die  Zustimmung  Premko*  einholt  eu  allen  seinen 
Verfügungen. 
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Als  Herzog  Ladislaus  von  Oppeln,  Herr  des  Landes  Dobryn,  die- 
ses Land  dem  deutschen  Orden  verpfändete ,  veranlasste  dies  den 
Konig  Wladislaw  von  Polen  die  Herausgabe  des  Landes  vom  Oppler 
Herzoge  zu  fordern;  abgewiesen  fiel  er  1395  in  das  Herzogthum 
Oppeln  ein1).  Premko  fand  hier  ein  Feld  für  seine  Thatigkeit:  im 
Vereine  mit  Bischof  Wenzel  von  Breslau  und  Konrad  von  Oels  ver- 
mittelte er  am  5.  August  1396  vor  Oppeln  einen  Frieden*). 

Die  früher  erwähnten  Kämpfe  des  räuberischen  Adels,  des  An- 
hanges Prokops,  gegen  das  Olmützer  Bisthum  beschäftigten  unsern 
Herzog  noch  fort  und  fort.  Nicht  nur  dass  Herzog  Johann  H.  von  Ra- 
tibor  sich  zu  den  Feinden  des  Bisthums  geschlagen  hatte,  zu  diesen 
gehörte  auch  eine  dem  Herzoge  nahestehende  Persönlichkeit,  Herzog 
Semowit  von  Masowien,  sein  Nene. 

Da  die  Beeinträchtigungen  des  Bisthums  immer  stärker  wurden» 
griff  die  Kirche  endlich  zum  äussersten  Mittel:  der  päpstliche  Be- 
vollmächtigte Abt  Heinrich  von  den  Schotten  zu  Wien  sprach  Ober 
Markgraf  Prokop ,  über  Johann  von  Ratibor,  Semowit  von  Masowien 
und  alle  andern  Anhänger  desselben  den  Bann  aus  am  4.  März 
1399  3). 

Nun  bemühte  sich  Herzog  Premko  auch  hier  zu  vermitteln,  und 
scheint  sich  besonders  für  Semowit  von  Masowien  verwendet  zu 
haben,  um  dessen  Befreiung  vom  Banne  zu  erlangen4).  Mit  welchem 
Erfolge,  ist  nicht  bekannt. 


*)  Dlugoss  Hl».  X.  a.  a.  1396.  Vgl.  Weitzel,  Gesch.  tob  Kosel,  p.  87. 
*)  Dogiel  I,  539,  und  Somineraberg  I.  1009. 

*)  Wolny  im  Arcbir  für  österr.  Gesch.  VIII.  p.  188.  Vgl.  auch  desselben  kirchl.  To- 
pographie Ton  Mibren.  Brünu  18UU.  I.  p.  178. 

*)  Dafür  zeugt  das  folgende  bisher  angedruckte  —  leider  undatirte  Schreiben  im 
Tropp.  Landesarchiv :  Honorabiles  riri  et  amici  carissimi.  Rogamus  vos  valde  dili- 
genter,  quatenus  ad  abaolutionem  domini  Semaczkoois  ducis  Mazowie,  prout  do- 
minus episcopns  vobis  de  boc  plenius  acribit,  Yestrum  conaensum  digoemini  pre- 
bere  et  literam  vestram  ad  dominum  abbaten  delegatum  causarum  vestrarum  dan», 
qui  offert  ae  ad  satisfaciendum  aecundum  domini  epiacopi  «dictum,  et  pro  hoc  nos 
domino  episcopo  duximus  promtttendum ;  in  quo  nobia  magnam  amicitiam  osten- 
deUs.  Datum  Cremsir  dominica  ante  festum  saocte  Margarite.  —  Frzemko  dei 
gracin  dnx  et  dominus  Oppavie,  Erhardus  de  Cunstat,  Petrus  et  Laizko  de  Cru- 
warn,  Albertos  de  Cximburg  et  alii  domini.  -  Uonorabilibus  viris  domini»  capi- 
tnli  ecclesie  Olomucensia  amici»  nostris  carissimis. 
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Stand  Herxog  Pfemko  in  dieser  Angelegenheit  auf  Seite  der 
Kirche,  so  zeigte  er  sich  doch  andererseits,  sobald  er  sein  gutes 
Recht  zu  vertheidigen  glaubte,  dem  Klerus  gegenüber  nicht  nachgie- 
big. Wir  erfahren  nämlich,  dass  im  Jahre  1399  zwischen  dem  Her- 
zoge und  dem  deutschen  Orden  Differenzen  entstanden,  wie  es  scheint, 
wegen  einiger  streitiger  Landesgebiete.  Herzog  Prem  kos  Schreiben 
aa  den  Hochmeister,  er  wolle  dem  Orden  gern  lassen,  worauf  dieser 
ein  sieher  begründetes  Recht  habe,  zeigt  uns  Herzog  Pfemko  in 
einem  ihm  gewiss  günstigen  Lichte.  Er  forderte  zugleich  den  Hoch- 
meister auf,  einen  Bevollmächtigten  zu  senden,  um  die  Sache  zur 
EoUcheidung  zu  bringen,  da  dem  Landescomthur  die  Streitfrage 
ganz  unbekannt  sei.  Der  Hochmeister  schrieb  darauf  sowohl  Letz- 
terem als  dem  Herzoge,  9.  October«),  in  dieser  Angelegenheit;  ent- 
weder kam  aber  kein  Vergleich  zu  Staude  oder  schob  derselbe  einen 
Entschied  nur  hinaus,  denn  die  Streitigkeiten  brachen  1402  wieder 
aus.  Wir  erfahren,  dass  es  sich  jetzt  auch  darum  handelte,  dass  Herzog 
Pfemko  von  Ordensgütern  Zins  erhob ;  da  jedoch  der  Orden  in  Folge 
des  Streites  bereits  bedeutende  Kosten  gehabt,  so  war  derselbe  jetzt 
zur  Nachgiebigkeit  bereit.  Auch  Premko  erbot  sich  zu  einem  Aus- 
gleich, der  bald  darauf  scheint  abgeschlossen  worden  zu  sein  *). 

Indessen  waren  die  Ereignisse  in  Böhmen  immer  verworrener 
und  die  Kämpfe  zwischen  den  feindlichen  Brüdern  immer  verderb- 
licher geworden.   Welche  Stellung  nahm  nun  Herzog  Pfemko  ein? 

Als  im  Jahre  14ü0  am  20.  August  König  Wenzel  von  den  Kur- 
fürsten abgesetzt  wurde,  schwur  sein  Vetter  Markgraf  Jost,  der  in 
Prag  zugegen  war,  als  Wenzel  jene  Nachricht  erhielt,  er  wolle  die 
Uuthat  rächen,  oder  kein  Haar  in  seinem  Barte  behalten.  Allein  als 
Wenzel  in  die  ungeheuren  Forderungen  seiner  Verwandten  nicht 
eingehen  wollte,  trennte  sich  Jost  gar  bald  von  ihm  und  einigte  sich 
mit  Hilfe  des  Herrenbundes  mit  König  Ruprecht  >). 

Trotz  dieses  unbrüderlichen  Vorgehens  scheint  Jost  in  Mähren 
noch  mehr  Anhang  gehabt  zu  haben  als  Prokop.  Der  Herzog  Pfemko, 
der  Olmützer  Bischof,  und  andere  hervorragende  Barone  Mährens  ver- 


■)  Odo.  Graudens,  Donnerstag  an  Dionys  139V. 

*J  Vgl.  Voigt,  tieschiebte  der  Bailei  deutschen  Ordens  in  Buhuieu.  Denkschriften  der 

kais.  Akademie,  XII.  Bd.  |».  104. 
*)  Palackj  III.  1.  |>.  126. 
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binden  sich  nämlich  am  4.  Juli  1401  zu  Gunsten  des  Jost  gegen 
Prokop  «)•  Die  Spitze  des  Bündnisses  war  allerdings  nicht  gegen 
Wenzel»  sondern  gegen  Prokop  gerichtet;  da  aber  dieser  nach  eini- 
gem Schwanken  noch  140  t  sich  für  Wenzel  erklärte,  kann  man  in 
dem  Bundnisse  vom  4.  Juli  doch  nur  eine  dem  böhmischen  Könige 
feindselige  Handlung  erblicken. 

Um  so  auffallender  ist  es  daher,  Herzog  Premko  im  folgenden 
Jahre  1402  unter  den  erklärten  Anhängern  Wenzels  zu  erblicken. 
Am  16.  Juli  1402  schlössen  nämlich  Bischof  Wenzel  von  Breslau, 
Premko  von  Troppau,  nebst  den  Herzogen  von  Oels,  Liegnitz,  Oppeln, 
Löwen,  Brieg,  Glogau  und  Auschwitz  und  den  Städten  Breslau,  Neu- 
markt und  Namslau  ein  BQndniss  zu  dem  Zwecke,  bei  Wenzel  getreu- 
lich auszuharren,  Ruhe  im  Lande  zu  schauen  und  die  Räuber  zu  ver- 
tilgen «). 

Was  hatte  Premko  vermocht,  sich  der  Partei  Wenzels  anzu- 
schliessen?  Dieser  hatte  inzwischen  die  ganze  Regierung  in  Böhmen 
seinem  Bruder  Sigmund  übergeben,  4.  Februar  1402,  bald  aber  brach 
unter  den  beiden  ein  Zwist  aus,  der  schliesslich  dahin  führte,  dass 
Wenzel  am  6.  März  1402  verhaftet  und  gefangen  genommen  wurde. 

In  diesem  Ereignisse ,  das  in  Böhmen  selbst  grosse  Erbitterung 
hervorrief  und  neuen  Burgerkrieg  zur  Folge  hatte,  wird  man  wohl 
die  Ursache  der  veränderten  Parteistellung  Premkos  suchen  dürfen ; 
mit  dem  Schritte  Sigmunds  war  Premko  gewiss  nicht  einverstanden, 
verhielt  sich  doch  der  ihm  befreundete  Jost  damals  ruhig  >).  Von  nun 
an  scheint  Premko  getreu  bei  König  Wenzel  ausgeharrt  zu  haben, 
welcher,  der  Gefangenschaft  entfliehend,  1403  wieder  die  Regierung 
übernahm.  Als  er  1404  nach  Breslau  kam,  um  sich  mit  Wladislaw 
von  Polen  gegen  seinen  Bruder  Sigmund  zu  verbinden,  belehnte  er  die 
Troppauer  Herzoge,  Premko  von  der  Troppau- Leobschiitzer,  Jo- 
hann U.  und  Nikolaus  von  der  Hat  i  bor- Jäger  ndorf er  Linie,  zugesamm- 
ter  Hand,  so  dass  für  den  Fall,  dass  die  letztere  aussterbe,  Premko 
und  seine  Nachkommen  erben  sollten  »). 


«)  Wolny  im  Archiv  für  ö»terr.  Geschichte.  VIII.  205. 
*)  Sommersberg  I.  1006. 
a)  P.l.cky  III.  I.  p.  144. 

*>  Sommersberg  I.  8*r,.  VoA.  .!.,>!.  Sil.  VI.  \r.  W.% 
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Dieser  hier  ausgesprochene  Grundgedanke  scheint  zu  weitern 
Verhandlungen  zwischen  beiden  Fürsten  geführt  zu  haben,  die  den 
Erbvertrag  Tom  30.  November  1407  zur  Folge  hatten  <).  Welche 
Motive  sowohl  Johann  IL  von  Ratibor  als  Pfemko  bewegen  konnten 
denselben  abzuschliessen,  ist  umso  weniger  einzusehen,  da  Pfemko 
bereits  zwei  erwachsene  Söhne  hatte,  die  mit  dem  Vater  zugleich 
die  bezugliche  Urkunde  ausstellten ,  und  Johann  gerade  in  diesem 
Jahre  zur  Ehe  mit  Helena  von  Litthauen  schritt»). 

Nach  diesem  Vertrage  sollen  die  Besitzungen  des  einen  nach 
dem  Aassterben  der  Linie  (ohne  Rucksicht  auf  weibliche  Descendenz) 
an  die  andere  Linie  fallen.  Jeder  leistet  dem  andern  in  Kriegszeiteu 
Hilfe,  doch  trägt  derjenige,  der  sie  in  Anspruch  nimmt,  die  Kosten. 
Jeder  darf  verpfänden  und  versetzen,  was  er  will,  mit  Ausnahme  der 
Festungen.  Streitigkeiten  sollen  durch  ein  Schiedsgericht  ausgetragen 
werden.  Nach  einer  Nachricht  trat  aber  Johann  1416  und  Pfemko 
1422  von  dem  Vertrage  zurück«),  und  doch  wäre  die  hier  ange- 
bahnte Vereinigung  der  beiden  Herzogthiimer  in  der  Folge  für  beide 
Theile  von  Nutzen  gewesen. 

Herzog  Pfemkos  Bestreben  war  auch  dahin  gerichtet ,  die  Ver- 
bindlichkeiten, die  sein  verstorbener  Bruder  Nikolaus  III.  einge- 
gangen, zu  lösen.  Er  zahlte  daher  1417  500  Mark  an  Herzog  Konrad 
Kanthener  von  Oels  und  Kosel  wieder  ab,  der  dafür  am  23.  Septem- 
ber den  Herzog  Pfemko  und  die  Städte  Troppau  und  Leobschfltz,  die 
sich  für  ihn  verbürgt  hatten,  frei  und  ledig  sprach  *). 


«)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  112  u.  113. 

*)  Weitzel,  Gesch.  »od  Ratibor,  p.  87,  unrichtig  «um  J.  1404.  Uass  Herzog  Nikolaus. 

der  Brodei  Johann«  II.,  dabei  betbelligt  war,  iat  au«  der  Urkunde  nicht  tu  eraeben. 
3>  Ologoss  lib.  X.,  und  nach  ihm  Weitzel  a.  a.  O.  p.  87. 

*)  Irrig  zum  Jahre  1517  abgedruckt  bei  Minaberg,  Geschichte  von  Leobschüts,  p.  157. 
Vgl.  Beilage  VII.  LeobscbüU  und  Hohenstein  hatte  Herxog  Pfemko  bis  dahin  sicher 
schon  ausgelöst ,  wie  seine  Urkunden  bezeugen;  Ober  Lobenstein  verfügt  er  H'iu, 
24.  Mar/:  er  bestätigt  den  Tausch,  den  Hertel  Tnekel,  Burggraf  von  Lobenstein, 
und  Adam  ton  Krug  eingegangen,  indem  ersterer  die  Erbrich terei  in  Lobensteiu 
letzterem  gegen  ein  Vorwerk  in  Dobeschau  überliest  (Abschrift  im  Tropp.  Museum 
und  in  Tillers  Nachlass).  Neukirch  war  1413,  wie  die  mir  vorliegenden  Urkunden 
ergeben,  noch  unter  Oelsiscber  Herrschaft,  ebenso  Hultschin,  das  bis  zu  Knde  des 
13.  Jahrb.  bei  Kosel  blieb.  Vgl.  Weitzel,  Gesch.  von  Kosel.  p.  92.  —  Wann  aber 
wurde  Zuckmantel  ausgelöst? 
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Einen  Thei)  des  1388  Verpfändeten  brachte  so  Premko  an  sich, 
ein  anderer  Theil,  Kranowitz  und  Hultschin,  blieb  unter  der  Herr- 
schaft der  Herzoge  von  Oels-Kosel. 

Die  Zustände  in  Böhmen  waren  mittlerweile  immer  drohender 
geworden.  Die  grausame  Hinrichtung  des  Hus  hatte  einen  Sturm 
hervorgerufen,  der  lange  uicht  nachlassen  wollte.  Als  Wenzel  am 
16.  August  1419  starb,  empfing  Sigmund  zwar  die  Huldigung  der 
böhmischen  Stande  zu  Brunn  (Dec.  1419),  und  bald  darauf  die  der 
schlesischen  Fürsten  zu  Breslau,  wo  auch  Herzog  Premko  sich 
einfand1).  Allein  sein  Vorgehen  —  die  auf  seine  Anregung  vom  Papst 
erlassene  Kreuzzugsbulle  und  die  offen  kund  gegebene  Absicht,  der 
Ketzerei  in  Böhmen  gewaltsam  entgegenzutreten  —  rief  in  Böhmen 
eine  Bewegung  hervor,  der  Sigmund  erst  nach  langem  Kampfe  Herr 
wurde. 

Im  Jahre  1420  zog  er  gegen  Prag  und  in  seinem  Heere  befand 
sich  auch  Herzog  Premko,  der  mit  seiner  Schaar  dem  böhmischen 
Könige  gegen  ein  Jsihrgeld  diente«).  Seine  Stellung  beim  Könige 
benützte  nun  Herzog  Premko,  um  auch  hier  im  friedlichen,  vermit- 
telnden Sinne  zu  wirken. 

Ein  Glied  des  ihm  befreundeten  Geschlechtes  der  Krawafe,  Pe- 
ter Herr  auf  Straznitz,  hatte  sich  der  Bewegung  angeschlossen;  es 
hiess,  dass  er  sogar  die  extreme  Partei  der  Taboriten  unterstützte »). 
Im  Jahre  1421  überzog  jedoch  der  königliche  Feldherr  Pipo  von  Flo- 
ren/, die  Güter  der  Kraware  mit  Krieg  und  sein  Vorgehen  veran- 
lasste nicht  nur  die  anderen  mährischen  Herren,  sondern  auch  Peter 
von  Straznitz  sich  zu  unterwerfen.  Der  letztere  wandte  sich  an  un- 
sern  Herzog  mit  der  Bitte,  beim  Könige  liir  ihn  Gnade  zu  erwirken*). 

Als  Anhänger  Sigmunds  schloss  sich  Premko  dem  Landfrieden  an, 
denersterer  in  Mähren  am  17.  November  1421  mit  den  Ständen  verein- 
bart hatte,  um  gegen  die  Hussiten  die  ganze  Kraft  wenden  zu  können  *). 


1)  Kloae  a.  a.  0.  II.  p.  336. 

»)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  161. 
»)  Palncky  III.  2.  p.  213. 

')  Palacky  III.  2.  p.  264.  Vgl.  Meynert,  Mfibritche  Urkunden  des  U.  und  15.  Jahrh 

in  Hormayra  Archiv  1633.  Urkundenblatt  p.  32.  Nr.  7  u.  8. 
*)  Palacky,  Archiv  ceaky  III.  234. 
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Dazu  fand  sich  bald  Gelegenheit.  Schon  im  Jahre  1423,  nach  der 
Versöhnung  der  streitenden  Parteien  zu  Konopischt,  zog  ein  Schwärm 
der  Hassiten  unter  des  Diwisch  von  Miietnik  Fuhrung  nach  Mähren, 
wahrscheinlich  um  die  Union  der  mahrischen  Herren,  bei  der,  wie 
wir  wissen,  sich  auch  Premko  befand,  zu  hindern,  sich  dem  grossen 
Kreuzzuge,  den  Sigmund  Torbereitete,  anzuschliessen.  Herzog  Premko 
vereinigte  seine  Streitkräfte  mit  denen  des  Bischofs  Johann  von  01- 
mütz  und  stellte  sich  den  Hussiten  bei  Kremsir  entgegen.  Der  Kampf 
blieb  lauge  unentschieden,  endete  aber  mit  dem  Siege  der  Hussiten; 
sie  besetzten  am  folgenden  Tage  die  Stadt.  Premko  zog  sieh  wahr- 
scheinlich zur  Beschützung  seines  Herzogthums  zurück,  während 
Bischof  Johann  bald  darauf  mit  frischen  Truppen  Kremsir  zurück- 
eroberte i). 

Bis  dahin  blieb  das  Troppauer  Herzogthum  noch  von  den  Drang- 
salen des  Krieges  verschont.  Die  erste  Mahnung,  dass  der  Friede, 
wie  ihn  bisher  das  Land  genossen,  geflohen  sei,  war  der  Durchzug 
von  5000  Polen,  die  König  Wladislaw,  unzufrieden,  dass  Prinz  Kory- 
but  sich  neuerdings  nach  Böhmen  begeben  hatte,  Sigmund  zu  Hilfe 
schickte,  um  nicht  in  den  Verdacht  eines  Einverständnisses  mit  Korybut 
zu  kommen«),  1424.  Bald  aber  kam  die  drohende  Gefahr  näher,  denn 
seit  1426  machte  es  Prokop  zu  einem  Grundsatze,  die  Gegner  durch 
Angriffe  auf  deren  eigene  Länder  zum  Frieden  zu  zwingen.  1427  zo- 
gen die  Hussiten  zum  ersten  Male  in  die  Lausitz  und  nach  Schlesien, 
von  wo  sie  mit  grosser  Beute  heimkehrten  *). 

Im  März  des  Jahres  1428  kam  ein  Theil  eines  hussitischen 
Heeres,  das  aus  Oberungarn  zurückkehrte,  nach  Mähren,  und  zog 
Dordwärts  gegen  Troppau.  Dem  Herzoge  Premko  stand  sein  ältester 
Sohn  Wenzel  bereits  zur  Seite.  „Und  da  floh  man  vor  Schrecken  aus 
den  Städten  Polnisch-Ostrau,  Katscher  und  Hotzenplotz",  sagt  ein 
Chronist*);  „Herzog  Wenzel  aber  ergab  sich  gutwillig  mit  der  Stadt 
Leobschütz  und  Grätz"  (der  Herzogsburg  bei  Troppau). 


«J  Chrooicop  rel.  colleg.  Prägen«»  bei  Hdfler,  Geacbicbtaacbreiber  der  huaaitiachen 
Bewegung,  in  den  Fontea  rer.  auatriac.  I.  Abthlg.  II.  Bd.  p.  S6.  Vgl.  Palaoky  III.  2. 
p.  336. 

*)  lllugoM  lib.  XI.  a.  a.  1424.  Vgl.  Palaeky  *.  a.  O.  p.  354. 

')  Martin  ron  Bolkenhaio  (Seriptorea  rer.  Lusaticarum  I.  356):  den  allireraten  caog, 

denn  die  Uuaaen  toten  yu  dye  landt  Sleaia,  der  geschach  1427. 
*)  Tunc  timore  territi  fugiunt  de  civitate  Polaka  Oatrawa.  Kelrzie.  Osaubloha  ciri- 
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Dieses  Verhalten  Herzog  Wenzels  —  er  scheint  mit  den  Hussiten 
früher  einen  Vertrag  abgeschlossen  zu  haben «) —  ist  allerdings  auf- 
fallend, da  es  mit  der  Stellung,  die  der  Vater  in  dieser  Angelegen- 
heit ein.  lahm,  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Denn  Herzog  Premko 
schloss  sich,  nachdem  die  Hussiten  in  Schlesien  eingedrungen  und 
bis  nach  Neumarkt  gekommen  waren,  jenen  schlesischen  Fürsten  an, 
die  im  April  1428  Zurüstungen  machten,  um  die  Böhmen  im  Felde 
anzugreifen.  Es  war  besonders  der  Breslauer  Bischof  Konrad,  der  in 
Neisse  die  Rüstungen  betrieb  *). 

Es  scheint  aber,  dass  der  Erfolg  den  Erwartungen  der  Verbün- 
deten nicht  entsprach;  wir  erfahren  nur,  dass  die  meisten  schlesi- 
schen Fürsten  und  unter  ihnen  auch  Premko  es  vorzogen,  sich  mit 
den  Hussiten  zu  vergleichen  »). 

Die  Folge  aber  aller  dieser  gegen  die  Hussiten*)  gemachten 
Anstrengungen  war,  dass  Herzog  Premko  zu  Verpfandungen  und  An- 
leihen gezwungen  wurde,  deren  Tilguug  er  seinen  Söhnen  überlassen 
musste  *). 

Das  Ende  der  Regierung  Premkos  war  noch  von  einem  grossen 
Unglücke  begleitet:  am  31.  Juli  1431  brannte  die  Stadt  Troppau  ab 
und  mit  ihr  zugleich  die  ältesten  Landesbücher,  die  —  ein  unersetzlicher 
Verlust  —  so  für  die  Landesgeschichte  zu  Grunde  gingen*).  ImAnfang 

tatibus  el  dux  Wenceslaus  Oppaviensis  cum  civitate  Rlupschicz  et  Dradeci  aubdidit 
•e  henivole  eia.  Cbroo.  vet.  coli.  Prag,  bei  Höller  a.  a.  0.  Fönte»  II.  90. 

')  Martin  von  Bolkenhain  (Scr.  rer.  Lua.  I.  362)  sagt:  do  schickten  ay  sich  rajde 
czogin  wedir  aua  vnde  quonieo  durch  Merhern  vnde  neichirlen  sich  dem  Iaade  kei- 
giu  Troppe,  wen  ne  das  her  mit  en  fredehalte,  do  czogin  sy  vorbas  kegin 
Schurgast.  —  —  —  Herzog  Wenzel  acheint  daher,  dem  Beispiele  anderer  Fürsten 
folgend,  den  Abzug  der  Hussiten  durch  eine  Geldsumme  erkauft  zu  haben. 

*)  Vgl.  Palacky  III.  2.  462. 

*)  Palacky  a.  a,  O.  464. 

*)  Sie  durchzogen  1430  nochmals,  wahrscheinlich  das  letstemal,  das  Troppauer  Ge- 
biet. Palacky  a.  a.  O.  p.  805. 

'•>)  Am  1.  Mai  1428  erklärt  er,  4  Mark  jähr!.  Zins  verkauft  zu  haben  in  usus  defen- 
sionis  nostri  ducatua  adversua  Wiklefitas  seu  Hussitas  (Regest  in  Ens*  Nachlass  im 
Tropp.  Museum);  am  6.  Nov.  1429  verkauft  er  6'/2  Mark  jährlichen  Zina  für  65  M. 
in  usus  nostros  ac  pro  defen*ione  ducatus  nostri  a  Wikieffistis  (sie)  neu  Hussitis 
(Orig.  im  Stadtarchiv  in  Troppuu)  u.  a.  m. 

•)  „Po  neezesty  ohnye  a  wyhorzeny  miest«  Oppawi,  gienz  sc  stalo  ten  vteri  po  swatem 
Jaeuhie  apo*tolu  boziem,  a  tu  y  zemske  kuyln  sfare  y  iiowe  gsu  shorzely"  heisst  es 
in  der  LaiidtaTel  I.  fol.  1.,  ubgedruckt  bei  Semhera ,  desky  zemske  w  Morawe  a 
w  Opawsku  im  Casopis  ceskeho  Museum.  1846.  p.  713. 
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des  Herbstes  1433  erkrankte  Herzog  Premko  und  starb  am  28.  Sep- 
tember«), nachdem  er  zuTor  am  18.  September  sein  Testament  ge- 
macht. Er  ermahnte  seine  Söhne,  das  Land  nicht  zu  theilen  —  er 
selbst  hatte  ja  erfahren  ,  welche  Folgen  dies  habe ;  —  den  älte- 
sten, Herzog  Wenzel,  sollten  sie  als  ihr  Haupt  ansehen,  so  lange  die 
hussiti  sehen  Unruhen  dauern.  Ihren  Bruder  Nikolaus  sollten  sie  zu 
keiner  Feste  oder  einem  Landestheil  zulassen.  Zum  Leihgedinge  seiner 
Gemahlin  Helena  *)  bestimme  er  die  Burg  Wigstein.  Ihre  Schwestern 
sollen  sie  redlich  halten,  sowohl  die,  welche  sich  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet,  als  auch  die,  welche  dann  spater  heiraten  sollten. 
Die  Schulden,  die  er  zur  Verteidigung  des  Landes  habe  machen 
müssen,  sollen  sie  richtig  bezahlen.  Das  Testament  schliesst  mit  der 
Bitte:  Und,  liebe  Söhne,  vergesst  nicht  unserer  Seele,  wie  wir  uns 
dessen  wohl  von  euch  versehen"). 

Herzog  Premko,  der  durch  86  Jahre  sein  Land  regiert,  gehört 
zu  jenen  Fürsten,  die,  entgegen  der  Art  der  meisten  Herzoge,  ihr 
Augenmerk  nicht  auf  eine  glänzende  Stellung  bei  Hofe  richteten,  son- 
dern die  in  der  Regierung  des  ihnen  anvertrauten  Landchens  ihre 
Befrieriisjung  fanden. 

Premko  hinterliess  bei  seinem  Tode  fünf  Sohne,  Wenzel,  Niko- 
laus, Wilhelm.  Ernst  und  Premko,  nebst  vier  Töchtern,  Agnes,  Katha- 
rina, Gutha  und  Hedwig,  siimmtliche  *)  von  seiner  ersten  Gemahlin 
Katharina,  derTochter  Bolkos  HI.  von  Munsterberg,  die  am  23.  April 
1422  starb*).  Er  heiratete  dann  später  eine  Helena,  deren  Abkunft 
ungewiss  ist  und  die  ihn  uberlebte  •). 


')  Auf  dem  Einbände  des  1.  Landtafelbuchea  heiaat  est  Anno  domini  mllleairoo  qua- 
dringentesimo  trigeaimo  tertio  feria  II.  die  sti.  Wenceslai  obiit  dui  Prsemko.  — 
Vgl.  Sembera  a.  a.  0.  p.  715. 

*)  Sie  beiatt  im  Testamente  Bosenaka,  waa  das  bedeuten  eoll,  weiss  icb  niebt;  an 
Bosnien  au  denken,  wie  es  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  187  geschehen,  ist  unwahr- 
scheinlich ,  eine  bessere  Erklärung  ist  aber  schwer  tu  finden. 

*>  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  187. 

*>  Ob  die  Töchter  auch  yon  Katharina  stammen ,  kann  Ich  allerdings  nicht  behaup- 
ten, sicher  aber  ist  es  von  den  Söhnen,  da  Helena  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  188  ihre 
Stiefmutter  genannt  wird. 

*>  Nekrologium  ron  Heinrichau  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  nnd 
Alterth.  Schlesiens.  IV.  p.  288. 

•)  Henel,  Silesiog.  üb.  VIII.  p.  294  nennt  Premko»  Gemahlin  Anna,  die  Tochter  Bern- 
hards tou  Oppeln,  dus  ist  jedenfalls  unrichtig 

Archiv.  XLI.  1.  4 
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Die  Tier  erstgenannten  Söhne  Premkos  sollen  spater  behandelt 
werden,  hier  erwähnen  wir  nur  die  Geschichte  des  jüngsten,  Prem- 
kos '),  der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmete.  In  Wien  gebildet, 
befliss  er  sich  mehr  der  Studien  als  der  Politik,  er  trat  daher  in  den 
geistlichen  Stand  und  wurde  Canonicus  zu  Breslau.  Im  Jahre  1464 
gerieth  er  in  Streit  mit  seinem  Neuen  Johann  von  Leobschätz  wegen 
Fulneks  —  eine  Angelegenheit,  die  besser  bei  der  Geschichte  des 
letztern  erwähnt  wird.  Im  Jahre  1467  candidirte  er  um  die  Wurde 
eines  Bischofs  von  Breslau,  allein  Rudolf,  Bischof  von  Lavant  und 
päpstlicher  Legat,  war  sein  bedeutender  und  auch  glucklicher  Neben- 
buhler. Pfemko  blieb  Canonicus  in  Breslau.  Welche  Umstände  ihn 
endlich  bewogen,  dieses  zu  verlassen,  ist  mir  unbekannt;  erging 
1 479  nach  Wien,  wo  er  Domdechant  und  Pfarrer  zu  Modling  wurde. 
Er  starb  1493  am  17.  Februar«). 

Von  Pfemkos  Töchtern  heiratete  Agnes  den  Herrn  Johann  von 
Krawar  und  Neutitschein,  der  ihr  1432  Fulnek  zum  Leibgedinge 
verschrieb*).  Gutha  vermählte  sich  mit  dem  Grafen  Georg  von 
St.  Georg  und  Pösing.  als  dessen  Gemahlin  sie  1441  ihr  Erbtheil 
von  den  Brüdern  fordert*);  sie  starb  bereits  vor  1446.  Katharina 
wurde  die  Gemahlin  Johanns  von  Cimburg.  Hedwig  endlich  nahm  den 
Schleier  und  wurde  Äbtissin  zu  Strehlen  *). 

So  zahlreich  auch  die  Nachkommenschaft  Premkos  war,  das 
Schicksal  hatte  es  bestimmt,  dass  seine  Enkel  die  letzten  ihrer  Linie 
sein  sollten  und  dass  mit  Ausnahme  Wenzels  die  Vater  ihre  Kinder 
zum  Grabe  lühren  mussten. 

Die  tiesAMtregterniig  der  Sohle  Im«*  Frenkes. 

1433  —  1464. 

Getreu  den  Ermahnungen  des  sterbenden  Vaters  übernahmen 
die  Herzoge  Wenzel,  Nikolaus,  Wilhelm  und  Ernst  vereint  die  Regie- 
rung ihres  Erbes. 


M  Vgl.  „her  ihn  Henel  ..  a.  O.  lib.  VIII.  p.  294. 

*)  Vgl.  Keiblinger  in  Chmel*  (.eschichtsforscher,  II.  p.  23;  also  nicht,  wie  Henel  ». 

a.  O.  sagt,  1478,  um  diese  Zeit  mag  er  Breslau  verlassen  haben. 
«)  Tropp.  f.andtafel  I.  fbl.  14. 
*)  Orig.  im  Landesarchiv  zu  Troppau. 

i)  Von  den  beiden  leUtern  ist  mir  nicht  mehr  bekannt  geworden,  als  was  Sommers- 
berg und  Ens  nach  Henel  darüber  sagen. 
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Die  beiden  erstem  erscheinen  schon  1407  in  den  Urkunden 
ihres  Vaters  •),  müssen  demnach  damals  schon  ein  reiferes  Alter  er- 
reicht haben,  während  es  von  Ernst  feststeht,  dass  er  1433  noch 
nicht  mündig  war.  Herzog  Wenzel,  der,  wie  wir  gesehen,  später 
gegen  die  Hussiten  mit  wenig  Glück  gefochten,  scheint  bereits  vom 
Vater  mit  diplomatischen  Aufträgen  betraut*)  und  mit  gewissen  Ein- 
küoften  versehen  worden  zu  sein »). 

Nach  dem  Testamente  des  Vaters  sollte  Wenzel  als  Ältester  der 
Familie  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen  —  und  diese  hat  er, 
wie  es  scheint,  auch  behauptet,  denn  er  urkundet  und  verfügt  oft 
allein,  selbst  dem  Land  rechte  gegenüber,  wenn  er  auch  manchmal 
mit  den  Brüdern  zusammen  Urkunden  ausstellt4). 

Herzog  Nikolaus  —  von  dem  wir  nur  wissen,  dass  schon  sein 
Vater  wegen  seiner  in  Schulden  kam  *)  —  muss  sehr  streitsüchtiger 
Natur  gewesen  sein,  wie  er  denn  auch  in  dem  Testamente  des  Vaters 
nicht  in  dem  besten  Lichte  erscheint. 

Kurz,  der  Versuch,  die  Gesammtregierung  aufrecht  zu  erhalten, 
scheiterte  schon  nach  einigen  Monaten,  und  nachdem  es  zu  heftigen 
Erörterungen  zwischen  den  Brüdern  gekommen  war,  beschloss  man, 
Herzog  Nikolaus  durch  eine  Theilung  zu  befriedigen. 

Die  zwölf  gewählten  Herren  erklärten  am  2.  Februar  1434,  dass 
nach  ihrer  Ubereinkunft  dem  Herzog  Nikolaus  Zuckmantel  und  Leob- 
schütz  zufallen  solle*). 

Über  die  folgenden  Schicksale  des  Nikolaus  sind  wir  völlig  im 
Unklaren.    Schon  im  folgenden  Jahre  nämlich  erscheint  Herzog 


<)  In  dem  Erbrertrag  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  113. 

*)  In  J.  1414  wohn  Je  er  der  Vermählungsfeicr  Wladislaws  von  Polen  in  Krakau  bei 
Vgl.  Klo»«  II.  1.  37  0. 

*)  1416,  ZS.  Sept.  erklärt  er  der  Stadt  Löbschütz  500  Mark  schuldig  zu  »ein,  die  er 
entlehnt  wegen  einer  Reise  in  fernes  Land  (nach  Konstanz?),  und  weist  die  Burger 
auf  seine  Renten,  «die  wir  haben  zu  Leobschüt*".  Minsberg  p.  136. 

*)  Schon  am  4.  Oct.  1433  geben  alle  vier  Herzoge  ihren  Stidten  das  Münzrecht  (Co- 
pialboch  im  Tropp.  Museum,  fol.  25).  Am  16.  Dec.  1433  befiehlt  Wenzel,  die  Be- 
sitzungen des  Fulneker  Klosters  in  die  Uiidtafelbücher  einzutragen.  (Troppauer 
Landtafel.  I.  fol.  17.) 

*)  14Z6,  7.  October  erklären  Pfemko,  Wenzel  und  Nikolaus  wegen  des  Letzteren 
.Notdurft"  von  den  Stidten  Troppao  und  Leobsvhütz  50  Mark  entlehnt  zu  haben. 
Dobner  IV,  415. 

«)  Tod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  18«. 
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Wenzel  als  Herr  von  Leobschätz,  wahrend  Nikolaus  ganz  ver- 
schwindet »).  Wir  wissen  nicht,  wann  und  wo  er  gestorben  ist. 

Bald  darauf  müssen  die  drei  Bruder  gethcilt  haben  —  leider 
ist  die  Theilungsurkunde  nicht  vorhanden  — ,  denn  es  erscheint  nun 
Wenzel  als  ausschliesslicher  Herr  von  Leobschütz  und  einem  Theile 
Troppaus,  Wilhelm  und  Ernst  erhielten  ebenfalls  je  einen  Theil  des 
Herzogthums«).  Jeder  von  ihnen  urkundct  einzeln,  aber  auch  alle 
drei  wieder  zusammen,  sobald  die  Verfügung  das  gesammte  Gebiet 
betraf »). 

Wenn  auch  die  Hussitenstürme  sich  bereits  gelegt,  so  war  die 
Zeit  noch  immer  aufgeregt  und  unruhig.  Herzog  Wenzel  trat  daher 
zur  Sicherung  seines  Landes  sowohl  dem  Landfrieden  bei,  den  Her- 
zog Albrecht  von  Österreich  als  Markgraf  von  Mähren  zu  Brünn  mit 
dem  Bischöfe  von  Olmütz  und  Anderen  schloss  am  3.  März  1434*), 
als  auch  im  folgenden  Jahre  (21.  September  143S)  dem,  welchen 
die  schlesischen  Fürsten  auf  Geheiss  Sigmunds  schlössen »). 

Im  folgenden  Jahre  suchten  die  Herzoge  die  bisher  durch  die 
Ereignisse  verhinderte  Belehnung  vom  Kaiser  nach  und  erhielten  sie 
auf  dem  Ringe  der  Altstadt  in  Prag*). 


»)  1437,  15.  Oct.  wird  er  noch  erwihnt  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  195),  wenn  hier  sieht 
ein  Irrthum  unterlaufen  ist. 

*)  Hersog  Viktorin  von  Troppau  wurde  einmal  wegen  de«  Dorfes  Gilaehowiti  (bei 
Troppau)  angeklagt  (uiigedruckte  —  leider  uodetirte  Urkunde  im  Landes-Archiv). 
Der  Klüver  beruft  sich  uuf  die  Privilegien  und  fuhrt  dann  fort:  kuiezata  g.  tu. 
kniet  Waczlaw,  kniez  Mikulaaa,  kniez  Wylem  a  knie*  Am  out ,  kniezata  a  pauj 
Oppawftc&i  g.  m.  gaueze  bratrzie  nedielny  spolecznie  dali  liat  na  dwuor  a  na  rich- 

taratwie  Kjleaaowake  jako  diedycxowe  nedielny,  potom  gegich  m  i- 

losti  po  kratku  cum  di«lny  gaucse  kniezata  g.  ra.  kniez  Waczlaw 
a  kniez  Arnoaat  mladasy  bratrzie  gaueze  apuolu  a  dyely  awa  dwa  apuolu  drzi- 
cze  — . 

*)  H.  Krnat  bia  circa  1440  mit  Wilhelm,  wohl  weil  er  noch  aehrjung  war;  dahin 
deutet  der  Auadruck  im  Titel  der  Beiden:  bratri  nedeloi,  rgl.  die  vorige  Anmer- 
kung. 

*)  Schriften  der  bist -tut.  Section.  IV.  176. 

*)  Breslau  1435,  21.  Sept.  Sommeraberg  I.  1019. 

•)  Tehoi  leta  prigal  cieaaf  manatwie  od  knieiat  Slezakych  Opawakyeh  na  rynku  sta- 
romeaUkem.  SUri  letopisowe*  in  Script,  rer.  Boh.  her.  von  Palacky,  III.  p.  97, 
Nr.  142. 
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Noch  in  demselben  Jahre  aber  entbrannte  der  Kampf,  den  Wen- 
xel  durch  seinen  Beitritt  zu  den  Landfrieden  hatte  verhindern  wollen, 
in  unmittelbarer  Näbe.  Sein  Gegner  war  Herzog  Nikolaus  von  Rati- 
bor.  Die  Ursache  des  Streites  ist  uns  unbekannt;  man  darf  vielleicht 
lermuthea,  dass  finanzielle  Fragen  den  Anlass  dazu  gaben.  Wir  er- 
fahren nämlich  aus  dem  Theilungsvertrage  der  Ratiborer  Fürsten 
Wenzel  und  Nikolaus  von  1437,  15.  Oetober «),  dass  diese  den  Trop- 
paner  Herzogen  Geldsummen  schuldeten. 

Herzog  Nikolaus  uberfiel  in  der  Nacht  des  25.  Novembers  1436 
Löbschütz  und  nahm  es  ein*).  Herzog  Wenzel  aber  blieb  die  Ant- 
wort nicht  schuldig,  er  Hess  durch  Pnklitz,  seinen  Befehlshaber«), 
Sorau  einnehmen.  Ein  Vergleich  muss  indessen  bald  stattgefurr- 
dtn  haben,  da  Herzog  Wenzel  schon  am  20.  Mai  1437  wieder  für 
Leobscbütz  urkundet*). 

Bald  aber  kam  eine  drohendere  Gefahr  für  unser  Ländchen 
heran.  Kaiser  Sigmund  war  am  9.  December  1437  gestorben  und 
nun  erfolgte  eine  zwiespältige  Wahl  in  Böhmen.  Dem  von  der  katho- 
lischen Partei  erwählten  und  von  Sigmund  designirten  Albrecht  von 
Österreich  stellte  die  utraqoistische  Faction  Kasimir,  den  Bruder 
Wladislaws  von  Polen,  entgegen. 

Nachdem  der  erstere  am  29.  Juni  1438  gekrönt  worden  war, 
fiel  Wladislaw  mit  seinem  Bruder  in  Schlesien  ein,  um  von  diesem 
die  Anerkennung  des  letzteren  zu  erzwingen  und  König  Albrecht  zu 
hindern,  aus  Schlesien  Vortheile  zu  ziehen.  Ein  polnisches  Heer  fiel 
in  das  Herzogthum  Oppeln  ein  und  zog  plündernd  und  raubend  bi? 


')  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  195. 

*)  Dn  Nicolaiis  Ratiborienaia  acqoiaivit  civitatem  Lupaitz  puat  medium  oocfia  In  die 
»Mete  Katkerine  Virginia  (25.  Nov.)  et  eodeoi  anno  PukUtxa  aimiliter  interceperat 
Zar  cum  conaeuau  et  de  mandato  ducia  Weneealai  de  Grecx.  (Ratib.  Chronik, 
Zeitschrift  dea  achte».  Vereins,  IV.  p.  117.)  —  Nach  den  Annalea  Leobachütienses 
fol.  17  (einer  bandachriftlichen  Quelle  dea  16.  Jahrb.)  pIQuderte  Nikolaua  Leob- 
johuU  and  fährte  eine  groaae  Glocke  etc.  fort  und  xwar  bis  Zülkowttx.  Die  Glocke 
iel  Tom  Wa^en  und  wurde  wieder  beingebracht.  (Mittheilung  dea  Herrn  Gymna- 
siallehrers Kleiber  in  Leobachtits.) 
)  Dieser  Puklitxa  stammte  wabracheiolich  aua  einem  mShriscben  Geschlechte,  1434 
tracheint  ein  Jan  Puklits  ron  Stramberk  auf  dem  Bränner  Landfrieden,  1427  ver- 
kanften  die  Cximborge  einige  Dörfer  einem  Wilhelm  Puklitx  von  Poxofitx;  vergl. 
daräber  Wolny,  Topog.  Ton  Mähren,  I.  338. 

*)  Urkunde  bei  Minsberg.  Geach.  von  Leohachiitx,  p.  258. 
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Troppau;  ein  anderes  war  ins  Herzogthum  Oels  und  Breslau  einge- 
fallen »)•  Die  rohe  Art  der  damaligen  Kriegrührung  rief  Repressalien 
von  Seite  des  erbitterten  Volkes  hervor;  viele  wurden  von  demselben 
in  den  Wäldern  und  Strassen  heimlieh  und  offen  getodtet  und  be- 
raubt *). 

Wenzel  und  seine  Brüder  erkannten  Konig  Albrecht  als  ihren 
Oberherrn  an ,  im  Gegensatze  zu  andern  oberschlesischen  Fürsten, 
die  sich  dem  polnischen  Prinzen  zuneigten*). 

Die  kurze  Regierung  Albrechts  aber  und  die  darauf  folgenden 
Wirren  Hessen  keine  gedeihliche  Entwicklung  aufkommen.  Die 
Schlesier  hielten  nach  Albrechts  Tode  an  seiner  WTitwe  Elisabeth, 
die  ihnen  auch  den  Leonard  Assenheimer  als  Hauptmann  sandte ;  da 
sie  aber  ohne  Macht  war,  konnte  sie  das  landesherrliche  Ansehen 
nicht  aufrecht  erhalten  und  das  Raubritterthum  inachte  das  Land 
wieder  unsicher.  Spiessgesellen  wie  Zirn,  Opitz  u.  A.  fanden  Unter- 
stützung selbst  bei  Fürsten,  so  dem  Herzoge  Bolko  von  Oppeln,  der 
sich  auch  früher  den  Hussiten  angeschlossen  hatte. 

Diese  Jahre  des  Krieges  und  der  Unruhe  kosteten  auch  unsern 
Herzogen  viel:  wir  hören  schon  1438  von  Anleihen,  die  Herzog  Wen- 
zel machte4);  im  Jahre  1441  setzt  er  die  jährliche  Steuer  der  Stadt 
Leobschütz  auf  100  Mark  herab,  weil  dieselbe  in  den  letzten  vier 
Jahren  mehr  als  billig  für  ihn  gethan  und  viel  gelitten  habe »). 

Die  bitterste  Folge  aber  dieser  unruhvollen  Zeiten  war,  dass 
Herzog  Wenzel  sich  genöthigt  sah,  die  Burg  Edelstein  mit  Zuck- 
mantel für  800  Schock  Gr.  dem  Herzog  Bolko  von  Oppeln  zu  ver- 
pfänden«), ein  Schritt,  der  für  seine  Nachkommen  manche  unange- 
nehme Folge  hatte. 

')  Dlugoss  lib.  Xli.  Vgl  Klose  II.  1.  p.  426. 

Mulü  Poloni,  Litwani,  Ruteni  etc.  capti  fuerunt  et  occisi  aliquot  centena  in  ailris 
in  viia  eecreto  modo  et  eti»m  manifeste  et  spoliali.  Ratib.  Chronik,  Zeitschrift  etc. 
IV.  116. 

»)  Ein  Beweis  dafür  ist,  dass  König  Albrecht  dem  Herzog  Wenael  verbietet,  die  Brea- 
lauer  au  befehden  (Licbnowsky,  Kegesien  V.  Nr.  4431,  und  Klose  II.  441).  Di« 
Ursache  dieses  mir  sonst  ganz  unbekannten  Zwistes  warPukliU,  der  ans  vom 
J.  1436  bekannt  ist;  inwiefern  aber,  weiss  ich  nicht  anzugehen. 

*)  Vgl.  die  Urkunden  Wenzels  rom  1.  Mai  1438  bei  Miniberg  a.  a.  O.  p.  260,  Tora 
23.  Janner  1440  im  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  203. 

»)  Am  5.  Marz  1441,  bei  Minsberg  p.  137. 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  205. 
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Um  diese  Zeit  tritt  Herzog  Wilhelm  bedeutender  hervor  als 
bisher.  Gleich  seinem  Bruder  Ernst  war  er  bis  jetzt  in  seinem  Her- 
zogthume  verblieben.  In  den  nach  König  Albrechts  Tode  folgenden 
Wirren  fand  er  ein  weites  Feld  für  seine  Thätigkeit.  Wilhelm  war 
damals  ein  Feind  jenes  Raubgesindels,  das  dia  Strassen  unsicher 
machte,  das  aber  wegen  seines  Gewinnes  selbst  Männer  wie  Herzog 
Bolko  von  Oppeln  und  den  Breslauer  Hauptmann  Leonard  Assen- 
heimer  anzog. 

Das  kraftvolle  Auftreten  des  Herzogs  Wilhelm  lenkte  die  Augen 
der  seit  1429  im  wesentlichen  herrenlosen  Mönsterberger  —  Her- 
zog Johann  fiel  in  dem  genannten  Jahre  im  Kampfe  gegen  die  Hus- 
siten  *)  —  auf  ihn,  und  am  8.  April  1443  erklärten  ihn  und  seinen 
Bruder  Ernst  die  Landleute  und  Städte  des  Herzogthums  zu  ihren 
Herzogen «). 

Ansprüche  konnte  Herzog  Wilhelm  in  doppelter  Weise  erheben, 
einmal  als  Sohn  Katharinas,  der  Tochter  Bolkos  III.  von  Münsterberg, 
die  eine  „ungesunderte  Fürstin-  war,  dann  als  Gemahl  Salomenens, 
der  Tochter  Putas  von  Czastalowitz ,  des  nachmaligen  Inhabers  des 
Herzogthums. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Münsterbergischen  Herzogs  Johann 
nämlich  verlieh  Konig  Sigmund  das  Fürsteuthum  nebst  andern  Besit- 
zungen in  Schlesien  dem  Puta  von  Czastalowitz  am  13.  August 
1429*). 

Als  Puta  im  Jahre  1435  starb«),  ohne  männliche  Nachkommen 
zu  hinterlassen,  vermählte  sich  seine  zweite  Gemahlin,  Anna  von 
Kolditz,  mit  Herrn  Hynek  Kruschina  Ton  Lichtertburg,  der  die  sämmt- 
lichen  Besitzungen  der  Czastalowitz  von  den  Vormündern  der  hinter- 
lassenen  Töchter  kaufte.  Eine  aber,  Katharina,  protestirle  und  ebenso 
Herzog  Wilhelm  als  Gemahl  einer  anderen  Tochter,  Salomenens.  Letz- 
terer hatte  den  Erfolg  für  sich,  denn  er  wurde,  wie  gesagt,  1443  Her- 
zog von  Münsterberg,  wenn  auch  sein  Recht  ein  bestrittenes  war,  da 
Hynek  Kruschina  seine  Ansprüche  nicht  aufgab  *). 


»)  RomH*  a.  a.  1419,  bei  Sommeraberg  I.  75. 
•)  Sommeraberg  I.  858. 
*)  Palackj  III.  *.  p.  472. 

•)  8tari  letopiaowe'  bei  Palacky,  Script,  rer.  Boh.  III.  p.  91. 
*)  Vgl.  Palacky  IV.  1.  p.  »51. 
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Als  Herzog  von  Munsterberg  hatte  Wilhelm  bald  Gelegenheit, 
sein  erprobtes  Schwert  gegen  die  Landesbeschädi^er  zu  zieheu  f). 
Das  Ansehen  aber,  das  er  dadurch  gewonnen,  führte  ihn  noch  im 
Sommer  desselben  Jahres  zu  einer  andern  ehrenvollen  Stellung.  Die 
Breslauer,  müde  der  JPIackereien,  die  sie  von  Seite  des  räuberischen 
Adels  zu  dulden  hatten,  schlössen  mit  einigen  umliegenden  Städten 
und  dem  ilerzoge  Wilhelm  ein  Bündniss,  durch  welches  er  ihr  Haupt- 
mann wurde.  L'nter  seiner  Anführung  eroberte  man  die  verschiedenen 
Raubnester,  wie  Warkutsch.  Karpenstein,  Neuhaus  *)  etc. 

Im  Jahre  1445  aber  sehen  wir  Herzog  Wilhelm  eine  ganz  ver- 
änderte, gerade  entgegengesetzte  politische  Stellung  einnehmen. 
Bischof  Wenzel  von  Breslau  resignirte  1444  gegen  eine  jährliche 
Pension  von  1000  ungarischen  Gulden  auf  sein  Bisthum,  nachdem  er 
dieses  mit  Schulden  belastet  hatte.  In  andern  Zeiten  würde  die  nun 
folgende  Yacanz  ohne  Nachtheil  für  das  Capitel  geblieben  sein,  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  gereichte  sie  demselben  zum  grössten 
Verderben.  Die  schlesischen  Fürsten  sahen  die  bischöflichen  Güter 
als  herrenloses  Gut  au  und  dieser  Versuchung  konnte  auch  Wilhelm 
nicht  widerstehen. 

Er  verband  sich  mit  denen,  die  er  bisher  mit  tapferer  Hand  be- 
kämpft hatte,  mit  Czetris,  Opitz,  Zirn.  Nikolaus  von  Bladen,  Georg 
Stoss  auf  Olbersdorf,  und  anderen  Feinden  des  Bischofs  und  —  des 
Landfriedens.  Sie  überfielen  die  Kirehengüter,  plünderten  und  ver- 
wüsteten dieselben  und  führten  ihre  Beute  nach  Müusterberg»).  Die 
Verweser  der  Kirche  thaten  Herzog  Wilhelm  nebst  seinen  Bundes- 
genossen desshalh  in  den  Bann  am  25.  März  1445.  Die  Städte,  die  es 
mit  ihnen  hielten,  wurden  mit  dein  Interdict  belegt.  Allein  das  Capitel 
war  zu  schwach,  dem  Banne  Nachdruck  zu  geben,  und  so  wurde  end- 
lich durch  Vermittlung  Herzog  Heinrichs  von  Gtogau  und  des  Bres- 


1)  Im  Augnat  1443  zieht  er  mit  H.  Nikolaus  von  Ralibor,  Pfemko  von  Teachen  und 

Heinrich  von  Glogan  gegen  die  Rluber  und  twir  gegen  OttmachMi .  du«  dieee 

eingenommen  hatten.  Klose  IL  2.  p.  124. 
*)  Eo«lem  tempore  dux  Wilbelmus  dominus  Muosterbergensia  obtinuft  fortalitium 

Warkot«  etc.  Rossitx  ,  bei  Sommeraberg  I.  p.  60.  Vgl.  Klos«  II.  |.  p.  454.  Hene», 

Münaterbergische  Chronik,  bei  Sommersberg  I.  180. 
*)  Hoaaiti,  bei  Sommeraberg  I.  82  :  dux  Wilhelmua  .  .  Zirna  .  .  .  Sioaa  cum  compli- 

cibua  eorum  invaaerunt  bona  ecclesia«  Wratialaviensia  eine  causa  et  spoliantes 

uultaa  villaa  in  diatrictu  Bregenai  et  Grotkovienai. 
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lauer  Rathes  am  8.  Juli  1445  ein  Vergleich  geschlossen  durch  den 
Herzag  Wilhelm  verpflichtet  wurde,  dem  Capitel  Stadt  und  Sehloss 
Ziegenhais,  das  er  durch  einen  Handstreich  genommen  hatte,  zu- 
rückzugehen. 

Bald  darauf  scheint  Herzog  Wenzel  gestorben  zu  sein»  denn 
wir  haben  Ton  ihm  keine  einzige  Urkunde  nach  1445*).  Ich  weiss 
wohl,  dass  man  seinen  Tod  in  das  Jahr  1452  setzt,  allein  man  hat 
hier,  wie  mir  scheint,  die  Regierung  Wenzels  und  seines  bisher  un- 
bekannten Sohnes  Hanusch  zusammengeworfen. 

Herzog  Wenzel  war  mit  Elisabeth  vermählt,  deren  Abstammung 
mir  unbekannt  ist  •),  und  hatte  zwei  Söhne,  Johann  den  spätem  Herzog 
von  Troppau  und  Leobschütz,,  auch  Johannes  pius  genannt»  und 
Hanusch,  der  stets  nur  Herzog  von  Troppau  genannt  wird  *).  Ausser 
diesen  wird  noch  eine  Tochter  erwähnt,  Anna,  die  Herrn  Johann 
Sagicz  von  Hasenburg  heirathete.  Uber  den  Charakter  Wenzels  lässt 
sich  schwer  etwas  sagen,  da  wir  von  ihm  viel  zu  wenig  wisseu,  um 
darüber  urtheilen  zu  können.  Es  wirft  aber  kein  gutes  Licht  auf  ihn, 
wenn  man  erfahrt,  dass  gegen  ihn,  den  Herrn  des  Landes,  die  richter- 
liche Hilfe  angerufen  wird  wegen  22  Goldgulden,  welche  für  ihn  ein 
Unterthan  einem  Israeliten  zahlen  musste  und  wegen  deren  die  Witwe 
und  die  Waisen  des  Ersteren  in  Schaden  gerathen  waren  *). 

Dass  der  obenerwähnte  Hanusch  ein  Sohn  Wenzels  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  der  Sohn  Herzog  Wenzels  genannt  wird  und 
dass  Johann  (pius)  denselben  seinen  Bruder  nennt. 


<>  Vgl.  Zeitschrift  de«  Vereins  etc.  V.  p.  153.  Ressitx  bei  Soinmersberg  I.  82:  in  die 
sancti  KUisoi  concordstum  fuit  cspitulun  Wrati«laviense  cum  doee  WUhelmo  .  .  .  . 
et  eoruni  complicibns.  Klose  II.  1.  p.  476.  Heitel,  Sileeiog.  I.  787. 

*)  Die  letzte  vom  7.  Mlrx  1445,  »bgedruckt  bei  Kleiber,  Oesrh.  ron  Leobschütz  p.  24 
>nd  Minsberg  p.  143.  —  Wentel  starb  wahrscheinlich  1446,  de  Johann  1447  als 
Herzog  ron  Leobschütz  erscheint. 

*)  Sie  erscheint  mit  Wensel  und  ihrem  8ohne  Johann  in  der  Urkunde  vom  7.  Juni 
1443,  vermöge  welcher  sie  ihren  Zins  von  1 Huben  und  einen  Hof  beim  Jaktar- 
thore  für  60  Mark  verkaufen.  Copie  in  Tillers  Nachlas*.  —  1454,  2.  Juli  (Mins- 
berg  269)  wird  aie  schon  als  verstorben  erwihnt. 

*)  8ommeraberg  führt  in  seiner  Stammtafel  noch  einen  andern  8ohn  Wentels  auf, 
ebenfalls  Wentel  genannt,  dessen  Existent  scheint  mir  aber  unwahrscheinlich,  da 
er  in  keiner  einzigen  Urkunde  erwihnt  wird. 

s)  Tiller,  Zur  Geschichte  der  Laudrechte  der  Fflrstenthümer  Jlgerndorf  und  Leob- 
schütz, in  den  Schriften  der  hiet.-stat.  Sectio»  in  Brünn  1856.  IX.  Bd. 
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Ersteres  geschieht  in  einer  Urkunde  von  1462,  26.  Septem- 
ber1); dass  man  sich  aber  unter  dem  hier  genannten  Hanusch  nicht 
H.  Johann  denken  könne,  wird  dadurch  klar,  dass  von  ihm  als  einem 
bereits  Verstorbenen  die  Rede  ist,  während  Johann  noch  bis  1482 
(circa)  lebte.  Dadurch  wissen  wir  also  sicher,  dass  Hanusch  ein 
Sohn  Wenzels  war;  daraus  folgt  von  selbst,  dass  er  ein  Bruder 
Johanns  sein  müsse,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre, 
wie  es  in  der  Urkunde  von  1459«)  der  Fall  ist. 

Der  ältere  Johann  erhielt  nach  meiner  Yermuthung  Leobschütz, 
Hanusch  aber  den  Troppauer  Antheil;  damit  stimmt  es,  dass  bis  zu 
dem  Tode  des  letzteren,  der  vor  1459  erfolgt  sein  muss  —  wie  es  aus 
der  Urkunde  Johanns  von  diesem  Jahre  hervorgeht,  —  die  Urkunden 
des  Johannes  pius  sich  nur  auf  Leobschütz  beziehen ,  nach  diesem 
Zeitpunkte  aber  H.  Johann  auch  als  Herzog  von  Troppau  erscheint 
und  als  solcher  Verfugungen  trifft. 

Das  Herzogthum  Troppau  hatte  nun  wie  früher  3  Herzoge,  näm- 
lich Hanusch,  Wilhelm  und  Ernst,  nur  dass  Leobschütz,  das  früher 
unter  Wenzel  mit  Troppau  vereinigt  war,  jetzt  ebenfalls  einen  Her- 
zog, Johann,  hatte. 

Von  Hanusch  erfahrt  man  wenig,  es  sind  mir  nur  6  Aufzeich- 
nungen bekannt,  die  theils  von  ihm  herrühren,  theils  ihn  betreffen. 
Dass  er  sein  Herrscherrecht  in  Troppau  ausgeübt,  geht  daraus  her- 
vor, dass  er  1447,  1.  März,  beim  Landrechte  dem  Heinrich  von  Die- 
bilow  sein  Recht  auf  Pustkowetz  gab  »)  und  unter  ihm  nebst  Wilhelm 
und  Ernst  (circa)  1450  bestimmt  wurde,  dass  die  Ratiborer  hin- 
sichtlich des  Lehenrechtes  Rechtsbelehrungen  bei  dem  Troppauer 
Landrechte  ansuchen  sollen  *). 


«)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  259. 

*)  Vgl.  Beilage  Nr.  XI.  Wenn  man  es  auffällig  finden  wollte ,  data  awei  Söhne  Wen- 
zels denselben  Namen  tragen,  so  erinnere  icb  an  analage  Fille.  Von  den.  Söhnen 
Georg  Podebrads  biess  der  eine  Heinrich ,  der  andere  Hynek,  unter  den  Herren 
von  Kolowrat  finden  sich  in  der  aweitt'n  HSIfte  des  15.  Jahrb.  ebenfalls  ein  Harnisch 
und  Jan  (Johann).  Vgl.  Holakowsky,  Über  böhmische  Familiennamen.  (Casopis 
resklho  Museum.  1860.  p.  155.) 

')  Tropp.  Landtafel.  II.  fol.  3. 

•)  Angedruckte  und  uudatirte  Urkunde  im  Landesarchiv. 
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Wir  erfahren  ferner,  dass  er  Ansprüche  auf  Fulnek  erhob  und 
zwar,  wie  es  scheint,  mit  Erfolg,  da  er  1448  als  Erbherr  von  Fulnek 
erscheint  •). 

Wie  oben  erwähnt  wurde,  hatte  sein  Vater,  Herzog  Wenzel,  im 
Jahre  1440  an  Bolko  von  Oppeln  Edelstein  und  Zuckmantel  ver- 
pfändet. Herzog  Hanusch  bemühte  sich  nun,  diese  Besitzungen  aus- 
zulosen ;  die  Verhandlungen  scheiterten  aber  trotz  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  beider  Fürsten  zu  Glogau  an  den  hohen  Forderungen 
Bolkos  '). 

Dieses  wenige  ist  alles ,  was  ich  von  einem  Fürsten  erfahren 
konnte,  dessen  Existenz  bis  jetzt  unbekannt  war.  Herzog  Hanusch 
muss  bald  gestorben  sein»);  ob  er  vermfihlt  gewesen  oder  nicht,  ist 
zweifelhaft. 

Vorhergegangen  war  ihm  im  Tode  sein  Oheim  Wilhelm,  nach- 
derner  1451,  vielleicht  im  Vorgefühle  des  nahenden  Todes,  inTroppau 
das  Franziskanerkloster  gestiftet.  Er  starb  zwischen  dem  April  1452 
und  dem  Juni  1 453  *). 

Seine  Gemahlin  Salomene  überlebte  ihn  noch  lange,  sie  starb 
erst  1489  *).  Einige  Jahre  blieb  sie  noch  in  Troppau,  da  ihr  im  Jahre 
1453  Herzog  Ernst,  der  nun  der  Vormund  der  Kinder  Wilhelms 
wurde,  daselbst  200  Schock  jahrlichen  Zinses  zum  Leibgedinge 
anwies  •). 


«)  Vgl.  Beilage  Nr.  VIII. 

*)  Cod.  dipL  Sil.  VI.  Nr.  259.  In  welchem  Jahre  diese  Verhandlungen  stattfanden,  Ut 
unbekannt,  weil  die  darauf  bezügliche  Notiz  aua  dem  Jahre  1462  stammt 

*)  Schon  1454,  2.  Juli  erwlhnt  Jobann  einen  verstorbenen  Bruder  (Minsberg,  p.  269). 
Möglich,  dass  Hanusch  damit  gemeint  ist,  da  aua  der  Zeit  nach  dem  genannten 
Jahre  sich  keine  Urkunde  von  ihm  mehr  vo/findet. 

*)  Die  letzte  mir  bekannte  Urkunde  WUhelms  ist  vom  23.  April  1452  (Bestätigung 
einer  Altarstiftung  in  der  Tropp.  Pfarrkirche.  —  Ungedrucktes  Original  im  Tropp. 
Stadtarchiv);  am  II.  Juni  1453  erscheint  H.  Ernst  schon  als  H.  von  Miinsterberg 
(Henel,  bei  Sommersberg  I.  181)  und  am  13.  August  als  Vormund  der  Waisen 
(Orig.  im  Museum  zu  Troppau.  Vgl.  Anmerk.  6).  —  Herzog  Wilhelm  starb  wahr- 
scheinlich um  Maria  Himmelfahrt  —  dann  alao  1452  — ,  da  nach  diesem  Tage  im 
Dominikanerkloster  sein  Anniversar  gefeiert  wurde  (Dominikaner  Chronik.  Ms«, 
aaec.  XVIII.  im  Tropp.  Museum,  p.  71). 

*)  Sommersberg  I.  770. 

•)  Urkunde  Herzog  Emsts  vom  13.  Augast  1453.  Orig.  im  Museum.  Vgl.  Beilage 
Nr.  II. 
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Herzog  Wilhelm  soll  vier  Kinder  gehabt  haben  *),  Wenzel  und 
Friedrich,  von  denen  der  erste  an  Gift  starb,  der  zweite  früh 
in*  Grab  sank,  Katharina  und  Hedwig,  von  denen  die  erstere  sich 
mit  Herzog  Johann  von  Sagan  vermählte  und  1505  starb,  die  andere 
ins  Kloster  zu  Trebnitz  ging «). 

Da  bald  nach  Wilhelms  Tode  auch  Herzog  Hanusch  gestorben 
sein  muss,  so  übernahm  Herzog  Johann  von  Leobschutz  den  seinem 
Bruder  gehörigen  Theil  Troppaus ,  während  Ernst  zwei  Theile  ver- 
waltete und  gleichzeitig  dem  Bruder  in  Münsterberg  folgte. 

Die  Herrschaft  der  Premyslidischen  Herzoge  in  Troppau  aber 
ging  ihrem  Ende  entgegen.  Von  Ernst  wissen  wir  zu  wenig,  um  das 
Urtheil,  das  über  ihn  als  einen  Verschwender  und  Wüstling  gefallt 
wurde »),  würdigen  zu  können.  Was  von  ihm  bekannt  ist,  ist  Fol- 
gendes: 1455,  als  König  Ladislaus  Breslau  besuchte,  erschien 
er  ebenfalls  in  der  Hauptstadt  Schlesiens  gleich  anderen  Fürsten  *). 
Wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre  verkaufte  er  seinen  Antheil  und 
den,  der  einst  Herzog  Wilhelm  gehörte,  dem  Herzog  Bolko  von  Op- 
peln für  28000  fl.  s_).  Derselbe  erscheint  auch  bereits  1457  als  Herr 
von  Troppau  •).  Wohl  gleichzeitig  entledigte  sich  Herzog  Ernst  seines 
anderen  Besitzthumes,  indem  erMttnsterberg  dem  Georg  von  Podebrad 
überliess?),  der  schon  im  Jahre  1454  alle  Güter,  die  eiust  Puta  von 
Czastalowitz  besessen,  von  Wilhelm  Kruschina  an  sich  gebracht  hatte. 

Herzog  Ernst  soll  1454  in  äusserster  Dürftigkeit  im  Kloster 
Leubus  gestorben  sein 8).  Diese  Angabe  ist  durchaus  unrichtig,  da 
derselbe  1402  in  Prag  unter  dem  Gefolge  König  Georgs  erscheint») 
und  1464  noch  urkundet ««).  Wo  er  gestorben  sei,  und  ob  er  eine 
Nachkommenschaft  hinterlassen  habe,  ist  gänzlich  unbekannt  <>). 

')  In  den  Urkunden  werden  aie  nie  namentlich  aufgeführt. 
*)  Sommersberg  I.  769. 
»)  Ena.  Oppaland,  I.  68. 

*)  RoasiU,  bei  Sommersberg  I.  87.  Vgl.  Palacky  |V.  t.  p.  377,  Klose  II.  p.  486. 

*)  Ens  I.  68  gibt  nach  Dlugoas  40.000  fl.  als  Kaufsumme  an.  daaa  aber  Z8.000  11. 

die  richtige  Angabe  ist,  erhellt  aus  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  248. 
•)  Vgl.  Beilage  Nr.  X. 
7)  PaJacky  IV.  2.  p.  42,  Anm.  25. 

*)  Ens  1.  68  und  nach  ihm  D'Elrert,  Verfassung  und  Verwaltung,  p.  70. 
•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  26t. 
>°)  Vgl.  Beil.  Nr.  XII. 

1 ')  Henel  und  nach  ihm  Sommersberg  I.  771  schreiben  ihm  eine  Tochter  Sophie  zu, 
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König  Georgs  Bestreben  war,  nachdem  er  durch  Erwerbung 
der  Czastalowitzschen  Guter,  des  Herzogin  ums  Munsterberg  etc.  be- 
reits festen  Fuss  in  Schlesien  gefasst,  dahin  gerichtet,  die  ihm  wider- 
strebenden Fürsten  zu  unterwerfen  oder  ftir  sich  zu  gewinnen.  Zu 
den  ersteren  scheint  Herzog  Nikolaus  ron  Oppeln  gehört  zu  haben, 
der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Bolko  1460  >)  die  Regierung  über- 
nahm. König  Georg  forderte  nämlich  von  Herzog  Nikolaus  die  Ab- 
tretung des  gesammten  Landes,  das  durch  Bolkos  Tod  an  ihn  heim- 
gefallen sei. 

Eine  Handhabe  gegen  Nikolaus  boten  die  Ansprüche,  welche  die 
Kebsfrau  Herzog  Bolkos  und  Herzog  Johann  von  Auschwitz  auf  Op- 
peln erhoben.  Um  Nikolaus  seinen  Forderungen  geneigter  zu  machen, 
soll  Georg  die  Zebraken  oder  die  Bruder,  eine  in  Schlesien  herum- 
ziehende Bande  ron  Räubern  und  Wegelagerern,  in  Herzog  Nikolaus' 
Land  geschickt  haben*).  Am  15.  August  1460  wurde  nach  manchen 
Verhandlungen  beschlossen,  das«  Herzog  Nikolaus  nicht  nur  die  zwei 
Antheile  an  Troppau,  sondern  auch,  was  Bolko  1440  erworben  hatte, 
Edelstein  mit  Zuckmantel  etc.  herausgebe,  dagegen  Oppeln  be- 
halte *)• 

In  Troppau  herrschten  nun  Herzog  Johann  von  Leobschütz  und 
ein  königlicher  Hauptmann*). 

Die  Art  und  Weise,  wie  König  Georg  mit  dem  Herzoge  von  Op- 
peln verfahren  war,  zeigte  zu  deutlich  die  Absicht  desselben,  das 
ganze  Troppau  zu  erwerben,  und  gab  zugleich  den  Fingerzeig,  dass 


die  in  Höhmen  geheiratet  habe.  Ersterer  weiss  noch  ron  ihr,  dm»  sie  titae  impu- 
dicae  gewesen  sei. 

*)  Das  Todesjahr  H.  Bolkos  tob  Oppeln  ist  schwer  sicher  bu  stellen,  da  am  18.  Aug. 
14«©  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  248)  Bolko  schon  ata  todt  erwihnt  wird  und  1461 
derselbe  in  der  Troppaoer  Landtafel  II.  Toi.  10  noch  als  kniete  Opolske  a  Opaw- 
ake  erscheint 

*)  Eschenloer,  herausg.  von  Konisch.  Breslau  1827.  I.  p.  171. 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  249.  Vgl.  Dlugose  üb.  XIII.  Die  Verhandlungen  scheinen  aber 
damit  nicht  uti^eschlossen  worden  tu  sein,  da  Nikolaus  diesen  Vertrag  erst  am 
lt.  August  1465  bestätigt.  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  2; 3.)  Idtikowskjr,  Geschichte 
der  Stadt  Oppeln  (Oppeln  1863)  p.  90  u.  91  bietet  gar  nichts  über  diese  Besiehun- 
gen Bolkos  tu  Troppau. 

*)  in  einmal  Tropp.  Ledungftbueh  (im  Laudesarchiv)  beisst  es:  Dass  ein  Edelmann 
sein  Ausbleiben  vor  dem  Landrechte  entschuldigen  möge  prxed  knieai  milnsti 
knieten)  Jenem  a  prted  haytmanem  kralowskim  . 
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es  besser' sei,  sich  dem  Könige  nicht  zu  widersetzen.  Von  dieser  An« 
sieht  geleitet,  verkaufte  Herzog  Johann  Tun  Leo b schütz  seinen  An- 
theil  an  Troppau  im  Jahre  1464  >),  wahrscheinlich  freiwillig,  da 
dieser  Besitz  auch  von  anderer  Seite  gefährdet  war.  Herzog  Premko, 
Canonicus  in  Breslau,  erhob  nebst  anderen  Forderungen  auch  An- 
spruch auf  den  Theil  Troppaus,  der  Herzog  Johann  gehörte.  Ehe 
dieser  denselben  seinem  Oheim  abtrat,  zog  er  es  vor,  gegen  eine  Ab- 
findungssumme denselben  dem  Könige  zu  uberlassen,  der  am  16.  De- 
fernher  1465  seine  Söhne  damit  belehnte  *). 

Hertog  Jthannes  plus  v»n  Leobsehnti. 

1U7(!)  — im(?). 

Nachdem  so  das  Stammland  der  Premyslidischen  Herzoge, 
Troppau,  an  den  böhmischen  König  gekommen  war,  behielt  Herzog 
Johann,  der  letzte  Sprössling  der  Troppauer  Linie,  nur  noch  Leob- 
schutz  sammt  Gebiet. 

Die  frühere  Geschichte  desselben  ist  bereits  erwähnt  worden, 
wir  haben  nun  noch  seine  Schicksale  nach  1464  zu  erörtern.  Fassen 
wir  zuerst  seine  Stellung  zu  Fulnek  und  den  krawarzen  ins  Auge. 

Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  sein  Bruder  Hanusch  Erb- 
herr von  Fulnek  war  •). 

Nach  dem  Tode  Johanns  von  Krawaf,  des  Gemahls  der  Agnes» 
einer  Tochter  Premkos,  traten  nämlich  die  Herzoge  Wenzel  und  Ernst 
gegen  ihre  Schwester  Agnes  klagbar  auf  und  erhoben  Ansprüche  auf  ihr 
Erbe  Fulnek  und  Wagstadt  1437*).  Bald  darauf  scheint  auch  Ag- 
nes gestorben  zu  sein  und  Laczek  von  Krawar,  der  Bruder  Johanns, 
nahm  Fulnek  in  Besitz.  Wiederholt  klagten  die  Troppauer  Herzoge 
Wenzel,  Wilhelm  und  Ernst  wegen  ihrer  Ansprüche  beim  Troppauer 


«)  Die  Urkunde  ist  nach  Dud.'k  a.  a.  0.  51.  Anm.  3  im  Maltheaer  Archiv  in  Prag. 

*)  Palacky,  Urkundliche  Beitrüge  tur  Geachichte  Böhmen,  im  Zeitalter  Podebrads, 
Fontea  rer.  Anatr.  Ii.  Abthlg.  XX.  Bd.  p.  372.  Auffallend  ist  ea,  daaa  hier  König 
Georg  aeine  Söhne  nur  mit  dem  dritten  Theile  der  Stadt  Troppau  belehnt. 

*)  Vgl.  oben  Seite  59. 

*>  Ladungabuch  im  Tropp.  Landesarchiv.  Knies  Wacslaw  a  kniet  Arnoaat  po  haniegv 
kniesuy  AngnessLj  aeatri  awe  s  Fulneka  utoho  sbuotie  waaieho  Polnecukebo  j 
Bieloawakebo  napodu  aweho  aprawedliweho  . 
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Landrechte,  Laczek  verschmähte  es,  den  Troppauer  Herzogen  Rede 
eu  stehen  und  trotzte  seinen  Schwägern  •).  Diese  scheinen  endlich 
nachgegeben  zu  haben  und  waren  bereit,  ihr  Recht  auf  Fulnek  durch 
Geld  (16.000  Schock  Groschen)  ablösen  zu  lassen.  Herzog  Wenzel 
vererbte  nun  seine  Ansprüche  auf  Fulnek  auf  seine  Sühne,  und  so 
kam  es,  dass  Herzog  Hanusch  nicht  nur  auf  Fulnek  Anspruch  er- 
beben, sondern  sogar  erfolgreich  durchsetzen  konnte. 

Nach  dessen  Tode  scheint  nun  Herzog  Johann  beabsichtigt  zu 
haben,  seinem  Bruder  auch  in  Fulnek  zu  folgen»);  ob  mit  Erfolg,  ist 
unbekannt. 

Wir  erfahren  nur,  dass  im  Jahre  1464  sowohl  Herzog  Johann 
neuerdings,  dann  aber  auch  Herzog  Premko,  der  Canonicus  zu  Bres- 
lau, darauf  Anspruch  machte;  letzterer  berief  sich  auf  seine  Schwester 
Agnes  und  protestirte,  dass  der  derzeitige  Besitzer  Krumschin  von 
Leschan  es  verkaufe  *),  da  er  offenbar  in  widerrechtlichem  Besitze 
sei.  Beide,  sowohl  Herzog  Johann  als  Premko,  comproinittirten  auf 
den  König,  der  insofern  keinem  Recht  gab,  als  er  sich  von  Zdenko  von 
Postupitz,  der  indessen  von  Krumschin  Fulnek  erworben  hatte,  das- 
selbe gegen  eine  gewisse  Summe  abtreten  Hess.  So  waren  beide  Prä- 
tendenten mit  ihren  Ansprächen  abgewiesen  *).  In  diesem  Jahre  hatte 
Herzog  Johann  noch  einen  andern  Streit,  der,  wenn  auch  von  gerin- 
gerer Bedeutung,  sich  doch  bis  in  das  Jahr  1467  hinzog. 

Herzog  Johann  war  nämlich  mit  Herzog  Nikolaus  von  Oppeln 
wegen  des  Dorfes  Pommerschwitz  in  Streit  gerathen.  Herzog  Bolko 
hatte  dasselbe  käuflich  an  sich  gebracht,  es  aber  nicht  nach  der  Lau- 
desordnung des  Herzogthums  als  seinen  Privatbesitz  in  die  Landtafel 
eintragen  lassen.  Nun  beanspruchte  nicht  nur  Herzog  Johann  als  Lan- 
desherr sondern  auch  Nikolaus  als  Bruder  Bolkos  den  Besitz  des  Dorfes. 
Die  Sache  wurde  sonderbarer  Weise  nicht  von  einem  schlesischen 
Gerichte,  sondern  von  dem  mährischen  Landrechte  entschieden.  Her- 

<>  In  demselben  Rechtabucbe  heiMt  es  lunJ.  1440  21.  8«Pt. :  Kniet  Waczlaw,  kniet 
Wilem  a  knie«  Arnoaat  opowiedagi,  ze  pan  Laczek  moezi  bez  prawnye  drzjr  napad 
giegich  diediczny  zhuozte  Fulneczskeho  a  na  prawie  doati  myety  neeheze  anj  ku 
prawu  »taty.  Zum  J.  1441  Decemb.:  Prxisud  prxirezen  kniezatoni  na  pana  Laczka 
XV!  tissieze  brziwen  na  Fulnectskem  y  na  Oderzskem  zbnozy  a  nato  prziaud  knie- 
zata  dafi  .  .  . 

*)  Er  neont  sieh  Herzog  von  Leobschutz  und  Fulnek,  2.  Juli  1454  (Minsberg  2<>9). 
*>  Aufzeichnung  vom  20.  Feber  1464  im  Ladungsbuche  im  Trupp.  Landesur  ein  v. 
*)  Wolny,  Topog.  von  Mahren,  I.  p.  121. 
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zog  Johann  wandte  sich  nämlich,  da  Leobschütz  zum  Troppauer  Land- 
rechte gehörte,  an  dieses,  dessen  Entschied  ans  nicht  bekannt  ist. 
Entweder  holte  dieses  eine  Belehrung  von  dem  mährischen  Land- 
rechte  ein  oder  appellirte  der  Kläger  an  dasselbe,  kurz  im  Beginn  des 
Jahres  1464  entschied  das  Brünner  Landrecht,  dass,  wenn  Herzog 
Bolko  das  Dorf  nicht  nach  Troppauer  Recht  eintragen  Hess,  dasselbe 
dem  Herzog  Johann  gehöre  «)•  Das  Landrecht  in  Troppau  setzte  nun 
einen  Termin  an,  zu  dem  Herzog  Nikolaus  den  Hans  Stosch  von  Two- 
rosk,  Peter  Voyt  von  Oppeln  *),  Herzog  Johann  den  Torna n  von  Ko- 
walowitz,  Christof  Barut  von  Roben,  Nikolaus  Sweborowsky  und  Hi- 
nek  von  Zioppau  bevollmächtigte  *). 

H.  Nikolaus  aber  verwarf  die  Entscheidung  der  mährischen 
Herren  und  nun  sollte  die  Sache  vor  den  König  kommen.  Da  lief 
beim  Landrechte  in  Troppau  ein  königliches  Schreiben  ein  des  In- 
halts, es  solle  den  streitenden  Parteien  neuerdings  ein  Termin  anbe- 
raumt, und  die  Sache  so  entschieden  werden,  dass  sie  erst  nicht  ihm 
Qbertragen  werde*). 

Der  Landeshauptmann  Bernhard  Berka  von  Nassidel  lud  nun 
beide  Parteien  auf  den  nächsten  Quatember,  den  19.  September, 
wieder  ein*).  Beide  Fürsten  ordneten  nun  wieder  ihre  Bevollmäch- 
tigten ab,  wie  es  scheint  dieselben,  wie  früher«).  Die  Entscheidung 
fiel  aber  auch  diesmal  nicht  anders  aus,  und  als  H.  Nikolaus  neuer- 
dings protestirte.  berief  sich  H.  Johann  auf  den  König  *).  Welchen 
Verlauf  der  Process  im  folgenden  Jahre  nahm,  wissen  wir  nicht;  es 
scheint  aber,  dass  die  Sache  wieder  an  das  mährische  Landrecht 
verwiesen  wurde,  denn  dieses  entschied  am  2.  Februar  1466,  dass, 
nachdem  es  Gewissheit  erhalten,  dass  Herzog  Bolko  das  Dorf  Pom- 
merschwitz seinem  Bruder  nicht  nach  Troppauer  Recht  übergeben 
und  verschrieben  habe,  dasselbe  dem  H.  Johann  gehöre  *). 

0  Odo.  20.  Min  1464.  Orig.  im  Tropp.  Landesarchiv. 
»>  Orig.  vom  6.  Hai  ebenda. 
»)  Orig.  vom  11.  Mal  ebenda. 
*)  Orig.  tod»  27.  Juli  ebenda. 

*)  Sein  Schreiben  vom  15.  September  —  leider  ohne  Jahreaaogabe  —  ebenda. 

•)  Wenigstens  H.  Jobann;  sein  Bevollmachtiguneschreibeo  Tom  17.  Sept.  (Orig.) 

ebenda.  Von  H.  Nikolaus  dagegen  ist  im  Landesarchive  keines  vorhanden. 
7)  Schreiben  Johanns  ddo.  dominica  die,  der  Protest  des Nikolans  ddo.  Opol,  feria  V. 

ante  Thomas  ebenda.  Beide  ohne  Jahres» n^abe. 
*)  Orig.  ddo.  OlmiiU,  nedieli  den  ocsistieny  matky  boaie  (Maria  Reinigung),  ebemla. 
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Nachdem  nun  noch  über  die  Ersetzung  der  Kosten,  die  Herzog 
Johann  beanspruchte  «) ,  verhandelt  wurde ,  sprach  das  Troppauer 
Uodrecht  am  26.  Februar  1467  dem  H.  Johann  das  Dorf  nebst  Zu- 
gehör  nach  Recht  des  Troppauer  Landes  und  dem  Urtheil  der  mähri- 
Achea  Herren  zu  *). 

Dies  war  aber  nicht  der  einzige  Gegenstand ,  wegen  dessen 
Herzog  Johann  mit  dem  Oppler  Herzoge  in  Conflict  gekommen  war. 

Nach  dem  Tode  seines  Bruders  Hanusch,  der  wie  oben  erwähnt 
Kit  H.  Bolko  wegen  der  Auslösung  Zuckmantels  unterbandelt,  nahm 
Herzog  Johann  noch  zu  Lebzeiten  Bolkos  —  also  vor  1460  —  die 
Siehe  in  die  Hände.  Wir  wissen  darüber  allerdings  nur  wenig.  Der 
Zwist  entbrannte  desshalb,  weil  Bolko  auf  die  verpfändeten  Güter  — 
Edelstein  war  abgebrannt  und  Yon  ihm  neu  aufgebaut«)  —  viel  ver- 
wendet und  H.  Johann  die  Meliorationskosten  nicht  ersetzen  wollte. 
Man  schritt  zu  den  Waden  und  das  mächtige  Geschlecht  der  Herren 
TonBladen  bekriegte  auf  Bolkos  Geheiss  den  Leobschützer  Herzog*). 
Durch  Vermittlung  des  Herrn  Georg  von  Olbersdorf  kam  eine  Zu- 
sammenkunft in  Glogau  und  ein  Vertrag  zu  Stande  *).  Als  aber  Bolko 
1460  starb  und  Nikolaus  von  König  Georg  stark  bedrängt  wurde,  da 
scheint  H.  Johann  neuerdings  seine  Ansprüche  erhoben  zu  haben, 
allein  vergeblieh,  denn  wie  wir  wissen,  musste  Nikolaus  die  Trop- 
pauer Besitzungen  dem  Könige  abtreten  und  H.  Johann  erhielt  von 
Letzterem  die  Antwort,  die  Güter  gehörten  dem  Könige  und  nicht 
dem  H.  Nikolaus ,  habe  er  Anspruch  darauf,  so  möge  er  denselben 
bei  ihm  und  nicht  bei  H.  Nikolaus  geltend  machen «). 

Es  blieb  unserem  Herzoge  nichts  übrig,  als  auf  die  verpfändeten 
Güter  und  Kleinode  zu  verzichten,  vielleicht  steht  aber  der  oben  be- 
sprochene Streit  um  das  Dorf  Pommerschwitz  mit  diesen  Verhält- 
nissen im  Zusammenhang. 

Die  nach  König  Georgs  Tode  folgenden  Wirren  und  Kämpfe 
Hessen  auch  Herzog  Johann  nicht  unberührt.   Wir  wissen  allerdings 


')  Awfzeicbnung  Tom  17.  Oecember  1466  im  Tropp.  Ladungsbnch  im  Landesarchiv. 
*l  Ebenda,  ddo.  et w rieb  prxed  nedieli  Ocali. 
*)  Cod.  dipt.  Sil.  VI.  Nr.  462. 
*)  Ebenda  Nr.  299. 

*)  W»m  und  welchen  Inhalt«,  iat  unbekannt,  da  wir  über  diese  Verhältnisse  nur 

durch  einige  spitere  Urkunden  aus  den  Jahren  1470—80  unterrichtet  werden. 
■>  Cd.  dipi.  Sil.  VI.  p.  214. 
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nicht,  welche  Partei  derselbe  ergrilV;  da  aber  die  obersehlesischen 
Fürsten  sich  insgesammt  dem  Wladislaw  zuneigten  '),  wird  man  wohl 
nicht  irre  gehen,  dasselbe  von  Herzog  Johann  anzunehmen.  Als  nach 
langem  Hader  endlich  1479  zu  Olmütz  der  Friede  geschlossen  wurde, 
demgemäss  Mathias  von  Ungarn  Mähren  und  Schlesien  erhielt,  er- 
kannte auch  Herzog  Johann  denselben  als  seinen  Oberherrn  an  am 
i2.  August  1479»). 

Herzog  Johann  lebte  nun  noch  in  seinem  Herzogthum  bis 
1482»),  nach  welchem  Jahre  er  starb.  Er  war  mit  Katharina  von 
Meklenburg  vermählt*),  hinterliess  aber  keine  Kinder»). 

Es  überlebte  ihn  nur  seine  Schwester  Anna,  welche  Herrn  Jo- 
hann Sagicz  von  Hasenburg  geheirathet  hatte.  Derselbe  machte  nun 
für  seine  Sühne,  als  die  nächsten  männlichen  Anverwandten  des  Her- 


M  Dlugos*  Hb.  XIII.  Palacky  V.  1.  47. 
*)  Palacky,  Archiv  cesky  V.  387. 

*l  Am  12.  August  1482  werden  noch  seine  Gesandten  von  Rischof  Johann  von  Breslau 
erwShnt  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Kr.  343).  Sein  Todestag  ist  nicht  zu  bestimmen, 
variren  doch  die  Angaben  seines  Todesjahres  von  1470 — 80.  Vgl.  Sommersberg  I. 
768. 

*)  Vgl.  Henel,  Silesiog.  c.  VIII.  p.  206.  Auf  sie  scheint  sich  die  in  den  Mon.  Lnbensia 
v.  Wattenbach,  p.  41,  tum  12.  M*rz  angegebene  Notiz  zu  beziehen:  Obiit  Cathe- 
rina  dueissa  Oppaviae. 

*)  Henel  sagt  (Silesiog.  lib.  III.  p.  276).  dass  er  keine  Kinder  gehabt,  narh  andern 
(Minsberg  p.  33)  sollen  diese  vor  dem  Vater  gestorben  sein.  Eine  sonderbare  An- 
sicht, die  ich  als  Curiosum  erwähne,  hat  Meylandsky  in  seiner  Geschichte  von 
Leobschätz  1720,  p.  42  aufgestellt.  Grünhagen  vermutbet  (Regesten  zur  schles. 
Geschichte,  Cod.  dipl.  Sil.  VII.  p.  129),  dasa  vielleicht  hinter  Meylandsky  der 
berüchtigte  Hoaemann  stecke.  Dies  dürfte  der  Chronologie  halber  nicht  angeheu ; 
sicher  aber  ist,  dass  sein  Werkchen  (c.  80  Seiten)  sich  auf  llosemann  und  Nach- 
richten desselben  Werlhes  stützt.  Da  diese  Geschichte  von  Leobschülz  selten  ge- 
worden ist,  so  führe  ich  den  hieher  bezüglichen  Passus  an. 

(P.  42.)  Nach  diesem  (sc.  Johann)  ist  Leobschütz  wiederumb  in  dessen  Herrn 
Bruders  Sohn  Ernestum  Primislaum,  Troppauer  Herxogen,  und  von  diesen  auff  des- 
sen Sohn  Joannem  gekommen,  unter  welchem  a.  1476  an  Pesttag  Laurentii  die 
Stadt  abermal,  biss  auf  die  Pfarr  Kirchen,  den  Pfarrboff  und  4  kleine  Häusel  ab- 
gebrunuen,  weil  aber  auch  dieser  Fürst  im  J.  1480  ohne  Hinterlassung  eines  Leibs- 
erben auss  dieser  Welt  reisete,  mitbien  als  der  Letzte  dieser  Linie  des  Hauses  von 

Ascanien  (sie)  ist  das  Lehen  dem  König  in  Rölieim  zugefallen. 

Über  den  Werth  oder  Unwerth  dieser  Notiz  noch  Worte  zu  verlieren,  ist  über- 
flüssig. Von  einer  Nachkommenschaft  des  Herzogs  Ernst  wissen  wir  ebensowenig, 
wie  von  der  II.  Johanns. 
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iogs  Johann,  Ansprüche  auf  das  Herzogthum  Leobschütz,  für  sich 
verlangte  er  1000  fl.,  die  seiner  Gemahlin  als  Mitgift  wären  ver- 
sprochen worden,  für  seine  Frau  das  Geschmeide,  das  einst  Herzog 
Wenzels  Gemahlin,  der  Mutter  seiner  Frau,  gehörte  <).  Seine  Forde- 
rung fand  aber  bei  Konig  Mathias  kein  Gehör,  sondern  dieser  befahl 
seinem  Hauptmanne  von  Oberschlesien,  Johann  Belik  von  Kornitz, 
das  Ländchen  fiir  ihn  zu  besetzen. 


1)  Sommersberg  I.  1082  and  Ludewig,  reliquine  VI.  75. 


B.  Die  Ratibor-J&gerndorfer  Linie. 

Beri«g  Johann  I. 

1366— 1379  (?). 

Die  Geschichte  Jobanns  I.  ist  grösstenteils  schon  besprochen 
worden,  wir  haben  ihn,  den  ältesten  der  Söhne  Herzog  Nikolaus*  II., 
als  Vormund  seiner  Brüder  gesehen.  Im  Jahre  1377  bei  der  Theilung 
des  Erbes  erhielt  er  mit  seinem  Bruder  Nikolaus  (III.)  Jägerndorf, 
Leobschütz,  Freudenthal,  Zuckmantel  und  Deutsch-Neukirch  »)•  Wäh- 
rend Pfemko  und  Wenzel  ihr  Erbe  gemeinsam  regierten,  theilten  Jo- 
hann und  Nikolaus  nochmals  —  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Verhalt- 
niss  der  Beiden  kein  besonders  freundliches  gewesen  sein  muss.  Da 
Herzog  Nikolaus  (III.)  Zuckmantel,  Leobschütz  und  Neukirch  er- 
hielt'), so  blieb  unserm  Herzoge  noch  Jägerndorf  und  Preudenthal. 
Da  aber  Herzog  Johann  Ratibor  ganz  allein  besass,  so  war  er  mäch- 
tiger als  jeder  seiner  Brüder.  Lange  aber  erfreute  sich  Johann  nicht 
mehr  der  Herrschaft,  denn  er  starb  zwei  Jahre  nach  der  Theilung  mit 
seinen  Brüdern,  wahrscheinlich  Ende  13793).  Ehe  Johann  die  Augen 
schloss,  hatte  er  noch  den  Kaiser  besucht,  und  denselben  auf  seiner 
Reise  nach  Paris  begleitet*).  Vielleicht  waren  die  dabei  aufgewen- 
deten Kosten  die  Ursache,  dass  Herzog  Johann  dem  Herzog  Premko 


')  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  197. 
■)  Ibid.  p.  200. 

*)  Sein  Todestag  und  -Jahr  aind  ungewiss;  die  letale  mir  bekannte  Urkunde  Johanns 
iat  vom  31.  Juli  1379,  in  der  er  der  Stadt  jlgerndorf  die  Errichtung  einer  Bleiche 
gestattet  (Copie  in  Tillers  Nachläse).  —  WelUel,  Gesch.  t.  RaUbor  p.  »I  seUt 
seinen  Tod  in  daa  J.  1382,  dagegen  apricht,  daaa  ana  der  Zeit  von  1379—  1382 
keine  Urkunden  von  ihm  sich  finden.  —  Die  Angabe  bei  Ena  I.  55,  der  »einen  Tod 
1378  ansetzt,  wird  durch  die  rorerwihnte  Urkunde  widerlegt. 

*)  Monatschrift  dea  bdhm.  Museums  1828  p.  215. 
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von  Tescben  das  Städtchen  Suhniu  am  4500  Mark  verpfändete, 
1378«). 

Herzog  Jobann  war,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  mit 
Anna,  der  Tochter  Heinrichs  V.  von  Glogau  vermählt.  Sie  überlebte 
ihren  Gemahl  und  scheint  eine  Art  Vormundschaft  über  den  nachfol- 
genden Johann  Ii.  ausgeübt  su  haben9).  Sie  hatte  ihrem  Gemahl 
vier  Kinder  geboren,  Johann  und  Nikolaus,  nebst  zwei  Töchtern,  von 
denen  die  eine,  Margarethe,  sich  mit  Herzog  Bolko  von  Teschen  ver- 
mählte«), die  andere,  Anna,  Gemahlin  Herrn  Peters  von  Steruberg 
wurde«).  Diese  letztere  erscheint  1305,  in  welchem  Jahre  ihr  Mark- 
graf Prokop  einen  Schutzbrief  für  ihre  Güter  in  seiner  Fehde  mit 
dem  Markgrafen  Jost  gab»).  Sie  starb  nach  1398,  da  sie  in  diesem 
Jahre  ihr  Testament  machte,  in  welchem  sie  Laczek  von  Krawaf  zu 
ihrem  Erben  erklärte  •). 

leriog  Johann  II. 

1379  (?)  — 1423. 

Es  ist  kein  erfreuliches  Bild,  das  sowohl  die  Regierung  als  die 
Persönlichkeit  dieses  Fürsten  bietet.  Die  Schmälerung  des  Landes  auf 
der  einen  Seite,  der  Mord  am  Karlstein  und  das  Verfahren  im  eigenen 
Lande  auf  der  andern  Seite  zeugen  von  keinem  verständigen,  seiner 
Stellung  bewussten  Fürsten. 

Auch  Johanns  II.  Geburtsjahr  ist  uns  unbekannt.  Da  er  urkund- 
lich 1377,  24.  Juni7),  das  erste  Mal  neben  seinem  Vater  erscheint, 
so  dürfte  er  wohl  in  den  fünfziger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  das 
Licht  der  Welt  erblickt  haben. 

Es  sind  besonders  zwei  Punkte  in  der  Regierung  Johanns  II., 
die  eine  nähere  Besprechung  erfordern:  die  Verplandung  Jägerndorfs 
und  sein  Verhältniss  zu  König  Wenzel. 

')  Km  8.  lianer.  Oed.  d.  8il.  VI.  Nr.  61.  Vgl.  darüber  Biermano,  Geech.  *.  laichen, 
V.  140,  Anm.  4.  Schon  1375,  14.  April  hatte  H.  Johann  Picea  und  Nikolai  dem  H. 
UdiOaua  von  Oppeln  verkauft.  Vgl.  Beilage. 

')  Nach  WelUel,  Ratifcor.  p.  «I  aiarb  aie  erat  1405. 

*)  Vgl.  Biei-mann,  Geaeh.  t.  Taaoheo,  p.  160. 

*)  Dubner,  Mon.  IV.  372. 

*)  Palackjr,  Archiv  ceaky  I.  139. 

•)  Ibid.  I.  14t  und  bei  Donner,  Mon.  IV.  302. 

7)  Heyne,  Geich  ich  te  dea  Bietbu»*  Brealen  (18*4)  II.  p.  843,  vgl.  auch  WelUrl, 
Ratibor  p.  332. 
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Jägerndorf  war,  wie  früher  erwähnt  wurde,  1377  an  Herzog  Jo- 
hann I.  gefallen  und  blieb  in  dessen  Besitz.  Im  Jahre  1384  oder  An- 
fang- 1385  verpfändete  oder  verkaufte  Johann  II.  dieses  Herzogthum 
—  aus  welchen  Beweggründen  und  unter  welchen  Umständen»  ist 
gänzlich  unbekannt  —  dem  Herzog  Ladislaus  Ton  Oppeln «),  nach- 
dem er  nachträglich  von  Konig  Wenzel  die  Erlaubniss  erhalten 
hatte,  sein  Land  einem,  der  ihm  gleich  geboren  sei,  zu  verkaufen»). 

Bis  zum  Jahre  1422  war  Jägerndorf  in  fremden  Händen  und 
hatte  während  dieser  Zeit  nicht  weniger  als  sechs  Herren. 

Von  seinem  Verhältnisse  zum  königlichen  Hofe»)  erfahren  wir 
erst  spät.  Wahrscheinlich  wurde  Herzog  Johann  von  dem  Markgrafen 
Jost,  der  seit  1390  Nachbar  des  Herzogs  wurde  (da  er  Jägerndorf 
erwarb),  an  den  Hof  und  dessen  Umtriebe  gezogen.  Es  scheint  aber 
nicht,  dass  er  dort  vor  1396  Einfluss  und  Bedeutung  erhielt.  In  die* 
sem  Jahre  Hess  er  sich  als  Werkzeug  von  dem  schlauen  Jost  zu  einer 
That  gebrauchen,  die  ihn  für  immer  befleckte.  Es  ist  der  Mord  am 
Karlstein  am  11.  Juni  1397*).  Aus  Allem  geht  hervor,  dass  wahr- 
scheinlich Markgraf  Jost  der  Anstifter  dieser  Greuelthat  war  und 
desshalb  hören  wir  auch  nicht,  dass  Herzog  Johann  für  sein  Ver- 
brechen gestraft  worden  wäre  *).  Er  blieb  zwar  nicht  lange  Oberst- 
hofmeister —  was  er  kurz  vorher  geworden,  —  erhielt  aber  als  Er- 
satz für  die  ihm  entzogene  Würde  die  Hauptmannschaft  der  Graf- 
schaft Glatz  und  Frankenstein  •). 


*)  Dessen  erste,  mir  bekannte  Urkunde  für  Jigerndorf  ist  vom  17.  Februsr  1385,  ied 
Bestätigung,  dass  Jeschke  Cselm  das  Dorf  Niedertürmantz  „unsern  lieben  ge- 
treuen den  Ratbmannen"  der  Stadt  Jigerndorf  verkauft  habe.  (Copie  in  Tiller« 
Nuehlass.) 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  69. 

*)  Gans  unbekannt  ist  mir,  warum  Johann  mit  dem  Bischöfe  Johann  von  Krakau  13U1 

Krieg  führte.  Vgl.  Böhme,  Beitrige  I.  65. 
*)  Vgl.  Palacky  III.  I.  p.  101.  Der  Chronist  in  den  Stare  letopiaowe  in  den  Script. 

rer.  Boh.  III.  p.  7  sagt  naiv,  dass  die  Cechen  mit  diesem  Ratiborer  Geschlechte 

kein  Glück  hatten :  Cechowe  nemagicse  stestie  k  tomu  rodu  Ratiborskemo ,  geho 

se  potoro  sstitili  a  warowali. 
•)  Dagegen  Jost,  er  wurde  aus  Böhmen  verwiesen.  Palacky  a.  a.  0. 
•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  83.  Johann  selbst  nennt  sich  am  16.  Nov.  1397  »von 

kuniglioher  Gewalt  4er  Cron  von  Bebeim  hauptroann  m  Glata".  —  Sommereberg  I. 

1083. 
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Dieselbe  behielt  Herzog  Johann  bis  circa  1420,  da  er  uocb  1419 
sich  Oberlandeshauptmann  von  Glatz  nennt  <).  Zwar  gab  König  Wen- 
se! schon  1401  dem  Markgrafen  Prokop  das  Recht,  die  Grafschaft 
von  Herzog  Johann  einzulösen '),  allein  es  scheint  Prokop  von  diesem 
Rechte  keinen  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  und  zwar  umsomehr,  da 
Herzog  Johann  schon  seit  1399  auf  des  Markgrafen  Prokop  Seite 
getreten  war.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Theilnahme  unseres  Herzogs 
an  den  Kämpfen  des  Markgrafen  gegen  das  Olmutzer  Bisthum,  von 
denen  früher  die  Rede  war  *).  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  1399 
am  4.aMärz  der  Markgraf  nebst  anderen  —  worunter  auch  Herzog 
Johann  sich  befand  —  von  dem  päpstlichen  Bevollmächtigten,  dem 
Sohottenabt  Heinrich  zu  Wien,  in  den  Bann  gethan  wurde*).  —  Was 
Herzog  Johann  bewogen,  zu  Prokop  uberzugehen,  also  auf  Seite  des- 
sen überzutreten,  der  mit  wenigen  Ausnahmen  damals  König  Wen- 
zel beistand,  ist  nicht  klar;  seit  dieser  Zeit  aber  steht  Herzog  Jo- 
hann stets  auf  der  Seite  seines  Königs.  Nur  so  nämlich  kann  der 
Umstand  erklärt  werden,  dass  Konig  Sigmund  im  folgenden  Jahre 
1400  Ratibor  durch  acht  Tage  belagerte  und  das  Land  ver- 
wüstete >). 

König  Wenzel  war  damals  von  den  Kurfürsten  abgesetzt  wor- 
den und  hatte  seinen  Bruder  König  Sigmund  und  den  Markgrafen  Jost 
zu  einer  Zusammenkunft  eingeladen,  um  über  die  Mittel  zu  berathen, 
wie  die  dem  Luxemburgischen  Hause  durch  Wenzels  Absetzung 
widerfahrene  Schmach  zu  tilgen  sei.  Allein  das  uubrüderliche  Be- 
nehmen Sigmunds  und  seine  unmassigen  Forderungen  veranlassten 
Wenzel,  von  Sedletz,  dem  Orte  der  Zusammenkunft,  ohne  Abschied 
wegzureiten. 


')  Heyn«  a.  a.  O.  II.  794. 

*)  Palacky  III.  1.  |».  129.  Weitzel,  Ratil.or,  |>  86  irrl  dsihcr,  wenn  er  deashalb  nu- 
ll immt.  das»  H.  Johann  iimcIi  1401  nicht  mehr  Hauptmann  von  Glatx  gewesen  aei. 
«)  Vgl.  oben  S.  42. 

*)  Wolny  im  Archir  für  Kunde  öaterr.  Gesch.  VIII.  p.  188.  —  Wann  H.  Johann  vom 
Banne  befreit  wurde,  Ul  unbekannt. 

*)  Item  anno  1400,  feria  VI  ante  omniuin  aanetorum  (29.  October)  res  Sigismundus, 
rex  Ungarie,  circumvallavit  cum  Ungaria  civitatem  Ratibor,  sed  non  fuit  tante  nu- 
dacie,  quod  intrasaet  aepes  ante  civitatem  et  aic  per  totam  octavam  jaeuit  in  terra 
Hatiborienai  et  cremarit.  Ratiborer  Chronik.  Zeitschrift  des  Verein»  etc.  IV. 
p.  116. 
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Sigmund  aber  wandte  sich  nun  gegen  das  Herzogthum  Ratibor, 
dessen  Herzog  seinen  Einfluss  in  einer  dem  ungarischen  Könige  un- 
günstigen Richtung  gellend  gemacht  und  dadurch  die  Rache  Sig- 
munds herausgefordert  haben  mag. 

Dagegen  blieb  Herzog  Johann  in  Wenzels  Gunst,  dem  er  auch 
hinsichtlich  des  Charakters  ähnlich  gewesen  zu  sein  scheint.  Im  Jahre 
1404,  als  König  Wenzel  nach  seiner  Flucht  aus  der  Haft  in  Wien  mit 
seinem  Bruder  Krieg  führte  und  sich  desshalb  an  Wladislaw  von 
Polen  wandte,  war  Herzog  Johann  der  Gesandte  Wenzels,  der  die 
Zusammenkunft  der  beiden  Herrscher  in  Breslau  verabredete  «)• 

Nach  Wenzels  Tode  erkannte  Herzog  Johann  Sigmund  als 
seinen  Oberberrn  an;  er  huldigte  ihm  zu  Breslau  am  6.  Februar 

1420  2)  und  schloss  sich  ihm,  der  einst  sein  Land  verwüstet,  naher 
au.  Damals  hatten  die  Hussitcn  auf  dem  Landtage  zu  Kuttenberg 

1421  beschlossen,  die  Krone  Böhmens  nicht  Sigmund,  sondern  dem 
Grossfürsten  Alexander  Witold  anzutragen,  nachdem  der  polnische 
König  Wladislaw  dieselbe  ausgeschlagen  hatte.  Eine  Gesandtschaft, 
bestehend  aus  den  Herren  Wilhelm  Kostka  von  Postupitz,  Hlas  von 
Kamenitz,  Wenzel  von  Jenstein  und  Wauiek  Pawlikowetz  von  Prag, 
die  an  den  lithauischen  Fürsten  abgesandt  wurde,  nahm  ihren  Weg 
über  Schlesien  und  kam  in  der  Mitte  des  Septembers  1421  nach  Ra- 
tibor. Hier  wurde  sie  von  den  Bürgern  angehalten  und  gefangen  ge- 
nommen »).  Es  geschah  dies  offenbar  auf  Geheiss  des  Herzogs,  der 
andererseits  wahrscheinlich  auf  Befehl  oder  den  Wunsch  Sigmunds 
handelte.  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Herzog  Johann  die 
Gefangenen  dem  Könige  auslieferte;  es  sieht  aber  auch  wie  eine  Be- 
lohnung für  diesen  Sigmund  erwiesenen  Dienst  aus,  wenn  letzterer 
im  folgenden  Jahre  dem  Herzoge  Jägerndorf  zurückgibt. 


')  Mukosa  üb.  X.:  übi  ad  illum  Joanne  duce  Oppavie  nomine  prefati  Venceetai  .  .  • 
venieute  et  iovitante  ad  conreniendum ,  conventio  apud  Wratislaviam  pro  feato 
sancli  Jacobi  apoatoli  aecepta  eat.  Vgl.  Palacky  III.  i.  p.  104. 

«)  Aachbach.  Geachichte  Sigmund»  II.  460.  Weitzel.  Geachichte  ron  Ratibor  p.  88. 

*)  Eodem  anno  Zizka  cum  Pragensibua  miaerunt  nuncioa  nd  regem  Polonie  dominum 
nempe  Wilhelmom  Kostka,  dominum  Mosa,  dominum  Waniek  et  ejuadem  domini 
Waniek  filium,  dominum  Pawlik  equeatria  statu».  Hi  dum  Ratiboriam  perveoissent, 
Nicolaus  (»ic)  ßliua  magistri  Hanuaa,  qui  Carlsteinii  procerea  occidi  fecit,  ccpit 
illoa  et  regi  Hungarie  in  Spimberg  (Spielberg  ?)  tradidit.  —  Cont.  Pulkawae  bei 
Dobner.  Mon.  IV.  161 ;  vgl.  auch  Hie  Stare  lelopitowe,  Scr.  rer.  Bon.  III.  p.  47. 
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Die  Gefangennahme  der  böhmischen  Gesandten  machte  allerorts 
Yiel  Aufsehen  und  erregte  dem  Herzoge  viele  Feinde,  besonders  in 
Poleo  und  Böhmen. 

Der  Köuig  von  Polen  schickte  sofort  eine  Gesandtschaft  an  Her- 
zog Johann  >)  und  der  Grossfürst  Witold  ebenfalls  eine  an  die  Rati- 
borer  Stände»). 

Der  Neffe  des  Letzteren,  Sigmund  Korybut,  richtete  ausserdem 
ein  drohendes  Schreiben  an  den  Herzog  mit  der  Aufforderung,  die 
Gefangenen  sofort  zu  entlassen,  sonst  sei  sein  *  völliger  Untergang 
und  der  schwere  Zorn  des  Königs  und  des  Grossfürsten*  die  sichere 
Folge »). 

Eine  im  October  nach  Prag  geschickte  Gesandtschaft  Witolds 
sollte  die  Prager  zum  Kriege  gegen  den  unpatriotischen  Fürsten 
aufreizen  »). 

So  zog  sich  ein  Gewitter  über  dem  Haupte  unseres  Herzogs 
zusammen,  dem  er  dadurch  auswich,  dass  er  seine  Gefangenen  dem 
Könige  Sigmund  übergab  und  so  die  Verantwortung  für  ihr  Schick- 
sal von  sich  abwälzte »). 

•)  In  seinem  Schreiben  mi  Johann  ddo.  Cosynicie  loro  venatinnum  noitrnrum  feri» 
sexta  proxim»  ante  Mathei  npostoli  (1».  Sept.)  beglaubigt  K.  Wladialaw  nohilem 
Nikolaum  Sloka  He  Capxchow  militem  el  Sestrxenkonem  Bandx:nsky  noatros  Ade- 
le« —  — .  Reuhsregistraturbufh  von  H1Ö  —  1433  im  k.  k.  geh.  H.  H.  und 
Staatsarchiv  fol.  6. 

*)  Wilold  schreibt  (dat.  in  Castro  noatro  Trothy  feria  II.  in  er«» lipo  Matbei  apostoli, 
22.  Sept.)  magiiificia,  atrenuis  ar  nohilibus  viris  dominii  terre  Ratiborieoaia  baro- 
nibas  el  terrigenis  und  beglaubigt  «einen  Sekrctir  Uartholomiiua.  Ibidem. 

*)  Sigmunds  Schreiben  ist  dutirl  Ausst  feri»  IV  in  quaiuor  temporihus  (1?.  Sept  ). 
In  demselben  heUsl  es:  Quod  factum  (die  Gefangennahme)  et  improvisiunem  ve- 
•tram  pio  doleo  ex  Hfectu.  nam  eiinde  et  per  hoc  aliud  non  restat,  nisi  restra 
destroctio  et  fiualis  eversin  el  predietorum  dominornm  rejji*  et  ducis  ouigni  gra- 
risninie  indignatiouis  incursio  etc.  Ibidem. 

•j  Item  Ter.  V  ante  Simouia  (23.  Octob.)  aiiibasinU  ducis  magui  acilicet  Witoldi 
Pragam  perveuit,  optans  ex  parte  ducis,  ut  ae  Pragensea  preparent  cum  majori 
quo  possunt  exeretu  et  Sigiamundo  ducis  Witoldi  consanguineo  oaque  ad  territo- 
rium  ducis  Joannis  Oppaviae  occurrant,  qui  legatoa  Prageusium  h<1  ducem  prelec- 
tum  directos  capiena  vincnlavit,  ut  simul  joncli  enndem  devasteiit  et  deatruant  et 
aic  auoa  liberent  captitoa.  Ex  hac  tarnen  legatione  nondum  illiquid  factum  eat,  sed 
capli  Sigiamundo  regi  Huugarie  per  daceu  Oppnrie  preaentati.  —  Laurentius  de 
Bfexina,  Hofler,  CeacbichUaehreiber  etc.  Fontes  rer.  auatr.  I.  Abth.  II.  p. 

»)  bie  Geaandten  wurden  nach  Trentacbin  abgeführt,  diu  Gefolge  in  Brünn  ent- 
hauptet. Vgl.  Palatbj  III.  2.  p.  238. 
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Es  war  daher  denn  auch  nur  recht  und  billig,  dass  Herzog  Jo- 
hann für  die  Sigmund  geleisteten  Dienste  belohnt  werde,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dass  Herzog  Johann,  wie  spater  gezeigt  wird, 
durch  seine  Gemahlin  mit  dem  litthauischen  Fürstenhause  verwandt 
war.  Dies  geschah  durch  die  Belehnung  mit  Jägerndorf  am  15.  März 
1422  «)•  Herzog  Johann  bestätigte  am  13.  September  der  Stadt*) 
und  am  20.  September  den  Standen  *)  die  Privilegien  und  kam  somit 
wieder  in  den  Besitz  des  Herzogthums. 

Jägerndorf  hatte ,  nachdem  es  von  H.  Johann  verpfändet  oder 
verkauft  worden  war,  sehr  oft  seinen  Herrn  wechseln  müssen.  Her- 
zog Ladislaus  von  Oppeln  gab  es  seinem  Schwiegersohne  Herzug 
Heinrich  von  Glogau*),  1388.  Wie  lange  es  in  dessen  Besitz  geblie- 
ben und  auf  welche  Art  es  in  die  Hände  seines  Nachfolgers,  des 
Markgrafen  Jost  kam,  ist  mir  unbekannt*).  Im  J.  1390  finden  wir 
Jägerndorf  im  Besitze  des  Markgrafen,  der  es  bis  zu  seinem  Tode 
1411  behielt.  Nach  seinem  Ableben  kam  es  an  König  Wenzel  •)  und 
von  diesem  an  König  Sigmund?).  Dieser  bedurfte  des  Geldes  — 
damals  mehr  als  je  —  und  verpfändete  Jägerndorf  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Brieg,  1421 »).  Als  nun  wahrscheinlich  dem  H.  Johann 
Jägerndorf  als  Preis  zugesagt  ward ,  loste  Sigmund  dasselbe  von  H. 
Ludwig  aus  und  belehnte  damit  unsern  Herzog»). 

*J  Die  Urkunde  ist  gedruckt  in  „Actenmtissipe  und  rechtliche  (jegeninformxtion  .  .  . 

über  das  revbtsgegrüodete  Bigenthum  des  Churhauses  Brandenburg  etc."  1741.  — 

Beilage  II. 
*)  Copie  in  Tillers  Nachlas*. 
*)  Orig.  im  Landesarchiv. 

*)  Die  Bewilligung  Wenzels  dazu  ddo.  23.  Juni  1388.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  p.  204. 

*)  Ich  erwihne  nur  den  Umstand,  dass  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Jost,  Agnes,  eine 
Schwester  Ladislaws  von  Oppeln  war  (Chlomecky,  Regest,  der  Areb.  Mlhrens  p.  18, 
Nr.  45).  Aus  dem  Umstände,  dass  ron  Heinrieh  v.  Glogan  gar  keine  auf  Jägern- 
dorf  bezügliche  Urkunde  vorhanden  ist,  Hesse  sich  vielleicht  der  Schluss  sieben, 
dass  derselbe  die  Herrschaft  über  Jlgerndorf  gar  nicht  antrat,  sondern  du  Her- 
zogthum seinem  Verwandten,  dem  Markgrafen  überüess. 

«)  Wenzel  bestätigt  der  Stadt  die  Privilegien  am  21.  Marz  1411,  Prag  (Copie  in  Til- 
lers Nachlass).  Die  Bestätigung  der  ständischen  Privilegien  siehe  in  Beil.  VI. 

9)  Er  bestätigt  die  Privilegien  der  Stadt  am  25.  Jänner  (Copie  in  Tillers  Nachlass), 
die  der  Stände  am  19.  Mai  1420  (Orig.  im  Landesarchiv). 

*)  Dessen  Privitegienbestutigung  für  die  Stände  am  15.  Juli,  für  die  8tadt  am  16.  Juli 
1421.  (Erstere  im  Orig.  im  Landesarchiv,  letztere  in  Copie  in  Tillers  Nachlass.) 

•)  Konig  Sigmund  versetzte  desshalb  100  Groseben  jährl.  Zins  von  der  Stadt  Olm»1* 
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Nicht  lange  mehr  freute  sich  Johann  der  Wiedervereinigung 
seines  ererbten  Landes.  Er  starb  schon  1423  und  wurde  im  Kloster 
der  Dominikanerinnen  in  Ratibor  bestattet  <). 

Die  Persönlichkeit  des  Herzogs  ist  keine  liebenswürdige  gewesen, 
wenn  auch  Johann  nicht,  wie  Dlugoss  sagt,  in  amentiam  versus  war  *)• 
Er  war  in  Vielem  seinem  königlichen  Herrn,  Wenzel  ähnlich.  Der 
Mord  am  Karlstein  befleckt  stets  sein  Andenken  und  doch  lastete  nicht 
nur  dieser  auf  seinem  Gewissen.  Auch  in  seinem  Lande  Hess  er, 
gleich  König  Wenzel,  den  Pfarrer  Konrad  von  Sohrau  und  Mathias 
Ton  Kreutzdorf  1390  aus  unbekannter  Ursache  ertränken»). 

Fand  er  zu  Hause  oder  am  Hofe  nicht  die  ihm  zusagende  Be- 
schäftigung, so  eilte  er  in  die  Ferne  ;  so  focht  er  1414  gleich  andern 
ihm  ähnlichen  schlesischen  Herzogen  im  Heere  des  polnischen  Königs 
gegen  den  deutschen  Orden  *). 

Schon  dieser  Umstand,  sowie  dass  Herzog  Johann  es  nicht  ver- 
absäumte, .die  Zusammenkunft  König  Sigmunds  mit  Wladislaw  von 
Polen  in  Ofen  zu  verherrlichen  1412  zeigt  uns,  dass  er  eine 
Neigung  für  Polen  hatte,  die  noch  deutlicher  aus  dem  Schreiben  er- 
hellt, das  die  im  polnischen  Heere  fechtenden  Herzoge  dem  Ordens- 
meister, der  sie  aufgefordert,  ihr  Schwert  lieber  für  den  Orden  zu 
ziehen,  gaben ;  sie  wGssten  längst,  dass  der  Orden  keinen  Frieden 

für  1000  Schock  Gr.  den  Herren  Hunas  Küchenmeister  von  Ruhstein  und  Witko  von 
Wildsdorf  „durch  die  ablötung  vnd  freyhung  der  sUt  Jegerdorff  willen",  der  Ruth 
der  Stadt  verkauft  desihalb  1443  0.  I)ee.  .">  Schock  Gr.  für  50  Schock  dem  Bürger 
August  Nyderle  von  Olmütx.  Enthalten  in  einem  Vidimus  von  1452  im  Troppauer 
Museum. 

')  Die  Angtihrn  über  den  Tod  Johanns  schwanken;  die  Huliborer  Chronik  (Zeit- 
schrift etc.  IV.  116)  gibt  1423  an.  dagegen  spricht,  dass  Johann  noch  der  am 
5.  Marz  (Esto  Mihi)  1424  in  Krakau  stattfindenden  Krönungsfeier  der  Königin 
Sophie  von  Polen  beigewohnt  h»ben  soll ,  wie  Dingos«  I.  XI  u.  A.  erzihlen ,  und 
doch  liess  dieser  Johann  schon  1419  sterben!  Ich  kann  daher  Ens  I.  61  und  Weit- 
zel, Ratibor  p.  89,  die  1424  annehmen,  nicht  beistimmen. 

*)  Dlugoss  lib.  XI  a.  a.  1419. 

*)  RaUborer  Chronik  (Zeitschrift  des  Vereins  IV.  115).  Dagegen  ist  aber  das,  was 
Bus  I.  30  und  Weitzel,  Ratibor  86  von  dem  Mordanschlnge  auf  Premko  von  Teachen 
erzählen,  unrichtig,  du  dieser  1400,  in  welchem  Jahre  H.  Jobann  ihn  soll  haben 
ermorden  lassen,  noch  lebt,  sogar  1409  noch  vorkömmt.  Vgl.  Riermann,  Gesch. 
von  Teachen  p.  150.  Anm.  2. 

*)  Dlugoss  lib.  XI  a.  a.  1414.  Vgl.  Voigt,  Geschichte  Preussen«  VII.  p.  246. 

*>  Am  3.  Juni,  Dlugoss  lib.  XI. 
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wolle.  Diese  Hinneigung  zu  Polen  bewirkte  sowohl  seine  Verwandt 
schaft  mit  dem  litthauischen  Fürstenhause,  als  die  damalige  Haltung 
Sigmunds  «)• 

Herzog  Johann  war  nämlich  mit  Helena,  der  Tochter  Korybuts  •) 
vermählt,  die  ihm  1407  am  3.  April  vom  Bischof  Peter  von  Krakau 
Zugeführt  wurde »).  Er  verschrieb  ihr  3000  Mark  Groschen  als  Mitgift*). 

Helena  überlebte  ihren  Gemahl,  dem  sie  zwei  Sohne  gebar, 
1409  Nikolaus  und  später  Wenzel*).  Von  seinem  Bruder  Nikolaus, 
der  schon  früher  gestorben  war,  ist  wenig  zu  melden.  1405  theilten 
sich  die  Brüder  in  die  Stadt  Freudenthal  •).  Nach  einigen  Angaben 
soll  er  1414  gestorben  sein  ?). 

Die  geaeiisehaMIche  legierug  der  leritfe  Nlkriaos  and  Wemel. 

im -1437. 

Nach  Johanns  II.  Tode  übernahm  die  Witwe  desselben,  Helena, 
die  vormundschaftliche  Regierung,  denn  der  ältere  Sohn,  Nikolaus, 
war  erst  14 — 15  Jahre  alt»),  und  diese  scheint  sie  bis  1428  behalten 
zu  haben,  denn  erst  in  diesem  Jahre  erscheinen  die  Brüder  als  re- 
gierende Herzoge»). 

Da  Wenzel  noch  sehr  jung  war,  wurde  eine  Theilung  des  Erbes 
nicht  nüthig,  da  Nikolaus,  nachdem  er  mündig  geworden,  doch  der 
eigentliche  Regent  war.  Als  Wenzel  zu  Jahren  kam,  war  diese  Re- 


')  Aschbach,  Gesch.  Sigmunds  II.  25V. 

*)  Dlugoss  lib.  XI  sagt  nur  „filia  Curibuli  et  nepte  Wladialai  regia*.  Auch  die  Rati- 
horer  Chronik  (Zeitschrift  IV.  116)  berichtet  nichts  von  Ihrer  Abstammung. 

*)  Auffallend  ist,  das*  H.  Johann  so  spät  heirathete.  denn  er  mna*  144)7  doch  c. 
50  Jahre  alt  gewesen  sein.  Oder  war  Helena  seine  sweite  Gemahlin  ? 

*)  Sommersberg  I.  951,  und  die  Bestätigung  Wenzels  vom  15.  Mai  140?,  Sommers- 
berg II.  87. 

*)  Auch  eine  Tochter  hatte  Johann  11.,  Margarethe,  die  erst  Kasimir  von  AuscbwiU , 

dann  Semowit  v.  Mnsowieo  heiratbete.  Vgl.  Dlogoss  Iii».  XI. 
«)  Cod.  dipl.  Sil.  II.  48. 

7)  So  Ens  IV.  7  u.  D'Elvert  p.  69  ohne  Quellenangabe.  —  H.  Nikolaus  stand  auch  in 
Beziehung  mit  Herzog  Wilhelm  v.  Österreich ;  am  10.  Mai  1399  erklärt  U.  Preniko, 
dass  er  und  Herzog  Albrecht  v.  Österreich  den  Streit  zwischen  beiden  wegen  de» 
„Glefenryenens"  (?)  beigelegt.  Orig.  im  Staatsareb. 

*)  Je  nachdem  man  1423  oder  1424  als  Todesjahr  Johanns  II.  annimmt.  Nikolaus*  Ge- 
burtsjahr 1409  steht  fest  ( Rat i borer  Chronik,  Zeitschrift  IV.  p.  116). 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  177. 
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gierungsform  allerdings  unhaltbar.  Im  Gauzen  genommen  ist  also 
ährend  der  Zeit  der  gemeinschaftlichen  Regierung  nur  Herzog  Ni- 
kolaus die  wichtige  und  bedeutende  Persönlichkeit. 

Auch  Herzog  Nikolaus*  Thätigkeit  war  durch  die  damaligen  Hus- 
sitenst&nne  in  Anspruch  genommen.  Er  war  einer  derjenigen,  die  mit 
dem  Feinde  nicht  pactirten,  und  seinem  Vetter  Herzog  Wenzel  von 
Leobschütz  in  dieser  Hinsicht  nicht  ahnlich. 

Als  nach  dem  Abzug  der  Hussiten  die  von  ihnen  besetzten  Orte 
wieder  ?on  den  Schlesiern  eingenommen  wurden,  zog  man  auch  ge- 
gen die,  welche  es  mit  den  Hussiten  gehalten  hatten.  Unter  diesen  war 
Herzog  Bolko  ton  Oppeln  einer  der  hervorragendsten  <).  Er  hatte  in 
Prag  studirt,  dort  Huss  gehört  und  Neigung  zu  dessen  Lehre  ge- 
fasst  Ab  die  Hussiten  1429  von  Mähren  aus  in  Schlesien  einbrachen, 
schloss  Belko  sich  ihnen  an  und  zog  mit  ihnen  „gleichwie  ein  an- 
derer Ketzer." 

Nun  aber  fiel  man  über  den  Hussitenfreund  her,  und  als  nach  vor- 
angehendem diplomatischen  Streite  Herzog  Bolko  in  das  Gebiet  des 
Herzogs  Nikolaus  einßel,  zog  ihm  dieser  entgegen  und  schlug  ihn  am 
13.  Mai  1433  bei  Ribnik  derart,  dass  der  Oppler  Herzog  sein  Heil 
in  der  Flacht  suchen  rausste  und  Reuthen,  das  Bolko  im  Bunde  mit 
andern  Hussiten  freunden  1430  erobert  hatte,  in  die  Hände  des  Sie- 
gers fiel »). 

Die  Absicht,  die  Ruhe  im  Lande  herzustellen,  veranlasste  Her- 
zog Nikolaus,  auch  dem  Landfrieden,  den  die  schlesischen  Fürsten 
auf  Geheiss  König  Sigmunds  schlössen,  beizutreten,  21.  September 
1435*).  Es  ist  schon  aus  der  Geschichte  Herzog  Wenzels  von  Trop- 
pau  und  Leobschütz,  der  ebenfalls  dem  Landfrieden  beigetreten  war, 


>)  Martin  v.  Bolkeohain  (Scr.  rer.  Lus.  I.  362):  1U9  achloaa  aicb  Bolko  dfo  Hut- 
•iten  an,  .wenn«  das  herctog  Bolke  von  Oppeln  «ich  exu  «n  g»p  vnd  cm  en  trat 
vmle  esoeh  «neb  mit  en  yn  dem  her«  also  eyn  ander  ketaer". 

')  Dlugoaa  lib.  XI.  a.  a.  1433.:  Odile  riiUque  feroeibu»  inter  Rolealattro  Oppolien*em 
»b  uns  et  Nicolaum  Rutiboriensem  ducen  purtibu«  ab  alter»  einrtia,  dum  Roletlaus 
Oppolicnsia  dominium  hoalis  aui  Nicolai  Ratiboricnsia  invndens  illud  vetteret,  a 
Nieolno  Ratiborienai  ante  oppidum  Rybniki  congreaeu  facto  rictoe  etque  proatra- 
tne  fnge  tibi  ealntem  eneeeleit  et  Nieolaua  Ratiborieneia  du  oppidum  Bithom 
(Benthen)  cepit.  Roeeiti  (Soinmersberg  I.  76)  redet  irrig  ron  einer  Schlai  ht  bei 
Trebnitz  Vgl.  Kloae  II.  t.  398. 

«)  Sommeraberg  I.  101». 


Digitized  by  Google 


78 


bekannt,  dass  dieser  die  beiden  so  nahe  verwandten  Fürsten  nicht 
hinderte,  sich  1436  zu  bekriegen,  indem  Nikolaus  Leobschütz  überfiel, 
Herzog  Wenzel  aber  dafür  Sohrau  wegnahm  »)• 

Indessen  war  Herzog  Nikolaus'  Bruder,  Wenzel,  grossjährig  ge- 
worden, und  wenn  er  auch  urkundlich  immer  mit  dem  Bruder  er* 
scheint,  so  mag  doch  sein  Antheil  an  der  Regierung  bis  jetzt  ein 
geringer  gewesen  sein.  Zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Brüdern  kam 
es  indessen  nicht,  sondern  Herzog  Nikolaus,  der  in  dem  der  Theilung 
vorangehenden  Streite  seiner  Troppauer  Vettern  1434  ein  warnen- 
des Beispiel  sah,  willigte  gutwillig  in  die  Theilung*).  Die  Herren 
Hanns  Kosirz  von  Seitendorf,  Bielik  ron  Kornitz  auf  Oderberg,  Paul 
von  Zator,  Peter  von  Kucheln»,  Landeshauptmann  von  Jägerndorf, 
Jessek  von  Rakau,  Ratiborer  Hauptmann,  Paul  von  Lichten,  Nikolaus 
von  Lestschin.  Hanns  Klema  von  Elgot  und  Janek  von  Biela,  von  den 
Herzogen  gewählt,  theilten  am  15.  October  1437  zu  Ratibor  das  Land 
derart,  dass  Herzog  Nikolaus  Jägerndorf,  Freudenthal,  Pless»),  Rib- 
nik,  Loslau  und  Bauerwitz  erhielt,  dem  Herzog  Wenzel  dagegen  Ra- 
tibor zufiel4).  So  theilte  sich  die  Nachkommenschaft  Johanns  II.  in 
zwei  Linien,  die  Jägerndorfer,  deren  Fürsten  sich  aber  nie  Herzogt* 
von  Jägerndorf,  sondern  wie  die  Ratiborer  Herzoge  von  Troppau  und 
Ratibor  nennen  —  und  die  Ratiborer,  von  denen  die  letztere  alle  an- 
dern Linien  überlebte. 

Die  Jägerndorfer  Lille,  lenog  Nikolaus. 

1437—1452. 

Von  der  Regierung  des  Herzogs  Nikolaus  nach  der  Theilung  ist 
wenig  zu  berichten;  abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  Einfalle 
der  Polen  1438,  der  auch  Jägerndorf  wird  getroffen  haben»),  ist  nur 

')  Vgl.  oben  8.  58. 

*)  Dazu  berechtigt  die  Ermahnung  der  cur  Theilung  gewählten  Herren ,  in  brüder- 
licher Liebe,  die  sie  bisher  bewahrt,  iu  verharren. 

*)  Wann  wurde  Plesa  wieder  eingelöst,  da  Johann  I.  es  1375  dem  Ladislaus  von 
Oppeln  überlassen  hatte?  Vgl.  Beil.  III.  Wohl  noch  vor  1391,  da  H.  Johann  II.  in 
dem  genannten  Jahre  dem  Krakauer  Bischöfe  einige  Dörfer  in  districtu  Ples.mensi 
überlisst.  Vgl.  Böhme  I.  65,  Dndi'k  im  Archiv  für  österr.  Geschichtsquellen.  39.  Bd. 
p.  43. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  195. 
*)  Vtrl  oben  S.  53.  »4. 
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noch  zu  berichten,  dass  Herzog  Nikolaus  1447  der  uz  Krakau  Ende 
Juni  stattfindenden  Krönung  des  Königs  Kasimir  von  Polen  bei- 
wohnte i),  nachdem  er  am  7.  Februar  vorher  im  Vereine  mit  seiner 
Mutter  Helena,  seinem  Bruder  Wenzel  und  andern  oberschlesischen 
Fürsten  dem  Frieden  mit  Polen  beigetreten  war,  durch  den  die  schle- 
sischen  Fürsten  den  zwischen  den  beiden  Ländern  gestörten  Frieden 
herstellten  und  versprachen,  alle  Feinde  des  Königs  zu  verfolgen 
und  ihnen  den  Durchzug  durch  ihr  Land  zu  verwehren,  andererseits 
der  polnische  König  versprach,  ihre  Feinde,  die  sich  nach  Polen 
flüchten  würden,  auszuliefern »). 

Er  starb  1452  am  22.  December »),  und  hinterliess  seinen  Er- 
ben einen  langjährigen  Streit.  Er  hatte  nämlich  1437  unter  anderem 
auch  Bauerwitz  erhalten,  ein  Gut,  welches  die  Dominikanerinnen  in 
Ratibor  beanspruchten.  Es  war  freilich  der  Mühe  werth,  gegen  die 
Besitzergreifung  von  Seite  des  Herzogs  zu  protestiren,  denn  die  jähr- 
lichen Einkünfte  des  Gutes  betrugen  gegen  600  ung.  Goldgulden4). 
Der  Streit  zog  sich  noch  lange  hin  und  noch  im  Jahre  1510  klagt  die 
Priorin  des  Stifts  gegen  die  Herren  von  Schellenberg,  die  nachmaligen 
Besitzer  Jägerndorfs,  beim  Hauptmann  von  Schlesien,  Herzog  Kasimir 
von  Teschen »). 

Herzog  Nikolaus  war  zweimal  vermählt.  Die  erste  Gemahlin 
Margarethe  stammte  aus  dem  im  Lande  ansässigen  Geschlechte 
der  Klema  von  Ellgot*).  Sie  gebar  ihm  zwei  Söhne,  Johann,  zum 
Unterschiede  von  seinem  Vetter  der  Ältere  genannt,  Wenzel  und 
mehrere  Töchter,  Barbara?)  und  Machna»).  Erstere  tritt  später  be- 


<)  DlufOM  üb.  XIII.  a.  a.  1447. 
*)  Ibid.  -  Sommersberg  I.  10 Ii. 

«)  Die  Ratiborer  Chronik  (Zeitschrift  IV.  118)  gibt  den  22.  Dec.  an,  wihrend  RouiU 
(8ommersberg  I.  84)  nur  das  Jahr  angiht,  in  welchem  mehrere  Kircheafeimle, 
darunter  auch  Nikolaus,  gestorben  seien.  Dlugoss  1.  XML  a.  a.  1452  liest  ihn  am 
13.  September  sterben. 

»)  Cod.  dipl.  Sil.  U.  p.  XXII.  (Vorrede.) 

*)  Ibid.  II.  218. 

')  Ein  Hanasch  tou  Klema   erscheint  1487  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  105)  nnd  1430 

(ibid.  Nr.  202).  Spiter  ein  Jan  ron  Klema  1482  (Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  205)  etc. 
*)  Nach  Dlogoss  I.  XIII.  a.  a.  1452. 

')  Sie  nennt  sieh  selbst  eine  Tochter  des  Nikolaus  in  der  Urkunde  von  1482,  12.  Aug. 
(Cod  dipl.  Sil.  VI.  342.) 
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deutend  auf,  letztere  aber  heirathete  Herzog  Kasimir  von  Auschwitz 
und  Zator  und  erseheint  urkundlich  noch  1 499  *). 

Die  zweite  Gemahlin,  die  er  erst  zu  Anfang  des  Jahres  1451 
heirathete,  war  Barbara,  die  Witwe  eines  Krakauer  Bürgers  aus  dem 
Geschlechte  Rokenberg»).  Auch  Ton  dieser  erhielt  Herzog  Nikolaus 
nach  einen  Sohn,  ebenfalls  Nikolaus  genannt,  doch  starb  dieser  früh 
und  wurde  in  Krakau  begraben  >). 

Job  hob  der  altere  and  Wentel. 

im— im. 

Herzog  Nikolaus  hatte  vor  seinem  Tode  keine  Bestimmung  we- 
gen der  Nachfolge  getroffen,  und  nun  war  die  Frage,  wer  die  Vor- 
mundschaft Ober  die  noch  unmündigen  Kinder  desselben  überneh- 
men solle. 

Beansprucht  wurde  dieselbe  von  Herzog  Wenzel  von  Ratihor, 
dem  Bruder  des  Verstorbenen,  und  der  Witwe  des  Letzteren,  Barbara. 
Für  diese  sprach  das  Präjudiz,  dass  ja  auch  Helena,  die  Gemahlin 
Johanns  H.,  über  ihre  Kinder  Nikolaus  und  Wenzel  Vormunderin  ge- 
wesen. Dies  wollte  aber  dem  Ratiborer  Herzog  nicht  einleuchten;  er 
mochte  in  seiner  Schwägerin,  der  Krakauer  Bürgerswitwe,  nichts  se- 
hen als  den  Eindringling  in  eine  Familie,  die  sich  mit  nicht  geringem 
Stolze  von  Otokar  herleitete«).  Natürlich  musste  die  hilflose  Frau 
der  Macht  des  gewaltthStigen  Wenzel  weichen,  der  in  der  That 
schon  1453  als  Herr  von  Jägerndorf  erscheint  *). 

Barbara  zog  sich  nun  nach  Pless  zurück  in  der  Erwartung,  dass 
ihr  und  ihren  Stiefkindern  wenigstens  der  andere  Theil  des  Erbes, 

*)  Biermann,  ßeacb.  ?.  Te»ch.  p.  185. 

•)  Dux  Nicolaus  Ratihorieosi*  daxit  legitlime  d itcrein m  dominant  Barbaras  de  Cra- 

«ovia  uxerem  quMdam  cuiuedam  Wilhelrai  et  postmodem  Orieeth  aie  dieti,  con- 

eivis  de  Craeovia ,  et  dnxit  eara  ia  Plein« m  de  Cracovia  ante  carnia  pririum. 

(Ret.  Cbirooik,  Zeitschrift  IV.  118.) 
»)  Daaa  Nikolaus  3  Söhne  hatte,  geht  herror  aus  der  Urkunde  im  Cod.  dipl.  SU.  II* 

194;  —  Macbna  aber  aar  Tocbter  der  «weiten  Gemahlin  xu  machen,  wie  Dlugosa 

a.  a.  0.,  dürfte  der  Chronologie  halber  nicht  angehen. 
*)  Das«  in  un»er«r  Hertogafamille  die  Meinung  herrschte,  aie  stemme  ron  Otokar  und 

Kunigunde,  sei  also   die  legitime  Nachkommenschaft,  zeigt  die  Urkunde  R. 

Wenxels  von  Leobschütx  von  1445,  7.  Marz  (Minsberg  p.  143). 
•)  Br  bestellt  Hans  Ton  Znism  sum  Vormund  Aber  die  Kinder  des  feler  ron  Herrlita, 

1453.  Jigernd.  LandUfH  I.  fol  41. 
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Ribnik  etc.  werde  gelassen  werden,  1454;  Allein  auch  diesen  Theil 
▼erlangte  Herzog  Wenzel ;  Barbara  versuchte  es,  ihm  Widerstand  zu 
leisten;  da  belagerte  der  Herzog  Pless  eine  Woche  hindurch.  Barbara 
zog  es  nun  vor,  der  Gewalt  zu  weichen,  um  die  Stadt  nicht  ins  Un- 
glück zu  stürzen,  sie  einigte  sich  mit  Wenzel,  auf  welche  Weise  ist 
unbekannt ').  Seit  dieser  Zeit  ist  also  Jägerndorf  mit  Ribnik,  Piess 
und  Sohrau  in  der  Hand  Wenzels,  der  auf  diese  Art  den  Besitz  der 
Gesammtlinie  von  Rati bor -Jägerndorf  vereinigte.  Diese  Verbindung 
war  aber  von  kurzer  Dauer.  Herzog  Wenzel  starb  bald  darauf  am 
29.  October  1456  und  sofort  eilte  Barbara  mit  ihren  Kindern  —  wo 
sie  bis  jetzt  gewesen,  ist  unbekannt  —  in  ihr  rechtmässiges  Erbe, 
als  dessen  Beherrscherin  im  Namen  ihrer  Mündel  sie  nun  erscheint »). 

Leider  sollte  sie  an  diesen  nicht  viel  Freude  erleben.  Der  Älteste, 
Johann,  der  schon  1461  als  regierender  Herzog  auftritt *),  überwarf 
sich  mit  seiner  Stiefmutter,  wesshalb  wissen  wir  nicht.  Barbara 
scheint  sich  Pless  als  Witwensitz  ausbedungen  zu  haben,  und  dieses 
erstürmte  Johann  der  Ältere  am  1 2.  Juni  1 462,  indem  seine  Truppen 
thetls  in  Weiberkleidern,  theils  als  Landleute,  die  zum  Markte  kämen, 
in  Pless  eindrangen  *).  Barbara  wurde  frei  entlassen,  sie  verliess  das 
Land,  wo  ihr  von  den  nächsten  Verwandten  so  viel  Leid  war  zuge- 
fugt worden.  Sie  ging  nach  Krakau,  und  seitdem  verschwindet  sie  aus 
der  Geschichte. 

Ihren  Bruder  Hieronymus  aber  nahm  man  gefangen. 

Die  beiden  Brüder  scheinen  nun  nach  Verdrängung  ihrer  Stief- 
mutter gemeinschaftlich  regiert  zu  haben,  dann  später  aber  —  wann 
ist  nicht  bestimmt,  wohl  aber  nach  1464»)  —  muss  eine  Theilung 


*)  Item  eodem  anno  (1454)  docisaa  Orieothen  recaldtrarit  et  opposuit  «e  doci  Wen- 
ceslao  et  noluit  enm  intromitter*  in  Pleenam  et  domina«  das  jacuit  cum  magno 
exercita  anle  opidnm  una  »eptimana,  poat  inierunt  concordiam  (Ratiborer  Chronik, 
Zeitschrift  IV.  118). 

*)  Die  erate  mir  bekannte  Erwihaang  Barbara«  alt  Herzogin  r.  Jigerndorf  ist  vom 

14.  Juni  1457  in  der  Jlgernd.  Landtafel  I.  fol.  42. 
*)  Am  3.  Mirz  1 40 1  verschreibt  er  Tor  dem  Jigernd.  Laadrechte  das  Dorf  Roaamits 

und  einen  Hof  in  DrachkowiU  dem  Johann  ron  Woiatow.  Jigernd.  Landtafel  I. 

fol.  43. 

*)  Ratiborer  Chronik  (Zeitschrift  des  Vereint  etc.  IV.  p.  III). 

*)  Im  J.  1464  ,  9.  April  entscheidet  H.  Pfemko  t.  Teschen  einen  Streit  der  beiden 

Brüder  mit  Margarethe  von  Ratibor,  in  welchem  beide  «teU  tnaammen  genannt 

werden.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  26«. 
Arehir.  XLI.  1.  6 
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stattgefunden  haben,  in  Folge  welcher  Herzog  Johann  der  Altere 
Jägerndorf  und  Loslau  erhielt,  dem  Jüngeren,  Herzog  Wenzel,  aber 
Ribnik,  Pless  und  Sohrau  zufiel. 

Der  Letztere  zeigt  ganz  besonders  die  Entartung  der  letzten 
Pfemyslidischen  Herzoge.  Er  war  ein  Wüstling  und  Verschwender, 
der  es  durch  sein  eigenes  Verschulden  dahin  brachte,  im  Kerker  en- 
den zu  müssen. 

Beide  Herzoge  scheinen  eine  Neigung  für  Polen  gehabt  zu  ha- 
ben i).  die  ihnen  in  dem  um  diese  Zeit  ausbrechenden  Kampfe  zwi- 
schen Georg  von  Podiebrad  und  Mathias  von  Ungarn  verderblich 
wurde.  Herzog  Wenzel,  der  bei  allen  Nachbarn,  selbst  seinen  Ver- 
wandten wegen  seiner  Wildheit  verhasst  war,  scheint  den  Plan  ge- 
habt zu  haben,  sein  Ländchen  den  Polen  in  die  Hände  zu  spielen2). 
Als  daher  König  Mathias  befahl,  den  ihm  feindlich  gesinnten  Her- 
zog zu  bekriegen,  fand  Herzog  Wenzel  mehr  Gegner,  als  er  wohl 
vermuthet  hatte.  Herzog  Pfemko  von  Tescben,  Viktorin  von  Münster- 
berg, und  seine  Verwandten  Johann  v.  Ratibor  wie  Johann  von  Leob- 
schütz  überfielen  1473  den  Herzog  und  belagerten  Ribnik*).  Dieses 
wurde  nach  dreimonatlicher  Belagerung  genommen  und  nun  Sohrau 
belagert.  Da  sah  Herzog  Wenzel  ein,  dass  er  seinen  Gegnern  nicht 
gewachsen  sei  und  schloss  durch  Vermittlung  des  Jakob  von  Dubna, 
Kanzlers  von  Polen  und  Starosten  von  Krakau,  am  6.  Juni  1473  einen 
Waffenstillstand  *),  dahin  gehend ,  dass  Sohrau  einstweilen  dem  pol- 
nischen Kanzler,  das  eroberte  Ribnik  einem  Dienstmanne  Herzog 
Wenzels,  Cropatsch,  übergeben  werden  sollte  *).  Würde  aber  Herzog 
Wenzel  die  Bedingungen  des  Waffenstillstandes  nicht  halten,  müsse 
Sohrau  den  verbündeten  Fürsten  überlassen  werden.  Man  sieht,  nur 
das  Dazwischentreten  Polens,  das  seinen  Anhänger  nicht  wollte  fal- 
len lassen,  rettete  diesmal  Herzog  Wenzel  vom  Verderben.  Allein  er 


«)  Wenxel  begleitete  den  König  Wladisla»  toi»  Krakau  nach  Prag  1471.  DIu&om 
lib.  XIII.  Palacky  V,  1.  p.  47. 

*)  So  hatte  1443  H.  Weniel  von  Teschen  Siewierx  an  den  Bischof  tou  Krakau  ver- 
kauft Vgl.  Biermann,  Gesch.  v.  Teschen  p.  163. 

')  Dlugoss  lib.  XIII.,  der  darüber  sehr  ausführlich  berichtet,  nennt  als  H.  Wentel« 
Gegner  noch  Nikolaus  v.  Oppeln,  Bischof  Rudolf  v.  Breslau  u.  A.;  die  oben  er- 
wähnten erscheinen  urkundlich. 

*)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  Z92. 

*)  Dlugoss  lib.  XIII.  a.  a.  1473. 
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war  durch  die  Gefahr  nicht  klüger  geworden  und  scheint  seine  bis- 
herigen Raubzüge  auch  jetzt  fortgesetzt  zu  haben.  Besonders  er- 
bittert war  gegen  ihn  Herzog  Heinrich  von  Kosel-Mflnsterberg:  als 
Wenzel  seine  Raubzüge  nicht  einstellte,  griff  Herzog  Heinrich  zu  den 
Waffen  und  belagerte  Pless  1474.  Wenzel  wandte  sich  merkwür- 
digerweise an  König  Mathias,  ider  damals  nach  der  vergeblichen  Un- 
terhandlung in  Troppau  (1473)  zum  Kriege  gegen  Kasimir  von  Po- 
len und  Wladislaw  von  Böhmen  rüstete.  Er  befahl  dem  Hauptmanne 
von  Oberschlesien,  Johann  Bielik  von  Kornitz «).  dem  Herzog  Wenzel 
beizustehen.  Indess  aber  reute  es  letzteren,  sich  auf  die  Seite  des 
Mathias  gestellt  zu  haben  —  er  floh  nach  Auschwitz  zu  seinem 
Freunde  Jakob  von  Dubna.  Als  Johann  Bielik  kam  und  das  treu- 
lose Spiel  Herzog  Wenzels  sah,  belagerte  er  Pless  und  nahm  es  ein. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wahrscheinlich  oder  bald  darauf  wurde  Herzog 
Wenzel  gefangen  und  nach  Glatz  gebracht,  wo  er  1479  starb«). 
Seine  Länder  wurden  zersplittert,  Sohrau  brachte  Herzog  Johann 
der  Jüngere  von  Ratibor  an  sich,  indem  er  es  für  1400  Dukaten  von 
Jakob  von  Dubna,  dem  es  verpfändet  war,  auslöste  *).  Pless  aber  (iel 
an  Herzog  Heinrich  und  kam  später  in  d»«n  Besitz  der  Herzoge  von 
Teschen*).  Ob  Herzog  Wenzel  vermählt  gewesen,  ist  unbekannt.  Er- 
ben hinterliess  er  nicht. 

Indessen  war  auch  sein  Bruder,  Johann  der  Ältere,  von  einem 
gleichen  Schicksale  ereilt  worden.  Auch  er  wollte  sich  dem  strengen 
Regimente  des  ungarischen  Königs  nicht  fügen  und  wurde  von  die- 
sem am  30.  August  1474  seines  Herzogthuins  beraubt.  König  Ma- 
thias rückte  nämlich  Anfangs  August  1474  von  Mähren  her  nach 
Schlesien,  zerstörte  die  Raubschlüsser  des  Sigmund  Stosch  und 
Georgs  von  Olbersdorf  und  kam  endlich  vor  Jägerndorf.  Herzog  Jo- 
hann musste  Jägerndorf,  Freudenthal,  Lobenstein  und  Bauerwitz 


')  Die«  ist  wohl  der  Jacobus  Bielik  Slesita  des  Dlugoss  lib.  XIII.  a.  a.  1474. 

*)  Nach  Dlugoss  lib.  XIII.  —  Sein  Todesjahr  1479  gibt  llessus  und  Heoel  bei  Som- 
mersberg  I.  764.  —  Leider  ist  das  Datum  in  der  Haliborer  Chronik  (Zeitschrift  IV. 
1'23)  nicht  volUtiodig  angegeben. 

*)  Post  cuius  mortem  acquisiut  Zar  princeps  Johannes  Ratiborieosis  datis  XIV  cen- 
teuis  aureorum  domino  Jacol.o  Dabenskr,  cui  prefotua  dux  invadtaverat.  Ratiborer 
Chrooik  a.  a.  0.  —  Das  Recht,  das  Wentels  Schwester  M:u-hna  darauf  hatte,  über- 
trug sie  im  ebenfalls  auf  H.  Johann  yoo  itatibor.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  342. 

*)  Ratib.  Chronik  a.  a.  O.  Vgl.  Biennann,  üeach.  t.  Tescheo  p.  1S5. 
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herausgeben.  Nur  Loslau  behielt  der  so  streng  bestrafte  Herzog,  der 
dort,  gleichsam  internirt.  1483  starb  »).  Er  wurde  im  Kloster  der 
Dominikanerinnen  zu  Ratibor,  der  Grabstätte  seiner  Ahnen,  begraben, 
Loslau  aber  Gel  nach  seinem  Tode  an  den  König*). 

Auf  so  klägliche  Weise  endete  der  eine  Zweig  der  Ratihor- 
Jägerndorfer  Linie  in  seinen  letzten  männlichen  Gliedern. 

■eriogjn  Barbara. 

1490—1510. 

Jägerndorf  nebst  den  andern  dazu  gehörigen  Besitzungen  fiel 
nun  an  den  König  und  stand  unter  der  Verwaltung  seines  Haupt- 
mannes in  Oberschlesien,  Johann  ßielik  von  Kornitz. 

Die  Stadt  Jägerndorf  erfreute  sich  mehrerer  Privilegien,  die  sie 
vom  Könige  Mathias  erhielt  und  die  seine  Herrschaft  über  Jägern- 
dorf  bezeugen  *).  Es  scheint  aber,  dass  der  König  der  Schwester  des 
letzten  Herzogs  Johann  des  Älteren,  Barbara,  versprach,  dass  nach 
seinem  Tode  Jägerndorf  an  sie  fallen  solle.  Dies  erhellt  aus  der  Ur- 
kunde, die  Barbara  mit  ihrem  Gemahle  Herzog  Johann  von  Auschwitz 
1491  am  12.  August  den  Jägerndorfer  Bürgern  ausstellte,  worin  es 
heisst,  dass  nach  dem  Abgange  seiner  königlichen  Majestät  das  Land 
gemäss  dem  Versprechen  derselben  an  sie  fallen  solle.  Nun  nachdem 
König  Mathias  (6.  April  1490)  gestorben  sei,  hätten  ihnen  die  Bär- 
ger Jägerndorfs  sofort  das  Schloss  übergeben  und  sie  als  ihre  rechten 
Herren  anerkannt;  in  Folge  dessen  bestätigen  nun  beide  der  Stadt  alle 
Privilegien  und  Rechte*). 


*)  Vgl.  die  Ratiborer  Chronik  (Zeitech.  IV.  123),  Eschenloer  (Kunisch  II.  302),  Pa- 
lacky  V.  1.  p.  107.  Die  Übergabaurkunde  vom  30.  Aug.  1474  ist  abgedruckt  in 
Palackys  Archiv  cesky  IV.  838.  Das«  Johann  noch  den  Olmfitier  Vertrag  vom 
12.  Aug.  1479  unterzeichnete  (Arch.  cesky  V.  387),  ist  nach  «einer  Unterwerfung 
ohne  Bedentang. 

*)  Retib.  Chronik  a.  a.  0.  zum  Jahre  1483. 

•)  Mathiaa  bestitigt  ddo.  Kornenberg  8.  Janner  1478  die  Stadtpririiegien  und  ver- 
leiht der  Stadt  das  Recht  mit  rnthem  Wachse  siegeln  in  dürfen  (aue  einer  Privi- 
legienbestatfgnng  von  1608  im  Tropp.  Landesarchive).  —  1485,  21.  Mira,  Hain- 
burg, verordnet  der  König,  dass,  wenn  Jemand  ohne  Testament  stürbe,  de*seo 
Habe  der  Stadt  anheimfalle  (ibidem). 

*)  Deutsche  Copie  in  Tillers  Nachläse :  nachdeme  der  allerdurchleuchtigate  fürst  und 
herr,  berr  Mathias  konig  an  Hungern  löblicher  gedechtaues  dem  durchleuchtigen 


zed  by  Google 


85 


Diese  Barbara  war  wahrscheinlich  die  ältere  Tochter  Herzog 
Nikolaus*  und  hatte  circa  1480  den  Herzog  Johann  von  Auschwitz 
und  Gleiwitz  geheirathet  <),  der  nun  durch  seine  Gemahlin  Herr 
von  Jägerndorf  wurde. 

Mit  diesen  Vorgängen  war  aber  König  Wladislaw,  der  Nachfol- 
ger des  Mathias ,  durchaus  nicht  einverstanden.  Er  sah  Jägerndorf 
als  heimgefallenes  Lehen  an  —  weil  der  männliche  Stamm  aus- 
gestorben sei  —  und  belehnte  endlich  1493  am  3.  October  seinen 
Kanzler  und  Rath ,  Johann  von  Schellenberg ,  mit  Jägerndorf  und 
Czwilin  (Lobenstein)  *). 

Allein  wie  so  viele  Befehle  und  Verfügungen  dieses  schwachen 
Königs  war  auch  diese  Belehnung  ohne  Folgen;  Barbara  und  ihr 
Gemahl  blieben  ruhig  in  dem  Besitze  des  dem  Kanzler  verliehenen 
Landes»). 

Die  Sachlage  änderte  sich  auch  nicht,  als  Herzog  Johann  circa 
1496  starb4),  vielmehr  regierte  nun  Barbara  allein;  sie,  die  schwache 
Frau,  konnte  dem  Könige  von  Böhmen  und  Ungarn  trotzen  bis  1498 ; 
erst  am  Neujahrstage  dieses  Jahres  erklärte  sie,  sie  wolle  König 
Wladislaus  als  ihren  Herrn  anerkennen  und  ihm  huldigen*).  Nun 
war  sie  erst  die  rechtmässige  Besitzerin  des  Landes,  und  daher 


fürst en  Johannaen  hertzogen  zu  Troppau,  Raltiluir  und  Jigerodorf  guter  gedenk- 
dus*,  unsern  lieben  Schwager  und  bruder,  als  derselbige  mit  ettlich  aeinen  feiud- 
tea  tu  tbun  gehabt  hat,  in  stehenden  hanndlun^eu  die  atadt  Jigerndorf, 
mer  tob  recht  und  billigkeit  wegen  anstehende  erbachaft, 
erobert  und  eingenobmen,  auch  uns  ala  rechte  e  rben,  damit  wir  deeto 
gewisser  und  eigentlicher  nach  ihrer  königlichen  Majestät 
tödtlichem  abgang,  solcher  unter  anwartenden  erbachaft  und 
gerecht igkeit  deato  gewiaaer  aeyn  aollen,  allergnidigale  reraiche- 
rangen  gethan  

')  14S3  wird  sie  und  ihr  Gemal  daa  eratemal  urkundlich  genannt.  Cod.  dipl.  Sil.  VI. 

»so.  % 

*)  Actenmiaaige  etc.  Gegeninformation  Nr.  S. 

*)  Diea  beweiaen  die  Urkunden  Barbaras  aua  jener  Zeit  vom  tS.  Oct.  1495  (Cod.  dipl. 

Sil.  VI.  Nr.  425);  am  18.  Sept.  1495  gibt  aie  und  ihr  Gemahl  daa  Dorf  KobUe  dem 

Biirian  von  Kobile.  Jsgernd.  Landtafel  I.  f.  54. 
*)  NIeht  1498,  wie  Hiermann,  Geach.  tun  Teaeben  (Stammtafel)  angibt,  da  Barbara 

am  11.  Febr.  1497  von  ihm  ala  bereits  terato rbea  apricht.  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  430.) 
*)  Sommersberg  I.  1062. 
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mag  es  kommen,  dass  sie  jetzt  erst  die  Privilegien  der  Stände  bestä- 
tigte am  8.  März  1498 

Die  Übereinkunft  mit  König  Wladislaw  ist  uns  unbekannt  —  es 
scheint  aber,  dass  dieselbe  in  dem  Plane  lag,  den  Sohn  Johanns  von 
Schellenberg,  Georg,  mit  der  Tochter  der  Herzogin,  deren  Name  uns 
unbekannt  ist,  zu  verehelichen. 

Zu  dieser  Annahme  berechtigen  zwei  Umstände :  einmal  eine  Ur- 
kunde Barbaras  vom  9.  März  1498,  in  welcher  sie  erklärt,  dass  die 
Stände  von  Jägerndorf  verpflichtet  seien  beizusteuern,  wenn  sie  eine 
Tochter  verheirathen  wurde,  und  zwar  von  jedem  Lahn  im  Flachlande 
mit  16  Groschen  und  von  jedem  Lahn  im  Gebirge  mit  8  Groschen. 
Da  sie  aber  in  bedrängter  Lage  sei,  verlange  sie  von  jedem  Lahn  im 
Flachlande  ein  halbes  Schock  und  von  dem  im  Gebirge  16  Groschen 
und  verspreche  zugleich,  dass  dies  ihren  Privilegien  nicht  schaden 
und  kein  Präjudiz  für  die  Zukunft  sein  solle *). 

Daraus  geht  denn  doch  unstreitig  hervor,  dass  Herzogin  Bar- 
bara Töchter  hatte  und  eine  derselben  um  diese  Zeit  heirathete. 

Ein  zweiter  Beweggrund  zu  dieser  Annahme  ist,  dass  König 
Wladislaw  1506  von  Georg  von  Schellenberg  sagt,  er  habe  sich  mit 
den  Herzogen  von  Troppau  und  Ratibor  versippt,  indem  er  deren 
Schwestertochter  geheirathet  habe »). 

Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  er  eine  Tochter  Barbaras,  der 
Schwester  der  letzten  Herzoge  von  Jägerndorf,  heirathete. 

Wir  besitzen  aber  überdies  die  ausdrückliche  Erklärung, 
dass  Georg  von  Schellenberg  der  Eidam  der  Herzogin  Barbara  ge- 
wesen *). 

Wann  die  Verehelichung  ihrer  Tochter  mit  Georg  stattfand, 
wissen  wir  nicht,  wohl  nach  1498.  Dadurch  aber  war  sowohl  das 
Recht  der  Herzogin  als  das  der  Schellenberge  gewahrt. 


J)  Orig.  auf  Perg.  im  Tro|»p.  Landesarchiv. 

*)  Ddo.  Krnowie,  w  patek  prted  nedieli  gem  slowe  Reminiscere.  Orig.  auf  Perg.  in» 

Tropp.  Landetarchiv. 
*)  Sommersberg  I.  1040. 

♦)  In  der  Urkunde  Kasimirs  ron  Tesche n  hinsichtlich  de»  Streites  um  Bauerwitx  tob» 
27.  April  1510  (Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  218):  dieweil  dan  die  obgemelte  furstin  fr»* 
Barbara  vnd  her  George  ir  aydem  etc. 
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Barbara  und  Georg  von  Schellenberg  theilten  sich  nun  in  die 
Regierung  des  Landes;  erstere  lebte  noch  bis  1510») —  aus  spä- 
terer Zeit  ist  uns  keine  Notiz  bekannt. 

Die  Geschichte  Jägerndorfs  unter  den  Schellenbergen  liegt 
aber  bereits  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Arbeit. 

Die  katibtrer  Male,  lenag  Weaiel. 

1437—1456. 

Herzog  Wenzel,  der  Bruder  des  Nikolaus,  hatte  bei  der  Thei- 
lung  vom  15.  October  1437  Ratibur  erhalten.  Gleich  nachdem  er 
die  Regierung  übernommen,  hatte  er  die  Last  seiner  Würde  zu 
fühlen. 

Der  gegen  Albrecht  von  Österreich  zum  Gegenkönig  aufge- 
stellte Kasimir  von  Polen  fiel  in  Schlesien  ein  und  verwüstete  Ende 
October  1438  das  Herzogthum  Ratibor.  Es  scheint  daher  Wla- 
dislaus  von  Polen  und  Kasimir  den  zweimaligen  Versicherungen 
Herzog  Wenzels,  dass  er  Kasimir  als  König  von  Böhmen  anerkennen 
werde,  sobald  dieser  gekrönt  sei»),  nicht  recht  getraut  zu  haben; 
es  ist  sonst  nicht  recht  erklärlich,  wesshalb  die  Polen  Herzog  Wen- 
zel so  feindlich  behandelten. 

Die  weitere  Geschichte,  insoweit  sie  hier  in  Betracht  kömmt,  ist 
bereits  bei  der  Geschichte  der  Jägerndorfer  Linie  erzählt  worden. 
Wir  wissen  schon,  dass  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders  1452 
Jägerndorf  in  Besitz  nahm  und  die  Witwe  desselben  auch  aus  Pless 
and  Ribnik  verdrängte. 

Zu  diesen  Zügen,  die  zu  dem  Schlüsse  auf  Habsucht  und  Ge- 
walttätigkeit berechtigen,  stimmt  auch,  was  von  Herzog  Wenzel 
zum  Jahre  1448  gemeldet  wird:  er  nahm  alle  Bürger  seiner  Stadt 
Ratibor  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  dem  Schlosse  daselbst  gefangen 


')  Vgl.  die  vorangehende  Anmerkung.  Da  ihr  Name  in  dem  Münzvertrage  von  1511, 
15.  April  (Cod.  dipl.  Sit.  VI.  Nr.  475)  nicht  mehr  erscheint,  wohl  aber  Georg 
von  Schellenberg,  ao  dürfte  ihr  Tod  doch  in  daa  Jahr  1510  zu  setzen  aein. 

!)  Die  erste  Urkunde  stellt  Wentel  aus  am  6.  October  1438  im  Vereine  mit  den  Her- 
sogen von  Oppeln  und  Boleslaus  von  Glogau  in  campo  ante  Strelese  (Strehlitx) 
(Dogiel.  Cod.  dipl.  Pol.  I.  8);  die  zweite  allein  am  18.  Üctob.  zu  Ratibor  (Som- 
mersberg I.  1010).  —  Dass  Ratibor  verwüstet  wnrde,  berichtet  die  Ratiborer  Chro- 
nik, Zeitschrift  des  Vereins  IV.  116. 
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und  gab  sie  nur  gegen  ein  willkürlich  geschätztes  Lösegeld  frei  *)  — 
ein  Stück  mittelalterlicher  Finanzkunst. 

Herzog  Wenzel  starb  1456  am  29.  October*)  und  wurde  bei 
den  Dominikanerinnen  in  Ratibor  beigesetzt.  Er  war  vermählt  mit 
Margarethe  von  Schamotuli,  der  Tochter  Dobrogosts  von  Scharoo- 
tuli »),  der  Witwe  Herzog  Kasimirs  von  Masowien,  die  er  1 445  ehe- 
lichte. Als  Witthum  verschrieb  ihr  Herzog  Wenzel  Schloss  und 
Stadt  Ratibor  und  einige  Besitzungen  des  dortigen  Jungfrauen- 
stiftes *). 

Bei  seinem  Tode  hintcrliess  er  ausser  seiner  Gemahlin,  die  erst 
am  5.  November  1464  starb5),  einen  Sohn  Johann,  genannt  der 
Jüngere  zum  Unterschiede  von  seinem  gleichnamigen  Vetter  in 
Jägerndorf,  und  drei  Töchter:  Katharina,  später  vermählt  mit  Wla- 
dislaus  von  Domoborz,  Kastellan  von  Nakel,  Helena,  die  Gemahlin 
Johanns  von  Ostrorog,  Kastellan  von  Miedzirczecz,  und  Anna,  Aebtis- 
sin  in  Trebnitz,  die  1478  alle  noch  als  lebend  erwähnt  werden»). 

Berief  Johann  der  J ästete. 

145«— 1493. 

Herzog  Johann  war  bei  dem  Tode  des  Vaters  jedesfalls  noch 
unmündig,  da  seine  Mutter  Margarethe  jetzt  die  Regierung  über- 
nahm, die  sie  auch  bis  zu  ihrem  Tode  behalten  zu  haben  scheint. 

Vielleicht  in  Folge  der  Einwirkung  seiner  Mutter  hatte  auch 
Herzog  Johann  eine  Neigung  zu  Polen,  die  ihm  gleich  seinem  Vetter 
Wenzel  von  Ribnik  gefahrlich  sein  konnte.  Kurz  nach  dem  Tode  sei- 
ner Mutter  am  9.  Mai  1465  finden  wir  ihn  in  Krakau  bei  der  Taufe 
der  Prinzessin  Elisabeth7);  Herzog  Johann  begleitet  später  1471  den 


t)  Ratiborer  Chronik.  Zeitschrift  IV.  118. 

f)  Ibid.  —  Dlugoss  Üb.  XIII.  gibt  den  31.  Oct.  1457  an,  die«  ist  unrichtig,  d.  sein 
Sohn  schon  am  4.  Mir*  desselben  Jahres  eine  Urkunde  ausstellt.  Vgl.  WelUel, 
Ratibor  p.  «9. 

*)  Ihr  Bruder  ist  Petras  ron  Schamotuli,  KasteUan  von  Posen  und  Capitin  ron  Gross- 
polen. Cod.  dipl.  Sil.  II.  p.  XXIV. 
*)  Ibidem. 

»)  So  Dlugoss  lib.  XIII.  sun  genannten  Jahre. 

•)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  306.  Es  ist  daher  die  Angabe  Sommersberg.  I.  763,  <•■•• 

Anna  am  7.  Dec.  1469  gestorben  sei,  irrig. 
*)  Dlugoss  lib.  XIII.  a.  a.  1465. 
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köiiig  Wladislaw  Ton  Krakau  nach  Prag,  wo  er  dessen  Krönung  bei- 
wohnte *);  im  Jahre  1474  nimmt  dagegen  Wladislaw  bei  dem  Ver- 
trage mit  Mathias  von  Ungarn  unsern  Herzog  in  den  Friedenstractat 
auf»)  —  alles  Anzeichen,  dass  Herzog  Johann  gleich  den  meisten 
obersehlesischen  Fürsten  auf  Polens  Seite  stand. 

Dass  er  1473  gegen  seinen  Vetter  Wenzel  von  Ribnik  kämpfte, 
wie  oben  berichtet  wurde,  kann  durch  persönliche  Verhältnisse  er* 
klärt  werden;  es  lag  eben  in  aller  Interesse,  einen  Störefried  wie 
Wenzel  unschädlich  zu  machen.  Sicher  ist,  dass  Herzog  Johann  noch 
1474  auf  Seite  Wladislaws  stand,  wobei  es  nur  auffallig  ist,  dass 
der  Herzog  der  Rache  des  ungarischen  Königs  entging,  der  gerade 
in  diesem  Jahre  seine  Verwandten  so  tief  demüthigte.  Wir  sind  dar- 
über allerdings  nicht  unterrichtet,  allein  es  scheint,  dass  auch  un- 
serem Herzoge  etwas  Ähnliches  in  Aussicht  stand;  ich  schliesse  dies 
ans  der  Urkunde  vom  1.  Februar  1475,  vermöge  welcher  Herzog 
Victorin  von  Troppau  und  Herzog  Heinrich  von  Münsterberg  und 
Kosel  die  Mannen,  Landleute  und  Bürger  des  Herzogthums  Ratibor  von 
der  Huldigung,  die  diese  ihnen  in  Folge  eines  Vertrages  mit  Herzog 
Johann  geleistet  hatten,  lösen,  da  dieser  nicht  zu  Stande  gekom- 
men sei »). 

Daraus  erhellt  so  viel,  dass  Herzog  Johann  sein  Land  den  Söh- 
nen Podebrads,  die  damals  auf  Seite  des  Mathias  standen ,  abtreten 
wollte  —  vielleicht  um  dem  Zorne  des  Königs  zu  entgehen.  Durch 
wessen  Vermittlung  und  auf  welche  Art  die  Aussöhnung  mit  Mathias 
erfolgte,  ist  unbekannt.  Von  jetzt  an  aber  hält  es  Herzog  Johann  mit 
dem  ungarischen  Könige,  er  befindet  sich  in  der  Gesandtschaft  des- 
selben, die  des  Königs  Braut  Beatrix  von  Neapel  abholt  *),  und  unter- 
schreibt 1479  den  Ol  mützer  Vertrag»). 

Von  Bedeutung  für  die  Zukunft  aber  war  die  Heirath  Herzog 
Johanns  —  er  ehelichte  Magdalena,  die  Tochter  Herzog  Nikolaus'  von 
Oppeln,  1478  —  durch  den  bei  dieser  Gelegenheit  abgeschlossenen 
Erbschaftsvertrag.  Ausser  den  5000  Gulden  Mitgift  erhielt  nämlich 


')  Rftttborer  Chronik,  Zeitschrift  IV.  132.  Dlugoss  ibid.  —  Vgl.  Palacky  V.  1.  p.  47. 

*)  Pmltcky  a.  a.  O.  p.  125. 

*>  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  298. 

*)  WtlUel,  Ge«ch.  v.  Ratibor  p.  103. 

*)  P.i.cky,  Archir  ceaky  V,  387. 
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Herzog  Johann  noch  2000  fl.f  wofür  er  versprach,  dass  im  Falle 
seines  kinderlosen  Absterbens  Ratibor  an  die  Brüder  seiner  Gemah- 
lin, die  Herzoge  Johann  und  Nikolaus,  fallen  solle.  Sollten  aber  diese 
ohne  Erben  abgehen,  so  solle  Oppeln  an  Magdalena  und  ihre  Nach- 
kommen fallen ').  In  Folge  dessen  huldigten  am  23.  Februar  1479 
die  Herren  und  Edelleute  des  Fürstenthums  Ratibor  den  beiden  Opp- 
ler  Herzogen  *), 

Von  Magdalena  hatte  Herzog  Johann,  der  im  Jahre  1493 
starb »),  drei  Söhne,  Nikolaus,  Johann  und  Valentin. 

Die  letstei  Prieayslldei. 

1493—1521. 

Beim  Tode  Herzog  Johanns  waren  alle  Söhne  desselben  noch 
unmündig,  als  Vormünderin  finden  wir  bald  darauf  die  Mutter  Herzo- 
gin Magdalena,  der  ja  vermöge  des  Heirathsvertrages  von  1478  halb 
Ratibor  als  Leibgedinge  zufiel  *).  Sie  führte  die  Vormundschaft  bis 
zu  ihrem  Tode  1501,  doch  tritt  schon  1490  Nikolaus  der  Erstgebo- 
rene »)  neben  der  Mutter  auf').  Mit  ihren  Brüdern  in  Oppeln  finden 
wir  Magdalena  in  einem  steten  aber  eigenthümiichen  Verkehr  —  sie 
entlehnt  von  ihnen  Summe  auf  Summe,  so  1494,  1496  und  1497,  so 
dass  dann  der  jüngste  ihrer  Söhne,  Valentin,  die  respectable  Summe 
von  10200  ung.  Gulden  den  Herzogen  von  Oppeln  schuldete7). 


1)  Cod.  dipl.  Sil  VI.  Nr.  306.  bestätigt  von  Mathias  am  11.  Juli  1478,  ibid.  Nr.  31!. 
»)  Ibid.  Nr.  317. 

*)  Die  letzte  Urkunde  desselben  ist  vom  18.  Febr.  1493.  Cod.  dipl.  Sil.  II.  III. 
Dudiks  Angabe  p.  271,  das*  Johann  um  1489  gestorben  sei.  ist  daher  unrichtig. 
Am  »7.  janner  1494  wird  schon  der  Vormund  der  Kinder  erwähnt.  Cod.  dipl.  Sil.  VI. 
Nr.  415. 

*)  Auffallend  ist  es,  dass  am  27.  Jänner  1494  Johann  Albert  König  von  Polen  als  Vor- 
mund der  Söhne  Johanns  erscheint  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  415).  Magdalena  tritt 
erst  am  20.  Mai  d.  J.  als  Vormünderin  auf  (ibid.  Nr.  417). 

*)  So  nennt  er  sich  in  der  Urkunde  vom  18.  Juni  1496,  in  der  er  neben  der  Mutter 
erscheint  (ibid.  Nr.  426). 

«)  Magdalena  muss  zwischen  dem  25.  Febr.  und  16.  Juli  1501  gestorben  sein.  In 
einer  Urkunde  vom  25.  Febr.  erseheint  sie  noch  neben  Nikolaus  (Weltael,  lUtuW 
p.  106),  am  16.  Juli  sprechen  Nikolaus  und  Jobann  bereits  von  dem  Tode  ihrer 
Eltern  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  449). 

7)  Schuldschein  Valentins  vom  27.  Jänner  1509  (Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  467). 
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Nach  dem  Tode  der  Mutter  übernahmen  nun  Nikolaus  und  Johann 
die  Regierung  und  die  Vormundschaft  über  ihren  unmündigen  Bruder 
Valentin.  Über  deren  Regierung  ist  weiter  nicht  viel  zu  berichten,  als 
dass  sie  in  annlichen  Verhaltnissen  lebten.  Die  Hauptstadt  Ratibor, 
deren  Steuer  sonst  das  Haupterträgniss  war,  brachte  nicht  viel  ein, 
da  sie  1488  und  1489  abgebrannt  war ').  Sie  waren  daher  gezwun- 
gen, ihre  Kammergüter  zu  verkaufen  und  Gelder  aufzunehmen. 
Vielleicht  irrt  man  nicht,  wenn  man  die  Verlobung  des  Herzogs 
Nikolaus  von  dem  Standpunkte  aufiasst,  dass  Letzerer  dadurch 
seine  zerrütteten  Finanzen  verbessern  wollte.  Er  verlobte  sich 
1504  mit  Aima,  der  Tochter  des  Sbigneus  von  Tanczin,  Unterkäm- 
merers von  Krakau,  die  ihm  eine  beträchtliche  Mitgift  zubrachte  *). 

Im  Jahre  1506  erscheint  nun  auch  Herzog  Valentin  neben  seinen 
Brüdern  *),  wie  uns  berichtet  wird,  körperlich  missgestaltet  —  er  hatte 
einen  Höcker  —  aber  geistig  geweckt  und  verständig. 

Die  Regierung  der  drei  Brüder  war  von  keiner  langen  Dauer, 
da  noch  in  diesem  Jahre  sowohl  Nikolaus  als  Johann  starben  »). 

Der  letzte  Przemyslide  Valentin  nimmt  noch  eine  verhältniss- 
raässig  bedeutende  Stellung  ein;  er  wusste  es  einzuleiten,  dass  sein 
Besitz  verdoppelt  worden  wäre,  hätte  ihn  nicht  ein  früher  Tod  vor- 
zeitig weggerafft. 

Diese  Angelegenheit,  welche  die  ganze  Regierungszeit  Valen- 
tins ausfüllt,  ist  die  Erbverbrüderuug  mit  seinem  Oheim  Herzog 
Johann  von  Oppeln. 

Schon  seine  Brüder  waren  mit  diesem  in  Verbindung  geblie- 
ben »)  und  es  war  ganz  natürlich,  dass  der  Neffe  bei  der  Kinderlosig- 
keit des  Oheims  hoffen  durfte,  denselben  zu  beerben. 

Die  Unterhandlungen  begannen  im  Jahre  1511,  indem  man  als 
Grundlage  den  Erbvertrag  von  1478  annahm  und  nun  auch  von  Konig 
Wladtslaw  bestätigen  liess  *).  Bald  aber  nahm  eine  Persönlichkeit 
an  diesen  Verhandlungen  Antheil,  die  nicht  nur  für  Ratibor,  sondern 


')  WelUel,  Geacb.  Ton  llatibor  p.  105. 

')  Cod.  di|>l.  Sil.  VI.  Nr.  «8  und  464.  Die  Heirath  fand  erat  spater  i508(!)  atatt. 
»)  Ibid.  Nr.  462. 

*)  Nikoiaoa  atarb  am  3.  Nov.  1506,  nach  Math,  de  Miechovia  IV.  85;  —  derTodMl«& 

Johann«  ist  unbekannt. 
5|  Sie  bürgen  für  ihren  Oheim  1496.  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  443. 
•)  Früher  hatte  ihn  König  Mathiaa  bestätigt. 
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för  ganz  Schlesien  von  Bedeutung  wurde  —  Georg  Markgraf  von 
Brandenburg. 

Georg  der  Fromme,  Markgraf  von  Brandenburg-Ansbach  (gebo- 
ren 1484),  war  ein  Neffe  des  Königs  Wladislaus  von  Böhmen  und 
Ungarn  und  stand  bei  demselben  in  hoher  Gunst  Er  erhielt  durch 
ihn  die  Hand  der  reichbegüterten  Beatrix,  der  Tochter  des  Johannes 
Hunyady,  wurde  Herr  des  Warasdiner  Comitates  und  erlangte  leicht 
vom  Könige  die  Erlaubniss,  sich  auch  in  Schlesien  ansässig  machen 
zu  dürfen. 

Auf  welche  Art  aber  der  Markgraf  nun  in  die  Verhandlungen 
zwischen  Johann  von  Oppeln  und  Valentin  von  Ratibor  hineingezo- 
gen wurde,  ist  unbekannt.  Im  Jahre  1512  aber  waren  die  Unterhand- 
lungen so  weit  gediehen,  dass  am  11.  October  zu  Ofen  vor  König 
Wladislaw  festgesetzt  wurde:  Herzog  Johann  und  Valentin  schlies- 
sen  eine  Erbverbrüderung,  doch  bedingt  sich  ersterer  40.000  fl.  zu 
freier  letztwilliger  Verfugung  aus ;  sollte  Valentin  vor  Johann  ster- 
ben, so  falle  Ratibor  an  ihn;  nach  seinem  —  wenn  kinderlosen  —  Tode 
aber  an  den  Markgrafen  Georg  <). 

Dadurch  waren  die  Pläne  des  Letztern  in  weite  Ferne  gerückt, 
denn  starb  Herzog  Johann,  so  erbte  Valentin  und  umgekehrt.  Er 
wusste  daher  den  Herzog  Valentin  dahin  zu  bringen,  dass  in  einem 
bald  darauf  am  31.  October  geschlossenen  Separatvertrage  letzterer 
dem  Markgrafen  für  den  Fall,  als  Herzog  Johann  kinderlos  stürbe, 
zugestand,  dass  beide  das  Erbe  theilen  sollten,  nur  was  Johann 
durch  Kauf  oder  Pfand  erworben,  sollte  Valentin  allein  zufallen. 
Stürbe  Valentin  vor  Johann,  so  solle  erst  dieser,  dann  Georg  erben  *). 
Beide  Vertrage  bestätigte  Wladislaus,  an  dessen  Hofe  sie  abge- 
schlossen wurden,  am  2.  November  1  ö  1 2 *)-  Damit  war  die  Erb- 
schaftsfrage geregelt  Wenu  man  dieselbe  nach  dem  natürlichen 
Laufe  der  Dinge  betrachtete,  so  konnte  man  Herzog  Valentin  als  den 
muthmasslichen  Erben  betrachten,  denn  Herzog  Johann  war  ja  der 
Oheim  Valentins. 

Allein  diesem  letzten  Sprössling  des  Przemyslidischen  Hauses 
war  kein  langes  Leben  beschieden,  schon  1517  müssen  Anzeichen 

1)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  4S2. 

»)  Ibid.  Nr.  4«3  und  die  beiden  Znsaturtikel  von  1518  and  1519.  ibid.  Nr.  501  o»i 
503. 

«)  Ibid.  Nr.  4S4. 
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bemerkt  worden  sein,  dass  doch  auch  der  entgegengesetzte  Fall  ein- 
treten könne,  denn  in  dem  genannten  Jahre  Hess  sich  Herzog 
Johann  ron  seinem  Neffen  (2.  Nov.  1517)  die  Erklärung  geben, 
dass  er  diesem  nach  seinem  kinderlosen  Abgange  in  seinem  Herzog- 
thame  Ratibor  nachfolgen  solle  «). 

Indessen  schien  es  besonders  dem  Markgrafen  Georg  wünschens- 
wert!), den  Vertrag  von  1512  dadurch  zu  vervollständigen,  dass  den 
voraussichtlichen  Erben,  ihm  und  Valentin,  die  Erbhuldigung  ge- 
leistet werde.  Was  Herzog  Johann  bewog,  diese  hinauszuschieben, 
ist  unbekannt,  soviel  aber  ist  ersichtlich,  dass  Markgraf  Georg  nicht 
io  dem  Grade  seine  Gunst  besass,  wie  Valentin.  In  Folge  von  Er- 
mahnungsschreiben von  Seite  König  Ludwigs,  dessen  Gunst  sich 
Georg  erfreute,  kam  es  1521  zur  Erneuerung  des  Vertrages.  Am 
30.  April  wurde  zu  Oppeln  bestimmt,  dass  Valentin  und  Georg  die 
Erbhuldigung  geleistet  werden  solle;  nach  Herzog  Johanns  Tod  soll- 
ten beide  in  gleicher  Weise  erben,  nur  Kosel,  Gleiwitz  und  Beutheu 
erhalte  Valentin  allein  *).  Damit  erklärten  sich  die  beiden  einver- 
standen*). Ob  es  aber  zur  Ausführung  dieser  Bestimmung  hinsicht- 
lich der  Erbhuldigung  kam,  ist  unbestimmt;  durch  den  frühen  Tod 
Valentins  am  13.  November  1521*)  wurde  die  Erbhuldigung  jedes- 
fells  überflüssig.  Statt  des  Neffen  erbte  nun  der  greise  Oheim  das 
Land  des  Letzteren.  Ratibor  kam  an  Herzog  Johann,  den  letzten 
Sprossen  jenes  Piastengeschlechtes ,  das  vor  den  Przemysliden  Ra- 
tihor  besessen  hatte.  An  die  Stelle  der  abtretenden  Geschlechter 
Ummen  neue,  welche  sich  in  die  betreffenden  Länder  theilten —  die 
Habsburger  und  Hohenzollem. 


f)  Cod.  dipl.  Sil.  VI.  Nr.  497. 
!)  I1>mL  Nr.  506. 
*)  ibid.  Nr.  507. 

*)  Sttnmersberg  I.  766.  Vgl.  Weltsel,  Geich,  ron  Ratibor  p.  Iii. 
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Beilagen. 


i. 

1311,  26.  Jänner.  Liegnitz. 

Boleslaus  und  Heinrich  Herzoge  von  Schlesien,  Troppau  und  Herren 
von  Breslau  und  Liegnitz  bestätigen  den  Brüdern  des  deutschen 
Ordens  das  denselben  von  Herzog  Nikolaus  I.  verliehene  Patronats- 
recht  über  die  Pfarrkirche  in  Jägerndorf. 

In  nomine  domini  amen.  Nouerint  vniuersi  presentem  litteram 
inspecturi,  quod  nos  Boleslaus  et  Heinricus  dei  gracia  duces  Slesie, 
Oppauie  et  domini  Wratislauienses  ac  de  Lignicz,  inspecto  priuilegio 
fratrum  ordinis  Jerosolimitanorum  super  jure  patronatus  ecclesie  in 
Jegrdorf,  ipsum  inuenimus  non  viciatum,  non  cancellatum,  sed  legit- 
time  confectum  in  hec  verba,  que  presentibus  sunt  subscripta.  Nyco- 
laus  dei  gracia  dux  Oppauiensis  vniuersis  in  perpetuum.  Quoniam,  ut 
ait  scriptura,  elemosina  a  morte  liberat  et  non  sinit  diu  in  penis  ani- 
mas  detineri,  noscat  igitur  tarn  presens  hominum  etas  quam  futura, 
quod  spe  premiorum  eternorum  inducti  libere  et  plenissime  ob  bono- 
rem  dei  omnipotentis  et  ipsius  genitrieis  Marie  virginis  gloriose,  et 
pro  reinedio  anime  bone  memorie  patris  nostri  Otahari  (sie)  incliti 
regis  Boemie,  et  pro  salute  nostra  omniumque  progenitorum  nostro- 
rum  contulimus  et  donauimus  in  perpetuum  fratribus  hospitalis  sanete 
Marie  Teuthunici  Jerosolimitani  jus  patronatus  ecclesie  siue  parro- 
chie  in  Jegrdorf  cum  omni  jure  ad  nos  spectante,  assignando  et  re- 
nunciando  predictis  fratribus  quasi  possessionem  prefati  juris  patro- 
natus. Volentes  igitur  in» perpetuum  hanc  nostram  donacionem  inuio- 
labiliter  obseruari,  preeipimus  vniuersis,  ne  quis  predictos  fratres  in 
premisso  jure  patronatus  predicte  ecclesie  in  Jegrdorf  audeat  ali- 
quatenus  molestare.  Vt  autem  hec  nostra  donacio  perpetue  lirmitatis 
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eiislat,  presentem  litteram  in  Signum  collacionis  perfectissime  si- 
gilli  nostri  munimine  cum  testibus  subscriptis  jussimus  rnborare.  — 
Considerantes  igitur  prefati  ducis  iustam  honestam  intencionem  sua- 
deote  iusticia,  moti  predictorum  fratrum  precibus  predictam  dona- 
eionem,  sicut  legittime  facta  est,  approbamus ,  innouamus  et  eciam 
preseotibus  confirmamus.  Actum  et  datum  Lignicz  sub  anno  domini 
millesimo  trecentesimo  XI0,  in  die  beati  Policarpi  martiris  atque 
pontificis,  presentibus  nostris  fidelibus  domino  Gunthero  de  Byber- 
rteyn  nostro  prothonotario,  Johanne  de  Schiltperg  et  Johanne  nostro 
eapellano. 

Orig.  Urkunde  im  deutschen  Ordcnsarchive  zu  Wien.  An  rothen  Seitlen- 
fSdeo  hängt  das  Wachssiegel,  es  stellt  den  Herzog  dar,  stehend  ohne  Helm  mit 
lotkigem  Haar,  in  der  Rechten  das  Schwert,  in  der  Linken  den  Schild,  worauf 
»in  linksblickender  Adler,  haltend.  —  Leg.:  *)-  Sig.  Bolezlai  di  gra  dvcis  Sie.... 
Di«  Urkunde  ist  fehlerhaft  und  mit  dem  irrigen  Datum  in  die  octava  Polycarpi 
^druckt  im  Cod.  dipl.  Nor.  V.  133.  —  Vgl.  das  Regest  ibid.  VII.  800.  —  Die 
for  iaserirte  Urkunde  vom  19.  September  1281  findet  sich  ebenda  IV.  259.  — 
Ausser  den  Zeugen,  die  hier  nicht  angeführt  sind,  zeigen  sich  auch  sonst  manche 
Aoslauungen. 

II. 

1373,  26.  Juli.  Troppau. 

Herzog  Johann  von  Troppau  und  Ratibor  übertragt  seinen  Städten 

die  Gerichtsbarkeit. 

Wir  Johans  von  gotis  gnaden  von  Troppaw  vnd  Rathbor  her- 
czoge  bekennen  otTinl lieh  in  dem  brife,  daz  wir  allin  vnsern  stetyu 
folkomen  gewalt  gegebin  habyn  vnd  habin  si  daz  geheysin,  daz  si 
richten  nullen  czu  allin  vngerechtin  leuten,  wo  si  di  gehabin  mogin, 
Tf  im  lande  ader  yn  stetyn,  vnde  vnser  hauptman  vnd  vnser  anwalden 
si  nicht  do>ran  hindern  sullin.  Mit  vrkunde  dis  brifes  vorsigilt  mit 
vnserra  anhangindem  ingesigil  geben  czu  Troppaw  an  nestin  tage 
noch  sant  Jacobstage  noch  gotis  geburt  tausint  dreyhundert  iare  in 
dem  dritten  vnd  sibinezigsten  iare. 

Orig.  Urkunde  auf  Pergament  im  Troppauer  Stadtarchive.  An  einem  Per- 
praenlstreifen  hangt  ein  Waclis»iegel  mit  e.ncm  nach  links  blickenden  Adler. 
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III. 

1375.  14.  April.  Bruno. 

Herzog  Ladislaus  von  Oppeln  nimmt  Pless  und  Nikolai,  die  er  von 
Herzog  Johann  von  Troppau  und  Ratibor  gekauft,  vom  Kaiser  Karl  IV. 

zu  Lehen. 

Nos  Ladislaus  dei  gratia  Opuliensis,  Welunensis  et  Russie  dux 
notum  facimus  tenore  presencium  vniuersis,  quod  cum  illustris  prin- 
ceps  dominus  Johannes  dux  Opauie  et  Rathiboriensis,  sororius  «)  no- 
ster  carissimus,  alias  nobis  Castrum,  ciuitatem  seu  opidum  et  distric- 
tum  Plessnensem  nec  non  ciuitatem  seu  opidum  et  districtum  Miku- 
layowicensem  cumpossessionibus,  villis  et  bonis  eorura,  nec  non  qui- 
busdam  villis  et  bonis  aliis  rite  et  racionabiliter  vendiderit  sub  reemp- 
cionis  tytulo  pro  certa  pecunie  quantitate,  prout  in  literis  dicti  domini 
ducis  Johannis  desuper  confectis  plenius  continetur,  nobis  quoque, 
heredibus  et  successoribus  nostris  Serenissimus  princeps  ac  noster 
dominus  generosus  dominus  Karolus  quartus  diuina  fauente  demen- 
tia Romanorum  imperator  Semper  augustus  et  Boemie  rex,  tamquam 
rex  Boemie  auctoritate  regia  Boemie,  Castrum,  ciuitates  seu  opida,  di- 
strictus,  villas  et  bona  huiusmodi  concesserit  tenenda  et  possidenda  in 
pheodum  ab  ipso,  heredibus  et  successoribus  suis  Boemie  regibus, 
regno  Boemie  et  corona  omni  modo  et  forma,  quibus  dictus  dominus 
dux  Johannes  ea  tenuit  hactenus  et  possedit,  nos  pro  nobis,  heredi- 
bus et  successoribus  nostris  predictis  non  improuide  neque  per  erro- 
rem,  sed  animo  deliberato  et  de  certa  nostra  sciencia  promittimus 
presentibus  bona  fide  sine  omni  dolo,  quod  nos,  predicti  heredes  et 
successores  nostri  de  dictis  ciuitatibus  seu  opidis,  districtibus,  villis 
et  bonis  domino  nostro  imperatori  prefato  tamquam  regi  Boemie,  he« 
redibus  et  successoribus  suis  Boemie  regibus  obedire  intendere  vo- 
lumus  et  debemus  fideliter  in  omnibus  et  parere,  prout  dictus  dux 


1)  Sororius  hat  hier  wohl  kaum  die  Bedeutung  Schwager,  ton  dem  scheint  überhaupt 
nur  im  conventioneilen  Sinne  gebraucht  worden  xu  sein.  Das  Verwandtschaft* Ver- 
hältnis* zwischen  Ladislaus  und  Johann  ist  folgendes.  Des  Letiteren  Schwester 
Eufemia ,  die  Gemahlin  Semowits  von  Masowien,  hatte  eine  Tochter,  Offka,  die 
H.  Ladislaus  ehlichte.  —  Wie  willkürlich  man  überhaupt  mit  den  verwandtschaft- 
lichen Verhiltnissen  verfuhr,  darüber  vgl.  Cod.  dipL  Sil.  VI.  342. 
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Johannes  et  progeuitores  sui  hactenus  fecisse  dinoscuntur.  In  casum  ' 
etiam  quo  Castrum,  ciuitates  seu  opida,  districtus,  villas  et  bona  pre- 
dicta  nos  seu  heredes  et  successores  nostros  contingeret  alti*ri  ven- 
dere  in  futurum,  pro  simili  quantitate  pecunie,  proutin  dicti  ducis  Jo- 
hannis literis  est  expressum,  ex  tunc  nos,  heredes  et  successores 
nostri  dicto  domino  nostro  imperatori,  heredibus  et  successoribus  suis 
Boemie  regibus  ydonee  cauere  tenebimur,  quod  hü,  qui  per  talem 
modum  Castrum,  ciuitates  seu  opida  et  bona  cment  huiusmodi,  tarn- 
quam  fideles  et  vasalli  regni  Boemie  et  corone  obedire  debeant  simi- 
liter  dicto  domino  nostro  imperatori,  heredibus  et  successoribus  suis 
Boemie  regibus  fidclitcr  in  omnibus  et  parere,  quemadmodum  memo- 
ratus  dominus  Johannes  dux  et  progeuitores  sui  de  ipsis  fecisse  di- 
noscuntur. In  cuius  rei  testimouiuin  sigillum  nostrum  presentibus  est 
appensum.  Datum  Brunne  anno  domini  millesimo  treeentesimo  sep- 
tuagesimo  quinto  die  XJIII.  mensis  Aprilis. 

Orig.  auf  Pergament  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.  An  einem  Per- 
gamentstreifen ein  kleines  rothes  Siegel. 

IV. 

1378.  17.  Juli.  Prag. 

König  Wenzel  belehnt  die  Herzoge  Wenzel  und  Pfemko  mit  dem 

Ilerzogthum  Troppan. 

Wir  Wenczlaw  von  gotis  gnaden  Komischer  kunig,  zu  allen  Zei- 
ten raerer  des  reichs  vnd  kunig  zu  Beheim,  bekennen  vnd  tun  kunt 
offenlich  mit  diesem  brieflf  allen  den,  die  yn  sehen  oder  hören  lesen, 
das  für  vns  quamen  zu  Frage  die  hocligebornen  Wenczlaw  vnd 
Prziemke  brüder,  herezogeu  zu  Troppaw,  vnser  liehen  sweger  vnd 
fursten,  do  wir  sasseu  in  vuser  kuniglieher  maiestat,  geczieret  mit 
sulchen  wirden  vnd  sehouheit,  als  sieh  das  von  rechte  gehuret,  vnd 
hatten  vns  tleissiclichen,  das  wir  als  ein  kunig  zu  Beheim  yn  zu  einan- 
der vnd  zusammen  ir  herczogtum  vnd  fnrstentum  zu  Troppaw  mit 
iren  furstenlichen  vnd  herlichen  rechten,  gerichten,  zollen,  lehen, 
mansehafften,  eygenschafiten,  stellen,  slossen,  landen,  leuten,  gutern 
vnd  mit  allen  iren  zugehorungen  geruchteil  gnediclichen  zu  vorleihen. 
Des  haben  wir  angesehen  ir  redlich  bete  vnd  auch  nucze  vnd  getrewe 
dieuste,  die  vns  vnd  dem  kunigceiche  zu  Beheim  die  vorgenanten 
vnser  sweger  getan  haben  vnd  tun  inugen  in  künftigen  Zeiten,  vnd  do- 

Archir.  XU.  1.  7 
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uon  mit  wolhedachtem  mute,  rechter  wissen  vnd  kuniglicher  macht 
hahen  wir  den  egenanten  herczogen  Wenczlawen  vnd  Pr/iemken 
das  herczogtum  vnd  Fürstentum  zu  Troppaw  mit  seinen  fürstlichen 
vnd  herlichen  rechten,  gerichten,  zollen,  leben,  manschafften,  eygen- 
sehafften,  steten,  slossen,  landen,  leuten,  gutem  vnd  mit  allen  iren 
zugehorungen,  wie  die  mit  sunderlichen  namen  genant  sein,  gne- 
diclichen  vorliehen  vnd  gereicht,  vorleihen  vnd  reichen  yn  die  zu 
eynander  vnd  mit  einander  mit  eraffte  diez  briefes,  vnd  diesclhen 
vnser  sweger  haben  vns  zu  derselben  czeit  gelobt  vnd  gesworen  als 
eynem  kunige  zu  Bebeim,  vnsern  erben  kunigen  vnd  der  crone  zu 
Beheim  getrewe  vnd  gehorsam  zu  sein,  vnsern  fromen  zu  werken  vnd 
vnsern  schaden  zu  wenden,  als  das  gewonlichen  vnd  billichen  ist. 
Vnd  wer  getan,  das  der  egenanten  bruder  der  herczogen  zu 
Troppaw,  vnser  sweger,  einer  abgienge  vnd  stürbe  vnd  nicht 
erben  mannes  gesiechte  enliesse,  so  sal  das  egenante  herczogtum 
zu  Troppaw  mit  seinen  furstentum,  manschenden,  vesten,  steten,  lan- 
den vnd  leuten,  wie  das  begriffen  ist  vnd  genant  sein,  an  den  an- 
dern bruder  vnd  seine  erben  mannes  gesiechte  geuallen  vnd  das  be- 
siezen  an  allis  hindernisse  vnd  Widerrede.  Dorumb  gebieten  wir  allen 
vnd  yglichen  mannen,  rittern,  knechten,  hauptluten,  steten  vnd  allen 
andern,  in  welcherleye  adel,  eren,  wirden  oder  wesen  die  sein,  die  in 
irem  herczogtum  zu  Troppaw  wonhafftig  vnd  gesessen  sint,  ernst- 
lich vnd  vesticlichen  bey  vnsern  hulden,  das  sie  sich  an  die  obge- 
nante  vnsere  sweger  vnd  an  nyemanden  anders  halden  vnd  yn  als 
iren  rechten,  ordenlichen,  naturlichen  erbherren  gehorsam  vnd  vnder- 
tenig  sein,  vnd  auch  hulden  vnd  geloben  vnd  sweren,  als  das  billichen 
vnd  gewonlichen  ist,  vnd  sich  dowider  nicht  seezen  mit  Worten  oder 
werken  in  dheine  weis.  Mit  vrkunt  diez  briefs  vorsigelt  mit  vnser 
kuniglichen  maiestat  insigel,  der  geben  ist  zu  Präge  nach  Crists  ge- 
hurt dreyczenhundert  iar  dornach  in  dem  acht  vnd  sibeuezigsten  iare 
an  dem  nechsten  Suunabend  vor  sand  Marie  Magdalene  tage,  vnser 
reiche  des  Behemischen  in  «lern  sechtezehenden  vnd  des  Römischen 
in  dem  dritten  iare. 

örig.  Urkunde  auf  Pergament  im  Landesarchiv  tu  Troppau.  Auf  der  Falte: 
<!«*  maiestate  domini  regis  Martinus  ean.  Luthomicensis.  Auf  der  Rückseite: 
lt(i'K«stravit)  Wenceslaus  de  Jenicow.  —  An  schwartgelben  Seidenfaden  hangt 
<i;ts  Majestiitssiegel  mit  Contrasiegel. 
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V. 

1394,  10.  Juli.  Leobschütz. 

Herzog  Premko  bestätigt  eine  Altarstiftung  in  Leobschütz,  die  sein 
verstorbener  Bruder  Herzog  Nikolaus  gegründet. 

In  gotis  namen  amen.  Wir  Przimco  von  gotis  gnaden  herczog 
tnd  herre  czu  Troppaw  vnd  czu  Lubschiez  thun  kunt  vnd  bekennen 
offintlich  mit  diesem  keginwortigen  priflfe  allen  den,  dy  yn  nu  vnd 
ewielichen  zehen  adir  hören  lesen,    daz  vnser  bruder  der  hochge- 
borne  furste  herczog  Niclas ,  dem  got  gnade,  gestifftet  vnd  gegebin 
hat  bey  seym  lebindem  leybe  vnd  mit  viiserm  willen  vnd  wissen  vnd 
>einer  eldistcn,  eyn  zele  gerete  seyner  zele  vnd  seiner  vorfahrnden, 
daz  ist  eynen  alter  in  sant  Johannes  des  teufers  vnd  sant  Sigmundes 
ere  czu  Lubschiez  in  der  pfarre;  czu  dem  zeihen  zele  gerete  vnd  czu 
dem  alter  der  vorgenant  hochgeborne  furste  herczog  Niclas,  dem  got 
gnade,  gestifftet  vnd  gemachet  vnd  gegeben  hat  mit  vnserm  willen 
vnd  wissen  czehen  marg  swerer,  vor  ydy  mark  czu  czelen  fir  vnd 
zechezig  groschen,  ierlichs  czinses  vff  der  stat  czu  Lubschiez  alle 
iar  ierliehen  czu  vordem  vnd  czu  hebin  czu  den  ratlewten  doselbist 
czu  Lubschiez,  dy  iczunt  seyn  ader  hernoch  komen  nu  vnd  ewicli- 
chen,  fumff  marg  v(T  sant  Michelstag,  der  nu  neste  czukumftig  wirt, 
vnd  fumff  marg  vff  sante  Jorgentag,  der  auch  dornoch  der  allivneste 
czukumftig  wirt,  also  alle  iar  ierlich  czu  nemen  vnd  czu  hebin  nu  vnd 
evicliehen.  Denzelbin  alter  vnd  zele  gerethe  der  obgenant  hochge- 
borne furste,  herczog  Nichts  vnser  bruder,  dem  got  gnade,  gelehen 
vnd  gegebin  hat  mit  vnserm  wissen  vnd  willen  seynem  caplan,  hern 
Symon,  durch  got  vnd  durch  der  heiligen  ere,  in  der  namen  der  alter 
geweyt  ist.  Nu  hatte  vnser  bruder,  dem  got  gnade,  dy  stiftunge  vnd 
zelgerete  bey  seym  lebinden  leybe  nicht  bestetigt  noch  vormacht  mit 
seiner  eygen  vormachunge,  des  habin  wir  vorgeschrebener  herczog 
rYzemke  angezehen  dy  benuemung  vnd  stifftunge  des  alters  vnd  zel- 
geretis ,  das  vnser  bruder,  dem  got  gnade,  benuemet  vnd  gestifftet 
bat  vnd  gegebin  hatte  hern  Symon  seynem  caplan,  vnd  bestetigen 
das  mit  vnser  bestettigunge,  das  das  von  vns  vnd  vnsern  erbin  vnd 
"mallen  vnsern  nochkomelingen  stete  vnd  gancz,  worhaftig  vnd  vnezu- 
broehen  nu  vnd  ewiclich  gehalden  sal  werden,  vnd  wir  obgenanter 
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herczog  Przemko  leyhen  vnd  gebin  den  zelbin  alter  vnd  zelgerethe 
hern  Symon  in  alle  der  mose,  als  ob  geschreben  vnd  begriffen  ist, 
durch  got  vnd  durch  der  heiligen  ere,  in  der  namen  der  alter  ge- 
weit ist.  Auch  weyseii  wir  herczog  Przemko  denselbin  hern  Symon 
vnd  alle  seine  nochkomelinge  an  dy  czinse  vff  vnser  stat  Lupschicz 
alle  iare  ierlichen  czu  vordem  vnd  czu  hebin  an  vnsern  ratlewten  do- 
selbist  czu  Lupschicz,  di  iczunt  synt  ader  hernoch  werden  nu  vnd 
ewicliehen,  fumff  marg  swers  vff  sant  Michelstag,  der  nu  neste  czu- 
kumftig  wirt,  vnd  fumff  marg  swers  dornoch  vff  sant  Jorgentag,  nu 
vnd  ewicliehen  vud  also,  das  herre  Symon  vnd  alle  seyne  nochkome- 
linge alle  wochen  vff  dem  alter  fir  messen  haben  vnd  lesin  sullen  czu 
hulffe  vnd  vorscheync  vnsers  bruders  herczog  Niclas  zele  vnd  alle 
vnsern  vorvarnden  zele  vnd  auch  also,  daz  wir  herczog  Przemco  vnd 
vnser  erben  vnd  alle  vnsern  nochkomelinge  das  leben  vnd  das  ge- 
bin des  alters  vnd  zelgeretbis  nu  vnd  ewicliehen  czu  leyhen  vud  czu 
gebin  sullen  habin,  dowider  nymant  redin  noch  seyn  sal  nu  vnd  ewic- 
liehen in  keynerley  mosse.  Czu  orkunde  habin  wir  vnsfcr  gros  inge- 
segel  an  diseu  briff  lassen  beugen  vnd  vnser  kleyu  ingesigel  mit  grue- 
nem  wachse  binden  doryn  lassen  drucken.  Der  gegebin  ist  czu  Lup- 
schicz noch  Oists  geburt  tawsint  dreyhundert  iare  dornoch  in  dem 
tirden  vnd  newnezigsten  iare  an  dem  nesteu  Freitag  vor  sant  Marga- 
rethentag, vud  au  dem  nestin  Donirstag  dofur  noch  mittemtage  ist  tot 
das  tewer  edil  blut  herczog  Niclas,  dem  got  genade. 

Orig.  auf  Pergament  im  Tropp.  Museum.  Das  Siegel ,  das  an  rotbweissen 
Schnuren  hing,  fehlt. 

VI. 

1411,  22.  März.  Prag. 

König  Wenzel  bestätigt  die  Privilegien  der  Stände  des  Herzogthums 

Jägerndorf. 

Wir  Wenczlaw  von  gotes  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allen 
czeiten  merer  des  reichs  vnd  kunig  zu  Beheim,  bekennen  vnd  tun 
kund  offenlichen  mit  diesem  briue  allen  den,  die  in  sehen  oder  boren 
lesen,  das  wir  durch  fleissiger  bete  willen,  als  vns  Niclas  Slibicz  von 
Roben  vnd  Sigmund  Czelm  von  Hraudestorff,  vnsere  üben  getrewen, 
von  iren  vnd  aller  ander  manne,  lantluten,  rittere  vnd  knechte  wegen 
in  vnserm  lande  zu  Jegerdorff  gesessen,  gebeten  haben  mit  wolbe- 
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Jachten  mute,  gutem  rate  vnd  rechter  wissen,  dieselben  manne,  rittere 
vnd  knechte  des  landes  zu  Gegerdorfl",  das  nach  tode  ettwenne  des 
hochgeboren  Jostes  marggrauen  zu  Brandemburg  Ynd  zu  Merhern, 
m*ers  vettern,  dem  got  gnade,  an  vns  recht  vnd  redlichen  komen  vnd 
gefallen  ist,  mit  diesen  nachgeschrieben  gnaden  begäbet  vnd  begnadet 
haben,  begaben  vnd  begnaden  sie  domitte  in  crartt  diez  briues  vnd  kunig- 
ücher  macht  zu  Beheim,  czum  irsten,  dassie  aller  der  rechte,  die  vnsere 
raanne  vnd  lantlute  vnsir  marggrafschaflft  zu  Merhern  haben,  genissen, 
der  gebrawehen  sollen  vnd  mögen,  als  sie  ouch  in  denselben  rech- 
ten Tonalders  her  gesessen  sein,  von  vns,vnsern  nachkomen  kunigen  zu 
iteheim  vnd  marggraffen  zu  Merhern  vnd  sust  allermeniclichen  vnge- 
hiodert.  Item  so  globen  wir  allen  cgenannten  vnsern  mannen  zu  Jc- 
ierdorff  mit  crafTt  dieses  briues  bey  vnsern  kuniglichen  Worten,  das 
*ir  sie,  alle  die  weile  wir  leben,  von  vns  vnd  der  cron  zu  Beheim 
aieht  vorgeben,  scheyden,  vorweisen  noch  empfremden  wollen  noeh 
sollen  in  dheinwis,  sunder  sie  dobey  als  vnsere  liben  getrewen  gne- 
«lielichen  behalden  ane  alles  geuerde  vnd  argelist,  vnd  doworten,  das 
die  (-genannten  manne  ,  lantlute,  rittere  vnd  kneche  (sie)  zu  Jeger- 
«iörffbey  iren  gnaden,  freiheit  vnd  rechten,  die  sie  von  vns,  vnsern 
Torfarn  redlich  herbracht  vnd  erworben  haben,  gerulichen  vnd 
gehindert  bleiben  mögen.  So  globen  wir  vnd  vorheissen  in  craflfl 
Jicz  briues  bey  vnsern  kuniglichen  Worten,  das  wir  in  keinen  fursten 
iu  einem  hauptmanne  vnd  vorweser  geben  noch  seezen  sollen  noch 
sollen  in  dheinwis,  sunder  einen  gmeynen  man,  ritter  oder  kriecht, 
der  vns  vnd  dem  lande  doselbest  nuczliche  vnd  fugliche  sein  wirdet, 
der  oueh  doselbist  alle  lehen,  geistliche  vnd  werltliche,  von  vnsern 
*egen  leyhen  sol,  vsgenomen  doch  gesampte  lehen,  vormundesehafft, 
»nfdle  vnd  leibgedinge,  die  er  mit  vnserm  wissen  vnd  willen  vor- 
hhen  sol  vnd  nicht  anders.  Mit  vrkund  diez  briues  vorsiglet  mit 
*nsir  kuniglichen  maiestat  insigle.  Geben  zu  Präge  noch  Cristes  ge- 
bort virezenhundert  iar  vnd  dornach  in  dem  eylefften  iare  an  dem 
«ontage  als  man  singet  Letare  in  der  vasten,  vnser  reiche  des  Be- 
tanischen  in  dem  acht  vnd  virezigisten  vnd  des  Römischen  in  dem 
foof  vnd  dreissigisten  iaren. 

Ori?.  Urkunde  auf  Pergament  im  Tropp.  Landesarchive.  Auf  der  Falte: 
■W  retacionem  Nicolai  de  Wozicz,  Johanne»  de  Bamberg.  —  Auf  dem  Rücken: 
Keeistravil )  Caspar  de  Lewbicz.  —  An  einem  Pergamentstreifen  und  in  einer 
JMikjpsel  eingeschlossen,  hangt  das  Majestütssiegel. 
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VII. 

1417.  23.  September.  Ncisse. 

Herzog  Konrad  Kanthener  von  Oels  etc.  bekennt,  vom  Herzoge 
Premko  von  Troppau  500  Mark  als  Wiederkauf  eines  jährlichen 
Zinses  von  50  Mark  erhalten  zu  haben. 

Wir  Conrat  Canthener  genant  von  gotis  gnaden  herczog  in  Sle- 
sia,  hirre  czur  Olssin  etc.  bekennen  oiFinbar  mit  dem  brife  allen  den, 
die  en  ansehu  adir  boren  lesen,  das  der  hochgeborne  furste  herczog 
Przimko  hirre  czu  Troppow,  vnsir  hirre  vnd  liebir  sweher,  vns  gancz 
vnd  gar  beczalethat  fumfhundirt  marg  Pragischer  groschin  Polanischer 
czal ,  die  do  gestanden  haben  of  fumfezig  marg  jerlicher  czinse  of 
eyner  wedirkawf  vnd  komen  her  entzwenne  von  den  irlauchten 
ffursten  herezoge  Niclosen  von  Troppow,  birren  ezu  Lubschicz  seliges 
gedechtnis,  der  sulchin  czins  vm  dy  obgenante  summa  geldis  bey 
den  geezeiten  etzwenne  des  irluchtin  fursten  herezoge  Conrad  des 
andern,  vnsirs  üben  aldirfaters  auch  selcgis  gedechtenis,  of  sich  vor- 
saezt  hatte,  jerlich  of  das  rathus  czur  Olssen  czu  antworten.  Dersel- 
ben Jumfhundert  marke  vnd  auch  der  czinse  sagen  wir  den  obgenan- 
ten  herezoge  Przimken,  vnsirn  lieben  hirren  vnd  sweher,  vnd  dorezu 
Troppaw  vnd  Lubschicz  seyne  stete  in  craft  desis  brifcs  queitt,  ledig 
vnd  los,  also  das  wir,  vnser  erben,  eliche  nochkomen  vnd  vnsir  stat 
Olssen  keyne  manunge  vnd  nochrede  dorumme  haben  wellen  vnd  alle 
die  brife,  die  dorobir  besagen,  sullen  machtlos  sein  nv  vnd  ewiglich. 
Vnd  wir  burgermeister,  ratmanne,  aldisten,  scheppin  vnd  hantwerg- 
meister,  gesworne,  die  ganeze  gemeyne  der  stat  czur  Olssen-  bekennen 
auch  ofllnbar  mit  desim  brife,  das  der  obgenante  hochgeborne  ffurste 
herczog  Przimke  vnd  seyn  stete  Troppaw  vnd  Lubschicz  vns  gar  vnd 
gancz  abekawft  habin  fumfezig  mark  groschen  Polanischer  czale  jerli- 
ches  czinses,  die  sie  vns  jerlich  of  vnsir  rathaws  czur  Olssen  geantwort 
haben,  vmbfumthundirt  mark  obgenauter  muneze  vnd  czale,  die  sie  vns 
gancz  beczalet  vnd  vsgericht  haben,  des  vns  ymmer  wolgenugit,  vnd  sa- 
gen des  den  egenanten  hochgebornen  ITursten  herczog  Przimken  vnd 
seyne  stete  Troppaw  vnd  Lubschicz  der  fumfhundirt  mark  vnd  auch 
der  fumfezig  mark  czinses  qweit,  frey  vnd  los.  Vnd  ab  hernochmols 
ymmir  brife  vorquemen,  die  eider  weren ,  denne  deser  qweitbrif  ist, 
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rnd  besagiten  keynir  hande  czinse,  die  do  sprechen  of  Troppaw  vnd 
of  Lubschicz,  dy  sullen  keyne  eratt  noch  macht  haben  nv  vnd  ewig- 
lich. Do  vor  globe  wir  vorgenantir  herczog  Conrat  mit  vnsir  stat 
Olssin  do  von  czu  brengen  ane  schaden  bey  vnsirn  trewen  vnd  eren. 
Czu  orkunde  habe  wir  herczog  Conrad  Canthener  genant  mit  vnsir 
stat  Olssen  an  desen  briff  vnser  segil  gehangen.  Gesehen  czur  Neise 
am  nesten  Dunerstage  vor  Michaelis  noch  Cristi  geborte  tawsint  vir- 
hundirt  vnd  in  dem  sebenezenden  jare. 

Orig.  aof  Perg.  im  Stadtarchive  zu  Leobschütz;  an  Pergament&treifen  das 
Siegel  des  Herzogs,  das  in  seinem  oberen  Theiie  einen  Adler,  im  unteren  Theile 
einen  Schild,  worauf  derselbe  Adler  zu  sehen  ist,  zeigt.  Legende:  S.  Cnnradi 

ducis  Olsinn  (et)  Coslov.  —  Das  Siegel  der  Stadt  Oels  ist  abgerissen.  - 

Mildern  Datum  1517  abgedruckt  bei  Minsberg,  Geschichte  der  Stadt  Leobschütz 
(Neisse  1828)  p.  157. 

VIII. 

1448.  14.  Juli.  Fulnek. 

Probst  und  Convent  des  Augustinerklosters  in  Fulnek  erneuern  dem 
Hanusch,  Richter  von  Aldenstadt,  das  Privileg  über  das  Richteramt. 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Augustinus  prepositus,  frater  Mar- 
tinus  senior  et  sacristauus  totusque  conuentus  canonicorum  regu- 
larium  sanete  trinitatis  in  Ffulnec  Olomuczensis  diocesis  ad  cuneto- 
rum  tarn  presencium  quam  futurorum  hominum  noticiam  presentis 
nostre  littere  tenore  cupimus  peruenire,  quod,  dum  nos  dudum  iusto 
empeionis  titulo  ad  veram  et  perpetuam  hereditatem  emerimus  villam 
dictam  Aldenstat  sitam  prope  ciuitatem  Vocenstat  cum  iudice  et 
omnibus  incolis  eius  et  cum  omnibus  et  singulis  redditibus,  censibus, 
fructibus  et  generaliter  cum  pleno  iure  et  dominio,  nullo  penitus  ex- 
cepto,  nec  sibi  aliquid  iuris  ibidem  reseruato,  a  nobili  viro  domino 
Laczkone  de  Crawar  alias  de  Helfenstein  pro  certa  pecuniarum  summa 
sibi  per  nos  plene  persoluta,  prout  in  libro  terre  ducatus  Oppauien- 
ms  inscriptum  manifeste  continetur,  nosque  eandem  villam  Aldensiat 
cum  omni  iure  et  dominio  pluribus  iam  annis  paeifice  et  inconeusse 
possedissemus  et  tenuissemus  et  nunc  possidemus  et  tenemus  vsque 
ad  datam  huius  littere,  venit  ad  nos  lidelis  et  dilectus  nobis  Hanussko 
modernus  iudex  diele  ville  Aldenstat,  ad  quem  ex  hereditaria  progeni- 
torum  Miorum  successione  deuolutum  est  idem  iudicium,  consulens  et 
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petens  nos  instancius,  vt  dignaremur  sibi  de  priuilegio  autentico  super 
eodem  iudicio  prouidere,  eo  quod  originale  priuilegium  progenitorum 
suorum  super  eodem  iudicio  sit  in  conbustione  ciuitatis  Oppauiensis 
ignis  voragine  consumptum  »). 

Nos  igitur  prepositus  et  conuentus  supradictus  recordatis  serui- 
eiis  indicis  uostri  nobis  exhibitis  et  in  futurum  exhibendis  ad  preces 
ei us  inclinati  diligenti  inter  nos  facta  deliberacione  et  de  maturo  ami- 
corum  et  fautorum  nostrorum  consilio  prouida  habita  prius  discus- 
sione  et  inquisicione  cum  senioribus  laicis  incolis  predicte  ville  de 
juribus  et  libertatibus  ad  ipsum  judicium  ab  antiquo  pertinentibus,  et 
iuxta  protestationem  approbamus  omuia  -iura  et  libertates  ad  idem 
judicium  ab  antiquo  pertinentibus  (sie),   quas  eciam  libertates  et 
jura  in  hiis  scriptis  renouamus.  concedimus  et  donamus  ipsi  Hanussio 
iudici  nostro  et  beredibus  ac  successoribus  suis,  scilicet  judicium  in 
predieta  villa  nosfra  Aldenstat  hereditarie  possidendum  cum  medio 
laneo  libero  pro  ipsius  aratro  et  aüos  duos  laneos  ipsi  iudici  censua- 
les,  prout  nobis  soluitur,  et  duo  parua  molendina  cum  duobus  ortis  eis- 
dem  adiacentibus  molcndinis,  de  quibus  voluntarie  submisit  sc  dare 
anuuatim    duos   grossos    ecclesie    ibidem.    Et   concedimus  sibi 
habere  tbabernam   et  quod  bis  in  anno   potest   libere  ceruisiain 
propinare   adducendo  aliunde,  in    patrocinio  saneti  Jacobi  apo- 
stoli  et  in  dedicatione  ecclesie  ibidem  et  a  dedicationc  vsque  ad 
quadragesimam.    Concedimus  eciam  ipsi  tercium    deuarium  <>m- 
nium  culparum  emergencium  cum  aueuperacione  et  venacione  in 
eisdem  bonis  nostris  et  alia  iura  et  libertates,   quas  eircumsedentes 
iudices  dinoscuntur  habere;  de  quo  quidem  iudicio  tenebitur  ipse  iu- 
dex nobis  omni  anno  censuare  duas  marcas  grossorum,  sexaginta  qua- 
tuor  grossos  computando  pro  marea,  da  estum  saneti  Georgii  vnam 
marcam  et  ad  festum  saneti  Wenzeslai  vnam  marcam,  ad  festum  na- 
tiuitatis  domini  decem  pullos  et   ad  festum  pasche  qualuor  sca- 
pulas  valentes  et  venaciones  nobis  impartire  debebit.  Cupientes  autem 
quod  omnia  et  singula  suprascripta  debitum  sorciantur  effeetum  et 
immobiliter  obseruentur,  rogauimus  serenissimum  prineipem  ac  do- 
minum dominum  llanussium  ducem  Oppauie  et  hereditarium  domi- 
num in  Ffulnek,  qui  graciosius  anuuens  nostris  preeibus  sigillum  suum 
in  robur  et  firmainentum  premissorum  dignatus  est  appendere,  sed  et 


1)  Die  Stadt  Troppau  brannte  1431  »h. 
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sigilla  nostra  prepositure  et  conuentus  in  euidens  testimonium  omnium 
et  singulorum  suprascriptorum  sunt  appeusa.  Datum  in  Ffulnek  anno 
domini  milessimo  quadringentesimo  quadragesimo  octauo,  die  mensis 
Julii  quarta  decima. 

Orig.  Pergamenturkunde  im  Tropp.  Museum.  An  PergamenUtreifen  zwei 
runde  Wachssiegel,  das  erste  (rothes  Siegellack)  de*  Herzogs,  das  zweite  (gel- 
bes Wachs)  des  Klosters,  dam  mittlere  fehlt. 

IX. 

1433,  13.  Aug.  Troppau. 

Herzog  Ernst  von  Troppau  erklärt,  dass  die  Stadt  Troppau  der  Her- 
zogin Salomene  200  Schock  Gr.  als  Leibgtedinge  verschrieben  habe. 

Wir  Arnst  von  gotes  gnaden  herezug  zu  Troppaw  vnd  Mon- 
sterberg mit  herezug  Wilhalms  weysen,  bekennen  offintlichin  mit 
desirn  vnserm  prifle  vor  allin,  dy  en  sehen,  hören  adir  lesen,  als  denn 
dy  erber  weysen  burgermeyster,  ratmannen,  eldisten  vnd  dy  ganeze 
gemeyne  der  stat  Troppaw  vf  den  czween  teylen  herezug  Wilhalms 
vnsers  üben  bruders  zeliges  gedechtnus,  vnsere  getrawn  liben,  vor 
nüs  vnd  vor  dy  weyzeu  globet  vnd  sich  vorschrebin  habin  ken  der 
hochgeboren  furstynne  frawen  Salomene,  herczugynne  zu  Troppaw, 
vor  czwehundirt  schokgroschen  iarlichs  czinsse  rechtes  leipgedinges, 
als  das  der  hewptpriflf,  den  wir  irer  gnaden  vbir  soliche  czinsse  ge- 
macht vnd  geben  habin,  clerlicher  awsweyset  vnd  besaget,  doran  auch 
dy  obgenanten  vnser  lilain  getrawn  ir  ingesigel  angehangin  babin 
neben  andern  vnsern  borgen,  welche  czwehundirt  sehok  groschen 
iarlicher  czinsse  dy  vorgenanten  ratmanne  vnd  eldisten  vf  den  obge- 
melten  czween  teylen  von  vnsern  vnd  der  weyzen  erbezinsen,  gc- 
sebossern  vnd  reuten  gebin  vnd  richten  sullen  von  yarc  zu  yare,  also 
ferre  dy  gereichin  vnd  gelangen  mögen.  Vnd  derselben  czwehundirt 
schok  groschen  an  den  obgemelten  vnsern  vnd  der  weyzen  erbezinsen 
vnd  renteti  etc.  wir  siegeqweyt  vnd  qweien,  frey,  loz  vnd  ledig  sagen 
von  vns  vnd  von  den  weyzen  in  craflft  vnd  macht  desis  prifles,  so  lange 
bis  zu  der  obgenanten  furstynne  lebtagen.  Vnd  ab  dy  erbezinsze,  ge- 
schosser vnd  renten  so  hoch  vnd  so  ferre  nicht  konden  gereichen, 
also  das  sy  dy  czwehundirt  schok  groschen  der  vorgenanten 
furstynne  douou  folkömlicben  nicht  konden  richten  noch  heczalen, 
was  denn  doran  wurde  feien  vnd  gebrechin,  das  globen  wir  by  vnsern 
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fürstlichen  Worten  mit  den  weyzen  von  den  andern  vnsern  genissen, 
fruchten  vnd  zugengen,  dy  vns  vnd  dy  weyzen  angehören,  als  von 
dem  maczgelde  von  den  molen  vnd  von  der  foytey  etc.  zu  dir  tollen 
vnd  folkomlichen  awsrichten  an  arig  (sie),  also  das  dy  obgenanten 
ratmannen,  eldisten  vnd  dy  ganeze  gemeyne  of  den  obgemelten 
czween  teylen  vmbe  soliche  czinsze  vngemanet,  vngekrod  vnd  vnbe- 
twungen,  geruglichin  mögen  bleibin.  Des  zu  einem  bekeutnusse  vnd 
grosser  Sicherheit  wille  habin  wir  vnser  fürstlich  ingesigel  an  desin 
priff  lassen  hengen.  Der  geben  ist  zu  Troppaw  am  montage  vor  as- 
sumpeionis  Marie  noch  Christi  gebort  tawsent  firhundirt  vnd  in  dem 
dritten  vnd  fumflezigistem  yare. 

Orig.  Pergamenturkunde  im  Museum  in  Troppau.  An  einem  Pergament- 
streifen das  in  gelbes  Wachs  gedrückte  rothe  Siegel ,  das  einen  in  zwei  Hälften 
gespaltenen  Schild  und  darüber  einen  Helm  zeigt.  Leg.:  sigillum  ducis  Arnesti 
Oppawie. 

X. 

1457,  27.  Juni.  Obcrglogau. 
(Pondieli  przed  swatim  Petrem  a  Pawlem  etc.) 

Bolko  Herzog  von  Oppeln  und  Troppau  (z  bozy  milosti  knieze 
Opolske  a  Opawske)  erklärt,  dass  vor  ihm  Nikolaus  von  Lubies- 
sow,  Sohn  des  Jechin  von  Zubrzicz  ,(Micolass  z  Lubiessow,  Jechin- 
kow  syn  z  Zubrzicz)  übergeben  hat  dem  Hanusch  von  Zubrzicz, 
seinem  leiblichen  Bruder,  und  dessen  Erben  den  Theil  von  Zubrzicz, 
den  er  nach  des  Vaters  Tode  bekommen  sollte.  Würde  aber  Nikolaus 
ohne  Nachkommen  aus  dieser  Welt  scheiden,  so  soll  niemand  anderer 
als  Hanusch  ihn  beerben. 

Zeugen:  Hanusch  v.  Stolzmütz  (Tlustomost),  Waniek  v.  Liptau 
(z  Liptauie),  Stanislaw  Brzezinka ,  Truawka  v.  Kitlitz,  Jan  v.  Die- 
chowitz  und  der  Priester  Johann  Leuss,  unser  Schreiber,  dem  der 
Brief  befohlen  war. 

Copie  des  IS.  oder  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  im  Troppauer  Landes- 
archi». 
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XI. 

i459,  13.  Juli.  Grätz. 

(Feria  sexta  in  die  Margarethe  virginis.) 

Johann  Herzog  von  Troppau  und  Leobschütz  erklärt,  dass  vor 
ihm  sein  Diener  Jan  Pastorek  z  Gezernycze  erklärt  hat ,  dass  einst 
Fürst  Hanusch  unser  Bruder  (ze  sie  stalo  gedneho  czassu,  ze  kniez 
Hau u ss  slawney  pamiety,  bratr  nass  z  Oppawy  przigiew  rozprawiel) 
seliger  Gedächtnis*  gesagt,  wie  wir  den  Hrabinern  mehr  Recht  auf 
den  Berg  und  Teich  zuerkennen «).  —  Zum  Zeichen,  dass  dies  so 
gewesen,  drücken  er  und  die  Zeugen,  die  damals  dabei  gewesen,  ihre 
Siegel  auf  den  Brief,  nämlich  Benesch  von  Liederau  und  Odrau 
(zLiderzowa  a  z  Oder),  Jan  Czappek  von  Cromyessin  und  Waltier- 
xowitz,  die  Zeit  Starost  in  Grätz,  Jan  von  Lichten,  Nikolaus  Nyed- 
widek  von  Jakubschowitz. 

Orig.  Urkunde  auf  Papier.  Die  Siegel  waren  aufgedrückt,  sind  aber  abge- 
fallen. —  Landesarcbiv  in  Troppau. 

XII. 

1464,  8.  Juli.  Glatt. 

(Den  swateho  Procoppa.) 

Ernst  Herzog  von  Troppau  erklärt,  dass  einst  der  alte  verstor- 
bene Dyetoch,  damals  Landeskämmerer,  zum  Vormund  seiner  Kinder 
Bernhard  von  Zierotin  ohne  sein  Wissen  und  Willen  ernannt  habe. 
Nach  Dyetochs  Tode  habe  er  und  sein  verstorbener  Bruder,  Herzog 
Wilhelm,  da  sie  diese  Einmischung  Bernhards  wegen  seiner  feind- 
seligen Gesinnung  nicht  dulden  wollten  (y  take  pro  gine  zassczi,  kte- 
rez  gest  on  proti  nam  czinil,  branym ,  patenym  y  ginu  rozlicznu  nena- 
bitu  zahubu  nassieho  knyezetstwie  a  lidich  nassich  wssiech  poddanich 
i  nemagicze  knam  any  k  nassim  lidem  zadnu  wynnu)  und  weil  die 
Witwe  des  Dyetoch  klagte,  dass  er  alles  auf  sein  Schloss  Zierotin 


)  Es  handelt  sich  hier  um  einen  Streit,  über  den  im  Landeaarcbive  mehrere  Urkun- 
den rorhanden  sind,  ob  ein  Eichenwald  und  Teich  zu  dem  Dorfe  Stettin  oder 
Sacholasetz  gehöre. 


108 

bringen  lasse,  die  letztere  zur  Vormünderin  bestimmt,  wie  es  in  der 
Landtafel  verzeichnet  sei.  Später  aber  hätten  sie  die  Vormundschaft 
dem  Jan  Hrot  übertragen,  der  sich  keine  Verkürzung  der  Dyetoch'- 
schen  Kinder  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  als  er  die  eine  Toch- 
ter verheirathete,  denn  dies  sei  mit  seinem  Willen  und  Wissen  ge- 
schehen. 

Orig.  auf  Papier  mit  aufgedrücktem  Siegel  im  Tropp.  Landeaarchiv. 
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XIII. 


STAMMTAFEL 

DER 

PRZEMYSLIDISCHEN  HERZOGE  VON  TROPPAU  ETC. 
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II. 

VERSUCH  EINER  GESCHICHTE 

DES 

ALTEN  NIEDER  -  ÖSTERREICHISCHEN  LANDHAUSES 

BIS  ZU  SEINEM 

UMBAUE  IM  JAHRE  1837. 

MIT  BENÜTZUNG  URKUNDLICHER  QUELLEN 

VON  DEM  W.  M. 

Dr.  LEOP.  JOS.  FITZINGER. 

(VIT  EINEM  GRUNDRISSE.  ANGEFERTIGT  NACH  JÜSEPH  NAOEL'S  GENAUEM  PLANE  DER 
INNEREN  STADT  TOM  JAHRE  I7TO  UND  ERLÄUTERUNGEN  ZU  DEMSELBEN  VON  A.  RITTER 

VON  CAMESINA.) 
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Vorwort. 


Der  Ton  den  nied.  österr.  drei  oberen  Herren  Ständen  beschlos- 
sene Umbau  des  alten,  durch  so  viele  geschichtliche  Erinnerungen 
denkwürdigen  nied.  österr.  Landhauses  und  die  hierdurch  unver- 
meidlich gewordene  Vernichtung  so  mancher  ehrwürdigen  Denkmale 
desselben haben  mich  veranlasst,  durch  eine  gedrängte,  aber 
möglichst  vollständige  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  seiner  Denk- 
male das  Bild  des  alten  Landhauses  und  seiner  Schicksale  auch 
für  die  Zukunft  dem  Gedächtnisse  zu  erhalten. 

Die  mir  in  meiner  Stellung  als  Beamter  der  nied.  österr.  Herren 
Stände  frei  gestandene  Benutzung  der  in  ihrem  Archive  und  ihrer 
Registratur  aufbewahrten  Originalakten,  so  wie  des  aus  denselben 
zusammengestellten  Codex  provincialis,  hat  mich  in  den  Stand  ge- 
setzt, die  meisten  und  wichtigsten  Angaben  auf  urkundliche  Quellen 
zu  begründen,  die  ich  durch  sorgfältige  Benutzung  aller  übrigen  mir 
zu  Gebote  gestandenen,  theils  ungedruckten,  theils  gedruckten 
Schriften  und  Notizen  über  dus  Landhaus,  in  einen  fortlaufenden 
Zusammenhang  zu  bringen  bemüht  war,  so  wie  jene  Lücken  auszu- 
füllen, welche  die  mir  zugänglich  gewesenen  urkundlichen  Nach- 
weisungen zurückgelassen  haben. 

Eine  wesentliche  Erleichterung  verschafften  mir  hierbei  die  von 
dem  eifrigen  Geschichtsforscher  Alois  von  Bergenstamm 
grösstenteils  aus  Archiven  gesammelten  handschriftlichen  Notizen, 
von  welchen  ich  eine  Abschrift  besitze,  so  wie  eine  mir  zufällig  vor- 
gekommene, gleichfalls  meist  auf  Urkunden  gestützte  Handschrift, 
welche  mit  dem  Namenszuge  F.  v.M.  *)  unterzeichnet  war  und  wovon 
ich  mir  gleichfalls  eine  Abschrift  genommen  habe;  ferner  eine  aus 
legalen  Quellen  zusammengestellte  Arbeit  des  vormaligen  ständischen 

«)  Di«  Stünde  waren  iwir  bemüht,  die  alten  geschichtlichen  Denkmale  des  Land- 
kante*,  in  soweit  dies  eben  möglich  war,  bei  diesem  Umhaue  su  erbaiteu  und  sie 
entweder  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  an  belassen,  oder  dieselben,  wenn  eine 
Übertragung  ausfahrbar  war,  an  einem  anderen  geeigneten  Orte  im  Inneren  dea 
Gebäudes  aufausteilen. 

*)  Joseph  Freiherr  y.  Harenberg,  n.  dat.  stlnd.  Verordneter. 

8* 
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Buchhalters  Pusch,  welche  als  Manuscript  beiden  nied.  österr. 
Landstanden  in  ihrer  Buchhaltung  autbewahrt  wird,  und  mehrere 
Notizen  aus  dem  Stift-Schotten'schen  Archive,  welche  ich  der  güte- 
vollen Mittheilung  des  hochwürdigsten  Herrn  Abtes  Sigismund 
Schul tes  verdanke. 

Von  gedruckten  Schriften  war  ich  leider  nur  auf  eine  sehr 
geringe  Anzahl  beschrankt:  und  zwar  auf  einen  im  Jahrgange  1824 
von  Hormayrs  Archiv  unter  dem  Titel  „Zur  Geschichte  des  n.  österr. 
Landhauses-"  abgedruckten,  mit  der  Chiffre  F.  bezeichneten  Aufsatz, 
der  grösstenteils  auf  Berge nst am m'schen  Notizen  beruht  und  als 
dessen  Verfasser  ich  mich  selbst  bekenne;  fernen  auf  die  in  Hor- 
mayrs „Geschichte  Wiens"  enthaltenen,  auf  das  Landhaus  bezug- 
nehmenden Daten,  welche  meist  aus  jenem  Aufsatze  entlehnt  sind 
und  sich  somit  ebenfalls  grösstenteils  auf  Bergeustamm* sehe 
Notizen  gründen;  so  wie  auf  einige  wenige  Angaben  in  Geusa u's 
„tieschichte  der  Stiftungen.  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalten 
in  Wien-  und  seiner  „Geschichte  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien-. 

Ausserdem  waren  es  nur  einige  wenige  Ho rm a yr  sehe  Daten, 
welche  ich  im  Jahrgange  1823  seines  Archivs  auffand;  eine  Ab- 
handlung von  J.  V.  Czermak  „Über  das  Denkmal  der  zwey  Hilter 
im  nieder -österreichischen  Landhause  in  der  Herrengasse,  über 
das  ursprüngliche  Wappen  der  österreichischen  Regenten  und  der 
Residenzstadt  Wien-  im  Jahrgange  1 837  der  Wiener-Zeitung ;  und  ein 
Aufsatz  „Der  grosse  Saal  im  ständischen  Landhause  zu  Wien  und 
einige  Festlichkeiten,  welche  in  demselben  veranstaltet  worden-  im 
Jahrgänge  1837  von  Kaltenbaecks  Österreichischer  Zeitsriirin, 
welche  das  Landhaus  berühren  und  die  ich  anzuführen  nicht  versäumte. 

Da  ich  in  meiner  Zusammenstellung  alle  benützten  Quellen  ge- 
treu citiit  habe,  wird  man  leicht  ersehen,  wie  wenig  hiervon  auf 
meine  eigene  Rechnung  zu  stellen  ist,  und  ich  habe  daher  au  der  vor- 
liegenden Arbeit  kein  anderes  Verdienst,  als  dasjenige  gesammelt 
und  zusammengetragen  zu  haben,  was  über  das  nied.  österr.  Land- 
haus theils  in  amtlichen  Akten,  theils  in  Hand-  und  gedruckten 
Schriften  zerstreut  stand,  und  fühle  mich  für  meine  Arbeit  genügen'! 
belohnt,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  durch  dieselbe  das  alte  nied. 
österr.  Landhaus,  eines  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  Wiens,  der 
Vergessenheit  entzogen  zu  haben. 
Wien  am  15.  August  1838. 


- 
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In  den  ältesten  Zeiten ,  wo  die  Stande  von  Nieder-Österreieh  noch 
keinen  bestimmten  Ort  für  ihre  Zusammenkaufte  gewählt  hatten, 
hielten  sie  ihre  Versammlungen  bald  im  Mause  ihres  Laudmarsehalls 
10  Wien ,  bald  auf  dem  Lande  <) ;  doch  zogen  sie  es  immer  vor, 
dieselben  ferne  von  der  Hauptstadt  und  deu  Augen  derjenigen  abzu- 
halten, welche  sie  so  gerne  meiden  wollten,  und  wählten  selbst  im 
flachen  Lande  meist  lieber  kleinere  Ortschaften,  als  Städte  für  ihre 
Zusammenkünfte*),  am  liebsten  Itauser  von  Privaten*);  wie  dies 
die  berühmten  und  berüchtigten  Landtage  und  Zusammenkünfte  zu 
Tullu.  Triebeusee.  Hadersdorf,  Eggenburg,  St.  Pölten,  Horn  u.  s.  w. 
genügend  beweisen«). 

Der  erste  ihrer  Landtage  wurde  zu  Wien  gehalten,  der  zweite 
am  6.  September  1108  unter  Markgraf  Leopo  ld  IV.  dem  Heiligen, 
in  Gegenwart  Kaiser  Heinrichs  zu  Tulln. 

Herzog  Leopold  VI.  bestimmte  hierauf  Klosterneuburg,  Mautern 
und  Tulln  zur  Abhaltung  der  Landtheidungen  (Landtage). 

1251  während  des  Interregnums  fand  der  berüchtigte  Landtag 
zu  Triebeusee  statt;  —  1252  durch  Ottocar  der  bekannte  zu 
Klosterneuhurg,  Mautern  und  Tulln;  —  1276  jener  zu  Korneuburg, 
wegen  der  Belehnung  Ottocars  mit  Böhmen,  durch  Kaiser  Ru- 
dolph I.  am  25.  December;  —  1451  jener  zu  Wartberg  und  Wie- 
dersdorf (Wullersdorf)  wegen  der  Befreiung  Ladislaus'  aus  der 
Gefangenschaft  Kaiser  F  r  i  e  d  r  i  c  h  s  IV. ;  -  1 452  und  1 453  die  Land- 
tage zu  Wien,  unter  dem  Vorsitze  von  Ladislaus;  —  1458  eben- 
falls zu  Wien,  unter  dem  Vorsitze  der  Herzoge  Friedrich  und 


<)  Bergenstamm.  Mscpt.  —  P.  Gesch.  d.  Landb.  in  Hormarrs  Archiv  1824.  S.  f  13. 

*)  Honnayr,  Gesch.  Wien». 

*)  F.  Gesch.  d.  Laodb. 

*)  F.  Gesch.  d.  Lsndb. 
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Albrecht  und  ihres  Vetters  Sigismund;  —  1494  der  Landtag 
zu  Wien,  wegen  der  Erbhuldigung  Maximilians  I.;  —  1519  zu 
Wien,  wegen  Übernahme  der  Regierung  nach  dem  Tode  Maxi- 
milians bis  zur  Ankunft  seiner  Enkel  aus  Spanien;  —  und  1520 
zu  Klosterneuburg,  wegen  der  Huldigung  Karls  V.  und  Ferdi- 
nands I.  i). 

Erst  im  sechzehnten  Jahrhunderte  wählten  die  nied.  östetr. 
Stände  einen  bestimmten  Ort  für  ihre  Zusammenkünfte  in  Wien,  und 
die  Entstehung  eines  eigenen  nied.  österr.  Landhauses  lässt  sich 
geschichtlich  erst  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  er- 
weisen*), wiewohl  selbst  schon  früher  einige  Häuser  zu  Wien, 
welche  vielleicht  zeitweise  zum  Versammlungsorte  der  Stände  ge- 
dient haben  mochten,  den  Namen  Landhaus  führten.  So  das  vormals 
bestandene  alte  Pragerhaus  am  Kienmarkte  hinter  der  St.  Huprechts- 
Kirche  gegen  die  Krebsgasse  und  den  Fischmarkt,  einst  Kaiser 
Wenzels  Gefangniss  und  vieler  österreichischer  und  fremder  Fürsten 
Absteigequartier«)  (späterhin  durch  viele  Jahre  das  Salz- und  Wald- 
Amt,  einst  Nr.  1,  dann  Nr.  196),  welches  dermalen  demolirt.  unter 
der  Nr.  462  erbaut  und  theilweise  zu  einer  Stiege  verwendet  ist, 
welche  vom  Kienmarkte  gegen  den  Fischmarkt  fuhrt,  das  aber,  wie 
Freiherr  von  Hormayr*)  mit  Recht  vennuthet,  als  ein  landes- 
fürstliches Haus  sehr  wahrscheinlich  nur  uneigentlich  und  zufallig 
den  Namen  Landhaus  führte. 

Ebenso  der  ehemalige  Marolteiger-Hof  in  der  St.  Johannesgasse 
(einst  1011,  später  1039),  welcher  in  der  ersten  Taxirung  der 
Herrenhäuser  (Freihäuser)  vom  5.  Mai  1543  „im  Kärner-Viertel" 
als  „altes  Landhaus4*  erseheint  und  ein  Eigenthum  des  Dr.  Georg 
E  n  z  i  a  n  e  r  war  *),  aber  im  Vergleiche  der  drei  oberen  Stände  mit  der 
Stadt  Wien  vom  12.  Januar  1552  wegen  der  Freihäuser  als  „des 
Jungen  Enzian  Hauss,  so  zuvor  des  M arw alteigers  war- ,  im 
Kärntner- Viertel  aufgeführt  ist«).  Wahrscheinlich  ist  dieses  Haus 


')  Bergeastamm,  Mscpt. 

*)  ßergenatamm,  Micpt.  —  F.  Gesch.  d.  Lnndh. 

*)  F.  Geach.  d.  Laadh.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

*)  Gesch.  Wieoa. 

?)  Bergenstamm,  Macpl. 

•)  Cod.  proTinc.  p.  647.  •> 


Digitized  by  Google 


119 


der  vormalige  „Täublhof" ,  worin  sieb  1766  die  Kupferstecher- 
Akademie  befand. 

In  einem  alten  Hauserverzeichnisse  Ton  1550  erscheint  Johann 
Enzianer  als  Besitzer  des  „alten  Landhauss"  !),  welches  der  Ver- 
fasser der  Geschichte  des  n.  öst.  Landhauses«)  aber  irrigerweise 
mit  dem  Pra gerhause,  das  ebenfalls  einst  den  Namen  Landhaus  führte, 
lerwechselte.  Endlich  soll  auch,  einer  Überlieferung  unter  der 
Börgerschaft  zu  Folge,  das  zu  den  Schotten  dienstbare,  dermalen 
Pachner  ron  Eggenstorff sehe  Haus  Nr.  1133  (früher 
Nr.  1200)  am  Graben,  Eckhaus  in  die  Roth-,  nun  untere  Breuner- 

Strasse,  das  alte  Landhaus  gewesen  sein«). 

Der  Grund  zu  einem  eigenen  nied.  österr.  Landhause  wurde 
erst  1513  gelegt,  indem  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle 
Wilhelm  Herrn  Ton  Puchaim  das  Freihaus  der  Gebrüder 
Erasmus,  Wolf  gang  und  Bernhard  Herren  Liechtenstein 
Ton  Nicolsburg  laut  Kaufbriefes  vom  Montag  nach  St.  Georgy- 
Tag  1513*)  behufs  der  Errichtung  ihres  Landhauses  an  sich 
kauften. 

Weiskern*)  nennt  irrigerweise  Erasmus  und  Georg 
Herren  von  Liechtenstein  zu  Steuereck  als  die  früheren  Be- 
sitzer des  Landhauses. 

Dieses  Haus  soll  sich  von  der  Hochstrasse,  nun  Herrengasse, 
bis  zum  dermaligen  Gitterbrunnen,  also  ungefähr  bis  zur  Mitte  des 
alten  Landhauses  erstreckt  haben  •)  und  durch  ein  schmales  Gfisschen, 
den  sogenannten  Zwinger,  welches  auf  den  Minoriten-Freythof  und 
zum  Kaiserspitale  führte  und  zum  Durchtragen  der  Leichen  bestimmt 
war»),  vom  Hause  des  Herrn  Hans  Wilhelm  Freiherrn  zu 
Rogendorf,  nachmaligen  Landmarschalls  (später  fürstl.  Trau t- 
sohn'sches  Haus,  Niederländer-  und  Italienische  Kan- 


i)  F.  Geach.  4.  L.odh. 
*)  Hormayra  Archiv.  1814. 
*)  Hormayr,  Geich.  Wiens. 

*)  Cod.  ProTioe.  p.  9S6.  —  F.  Geach.  d.  Landh.  —  Ciernuk,  in  der  Wiener  Zeitung 

tS37,  Nr.  86. 
*)  Topofraphie,  B.  III.  S.  140. 
•)  F.  Geech.  d.  Land.  —  F.  t.  M.  Macpt. 
r)  F.  t.  M.  Macpt. 
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zelley,  dermalen  Polizei-  Hofstelle)  geschieden  gewesen 
sein  i). 

Dieses  von  den  Herren  von  Liechtenstein  an  die  Stände 
verkaufte  Haus  war  mithin  das  erste  nied.  österr.  Landhaus  und  be- 
fand sich  auf  derselben  Stelle,  wo  später  in  weit  grösserer  Aus- 
dehnung, durch  Ankauf  angrenzender  Gründe  und  Gebäude,  das 
alte  Landhaus  erbaut  wurde  und  dermalen  das  neue  aufgeführt  wird. 

Ursprünglich  war  der  Grund  des  heutigen  Landhauses  wohl 
durchaus  nur  Garten  und  Friedhof  der  Minoriten,  welcher  sich  noch 
1488  so  weit  ausdehnte,  dass  er  selbst  den  Raum  einnahm,  auf 
welchem  später  die  Gebäude  der  Staats-Kanzellei  und  Regierung  er- 
richtet wurden 2).  hi  den  Tagen  Maximilians  1.  hingegen  war  er 
theils  Liechtensteinisch,  theils  Minoriten-Garten *). 

So  warder  Grund  neben  diesem  von  den  Herren  von  Liech- 
tenstein erkauften  Hause  von  der  Herrengasse  bis  zum  Minoriten- 
Platze,  mithin  der  ganze  Hofraum  des  ehemaligen  alten  Landhauses, 
ein  zum  Minoriten-Kloster  gehörig  gewesener  Garten,  in  welchem 
sich  der  dermalige  Gitterbrunnen  befand,  und  soll  in  den  1530ger 
Jahren  an  die  Stände  verkauft  worden  sein»). 

Über  den  Beginn  des  Baues  des  alten  Landhauses  und  seine 
Ausführung  liegen  eben  so  wenig  Urkunden  als  Pläne  vor;  v.  Ber- 
genstamm *)  setzt  den  Anfang  des  Baues  auf  das  Jahr  1516,  unter 
dem  Landmarschalle  Caspar  Herrn  von  Wolkersdorf. 

Diese  Annahme  gründet  sich  auf  die  an  der  Hauptfronte  gegen 
den  Minoriten-Platz  neben  einem  Fenster  des  grossen  Saales  ange- 
brachte Jahreszahl  1516,  welche  offenbar  nur  auf  den  Beginn  des 
Baues  deuten  kann,  da  zu  jener  Zeit  dieser  Trakt  noch  nicht  ge- 
standen haben  konnte  und  selbst  der  Grund,  auf  welchem  er  sich 
beßndet,  damals  noch  zum  Minoriten-Garten  gehörte.  Ohne  Zweifel 
wurde  aber  der  Bau  des  alten  Landhauses  mit  dem  linken  Flügel, 
und  zwar  mit  dem  ehemals  Liech  tenstei  n' sehen  Gebäude  begon- 
nen, wovon  nur  ein  Theil  zum  Baue  verwendet  wurde. 


')  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh.  —  F.  r.  M.  Mscpt. 
a)  Honnayr,  Gesch.  Wiens. 
•)  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 
*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 
*)  Mscpt 
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1518  scheint  er  schon  im  Zuge  gewesen  zu  sein,  denn  in  die- 
sem Jahre  wurde  beschlossen ,  die  Landschaft-Privilegien  und 
Schriften  in  ein  eigenes  Gewölbe  zusammen  tu  bringen1)»  wodurch 
somit  der  Grund  zum  ständischen  Archive  und  der  viel  später  er- 
richteten standischen  Registratur  gelegt  wurde. 

Das  Landhaus  erscheint  als  solches  erst  nach  der  ersten  tür- 
kischen Belagerung  1529,  und  bestand  geschichtlich  erwiesen,  sohin 
zwischen  1531  und  1534«);  denn  1534  verordneten  die  Stande, 
dass  der  Landmarschall,  damals  Wilhelm  Freiherr  von  Pu- 
ehaim,  die  Schlüssel  zu  den  Zimmern  des  Landhauses  zu  ver- 
wahren habe  und  dass  die  Gemacher  desselben  den  Landesherren  auf 
Verlangen  geöffnet  werden  sollen,  so  oft  sie  selber  bei  Hochzeiten 
"der  sonstigen  Gelegenheiten  bedurften ;  machten  es  aber  zur  Bedin- 
gung,  dass  die  Zimmer  desselben  nicht  an  Fremde  vermiethet  wer- 
den. Auch  befahlen  sie,  die  „Steinbutte"  (wahrscheinlich  eine  Garten- 
Grotte)  in  eine  Stube  umzugestalten,  welche  für  des  Landmarschalls 
und  der  Landesherren  Diener  bestimmt  war,  und  legten  die  Herstel- 
lung jeder  Beschädigung  dem  Landmarsehalle  auf»). 

Am  25.  Februar  1534  verlangten  die  Einnehmer  (Verordneten) 
w'eder  einen  tauglichen  Wirth  im  Landhause  und  erboten  sich,  von 
einem  Thore  und  von  einer  Stiege  zur  anderen  einen  Weg  pflastern 
und  den  Garten  im  Landhause  mit  Gangen  und  Planken  versehen 
und  zurichten  zu  lassen ,  welcher  vom  Landmarschalle  benützt  und 
erhalten  werden  sollte*). 

Der  Laudmarsehall  erhielt  daher  auch  die  Schlüssel  zum  Gar- 
ten») und  der  Wirth  die  Obliegenheit,  für  die  Abslcigquartiere  der 
Landherren  zu  sorgen  und  ihre  Hochzeiten  auszurichten,  was  häutig 
geschah  •). 

1539  erkauften  die  Stande  laut  Kaufbriefes  vom  14.  Mai  einen 
Gartengrund  von  Hanns  von  Fünfkirchner7),  Besitzer  des  nach- 


')  Cod.  provinc.  p.  1511. 
')  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

»)  Cod.  proTinc.  p.  2329.  —  Bergenst«tnm,  Mscpt.  —  F.  Geseh.  d.  I.andh. 

*>  Cod.  proripc.  p.  2329.  —  BergeiMUmm,  Mscpt.  —  F.  Geach  d.  Landh.  —  Hor- 

oiayr,  Gesch.  Wiens. 
*>  Bergenalamin,  Msrpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 
•)  F.  Gesch.  d.  Landh.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 
7)  Cod.  provinc.  p.  986. 
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maligen  kleinen  Landhauses,  noch  unter  demselben  Landmarschalle. 
Bei  diesem  Ankaufe  erhob  sich  ein  Streit  wegen  der  Scheidemauer 
zwischen  seinem  und  dem  nunmehr  ständisch  gewordenen  Garten- 
antheile,  so  wie  wegen  der  Lichtfenster  in  seiner  Behausung,  bei  der 
beabsichtigten  Verbauung  dieses  Grundes.  Die  Stände  verglichen 
sich  jedoch  gegen  einen  Erlag  von  300  Gulden  an  Fünfkirch- 
ner, dass  die  Scheidemauer  bestehen  und  der  beabsichtigte  Bau 
auf  diesem  Grunde  ausgeführt  werden  könne  ')• 

Dieser  von  Fünfkirchner  erkaufte  Gartengrund  durfte  sich 
vom  Minoriten-Platze  bis  an  die  Herrengasse  längs  des  ständischen 
Gartens  erstreckt  haben,  mithin  jene  Stelle  des  alten  Landhauses 
eingenommen  haben,  auf  welcher  der  nur  zur  Hälfte  ausgebaut  ge- 
bliebene rechte  Flügel  errichtet  wurde,  nebst  dem  ihm  in  gleicher 
Richtung  entsprechenden  Theile  des  ehemaligen  eingegitterten  Hofes 
gegen  die  Herrengasse,  nächst  dem  gräflich  Kinsky'  sehen  (vormals 
Pol Iheim" sehen)  Hause. 

Leider  mangelt  hierüber  jedes  urkundliche  Datum;  doch  ist 
diese  Annahme  sicher  wahrscheinlicher  als  die  Vermuthung  ande- 
rer*), dass  dieser  Gartengrund  auf  jener  Stelle  zu  suchen  sei,  welche 
der  linke  Flügel  des  alten  Landhauses  vom  Gitterbrunnen  bis  zum 
Minoriten-Platze  einnimmt,  da  jene  Strecke,  worauf  der  rechte 
Flügel  erbaut  wurde,  unmittelbar  an  den  Fünfkirchner'schen 
Besitz  (das  nachmalige  kleine  Landhaus)  angrenzte,  bei  entgegen- 
gesetzter Annahme  aber  der  Fünfkirchner'sche  Besitz  durch  deu 
ständischen ,  vormals  Minoriten-Garten ,  welcher  sich  bis  an  den 
heutigen  Minoriten-Platz  erstreckte  und  worauf  der  mittlere  Theil  des 
Quertraktes  mit  dem  Saale  errichtet  wurde,  geschieden  gewesen 
sein  müsste. 

Am  16.  November  1545  beschlossen  die  Stände  unter  dem 
Landmarschalle  Christoph  Freiherrn  von  Eitzing,  ihrem 
Secretäre  eine  Wohnung  im  Landhause  zu  geben  und  Hessen  zu 
diesem  ßehufe  ein  Zimmer  ober  des  Ofenheizers  Wohnung  neben 
der  damaligen  Rathsstube  erbauen*),  welche  Wohnung  Secretar 
Leopold  Schwei bermair  erhielt *). 

1 )  Bergenatamm,  Macpt. 
*)  F.  r.  M.  Macpt 
■)  Cod.  provioc.  p.  2330. 
*)  Cod.  proTinc.  p.  1694. 
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1546  erkauften  die  Stände  unter  demselben  Landraarschalle, 
laut  Kaufbriefes  vom  26.  Julius,  das  bei  den  Minoriten  zwischen  den 
Häusern  des  Herrn  tod  Rappach  und  Hanns  Koller  gelegene 
Freihaus  des  Hanns  Ungnad  Freiherr  von  Sonnegh1),  vor- 
mals ein  Eigenthum  des  Trojan  von  Auersberg*),  welches  aber 
keineswegs,  wie  einige  vermuthen «),  gegen  die  Herrengasse  gelegen 
war  und  zum  Baue  des  alten  Landhauses  verwendet  wurde,  sondern 
von  den  Ständen  zur  Unterbringung  der  von  ihnen  1546  errichteten 
adeligen  Landschaftsschule  erkauft  wurde  und  zwar  auf  jener  Stelle 
des  Minoriteo-Platzes  gestanden  hatte,  wo  sieh  dermalen  das  fürstlich 
Li  echten  st  ei  ii 'sehe  Gebäude  befindet«). 

Dass  dieses  Haus  nicht  in  der  Herrengasse  gestanden  haben 
konnte,  geht  schon  aus  der  urkundlichen  Nachweisung  hervor,  dass 
es  zwischen  den  Häusern  des  Herrn  von  Rappach  und  Hanns 
Koller  bei  den  Minoriten  gelegen  sei,  mithin  am  Kloster,  nicht 
aber  auf  dem  Minoriten-Freythof,  der  sich  früher  bis  an  die  Herren- 
gasse erstreckte ;  sowie  der  Umstand ,  dass  die  beiden  Häuser  des 
Herrn  von  Rappach  und  Hanns  Koller  nicht  wohl  in  der 
Herrengasse  gelegen  sein  konnten,  da  zwischen  dem  ursprüng- 
lichen alten  Landhause  (dem  vormals  Li  echten  stein' sehen  Hause) 
und  dem  damals  schon  bestandenen  P  o  1 1  h  ei  m' scheu  (dermalen 
graflich  Kinsky' sehen)  Hause  das  Haus  der  Gebrüder  Auer  stand, 
der  übrige  Raum  aber  durch  den  ständischen  Garten  eingenommen 
wurde;  diese  Häuser  auch  bei  der  nachmaligen  Arrondirung  des 
Landhauses  hätten  eingelöst  werden  müssen,  wovon  durchaus  nichts 
in  den  Akten  aufzufinden  ist.  Sehr  wahrscheinlich  sind  das  Rap- 
pach* sehe  und  Koller'sche  Haus  an  jener  Stelle  des  Minoriteu- 
Piatzes  zu  suchen,  wo  sich  dermalen  das  Ba ran ofsky' sehe  und 
St  ah  rn  herg' sehe  Haus  befinden.  Auch  in  dem  Vergleiche  der  drei 
oberen  Stände  mit  der  Stadt  Wien  vom  12  Januar  1552  wegen 
der  Freihäuser  erscheinen  beide  ständische  Häuser  als  selbststän- 
dige, abgesonderte  Gebäude  im  Schotten-Viertel,  und  zwar  das  eben 
im  Baue  begriffen  gewesene,  vormals  Li  echt  enstein' sehe,  als 


«)  Cod.  pronnc.  p.  886. 

*)  GeuiD,  Geich,  d.  Stiftungen  p.  219. 

*)  F.  t.  M.  M.cpL 

*)  Geusau,  Ge»ch.  d.  Stiftungen  p.  219. 
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„der  dreyen  Stande  von  Prälaten-,  Herrn-  und  Ritterschafft  Hauss, 
genannt  das  Landhauss  *)*«,  und  das  Ungnad'sche,  als  „der  dreyen 
Stande  von  Prälaten-,  Herrn-  und  Ritterschaft  Hauss,  so  Sie  von 
Hannsen  Vngna d  erkauflt* «). 

Am  20.  April  1551  fassten  die  Stände  unter  eben  diesem  Land- 
marschalle  den  Reschluss,  den  grossen  Saal,  welchen  sie  in  einem 
Quertrakte  gegen  den  Minoriten-Freithof  herzustellen  beabsichtigten, 
mit  einer  gewölbten  Decke  versehen  zu  lassen  *). 

1562  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Joachim  Herrn 
von  Schönkirchen  der  linke  Flügel  des  alten  Landhauses  von  der 
Herrengasse  bis  zum  dermaligen  Gitterbrunnen  vollendet*)  urfd  am 
16.  August  dieses  Jahres  mit  dem  Nachbarn  Hanns  Wilhelm 
Freiherrn  zu  Rogendorf  das  Übereinkommen  getroffen,  dass 
zwei  Zimmer  seines  Hauses,  welche  an  das  Landhaus  (vormals 
Liechtensteinische  Haus)  anstiessen  und  über  das  Gasschen,  den 
sogenannten  Zwinger,  gespannt  waren,  gegen  eine  Entschädigung 
von  400  Guldon  demolirt  wurden,  welche  der  ständische  Einnehmer 
Hanns  Moser  an  Freiherrn  von  Rogendorf  zu  erfolgen 

hatte*). 

Am  6.  April  1564  wurde  hierauf  mit  Rogendorf  der  Ver- 
gleich geschlossen,  dass  die  Stände  vou  ihrer  neuen  Rathsstube 
ein  Gewölbe  über  das  Gässchen  (Zwinger)  zum  Rogen  dort 'sehen 
Hause,  und  Rogendorf  ein  Gewölbe  herüber,  an  die  Mauer  des 
Landhauses  bauen  können  *). 

Am  31.  Mai  1566  fassten  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle 
Hanns  Wilhelm  Freiherrn  zu  Rogendorf  den  Beschluss, 
dass  nur  die  Verordneten,  die  Secretäre,  der  Einnehmer  und  die 
OfTieiere  (Beamten)  der  Stände  im  Landhause  wohnen  dürfen,  unter - 


')  Cod.  proTinc.  p.  OSO. 
2)  Cod.  provinc.  p.  649. 

a)  Cod.  provinc.  p.  1615.  —  Bcrgenstamm,  Mscpt.  —  Kaltenbaecks  Österr.  Zeitschr. 
1837,  Nr.  55  (mit  der  irrigen  Angabe,  das*  in  diesem  Jahre  der  Saal  wirklich 
gewölbt  wurde). 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh.  —  Hormayr.  Gesch.  Wiens.  — 
F.  r.  M.  Mscpt. 

*)  Akt.  d.  stind.  Registratur.  —  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh.  — 
F.  v.  M.  Mscpt. 

•)  Akten  d.  stand.  Registratur.  —  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Undh.  — 
F.  v.  M.  Mscpt. 
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tagten  mit  Strenge  das  Wohnen  fremder  Parteien  in  demselben  und 
genehmigten  die  Transferirung  der  Landkanzlei  in  das  neue  Ge- 
bäude *). 

Aus  Anlass  einer  Beschwerde,  welche  die  Stände  bei  Hof  vor- 
brachten, dass  ausländische  Personen  in  das  Landhaus  eingeführt  und 
daselbst  bequartirt  wurden,  erfolgte  am  17.  December  1566  die 
Resolution  des  Kaisers,  dass  dieser  gegen  sein  Wissen  und  seinen 
Willen  Statt  gehabte  Vorgang  abgestellt  sei  und  in  Zukunft  weder 
im  Landhause,  noch  in  den  ständischen  Freihäusern  fremde  Personen 
eiaquartirt  werden  sollen  «). 

Am  4.  Julius  1568  ertheilte  Kaiser  Maximilian  II.  den  Stän- 
den die  Bewilligung,  zwei  Freizeichen  Ober  den  Thoren  des  Land- 
hauses anbringen  zu  dürfen,  kraft  welcher  jeder  Ruhestörer  (Ru- 
inorer)  vom  Landmarschalle  in  Verhaft  zu  nehmen  und  dem  Hof-Pro- 
fosen,  oder  in  dessen  Abwesenheit  dem  Regierungs-Profosen  zur 
weiteren  Haft  und  Bestrafung  zu  fibergeben  war,  worüber  den  Stan- 
den im  September  1568  eine  eigene  Urkunde  ausgefertigt  wurde»). 

1570  wurde  der  Brunnen,  welcher  schon  im  alten  Minoriten- 
Garten  gestanden  haben  soll,  mit  einem  sehr  künstlich  verfertigten 
Eisengitter  versehen,  auf  welchem  man  die  Jahreszahl  1570  liest4). 

1571  wurde  noch  unter  dem  Landmarschalle  Hanns  Wilhelm 
Freiherrn  zu  Rogendorf  der  Bau  des  alten  Landhauses  nach 
dem  ursprünglichen  Plane  vollendet,  der  linke  Flügel  vom  Gitter- 
brunnen bis  zum  Miuoriten-Platze  aufständischem  Gartengrunde  fort- 
geführt, der  unausgebaut  gebliebene  rechte  Flügel  auf  dem  Fünf- 
kirchner sehen  Gartengrunde  vom  Minoriten-Platze  bis  zur  Hälfte 
des  Hofraumes  gegen  die  Herrengasse  hergestellt  und  die  Haupt- 
fronte gegen  den  Minoriten-Platz,  welche  den  grossen  mit  einem 
Marmorboden  versehenen  Saal  enthält,  auf  theils  Fünfki ren- 
ne r'schem  Grunde,  theils  auf  dem  daran  gestossenen  ständischen 
Gartengrunde,  zwischen  beiden  Flügeln  gezogen,  worin  sich  noch 
gegenwärtig  das  Hauptthor  mit  einem  herrlichen  ,  im  golhischen 
Style  erbauten  Schwibbogen  befindet  *). 

f)  Cod.  prorinc  p.  2331. 
*)  Cod.  prorinc.  p.  653. 
*)  Cod.  provinc.  p.  977. 

*)  Utr£f Dratum,  Macpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh.  —  Horton)  r,  Geach.  Wieua. 
')  HormaTr,  Geach.  Wiena. 
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Die  Angabe,  dass  die  Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz 
erst  1693  vollendet  wurde«)  und  1571  an  ihrer  Stelle  nur  eine 
Schlussmauer  mit  dem  Thore  und  Schwibbogen  gestanden  haben 
soll*),  ist  offenbar  unrichtig,  da  geschichtlich  erwiesen  der  Saal 
schon  1621  und  1631  zu  grossen  Festlichkeiten  benutzt  wurde;  und 
wir  werden  später  auf  die  Ursache  kommen,  welche  zu  dieser  irrigen 
Annahme  die  Veranlassung  gab. 

Ebenso  unrichtig  ist  die  Behauptung*),  dass  1571  nur  der 
Theil  vom  Portale  nächst  dem  Gitterbrunnen  bis  gegen  den  Mino- 
riten-Platz dem  alten  Liechtenstein'schen  Hause  zugebaut  und 
dasselbe  gleichzeitig  erneuert  wurde. 

In  das  Jahr  1571  scheint  auch  die  Aufhebung  des  ständischen 
Gartens  zu  fallen  *),  zum  mindesten  des  grösseren  Theiles  desselben, 
welcher  zum  Hofraume  des  alten  Landhauses  verwendet  wurde,  und 
die  Herstellung  der  Schlussmauer  gegen  die  Herrengasse  mit  dem 
zweiten  Hauptthore,  wie  das  ober  diesem  Thore  1571  errichtete 
Freizeichen  zu  beweisen  scheint.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass 
ein  kleiner  Theil  des  ständischen  Gartens  auch  ferner  noch  in  seiner 
früheren  Eigenschaft  benutzt  wurde,  und  zwar  jener  Theil,  welcher 
dem  rechten ,  nur  bis  zur  Mitte  des  alten  Hofraumes  fortgeführten 
Flügel  des  alten  Landhauses  in  gleicher  Richtung  bis  zur  Herren- 
gasse entsprach,  nächst  dem  zu  jener  Zeit  noch  bestandenen  Über- 
reste des  alten  Li ech te nstein'schen  Hauses,  an  dessen  Stelle 
erst  1674  das  noch  1837  bestandene  isolirte  Gebäude  in  der  Herreu- 
gasse errichtet  wurde. 

Mittelst  Resolution  vom  20.  Februar  1571  aus  Prag  verkündete 
Kaiser  Maximilian  II.  dem  Landhause  das  Burgfriedens*- Prm- 
legium  *). 

Zu  diesem  Andenken  wurde  über  dem  Portale  gegen  die  Herren- 
gasse und  am  Minoriten-Platze  eine  Steintafel  mit  nachstehender 
Warnungsschrift  angebracht: 

„Der  Röm.  Kay.  Mayst.  unsers  Allergnädigsten  Landesfürsten 
„Ernstliche  Meinung  und  Befelch  ist,  dass  sich  Niemand,  Wer  der 

')  BerpernUmm,  Mscpt.  —  F.  T.  M.  Mtcpt. 

*)  F.  Getch.  d.  Laadh. 

')  Cterm.k,  in  der  Wiener  Zeitung  1887,  Nr.  88. 

*)  F.  Geich,  d.  Lendh. 

*)  Cod.  provinc.  p.  978.  —  Hornujr,  Geacb.  Wien*. 
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„auch  sein  mag,  unterstehe,  in  oder  vor  Dtsem  befreyteu  Landhauss 
»die  Wöhr  zu  blossen,  oder  Balgen  und  zueschlagen,  noch  zu 
„rommorn,  Welche  aber  freventlich  darwider  handien,  dass  die« 
•selben  Verbrechen  an  Leib  und  Leben  nach  Ungnaden  gestrafft 
.werden  sollen.  Actum  in  1571.  Jahr«. 

Unter  derselben  das  alte  und  neue  österreichische  Wappen,  mit 
Farben  übertüncht»  über  derselben  eine  Hand  mit  entblösstem 
Schwerte «). 

Maximilian  II.  verwahrte  den  leider  jeden  Augenblick  ge- 
storten Frieden  des  Landhauses  durch  die  schwere  Rüge  des  Ab- 
hauens der  frevelkühnen  Hand  *). 

Freiherr  von  Hormayr  sagt  zwar»):  „das  bedrohende 
Gemälde  verschwand  erst  in  unseren  Tagen  vom  Landhausthore44 ;  allein 
diese  Angabe  scheint  offenbar  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen ,  denn 
die  Hand  mit  dem  Schwerte  bestand  am  Thore  gegen  die  Herren- 
gasse bis  zur  Abtragung  des  Gebäudes  in  der  neuesten  Zeit  und  ist 
am  Thore  gegen  den  Minoriten-Platz  noch  dermalen  vorhanden,  und 
die  Thore  selbst  waren  nach  der  Aussage  selbst  unserer  ältesten  Zeit- 
genossen nie  mit  einem  anderen  Gemälde  versehen  als  den  beiden 
österreichischen  Wappen. 

Das  Portal  im  Hofe  neben  dem  Gitterbrunnen,  am  Aufgange  zum 
Raths-Saale,  welches  mit  Säulen  von  salzburgischem  Marmor  geziert  . 
and  mit  einem  vorragenden  Kupferdache  gedeckt  ist,  wird  durch  eine 
eiserne  Thür  geschlossen,  welche  das  Gemälde  des  neuen  österrei- 
chischen Wappens  enthält,  und  verdankt  seine  Enstehung,  wie  die 
hierauf  befindliche,  mit  romischen  Ziffern  bezeichnete  Jahreszahl 
beweiset,  ebenfalls  dem  Jahre  1571. 

Auf  dem  Frontispiz  desselben  sind  zwei  Ritter  zu  Pferde  ange- 
bracht, mit  dem  Markgrafs-Hute  auf  dem  Haupte,  welche  sich  die 
Hände  bieten;  der  eine  den  alten  österreichischen  Schild  (ein  rnthes 
Feld  mit  einem  weissen  Querbalken),  dessen  sich  die  letzten  Baben- 
berger bedienten,  der  andere  den  neuen,  von  Herzog  Rudolph  IV. 


')  BergensUmm.  Mücpl.  —  F.  Gesch.  d.  Laadh.  —  F.  r.  M.  Macpt. 
»)  Hormayr,  Gesch.  Wien«. 
»)  Geaca.  Wien«. 
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eingeführten  österreichischen  Wappenschild  (ein  blaues  Feld  mit 
fünf  goldenen  Adlern)  über  dem  Rücken  <). 

Über  die  Deutung  dieses  Hautreliefs  bestehen  verschiedene 
Meinungen,  Einige  wollen  hierin  ein  Turnier,  andere  die  bildliche 
Darstellung  einer  Versöhnung  zweier  feindlich  gesinnt  gewesenen 
Brüder  oder  Herzoge  erkennen  *). 

Offenbar  ist  es  aber  nur  ein  Denkmal  der  von  Kaiser  Maxi- 
milian II.  den  Ständen  vergönnten  freien  Religionsübung,  insbe- 
sondere auf  die  Vereinigung  der  katholischen  und  evangelischen 
Stande  deutend,  und  die  den  letzteren  unterm  14.  Januar  1571 
ertheilte  Bewilligung,  ihren  Gottesdienst  ungestört  halten  zu  dür- 
fen»), wofür  sie  in  Anerkennung  dieser  Gnade  dem  Kaiser  eine 
Summe  von  990.000  Gulden  zur  Disposition  stellten*). 

Kaiser  Maximilian  II.  hatte  den  Protestanten-Ständen  schon 
unterm  13.  Mai  1570  mittelst  Resolution  aus  Prag  die  Bewilligung 
ertheilt,  den  Gottesdienst  nach  Augsburgischer  Confession  in  ihren 
eigenen  Schlossern,  Häusern  und  auf  ihren  Gütern,  doch  ausser  den 
kaiserlichen  Städten  und  Märkten  ausüben  zu  dürfen»),  wogegen 
die  evangelischen  Ritter  einen  Revers  ausstellten «) ,  und  unterm 
14.  Januar  1571  erfolgte  hierüber  eine  zweite  Resolution  des  Kaisers 
aus  Prag '). 

Durch  diese  Begnadigung  mit  freier  Religionsübung  bewirkte 
Maximilian  II.  die  Vereinigung  der  sich  höchst  feindselig  gegen- 
übergestandenen,  bisher  getrennt  gewesenen  beiden  ständischen  Reli- 
gionsparteien. 

In  jenen  beiden  Rittern  sind  diese  ständischen  Religionsparteien 
versinnlieht  und  der  freundliche  Darbot  ihrer  Hände  deutet  auf  deren 
Versöhnung  und  Vereinigung,  so  wie  das  ganze  Denkmal  auf  die 

Herstellung  des  inneren  Friedens  »). 

 —  

')  Bergenstamm,  Msept.  —  Horraayr,  Archiv   1823.  —  F.  Gesch.  d.  J,itndh.  — 

Czenuak,  in  der  Wiener-Zeitung  1»37,  Nr.  86. 
*)  Ctermak,  in  der  Wiener-Zeitung  1837,  Nr.  86. 

*)  Hergenstamm,  Mscpt.  —  Hormayr,  Arehiv  1828.  — F.  Gesch.  d.Laadh.  —  Hoimavr, 
Gesch.  Wiens.  —  F.  v.  M.  Msept.  —  Cxerniak,  in  der  Wiener-Zeituog  1837.  Nr.  86 
*)  Bergenstamm,  Msept. 
*>  Cod.  provinc.  p.  2122. 
•)  Cod.  provinc.  p.  2128. 

7)  Cod.  provinc.  p.  2130. 

8)  Ctermak.  in  der  Wiener-Zeitung  iS37,  Nr.  86. 


Digitized  by  Google 


129 

Czermak  will  aber  auch  in  den  beiden  Wappenschildern, 
velehe  diese  Ritter  auf  dem  Rucken  tragen ,  eine  Andeutung  auf  jene 
frühere  Trennung  der  Katholiken-  und  Protestanten-Stände  erkennen 
and  nimmt  an,  dass  eine  Partei  in  dem  Babenbergischen,  die  andere 
aber  in  dem  Rudolphinischen  Schilde  vorgestellt  sei,  da  man  es 
nirgends  finde,  dass  die  Stände  zwei  Schiide  geführt  hätten  *). 

Seine  Angabe ,  dass  dieses  Hautrelief  erst  1  790  in  Farben  ge- 
setzt und  die  Adler  hierbei  vielleicht  nur  irrig  vergoldet  wurden, 
scheint  auf  einem  Irrthum e  zu  beruhen,  da  1790  nur  eine  Reno- 
ration  der  früheren  Malerei  Statt  fand  und  erwiesenermassen  das 
Rodolphinische  Wappen  goldene  und  nicht  schwarze  Adler  enthält 

Von  dem  Portale,  welches  jene  Ritter  enthält,  fuhrt  eine  Treppe, 
an  deren  Wänden  drei  kleine,  aus  Stein  gehauene  Figuren  ange- 
bracht sind ,  welche  auf  Vertrauen,  Sorgfalt  und  Macht  deuten,  zu 
einer  Vorhalle  im  ersten  Stockwerke  des  linken  Flügels,  zu  deren 
rechten  sich  die  Uaths-Stube  (Raths-Saal),  links  aber  die  Bürger- 
Stube  (seit  langer  Zeit  das  Einreichungs-Protokoll)  befand. 

Die  Errichtung  der  Bürger-Stube  fallt  in  das  Jahr  1571,  wie 
man  aus  der  auf  der  Thür  gegen  die  Vorhalle  angebrachten  Jahres- 
tabi ersieht  *). 

Sie  ist  mit  einer  künstlich  getäfelten  Holzdecke  versehen  und 
iwei  mit  reichlichem  Holzschnitzwerke  gezierten  Thüren,  über  deren 
einer  (gegen  die  Vorhalle  des  Raths-Saales)  der  kaiserliche  Adler 
angebracht  ist  *). 

Die  Vorhalle  des  Raths-Saales  gehört  unstreitig  zu  den  geschicht- 
lich merkwürdigsten  Denkmälern  des  Landhauses. 

Auf  ihrem  gothischen  Gewölbe,  welches  den  Religionshass 
Wdlieh  darstellt  *),  sieht  man  noch  heut  zu  Tage  die  Überreste  der 
ursprünglichen  Malerei»),  welche  ihre  Entstehung  dem  Jahre  1572 
verdankt  •) ,  und  mancherlei  lutherische  und  katholische  Sinnbilder 
enthält,  welche  auf  den  Religionszwist  und  die  heftige  Abneigung 


1I  Wifiier-Zeitong  1637,  Nr.  86. 

lJ  Bergenstamiii,  Mspt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 

r)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Honnayr,  Geecb.  Wiens.  —  Csermak,  in  der  Wiener  Zeitung  1637,  Nr.  66. 
*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 
•)  BergenaUtn  m,  Mscpt. 

Archit.  XLI.  1.  Ö 
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der  Katholiken  gegen  die  an  Macht  und  Anzahl  weit  überlegenen 
Protestanten-Stände  deuten  «)• 

Dieses  Gewölbe  zerfallt  gleichsam  in  zwei  Hälften,  welche 
wieder  in  mehrere  Felder  getheilt  sind.  In  der  Mitte  ist  das  kaiser- 
liche nebst  den  beiden  Landes-Wappen  (das  Babenbergische  an  der 
Seite  der  lutherischen ,  das  Rudolphinische  an  der  Seite  der  katho- 
lischen Sinnbilder,  ersteres  von  Löwen,  letzteres  von  Greifen  gehalten,) 
angebracht,  an  den  Seiten  des  Gewölbes  die  Wappen  der  dama- 
ligen beiden  Herren-  und  Ritterstandes- Verordneten ,  an  den  Seiten- 
wänden aber  jene  der  damaligen  beiden  Prälatenstandes- Verordneten. 

Alle  Felder  des  Gewölbes  sind  mit  vielerlei  Sinnbildern  und 
Arabesken  geziert  und  es  kann  bei  genauerer  Betrachtung  nicht 
entgehen,  dass  diese  Sinnbilder  auf  den  in  jahrhundertalte  Ent- 
zweiung und  so  viele  blutige  Händel,  ja  in  Burgerkrieg  entarteten 
Religionshass  der  Stände  deuten,  wobei  die  Protestanten  als  damals 
die  stärkeren,  ja  eine  Zeitlang  alleinherrschenden,  stets  angri An- 
weise verfuhren,  wie  das  bekannte  Treiben  der  Jörger  in  Hernais 
genugsam  beweiset  und  die  in  eben  diesem  Landhause  gehaltenen 
Predigten  des  wuthenden  Dr.  Opitz  *). 

So  ist  die  eine  Hälfte  dieses  Gewölbes  gegen  die  Raths-Stube 
zu  mit  Sinnbildern  versehen,  welche  aufdieBlüthe  des  Landes  unter  der 
katholischen  Regierung  zu  deuten  scheinen ,  als  einem  Christuskinde, 
Weinlauben,  Blumen,  Früchten  u.  s.  w.,  während  die  andere  Hälfte, 
gegen  die  Bürger-Stube  zu,  allerlei  Sinnbilder  enthält,  welche  auf 
den  vermeintlichen  Verfall  des  Lichtes  und  der  Sitten  unter  den 
Katholischen  Bezug  nehmen,  als  Schweinsköpfe  mit  Rosenkränzen 
über  dem  Rüssel,  welche  gegen  ein  umstrahltes,  zwei  Laternen  in  den 
Händen  haltendes  Kind  gerichtet  sind,  Cypressen  mit  Menschenköpfen 
auf  den  Wipfeln,  einen  entfalteten  Pfau  u.  s.  w. »). 

Den  Eingang  in  die  Raths-Stube  bildet  ein  Säulen-Portal  aus 
salzburgischem  Marmor,  in  welchem  einige  kleine  Marmor-Statuen, 
die  Sorge  für  Wohlstand  und  die  Unterthansliebe  darstellend,  ange- 
bracht sind. 

Uber  diesem  Portale  befindet  sich  rechts  das  ungarische,  links 
des  böhmische  Wappen,  von  Löwen  gehalten. 

*)  Honnayr,  Gesch.  Wiens. 
-)  F.  Geach.  d.  Landh. 

*>  F.  Gesch.  d.  Landh.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 
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Das  Frontispiz  enthält  ein  schlecht  gearbeitetes  Marmor-Haut- 
relief, die  Naturgiebigkeiten  und  Cultur  des  Landes  vorstellend. 

Unter  demselben  befindet  sich  eine  Marmortafel  mit  folgender 
Inschrift  : 

Austria  Caesaribus  felix  et  patria  Regum 
Archiducumque  domus  regno  populisque  beata, 
Dives  opum  quas  terra  parit,  largitur  opimis 
Et  cererem  in  campis  et  Bacchi  in  collibus  uvas, 
Unde  et  vicinis  pnpulis  alimenta  ministrat. 
Den  Eingang  in  die  Bürger-Stube  bezeichnet,  diesem  Portale 
gegenüber,  ein  ähnliches,  ebenfalls  aus  salzburgischem  Marmor,  an 
dessen  Seiten  rechts  der  Rudolphinische,  links  der  Babenbergische 
Schild ,  und  über  beiden  der  österreichische  Adler  in  den  Marmor 
eingegraben  ist. 

Über  demselben  befindet  sich  das  vereinigte  österreichische 
Wappen ,  von  zwei  mit  Füllhörnern  versehenen  weiblichen  Figuren 
gehalten,  und  von  einem  Lorbeerkranze  umschlossen;  darunter  eine 
Marmortafel  mit  folgender  Inschrift: 

Gens  vetus  Austria  dum  nec  dura  nec  aspera  cultu, 
Gens,  cui  tarn  virtus  cordi  quam  vivida  bello 
Dextra,  gerit  clypeo  haec  armorum  insignia;  gratam 
Tu  Deus  et  priscam  gentem  cum  Caesare  serva 
Augusto,  et  regni  et  gentis  decora  alta  tuere  «)• 
Die  innere  Herstellung  des  Raths-Saales  fällt  ebenfalls  in  das 
Jahr  1572. 

Die  aus  Holzgetäfel  bestehende  Decke  desselben,  welche  in  der 
Mitte  das  kaiserliche  und  an  den  Seiten  die  beiden  österreichischen, 
das  ungarische  und  böhmische  Wappen  in  Holz  geschnitzt  und  mit 
Farben  geschmückt  enthalt,  ist  ebenso  wie  das  von  Karyatiden  ge- 
tragene, mit  dem  kaiserlichen  Wappen  und  den  Reichs-Insignien 
gezierte  Portal  reich  mit  Gold  geschmückt  und  beweiset,  auf  welcher 
Stufe  die  Holzschnitzkunst  damals  gestanden.  Am  Rande  der  Decke 
sind  ringsum  die  gleichfalls  aus  Holz  geschnitzten  und  bemalten 
Wappen  (zehn  an  der  Zahl)  der  übrigen  Erbländer  angebracht«) 
and  zwar:  von  Ober-Österreich,  Croatien,  Mähren,  Bosnien  und 


')  F.  Gesch.  d.  Landh. 
*)  F.  Geich,  d.  Land. 
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Rama,  Ober-  und  Nieder- Schlesien,  Kärnten,  Burgund,  Steier- 
mark, Krain  und  Görz. 

Diese  kunstvolle  Decke  Hessen  die  Stande  durch  einen  Kupfer- 
stich verewigen,  welcher  in  der  ständischen  Registratur  aufbewahrt 
wird »). 

Merkwürdig  ist  hier  auch  die  künstliche,  von  beiden  Seiten  zu 
öffnende  Thür  gegen  die  Vorhalle,  welche  Georg  Haas  im  Jahre 
1572  verfertigte B) ,  und  deren  Mechanismus  ihrem  Verfertiger  zur 
Ehre  gereicht,  da  er  sich  schon  durch  mehr  als  zwei  und  ein  halbes 
Jahrhundert  erprobt  hat. 

Die  Seitenwande  des  Raths-Saales  sind  mit  gestickten  nieder- 
ländischen Tapeten  geziert«),  welche  mancherlei  Figuren  in  Lebens- 
grösse  enthalten. 

Zwischen  der  Bürger-Stube  und  der  ebenfalls  noch  im  linken 
Flügel  des  Gebäudes  befindlichen  Prälaten-Stube,  (welche  bis  in 
die  neueste  Zeit  zu  den  Sitzungen  dieses  Standes  bestimmt  war,) 
befindet  sich  eine  gothische  Vorhalle,  welche  wegen  ihrer  akustischen 
Wölbung  bemerkt  zu  werden  verdient*),  indem  sie  den  leisesten 
Schall  höchst  vernehmbar  und  in  ganzen  Wortsätzen  von  einer  Ecke 
zur  anderen  leitet. 

Diese  Halle  ist  ebenfalls  ein  Denkmal  aus  dem  Jahre  1571  und 
wird  schon  seit  geraumer  Zeit  nur  als  ein  Vorgemach  für  die  Amts- 
diener verwendet. 

Die  Prälaten-Stube  war,  ebenso  wie  die  Bürger-Stube,  ursprüng- 
lich mit  einer  Holzdecke  aus  Tafelwerk  versehen »)  und  mit  kirsch- 
rothen  Damast-Tapeten  geziert. 

Im  rechten  Flügel  des  Gebäudes  (gegen  das  dermalige  kleine 
Landhaus)  befanden  sich  die  Herren-  und  Ritter-Stube  (Herren- 
stands- und  Ritterstands-Saal),  in  welchen  noch  in  neuester  Zeit  die 
Sitzungen  dieser  Stände  gehalten  wurden. 

Die  Herren-Stube  war  schon  seit  ihrem  Entstehen  mit  gestick- 
ten, lebensgrosse  Figuren  enthaltenden  Niederländer-Tapeten  ge- 


*)  Bergenstamm,  Mscpt. 

2)  ßergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 
*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 
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schmückt  i),  ihre  Decke  aber»),  so  wie  jene  der  Ritter-Stube  mit 
Holz  ausgetäfelt  *),  ähnlich  jener  der  Prälaten-  und  Bürger-Stube  *). 

An  der  Aussenseite  des  Gebäudes  verdienen  zwei  aus  Ziegeln 
künstlich  verfertigte  Rauchfänge  bemerkt  zu  werden,  welche  sich 
auf  dem  unausgebaut  gebliebenen  rechten  Tracte  des  Gebäudes  be- 
fanden und  deren  Entstehung  in  die  Periode  der  Vollendung  dieses 
Baues,  nämlich  in  das  Jahr  1571  ftllt. 

Der  eine ,  grössere  derselben ,  welcher  noch  dermalen  besteht, 
befindet  sich  am  Saume  des  Daches,  gerade  über  einer  Vorhalle 
zwischen  der  Herren-  und  Ritter-Stube,  und  stellt  eine  von  Karya- 
tiden getragene  Fratze  vor,  welche  die  Zunge  blockt  und  an  der 
linken  Seite  der  Brust  den  Babenbergischen  Schild  trägt;  —  viel- 
leicht ebenfalls  ein  Schmähbild  gegen  die  Katholiken-Stände. 

Der  andere,  nun  bereits  demolirte,  befand  sich  am  äussersten 
Ende  dieses  Tractes,  gegen  die  Herrengasse  zu,  am  obersten  Giebel 
des  Daches,  in  der  Form  eines  eckigen  Bechers  (Kelches?),  aus 
dessen  oberstem  Rande  an  den  Ecken  vier  Drachenköpfe  hervor- 
ragten. 

1571  nach  Vollendung  des  Baues  hatte  das  alte  Landhaus,  mit 
Hinwegrechnung  einiger  späteren  Zuhaue,  deren  wir  in  der  Folge 
erwähnen  werden,  jene  Gestalt  bekommen,  in  welcher  wir  es  bis  in 
die  neueste  Zeit  erblickten. 

Es  bildete  nämlich  ein  langgezogenes  Viereck,  mit  einer  Haupt- 
fronte gegen  den  Minoriten-Platz  und  zwei  Seitenflügeln ,  von  denen 
der  linke  bis  an  die  Herrengasse,  der  rechte  aber  nur  bis  zur  Hälfte 
des  entgegengesetzten  Tractes  geführt  war  und  von  da  durch  eine 
Mauer,  welche  den  ständischen  Garten  umzäunte,  mit  dem  Über- 
reste des  alten ,  vormals  nur  aus  einem  einzigen  Stockwerke  bestan- 
denen und  gegen  den  Hof  zu  mit  einer  Sonnenuhr  geziert  gewese- 
nen *)  Liechtenstein  sehen  Hauses  in  Verbindung  stand,  woran 


')  F.  Geech.  d.  Landh. 
*)  Cod.  proriac.  coatin.  p.  367. 
*)  Cod.  proriae.  coatia.  p.  369. 
*)  Cod.  provinc.  coatin.  p.  869. 

*)  Eine  aiemlich  gelungene,  ia  Kupfer  gestochen«  Abbildung  de«  alten  Landhauses, 
welche  aus  dem  Jnhre  1671  rührt  und  «ich  ia  dam  bekannten  seltenen  Werke  über 
de«  Grafen  Frans  ron  Nadaady  Criminal-Process  befindet,  eathilt  eia  ge- 
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sich  die  gegen  die  Herrengasse  gezogene  Quermauer  anreihte,  welche 
beide  Flügel  vereinigte  und  den  standischen  Besitz  abschloss. 

Im  Hintergrunde  des  weiten  Hofraumes  war  zu  beiden  Seiten 
ein  thurmahnlicher  Vorsprung  mit  drei  Stockwerken  angebracht,  an 
welchen  sich  jederseits  eine  breite,  mit  Kupfer  eingedeckte  frei- 
stehende und  an  der  Hofseite  mit  Glasfenstern  versehene  Treppe 
lehnte ,  welche  sich  weit  in  den  Hof  erstreckte  und  einen  grossen 
Theil  der  nur  aus  zwei  Stockwerken  bestandenen  Seitenflügel 
deckte,  während  die  Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz  nur  den 
hohen  Saal  enthielt  und  über  demselben  ein  kleines  Blechthürmchea 
in  der  Mitte  des  hohen  Ziegeldaches  und  zwei  metallene  Kugelspitzen 
an  den  beiden  Ecken  des  Giebels;  wie  auch  eine  ähnliche  Kugel- 
spitze an  der  Ecke  des  linken  Flügels  gegen  die  Herrengasse,  an 
der  Firste  des  Daches  angebracht  war. 

1573  wurde  das  Terrain  des  Landhauses  abermals  vergrössert, 
indem  die  Stände,  ebenfalls  noch  unter  dem  Landmarschalle  Hanns 
Wilhelm  Freiherrn  zu  Rogendorf,  das  auf  dem  ehemaligen 
Minoriten-Freithofe  gelegene  Freihaus  der  Gebrüder  Hiob,  Phi- 
lipp und  Leonhard  Auer  von  Herrenkirchen  laut  Kauf- 
briefes vom  31.  Januar  1573  an  sich  kauften  «)• 

treue»  Bild  von  der  damaligen  Gestalt  des  Landhauses,  welche  sich  seit  1571  bis 
dahin —  somit  während  eines  Zeitraumes  von  einem  vollen  Jahrhunderte — wohl 
nur  wenig  verändert  haben  mochte,  so  wie  denn  dieses  (ieli»ude  iiberhMtipt,  mit 
Ausnahme  einiger  wenigen,  nur  höchst  unbedeutenden  Veränderungen,  sich  bis  in 
die  jüngste  Zeit  in  seiner  ursprünglichen  Form  erhalten  hat  (Man  vergleich« 
diese  Abbildung  mit  dem  vortrefflichen,  von  Christian  W  i  I  d  er  radirten  Blatte, 
welches  das  Landhaus  im  Jahre  1826  darstellt.)  Jene  Abbildung  kann  daher  füg- 
lich als  Conterfei  des  Urbildes  betrachtet  werden  nnd  zeigt  uns  deutlich  die 
Überreste  des  alten  Liechtenste  in'schen  Hause«  mit  der  an  demselben  ange- 
bracht gewesenen  Sonnenuhr.  Über  die  Gestalt  des  alten  Li  e  c  h ten  ste  i  n'scbea 
Hauses  oder  ursprünglichen  Landhauses  lässt  sich  leider  nichts  mit  Bestimmtheit 
sagen,  da  keine  Abzeichnung  desselben  auf  unsere  Zeiten  übergegangen  >»L  So 
viel  ist  indessen  gewiss ,  das«  es  lur  Zeit  seines  vollkommenen  Bestandes  *a  den 
ansehnlichsten  Gebiuden  Wiens  gehört  haben  musste,  wie  dies  aus  einer  SteUe 
in  Cuspinians  „Austria"  (152?)  hervorgeht,  welche  das  alte  Landhaus  mit 
folgenden  Worten  schildert:  »Est  autem  haec  domus  tarn  egregie,  tamque  trug- 
„nifice  eitrncta ,  ut  licet  sint  pleraeque  domus  Viennae,  quibns  possit  prineeps 
»aliquis  inhabitare,  tarn  haec  omnes  alias  longe  superet,  ut  jure  possit  regia  dtei, 
„utpote  secunda  post  burgum:  tanta  arte  est  polita.  Necdum  est  ei  ext  rem  a  msnus 
„nddita,  ob  bcllieos  regis  tumultus:  adeo  insignis  extat  domus  " 
»)  Cod.  prov.  p.  986. 
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Uber  die  Lage  dieses  Hauses  liegen  eben  so  wenig  urkund- 
liche Nachweise  vor,  wie  über  jene  der  übrigen  zum  Landhause  ver- 
wendeten Gründe;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  jene  Stelle 
des  alten  Landhauses  eingenommen  habe,  welche  zunächst  des 
grätlich  Kinsky'schen  (vormals  Po 1 1 h ei m'schen)  Hauses,  den 
grösseren  Theil  des  eingegittert  gewesenen  Hofes  gegen  die  Herren- 
gasse bildete  und  an  das  kleine  Landhaus  (damals  Fünfkirch- 
ner'sches  Haus)  anstiess. 

Nach  dieser  Annahme  setzen  Bergenstamm«)  und  alle, 
welche  die  Geschichte  des  Landhauses  berühren »),  das  alte  Auer'sche 
Haus  in  die  Herrengasse;  nur  beging  der  Verfasser  der  Geschichte 
des  Landhauses  den  Irrthum,  dasselbe  mit  jenem,  nur  aus  einein 
Stockwerke  bestandenen  kleinen  Gebäude  für  identisch  zu  halten, 
welches  sich  zwischen  dem  Landhausthore  und  dem  vergitterten 
Hof  räume  in  der  Herrengasse  befand,  in  einem  von  dem  alten  Land- 
hausgebäude  durchaus  abweichenden  Style  erbaut  war  und  welches 
Anfangs  als  Wohnung  für  den  Syndicus ,  später  zu  den  Wohnungen 
für  die  Herrenstands-Verordneten  verwendet  wurde,  offenbar  aber 
späteren  Ursprunges  war. 

Die  Ansicht  über  die  angegebene  Lage  des  Auerschen  Hauses 
scheint  sich  auch  durch  den  Umstand  zu  bestätigen ,  dass  man  heim 
Beginne  des  Baues  des  neuen  Landhauses  gerade  an  dieser  Stelle 
auf  bedeutende  Fundamente  eines  früher  daselbst  gestandenen  an- 
sehnlichen Hauses  gestossen,  welche  sogar  die  Ausmauerung  einer 
viele  Klafter  tiefen  Grube  erforderten. 

Jenes  1573  augekaufte  Haus  erscheint  im  Vergleiche  der  oberen 
drei  Stände  mit  der  Stadt  Wien  wegen  der  Freihäuser  vom  12.  Januar 
1552  als  „der  Gewerken  Auers  Hauss"  im  Schotten- Viertel »). 

Nachdem  es  in  ständisches  Eigenthum  übergegangen  war, 
wurde  es  demolirt  und  wahrscheinlich  zur  Vergrösserung  des  stän- 
dischen Gartens  verwendet. 

Schon  um  das  Jahr  1560,  nicht  aber  wie  die  meisten  Geschichts- 
forscher, welche  das  nieder-österreichische  Landhaus  berühren,  an- 


')  Mscpt. 

*)  F.  Gesch.  d.  Ltndh.  —  Hormayr,  Geich.  Wiens.  —  F.  v.  M.  Mscpt.  (Nur  durch 
eine  Verwechslung  in  Ausdrucke  heisst  es  in  dieser  Handschrift  strtt  Minoriten- 
Freitbof.  Minoriten-PlaU). 

*)  Cod.  provinc  p.  «50. 
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geben,  im  Jahre  1578,  wurde  im  Erdgeschosse  des  linken  Tractes, 
gegen  das  Gässchen  am  Rogendorf  sehen  Hause  (dermalen  Poli- 
zei-Hofstede) eine  lutherische  Betstube  (später  das  Rait-Collegium, 
dann  alte  Registratur »),  und  zuletzt  Expedit)  errichtet  *),  bei  welcher 
Dr.  Josua  Opitz  (Opitius).  Johann  Tettelbach  (Teitel- 
barchus)  und  Michael  Hugo»),  nebst  Paul  Sessarus») 
Prediger  waren. 

Dr.  Josua  Opitz  und  seine  Nachfolger  und  Collegen  Johann 
Tettelbach  und  Michael  Hugo  erbitterten  im  Landhause  das 
zahlreiche  Publicum  so,  „dass  so  oft  die  leit  von  seiner  predigt  prangen, 
„sye  allemal  lust  gehabt,  die  päpstischen,  so  er  jederzeit  als  ab- 
„götterer  verdambt  und  dem  teyfel  ybergeben,  mit  bluetigen  hendten 
„zu  zerreissen,  darunter  auch  khayner  fronten  und  christlichen 
„Obrigkeit  verschont,  sondern  dieselbe,  so  viel  als  an  ihm,  verhasst 
„machen  wollen,  dass  allbereit  etliche  rohe  Gesellen  öffentlich  sagen 
„derflen,  sy  wollen  mit  ihrer  confession  lieber  bei  thyrgen  als  an 
„denen  orten  seyn,  da  die  römisch  katholische  1er  gehalten  werde4*. 

Nebst  der  evangelischen  Betkirche  im  Landhause  bemächtigten 
sich  die  evangelischen  Stände  1560  auch  der  Minoriten-Kirche,  und 
ihre  Priester  —  der  Convertit  Friedrich  Nauser  an  der  Spitze'), 
—  bezogen  mit  Weib  und  Kind  einen  Theil  des  Klosters.  Den  Mino- 
riten  blieb  nur  der  Chor  und  die  kleine  St.  Katharina-Kirche.  Die 
Begräbnisse  wurden  ohne  Kreuz  und  Licht,  Gesang  und  Begleitung, 
gegen  das  Herkommen  abgehalten  und  durch  viele  kleine  Umstände 
eine  schnöde  Verachtung  des  zarten  Andenkens  an  die  Verstorbenen 
au  den  Tag  gelegt,  wogegen  am  11.  März  1572  die  erste  Ermah- 
nung, zumal  von  der  Hochschule  erging  •). 

Geusau7)  berichtet,  dass  die  Stände  den  Predigern  Opitz, 
Tettelbach,  Hugo  und  Sessarus  1555,  nachdem  die  adelige 
Landschafts  -  Schule  aufgehoben  worden ,  dieses  Gebäude  —  näm- 
lich das  von  den  Ständen  zur  Unterbringung  dieser  Schule  im 


<)  BergensUmm,  Mscpt. 

*)  BergensUmm.  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Laodh.  —  F.  v.  M.  Mscpt. 

«)  BergensUmm,  Micpt.  —  F.  üeseb.  d.  Landh. 

')  Geus«u,  Gesch.  d.  Stiftungen  S.  220. 

»)  Geusau,  Gesch.  Wiens. 

•)  Hortnsyr,  Gesch.  Wiens. 

f)  Gesch.  d.  Stillungen,  S.  220. 
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Jahre  1546  von  Hanns  Ungnad  Freiherrn  von  Sonne gh  er- 
kaufte Haus  auf  dem  heutigen  Minoriten-Platze ,  wo  sich  dermalen 
der  fürstlich  Liechtensteinische  Pallast  befindet,  —  zur  Wohnung 
einräumten ,  bis  dieselben  wegen  ihrer  Umtriebe  genöthiget  wurden, 
am  21.  Junius  1578  Wien  noch  vor  Sonnenaufgang  zu  verlassen. 

Auf  dem  gothischen  Gewölbe  dieser  ehemaligen  lutherischen 
Betstube  im  Landhause  bemerkt  man  noch  heut  zu  Tage  einige  mit 
Farben  übertünchte  Hautreliefs,  als  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
ao  der  Brust,  St.  Johann  mit  dem  Kreuze,  einige  Engel  und  das 
Babenberger- Wappen.  Das  Rudolphinische  (wenn  es  anders  je  hier 
bestanden,  was  jedoch  noch  zu  bezweifeln  ist)  soll  im  Laufe  der 
Zeit  herabgestürzt  sein. 

Ober  der  Thür  befindet  sich  das  Babenberger-Wappen  aus 
Holz  geschnitzt  und  darunter  folgende  Inschrift  auf  einer  Holztafel : 
Sit  pax  hoc  nostrum  subeunti  Urnen  amico 
Et  discedenti  sit  decus  atque  salus. 

Aus  den  Hautreliefs  zu  schliessen,  scheint  diese  lutherische 
Betstube  in  eine  katholische  Capelle  umgewandelt  worden  zu  sein '), 
doch  lässt  sich  diese  Vermuthung  nicht  urkundlich  erweisen. 

Im  Jahre  1578  entstand  neben  dem  grossen  Thore  gegen  die 
flerrengasse  die  kleine  Thür,  durch  welche  zu  jener  Zeit  die  evan- 
gelischen Stände ,  wenn  sie  ihren  Gottesdienst  halten  wollten,  durch 
den  Thorwärter  eingelassen  wurden,  wobei  das  grosse  Thor  ge- 
sperrt war  2). 

1580  wurde  neben  der  lutherischen  Betstube,  ebenfalls  im 
Erdgeschosse  gegen  die  Herrengasse  zu,  eine  evangelische  Buch- 
druckerei*) und  Buchhandlung»)  errichtet  (zuletzt  das  Locale  der 
ständischen  Credits-Buchhaltung) ,  bei  welcher  Elias  Freytag, 
der  durch  seine  Proselytenmacherei  und  rastlosen  Umtriebe  bekannt 
geworden  ist  *),  Buchführer  war  •). 

In  das  Jahr  1580  fällt  auch  die  Errichtung  einer  eigenen  stän- 
dischen Registratur,  indem  die  vorher  theils  in  der  Registratur  des 


i)  F.  Geich,  d.  Landh. 

:)  BergensUmm,  Mscpt.  —  F.  Geich,  d.  Landh. 

')  BergensUmm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh.  —  F.  v.  M.  Mscpt. 

*)  BergensUmm,  Mscpt. 

*)  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

•)  BergensUmm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 
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Landmarschall-Gerichtes ,  theils  unter  der  Sperre  einzelner  Landes- 
Mitglieder  verwahrt  gewesenen  Acten  gesammelt  und  besonders  ver- 
wahrt wurden  *). 

Am  1.  Marz  1585  fassten  die  Stande  und  zwar  ebenfalls  noch 
unter  dem  Landmarschalle  Hanns  Wilhelm  Freiherrn  zu 
Rogendorf  den  Besch]  uss,  nur  den  Verordneten  und  ihren  Secre- 
tären,  sowie  dem  Thürhüter  Wohnungen  im  Landhause  einzu- 
räumen '). 

1593  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Sigmund  Freiherrn 
von  Lamberg  ein  Quertract  nächst  dem  Fü nfkirch ner'scheu 
Hause  (kleinen  Landhause)  vom  Ende  des  unausgebauten  rechten 
Flügels  des  Landhauses  bis  an  das  Pol  Iheimsche  (nun  gräflich 
Kinsky'sche)  Haus,  im  ständischen  Garten  (zuletzt  eingegitterten 
Hofe),  in  einem  vom  alten  Landhausgebäude  durchaus  abweichenden 
Style  errichtet*),  welcher  aus  einem  einzigen  Stockwerke  bestand. 

Dieser  in  den  Acten  nur  sehr  oberflächlich  als  Zubau  zum 
Tracte  unter  der  Uhr  bezeichnete  Bau  hat  alle,  welche  die  Geschichte 
des  nied.  österr.  Landhauses  bearbeiteten,  verleitet,  ihn  mit  der 
Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz  zu  verwechseln ,  so  wie  eine 
falsche  Angabe  des  Jahres  der  Ausführung  desselben  in  dem  Ber- 
ge  nsta  mm'schen  Manuscripte,  welche  gerade  um  ein  volles  Jahr- 
hundert diflerirt,  alle  späteren  Bearbeiter  zu  der  durchaus  irrigen 
Angabe  bewog,  dass  die  Hauptfronte  gegen  den  Minoriten-Platz  erst 
1693  vollendet  wurde*)  und  1571  daselbst  nur  eine  Schlussmauer 
gestanden  haben  soll,  auf  welche  1693  ein  Stockwerk  aufgesetzt 
wurde,  welches  den  grossen  Saal  enthält  *). 

Offenbar  konnte  aber  in  jener  Zeit  nur  von  der  Sonnenuhr  auf  dem 
alten,  einstmals  Liechtenstein'schen  Gebäude  die  Rede  gewesen 
sein ,  da  die  Fronte  gegen  den  Minoriten-Platz,  auf  welcher  sich  das 
schon  damals  mit  einer  Uhr  versehen  gewesene  Blechthürmchen  be- 
findet, sammt  den  beiden  Seitenflügeln  bereits  vollständig  ausgebaut 
war  und  zu  einem  Zuhaue  hier  keine  Stelle  mehr  erübrigt  hätte. 


1)  Cod.  provinc.  p.  151 1. 

2)  Cod.  provinc.  p.  2331. 

*)  Acten  d.  »Und.  Rtgiatratnr. 

*)  Berf?en«Umm,  Macpt  —  F.  v.  M.  Mscpt. 

*)  F.  (Jesch.  d.  Landh. 
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Dieser  Quertract  wurde  daher  theils  auf  dem  1539  von  Fünf- 
kirchner erkauften  Gartengrunde,  theils  auf  dem  1573  von  den 
Gebrudern  Auer  erkauften  Hausgrunde  geführt. 

Bei  diesem  Baue  wurden  Mauerbänke  auf  die  Fünfkirch- 
ner'sehe  Gartenmauer  aufgelegt,  welche  abermals  zu  Streitigkeiten 
Anlass  gaben «). 

Am  27.  October  1595  erklarten  sich  aber  die  Staude  in  Folge 
dieses  Zwistes  gegen  Fünfkirchner  durch  Ausstellung  eines 
eigenen  Reverses,  dass  ihm  dieser  Bau  weder  an  dem  Mauerwerke, 
noch  an  der  Luft  nachtheilig  sein  solle  «). 

Auch  hierüber  enthält  die  Bergenstam m'sche  Handschrift  die 
durchaus  widersprechende  Angabe,  dass  dieser  Vergleich  erst  1699 
zu  Stande  gebracht  worden  sein  soll. 

1621  nach  dem  Siege  am  Weissen  Berge  bei  Prag  machte 
Ferdinand  II.  den  Umtrieben  der  Protestanten  und  ihrer  Stände 
ein  Ende  und  an  die  Stelle  der  evangelischen  Betkirche  trat  die 
katholische  Capelle  *). 

Zur  Feier  dieses  am  29.  October  1620  von  den  kaiserl.  Kriegs- 
völkern  über  den  Churfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  erfoch- 
tenen  Sieges  in  der  berühmten  Schlacht  am  Weissen  Berge  bei  Prag 
beschlossen  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle  Seyfried 
Christoph  Freiherrn  von  Breuner,  in  ihrem  grossen  Saale 
ein  Fest  mit  Mahl  und  Tanz  zu  geben  und  den  Kaiser  selbst  hierzu 
zu  laden.  Ferdinand  II.  bestimmte  zur  Abhaltung  dieses  Festes 
den  24.  Januar  1621  und  versprach  bei  demselben  zu  erscheinen. 
Der  Abt  von  iamming,  welcher  von  den  Ständen  ebenfalls  zu  dieser 
Festlichkeit  geladen  war,  sandte  auf  ihr  Ansuchen  die  edelsten  Fische 
für  die  Tafel  aus  dem  Lunzer-See  und  die  Verordneten  ordneten 
dieses  Fest,  welches  Ferdinand  durch  seine  Gegenwart  verherrlichte*). 

Ungefähr  gleichzeitig  brach  im  Landhause  Feuer  aus,  welchem 
jedoch  durch  die  thatige  Hilfeleistung  des  städtischen  Unterkammer- 
Amtes  und  vieler  Freiwilligen  bald  Einhalt  gethan  wurde.  Vorzüg- 


')  Acl«n  der  ttiod.  Regiatrat.  —  BergensUmm,  Mscpt. 
*)  Acten  der  atind.  Regittrat. 
')  Hornayr,  Geach.  Wien«. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1615.  —  Bergeoatamn,  Macpt.  —  Kaltenbaecka  Öaterr.  Zeitichr. 
1837,  Nr.  55. 
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lieh  zeichnete  sich  hierbei  ein  Student  und  der  Stadt-Unterkämmerer 
Melchior  Pri gl  aus ,  deren  ersterer  unterm  8.  Februar ,  letzterer 
unterm  26.  Juli  von  den  Ständen  mit  besonderen  Belohnungen  be- 
theilt wurde.  Schon  im  Februar  und  März  wurde  die  Herstellung  des 
abgebrannten  Theiles  eifrig  betrieben  «). 

Unterm  1.  März  1621  beschwerten  sich  die  Stande  gegen  den 
Minoriten-Quardian  Fr.  Clemens  Wibmer,  das»  er  ein  Schmied- 
gebäude zu  nahe  an  das  Landhaus  baue,  und  beschlossen  mit  dem- 
selben wegen  Einlösung  dieses  Häuschens  zu  verhandeln »).  Dieser 
Ankauf  kam  jedoch  nicht  zu  Stande. 

Am  2.  Februar  1631  sprach  der  Hof  unter  dem  Landmarschalle 
Hanns  Balthasar  Freiherrn  von  Hoyos  bei  den  Ständen  den 
Wunsch  aus,  den  Landhaus-Saal  zur  Abhaltung  einer  Comödie  auf 
kurze  Zeit  benützen  zu  können,  welche  gelegentlich  der  Vermählung 
König  Ferdinands  mit  Maria  Anna  Infantin  von  Spanien 
am  20.  Februar  gegeben  wurde,  und  fugte  das  Ersuchen  bei,  diesen 
Saal  zu  jenem  Zwecke  räumen  und  einen  Gang  durchbrechen  zu 
lassen,  in  welchem  der  Hof  von  der  Burg  aus  dahin  gelangen 
konnte  3). 

1636  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Sigmund  Adam 
Herrn  von  Traun  beschlossen,  die  ständische  Registratur  und 
Buchhaltung  in  der  Wohnung  der  Ritterstands- Verordneten  im  Land- 
hause unterzubringen,  wogegen  der  Ritterstand  unterm  12.  August 
1636  seine  Protestation  einlegte*). 

Im  Todesjahre  Ferdinands  II.  1637  entstand  unter  dem 
Landmarschalle  Hann s  Franz  Trautsohn  Grafen  zu  Falk e n- 
st ei  n  im  Landhause  das  sogenannte  „grüneStübel*  (Herren-Arrest), 
ein  standesgemässes  Gefängniss  für  Herren  und  Ritter»),  mit  Crimi- 
nal-Privilegium •) ,  welches  Ferdinand  III.  den  zwei  oberen  poli- 
tischen Ständen  am  3.  December  1637  verlieh');  (seit  langer  Zeit 


•)  SUR  Schotten'sches  Archiv. 
2)  Stift  Sehotten'sches  Archiv. 

*)  Cod.  prov.  p.  1014.  —  Bergeusbtmm ,  Mscpt.  —  Ksltenhaecks  Österr.  Zeitschr. 

1837,  Nr.  55. 
*)  Cod.  provinc.  p.  2334. 

i)  Bergenttamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Lsndh.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens, 
«j  BergemUinm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 
")  Cod.  provinc.  cootin.  p.  13. 
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ein  Theil  der  Wohnung  des  ehemaligen  Bauschreibers,  späteren  Ge- 
bäude-Inspectors,  gegen  den  Minoriten-Platz)  «). 

Dieser  Herren-Arrest  wurde  in  der  Folge  in  das  Erdgeschoss 
zur  Linken  nächst  des  Schwibbogens  unterhalb  des  grossen  Saales 
verlegt  und  daselbst  bis  zum  Beginne  des  Baues  des  neuen  Land- 
hauses 1837  belassen. 

Auch  scheint  in  jene  Zeit,  als  ein  eigener  Herren-An  est  ent- 
standen, die  Errichtung  des  sogenannten  Justiz-Thrones  zu  fallen, 
eines  reich  mit  Gold  verzierten  Thronhimmels,  der  sich  noch  in  der 
letzten  Zi'it  in  der  Ritter-Stube  befand. 

1643  am  17.  October  beschlossen  die  Stände  unter  dem  Land- 
marschalle  GeorgAchazGrafen  und  Herrn  vonLosen stein, 
dass  der  Syndicus  eine  Wohnung  im  Landhuuse  erhalten  solle  »),  und 
sicherten  den  Ritterstands-Verordneten  für  die  Zukunft  eine  Woh- 
nung daselbst»). 

1644  wurde  der  Landhausthurm  so  baufällig,  dass  auf  dessen 
Abtragung  und  Herstellung  eines  neuen,  aus  Stein  zu  erbauenden 
Thurmes  angetragen  wurde,  der  über  dem  vorderen  Thore  ange- 
bracht werden  sollte.  Da  diese  Herstellung  aber  die  Aufführung  eines 
neuen  Tractes  des  Gebäudes  bedingt  hätte,  dessen  Kosten  auf  9000 
Gulden  veranschlagt  waren,  so  wurde  beschlossen,  den  alten  Thurm 
abzutragen  und  die  Thurmuhr  einstweilen  aufzubewahren4). 

Am  13.  September  1650  wurde  den  Ritterstands-Verordneten 
die  Zusicherung  einer  Wohnung  im  Landhause  erneuert*),  und 
unter  demselben  Landmarschalle  beschlossen,  sobald  die  nothigen 
Mittel  vorhanden  wären  ein  Hauptgebäude-  im  Landhause  auffuhren 
zu  können,  dasselbe  zur  Gewinnung  einer  Wohnung  für  die  Ritter- 
stands-Verordneten mit  einem  neuen  Baue  zu  erweitern  •). 

1651  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Ernstzu  Abensperg 
u ad  Traun  von  den  Ständen  der  Beschluss  gefasst,  den  schon  lange 


0  F.  Gesch.  d.  L.ndh. 

*)  Cod.  proTinc.  p.  2334. 

')  Cod.  prorinc.  contin.  p.  S71. 

»)  Stift  Schottische«  Archiv. 

*)  Cod.  proTinc.  contio.  p.  871. 

•)  Cod.  pro»  ine.  p.  233«. 
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projectirten  Bau  eines  neuen  Thurmes  für  die  Landhausuhr  bis  auf 
das  nächste  Frühjahr  hinauszuschieben  <). 

1659  wurde  in  Folge  ständischen  Beschlusses  vom  26.  April 
unter  dem  Landmarschalle  Emst  zu  Abensperg  und  Traun  die 
erste  katholische  Capelle  im  Landhause  mit  einem  Kostenaufwande 
von  1952  Gulden  12  Kreuzer  erbauet«),  und  zwar  am  linken  Flü- 
gel des  Gebäudes  gegen  den  Minoriten-Platz,  als  Gewölbe  über  das 
Gässchen  (Zwinger);  so  dass  das  Fundament  des  Bogens  auf  dem 
damals  fürstlich  Tra utsohn'schen  Hause  (später  Italienische 
K a n z e  1 1 e  y ,  nun  zur  Po  1  i z e i-H o  fs t e  1 1  e  gehörig)  ruht  *). 

Nach  Erbauung  der  Capelle  wurde  vom  Herren-Arreste  (dem 
sogenannten  grünen  Stübel)  aus  ein  kleines  Fenster  in  die  Capelle 
durchgebrochen,  um  den  Gefangenen  die  Gelegenheit  zu  verschaffen, 
von  ihrem  Gefangnisse  aus  dem  heiligen  Messopfer  beiwohnen  zu 
können.  Dieses  kleine,  wohl  vergitterte  Fenster  befindet  sich  noch 
•  dermalen  hoch  über  dem  Eingange  der  Capelle. 

1666  flüchteten  sich  einige  Diener  des  spanischen  Botschafters, 
welche  von  der  Stadt-Quardia  (Stadt- Wache)  verfolgt  wurden ,  ins 
Landhaus,  woselbst  wegen  des  grossen  Zusammenlaufes  des  Volkes 
die  Thore  gesperrt  werden  mussten.  Da  der  spanische  Botschafter 
mit  seinen  übrigen  Dienern  hierauf  einen  Angriff  auf  das  Landhaus 
machte  und  die  Thore  mit  Gewalt  ausheben  und  erbrechen  lassen 
wollte,  führten  die  Stände  unter  demselben  Landmarschalle,  obwohl 
dieser  Versuch  misslang,  beim  Kaiser  Beschwerde  und  suchten  um 
Vermittelung  an,  worüber  unterm  22.  December  1666  die  vermit- 
telnde kaiserliche  Entscheidung  erfolgte*). 

Am  17.  December  1 K68  bewilligten  die  Stände  unter  dem  Land- 
marschalle Ferdinand  Max  Grafen  von  Spri nzenstein  zur 
Herstellung  des  Altars  und  der  Paramente  für  die  katholische  Capelle 
im  Landhause  eine  Summe  von  1000  Gulden»). 

Der  marmorne ,  reich  mit  Gold  verzierte  Altar,  so  wie  er  noch 
gegenwärtig  besteht,  wurde  in  eben  diesem  Jahre  errichtet,  der 


')  Stift  Schotten'sches  Archiv. 

*)  Cod.  provinc.  p.  984.  —  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Geich,  d.  Landh.  —  F.  r.  M. 

Mscpt.  —  Kaltenbaecks  Osten*.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55. 
')  F.  r.  M.  Mscpt. 
*)  Cod.  provinc.  p.  981. 

*)  Cod.  provinc.  p.  964.  —  Bergenstamm,  Mscpt. 
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Fussboden  der  Capelle  mit  Marmor  ausgetäfelt  und  die  Wände  mit 
gelben  Damast-Tapeten  geziert. 

Das  Altarblatt,  die  Opferung  Mariae  darstellend,  ist  ein  ge- 
schätztes Kunstwerk  *)  und,  wie  man  aus  dem  darauf  angebrachten 
Namen  des  Künstlers  ersieht,  eine  Arbeit  des  Malers  Johann 
Spilnberger,  eines  geborenen  Düsseldorfers*)  und  Schülers  des 
Gowoert  F 1  i  n  c  k.  Ein  zweites,  für  die  Fastenzeit  bestimmtes  Altar- 
blatt enthält  ein  einfaches  Crucifix  mit  der  trauernden  Magdalena. 

1671  wurde  unter  demselben  Landmarschalle  der  Rebell 
Franz  GrafvonNadasdy,  Ungarns  oberster  Reichs-Ritter,  als 
Herr  zu  Pottendorf  im  grünen  Stübel  im  Landhause  in  Haft  gehalten 
und  abgeurtheilt ,  bis  er  zur  Vollziehung  des  Urtheiles  dem  Stadt- 
gerichte übergeben  wurde*).  Seine  Entadelung  geschah  in  der 
Ritter-Stube  durch  den  Untermarschall,  worauf  er  vom  Stadt-Quardia- 
Hauptmanne  Arnold  in  einem  geschlossenen  Wagen,  unter  den  Ver- 
wünschungen des  Volkes  auf  das  Rathhaus  gebracht  und  am  30.  April 
167 1  daselbst  in  der  Bürger-Stube  (dermalen  Registratur)  enthauptet 
wurde  *). 

Am  13.  September  1674  fassten  die  Stände  den  Entschluss,  im 
Landhause  einen  neuen  Bau  zu  führen,  welcher  zur  Unterbringung 


1)  F.  Gesch.  d.  Undh. 

2)  Spilnberger  wurde  1619  geboren  und  starb  1690. 
*)  Bergeustamra,  Mscpt.  —  Hormayr,  Gesch.  Wiens. 

+)  Hormayr,  Gesch.  Wiens.  —  Noch  heut  zu  Tage  sieht  man  im  Locale  der  Registra- 
tur des  Wiener  Magistrats-GebSudes,  im  Erdgeschosse  des  Tractes  mit  der  Uhr, 
xur  Erinnerung  an  jene  traurige  Begebenheit  eine  eingemauerte  Steintafel,  in 
«eiche  folgende  Inschrift  eingegraben  ist:  „Im  Jahr  1671  am  30.  April  ist  der 
«ungarische  Rebell  Graf  Franziskus  Nadasti  allda  mit  dem  Schwerdt  vom 
Leben  zum  Tod  hingerichtet  worden".  —  Über  den  Process  seihst,  welcher  gegen 
den  Grafen  Frans  Nadasdy  und  seine   Mitverschworenen,  die  Grafen 
Peter   Zriny   und  Frans  Christoph  Frangepan  Statt  gefunden  hat, 
sowie  über  ihre  Verhaftung,  Aburtheilung  und  Hinrichtung  gibt  eine  besondere, 
sehr  seltene  Schrift  „Aussführliche  und  Warhafftige  Beschreibung  wie  es  mit  denen 
Crimi na I- Processen  und  darauf  erfolgten  Executionen  wider  die  drey  Graffen 
Frantsen  Nadasdi,  Peter  von  Zrin  und  Frants  Christopben  Frangepan  eigentlich 
hergangen",  welche  1671  zu  Wien  in  4°.  erschien,  die  umständlichsten  und  ge- 
nauesten Aufschlüsse.  Diese  Schrift  ist  mit  ziemlich  gelungenen  Kupfern  ausgestattet, 
welche  die  Hnuptmomente  in  jener  Frocess-Angelegenheit  versinnlichen  und  deren 
eines  die  Darstellung  der  Hinweggeleitung  Nadasdy's  aus  dem  Landbause  zwischen 
11  und  12  Uhr  in  der  Nacht  des  27.  April  enthält. 
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für  das  Herrenstandes-Archiv  und  die  Wohnung  des  Syndicus  be- 
stimmt war,  und  trafen  zugleich  die  Anordnung,  dass  das  Archiv  mit 
eisernen  Thören  und  Balken  versehen  und  in  demselben  die  Wappen 
des  damaligen  Landmarschalls  Ferdinand  Max  Grafen  von 
Sprinzenstein  und  des  Grafen  Siegmund  Ladislaus  Her- 
berstein gemalt  werden «). 

Nach  diesem  Beschlüsse  entstand  aus  dem  Oberreste  des  alten 
Liechtenstein'schen  Hauses,  wahrscheinlich  blos  durch  Umbau, 
das  isolirt  gestandene  und  mit  einem  einzigen  Stockwerke  versehen 
gewesene  Gebäude  nächst  der  alten  Thormauer  in  der  Herrengasse, 
zwischen  der  vormaligen  vorderen  Schlussmauer  und  dem  einge- 
gitterten Hofe,  welches  in  einem  vom  alten  Landhausgebäude  gänzlich 
abweichenden  Style  erbaut  war  (Anfangs  die  Wohnung  des  Syndicus, 
zuletzt  jene  des  Herrenstands-Verordneten),  und  welches  der  Ver- 
fasser der  „Geschichte  des  Landhauses"  *)  irrig  für  identisch  mit 
dem  von  den  Gebrüdern  Auer  angekauften  Hause  hielt. 

Am  16.  September  1680  gestatteten  die  Verordneten  unter  dem 
Landmarschalle  Hanns  Balthasar  Grafen  von  Hoyos  der 
Maria  Magdalena  Terz,  Besitzerin  des  zwischen  dem  Landhause 
und  der  Minoriten-Kirche  gelegenen  kleinen  Häuschens  (vormals  eine 
Schmiede  des  Franz  Bonvenuti,  später  Reich elshei m'sches, 
dann  Bachmaye r'sches  Haus,  nun  H u  b e r'sches Haus  zum  goldenen 
Fasan  genannt),  ihr  baufällig  gewordenes  Haus  zur  Vermeidung  aller 
Vorrechts-Ansprüche  gegen  Einlegung  eines  von  ihr  und  ihrem  Gatten 
Johann  Baptist  Terz  ausgestellten  Reverses  vom  13.  September 
neu  erbauen  zu  dürfen,  stellten  aber  in  der  Folge  diesen  Bau  ein,  da 
die  Besitzerin  ihrem  Hause  ohne  die  Bewilligung  der  Stände  ein  Erd- 
geschoss  zubaute,  das  sich  über  ihren  Grundbesitz  hinausdehnte  und 
beinahe  an  das  Landhaus  anschloss,  bis  sie  endlich  am  17.  März 
1681  die  fernere  Fortführung  des  Baues  gegen  dem  gestatteten,  dass 
sich  die  Hausbesitzerin  Maria  Magdalena  Terz  nebst  ihrem 
Gatten  durch  Ausstellung  eines  neuen  Reverses  verpflichteten ,  den 
Zubau  nicht  höher  zu  führen  und  denselben,  wenn  es  von  den  Stän- 
den für  nothig  erkannt  werden  sollte,  wieder  zu  demoliren;  welcher 


J)  Cod.  provinc.  p.  766. 
a)  Horm»yrs  Archiv  1824. 
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Revers  am  selben  Tage  ausgefertigt  und  grondbücherlich  vorgemerkt 
wurde  «). 

Am  29.  Januar  1689  intimirte  Kaiser  Leopold  I.  die  Stande 
unter  dem  Landmarschalle  Franz  Max  Grafen  von  M  ollarth, 
dass  er  mit  dem  türkischen  Gesandten  eine  Conferenz  im  Landhause 
zu  halten  gesonnen  sei,  zu  welcher  die  Stände  dem  Kaiser  die  Herren- 
und  Ritter-Stube  Qberliessen  *). 

Die  Audienz  selbst  fand  in  der  Ritter-Stube  unter  dem  dort  noch 
in  neuester  Zeit  befindlich  gewesenen  Thronhimmel  statt »). 

Am  6.  Mai  1698  fassten  die  Stände  den  Besehluss,  ihr  Archiv 
einrichten  und  eine  Standes-Matrikel  herstellen  zu  lassen,  und  über- 
trugen die  Ausfuhrung  dieser  Anordnung,  unter  dein  Präsidium  des 
Landmarschalles  Otto  Ehrenreich  Grafen  von  Abensperg 
und  Traun,  ind  der  Obsorge  der  Verordneten  Alexander  Abt  zu 
Neustadt,  —  Ferdinand  Probst  zu  St.  Dorothea,  —  Gotthard 
Helfried  Grafen  von  Welz,  —  Johann  Wilhelm  Grafen 
von  Wurmbrand,  —  Carl  von  Hackelberg  und  Arseni 
Franz  von  Wellen  stein,  —  nebst  Zuziehung  des  Syndicus 
Ludwig  von  Gillich,  den  Ingrossisten  jedes  einzelnen  Stan- 
des*). 

Am  15.  September  1698  beschlossen  die  Stände,  die  Ritter-Stube 
mit  gestickten  niederländischen  Tapeten  zu  zieren,  und  erkauften 
solche  Tapeten,  welche  die  bildliche  Darstellung  verschiedener 
Figuren  in  Lebensgrösse  enthielten,  für  einen  Betrag  von  1000 
Gulden  *). 

Im  Jahre  1 699  wurde  das  Gässchen  (Zwinger)  zwischen  dem 
Landhause  und  dem  fürstlich  Trautsohn'schen  Hause  (Polizei-Hof- 
stelle) aufgehoben  und  von  beiden  Seiten  abgeschlossen.  Die  vor- 
dere Hälfte  wurde  den  Ständen  zugewiesen  und  hatte  den  Eingang 
von  der  Herrengasse,  die  hintere,  breitere  Hälfte  wurde  dem  Für- 
sten Trautsohn  überlassen  und  hatte  den  Zugang  von  dessen 


1)  Acten  d.  «Und.  Regi.trator. 
*)  Cod.  proviac.  p.  1608. 

*)  Bergen.tamm.  M.cpt.  —  F.  Gotch.  d.  Landh. 

*)  Cod.  proriiic.  p.  8«. 

')  Cod.  proTinc.  p.  1605.  —  Bergenstamm,  Mscpt. 
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Hause.  Beide  Antheile  wurden  durch  einen  Schupfen  geschieden, 
welcher  den  Ständen  angehörte  *)• 

1699  wurde  auch  den  Ständen  die  Anzeige  erstattet,  dass  im 
fürstlich  Trautsohn'schen  Hause  (Polizei-Hofstelle),  dem  ständi- 
schen Raths-Saale  gegenüber,  und  ebenso  über  dem  ständischen 
Schupfen  im  Gässchen  (Zwinger)  ein  Fenster  ausgebrochen  werde ; 
wesshalb  die  Stände  eine  Beaugenscheinigung  anordneten ,  die  aber 
wegen  der  eben  eingetretenen  Pfingsttage  verschoben  und  späterhin 
nicht  mehr  vorgenommen  wurde  »). 

Am  31.  Januar  1703  erhielt  die  ständische  Capelle  von  Anton 
Grafen  von  Harrach,  Bischof  zu  Wien,  die  Bulle  oder  das  Breve, 
vermöge  welcher  die  Messe,  mit  Ausnahme  der  hohen  Festtage,  nur 
für  die  im  Landhause  wohnenden  Personen  giltig  war »). 

1708  wurde  die  im  Landhause  befindlich  gewesene  Eisgrube 
auf  Kosten  der  Stande  gefüllt  und  beschlossen,  den  Landes-Mitglie- 
dern  das  Eis  unentgeltlich  zu  verabreichen  *). 

Zwischen  die  Jahre  1706  und  1710  fällt  die  Einrichtung  des 
ständischen  Archives s). 

1710  wurde  auch  der  grosse  Saal  im  Quertracte  gegen  den 
Minoriten-Platz,  noch  unter  dem  Landmarschalle  Ot  to  Ehrenreich 
Grafen  von  Abensperg  und  Traun  neu  hergestellt*),  und  die 
Kosten  der  gesammten  neuen  Herstellung,  bestehend  in  Stuccatur- 
Arbeit,  Malerei  und  Vergoldung,  betrugen  nach  dem  Contracte  vom 
9.  October  1710  mit  Anton  Beduzzi,  nur  2400  Gulden'). 

Die  herrlichen  Fresco-Gemälde  auf  der  gewölbten  Decke  sind 
nach  der  Angabe  des  Grafen  von  Comozzo,  vom  kaiserlichen 
Theatral-Ingenieur  Anton  Beduzzi  ausgeführt»). 

In  der  Geschichte  des  Landhauses*)  erscheint  der  Name  des 
Malers  Unter  der  irrigen  Schreibart  Potuzzi,  während  der  Verfasser 


O  Acten  d.  atänd.  Registratur.  —  F.  v.  M.  MacpL 
*)  Acten  d.  atänd.  Hegiatratur.  —  F.  t.  M.  Mscpt. 
*>  Cod.  provinc.  p.  984.  —  Bergenatainm,  Macpt 
*)  Bergenstamm,  Mscpt. 
5)  Cod.  provinc.  p.  89. 

•)  Cod.  provinc.  p.  1614.  —  BergensUmm,  Macpt.  —  F.  Gescb.  d.  Landh. 
')  Cod.  provinc.  p.  1614.  —  Bergenstamm,  Mscpt 
*)  Bergen *ta mm,  Macpt.  —  F.  Geach.  d.  Landh. 
*)  Hormayrt  Archiv  1824. 
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des  Aufsatzes  „Der  grosse  Saal  im  ständischen  Landhause  zu  Wien 
und  einige  Festlichkeiten,  welche  in  demselben  veranstaltet  wor- 
den" «).  diesen  Namen  in  Peluzzi  verwandelt. 

Die  Mitte  des  Gewölbes  enthalt  eine  allegorische  Darstellung 
der  zur  Vorsehung  flehenden  Austria ,  nicht  aber,  wie  der  Verfasser 
der  Geschichte  des  Landhauses  zu  deuten  erachtete,  die  Huldigung 
derselben«),  und  zwar  in  dem  Acte,  wie  sie  den  Markgrafs-Hut 
empfangt. 

Durch  die  auf  dem  übrigen  Räume  der  Wölbung  angebrachten, 
Ton  Genien  gehaltenen  Insignien,  Kronen  und  Fürstenhüte  der  zum 
österreichischen  Besitze  gehörigen  Länder  ist  die  weit  ausgedehnte 
Herrschaft  Österreichs  angedeutet,  so  wie  nicht  minder  durch  die  in 
den  vier  Ecken  des  Saales  vertheilten  allegorischen  Darstellungen 
der  vier  Welttheile  und  die  Flussgötter,  welche  die  vorzüglichsten 
Flüsse  der  österreichischen  Länder  versinnlichen,  und  über  den 
acht,  aus  künstlichem  Marmor  verfertigten  Wandsäulen  des  Saales 
angebracht  sind. 

Zwei  allegorische  Figuren ,  die  Ehre  und  den  Ruf  (nicht  aber, 
wie  der  Verfasser  der  Geschichte  des  Landhauses  vermuthet ,  zwei 
Famen)  vorstellend,  verkünden  in  Posaunen  blasend,  das  Lob  des 
Landes. 

Übrigens  ist  der  ganze  freie  Raum  des  Gewölbes  reich  mit  Gold 
verziert  und  in  der  Mitte  der  Wölbung  sind  an  den  beiden  öster- 
reichischen Wappen,  deren  eines  irrigerweise  goldene  Lerchen  statt 
der  Adler  enthält,  zwei  grosse,  aus  Messing  gegossene  Armleuchter 
frei  an  Seilen  aufgehangen. 

Unter  den  Flussgöttern  liest  man  folgende  Inschriften,  welche 
die  weite  Ausbreitung  der  österreichischen  Länder  versinnlichen: 

Rhenus  sylvestrem  lambit  Austriam. 

Savus  austriacis  hostibus  saevus. 

Tagus  Austriacis  aureus. 

Albis  Bohemiae  clarus  unionibus. 

Rivus  argenteus  qui  fndos  austriacos  ditat. 

Sebethos  in  magnitudine  non  exiguus  austriaca. 


»)  R.ltenb.eck»  Öaterr.  ZeiUchr.  1837,  No.  55. 
*)  Hormayr»  Archiv  1824. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Danubius  vix  non  totus  austriacus. 

Eridanus  austriacos  claudit  Insubres. 
Bei  den  erwähnten,  an  der  Decke  angebrachten  allegorischen 
Figuren  der  Honor  und  Fama,  bei  ersterer : 

Imperium  sine  fine  dedi, 
bei  letzterer : 

Nec  metas  rerum  nec  tempora  pono. 
Sämmtliche  Inschriften  sind  vom  Grafen  von  Comozzo"). 
Über  diese  Fresken  enthält  der  Codex  provincialis «)  folgende 
Erklärung  des  Grafen  von  Comozzo  in  lateinischer  Sprache: 

„Der  erste  Eintritt  in  das  nieder-österreichische  Landhaus  zu 
„Wien  ist  der  Saal,  wo  den  Besuchern  ein  Bild  der  österreichischen 
„Grösse  vor  Augen  zu  stellen  ist,  damit  das  Gemüth  im  Wege  der 
„Sinne  zur  Achtung  eines  Volkes  erhoben  werde,  welches  vor  ande- 
ren in  Europa  und  Asien  durch  Ansehen  und  Macht  blühenden  Völ- 
kern schon  lange  hervorragt,  denn  mehr  Land  besitzen  die  öster- 
reichischen Könige  im  westlichen  Amerika,  als  das  römische  Reich 
„in  der  übrigen  Welt  einstens  erlangte;  daher  es  ohne  österrei- 
chische Schätze  und  Kräfte  dahin  gekommen  wäre,  dass  die  höch- 
ste Majestät  der  Kaiser  schon  längst  aus  ihrer  Höhe  herabge- 
stürzt läge«. 

„Im  böheren  und  weiteren  Räume  der  Wölbung,  welche  im 
„Angesichte  liegt,  soll  die  Vorsehung  in  Gestalt  einer  in  Wolken 
„thronenden  Königin  gemalt  werden,  nach  der  Lehre  des  Psalmisten: 
„„Seine  Tugend  ist  in  den  Wolken".  Ps.  67.  —  Die  Vorsehung  ist 
„aber  nicht  blos  eine  Tugend,  sondern  die  erste  der  Tugenden,  weil 
„sie  nach  den  Philosophen  der  wirksame  Theil  der  Klugheit  ist". 

„Auf  der  Krone  ihres  Hauptes  sollen  an  der  Stelle  der  Edel- 
steine sieben  Augen  erglänzen,  deun  nach  dem  Propheten  Zacha- 
rias cap.  4.  sind  diese  sieben  Augen  die  Augen  des  Herrn,  welche 
„die  gesammte  Erde  durchlaufen.  —  Die  gesammte  Erde  durchlaufen 
„deutet  aber  auf  die  alles  leitende  Vorsehung  und  von  dieser,  nach 
„der  Apokalypse  cap.  5.  „Die  sieben  Geister  Gottes  habe  ich  gesandt 
„in  die  ganze  Welt  zur  Aufsicht  der  Dinge,  und  diese  Geister  waren 
„wie  die  Augen  am  Kopfe  des  die  Weisheit  andeutenden  Lammes-,  — 


*)  BergensUmm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  L»ndh. 
*)  p.  1609. 
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«daher  folgerecht  auf  die  sieben  Augen  habende  Vorsehung  Gottes» 
.welche  die  sieben  Geister  des  Herrn  sind41. 

„In  den  Händen  trage  die  Vorsehung  ein  Scepter,  welches  auf 
«gleiche  Weise  an  der  Spitze  ein  Auge  habe,  nach  dem  Gesichte 
„des  Jeremias,  welcher  sagt  cap.  1:  „Ich  sehe  eine  wachsame 
„Ruthe;"  und  dass  diese  Ruthe  der  Vorsehung  gebühre,  liest  man 
„in  den  Worten  des  antwortenden  Gottes :  „Du  hast  gut  gesehen, 
„weil  ich  uberwachen  werde.4*  Die  Wachsamkeit  ist  nach  den  Philo- 
sophen ein  integrirender  Theil  der  Vorsehung**. 

„Zu  den  Füssen  der  Vorsehung  muss  die  Austria  im  Markgrafs- 
„mantel  gemalt  werden,  mit  gebeugten  Knien  und  in  einer  huldi- 
genden, den  Markgrafshut  nehmenden  Stellung,  welcher  durch  ein 
„geflügeltes  Kind,  nach  der  Sitte  auf  einem  seidenen  Kissen  dar- 
gereicht wird;  ein  anderes  Kind  trage  die  Ehrenzeichen  Öster- 
reichs (versteht  sich  Lerchen)  im  Schilde  eingegraben;  und  es 
»wird  auch  nicht  unpassend  sein,  den  Mantel  mit  gestickten  Lerchen 
„zu  lieren,  wie  es  dem  Geschmacke  des  Malers  gefallen  wird  «)." 

„Auch  sind  in  der  Luft  zwei  Genien  anzubringen,  einer,  wel- 
cher die  erzherzoglichen  roth-  und  weissen  Insignien,  der  andere, 
•welcher  den  römischen  Adler  auf  einer  Fahne  entfaltet;  immerhin 
„die  grösseren  Geschenke  der  Vorsehung  für  Österreich.4* 

„Die  mark^räflichen  Insignien  sind  vor  dem  Schmucke  der  Erz- 
herzoge, Könige  und  Kaiser  zu  halten,  weil  Österreich  natürlich  an 
„die  Grenze  Deutschlands  gegen  Ungarn  gestellt  ist;  Österreich  ist 
„ein  Grenzzeichen,  was  im  Deutschen  March  genannt  wird,  und  was 
„in  Natur  besteht,  muss  jenem  vorgezogen  werden,  was  wir  durch 
„Wissenschaft  erlangen,  oder  was  durch  Zufall  erreicht  wird.** 

„In  den  zwei  kleineren,  seitlichen  Räumen  desselben  Gewölbes 
.werden  die  Ehre  und  der  Ruf,  in  Posaunen  blasend,  abgesondert 
„gemalt,  und  es  werde  bei  der  Fama  auf  das  Posaunentuch  ge- 
schrieben: 

„Ich  setze  keine  Grenze  der  Dinge,  noch  der  Zeit", 
„und  bei  der  Posaune  der  Honor  werde  gelesen : 


')  Nach  der  offenbar  irrigen  Meinung,  data  Herzog  Rudolf  IV.  die  Ton  Ortillo, 
Cuspinian  und  Lazi  u  a  auf  einer  Fahne  der  unter  Mtrcua  Aureliu«  am  Wien 
gelegenen,  römisch-deuUcben  Legion  gesehene  Lerche  in  »einen  österreicbiacben 
Schild  aufgenommen  habe. 
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„Ein  Reich  habe  ich  gegeben,  ohne  Ende."  Aen.  L.  L  —  welche 
„Worte  bei  Virgil  zu  lesen  sind ,  wie  Jupiter  der  göttlichen  Mutter 
„das  römische  Reich  für  die  Nachfolger  des  Aeneas  verspricht. u 

„Damit  wir  den  Österreichern  nicht  zu  schmeicheln  scheinen, 
„sind  in  den  vier  Ecken  des  Gewölbes  die  vier  Welttheile :  Europa, 
„Afrika,  Asien  und  Amerika  anzubringen,  welche  mit  dem  Finger 
„auf  Landkarten  auf  jenes  zeigen,  was  von  den  Österreichern  in  der 
„Wirklichkeit,  nicht  fabelhaft  besessen  wird;  und  weil  sie  kein  Reich 
„in  Asien  besitzen,  so  zeige  dieses  auf  das  gestürzte  Kreuz,  und  er- 
„flehe  sich,  in  Ketten  gefesselt,  von  österreichischen  Kräften  die 
„Freiheit,  und  dass  nicht  Syrien,  welches  das  Vaterland  Gottes,  des 
„Menschen  und  unserer  rechtgläubigen  Religion  ist,  in  der  Sklaverei 
„der  Barbaren  verbleibe. " 

„Weil  man  aber  auf  den  Karten  von  Europa,  Afrika  und  Ame- 
„rika  die  österreichischen  Länder  nicht  herausheben  und  unterschei- 
den kann,  wird  es  deutlicher  sein,  wenn  die  übrigen  Räume  des 
„ganzen  Gewölbes  mit  fliegenden  Knaben  ausgefüllt  werden,  welche 
„Kronen  und  Hüte  der  Fürsten  und  Könige  in  den  Händen  zeigen, 
„und  auf  jeder  einzelnen  der  Name  des  Reiches  oder  des  Landes 
geschrieben  wird,  welche  wirklich  der  österreichischen  Herrschaft 
„unterstehen." 

„Kronen  reichen :  Ungarn,  Croatien,  Slavonien,  Dacien,  Deutsch- 
end, Italien,  Spanien,  Castilien,  Aragonien,  Valentia,  Catalonien 
„u.  s.  w.  Hüte  reichen:  Schlesien.  Mähren,  Steyermark,  Tyrol, 
„Belgien  oder  Burgund  u.  s.  w.". 

„Der  Saum  des  Gewölbes,  welcher  den  ganzen  Saal  umgibt, 
„werde  der  Sitz  der  vorzüglichsten  Flüsse,  welche  die  österreichi- 
schen Besitzungen  durchströmen: 

„Der  Silberfluss,  welcher  die  österreichischen  Indien  be- 
reichert.* 

„Der  Tajo,  welcher  den  österreichischen  Königen  Goldsand 
„zuführt.«* 

„Die  Donau,  welche  beinahe  ganz  den  Österreichern  angehört*1. 

„Der  Rhein,  welcher  das  waldige  Österreich  an  den  Elsassischen 
„und  Tyrolischen  Grenzen  bespült. * 

„Der  Po  in  den  Mayländischen  Staaten,  welcher  das  österrei- 
chische Insubrien  schliesst." 
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„Die  Elbe,  welche  in  Böhmen  Bäche  sammelt,  aus  denen  Per- 
jen gefischt  werden." 

„Die  Save,  wo  sich  die  österreichischen  Waffen  durch  Kriege 
„berühmt  machten." 

„Der  Sebethos  *) ,  der  bei  Neapel  fliesst  und  nur  unter  den 
„ Österreichern  sich  der  Ruhe  erfreut." 

„Diese  einzelnen  Flüsse  jedoch  werden  durch  eigene  Kennzei- 
chen unterschieden  werden." 

Ans  dieser  Erklärung  ersieht  man,  dass  die  ursprünglich  vor- 
geschlagenen Inschriften  bei  ihrer  Ausführung  hie  und  da  eine  Än- 
derung erlitten  haben. 

Gleich  nach  Vollendung  der  neuen  Herstellung  dieses  Saales 
1710,  gaben  die  geheimen  Räthe  und  Kämmerer  in  demselben  einen 
Maskenball  und  Tafel,  wobei  Kaiser  Joseph  I.  nebst  der  Kaiserin 
und  den  Erzherzoginnen  erschien  und  lange  Zeit  auf  einer  Tribüne 
verweilte«),  und  woran  der  Kaiser,  nachdem  sich  der  Hof  entfernt 
hatte,  in  der  Maske*)  eines  österreichischen  Grenadiers«)  später 
selbst  Theil  nahm. 

1711  wurden  in  diesem  Saale  abermals  einige  Veränderungen 
und  zwar  in  Bezug  auf  die  Verzierung  der  Seitenwände  vorgenom- 
men. Die  Verkleidung  der  Wände  mit  künstlichem  Marmor  kostete 
laut  Contract  vom  28.  Marz  mit  Balthasar  Hegenmüller 
1100  Gulden;  —  die  Bildhauerarbeit  auf  und  zwischen  den  zwölf 
Pfeilern,  nach  Contract  vom  15.  Mai  mit  Marcus  Brodi,  100  Gul- 
den; und  die  Vergoldung  der  Stein-Capitäle,  vier  Eckstücke,  der 
Köpfe  und  des  Laubwerkes  auf  den  Gesimsen,  nach  Contract  vom 
18.  September  mit  dem  Maler  Peter  Andreas  Koch,  312  Gul- 
den *). 


*)  S«bcto.  auch  Fiume  della  Madalena,  eia  kleiner  Flusa  am  Fasse  dee  Veauva ,  wel- 
cher den  unteren  Theil  ron  Neapel  in  einer  Wasserleitung  durchflieast. 

»)  Cod.  provinc.  p.  1615.  —  Bergenatamm ,  Macpt.  —  Kaltenbaecka  ötterr.  Zeit- 
echrifl  1837,  Nr.  55.  (Mit  der  abweichenden  Angabe,  der  Hof  habe  sich  unter  die 
Gäste  gemengt  und  bis  gegen  Mitternacht  verweilet.) 

*)  Cod.  provinc.  p.  1615.  —  Bergenstamm,  Macpt. 

*)  Bergenstamm,  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  p.  1614.  —  Kaltenbaecka  österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55.  (Vermengt 
aber  diese  spiteren  Arbeiten  mit  der  neuen  Herstellung  des  Saalea  vom  Jahre  1710 
und  nennt  irrig  den  Namen  Ha  gm  Aller  statt  Hegemon  Her.) 
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Am  11.  Junius  1712  fassten  die  Stände  unter  dem  Landmar- 
schalle  Otto  Ehrenreich  Graf  von  Abensperg  und  Traun 
den  Beschluss,  den  rechten  Flügel  des  Landhauses,  worin  sich  die 
Ritter-Stube  befindet,  bis  zur  Herrengasse  zu  verlängern,  das  1674 
aufgeführte  Gebäude,  worin  sich  die  Wohnung  des  Syndicus  befand, 
zu  demoiiren  und  dadurch  den  Hof  des  Landhauses  zu  egalisiren, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  die  beiden  Thore  desselben  gerade  ein- 
ander gegenüber  zu  richten «). 

Allein  diese  Herstellung  kam  nie  zu  Stande  und  der  rechte  Flü- 
gel blieb  daher  unausgebaut. 

1715  endlich  erkauften  die  Stände  unter  dem  Landmarschalle 
Aloys  Grafen  von  Harrach,  laut  Kaufbriefes  vom  16.  October 
1715,  das  ehemals  Hanns  von  Fünfkirch  ner'sche  Freihaus  (klei- 
nes Landhaus)  am  Minoriten-Platze ,  zwischen  dem  alten  Landhause, 
dem  Ingerl'schen  (nun  Holge r'schen)  Hause,  zum  „schwarzen 
Thor14  genannt,  und  dem  Po  II  he  i  in  "sehen  (nun  gräflich  Kinsky'- 
schen)  Hause,  vom  Grafen  Maximilian  Sigmund  von  Trautt- 
mannsdorff,  welcher  zu  diesem  Verkaufe  am  28.  September  1714 
die  Bewilligung  erhielt,  für  eine  Summe  von  40.000  Gulden«)  sammt 
dem  dazu  gehörig  gewesenen  kleinen  Gurtchen  am  Minoriten-Platze» 
jenem  Räume,  der  spater  vor  dem  kleinen  Landhause  mit  Ketten  ein- 
geschlossen war »). 

Die  meisten  geschichtlichen  Nachrichten  über  das  Landhaus  *) 
enthalten  die  unrichtige  Angabe,  dass  dieses  Haus  schon  1714  von 
den  Ständen  erkauft  wurde,  wozu  offenbar  das  Datum  der  Verkaufs- 
bewilligung die  Veranlassung  gegeben  hat. 

Dieses  Haus  erscheint  im  Vergleiche  der  oberen  drei  Stände 
mit  der  Stadt  Wien  wegen  der  Freihäuser  vom  12.  Januar  1552 
als:  Herrn  Hannss  Fünf  kircher  s  Hauss  im  Schotten-Viertel*). 

Seit  dem  Ankaufe  dieses  Hauses  wurde  das  alte  Landhaus  „das 
grosse  Landhaus44 ,  das  neu  angekaufte  Gebäude  aber  „das  kleine 
Landhaus4*  genannt. 


»)  Cod.  provinc.  p.  2339. 

»)  Cod.  provinc.  p.  986  und  i998.  —  F.  t.  M.  Mscpr. 
»)  F.  t.  M.  Mscpt. 

*)  BergensUmm,  Macpl.  —  F.  Gmcd.  d.  Landb.  —  Hormayr,  G««ch.  Wien». 
*)  Cod.  provinc.  p.  650. 


Digitized  by  Google 


1I>3 


Die  alte  Nummer  des  grossen  Landhauses  war  23,  später  39, 
zuletzt  30 ;  jene  des  kleinen  Landhauses  29 ,  später  45,  dermalen 
36  t). 

Am  13.  April  1716  errichteten  die  Stände  zur  Feier  der  Geburt 
des  Kronprinzen  Erzherzog  Leopold  vor  dem  Landhause  eine 
Triumphpforte  (Lustgebäu) .  wobei  das  Landhaus  unter  dem  Schalle 
Ton  Trompeten  und  Pauken  durch  drei  Nächte  hindurch  mit  Fakeln 
beleuchtet  war  *). 

Am  6.  Julius  1717  wurde  beschlossen,  das  ständische  Archiv 
unter  die  gemeinschaftliche  Sperre  der  Herren  Präsides  des  Prälaten-, 
Herren-  und  Ritterstandes  zu  geben  <). 

Am  11.  Februar  1721  wurde  noch  unter  dem  Landmarschalle 
AI oys  Grafen  von  Harrach  der  Beschluss  gefasst,  das  isolirte 
Gebäude,  worin  sich  die  Wohnung  des  Syndicus  befand,  abgeson- 
dert zu  belassen  und  dasselbe  wieder  in  guten  Stand  zu  setzen4), 
wodurch  es  von  dem  1712  projeetirten  Fortsetzungsbaue  am  rechten 
Flügel  des  alten  Landhauses  sein  Abkommen  erhielt. 

Am  15.  September  1723  wurde  dem  Besitzer  des  kleineu,  zwi- 
schen dem  Landhause  und  der  Minoriten-Kirche  gelegenen,  vormals 
Terz'schen  Hauses,  Reicht,  die  ohne  Vorwissen  der  Stände  und 
gegen  den  auf  dem  Hause  haftenden  Revers  begonnene  Erhöhung  des 
auf  fremdem  Grunde  stehenden  Erdgeschosses  eingestellt  und  der- 
selbe genöthigt,  diesen  Zu  bau  in  den  früheren  Stand  zu  setzen  *). 

Am  25.  September  1723  wurde  unter  eben  diesem  Landmar- 
schalle beschlossen,  die  Herren-Stube  statt  der  alten  Holzdecke  aus 
Tafelwerk  (Täfer)  mit  einem  Stuccatur-Plafond  und  neuen  Thören  zu 
versehen  und  die  über  derselben  befindlich  gewesene  Herrenstands- 
Wohnung  zu  repariren  •). 

Am  27.  September  1723  fassten  die  Verordneten  den  Beschluss, 
auch  die  ständische  Kanzellei  (zuletzt  Credits- Buchhaltung)  mit 
einer  neuen  Stuccatur-Decke  zu  versehen  und  darin  die  Wappen  der 


>)  F.  GMch.  d.  L»ndb. 

*)  Cod.  prorinc.  p.  673. 

*)  Cod.  prorinc.  p.  89. 

*)  Cod.  prorinc.  p.  2339. 

J)  Acten  d.  ttind.  Regiatratur. 

*)  Cod.  provioc.  contin.  p.  367. 
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damaligen  Verordneten,  nebst  drei  grossen  besonderen  Wappen 
malen  zu  lassen  *). 

1724  am  30.  Mai  wurde  die  Herstellung  eines  marmornen  Ofen- 
fusses  in  der  Herren-Stube  angeordnet  und  die  Verkleidung  der  Wand 
zunächst  des  Ofens  mit  kunstlichem  Marmor,  wozu  eine  Summe  von 
100  Gulden  festgesetzt  wurde*). 

Nach  dieser  neuen  Herstellung  der  Herren-Stube  erhielt  die 
Decke  derselben  jene  zierlichen  Basreliefs ») ,  welche  sich  noch  ge- 
genwärtig auf  derselben  befinden,  und  die  reich  mit  Gold  verzierten 
Thören,  welche  den  Geschmack  des  damaligen  Zeitalters  beweisen*). 

Am  1.  September  1724  wurde  die  schon  1723  beschlossene 
Reparatur  der  Herrenstands- Wohnung  mit  einem  Kostenaufwande 
von  724  Gulden  24  Kreuzern  genehmigt  *). 

Die  neue  Herstellung  der  Herren-Stube  bewog  die  Stände  unterm 
13.  April  1725  zu  dem  Beschlüsse,  auch  die  Prälaten- und  Ritter- 
Stube  in  einen  ähnlichen  Stand  zu  setzen  und  statt  der  Holzdecken 
Stuccatur-Plafonds  herstellen  und  diese  Säle  mit  neuen  Thören  und 
Öfen  versehen  zu  lassen,  wornach  unterm  26.  .lunius  1725  mit  den 
Handwerksleuten  die  Contracte  abgeschlossen  wurden  •). 

Auf  diese  Weise  entstanden  die  schönen  Basreliefs,  welche  den 
Plafond  der  Ritter-Stube  zierten ')  und  die  Aufmerksamkeit  verdien- 
ten »),  und  jene  vortrefflichen,  die  drei  göttlichen  Tugenden  vorstel- 
lenden, auf  der  Decke  der  Prälaten-Stube  •) ,  so  wie  die  reich  mit 
Gold  verzierten  Thören  in  beiden  Sälen  »•). 

Wahrscheinlich  wurde  zu  gleicher  Zeit  auch  die  ständische 
Capelle  mit  jenem  schönen  Stuccatur-Plafund  versehen,  welcher  die 
Himmelfahrt  des  Propheten  Elias  in  einem  sehr  schönen  Basrelief 
enthält  und  noch  dermalen  in  derselben  besteht. 


')  Cod.  provinc.  enntiu.  p.  368. 

*)  Cod.  pro  Tino,  contin.  p.  368. 

*)  F.  Gesch.  d.  Landh. 

<)  F.  Geacb.  d.  Landh. 

*)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  368. 

•j  Cod.  proTiuc.  conti»,  p.  361). 

7)  F.  Gesch.  d.  Landh 

8)  Hormayr,  Geacb.  Wien«. 

•j  F.  Geacb.  d.  Landh.  —  Hormayr,  Geacb.  Wiens. 

i0)  F.  Gescb.  d.  Landh.  —  Hormayr,  Geacb.  Wiens. 
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In  diese  Periode  dürfte  auch  die  Herstellung  des  Bildnisses 
Kaiser  Karls  Vi.  fallen,  welches,  den  Kaiser  in  Lebeusgrösse  dar- 
stellend ,  seit  lange  her  in  der  Ritter-Stube  und  nur  sehr  kurze  Zeit 
auch  in  der  Herren-Stube  aufgestellt  war  ') ,  so  wie  die  Anschaffung 
einer  mit  Zinn  und  Hole  eingelegten  grossen  Stockuhr  für  den  Rit- 
ter-Saal Ton  Daniel  Quareaus  London. 

Am  8.  Januar  1726  ertheilte  Papst  Benedict  XIII.  der  stän- 
dischen Capelle  im  Landhause  auf  Ansuchen  der  Stände  eine  Bulle, 
kraft  welcher  daselbst  taglich,  mit  Ausnahme  der  hohen  Festtage, 
eine  für  die  ständischen  Deputirten  und  Beamten  giltige  Messe  ge- 
lesen werden  durfte  »).  Der  Wortlaut  dieser  Bulle  ist  folgender ») : 

„Benedictas  P.  P.  XIII.« 

«Ad  futuram  rei  memoriam.  Exponi  nobis  nuper  fecerunt  dilecti 
yfilii  domini  domus  provincialis  Austriae  inferioris,  quod,  cum  aliquot 
„dictae  provinciae  a  corpore  principum,  ecclesiasticorum,  comi- 
„tum,  liberorum  baronum,  et  equitum  illustrium  deputati  in  quo- 
„dam  palatio  in  civitate  Yiennensi  sito,  quod  domus  provincialis  voca- 
„tur,  pro  tractandis  publicis  et  oeconomicis  negociis  dictae  provin- 
„ciae  congregari  consueverint,  in  dicta  vero  domo  quaedam  capella 
„reperiatur,  in  qua  nonnullis  abhinc  annis  de  ordinarii  licencia 
„sacro-sanctum  missae  sacrificium  celebratur,  ipsi  exponentes  pro 
„securitate  eorum  conscienciae  missae  hujusmodi  celebracionem 
„continuare  posse  summopere  desiderant.  Nobis  propterea  humiliter 
„supplicari  fecerunt,  ut  sibi  in  praemissis  opportune  providere,  et, 
,ut  infra,  indulgere  de  benignitate  apostolica  dignaremus.  Nos  igitur 
„dictos  exponentes  specialibus  favoribus  et  graciis  prosequi  volentes, 
«et  a  quibusvis  excommunicacionis,  suspensionis  et  interdicti,  aliisque 
„ecclesiasticis  sentenciis,  censuris  et  poenis  ajure  vel  ab  homine 
„quavis  occasione  vel  causa  latis,  si  quibus  quomodolibet  innodati 
„existunt,  ad  effectum  praesentium  dumtaxat  consequendum  harum 
„serie  absolventes  et  absolutos  fore  censentes,  hujusmodi  suppli- 
„cacionibus  inclinati,  eisdem  modernis  et  pro  tempore  existentibus 
„dominis  ac  deputatis  ejusmodi  domus  provincialis  Austriae  inferi- 


1)  Getch.  d.  Landh. 

*)  Cod.  provinc.  coiitin.  p.  393. 

*)  Cod.  provioc.  contio.  p.  393. 
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„oris,  ut  ipsi  in  privata  domus,  in  qua  congregari  solent,  ut  profer- 
„tur,  capella  ad  hoc  decenter  muro  extructa  et  ornata,  seu  extru- 
„enda  et  ornanda,  ab  omnibus  domesticis  usibus  libera,  per  ordi- 
„narium  loci  prius  visitanda  et  approbanda,  ac  de  ipsius  ordinarii 
„licencia  ejus  arbitrio  duratura,  unam  missam  pro  unoquoque  die 
„per  quemcunque  sacerdotem  ab  eodem  ordinario  approbatum  saecu- 
Jarem,  seu  de  superiorum  suorum  licentia  regulärem,  sine  tarnen 
„quorumcunque  jurium  parochialium  praejudicio,  ac  Paschatis,  Resur— 
„rectionis,  Pentecostes  et  Nativitatis  domini  nostri  Jesu  Christi» 
„aliisque  solennioribus  anni  festis  diebus  exceptis,  in  sua  ac  eorum 
„officialium,  et  ministrorum  illisque  inservientium  dumtaxat  praesen- 
„cia  celebrari  facere  libere  et  Hcite  valeant,  authoritate  apostolica 
„tenore  praesentium  concedimus  et  indulgcmus.non  obstantibus  con- 
„stitucionibus  et  ordinacionibus  apostolicis,  caeterisque  contrarias 
„quibuscunque.  Volumus  autem,quod  alii  praeter  supradictos  ibidem 
„missae  hujusmodi  interessentes  ab  obligatione  audiendi  missam  in 
„ecclesia  diebus  festis  de  praecepto  ininime  liberi  censeantur". 

„Datum  Romae  apud  S,um  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die 
„VIII.  Januarii  MDCCXXVI.  pontificatus  nostri  anno  2do." 

„J.  card.  Oliverius.« 

In  Folge  dieses  ihnen  gewordenen  papstlichen  Zugeständnisses 
schlössen  die  Stande  am  1.  April  1729  unter  dem  Landmarschalls— 
Amtsverwalter  Otto  Christoph  Grafen  von  Volkra  mit  dem 
Minoriten-Conventc  einen  Vertrag,  nach  welchem  die  Priester  dieses 
Conventes  gegen  Verabreichung  eines  Pauschales  von  200  Gulden 
verbunden  waren,  in  der  standischen  Capelle,  mit  Ausnahme  der  int 
der  päpstlichen  Bulle  vorbehaltenen  Tage,  täglich  eine  Messe  mit 
der  Intention  zur  Aufnahme  und  Erhaltung  des  geliebten  Vaterlandes, 
an  den  ausgenommenen  Tagen  hingegen  jedesmal  um  1 1  Uhr  in  der 
Kirche  ihres  Conventes  zu  lesen*),  wofür  ihnen  zur  Heitzung  ihrer 
Kloster-Sakristei  ein  Beitrag  von  jährlichen  28  Gulden  bewilliget 
wurde  »). 

Am  2.  Junius  1729  wurde  das  kleine  Landhaus,  welches  Graf 
Johann  Joseph  Philipp  von  Harrach  zu  Rohrau  in  Bestand 
genommen  hatte,  demselben  gekündet  und  mittelst  Contractes  vom 

*)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  394.  —  Puscb,  Repertor.  Mtcpt. 
*)  Puscb,  Repertor.  Mscpt. 
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27.  Junius  1729  an  Ernst  Joseph  Grafen  von  Breuner  gegen 
eine  jährliche  Miethe  von  1600  Gulden  auf  drei  Jahre  yermiethet  «)• 

1730  befand  sich  über  dem  Gewölbe  des  grossen  Saales  noch 
eine  Rüstkammer  von  Flinten,  Kürassen  •)  und  Pulverbüchsen,  wahr- 
scheinlich aus  einer  früheren  Kriegs-Epoche  herrührend,  wo  die 
Stände  Lieferungen  für  das  Militär  in  natura  zu  leisten  hatten. 

In  eben  diesem  Jahre  wurden  für  die  Arbeiten  im  Landhause 
eigene  Landschafts-Professionisten  ernannt «). 

Im  Januar  1732  wurde  den  Verordneten  die  Anzeige  erstattet, 
dass  im  fürstlich  Traut  so  hn'schen  Hause  (Polizei-Hofstelle)  einige 
in  den  Zwinger  gerichtete  Fenster  vermauert  werden  sollten,  ohne 
das  Vorrecht  sie  wieder  zu  eröffnen  *). 

Der  Einsturz  eines  Gewölbes  im  kleinen  Landhause,  welcher 
sich  am  18.  März  1732  während  der  Nacht  ereignet  hatte,  bestimmte 
die  Stände  am  28.  April  1732  eine  Haupt-Reparatur  in  diesem  Ge- 
bäude anzuordnen  *). 

Auch  beschlossen  sie  am  2.  April  1732  die  Decke  der  linken 
Hauptstiege  im  grossen  Landhause  zu  erneuern  •). 

Am  6.  Mai  1732  schlössen  die  Verordneten  mit  dem  bürger- 
lichen Gross-l'hrmacher  Franz  Karl  Eisen  mann  den  Vertrag  zur 
Herstellung  einer  Thurmuhr  für  den  Landhausthurm  in  der  Mitte 
des  Quertractes  gegen  den  Minoriten-Platz,  welche  Stunden  und 
Viertelstunden  schlagen  sollte,  gegen  Erlegung  einer  Summe  von 
320  Gulden '). 

Das  Zifferblatt  dieser  Uhr  wurde  sowohl  gegen  den  Minoriten- 
Platz,  als  gegen  den  Landhaushof  mit  den  beiden  Landes- Wappen 
geziert. 

Am  11.  Julius  1732  gelangten  die  Verordneten  zur  Kenntniss, 
dass  der  im  kleineu  Landhause  bestandene  Gang  (nächst  dem  rechten 
Flügel  des  alten  Landhausgebäudes)  und  der  in  demselben  befind- 


i)  Cod.  pro y ine.  contin.  p.  397. 

*)  Bergenstamm,  Macpt.  —  F.  Geacb.  d.  Landh. 

*)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  401. 

*)  F.  t.  M.  Macpt. 

Ä)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  397. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  36*9. 

T)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  369.  —  Bergemtamm,  Macpt  —  F.  Genen,  d.  Landh. 
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lieh  gewesene  Brunnen  vom  Besitzer  des  gräflich  Kinsky'schen 
Hauses  als  ein  Gemeingut  angesprochen  und  benützt  werde,  wess- 
halb  dieselben  beschlossen,  den  Gang  zwar  offen  zu  lassen,  aber 
über  die  Mitte  des  Brunnes  ein  Eisengitter  zu  ziehen,  welches  diesen 
Gang  abtheilen  und  das  Einsteigen  in  den  ständischen  Besitz  ver- 
hindern sollte;  die  Einsetzung  einer  Bohre  in  diesen  Brunnen  jedoch 
von  ständischer  Seite  zu  verschieben  »). 

Am  27.  August  1732  fassten  die  Stände  den  Beschluss,  den 
Quertract  im  hinteren  Theile  des  kleinen  Landhauses,  worin  sich  die 
ständischen  Schupfen  befanden,  zu  repariren,  ihn  aber  keineswegs 
zu  erhöhen  und  dem  anstossenden  Wohnhause  gleich  zu  machen,  so 
wie  auch  demselben  seine  alte  Widmung  zu  belassen  *). 

Am  24.  Januar  1733  erstattete  der  Landschafts- Ad vocat  die 
Anzeige,  dass  sich  wegen  des  streitigen  Brunnens  im  kleinen  Land- 
hause mit  dem  Grafen  von  Kinsky  einProcess  entsponnen  habe«). 

Am  5.  Mai  1733  schloss  Joseph  Ignaz  Graf  von  Paar, 
Oberst-Hofmeister  der  verwitweten  Kaiserin  Amalia,  mit  den  Stän- 
den im  Namen  der  Kaiserin  den  Vertrag,  ihr  das  kleine  Landhaus 
gegen  eine  jährliche  Miethe  von  1700  Gulden  auf  drei  Jahre  für 
ihre  Edelknaben  zu  überlassen  *). 

Am  6.  November  1733  beschlossen  die  Stände  zur  Vermeidung 
von  Diebstählen  und  Einbrüchen  zwei  bis  drei  Laternen  im  Land- 
hause zu  errichten  *). 

1734  meldete  der  Landschafts-Advocat,  dass  die  Stände  den 
Process  wegen  des  streitigen  Brunnens  im  kleinen  Landhause  gegen 
den  Grafen  von  Kinsky  gewonnen  haben«). 

1736  wurde  der  Contract  wegen  Vermicthung  des  kleinen  Land- 
hauses für  die  Edelknaben  der  Kaiserin  erneuert7). 

Ein  Einbruch,  welcher  1737  in  die  ständische  Begistratur  Statt 
gefunden  hatte,  nöthigte  die  Verordneten  unterm  3.  Julius  zu  dem 
Beschlüsse ,  die  Begistratur  sowohl  von  Seite  des  Baths-Saales,  als 


1)  Cod.  provinc.  contin.  p.  398. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  397. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  509. 

*)  Cod.  provinc.  conti»,  p.  398.  —  Bergenstarom,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Lindb. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  369. 

6)  Cod.  provinc.  contin.  p.  509. 

7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  3Ü8. 
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der  an  ihrer  entgegengesetzten  Seite  gelegenen  Stiege  aus,  durch 
eine  verbesserte  Sperre  gegen  künftige  Einbräche  zu  sichern  »). 

Am  13.  April  1739  bestimmten  die  Verordneten  den  Uhrmacher 
Johann  Vel  lauer  gegen  eine  Bestallung  von  jährlichen  15  Gulden 
iur  Besorgung  der  für  ihre  Raths-Stube  angekauften  Stockuhr  von 
John  Bushman  aus  London«). 

In  eben  diesem  Jahre  wurde  der  Mietvertrag  bezüglich  des 
kleinen  Landhauses,  welches  den  Edelknaben  der  Kaiserin  als  Woh- 
nung diente,  abermals  erneuert»). 

Im  September  1740  beschlossen  die  Verordneten  das  Rent-Amt 
(Buchhaltung)  im  zweiten  Stockwerke  des  linken  Flügels  des  Ge- 
bäudes, welches  bisher  nur  durch  hölzerne  Scheidewände  abgetheilt 
und  nicht  zum  heitzen  eingerichtet  war,  durch  Mauerwände  abtheilen 
und  zur  Heitzung  einrichten  zu  lassen,  wozu  für  die  Bauarbeit  271 
Gulden  36  Kreuzer  und  für  die  Zimmermannsarbeit  138  Gulden  35 
Kreuzer  bewilliget  wurden»). 

Am  9.  Februar  1741  genehmigten  die  Stände  nach  dem  Wun- 
sche der  Kaiserin  Elisabeth,  dass  in  dem  von  der  k.  k.  Hofkammer 
für  ihre  Edelknaben  auf  weitere  drei  Jahre  um  den  Betrag  von  1700 
Gulden 5)  gemietheten  kleinen  Landhause  statt  des  standischen 
Thorstehers  ein  kaiserlicher  zu  wohnen  habe  •). 

Am  13.  März  1741  wurde  das  Landhaus  zur  Feier  der  an  dem- 
selben Tage  erfolgten  Geburt  des  Erzherzogs  Joseph  Benedict 
prachtvoll  beleuchtet  und  vor  demselben  ein  Ehrengerüste  nach  der 
Angabe  des  königlichen  Theatral-Zeichners  Altomonte  errichtet, 
wobei  zwei  Musik-Chöre  unter  dem  Schalle  der  Trompeten  und 
Pauken  bis  spät  in  die  Nacht  die  Feier  dieses  Tages  verkündeten 7). 

Am  23.  und  24.  April  1741  wurde  dieses  Ehrengerüste  zur 
Feier  des  glücklich  überstandenen  Wochenbettes  der  Kaiserin  aber- 


!)  Cod.  proYinc.  contin.  p.  370. 

z)  Cod.  provinc.  contin.  p.  401. 

')  Cod.  provinc.  contin.  p.  398. 

♦)  Cod.  provinc.  contin.  p.  3<0  et  603. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  869  et  1534. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  1834. 

7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  4«6. 
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mala  beleuchtet,  und  die  Herstellung  desselben  betrug  mit  Einschluss 
der  Beleuchtungskosten  4160  Gulden  »). 

In  Folge  eines  am  2.  Mai  1743  unter  dem  Landmarschalle  Leo- 
pold Grafen  von  Herberstein  an  die  Stände  erstatteten  Gut- 
achtens wurde  am  20.  März  1744  beschlossen,  die  damals  im  Land- 
hause bestandene  Eisgrube  nicht  mehr  auf  Kosten  der  Stände  zu  füllen  *). 

Im  April  1744  erging  unter  dem  Landmarschalls-Amtsverwalter 
Kar)  Anton  Grafen  von  Harrach  vom  Landmarschalls-Gerichte 
an  die  Verordneten  die  Erinnerung,  dass  die  bei  dem  Landhause 
bisher  bestandene  Bierschenke  abgestellt  werden  solle,  wogegen  die 
Stände  unterm  18.  Junius  bei  Hof  einschritten,  dass  ihnen  dieses 
altherkömmliche  Privilegium ,  welches  sieh  besonders  in  den  Assen- 
tirungs-Tagen  als  zweckmässig  bewiesen,  belassen  werden  möge, 
und  worauf  unterm  27.  Julius  die  Hof-Entscheidung  erfolgte ,  dass, 
nachdem  auch  die  Bierschenke  in  der  kaiserlichen  ßurg  aufgehoben 
wurde,  ebenfalls  jene  im  Landhause  aufgehoben  werden  müsse.  Es 
wurde  demnach  am  31.  Julius  dem  Thorwärter  die  Ausübung  dieses 
Geschäftes  gänzlich  untersagt »). 

1744  wurde  der  Mietvertrag  hinsichtlich  des  kleinen  Land- 
hauses als  Wohnung  für  die  Edelknaben  abermals  erneuert*). 

Am  14.  März  1745  fand  unter  dem  Landmarschalls-Amtsver- 
walter Franz  Jakob  Grafen  von  Brandis  gelegentlich  der  am 
1.  Februar  erfolgten  Geburt  des  Erzherzogs  Karl  Joseph  eine 
glänzende  Beleuchtung  des  Landhauses  und  der  vor  demselben  nach 
der  Angabe  des  ersten  königlichen  Theatral-Architekten  Giuseppe 
Gallo  Bibiena  errichteten  Ehrenpforte  statt,  deren  Kosten  4500 
Gulden  betrugen  &). 

Am  28.  October  1745  wurde  das  Landhaus  unter  dem  Land- 
marschalle  Fe rdi  na nd  Grafen  von  Harrach  zur  Feier  der  am 
27.  October  erfolgten  Rückkunft  des  am  4.  October  zum  römischen 
Kaiser  gekrönten  Grossherzogs  von  Toskana,  Franz  von  Lothringen, 
abermals  auf  eine  prachtvolle  Weise  beleuchtet  und  zu  diesem  Behufe 


*)  Cod.  provinc.  contio.  p.  467  et  468. 

•)  Cod.  provinc.  conlio.  p.  1496,  1504  et  1510. 

*)  Cod.  provinc.  contio.  p.  179. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  1554. 

•)  Cod.  provinc.  contio.  p.  471. 
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ebenfalls  eine  Triumphpforte  nach  der  Angabe  des  k-  k.  Theatral- 
Ingenieurs  und  Architekten  G  i u se p pe  Gallo  Babiena  vor  dem- 
selben errichtet,  welche  einen  Kostenaufwand  von  5525  Gulden  er- 
forderte 

In  diese  Zeit  scheint  auch  die  Herstellung  des  Bildnisses  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  zu  fallen,  ein  trefflich  gemaltes  Knie- 
stück,  welches  ursprünglich  in  der  Raths-Stube  aufgestellt  war,  seit 
vielen  Jahren  aber  die  Bürger-Stube  (Einreiehungs-Protocoll)  ziert  *). 

1746  wurde  unter  dem  Landmarschalls- Amtsverwalter  Fried- 
rich Grafen  von  Harrach  den  Verordneten  die  Anzeige  er- 
stattet, dass  Philipp  Graf  von  Kinigl,  welcher  das  fürstlich 
Trautsohn'sche  Haus  (Polizei-Hofstelie)  bewohnte,  in  einem  im 
ständischen  Zwinger  gelegenen  Ge wölbe,  im  Krdgesehosse,  ein  mit 
Ziegeln  verlegtes  Fenster  zur  Gewinnung  eines  Luftzuges  ausbrachen 
lasse,  wogegen  er  sich  über  Protestation  der  Verordneten  unterm 
30.  Julius  1740  reversirte,  aus  dieser  Wiedereröffnung  kein  Vor- 
recht abzuleiten «). 

1747  wurde  der  Mietvertrag  hinsichtlich  des  kleinen  Land- 
hauses als  Wohnung  für  die  Edelknaben  der  Kaiserin  nochmals  er- 
neuert *). 

Am  24.  December  1748  erfolgte  über  Ansuchen  der  Käthe- 
rina  von  Reichelsheim,  Besitzerin  des  zwischen  dem  Landhause 
and  der  Minoriten-Kirche  gelegenen  kleineu  Hauses  (dermalen  zum 
goldenen  Fasan  genannt),  und  das  hiernach  gemachte  Einschreiten 
der  Stände  bei  der  Regierung,  unter  dem  Landmarsehalls-Amtsver- 
walter  Joseph  Grafen  von  Breuner  die  Entscheidung,  dass 
die  Begräbnisse  der  im  kaiserlichen  Hof-Spitale  Verstorbenen  in 
Zukunft  nicht  mehr  auf  dem  Kaiserspitals  -Gottesacker  hinter  dem 
Landhause  und  dem  Reiche  I  shei  in 'scheu  Hause  am  Minoritcn- 
Piatze  stattzufinden  hätten,  sondern  die  Leichen  im  Freithofe  des 
Ahten  de  Monte  Serrato  vor  dem  Sehotteuthore  (bei  den  Schwarz- 
Spaniern)  beerdiget  werden  sollen »). 


>)  Cod.  pro v ine.  contin.  p.  4"tt. 
*)  ¥  Geich,  d.  Landh. 

')  Cod.  provinr.  conlin.  p.  603.  —  F.  v.  M.  Mtcpt. 

*)  Cod.  provinr.  contin.  p.  13S4. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  387.  —  K.  v.  .M.  Mscpt. 
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In  das  «fahr  1748  scheint  auch  die  Aufhebung  der  über  dem 
grossen  Landhaus-Saale  befindlich  gewesenen  Rüstkammer  zu  fallen, 
da  die  Stände  mit  dem  Landtags-Postulate  vom  14.  Junius  1748  von 
der  Leistung  der  Montur-Lieferungen  in  natura  enthoben  wurden '). 

Am  30.  Julius  1749  beschlossen  die  Stände  unter  dem  Land- 
marschalls-Amtsverwalter  Fried  rieb  Grafen  von  Harrach,  in 
dem  abgesonderten  Trade  im  grossen  Landhause,  in  welchem  sich 
die  Wohnung  des  Syndieus  befand,  eine  Haupt-Reparatur  vornehmen 
zu  lassen,  deren  Kosten  auf  1000  bis  1200  Gulden  veranschlagt 
wurden  *). 

Am  29.  Januar  1751  wurde  den  Ständen,  unter  dem  Land- 
marschalle  Karl  Grafen  von  Königsegg  Erps,  von  Seite  der 
Hofkammer  die  Miethe  des  kleinen  Landhauses  als  Wohnung  der 
Edelknaben  der  Kaiserin  gekündiget,  wornach  dieses  Gebäude  mit 
Georgy  1751  wieder  den  Ständen  zur  eigenen  Benützung  anheim 
fiel  »> 

Die  Stände  beschlossen  daher  unterm  8.  Julius  1751  auf  Antrag 
der  Verordneten,  das  kleine  Landhaus  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  ver- 
mieden und  dasselbe  den  Verordneten  des  Prälaten-  und  Ritterstan- 
des als  Wohnung  zu  deren  eigenen  Benützung  einzuräumen4). 

1754  gestatteten  die  Stände  auf  Ansuchen  ihres  Landmarschalls 
Johann  Wilhelm  Fürsten  von  Trautsohn,  welcher  zugleich 
Oberst-Hofmeister  war  und  als  solcher  in  der  Hofburg  wohnen 
musste,  dass  von  seinem  Hause  (dermalen  Polizei-Hofstelle)  ein  ge- 
mauerter Gang  in  das  Landhaus  geführt  und  auf  ständische  Kosten 
hergestellt  werde,  damit  er  mittelst  desselben  von  seiner  Behausung 
ohne  Umwege  durch  den  Zwinger  in  das  Landhaus  gelangen  konnte, 
worüber  er  unterm  9.  Januar  1754  einen  Revers  ausstellte,  nach 
welchem  der  Eingang  in  das  Landhaus  wieder  vermauert  werden 
sollte,  sobald  er  eine  oder  die  andere  seiner  Amtswürden  nicht  mehr 
bekleiden  würde  *). 

Während  der  Fastenzeit  1759  wurden  in  dem  grossen  Saale 
des  Landhauses  zum  ersten  Male  und  zwar  14  musikalische  Akade- 


')  Cod.  provinc.  contin.  p.  715 — 718. 

s)  Cod.  provinc.  contin.  p.  603. 

8)  Cod.  provinc.  contin.  p.  870. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  871  et  1554. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  604.  —  F.  r.  M.  Mscpt. 
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raicn  abgehalten,  wobei  die  berühmtesten  Virtuosen  mitwirkten  und 
welchen  selbst  der  Hof  und  der  höchste  Adel  •)  beiwohnte. 

In  demselben  Jahre  1759  wurde  die  ständische  Capelle  im  Land- 
hause neu  hergestellt  *) ,  und  am  25.  Julius,  am  Tage  des  heiligen 
Apostels  Jacob,  auf  Ansuchen  des  Landmarschalls  Johann  Wil- 
helm Fürsten  von  Trautsohn  und  nach  erfolgter  päpstlichen 
Dispensation  aus  Rom,  in  Anwesenheit  des  Kaisers  Franz  1.,  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  des  Erzherzogs  Joseph  und  der  Erz- 
herzoginnen Maria  Anna  und  Maria  Christina,  vom  Cardinale 
und  Fürst  -  Erzbischofe  von  Wien  Joseph  Christoph  (I  raten 
von  Migazzi  mit  grosser  Feierlichkeit,  jedoch  ohne  Abhaltung 
von  Musik,  sub  tilulo  „Bcatissimae  Marine  Virginia  oblatae«  (Maria 
Opferung)  zur  öffentlichen  Kirche  eingeweiht»). 

Der  Verlasser  des  Aufsatzes  über  den  Landhaus-Saal*)  berich- 
tet hingegen,  dass  nur  Erzherzog  Joseph  und  die  Erzherzogin 
M  a  r  i  a  Christi  n  a  dieser  Einweihung  in  der  Prälaten-Stube  beiwohn- 
ten, der  Kaiser  und  die  Kaiserin  aber,  nebst  der  Erzherzogin  Maria 
Anna  erst  nach  beendigter  Einweihung  sich  in  das  Landhaus  ver- 
fugten, wo  sie  von  dem  Landmarschalle  und  sechs  ständischen 
Deputirten  am  Fusse  der  grossen  Stiege  unter  Trompeten-  und  Pau- 
kenscball  empfangen  wurden  und  sodann  zwei  Messen  beiwohnten, 
die  von  den  Äbten  zu  Göttweig  und  Lilienfeld  nacheinander  in  der 
neu  geweihten  Capelle  gelesen  wurden. 

An  dieser  Feierlichkeit  nahmen  ausserdem  noch  die  Oberst-Hof- 
meisterin  der  Kaiserin,  Gräfin  von  Paar,  die  Oberst-Hofineisterin 
der  Erzherzogin  Christina,  Gräfin  von  Vasquez,  Graf  und 
Gräfin  Uhlefeld,  Landmarschall  Fürst  von  Traut  söhn  sammt 
Gattin,  Fürst  und  Fürstin  von  Aucrsperg,  Graf  Ferdinand 
von  Harrach  sammt  Gattin,  Graf  und  Gräfi  11  von  Kheven- 
hüller,  GrafCamillo  von  Colloredo  sammt  Gattin,  die  Feld- 
marschalls-Galtin  Gräfin  von  Daun,  die  Grafen  Los  i,  Rei- 
schach und  Traufsohn,  und  von  ständischen  Mitgliedern  der 
Abt  zu  Göttweig,  Probst  zu  St.  Dorothe,  Abt  zu  Lilienfeld,  Graf 

')  Kaltenbaeck»  Österr.  Zeitschr.  4837,  Nr.  55. 
•)  BergensUmm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Landh. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  537.  —  Bergen  ata  mm,  Mscpt.  —  Pusch,  Repertor.  Mscpt. 

—  F.  Üesch.  d.  Landh.  —  Kaltenbaeck»  Osterr.  Zeilschr.  1837,  Nr.  55. 
*)  Kaltenbaeck»  Österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55. 
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Ferdinand  von  Lamberg  und  Graf  Wenzel  von  Brenner 
Theil «). 

Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  die  ständische  Capelle  vom  Furst- 
Erzbischofe  von  Wien  Cardinal  Joseph  Christoph  Grafen  von 
Migazzi  die  Bulle  oder  das  Breve  vom  25.  Julius  1759,  wornach  sie 
zu  einer  öffentlichen  Kirche  und  die  in  derselben  gelesene  Messe  für 
das  ganze  Jahr  und  für  alle  Personen  ohne  Ausnahme  giltig  erklart 
wurde2),  welche  Bulle  zum  Andenken  an  diese  Feierlichkeit  in  der 
Capelle  in  einem  vergoldeten  Rahmen  unter  Glas  öffentlich  aufge- 
hangen wurde. 

Nach  beendigter  Feier  besichtigte  der  Hof  die  einzelnen  Loea- 
litäten  des  Landhauses  «),  nämlich  die  sammtlichen  Rathszimmer,  die 
Buchhaltung,  Registratur,  das  Rait-Collegium  und  die  Landtafei- 
stuben*). Die  Kaiserin  begab  sich  hierauf  in  die  Herren-Stube,  welche 
zu  ihrem  Empfange  aufs  prachtvollste  möblirt  worden  war,  und  der 
Kaiser  besichtigte  noch  das  Ober-Einnehmeramt  und  das  kleine 
Landhaus  *). 

Den  Schluss  machte  eine  Tafel  von  29  Gedecken,  welche  im 
grossen  Saale  Statt  fand  und  an  welcher  der  Hof  nebst  den  vorge- 
nannten Personen  Theil  nahm «)  und  bis  5  Uhr  Abends  bei  derselben 
verweilte 

Der  vom  Feldmarschalle  Grafen  Leopold  von  Daun  am 
21.  November  1759  gegen  den  König  Friedrich  von  Preussen  bei 
Maxen  erfochtene  glänzende  Sieg,  bei  welchem  120  preussische 
Fahnen  erobert  wurden  und  14.000  Mann  das  Gewehr  strecken 
mussten,  bestimmte  die  Kaiserin  Maria  Theresia,  da  die  Land- 
haus-Capelle der  Opferung  Maria  geweiht  war  und  jener  Sieg  gerade 
an  diesem  Festtage  errungen  wurde,  der  ständischen  Capelle  am 


0  Pusch,  Repertor.  Mscpt. 
*)  Bergenstamm,  Mscpt. 

>)  Cod.  provinc.  contin.  p.  357.  —  Pusch,  Repertor.  Mscpt. 
4)  Kallenbecks  Österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55. 

*)  Kaltenbaecks  Österr.  Zeitsohr.  1837,  Nr.  55.  (Mit  der  irrigen  Angabe,  der  Kaiser 
habe  das  im  kleinen  Landhause  befindlich  gewesene  Tabakamt  besucht,  welches 
erat  1763  dahin  kam.) 

a)  Pusch,  Repertor.  Mscpt.  —  Kaltenbaecks  Österr.  Zeitschr.  1837,  Nr.  55. 

7)  Cod.  provinc.  contin.  p.  537.  —  Pusch,  Repertor.  Mscpt. 
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10.  December  1759  eine  jener  eroberten  Fahnen  zu  widmen  welche 
auch  über  dem  Altare  aufgesteckt  wurde. 

Zum  Andenken  an  diese  Schenkung  verfasste  der  ständische 
Secretär  Franz  von  Sehe  yb  folgende  Inschrift3),  welche  gleich- 
falls in  der  ständischen  Capelle  in  einem  vergoldeten  Rahmen  uuter 
Glas  aufgehangen  ist. 

M.  Theresia  Aug. 
P.  F.  Bellipotens 
a  Lcop.  Com.  a  Daun 
Exerc.  Aust.  Duee  Invicto 
XIV  Millihus  Borussorum 

in  Acie  Maxensi 
ad  arma  deponenda  coactis 
ex  CXX  Trophacis  Hoc 
quod  vides 
Equitum  Hostilium  lusigue 
Pacis  Pracludium 
in 

D.  F.  0.  M. 
Honorem 
Armorum  gloriam 
P.  P.  Pat.  Solarium 
Majoremque  Felieitntis  Publicae  Spem 
Hoc  iu  templo  suspendi  jussit 
ut 

B.  M.  V.  Praesent. 
Auathema  Hat  Marianum 
Cujus  Die  festo  tarn  feliciter 
Pugnabatur. 
IV  Idus  Decembris  MDCCLIX «). 
Am  14.  October  1760  wurde  zur  Feier  der  am  6.  October  er- 
folgten Ankunft  und  stattgel'uudenen  Vermählung  der  Infantin  M. 
Isabella  von  Bourbon  mit  dein  Erzherzoge  Joseph  ein  glänzendes 
Fest  im  grossen  Saale  des  Landhauses  veranstaltet. 


')  Cod.  provinc  conti«,  p.  537.  —  bVrpenitnmm,  M*cpt. 
l)  Cod.  provinc.  conti«,  p.  537. 
*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  537. 
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Der  Marmorboden  wurde  behufs  dieses  Festes  mit  Brettern 
überlegt  und  nächst  der  Prälaten-Stube  ein  Orchester  errichtet,  wel- 
ches ausser  den  sechs  ständischen  Trompetern  und  dem  Pauker  für 
sechzig  Personen  berechnet  war,  die  durchaus  in  Roth  mit  Silber 
gekleidet  worden  waren.  Die  Wände  des  Saales  wurden  mit  gemal- 
tem Gebüsche,  Obst  und  Blumen  verziert  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Lustern  sowohl  an  der  Decke  als  an  den  Wänden  des  Saales 
angebracht. 

Zu  dieser  Festlichkeit  wurde  der  gesammte  in  Wien  befindlich 
gewesene  in-  und  ausländische  Adel  im  Namen  des  Landmarschalls 
und  der  drei  oberen  Stände  geladen,  bei  400  Herreu  und  Damen  des 
höchsten  Adels,  14  Gesandte  mit  ihren  Frauen  und  Kindern,  24  Hof- 
damen, 5  Stiftsdamen  u.  s.  w.  Alles  musste  in  der  sogenannten  Lust- 
tracht, d.  i.  im  weissen  Domino,  die  Damen  aber  ohne  Reifrocke 
erscheinen.  Gegen  7  Uhr  Abends  kamen  der  Kaiser  und  die  Kaiserin, 
das  hohe  Brautpaar,  zu  dessen  Ehre  dieses  Fest  gegeben  wurde, 
mehrere  Erzherzoge  und  Erzherzoginnen ,  durch  einen  von  der  kai- 
.  serlichen  Burg  bis  in  das  Landhaus  erbauten  hölzernen  Gang  und 
durch  die  Prälaten-Stube  unter  dem  Orchester  in  den  Saal.  Erzherzog 
Joseph  und  seine  Gemahlin  Isabella  eröffneten  den  Ball,  bei 
welchem  französische,  englische  und  deutsche  Tänze  bis  10  Uhr 
wechselten,  wo  sich  der  Hof  sodann  in  die  Herren-Stube  begab  und 
daselbst  ein  Souper  einnahm,  welches  die  Gemahlin  des  Landmar- 
schalls Johann  Wilhelm  Fürsten  von  Trautsohn  für  die 
zwölf  Mitglieder  des  Erzhauses  aufs  geschmackvollste  geordnet  hatte. 
Zwölf  Edelknaben  nebst  vielen  Hof  bedienten  besorgten  unter  der  Lei- 
tung des  erzbischöflichen  und  fürstlich  Trau ts oh n'schen  Haushof- 
meisters die  Bedienung  der  Tafel.  Während  derselben  standen  nur 
der  Landmarschall  und  Graf  von  Lamberg  Ihren  Majestäten  zur 
Seite  und  die  Fürstin  von  Trautsohn  kam  zuweilen,  um  die 
Kaiserin  zu  bedienen. 

Die  übrigen  Gäste  dieses  Festes  wurden  an  acht  grossen  Tafeln 
im  Landhause  bewirthet,  wobei  jedoch  nur  die  Damen  sitzen  konnten. 

Die  Speisen  wurden  in  den  benachbarten  Herrschaftshäusern 
zubereitet,  da  es  im  Landhause  selbst  an  Localitäten  hierzu  gebrach, 
und  die  Herrschaften  hatten  ihre  eigenen  Hausofßciere  zur  Bedie- 
nung mitgebracht,  welche  nach  aufgehobenen  Tafeln  in  der  Raths- 
Stube  ebenfalls  reiehlich  bewirthet  wurden. 
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Bei  dieser  Belustigung  verweilte  der  Hof  bis  Mitternacht,  der 
übrige  Adel  aber  bis  4  Uhr  Morgens. 

Die  landschaftlichen  Bedienten,  welche  über  die  Beleuchtung 
Ton  5000  Stück  Wachskerzen  zu  wachen  hatten,  waren  alle  in 
Galla-Livreen  gekleidet  und  48  Arbeitsleute  allenthalben  mit  dem 
nöthigen  Feuerlöschgeräthe  vertheilt ,  um  jede  Gefahr  hintanzu- 
halten «). 

1761  entstand  zwischen  den  Verordneten  und  dem  Bevollmäch- 
tigten der  graflich  Kinskyschen  Vormundschaft,  Grafen  Chri- 
stoph vonCavriani,  ein  Streit  hinsichtlich  des  Rechtes  zur  Ver- 
grösserung  der  Fenster  im  Erdgeschosse  des  gräfllich  Kinsky'schen 
Hauses  gegen  den  ständischen  Garten  des  Syndicus  (zuletzt  der  ein- 
gegittert gewesene  Hof),  welche  der  Mietherdes  gräflich  Kinsky'- 
schen Hauses,  Joseph  Graf  von  Czober,  zur  Gewinnung  des 
Lichtes  bereits  begonnen,  über  Protestation  der  Verordneten  aber 
wieder  in  den  vorigen  Stand  gesetzt  hatte,  und  wornach  Graf  von 
Cavriani  als  gräflich  Kinsky'seher  Vormund  unterm  7.  März  1761 
sich  reversirte,  dass  weder  durch  die  begonnene  Ausbrechung  und 
angetragene  Vergrößerung  dieser  Fenster,  noch  durch  die  Einstel- 
lung dieser  Arbeit  einem  oder  dem  anderen  der  streitigen  Theile 
ein  Vorrecht  erwachsen  solle  *). 

Am  1.  Januar  1763  wurden  die  Gewölbe  des  kleinen  Land- 
hauses im  Erdgeschosse  der  k.  k.  Tabak-Pacht-Compagnie  bis 
Georgy  1764  unentgeltlich  zur  Benützung  überlassen*). 

Am  6.  November  1763  sprach  der  Hof  diese  Gewölbe  von  den 
Ständen  zur  Unterbringung  der  Registratur  des  Landmarschall-Ge- 
richtes, gegen  Überlassung  des  damaligen  Locales  desselben  an  die 
Stände,  an .  welches  Verlangen  unterm  22.  Januar  und  24.  Februar 
1764  wiederholt  wurde,  ungeachtet  die  Verordneten  schon  am 
11.  Januar  1764  erklärt  hatten,  für  die  Unterbringung  der  Regi- 
stratur des  ständischen  Rait-Collegiums  selbst  Sorge  zu  tragen4). 

Am  7.  Mai  1764  wurde  das  bisher  bestandene  Ausschuss- Ver- 
ordneten- und  Rait-Collegium  sammt  den  Viertel-Ober-Commissären 


1)  Kaltenbaeck»  Öitcrr.  ZeiUehr.  1837,  Nr.  56. 

s)  Cod.  provinc.  contin.  p.  604. 

')  Cod.  provinc.  conlln.  p.  »72  und  I!*a4. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  872. 
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aufgehoben,  das  Personale  des  Rait-Collegiums  in  die  ständische 
Buchhaltung  eingetheilt  und  ein  neues  Verordneten-Collegium,  be- 
stehend aus  sechs  standischen  Verordneten,  errichtet  i),  welches 
seine  erste  Sitzung  unter  dem  Landmarschalle  Johann  Wilhelm 
Fürsten  von  Trautsohn  am  7.  Junius  1764  im  Raths -Saale 
des  Landhauses  hielt*). 

1764,  nach  der  Krönung  Josephs  zum  römischen  Könige, 
Hessen  die  Stände  die  Bildnisse  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und 
Josephs,  letzteren  im  Costüme  als  römischer  König,  für  die  Ritter- 
Stube  malen,  zwei  ausgezeichnet  schöne  Kniestücke,  welche  erst  in 
der  neuesten  Zeit  in  die  Prälaten-Stube  und  von  da,  wahrend  des 
Baues  des  neuen  Landhauses,  in  das  Arbeitszimmer  der  Verordeten 
(vorher  Registratur)  übertragen  wurden. 

1765  gestatteten  die  Stände  der  Staats-Kanzellei,  gelegentlieh 
des  Baues  der  niederländischen  Kanzellei,  zur  Sicherung  des  Ar- 
ehives  in  derselben,  sechs  Bögen  über  den  Zwinger  an  die  Mauer  des 
Landhauses  spannen  zu  dürfen,  wogegen  die  Staats-Kanzellei  zur 
Vermeidung  jeder  Ableitung  eines  Vorrechtes  einen  besonderen 
Revers  einlegte«). 

1767  hätte  bei  Aufsetzung  eines  zweiten  Stockwerkes  auf  die 
italienische  Kanzellei  der  Dachstuhl  der  ständischen  Capelle,  welcher 
in  das  Mauerwerk  derselben  eingriff,  abgenommen  und  geändert  wer- 
den müssen,  wenn  nicht  die  Staats-Kanzellei  aus  besonderer  Rück- 
sicht für  die  Stände  und  ohne  Untersuchung  ihres  rechtlichen  An- 
spruches den  Bau  so  eingerichtet  hätte,  dass  an  der  Kuppel  der 
Capelle  nichts  geändert  werden  durfte*). 

Am  24.  Junius  1769  fand  im  grossen  Saale  des  Landhauses 
eine  doppelte  Festlichkeit  statt,  welche  der  französische  und  spa- 
nische Botschafter  zur  Feier  der  am  27.  Junius  1769  durch  Pro- 
duktion zu  Wien  vollzogenen  Vermählung  der  Erzherzogin  Maria 
Amalia  mit  dem  spanischen  Infanten  Ferdinand  I.  veranstal- 
teten s). 


*)  Cod.  provine.  oontiu.  p.  700  et  1093. 

2)  Cod.  provine.  contin.  p.  711. 

3J  Akten  d.  stand.  Regriatrat.  —  F.  v.  M.  Msept. 

*)  Akten  d.  stiind.  Hegistrat.       F.  v.  M.  Msept. 

5)  Bergi-ustamm,  Mscpt.  -—  (ieiHau,  Gesch.  Wiens. 
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Am  8.  Mai  1770  schlössen  die  Verordneten  mit  dem  Uhrmacher 
Joseph  Bauer  zu  Molk  den  Vertrag,  dass  er  eine  neue  Ihr  für  den 
Landhausthurm  herstellen  und  ihm  dieselbe  nach  dem  Gewichte  mit 
50  Kreuzern  für  das  Pfund  bezahlt  werden  solle  '). 

Am  9.  October  1770  wurde  diese  neue  Uhr  in  den  Thurm  ein- 
gesetzt2) und  auf  dem  ZiiTerhlatte,  sowohl  gegen  den  Minoriten-Platz 
als  gegen  den  Landhaushof  zu ,  die  Jahreszahl  der  Renovation  1770 
angebracht »). 

Am  9.  December  1775  erging  uuter  dem  Landmarschalle  Anton 
Grafen  von  Pergen  vom  Hole  der  Befehl,  dass  eben  so  wie  in  allen 
Hofgehäuden,  auch  in  deu  ständischen  und  sonstigen  Freihäusern, 
mit  einziger  Ausnahme  der  Ministerwohnungeu ,  die  Polizei-Wache, 
welche  im  October  1775  errichtet  wurde*),  frei  und  ungehindert 
ihre  Aufsicht  und  Functionen  üben  könne  *). 

1777  suchte  der  Besitzer  des  vormals  B  e  i  c h  el  s he  i  m'schen 
Hauses  nächst  dem  Landhause  und  der  Minoriten-Kirche  (jetzt  zum 
goldenen  Fasan  genannt),  Bachmayer,  die  Bewilligung  au,  das  an 
das  Landhaus  angrenzende  Erdgeschoss,  gegen  den  auf  dem  Hause 
haftenden  Revers,  dennoch  erhöhen  zu  dürfen,  w  urde  aber  am  6.  März 
1777  mit  dieser  Bitte  abgewiesen«). 

Nach  der  unterm  17.  März  1782  erfolgten  Aufhebung  der  Ca- 
pellen beschlossen  die  Verordneten,  dass  in  der  ständischeu  Capelle 
im  Laudhause,  vom  Ostersonutage  1782  angefangen,  nicht  so  wie 
früher  täglich,  sondern  nur  auf  besonderes  Verlangen  der  Stände 
Messe  gelesen  werden  solle  7). 

Mit  Georgy  1782  miethete  die  bestandene  k.  k.  Tranksteuer- 
Commission  das  kleine  Landhaus  für  einen  jährlichen  Zins  von 
600  Gulden»). 

Am  7.  April  1782  wurde  den  Ständen  bekannt  gegeben,  dass 
der  Kaiser  beschlossen  habe,  das  ständische  Veiordneten-Collegium 


x)  Cod.  pro v ine.  contiu  p.  44S- 

*)  Cotl.  provinc.  rontin.  p.  44h. 

s|  F.  (ieit  h.  d.  L»ndh. 

*)  [iergenaUmm,  Mscpt. 

s)  Cod.  provinr.  eontio.  p.  410. 

*)  Akten  d.  »tind.  Keiriilrut. 

7)  Cod.  provinc.  rontin.  p.  377. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  373.  —  Ber^iistmnni,  Mscpt. 
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mit  der  nieder-österreichischen  Landesregierung  unter  dem  Vorsitze 
des  Landmarschalls  Anton  Grafen  von  Pergen  zu  vereinigen  •), 
daher  die  Stände  die  Ritter-Stube  im  Landhause  zur  Abhaltung  der 
Sitzungen  und  die  ehemalige  Syndicatswohnung  in  dem  abgesonderten 
Tracte  gegen  die  Herrengasse  zur  Wohnung  für  ihren  Landmarschall 
bestimmten 

In  demselben  Jahre  wurde  auch  die  k.  k.  Polizei -Direction  in 
das  kleine  Landhaus  verlegt »)  und  zur  Herstellung  ihrer  Kanzellei 
unterm  18.  Junius  1782  eine  Summe  von  519  Gulden  angewiesen*). 

Zu  Michaelis  1782  wurden  die  Schupfen  und  Stallungen  im  klei- 
nen Landhause  an  den  Landmarschall  für  jährliche  60  Gulden  ver- 
miedet 3). 

Am  14.  November  1782  wurde  zur  Einrichtung  der  Kanzelleien 
für  das  Personale  der  Regierung  eine  Summe  von  2073  Gulden  an- 
gewiesen •). 

Am  14.  April  1783  suchten  die  Verordneten  beim  erzbischof- 
lichen  Consistorium  zu  Wien  die  Erlaubniss  an ,  die  ständische  Ca- 
pelle im  Landhause  wieder  eröffnen  und  in  derselben  für  die  Mit- 
glieder der  Stände  und  ihre  Dienerschaft,  so  wie  für  sammtliche 
ständische  Beamte  und  die  im  Landhause  wohnenden  Personen,  an 
Sonn-  und  Feiertagen  Messe  lesen  lassen  zu  dürfen,  worüber  unterm 
18.  April  1783  die  Bewilligung  erfolgte'). 

In  das  Jahr  1783  scheint  auch  die  Errichtung  einer  zweiten 
katholischen  Capelle  im  Landhause  zu  fallen ,  welche  in  der  Woh- 
nung des  Landmarschalls  in  dem  abgesonderten  Tracte  gegen  die 
Herrengasse  als  Hauscapelle  benützt  wurde  und  nebst  mancherlei 
Heiligenbildern  an  den  Seitenwänden,  einen  kleinen  Altar  aus  rothem 
Marmor  enthielt,  der  mit  einem  Altarblatte,  den  heiligen  Johann  von 
Nepomuk,  und  einer  kleinen  Statue  aus  weissem  Marmor,  die 
Empfangniss  Mariä  vorstellend,  geschmückt  war,  und  zu  welchem 
die  Paramente  von  Seite  des  Herren-Standes  angekauft  wurden. 


t)  Cod.  provinc.  contin.  p.  103. 

*)  Bergenstamm,  Macpt. 

')  Bergenatamoi,  Mscpt. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  371. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  p.  373. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  371. 

')  Cod.  provinc.  contin.  p.  377. 
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Mit  Georgy  1784  ging  die  Miethe  des  kleinen  Landhauses  von 
Seite  der  bestandenen  k.  k.  Tranksteuer-Commission  zu  Ende  •)  und 
wurde  dieselbe  aus  dem  Grunde  nicht  mehr  erneuert,  weil  die  Trank- 
steuer schon  unterm  7.  Julius  1783  aufgehoben  worden  war«). 

Am  4.  April  1784  wurde  den  Ständen  eröffnet,  dass  die  Ver- 
einigung des  Verordneten-Collegiums  mit  der  Regierung  mit  I.  Mai 
1784  in  Wirksamkeit  zu  treten  habe »). 

Am  14.  October  1789  wurde  das  Landhaus  zur  Feier  der  Er- 
oberung von  Belgrad  festlich  beleuchtet »). 

In  die  1780ger  Jahre  fällt  auch  die  gänzliche  Aufhebung  des 
ständischen  Gartens  im  Landhause  und  wurde  derselbe  in  einen  Hof- 
ftum  umgestaltet  (zuletzt  der  eingegittert  gewesene  Hof  nächst  dem 
gräflich  Kinsky'schen  Hause  in  der  Herrengasse). 

Am  8.  Mai  1790  wurde  den  Ständen  noch  unter  dem  Landmar- 
m halle  Anton  Grafen  von  Pergen  von  Kaiser  Leopold  II.  ihre 
alte  Verfassung  wieder  gegeben,  die  Regierung  von  dem  Verordneten- 
Collegium  getrennt  und  dieses  in  seiner  alten  Form  wieder  hergestellt  *). 

Am  14.  Junius  1790  wurde  unter  dem  Landmarschalls-Amts- 
Tenreser  Grafen  Leopold  von  Schallenberg  die  Räumung 
der  von  dem  Personale  der  Regierung  benutzten  Localitaten  im 
grossen  und  kleinen  Landhause  genehmigt6)  und  eine  Zusammen- 
tretung  der  Regierung  mit  dem  ständischen  Verordneten-Collegium 
angeordnet,  um  die  Räume  zu  ermittejn,  welche  in  Zukunft  von  der 
Regierung  statt  des  damals  inne  gehabten  Landhauses  eingenommen 
werden  konnten,  wornach  das  nieder-österreichische  Landhaus  nach 
and  nach  noch  in  demselben  Jahre  von  den  Ämtern  der  Regierung 
geräumt  wurde  und  wieder  ausschliesslich  den  Ständen  zur  eigenen 
Benützung  anheim  fiel 7). 

Zur  selben  Zeit  wurde  auch  das  nieder-österreichische  Land- 
recht, welches  seit  lange  her  seinen  Sitz  im  Landhause  hatte  ,  in 
ein  anderes  Gebäude  verlegt. 


')  Cod.  prorinc.  contin.  p.  465. 

*)  Cod.  pro v ine.  contin.  p.  387. 

')  Cod.  provior.  cootin.  p.  1. 

*)  BergeDstamm,  Msopt. 

*)  Cod.  provioc.  contin.  p.  16. 

')  Cod.  prorinc.  contin.  p.  20  und  432. 

')  Cod.  provinc.  contin.  p.  96. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  tlas  kleine  Landhaus  ausschliess- 
lich zur  Widmung  für  die  Ritterslandes- Verordneten  bestimmt,  die 
Wohnung  des  Syndicus  (seit  1782  Landmarschalls-Wohnung)  ia 
dem  abgesonderten  Trade  gegen  die  Herrengasse  den  Herrenstandes- 
Verordneten,  und  die  von  denselben  bisher  beniitzte  Wohnung  im 
zweiten  Stockwerke  des  rechten  Flügels  des  alten  Landhauses  dem 
Syndicus  als  Wohnung  zugewiesen1),  dem  Bauschreiber  aber,  dem 
Heitzer,  einem  Portier,  dem  Hausknechte  und  dem  Feuerknechte 
(dem  ehemaligen  Thorwärter)  wurden  freie  Wohnungen  im  grossen 
Landhause,  und  einem  zweiten  Portier  eine  freie  Wohnung  im 
kleinen  Landhause  belassen-). 

Seit  jener  Zeit  wurde  die  kleine  Haus-Capelle  in  der  ehemaligen 
Landmarsehalls- Wohnung,  welche  ausschliesslich  zur  Benützung  für 
den  Landmarschall  bestimmt  war,  nicht  weiter  mehr  benützt. 

In  demselben  Jahre  fand  auch  eine  Reuovation  des  Portales 
nächst  dem  Gitterbrunnen  im  grossen  Landhause,  welches  das  be- 
kannte Denkmal  der  Vereinigung  der  Katholiken-  mit  den  Prote- 
stanten-Ständen enthält,  und  der  Gemälde  der  Wappen  auf  den  Tho- 
ren des  Landhauses  Statt,  wobei  aus  den  fünf  goldenen  Adlern  des 
Rudolphiuisehen  Wappenschildes,  nach  der  von  Kauz  verteidigten 
.Meinung,  fünf  Lerchen  geworden  sind  a). 

Am  20.  September  1790  wurde  die  Erbsteuer,  wie  bei  ihrer 
ursprünglichen  Einführung  17Ö9,  wieder  der  Verwaltung  einer  eige- 
nen Hof-Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Landmarschalls  und  der 
Beiziehung  der  ständischen  Verordneten  übertragen,  welche  mit 
1.  November  1790  in  Wirksamkeit  zu  treten  hatte*),  und  zu  ihrer 
Amts-Localitat  das  Landhaus  bestimmt. 

Ahi  19.  November  1790  beschlossen  die  Stände  auf  Antrag  des 
Landmarschalls-Amtsverwesers  Grafen  Leopold  von  Schallen- 
berg, dass  in  der  ständischen  Capelle  wieder  täglich  Messe  gelesen 
w  erden  solle*),  und  dass  statt  der  in  Antrag  gebrachten  Erneuerung 
des  unterm  I.April  1729  mildem  Minoriten-Convente  geschlossenen  und 


')  Rt't^fnstamui,  M»cpt. 

?J  Cod.  provinc.  coutin.  p.  93. 

*)  Ciermak  iu  der  Wiener  Zeilun-  I*:i7,  Nr.  8«. 

*)  Cod.  provinc  contin.  p.  177. 

5)  Cod.  provinc.  contin.  p.  4(51. 
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bis  1784  bestandenen  Vertrages  mit  den  Vorstehern  der  dermaligen 
italienischen  Xntional-Kirche  (vormals  Minoriten-Kirche) ,  das  zur 
Lesung  der  heiligen  Messe  in  der  ständischen  Capelle  bestimmte 
jährliche  Pauschale  von  200  Gulden  einem  hierländig  gebürtigen 
Wellpriester  als  Stipendium  zugewiesen  werde  i) ,  wornach  unterm 
20.  Deeember  1790  die  Ernennung  eines  eigenen  Beneficiaten  für  die 
Capelle  im  Landhause  erfolgte«). 

Zu  jener  Zeit  wurde  auch  eine  kleine,  aus  Holz  geschnitzte 
Statue »  den  heiligen  Johann  von  Nepomuk  darstellend,  in  die  stän- 
dische Capelle  gestiftet. 

Am  21.  November  1790  fand  eine  ganz  einfache  Beleuchtung 
des  Landhauses  zur  Feier  der  am  20.  November  erfolgten  Rückkunft 
Leopolds  IL  von  der  am  9.  October  zu  Frankfurt  a./M.  vor  sieb 
gegangenen  Kaiser-Krönung  und  der  am  15.  November  zu  Pressburg 
erfolgten  Königs-Krönung  Statt,  da  die  Stände  die  Kosten  eines 
bei  solchen  Feierlichkeiten  sonst  üblich  gewesenen  Freudengerüstes  zu 
einem  wohlthätigen  Zwecke,  und  zwar  zur  Ausstattung  von  vierzig 
armen,  älternlosen  Landmädchen  verwendeten,  deren  jedes  mit 
200  Gulden  betheilt  wurde,  und  von  denen  zehn  auf  einen  der  vier 
Landeskreise  kamen  *). 

Am  30.  Deeember  1790  wurde  zur  Reinigung  der  Capellen- 
Wäsche,  Bestreitung  des  Opferweines  und  des  Ministranten  ein  jähr- 
licher Betrag  von  30  Gulden,  der  in  der  Folge  auf  70  Gulden  erhöht 
wurde,  bewilligt*)  und  am  27.  Januar  1791  zur  Anschaffung  von 
Kirehen-Paramenten  ein  Betrag  von  120  Gulden  5). 

1791  wurde  der  Raths-Saal  unter  dem  Landmarschalle  Franz 
Anton  Grafen  von  Kheven  Ii  filier  mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers 
Leopold  IL,  einem  trefflich  gemalten  Kniestücke,  geziert«),  und  das 
früher  hier  aufgestellt  gewesene  Bild  Maria  Theresia's  in  die 
Bürger-Stube  (Einreichungs-Protocoll)  übertragen. 

Am  19.  August  1792  wurde  das  Landhaus  wegen  der  am 
tt.  August  erfolgten  Rückkunft  Franz  IL  von  der  am  14.  Julius 


')  Cod.  provinc.  conti»,  p.  106. 

*)  Cod.  provinc.  contin.  |>.  107  n.  462. 

')  Geuaaa,  Gesch.  Wiens. 

k)  Cod.  pro t ine.  contiu.  p.  100. 

l)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  106  et  462. 

•)  F.  G«»ch.  d.  Landhauses. 
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stattgehabten  Kaiser-Krönung  zu  Frankfurt  a./M.  und  der  am  9.  Au- 
gust vor  sich  gegangenen  Königs-Krönung  zu  Prag,  ohne  besonderen 
Prunk-Aufwand  beleuchtet  «),  und  ebenso  am  20.  und  21.  April 
1793,  zur  Feier  der  am  19.  April  erfolgten  Geburt  des  Thronerben 
Erzherzog  Ferdinand,  und  am  20.  Mai  zur  Feier  des  glücklich 
überstandenen  Wochenbettes  der  Kaiserin  «). 

1797,  wahrend  der  feindlichen  Bedrängniss  des  Landes  durch 
die  Franzosen,  beschlossen  die  Stände  noch  unter  dem  Landmar- 
schalle  Franz  Anton  Grafen  von  Kheven hüller,  über  Antrag 
ihres  Syndicus  Leopold  von  Fillenhaum,  nach  dem  Beispiele 
des  am  6.  April  durch  Franz  Grafen  von  Saurati  in's  Leben 
gerufenen  allgemeinen  Aufgebotes  und  noch  vor  dem  am  17.  April 
erfolgten  Ausmarsche  desselben,  die  Errichtung  eines  eigenen  stän- 
dischen Frei-Corps  und  erliessen  schon  ain  13.  April  eine  Proclama- 
tion,  wornach  mit  dem  14.  April  die  Werbung  im  grossen  Saale  des 
Landhauses  begann  und  der  Oberst-Lieutenant  Freiherr  von 
Kölbl  die  Organisirung  des  aus  450  Individuen  bestandenen  stau- 
dischen  Corps  übernahm,  welches  jedoch  schon  am  26.  April  1797, 
in  Folge  des  mittlerweile  zu  Stande  gekommenen  Friedens,  wieder 
aufgelöst  wurde«). 

Am  18.  Mai  1797  wurden  die  Stände  in  Kenntnis*  gesetzt,  dnss 
der  Kaiser  den  Mitgliedern  des  ständischen  Frei-Corps  gestattet  habe, 
zur  Erinnerung  an  jenes  Ereigniss  eine  goldene  Sehliesse  mit  dem 
Bande  und  der  Inschrift: 

Denkmal  der  Treue 
der  n.  öst.  Stände  gegen 
Kaiser  und  Vaterland.  797. 
tragen  zu  dürfen,   welche  Zeichen  der  Erinnerung  am  5.  Sep- 
tember 1797,  gerade  am  Geburtsfestc  des  Erzherzogs  Karl,  mit 
grosser  Feierlichkeit  und  in  Anwesenheit  der  Erzherzoge  Anton, 
Johann,  Rainer  und  Rudolph  und  einer  grossen  Menge  von 
Zuschauern,  um  9  Uhr  Morgens  vom  Erzherzoge  Anton  im  grossen 
Saale  des  Landhauses,  unter  Trompeten-  und  Paukenschall,  bei  offe- 
nen Thülen  an  die  einzelnen  Mitglieder  des  ständischen  Frei-Corps 


1)  Geusau,  Gesch.  Wien». 

2)  Geusau,  Geach.  Wien». 

•I  Akten  der  stand.  Repistrat.  —  Bergenstamm.  Msopt. 
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vertheilt  wurden  >) ,  worauf  eine  eigens  aus  diesem  Anlasse  verfasste 
Cantate  von  J.  Karl  Unger,  in  Musik  gesetzt  von  Ignaz  Sauer, 
abgesungen  wurde*). 

Am  7.  Februar  1799  bcschloss  das  ständische  Verordneten- 
Collegium  unter  dem  Landmarschalle  Ludwig  Grafen  von  Ca- 
vriani,  die  noch  vom  ständischen  Aufgebote  vorhanden  gewesenen 
346  Stucke  Feuergewehre  in  das  k.  k.  Armalurs-Zeughaus  zu  über- 
tragen, was  auch  bald  darauf  geschah  *). 

Am  19.  Februar  i799  übcrlicssen  die  Verordneten  der  Finanz- 
Hofstelle,  über  deren  Ansuchen  vom  15.  Februar,  den  grossen  Saal 
im  Landhause  zur  Abhaltung  der  ersten  Ziehung  der  Banko-Lotterie 
vom  1.  April  angefangen  und  unterm  25.  April  1799  genehmigten 
die  Stände  diesen  Beschluss  des  Verordncten-Collegiums  und  das 
fernere  Ansuchen  der  Finanz-Hofstelle  vom  11.  März,  den  ständi- 
schen Saal  auch  für  die  Zukunft  zur  Abhaltung  der  Ziehungen  dieser 
Lotterie  gegen  Vergütung  der  Kosten  benutzen  zu  können  *). 

Zu  diesem  Behufc  wurde  in  dem  Saale  eine  mit  den  Landes- 
farben (Roth  und  Weiss)  gezierte  Barriere  hergestellt,  welche  den- 
selben im  hintere ii  Drittel  seiner  Länge  der  Quere  nach  theilte. 

1 799  wurden  zur  Beleuchtung  des  grossen  und  kleinen  Land- 
hauses 22  Laternen  verwendet,  die  theils  au  der  Aussenseite  des 
Gebäudes,  theils  in  den  Hoträumen,  in  den  Gängen  und  auf  deu 
Treppen  vertheilt  waren «). 

Am  lti.  September  1800  beschlossen  die  Stände  unter  dem 
Landmarschalle  Karl  Grafen  von  Zinzendorf  und  Potten- 
dorf, für  die  bisher  vom  ständischen  Ober-Einnehmer- Amte  abge- 
sondert bestandene  Liquidator  einen  eigenen,  jedoch  nur  aus  einem 
Erdgeschosse  bestehenden  Vordertract  im  kleinen  Landhause  gegen 
den  Minoriten-Platz  zu  erbauen,  welcher  sich  an  die  Hauptfronte  des 
alten  Landhauses  nächst  dem  rechten  Flügel  auschliessen  und  mit 
dem  in  derselben  befindlich  gewesenen  Ober-Einnehmer-Amte  in 


»)  Akten  der  stfind.  Registrat.  —  Bergenstamm,  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  Lsndh. 

*)  Akten  d.  atind.  Registrst. 

*)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  1446. 

*)  Cod.  prorinc.  coutin.  p.  97  et  453. 

*)  Cod.  prorinc.  contin.  p.  97,  98  et  454. 

•)  Cod.  provinc.  contin.  p.  102. 


Digitized  by  Google 


1  T(> 


Verbindung  stehen  sollte,  und  bewilligten  zur  Herstellung  dieses 
Baues  die  auf  2670  bis  2700  Gulden  veranschlagte  Kostensumme «). 

In  demselben  Jahre  genehmigte  das  Verordneten-Cnllegium, 
über  Ansuchen  der  italienischen  Hofkanzellei  vom  24.  October  1800, 
die  Aufsetzung  eines  Rauchfauges  im  Gebäude  der  italienischen  Hof- 
kanzellei im  hinteren  Thcile  des  Zwingers  gegen  Ersatz  der  Kosten, 
welche  die  Wiederherstellung  einer  Rinne  erheischte,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  im  grossen  Landhause  abgenommen  werden  musste  *). 

Am  19.  Februar  1801  wurde  der  Bau  des  Vordertractes  im 
kleinen  Landhause  für  die  ständische  Liquidatur  in  Angriff  genom- 
men *). 

Am  16.  November  1805  wurden  unter  dem  Landmarschallc 
Franz  Grafen  von  Saurau  die  für  das  im  Jahre  1797  errich- 
tete ständische  Frei-Corps  bestimmt  gewesenen  Fahnen,  wegen  des 
unterm  13.  November  erfolgten  Einmarsches  des  französischen  Hee- 
res, im  Landhause  verbrannt  *). 

Am  10.  December  desselben  Jahres  wurde  die  ständische  Casse, 
welche  nebst  der  städtischen  und  Bankal-Casse  während  der  feind- 
lichen Invasion  in  Wien  zurückgeblieben  war,  von  den  Franzosen 
auf  Abschlag  der  von  ihnen  bei  den  Ständen  und  der  Stadt  Wien 
gemachten  Geld -Requisition  von  32  Millionen  Francs  in  Beschlag 
genommen  5). 

Am  22.  November  1807  feierte  der  ständische  Beneticiat  Gil- 
bert Arnold  —  welcher  seit  5.  Junius  1798  dieses  Beneficium 
genossen  hatte «)  —  unter  Assistenz  der  beiden  ständischen  Verord- 
neten, Abt  zu  Seitenstetten  und  Probst  zu  Klosterneuburg,  seine  Se- 
cundiz  in  der  ständischen  Capelle,  bei  welcher  Gelegenheit  ein  Te 
Deum  vom  Capellmeister  Joseph  Eybler,  und  eine  Litanei  vom 
ständischen  Buchhalter  Maximilian  Ulbricbim  grossen  Saale  und 
bei  geöffneten  Thüren  der  sich  an  diesen  Saal  anschliessenden  Prä- 
laten-Stube abgesungen  wurde  7). 


*)  Cod.  provinc.  contio.  p.  100  et  456. 
2)  Cod.  provinc.  contin.  p.  96. 

a)  Rcrgenstamin.  Mscpt.  —  F.  Gesch.  d.  I.Rndh.  —  Hornmyr.  Gesch.  Wiens. 
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*)  Geusan,  Gesch.  Wiens. 
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Zur  Erinnerung  an  diese  Feier  stiftete  der  Beueficiat  seinen  Pri- 
nuz-Kranz  in  die  ständiselie  Capelle,  welcher  sich  noch  dermalen  in 
derselben,  in  einem  Glaskästchen  aufgestellt,  befindet  <). 

1807  schenkte  auch  der  ständische  Secretär  Alois  von  Ber- 
gen stamm  ein  grosses  Ölgemälde,  die  Belagerung  Wiens  durch 
die  Türken  im  Jahre  1529  vorstellend,  und  der  ständische  Verord- 
nete Franz  Freiherr  von  Prandau  die  bildliche  Darstellung  des 
feierlichen  Einzuges  Kaisers  Franz  II.  vom  16.  Januar  1806  in 
»eine  Residenz,  in  die  Bürger-Stube  (Einreichungs-Protokoll) ,  wo- 
selbst ersteres  Gemälde  bis  1830,  letzteres  aber  nur  bis  1812  auf- 
bewahrt worden  war,  in  jenem  Jahre  aber  in  die  Herren-Stube  über- 
tragen wurde,  wo  es  bis  zum  Beginne  des  Baues  des  neuen  Land- 
hauses aufgehangen  war. 

Nach  der  unterm  9.  Junius  1808  stattgefundenen  Errichtung 
der  österreichischen  Landwehr  wurden  unter  dem  Landmarschalle 
Johann  Nepomuk  Grafen  von  Trauttmansd orff  im  gros- 
sen Saale  des  Landhauses  5000  Überröcke,  Patrontaschen,  Gurten, 
Riemen  und  Hutsehilde  an  die  Mannschaft  der  Wiener  Landwehr 
vertheilt »). 

In  eben  diesem  Jahre  wurde  im  Ritterstands-Saale  auch  die 
erste  Sitzung  der  k.  k.  Landwirthschalls- Gesellschaft  unter  dem 
Vorsitze  des  Erzherzogs  Johann  Baptist  abgehalten  *). 

Während  der  feindlichen  Invasion  der  Franzosen  im  Jahre  1809 
wurde  im  grossen  Saale  des  Landhauses  ein  Mehl-  und  Korn-Magazin 
behufs  der  Betheilung  der  Bewohner  Wiens  mit  den  nöthigsten 
Lebensmitteln  errichtet  *). 

Bei  der  Beschiessung  der  Stadt  durch  den  Feind  in  der  Nacht 
tom  11.  auf  den  12.  Mai  1809  blieb  das  Landhaus,  ungeachtet 
mehrere  Haubitz-Granaten  in  den  Höfen  desselben  platzten,  von 
jeder  Beschädigung  verschont. 

Am  12.  Mai,  schon  frühzeitig  des  Morgens,  versammelte  sich 
im  Herren stands-Saale  eine  ständische  und  städtische  Deputation, 
welche  sich  um  8  Uhr  früh  zum  Kaiser  Napoleon  1.  nach  Schön- 


«)  B«rfrrn.t.«m,  M.cpl. 
*)  Btricentlftimii,  Macpt, 
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briinn  verfügte,  um  demselben  in  leierlicher  Weise  die  Capitulation 
der  Stadt  zu  uberreichen,  worauf  schon  am  13.  Mai  der  Einzug  des 
franzosischen  Heeres  in  Wien  erfolgte,  und  sowohl  die  stäudische 
Cassc,  als  die  in  Wien  zurückgebliebenen  Staats-  und  Stadt-Cassen, 
mit  einer  Baarschaft  von  ungefähr  12  Millionen  Gulden  in  Beschlag 
genommen  wurden. 

1809  wurde  auch  die  »n  der  ehemaligen  Haus-Capelle  in  der 
Herrenstands- Wohnung  befindlich  gewesene  Statue  aus  weissem 
Marmor,  die  Eraptangniss  Mariae  vorstellend,  in  die  ständische 
Capelle  übertragen «). 

Am  Ii.  März  1810  wurde  unter  dem  Landmarschalle  Joseph 
Karl  Grafen  von  Dietrichstein,  zur  Feier  der  an  eben  diesem 
Tage  durch  Procuration  stattgefundenen  Vermählung  der  Erzher- 
zogin Maria  Ludovica  mit  Napoleon  I.,  auch  das  Landhaus 
glänzend  beleuchtet. 

Am  16.  Juni us  1814  wurde  zur  Feier  des  an  jenem  Tage  Statt 
gehabten  Einzuges  Kaisers  Franz  I.  von  Österreich  in  seine  Resi- 
denz ein  prachtvolles,  nach  der  Angabe  des  kaiserlichen  Architekten 
Ludwig  von  Remy  vor  dem  Landhause  errichtetes  Ehrengerüste, 
dessen  Kosten  bei  36.000  Gulden  betrugen,  unter  Trompeten-  und 
Paukenschall  glänzend  beleuchtet*). 

Zur  Erinnerung  an  dieses  feierliche  Ereigniss  wurde  die  Ori- 
ginal-Zeichnung jener  Ehrenpforte  im  Herrenstands-Saale  aufge- 
hangen, woselbst  sie  bis  zum  Baue  des  neuen  Landhauses  belassen 
wurde. 

Im  September  1814  fand  in  der  Herren-Stube  die  Vertheiluug 
der  Eintritts-Karten  zu  den  während  der  Congress-Zeit  gegebenen 
Hof-Festen  durch  eine  eigene  Huf-Commission  Statt  *). 

1814  Hessen  auch  die  Stände  das  Bild  Kaisers  Franz  L  von 
Österreich  durch  den  Maler  Zetter  in  Lebensgrösse  für  die  Herren- 
stands-Stube  malen  *). 

In  demselben  Jahre  wurde  endlich  noch  eine  allgemeine  Reno- 
vation des  Landhauses  vorgenommen  *),  wobei  der  Altar  in  der  einst- 

')  Akten  d.  stlnd.  Registrat. 

2)  Akten  il.  stand,  Regiatrat.  —  Itergenstumm,  Micpl. 
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maligeii  Haus-Capelle  in  der  Herrenstands-Wohnung  abgebrochen 
wurde  und  an  die  Stelle  der  auf  den  Landhausthoren  seit  dem  Jahre 
1790  angebracht  gewesenen  unrichtigen  Wappenschilde  mit  fünf 
Lerchen  das  Rudolphinische  Wappen  mit  fünf  goldenen  Adlern 
trat. 

Im  Junius  1815  wurde  in  dem  grossen  Saale  des  Landhauses 
die  öffentliche  Prüfung  der  Zöglinge  des  Blinden-Institutes  abge- 
halten '). 

1816  kauften  die  Stände  eine  von  dem  berühmten  Bildhauer 
Marchese  zu  Maitand  verfertigte  colossale  Büste  Kaisers  Franz  I. 
Ton  Österreich  aus  carrarischem  Marmor  *),  welche  in  einer  mit 
künstlichem  Marmor  verkleideten  Nische ,  auf  einem  Postamente  aus 
Granit,  in  der  Herrenstands-Stube  aufgestellt  und  mit  folgender,  vom 
«ländischen  Verordneten  Max  Grafen  von  Cavriani  verfassten 
Inschrift  geziert  wurde,  die  mit  metallenen  Buchstaben  auf  einer 
Platte  von  weissein  Marmor  an  der  Vorderseite  des  Postamentes  an- 
gebracht ist  : 

Franz  I.  Kaiser  von  Österreich ! 
Ruhe  gabst  Du,  Friede  und  Einigkeit 
Allen  Volkern,  Deinem  Staate. 
Nieder-Österreichs  treue  Stände 
Zollen  Dir  dafür  im  Bilde 
Ihre  ewige  Dankbarkeit. 
MDCCCXVI 
Als  Herr  Joseph  Graf  von  Dietrichstein 
Landmarschall  gewesen '). 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das  Ölgemälde  Kaisers  Franz  aus 
der  Herren-Stube  in  die  Ritter-Stube  und  das  Bild  Kaisers  Karl  VI. 
ans  der  Ritter-Stube  in  die  Herren-Stube  übertragen,  bis  1819  das 
erstere  dem  Wiener  Grosshandlungs-Gremium  überlassen»)  und  das 
letztere  an  seine  frühere  Stelle  wieder  übertragen  wurde. 

1818  machte  der  Landmarschall  Joseph  Karl  Graf  von 
Dietrichstein  als  Gouverneur  der  schon  am  1.  Junius  1816  ge- 


')  Akten  d.  stand.  Regiatrat. 
%)  4 kirn  d  stand  Regiatrat. 
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gründeten  Österreichischen  Xationnl-Bank  den  Ständen  den  Antrag, 
das  kleine  Landhaus  der  Nalioual-Bank  zur  Einbeziehung  in  den  von 
diesem  Institute  beabsichtigten  Bau  eiues  eigenen  Bank-Gebäudes  zu- 
nächst des  Landhauses  käuflich  zu  überlassen,  welchen  Antrag  die 
Stände  aber  abzulehnen  sich  bestimmt  fanden 

Im  Jahre  1819  wurden  die  alten  Damast-Tapeten  sowohl  in  der 
Prälaten-Stube,  als  der  ständischen  Capelle,  ihrer  Schadhaftigkeit 
wegen  abgenommen,  die  besser  erhaltenen  Stucke  der  kirschrot hcn 
Damast-Tapeten  der  Prälaten-Stube  zurAusspalierung  der  ständischen 
Capelle  verwendet  und  die  Prälaten-Stube  mit  einem  neuen  Spalier 
aus  gelben  Papier-Tapeten  versehen«). 

1820  wurde  der  grosse  Saal  zur  Aufbewahrung  eines  Theiles 
der  Akten  der  ständischen  Registratur  bestimmt  und  die  in  demselben 
seit  1799  bestandene  Barriere  abgebrochen. 

1822  wurde  das  für  die  ständische  Capelle  bestandene  Geld- 
pauschale  von  70  Gulden  für  Wäsche,  Opferwein  und  Bestreitung 
des  Ministranten  aufgehoben  und  dagegen  beschlossen,  diese  Aus- 
gaben nach  Bedarf  zu  leisten  *). 

Der  Schaden,  welchen  die  Dachungen  des  Landhauses  im  Lauf« 
der  Zeit  erlitten  hatten,  erforderte  im  Jahre  1823  die  Vornahme 
einer  Haupt-Reparatur  derselben  *). 

Am  9.  April  1826  fand  unter  dem  dermaligen  Landmarschalle 
Peter  Grafen  von  Goess  zur  Feier  der  Wiedergenesung  Kai- 
sers Franz  eine  glänzende  Beleuchtung  des  Landhauses  Statt»). 

1827  wurde  die  Ritter-Stuhe  zur  Tnterbringung  der  neuen  Ca- 
tastral-Mappen  bestimmt «). 

Am  12.  Februar  1828  wurde  zur  Feier  des  sechzigsten  Geburts- 
festes  Kaisers  Franz  vor  dem  Landhause  ein  prachtvolles  Ehren- 
gerüste nach  der  Angabe  des  Architekten  Joseph  Kornhäusel 
errichtet,  das  bei  einbrechender  Nacht  mit  grossem  Praeht-Auf- 
wande  beleuchtet  wurde 

1 )  Akten  d.  «Und.  Regialral. 

s)  Akti-n  d.  .  Regiiitral. 

')  Akten  d.  «tänil.  Repistraf 

*|  Akten  d.  atind.  Registral. 

*|  Akten  A.  atänd.  Rept*tr»t. 

•\  Akten  d.  stand.  Reutti  at. 

:)  Akten  d.  »Und  Rejmlrat 
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1829  musste  der  kunstvolle  Slurcatur-Plafoud  in  der  Prälaten- 
Stube  seiner  bedeutenden  Schadhaftigkeit  wegen  abgenommen  wer- 
den. Dieses  Gemach  wurde  sonach  mit  einer  neuen,  jedoch  ganz  ein- 
fachen Decke  versehen  und  an  die  Stelle  der  bisher  daselbst  be- 
fundenen Papier-Tapeten  trat  prunklose  Malerei «). 

Vom  Jahre  1814  angefangen  bis  zum  Jahre  1836  wurde  der 
grosse  Saal  des  Landhauses  häufig  zur  Abhaltung  von  Concerten,  so 
wie  auch  zu  den  Ziehungen  der  Staats-  und  Güter-Lotterien  in  An- 
spruch genommen,  und  1825  sogar  dem  berühmten  Taschenkilnstler 
Conus  zu  seinen  angestaunten  Productionen  überlassen  «). 

Unter  den  vielen  daselbst  stattgefundenen  und  häufig  von  dem 
höchsten»  Hofe,  so  wie  auch  von  fremden  Fürsten  besuchten  musika- 
lischen Akademien,  selbst  der  berühmtesten  Virtuosen,  —  welche 
diesen  Saal  seiner  akustisch-vortheilhafteu  Bauart  wegen  allen  übri- 
gen in  Wien  bestehenden  Sälen  vorzogen,  —  verdienen  vor  allem 
die  Concerte  der  berühmten  Catalani  (1820),  und  der  Virtuosen 
Romberg,  Boucher,  Drouet  und  Legnani  (1822)  genannt 
iu  werden,  so  wie  die  von  Gebauer  1819  gegründeten,  dann 
Ton  Piringer  und  hierauf  von  Lannoy,  Holz  und  Tietze  fortge- 
setzten, so  beliebt  gewordenen  Concerts  spirituels,  welche  seit  1825 
regelmässig  wahrend  der  Fastenzeit  und  zuletzt  sogar  mit  Verwendung 
einer  grossen  Orgel  daselbst  gegeben  wurden. 

Eine  fernere  Benützung  des  grossen  Saales  im  Landhause  von 
Seite  der  Stände  selbst  fand  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jah- 
ren jederzeit  bei  Gelegenheit  der  Erbhuldigungen  Statt,  wo  sich  die 
gesammten  Stände  in  demselben  versammelten,  um  von  da  aus  in 
die  Kaiserburg  zu  ziehen  und  den  Monarchen  zur  kirchlichen  Feier 
in  die  Metropolitan-Kirche  nach  St.  Stephan  zu  geleiten,  wie  dies 
inletzt  am  14.  Junius  1835  bei  der  Erbhuldigung  Kaisers  Fer- 
dinand I.  geschah. 

Eben  so  wurde  auch  der  Herrenstands-Saal  seit  dem  Jahre 
1813,  als  die  Landwirthschafts-Gesellschaft  wieder  neu  in  s  Leben 
trat,  alljährlich  zu  den  Gesammt-Sitzungen  derselben,  und  zwar  ur- 
sprünglich unter  dem  Vorsitze  Seiner  kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs 
Johann  Baptist,  später  aber  Seiner  kaiserl.  Hoheit  des  damaligen 


•)  Akten  d.  stind.  n»gi»lr«t. 
»)  Ulm  d.  »Und.  R«K«»U»t. 
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Kronprinzen  Erzherzog  Ferdinand,  und  in  der  letzteren  Zeit  auch 
zu  den  landwirtschaftlichen  Discussionen  verwendet 

Am  4.  Ortober  1827  erneuerten  die  Verordneten  das  von  den 
Ständen  schon  am  11.  Junius  1712  gemachte  Project,  den  rechten 
Flügel  des  Landhauses,  in  welchem  sich  die  Ritter-Stube  befand,  bis 
zur  Herrengasse  zu  verlängern,  und  das  1674  hergestellte  Gebäude 
—  einst  Wohnung  des  Syndicus,  seit  1790  aber  Wohnung  der  Herren- 
stands-Verordneten  —  zu  demoliren,  und  fügten  diesem  Projecte  den 
weiteren  Vorschlag  bei,  beide  Flügel  gegen  die  Herrengasse  mit 
einem  Quertracte,  der  die  Hauptfronte  bilden  sollte,  zu  verbinden. 

Hierauf  beschlossen  die  Stande  am  17.  Octoher  1827  die  Bil- 
dung eines  eigenen  Comit<Ts  zur  Erhebung  der  Local-Btfdurfnisse 
bei  dem  beabsichtigten  Umbaue  des  Landhauses,  welches  aus  den 
Ausschussräthen  Abt  zu  den  Schotten,  Freiherrn  von  Barten- 
stein, Freiherrn  von  Knorr,  und  den  Verordneten  Abt  zu  Sei- 
tenstetten, Grafen  von  Collored o-Mannsfeld  und  Freiherrn 
von  Mayenberg  bestand  und  zu  welchem  auch  der  Architekt 
Joseph  Kornhöusel  beigezogen  wurde. 

Nach  dieser  Berathung  beschlossen  die  Stände  unterm  17.  Öc- 
tober  1828,  den  Bau  des  Landhauses  nach  dem  Plane  des  Archi- 
tekten Kornhäusel  in  Ausfuhrung  zu  bringen,  das  kleine  Landhaus 
zu  demoliren,  zwischen  dem  Landhause  und  dem  gräflich  K  i  n  s  k  y'schen 
Hause  eine  neue,  von  der  Herrengasse  auf  den  Minoriten-Platz  fuh- 
rende Gasse  zu  eröfTnen ,  auf  das  ganze  Gebäude  ein  drittes  Stock- 
werk aufzusetzen,  und  hinsichtlich  eines  zum  gräflich  K in sk y'schen 
Hause  gehörig  gewesenen  ebenerdigen  Stalltractes ,  welcher  in  die 
Area  des  Landhauses  eingriff  und  über  dessen  rechtmassige  Her- 
stellung kein  Beweis  geführt  werden  konnte,  mit  dem  Grafen  von 
Kinsky  einen  Vergleich  zu  schliessen. 

Dieser  Vergleich  kam  durch  Vermittelung  des  Verordneten 
Freiherrn  von  Mayenberg  in  den  Jahren  1829  und  1830  auch 
zu  Stande,  in  Folge  dessen  dem  Grafen  von  Kinsky,  gegen  Ab- 
tretung jenes  Stalltractes  an  die  Stände,  von  denselben  auf  ihre  Kosten 
ein  Entschädigungsbau  in  gleicher  Linie  mit  dessen  Hause  hergestellt 
werden  sollte.  1830  wurde  sonach  der  Architekt  Joseph  Korn- 
häusel beauftragt,  auch  den  Plan  zu  diesem  Entschädigungsbaue 
zu  entwerfen,  welchen  derselbe  zu  Anfang  des  Jahres  1831  über- 
reichte, worauf  von  den  Ständen  unterm  2.  März  1831  der  Beschluss 
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gtfasst  wurde,  diese  Pläne  Seiner  Majestät  den»  Kaiser  zur  aller- 
höchsten Genehmigung  vorzulegen. 

Im  Verlaufe  dieser  Verhandlungen  wurden  den  Standen  unterm 
18.  Julius  1832  Ton  Hot'  aus  neue  Pläne  für  den  beabsichtigten  Bau 
des  Landhauses  mitgetheilt.  welche  der  Hof-Baurath  entworfen  hatte. 

Hiernach  ordneten  dieselben  unterm  17.  October  1832  die  Er- 
öffnung einer  Concurreuz  in  Bezug  auf  die  Pläne  der  Facade  an ,  in 
Folge  welcher  der  Architekt  Ludwig  Pichl  den  Standen  noch  in 
denselben  Jahre  ein  neues  Bau-Project  uberreichte,  nach  welchem 
ein  grosser  Theil  des  alten  Gebäudes  beibehalten,  die  ehrwürdigen 
Denkmäler  in  demselben  grossentheils  erhalten  und  das  neue  Ge- 
bäude mit  dem  alten  unter  einer  bedeutenden  Kosten-Ersparung  in 
ubereinstimmende  Verbindung  gebracht  werden  konnte. 

Am  17.  November  1832  wurde  Architekt  Pichl  durch  das 
Bau-Comite  aufgefordert,  seine  Plane  umständlich  auszuarbeiten,  und 
unterm  25.  Februar  1833  legte  er  dieselben  nebst  einer  plastischen 
Darstellung  des  projectirten  neuen  Gebäudes  —  welche  ursprüng- 
lich im  Ritterslands-Saale,  und  erst  beim  Beginne  des  Baues  im  Raths- 
Saale  aufgestellt  wurde,  —  sammt  den  Kostenflberschlilgen  vor. 

Das  Bau-Comite  schenkte  dem  Projecte  Pichls,  theils  wegen 
der  möglichsten  Erhaltung  vieler  alterthümlichen  Denkwürdigkeiten, 
theils  wegen  der  sich  ergebenden  bedeutenden  Kosten-Ersparniss  den 
Vorzug,  theilte  die  Ausführung  des  Baues  auf  fünf  Jahre  ein  und 
legte  unterm  3.  April  1833  diese  neuen  Pläne  nach  Hof  vor. 

Die  inzwischen  höchst  fühlbar  gewordene  Baufälligkeit  des  ab- 
gesonderten Gebäudes,  worin  sich  die  Herrenstands- Wohnung  be- 
fand, dessen  Erhaltung  mit  Einschluss  der  übrigen  im  Landhanse 
nothig  gewordenen  Reparaturen  einen  Kostenaufwand  von  12.846 
(Hilden  erfordert  hätte,  bewog  die  Stände  unterm  20.  October  1 833 
den  Antrag  zur  Abtragung  dieses  Gebäudes  zu  stellen,  welcher  An- 
trag unterm  5.  Marz  1834  nach  Hof  vorgelegt  und  unterm  12.  Mai 
1834  genehmiget  wurde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  den  Ständen  durch  die  k.  k.  ver- 
einigte llof-Kanzellei  die  Mittheilung  gemacht,  dass  Seine  Majestät 
der  Kaiser  beschlossen  habe,  die  Verhandlungen  des  Landhausbaues 
im  Wege  der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzellei  ihrem  Ende  zuzuführen. 

Wegen  Dringlichkeit  des  Gegenstandes  wurde  mit  der  Demo- 
lirwig  des  Herrnstands-Tractes  schon  im  Junius  1834  begonnen  und 


■ 


Digitized  by  Google 


I  <S4 


Architekt  Pichl  erwirkte  in  der  Zwischenzeit  auch  die  Bewilligung 
zur  Atibohrung  einer  städtischen  Wasserleitung  behufs  der  von 
ihm  beabsichtigten  Herstellung  eines  fortwährend  fliessenden  Quell- 
und  vielleicht  sogar  Sprint-Brunnens  im  neuen  Landhausgebfiude. 

Die  lange  Verzögerung,  welche  bei  diesen  Bau- Verhandlungen 
eingetreten  war,  bewog  das  Verordneten-Collegium,  unterm  1 3.  No- 
vember 1834,  im  Namen  und  nach  dem  Beschlüsse  der  Stände  vom 
17.  Octoher  1834,  um  definitive  Ertheilung  der  Bau-Bewilliguug  bei 
Hof  einzuschreiten. 

Nachdem  aber  von  Seite  der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzellei 
unterm  23.  Februar  1836  neue  Anstände  gegen  die  Herstellung  eines 
Gebäudes  mit  drei  Stockwerken  erhoben  wurden,  überreichte  das 
Verordneten-Collegium  derselben  unterm  9.  Mai  1836  ein  abge- 
ändertes Bau-Project,  nach  welchem  das  neue  Landhausgebäude  nur 
zwei  Stockwerke  erhalten  sollte. 

Cm  die  neuerlichen  Hindernisse,  welche  der  Hof-Baurath  nach 
der  Hof-lntimation  vom  8.  September  1836  auch  gegen  dieses  Pro- 
jcct  erhoben  hatte ,  schnellmöglichst  zu  beseitigen,  beschlossen  die 
Stände  unterm  1.  October  1836  eine  commissionelle  Berathung  mit 
der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzellei,  welche  am  16.  Januar  1837  bei 
dieser  Hofstelle  zwischen  dem  Hof-ßnurathe,  einigen  standischen 
Deputirten  und  dem  Arckitekten  Pichl  wirklich  Statt  fand  und  in 
Folge  welcher  unterm  22.  Januar  1837  die  Genehmigung  des  frühe- 
ren Projectes  zur  Herstellung  eines  Gebäudes  mit  drei  Stockwerken 
von  Seite  der  k.  k.  vereinigten  Hof-Kanzelleier  folgte  und  den  Ständen 
untrrm  5.  August  die  allerhöchste  Erschliessung  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  vom  31.  Julius  bekannt  gegeben  wurde,  dass  der  Bau 
des  neuen  Landhauses  nach  dem  von  den  Ständen  genehmigten 
Pinne  vorgenommen  werden  könne,  die  Ausfuhrung  der  Facade 
gegen  den  Zwinger  aber  einstweilen  zu  sistiren  sei. 

Es  wurde  sonach  beschlossen,  den  ganzen  Bau  in  drei  Abtei- 
lungen zu  führen,  die  Ausführung  desselben  dem  Baumeister  Leo- 
pol d  M  a  y  r  unter  der  Leitung  des  Architekten  LudwigPichl,  und 
die  Ober-Aufsicht  einem  kunstverständigen  Bevollmächtigten  der 
Stände,  Herrn  Ferdinand  Ritter  von  Mitis,  zu  übertragen. 

Vor  allem  war  nun  aber  die  Räumung  mehrerer  Amts-Locali- 
täten  und  die  Dislocation  der  einzelnen  Ämter  nöthig.  Die  Akten  der 
ständischen  und  Erbsteuer-Registratur  wurden  in  dem  grossen  Saale, 
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in  welchem  sich  bereits  das  Buchhalterei-Archiv  befand,  und  die 
Stander-Archive  samrat  dem  Haupt-Archive  in  dem  kleinen  Land- 
bause  untergebracht,  den  Beamten  dieser  Ämter  aber  wurde  die 
Prälaten-Stube  zugewiesen ,  welche  seither  Arbeitszimmer  der  Ver- 
ordneten war.  Das  Steuer-Departement  der  ständischen  Buchhaltung 
wurde  anfangs  in  den  Ritterstands-Saal ,  und  später  in  die  Ritter- 
stands-Wohnung  ,  das  Landes-  und  Credits-Departement  der  Buch- 
haltung in  die  ehemalige  alte  Registratur  unterhalb  des  grossen 
Saales  im  Erdgeschosse  zur  Linken  verlegt  und  die  bisherige  neue 
Registratur  nächst  dem  Raths-Saale  im  ersten  Stockwerke  des  lin- 
ken Flugeis  des  Gebäudes  zum  Arbeitszimmer  für  die  Verordneten 
bestimmt* 

Am  18.  September  1837  wurde  der  Anfang  des  Umbaues  mit 
der  Erdaushebung  gemacht  und  am  7.  October  1837  mit  der  Grund- 
steinlegung begonnen ,  welche  ohne  Gepränge  um  1  Uhr  Nachmittag 
in  Gegenwart  der  Verordneten  Jacob  Ruttenstock,  Probst  zu 
Kloster tteuburg ,  Joseph  Freiherrn  von  Mayenberg  und 
Ignaz  Ritter  von  Mitis,  dann  des  Syndieus,  der  drei  Seeretsire 
and  sämmtlicher  Amtsvorsteher,  in  Abwesenheit  des  Herrn  Land- 
marschalls  und  der  beiden  Verordneten  Sigismund  Schuttes, 
Abt  zu  den  Schotten,  und  Friedrich  Egon  Landgrafen  zu 
Fürstenberg,  durch  den  Verordneten  Grafen  Ferdinand 
von  Colloredo-Mannsfeld  vorgenommen  wurde  und  welche 
lediglich  darin  bestand,  nachstehende  Urkunde  und  die  damals  im 
Umlaufe  gewesenen  verschiedenen  Munz-Sorten,  vom  Ducaten  ab- 
wärts —  welche  in  eine  Glas-Kapsel  eingeschlossen  wurden  —  in 
eine  Nische  des  zuerst  gelegten  Steines  einzumauern,  der  sich  an 
der  äussersten  Ecke  der  neu  zu  eröffnenden  Gasse,  gegen  die  Herreu- 
gasse zu,  im  tiefsten  Grunde  befindet. 

Diese  Urkunde  enthält  eine  kurze  Aufzählung  der  von  den 
meder-österreichischen  Ständen  angekauften  und  theil weise  zum 
Landhausbaue  verwendeten  Gründe,  eine  gedrängte  Darstellung  der* 
Veranlassung  zum  neuen  Baue  und  der  seit  1827  in  dieser  Ange- 
legenheit gepflogenen  Verhandlungen,  und  schliesst  mit  folgenden 
Worten : 

.So  wurde  denn  dieses,  den  n.  öst.  Herren  Standen  angehörige 
.Landhaus  nach  den  Plänen  des  Erzherzoglichen  Architekten  Alois 
•Pichl  nach  einer  vorausgegangenen  zehnjährigen  Verhandlung  im 
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„Monate  September  1837  unter  der  Regierung  Kaisers  Ferdi- 
nand I.  von  dem  Baumeister  Leopold  Mayr  zu  hauen  angefangen 
„und  dieser  erste  Stein  hiezu  unter  dem  dermaligen  Herrn  Lnndmar- 
rschalle  Peter  Grafen  ron  Goess  von  den  Landesverordnclen 
„  J  a  e  o  b  R  ti  1 1  e  n  s  t  o  c  k.  Probst  von  Klosteriieuburg.  und  Sigismund 
„Schult es,  Abt  zu  den  Schotten,  vom  Prälaten-Stande;  Ferdi- 
nand Grafen  von  Colloredo-Mannsfeld  und  Friederieh 
„Egon  Landgrafen  zu  Fürstenberg,  von  dem  Herren-Stande; 
„Joseph  Freyherrn  von  Mayenberg  und  Ignaz  Ritter  von 
„Mitis,  von  dem  Ritter-Stande,  im  Beysein  des  Landschafts-Syndi- 
„cus  und  Kanzellei-Directors  Franz  Nehammer,  der  standischen 
„Secretäre  Franz  Wass huber,  Ignaz  Castelli  und  Carl 
„Edlen  von  Schreyber,  des  Landschafts-Buchhalters  Johann 
„Baptist  Geissler,  des  ständischen  Vice-Buchhalters  Joseph 
„Chalupsky,  des  standischen  Ober-Einnehmers  Michael  YVag- 
„ner,  des  ständischen  Controlors  Joseph  Frey  berger,  des 
„stiindisclien  Registraturs-Directors  Johann  Wasshuber,  des 
„standischen  Expedits-Directors  Joseph  Hannusch  und  des  stän- 
dischen Gebäude-Inspectors  Emanucl  Edlen  von  Fillcnhaum, 
..heute  am  7.  October  des  Jahres  Eintausend  achthundert  sieben 
„und  dreyssig  in  die  Erde  gelegt." 

„Gott  erhalle  den  Kaiser. 
„Das  Vaterland, 
„Die  Staude 
„und  dieses  Haus.- 

Die  in  dieser  IVkunde  enthaltene  Angabe  über  die  zum  neuen 
Landhause  verwendeten  Grundstücke  weicht  jedoch  vor  der  in  der 
vorliegenden  Arbeit  gelieferten  Darstellung  in  einigen  Punkten  ab. 
indem  in  derselben  das  von  den  Ständen  im  Jahre  1S73  angekaufte 
Auer'sche  Haus  als  gegen  den  Minoriten-Platz  gelegen  bezeichnet 
wird,  was  keineswegs  der  Fall  war,  und  sogar  das  von  denselben 
im  Jahre  1546  durch  Kauf  erworbene  Ungnad'sche  Haus,  welches 
als  in  der  Herrengasse  gelegen  angegeben  erscheint,  als  zum  neuen 
Landhause  verwendet  vorkommt,  während  dieses  Haus  doch  erwie- 
senermassen  nicht  in  der  Herrengasse ,  sondern  auf  dem  Minorilen- 
Platze  und  zwar  an  derselben  Stelle  sich  befand,  welche  gegen- 
wärtig der  forstlich  Licchtenstein'sche  Palast  zwischen  dem 
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Miuoriten-Ptatze,  der  vordere»  Schenkenstrasse  und  der  Löwelstrasse 

►     *  » 

einnimmt. 

Auch  zwei  von  den  in  dieser  Urkunde  genannten  Verordneten 
waren  hei  der  Grundsteinlegung  nicht  zugegen,  da  sie  verhindert 
waren  bei  derselben  zu  erscheinen,  nämlich  Sigismund  Schul- 
te», Abt  zu  den  Schotten,  und  Friedrich  Egon  Landgraf 
zu  Fürstenberg. 

Wahrend  der  Erdaushebungen  beim  neuen  Baue  des  Landhauses 
wurden  viele  alt-romische,  theils  Kupfer-  theils  Silbermflnzen ,  eine 
griechische  Kupfermünze  und  auch  einige  Münzen  des  Mittelalters 
und  der  neueren  Zeit  aufgefunden. 

Unter  den  römischen  bemerken  wir  Münzen  von  den  Kaisern 
Domitianus,  Trajanus,  Hadrianus  und  seiner  Gemahlin  Sa- 
hina (Silber);  von  Marcus  Aurel ius,  dessen  Gemahlin  Fau- 
stina Junior,  und  seinem  Mit-Regenten  Lueius  Verus;  von 
Septimius  Severus  (Silber),  seiner  Gemahlin  Julia  Domna 
(Silber),  und  Soaemias,  der  Mutter  des  Kaisers  Heliogabalus 
(Silber);  ferner  von  den  Kaisern  Severus  Alexander  (Kupfer  und 
Silber),  T  r  a j  a  n  u  s  I)  e  c  i  u  s,  G  a  1 1  i  a  n  u  s,  D  i  o  c  1  e  t  i  a  n  u  s,  M  a  x  i- 
mianus,  Claudius  Gothic us,  Constantinus  Magnus,  sei- 
nem Sohne  Consta ns,  und  dem  Kaiser  Gratianus. 

Die  griechische  Kupfermünze  stammt  von  Philippus  und  ist 
ein  Gepräge  aus  Viminacium  (Widdin?),  die  Silhermünze  des  Mittel- 
alters rührt  von  Johann  I.  König  von  Böhmen. 

Unter  den  neueren  endlich  erwähnen  wir  einer  Silbermünze  von 
Theodor  von  Bernin  gshausen,  Abt  von  Corvey,  aus  dem  Jahre 
1607,  von  Sigmund  III.  von  Polen  aus  dem  Jahre  1622,  und  von 
Erzherzog  Leopold,  Stifter  der  jüngeren  tyrolisehen  Linie,  vom 
Jahre  1624. 

Schliesslich  verdienen  noch  zwei  kupferne  nieder-österreichisch- 
ständische  Rechenpfennige  aus  den  Jahren  1557  und  1567  {bemerkt 
iu  werden,  welche  auf  dem  Averse  das  Rudolphinische ,  auf  dem 
Reverse  das  Babenbergische  Wappen  und  neben  diesem  die  durch  das 
Wappen  getheilte  Jahreszahl  enthalten,  die  auf  der  alteren  Münze  aber 
sonderbarerweise  verkehrt  angebracht  ist  und  5751  lautet. 

Die  ältere  dieser  Münzen  enthält  auf  dem  Averse  folgende  Rand- 
schrill:  AINER-ERSA-LAND-DITZ  ERTZ-OSTEIMEIC,  —  auf  dem 
Reverse:  VNDER-DER-  ENS  -  HERN  -  YERORXD-  RAITPHE.  Die 
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neuere  hingegen  auf  dem  Averse  die  in  der  Schreibart  etwas  abwei- 
chende Randschrift:  AINER-ERSA-LAND-DITZ-ERTZ-ÖSTERREJ. 
—  auf  dem  Reverse:  VNDER-DER-ENS-HER-VERORENI)  RAITPHE; 
offenbar  in  der  Vervollständigung:  Einer  ehrsamen  Landschaft  die- 
ses Erzherzogthums  Österreich  unter  der  Enns  Herrn  Verordneten 
Raitpfennig. 

Der  Bau  wurde  mit  dem  vorderen  Tracte  gegen  die  Herrengasse 
begonnen  und  demselben  der  rechte  Tract  gegen  die  neue  Gasse  zu 
angereiht,  welcher,  nachdem  die  ganze  Bauführung  dem  neuesten 
Beschlüsse  zu  Folge  in  zwei  Sectionen  eingetheilt  worden  war,  bis 
zum  Ritterstands-Saale  fortgeführt  und  bis  zu  Ende  Novembers  1838 
so  weit  gebracht  wurde,  dass  mit  der  Aufsetzung  des  Dachstuhles  be- 
gonnen werden  konnte. 

Die  Verlängerung  des  rechten  Tractes  bis  zum  Minoriten-Platze, 
die  Herstellung  der  Hauptfronte  gegen  denselben  und  des  linken 
Tractes  von  da  bis  zur  Herrengasse ,  ist  für  die  zweite  Bau-Section 
bestimmt. 

Am  28.  Februar  1838  wurden  mancherlei  Veränderungen  in 
der  inneren  Einrichtung  des  Gebäudes,  welche  die  Bedürfnisse  er- 
heischten, genehmigt  und  am  5.  März  1838  beschlossen,  über  die 
Attica  den  Rudolphinischen  Wappensebild  mit  dem  österreichischen 
Erzherzogshute,  von  der  Austria  gehalten,  und  an  dessen  Seiten  den 
Ister  und  Genien  mit  Füllhörnern  anzubringen,  deren  Ausführung  dem 
berühmten  Bildhauer  Director  Joseph  Klieb er  anvertraut  wurde. 
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Erläuterungen 

■u  dem  nebenstehenden  Plane,  nach  den  Nummern  desselben,  geiogen  au« 
dem  magistmlischen  Grundbucbe  (M.  G  ),  jenem  der  Schölten  (S.  G.)  und 

dem  der  Minoriten  (MI.  G.). 

Albert  Ritter  von  Camesina. 


Xr.  29.  S.  G.  II.  222.  Caspar  von  Rogendorf  V3  Haus  1479. 
Nr.  30.  Von  Liechtenstein  Hol— 1460. 

Xr.  30  mit  31  zusammen:  S.  G.  VII.  40.  b.  Hanns  Bernhart  Fünfkir- 
chen  ao  1604. 

S.G.  VII.  198.  Andre  Thonradi  Freyherr  auf  Themberg 'halb 
Haus  auf  der  Hochstrass  1614,  wurde  als  Re- 
bellen guet  vmb  10.000  fl.*  verkauft  an: 
„  VII.  356.  Gundaeker  zu  Polhaimb  1621.  Wurde  getheilt 
und  zwar  nach 

„  X.  207.  erhielt  Nr.  30.  Dorothea  von  Polhaimb  1679  i/4 
Haus.  Dieser  Theil  ist  laut  Veräusserungs-Con- 
tractvom8.  May  17 16 'mit denn.  ö.  Verordneten 
zu  dem  Wiener  Landhaus  verwendet  und  ver- 
baut.' 

Xr.  31.  S.  G.  VIII.  115.  Hans  Reichart  von  Polhaimb  1627,  «/%  Haus. 
n     X.  262.  Achilles  Polhaimb  1629.  Wird  darnach  Frei- 
haus. 

Xr  32.  M.  G.  f).  1 3.  b.  Anton  Greul  'zenagst  weilent  Hainrich  von 

Zelking  haus'.  Erkaufte  es  von  der  Stadt  'vmb 
140  gf.  ao  1446.' 
n     D.  225.  Hanns  Perr  ao  1454. 
„     D.  532.  Symon  Perr  AT.  1472. 
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Nr.  33.  M.  (1.  I).  U.  Ii.  Anton  Greul  1447. 

n     I).  2U4.  Jorg  von  Knnach  1451. 

„     I).  225.  Hans  Perr  1454. 

„    F.  25t.  Wolfgang  Ober  1533. 

„     F.  303.  Michael  Puchler  1534.  Zwischen  Wolfgang 

Madtseber  und  Valentin  Ruetenperger. 
„     H.  141.  Kathrina  Khathauser  1555. 
„     „    n     Stefan  Frank  1558. 
„     H.  387.  Hanns  Arthofer  1570. 
n     J.  130.  Georg  Fuk  1580. 
„     L.  326.  Lorenz  Beittler  1634. 
„     N.  208.  Ludwig  Graf  von  Sinzendorr  1669. 
Nr.  34*  M.  (i.  1).  207.  Hainrieh  Smauzz  1447. 

„  209.  Hanns  Haseuwasser  1449. 

„  267.  Hanns  Hasenwasser,  Albrecht  von  Ror  rnd 

Egkl  Futrer  1472. 
„     E.  124.  Mathe  Sleinpeck  1482. 
„      n  247.  Lconhart  Reisner  1492.  Wurde  ermordet. 
w     „  724.  Georg  Tordinger  1516. 
n    G.  1 18b.  Valentin  Ruetenperger  1539  'genant  das  Ha  w.« 

da  die  funff  Mord  geschehen'  vergl.  oben  /.um 

Jahre  1492. 
n     G.  378.  Franz  Hayden  1560. 

„  378b.  Hanns  Rekhendorffer  1550. 
„     H.  395.  Barbara  Rekendorfer  1571. 
„     J.  210.  Georg  Wibmer  1587. 
w     K.  222.  Reinhart  Haslinger  16(5. 
„     M.  205.  Johann  Virich  1645. 
„     „  540.  Jacob  Häfler. 

„     N.  30.  Ferdinand  Graf  von  Harrach  1 670.  Von  da  an  mit 
Nr.  34.  zusammen  unter  gleichen  Besitzern.  War  immer  Freihaus. 
Ausser  den  unten  aufgezahlten  können  noch  als  Besitzer 
genannt  werden:  1485  Einer  von  Eyczing;  1516  Georg  von 
Eyczing;  und  1612  Ein  Freiherr  von  Herberstein. 
M.  G.  N.  607.  Philipp  Emanuel  Fürst  Longeual  1696. 
n    P.  119.  Hainrich  Hertzog  von  Schlesien  zu  Munster- 
berg 1720. 

n    W.  89.  Karl  Fürst  von  Anersperg  1794. 
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.Vr.  34.  M.  G.  X.  226.  Wilhelm  Fürst  von  Auersperg  1803. 
n    Z.  77.  Karl  Graf  ?on  Zichy  1809. 
„    Z.  81.  Niclas  Fürst  Eszterhazy  1809. 
n    Z.  230.  Ferdinand  Liebman  1811. 

*  Nr.  I.  167.  Fürst  Moritz  von  Liechtenstein  1816.  Von 

1820  an  mit  Nr.  33  und  32  zur  National- 
Bank  umgebaut. 

Nr.  35".  MI.G.  D.  50.  Leopold  Krugeldorfer  1545»  erkaufte  es  vom 

Kloster  der  Minoriten. 
„    D.  55.  Christof  Kugler  1570. 
„    D.  71.  b.  Caspar  Muschart  1594. 
n    D.  82.  b.  Cristof  Muschart  1612. 
„    D.  84.  WolffRosell  1612. 
n    6.  Barbara  Helmben  1614. 

*  9.  Wenceslaus  Dobrossowsky  von  Dobrossowa  1 622. 
ff    16.  Philipp  Ziprer  1652. 

Nr.  35.  MI.G.  D.  50.  Leopold  Krugeldorfer  erkaufte  es  vom  Kloster 

der  Minoriten  1545. 
„    D.  55.  Cristof  Freydenstainer,  R.  K.  M.  Sumelier  1579 

(d.  i.  Soramelier,  Kellermeister). 
„    7.  Heinrich  Kugler  1616. 
ft    10.  Zacharias  Rothmayer  1625. 
w    13.  b.  Johann  Fassy  1642. 
m    16.  Philipp  Ziprer  1652. 

„    17.  Zacharias  Adam  Pauer  1658.  Von  nun  an  mit  35"  als 
Nr.35  im  selben  Besitze. ' zum schwarzenThor.  Waren 
früher zweyHeuser, wurden  1 660  zusammen  verbaut*, 
ff    33.  Hieronimus  Bleibinhaus  1686. 

58.  Ferdinand  Bleibinhaus  1714. 
„    60.  Johann  Jugerl  1717. 
„    66.  b.  Ferdinand  Jugerl  1734. 
„    83.  b.  Joseph  Ferdinand  von  Holger  1765. 
ff    167.  b.  Joseph  Ferdinand  von  Holgerische  Erben  1790. 
Xr.  36.  SG.  I.  678.  b.  r Erhart  und  Wilhalm  gepruoder  von  Zelking 

ain  Haus  gelegen  auf  der  Hochstrasz  zenagst 
der  von  Liechtenstain  von  Nieolspurg  haus, 
das  mit  gemecht  von  weilen  Stelfan  von  Czel- 
king  an  sie  koinen  ist  1451'. 

ArcWf.  XLI.  1.  13 
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Nr.  36.  SP,.  I.  688.  b.  Walther  Zebinger  von  Kranichperg'  1451. 

„   I.  709.  'Niclas  Drugsecz  zu  Stetz'  1453. 

„  I.  825.  'Kristot' von  Mörspergk'  1460  'zunagst  der  von 
Liechtenstein  von  Nicolspurg  und  Hanns  von 
Pern  heuser  gelegen  1460*. 

„  II.  346.  b.  'Bertlme  von  Morsperg  1492  zunagst  der  von 
Liechtenstein  und  weilend  Symon  Perm  heuser 
gelegen  1492'. 

„   II.  375.  b.  'Ritter  Veit  Funfkirchen  1495'. 

„  V.  66.  Ritter  Hanns  Funfkircher  zu  Stainaprun  vnd 
Valkhenstein  1565'. 

n  VI.  146.  Hanns  Bernhart  Funfkircher  1592\  1604 
wurde  das  Haus  getheilt. 

„  VII.  40.  b.  'Elisabet  von  Althan,  halbes  Haus  neben  dem 
Landhaus  gegen  der  Miuoriten  kirchen  werts, 
der  hinter  tail.  1604*. 

„    VIII.  307.  Isabella  Freyin  Vnuerzagt.  1636. 

m   VIII.  390.  Maria  Breynerin.  1639. 

„   IX.  54.  Maximilian  Graf  zu  Trathmanstorf  1643'. 
Nr.  37.  MI.G.  D.  81.  'Franz  Bcnuento,  Hofschmidt,  erbaut  ein  Haus 

auf  einem  lehren  Platz.  1607.  Erhielt  1610  zu 
not iirft  seins  gewerhes  noch  einen  Platz  vnge- 
fehr  sechs  Schrite  lang,  alda  vor  Zeiten  der 
offne  durchgang  der  kirchen  gewesen.  Peter 
Remelin  1665.  Magdalen  Terzin  geb.  Remelin 
1680.  Ehrenreich  Freyherr  von  Oppel  1697. 
Fridrich  von  Lamprecht  1701.  Ehrnreich  Rei- 
chel von  Reichelsheimb  1745.* 
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m. 

STATUTEN 

DKS 

METROPOLITEN  VON  PRAG 

ARNOST  VON  PARDUBITZ 

FÜR  DEN  BISCHOF  UND  DAS  CAPITEL  VON  OLMÜTZ 

UM  DAS  JAHR  1349. 

VOM 

Dr.  B.  DUDiK. 

o.  ».  «. 
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Durch  die  Bulle  des  Papstes  Clemens  VI.  vom  25.  August  1344 
wurde  der  Bischof  von  Prag  aus  dem  Verbände  des  Mainzer  Erz- 
bischofes  losgesagt  und  zu  einem  selbststandigen  Metropoliten  für 
Böhmen  und  Mähren  erhoben.  Seine  SuflVagane  wurden  der  Bischof 
zo  Leitomysl  in  Böhmen  und  jener  zu  Olmätz  in  Mahren. 

Damals  sass  auf  dem  Prager  Stuhle  Arnost  von  Pardubitz, 
Freund  und  Rathgeber  Kaisers  Karl  IV.,  und  auf  jenem  zu  Olmütz 
Johann,  zugenannt  Wolek.  Der  Erste  regierte  von  1343  bis  1364 
und  der  Andere  von  1334  bis  1351. 

Die  Errichtung  einer  neuen  Metropolitan-Kirche  und  die  Los- 
läblung  von  einem  fast  400jährigen  Bande  —  Prap  stand  seit  973  und 
Olmütz  seit  1063  unter  dem  Metropoliten  von  Mainz  —  machten 
unterschiedliche  Verordnungen  und  Anstalten  nöthig,  um  den  so 
üo th wendigen  hierarchischen  Organismus  wie  in  die  Capitel,  so  in 
deo  Üiocesan-Klerus  hineinzutragen  Wie  dies  der  hochbegabte  neue 
Erzbisehof,  Arnost  von  Pardubitz,  that,  habe  ich  in  einzelnen  Um- 
risset! in  dem  durch  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  heraus- 
gegebenen 37.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
tehichtsquellen  unter  dem  Titel:  „Statuten  der  Prager  Metropolitan- 
Kirche  vom  Jahre  1350"  quellengemäss  angedeutet.  Die  grosse  Pro- 
vinzial-Syoode  vom  November  1349  und  die  Metropolitan -Statuten 
von  1350  nebst  Anweisungen  für  den  Landklerus  waren  die  Mittel 
biezu. 

Um  aber  solche  durchgreifende  Beformen ,  wie  sie  die  Synodal- 
Beschlusse  vom  Jahre  1349  bedingen,  nicht  nur  durchzuführen, 
sondern  ihr  Substrat  auch  nur  kennen  zu  lernen,  dazu  war  dem 
ntuen  Erzbischofe  die  eigene  Autopsie  nöthig,  und  wohlweise 
haben  daher  die  Päpste  stets  darauf  gedrungen,  dass  Erzbischofe, 
bevor  sie  auf  Reformen  antragen,  zuerst  ihren  Metropolitan-Sprengel 
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oder  ihre  Kirchenprovinz  bereisen  müssen.  Mit  anderen  Worten: 
Jeder  neu  ernannte  oder  erwählte  Erzbischof  war  verpflichtet,  vor 
der  Abhaltung  der  Provinzial-Synode  eine  General- Visitation  der  zur 
Metropole  gehörigen  Suffragan-Kirchen  zu  veranstalten. 

Auch  Erzbischof  Arnost  unterzog  sich  dieser  Pflicht  und  visi- 
tirte  die  ihm  unterstehende  Olmützer  Kirche.  Den  Recess  Ober  diese 
Visitation  besitzen  wir  in  einem  von  dem  Olmützer  Capitel  geführten 
ämtlichen  Buche,  aber  leider!  ohne  Datum.  Indess,  wenn  man  be- 
denkt, dass  schon  im  November  1349  die  erste  Provinzial-Synode 
stattfand,  dass  1350  für  das  neucreirte  Bisthum  in  Leitomysl  32 
mährische  Pfarreien  ausgeschieden  wurden ,  was  doch  eine  Bespre- 
chung voraussetzt,  und  dass  der  Bischof  von  Olmütz,  Johann  Wolek, 
unter  welchem  die  General- Visitation  vor  sich  ging,  bereits  im  Sep- 
tember 135t  starb,  so  wird  man  kaum  irren,  die  General- Visitation 
und  folglich  auch  ihren  Recess  vor  oder  in  das  Jahr  1349  zu  setzen. 
Das  Pallium  und  mit  demselben  alle  Metropolitan-Rechte,  zu  denen 
auch  das  ius  visitandi  gehört ,  erhielt  Erzbischof  Arnost  bereits  mit 
der  Bulle  vom  25.  August  1344.  Es  fallt  demnach  die  Abhaltung  der 
General-Visitation  zwischen  1345  und  1349. 

Der  Codex,  in  welchem  sich  dieses  merkwürdige  Stuck  vor- 
findet, hat  seine  eigene  Geschichte. 

Es  war  nämlich  nicht  nur  Sitte,  sondern  Befehl,  dass  in  Kloster- 
und  Kathedral-Kircben  ein  sogenanntes Todtenbuch,  ein  Kalendarium, 
Nekrologium  angefertigt  werde,  in  welches  die  Namen  der  verstor- 
benen Mitglieder,  der  Wohlthfiter  der  Kirche  und  der  zu  ihrer  Con- 
fraternitat  Gehörigen  eingezeichnet  wurden,  um  selbe  im  Capitel 
vorzulesen,  sie  dem  Gebete  anzuempfehlen  und  die  für  sie  gestifteten 
Anniversarien  zu  begehen.  Ein  solches  Buch  hatte  öffentliches,  amt- 
liches Ansehen  und  wurde  zugleich  zur  Eintragung  wichtiger,  auf 
die  Kirche  Bezug  nehmender  Documente  verwendet.  Was  im  Nekro- 
logium stand,  galt  als  authentisch. 

Ein  solches  Buch  ward  für  die  Olmützer  Kirche  im  Jahre  1263 
durch  den  Domdechant  Bartholomäus  angelegt,  welches  sich  im  Ar- 
chive des  Olmützer  Metropolitan-Capitels  bis  zur  Gegenwart  im  Ori- 
ginale auf  Pergament  in  gr.  Fol.  erhalten  hatte.  Bartholomäus  seihst 
drückt  den  Zweck  desselben  also  aus:  „Anno  M.CC.LX.IH.  regnante 
Przyemislone  seu  Ottakaro  illustri,  quinto  rege  Bnhemie  ...  et  pre- 
lidente  eodem  tempore  Olomucensi  ecclesie  domino  Brunone,  vene- 
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rabili  patre  episcopo  XVII.,  viro  magni  consilii  .  .  .  depositus  est 
iste  Uber  „Kalendarium"  in  ecclesia  Olomucensi,  in  quo  tarn  vivorum, 
qui  fraternitatem  in  Olomucensi  ecclesia  receperunt,  quam  etiam 
fidelium  defunctorutn,  familiarium  et  benefaetorum  eiusdem  ecclesie 
inscrtpta  nomina  continentur,  ubi  etiam  statuta  capituli,  seu  alia  me- 
naorie  commendanda  per  ordinem  poteruut  aunotari.  Kl  eg©  Bartho- 
lomeus,  Olomucensis  decanus,  donator  et  instaurator  huius  libri, 
statuo  firraiter  observandum,  ne  aliquis,  pretextu  prave  consuetu- 
dinis  hactenus  presumpte,  audeat  manum  extendere  ad  aliquid  in  hoc 
Tolamioe  eonscribendum,  nisi  tantummodo  ille  solus,  qui  ad  hoc 
officium  per  decanum  et  per  capitulum  fuerit  deputatus,  et  si  quis- 
piajo  ,  quod  absit,  secus  presumpserit,  ipso  facto  sententiam  excom- 
inumcatioms  incurrat". 

Und  in  diesem  Codex,  welcher  bis  ins  16.  Jahrhundert  zu  wich- 
tigen Einzeichnungen  diente,  findet  man  von  S.  19  bis  26  die  vom 
Prager  Metropoliten  nach  vollendeter  General-Visitation  für  die  01- 
mutxer  Domkirche  entworfenen  Statuten.  Sie  sind  in  zwei  Columnen 
auf  mit  Tinte  gezogenen  Linien,  37,  38  und  40  auf  der  Seite,  in 
einer  ziemlich  grossen,  deutlichen  und  eleganten  Schrift,  wie  sie  die 
Olmützer  Schreibschule  damaliger  Zeit  unter  dem  Bischöfe  Bruno 
(1231  —  1281)  nachweist,  geschrieben.  Mit  Mennig  sind  nur  die 
Titel  der  einzelnen  Absätze  angesetzt  und  vom  Corrector  im  Texte 
die  grossen  Buchstaben  roth  angestrichen.  Eine  andere  Farbe  wurde 
nicht  angewendet. 

Gedruckt  erscheinen  diese  Statuten  mit  Ausnahme  der  Einlei- 
tung and  der  dem  Bischöfe  zukommenden  Pflichten  noch  gar  nicht. 
Die  Einleitung  ist  zu  lesen  bei  Fasseau:  „Collectio  synodorum  et  sta- 
tutomm  almae  dioecesis  Olomucenae  in  IV.  partes  distributaa.  Re- 
ezii  1766,  fol.,  und  zwar  Pars  I.  p.  11;  doch,  wie  gewöhnlich  bei 
diesem  Verfasser,  abermals  mit  sinnstörenden  Fehlern.  So,  um  nur 
etwas  anzuführen»  wird  dem  Bischöfe  die  Pflicht  auferlegt  „ad  re- 
parationem  lahrice  in  teetts,  campanilibus,  campanis,  vitrisac  minis". 
Fasseau  liest:  „in  tectis  campanalibus  .  .  .  ac  ruinis".  Der  Bischof 
bat  18  Stein  Wachs  zu  bestimmten  Zeiten  der  Kirche  zu  geben. 
Fasseau  liest:  „Dem  ecclesiam  ipse  suam  in  cera  illumiuare  tenetur, 
dando  oetodeeim  lapides  cerae,  quorum  decem  diebus  ante  festuin 
Paschae,  et  quatuor  ante  fest  um  Purificationis  Mariae  ministrare 
teneatur".  Für:  „Dem  ecclesiam  ipsam  suam  in  cera  illuminare  te- 
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netur,  dando  XVIII  lapides  eere,  quorum  decem  octo  diebus  ante 
f es  tum  pasche,  et  quatuor  ante  festurn  nativitatis  Domini,  et  quatuor 
ante  festum  purificationis  Marie  ministrare  teneatur«. 

Dass  zwischen  diesen  und  den  von  mir  im  XXXVII.  Bande  des 
Archivs  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  auf  den  Seiten 
411—455  gleichfalls  zum  ersten  Male*)  publicirten  „Sta- 
tuten der  Prager  Metropolitan -Kirche  vom  Jahre  1350"  in  manchen 
Punkten  eine  gewisse  Ähnlichkeit  vorkommen  muss,  daran  trägt  die 
Gleichförmigkeit  des  Gegenstandes  die  Schuld.  Ein  und  derselbe 
Verfasser,  ein  und  dasselbe  Object,  ein  und  derselbe  Zweck  fordern, 
wenn  nicht  dieselbe,  so  doch  eine  gleichartige  Durchf  uhrung. 

Was  nun  den  Inhalt  jenes  Visitations-Recesses  anbelangt,  so 
erstreckt  er  sich  auf  zwei  Punkte,  auf  die  Pflichten  der  zur  Dom- 
kirche gehörigen  Würdenträger:  Bischof,  Dechant,  Probst,  Archi- 
diakon,  Custos  und  Scholasticus ,  und  dann  auf  die  Gerechtsame 
der  Capitularen  und  Vicarien  und  auf  ihre  Pflichten  dem  Chore  ge- 
genüber. 

Dem  Bischöfe  werden  die  Tage  ins  Gedächtniss  gerufen,  an 
denen  er  in  seiner  Domkirche  zu  pontificiren  habe.  Die  Ordination, 
die  Consecrirung  des  Chrisraa,  die  Fusswaschung  müssen  in  der 
Domkirche  vor  sich  gehen.  Ein  Kirchen-  und  Bisthums-Inventar  soll 
in  der  Sacristei  vorliegen.  Die  Baulichkeiten  und  die  Beleuchtung 
der  Domkirche  gehören  dem  Bischöfe  zu.  Unter  die  Bauobjecte  wer- 
den auch  die  „minae  ecclesiae"  gezählt,  ein  Beweis,  dass  damals 
die  Olmützer  Domkirche  eine  befestigte,  eine  sogenannte  Kirchen- 
burg war,  denn  minae  sind  die  „partes  murorum  pinnatae,  quae  ad 
emissionem  sagittarum  fenestratae  sunt".  Ein  Official,  der  Dom- 
dechant,  die  erste  Würde  im  Capitel,  ist  im  Nothfalle  des  Bisehofs 
Stellvertreter,  er  hat  das  „Directorium  divini  offlcii**  abzufassen  und 
für  dessen  pünktliche  Befolgung  zu  sorgen.  Ihm  gebührt  das  Recht 
das  Capitel  einzuberufen,  die  Neuerwählten  zu  installiren  und  über 
die  Glieder  der  Domkirche  eine  Art  von  Jurisdiction  auszuüben. 

Der  Probst  braucht  nicht  Domherr  zu  sein,  er  ist  der  Anwalt 
der  Kirchenleute  und  hat  dieselben ,  falls  sie  vor  das  Cudengericut 


I)  Othin  i»t  ia  corrigtrea ,  wm  die  Sitzungsbericht«  der  pbilosophi.eh-hUtonichen 
0..se  dar  Ui*.  Akademie,  Jahrgang  1S67,  S.  67  Ober  die  SUtatea  *on  1*50 
refcrirl  haben. 
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geladen  werden  sollten,  stets  vor  den  eigenen  Richter  zu  fordern, 
er  hat  demnach  für  die  Aufrechthaltuug  der  durch  König  Otakar  im 
Jahre  1207  der  Olmützer  Kirche  ertheilten  Immunitäten  zu  wachen. 
Die  körperliche  Einführung  der  Domprälaten  und  Kanoniker  in  ihre 
Beneicien  steht  ihm  iu. 

Der  Archidiakon  ist  das  Auge  des  Bischofs  und  dient  ihm 
beim  PontiBcal-Amte.  Er  ruft  die  zu  Ordinirenden  in  der  Landes- 
sprache auf,  und  muss  sein  Archidiakonat  einmal  im  Jahre  visitiren. 
Das  Correctionsrecht  Gber  den  Landklerus  seines  Archidiakonates, 
auch  Ober  die  verheiratheten  Kleriker,  gebührt  ihm  allein.  Also  noch 
unter  Bischof  Johann  Wolek  im  XIV.  Jahrhunderte  gab  es  legitim 
Terheirathete  Pfarrer  in  Mähren. 

Der  Custos  ist  nicht,  wie  die  Vorigen,  ein  Kirchenprälat,  hat 
daher  weder  ein  Stallum  in  der  Kirche,  noch  eine  Stimme  im  Ca- 
pitel;  er  ist  einlach  ein  minister  eccleaiae,  und  wie  sein  Name  zeigt, 
der  treue  Huter  des  Kirchenschatzes,  namentlich  des  Grabes  des 
hl.  Christinus,  Conpatrons  der  Domkirche,  wesshalb  ihm  auch  die 
Pflicht  obliegt,  ein  ausfuhrliches  Inventar  des  Kirchen-  und  Sacri- 
stei-Schatzes  anzufertigen;  für  die  Instandhaltung  der  Glocken  und 
Glockenschalen  und  der  hiezu  nöthigen  Stricke,  Riemen  und  Seile 
u.  s.  w.  hat  er  zu  sorgen.  Da  freilich  muss  uns  die  grosse  Anzahl 
der  Campanarii,  der  Glöckner,  bei  der  Olmützer  Domkirche  klar  wer- 
den, wenn  nicht  blos  geläutet,  sondern  auch  auf  Glockenschalen 
mit  hölzernen  Stöcken,  baculis,  geschlagen  werden  musste. 

Auch  der  Scholas ticus  hat,  wie  der  Custos,  blos  ein  »offi- 
cium simplei-,  und  ist  daher  ohne  Stimme  im  Capitel  und  ohne 
Stallum  im  Chore.  Er  ist  der  Capitelschreiber  und  Leiter  der  Dom- 
schule und  der  darin  gehaltenen  Lehrer  und  Schüler,  und  soll  fQr  die 
Verbesserung  und  Vermehrung  der  Scholaren  Sorge  tragen. 

Als  Recht  des  Capitels  wurde  hingestellt:  die  Wahl  des  Dechants 
und  des  Probates  und  die  Verleihung  der  Kanonikate  und  der  Prä- 
beuden und  die  Provision  der  beständigen  Vicarien  mit  Ausnahme 
zweier  königlichen  Präbenden,  zweier  bischöflichen  und  zweier  Ar- 
chidiakonal- Vicarien ;  ferner  das  Recht  des  Kaufes  und  Verkaufes 
und  das  der  Wahl  und  Aufnahme  der  Domherren.  Nur  in  wichtigen  Fäl- 
len sollten  die  auswärtigen  Canonici  einberufen  werden;  zu  den 
Peremtorien  aber  in  festo  cathedrae  s.  Petri  et  s.  Hieronymi  musste n 
Alle  erscheinen.  Wie  es  mit  der  täglichen  Distributio  und  mit  den 
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Obedienzen  zu  halten  sei,  und  dass  das  Capitel-Siegel  unter  vier- 
fachem Verschlusse  aufbewahrt  werden  solle,  wurde  gleichfalls  fest- 
gesetzt Die  Brodrertheilung  war  damals  noch  üblich,  aber  nicht 
mehr  der  Communtisch. 

Den  Vicären  legt  der  Metropolit  vor  Allem  das  öffentliche  Chor- 
gebet ans  Herz,  und  warnt  sie  mit  Strafandrohung  vor  den  theatra- 
lischen und  lärmenden  Aufzügen,  die  sie  am  Vorabende  und  am  Feste 
des  hl.  Stephan  in  den  Weihnachtsfeiertagen  zur  Ehre  des  Anniver- 
sars des  neuerwählten  Bischofs  zu  halten  pflegten.  Weiter  sollen  sie 
binnen  drei  Monaten  die  Statuten  und  Gewohnheiten  der  Olmutzer 
Kirche,  dann  ihre  Einnahmen  und  jene  der  Prälaturen,  Präbenden 
und  Vicarien  zusammenschreiben  und  ein  so  verfasstes  Buch  an  der 
Kette  in  der  Sacristei  Öffentlich  aufstellen.  Zu  den  Vicären  ward  der 
Schulmeister  gezählt,  der  kein  Stallum  hatte,  aber  bei  der  Dom- 
kirche residiren  musste.  Uber  die  Präbendaten  stand  dem  Scholasticus 
die  Jurisdiction  zu. 

Mit  der  Auseinandersetzung  der  Pflichten  der  Domvicäre  enden 
die  eigentlichen  Visitations- Statuten.  Sie  enden  auf  der  rechten  Co- 
lumne  der  Seite  25  auf  35  Zeilen ,  die  36.  Zeile  der  Seite  ist  leer 
gelassen  worden. 

Unmittelbar  mit  der  nächsten  Columne  beginnt  ohne  jegliche 
Aufschrift  ein  Corrections-  und  Reformations-Statut:  „Cum  creatura" 
etc.  für  den  bei  der  Olmutzer  Domkirche  angestellten  Klerus,  wel- 
cher im  Besuche  des  Gottesdienstes  und  des  kanonischen  Stunden- 
gebetes sehr  lässig  zu  werden  anfing.  Ihn  auf  einen  besseren  Weg 
zu  bringen,  ward  jenes  Statut  erlassen.  Es  ist  von  gleicher,  doch 
nicht  derselben  Hand,  wie  die  Metropolitan-  oder  Recess- Verordnungen 
des  Erzbischofs  Arnost,  aber  mit  einer  andern  Tinte  geschrieben, 
und  da  in  demselben  von  Altaristen  gesprochen  wird,  deren  im  Re- 
cesse  keine  Erwähnung  geschieht,  glauben  wir,  dass  dieses  Stück 
nicht  mehr  zu  unseren  Arnostinischen  Bestimmungen  gehört,  sondern 
eine  „litera  correctionis"  eines  der  Nachfolger  des  Bischofs  Johann 
Wolek  ist,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  des  Bischofs  Nikolaus, 
welcher  die  OlmOtzer  Kirche  von  1387  — i  397  regierte.  Wir  stützen 
diese  Vermuthung  auf  eine  durch  Fasseau  in  der  genannten  Collecu'o 
synodorum  Part.  I.  pag.  1 4  veröffentlichte  Entscheidung  des  Officials 
und  Vicars  in  geistlichen  Dingen  des  Bischofs  Nikolaus,  mit  Namen 
Johann,  ddto.  Olmutz  am  12.  August  1389.  In  dieser  Entscheidung 
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Huden  wir  fast  wörtlich  die  dem  Olmützer  Klerus  in  dem  Corrections- 
Briefe  zur  Last  gelegten  Ausschreitungen  mit  der  ausdrucklichen 
Clausel  „quod  dominus  Nicolaus  episcopus  Oiomucensis  ex  debito 
pastoralis  sui  officii  processus  certos  fecerit,  in  quibus  moneri  man- 
davit  prelatos,  canonicos,  Wcarios  et  alios  beneficiatos  ipsius  ecclcsie 
Olomucensis ,  quos  in  officio  dnrino  esse  remissos  audivit  et  negli- 
gentes,  ac  in  festivitatibus  maioribus  non  venire  ad  ecclesiam  et  non 
stare  in  stallis  suis,  sed  currere  per  ecclesiam  et  insisterc  fabulatio- 
aibus  et  cachinis«  etc.  Und  da  dieses  „Canonicale"  auch  in  unserem 
Codex  sich  unmittelbar  an  das  Corrections-  und  Reformations-Statnt 
pag.  26  ansehliesst,  sind  wir  um  so  fester  in  unserer  Ansicht  be- 
stärkt, dass  dasselbe  nicht  mehr  zu  den  Amostioischen  Visitatiotts- 
Verordnungen  gehören  könne.  Zum  Beweise  dessen  schliessen  wir 
das  „Canonicale*,  wie  es  auch  bei  Fasseau  I.  c.  vorkommt,  bei. 

Der  Text  der  Statuten,  mit  Auslassung  der  ungleich  gebrauchten 
grossen  Buchstaben  und  mit  Ansetzung  der  Unterscheidungszeichen, 
lautet  wörtlich  also : 

In  nomine  Domini  amen. 

Nns  Arnestus,  Dei  et  apostolice  sedis  gracia  sancte  Pratensis 
ecclesie  archiepiscopus,  universis,  quos  infra  scripta  contingunt  seu 
eontingere  poterunt  in  futurum,  salutem.Super  solium  pastoralis  pre- 
emiuencie,  licet  inmeriti,  superna  tarnen  dispositione  vocati,  curis 
sollieitamur,  ut  importunis  subditorum  incommodis  opportune  visita- 
tionis  et  refonnationis  remediis  succurramus,  ipsosque  ab  erroris 
invio,  quantum  nobis  ab  alto  concessum  fuerit,  in  viam  rectitudinis 
reducamus.  Proinde  cum  ex  officii  iniuncti  nobis  nuper  in  ecclesia 
Olomucensi  auctoritate  metropolitica  peregissemus  visitationis 
officium,  queiiam,  que  correctione,  emendatione,  moderatione, 
reformatione  et  declaratione  indigent,  ex  ipsius  inquisitionis  serie, 
et  ex  depositione  testium  tarn  clericorum  quam  etiam-  laycorum,  nec 
non  ex  refonnationibus  antecessorum  nostrorum  invenimus,  ad  quo- 
rum  meliorationem  nostre  intencionis  oculum  convertentes,  diuitta 
nobis  fauente  dementia  ea,  prout  subsequentur,  corrigenda,  dis- 
ponenda,  ordinanda  et  in  melius  duximus  reformanda,  pretipientes 
ea  sub  obtestatione  diuini  iudicii,  et  sub  penis  inferius  contentis,  per- 
petuis  temporibus  tirmiter  obseruari. 
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Et  primo  a  principali  capite,  scilicet  a  venerabili  in  christo 
patre  et  dorano,  domno  Iohanne,  Olomucensi  episcopo,  fratre  nostro 
carissimo,  qui  mediatoris  Dei  et  horainum  personam  gerit  precipuam, 
principium  facientes,  ordinamus,  disponimus  et  etiam  reformamus, 
quod  ipse  episcopus,  qui  nunc  est  vel  pro  tempore  fuerit,  ad  laudem 
et  gloriam  Dei ,  a  quo  cuncta  bona  proeedunt ,  sueque  matris  Vir- 
ginia gloriose,  nec  non  sanctorum  patronorum  ipsius  ecclesie,  perso- 
naliter, si  fieri  potest,  vel  per  aliutn  episcopalem  cooperatorem  suum, 
seu  aliquem  ex  abbatibus,  in  omnibus  festiuitatibus  Christi  et  glori- 
ose Virginia  matris  sue,  nec  non  in  dominica  palmarum  et  eene  Domini 
cum  duobus  diebus  sequentibus  inmediate,  in  festivitatibus  sanctiasi- 
morum  patronorum  Wenczeslai  atque  Christini,  in  anniversario  dedi- 
cationis  eiusdem  ecclesie  Olomucensi 8  et  omnium  sanctorum  et  in 
commemoratione  animarum  Christi  fidelium  in  ipsa  Olomucensi  eccle- 
sia,  que  aliarum  ecclesiarum  ipsius  dyocesis  mater  esse  dinoscitur  et 
magistra,  teneatur  sollemniter  celebrare.  Item  iam  dictus  episcopus 
et  sui  successores  crisma  per  se,  si  fieri  potest,  in  ipsa  Olomucensi 
ecclesia.  et  non  alibi,  nisi  necessitate  summa  prepeditus,  iu  quo 
suam  conscientiam  oneramus,  debet  conficere  et  etiam  ordines  cele- 
brare et  de  oleo  et  balsamo  pro  crismate  prouidere.  Item  in  cena 
Domini,  imitando  saluatoris  nostri  ezemplum,  man  da  tum  perse,  si 
fieri  non  potest,  tunc  per  alium  episcopum  seu  prelatum  majorem 
ipsius  ecclesie,  cum  cantusolito,  locione  pedum  et  sermone  latioo 
ad  clerum  deuote  in  medio  ecclesie  peragatur,  et  tunc  omnibus  pre- 
latis  de  capitulo  et  canonicis  prebendatis  nec  non  vicariis  perpetuis, 
ad  mensam  paratam  ad  hoc  in  suo  ordine  et  religione  recumbentibus, 
oblatas,  vinum  scilicet  et  pisces  assos  et  alia,  ministrare  teneatur, 
prout  in  ipsa  ecclesia  per  predecessores  suos  hactenus  est  seruatum. 
Item,  cum  ecclesie  ipsius  sit  precipuus  gubernator  et  rector,  ad 
reparationem  fabrice  in  tectis,  campanilibus  ac  campanis,  vitris  ac 
minis  tenetur  episcopus ,  qui  pro  tempore  fuerit,  ipsi  ecclesie  proui- 
dere. Item  ecclesiam  ipsam  suam  in  cera  illuminare  tenetur  dando 
XVIII.  lapides  cere ,  quorum  decem  ecto  diebus  ante  festum  pasche, 
et  quatuor  ante  festum  nativitatis  Domini,  et  quatuor  ante  festum  puri- 
ficationis  Marie  ministrare  teneatur.  Ordinamus  insuper  et  mandamus, 
quatiuus  infra  quatuor  mensium  spacium  a  dato  presentium,  successor 
vero  infra  idem  tempus  a  tempore  consecrationis  sue,  inventarium  de 
omnibus  rebus  ecclesie  mobilibus  facere  teneatur,  de  rebus  vero  in- 


Digitized  by  Google 


205 

mobilibus  et  ad  mensam  suam  spectantibus,  redditibus,  censibus  et 
aliis,  quocunque  nomine  censeantur,  infra  sex  menses  ipse  et  succes- 
sores  sui,  prout  premittitur ,  inventarium  in  uno  libello  facere  tene- 
antur.  Eundem  Ii  bellum  in  sacristia  eiusdem  Olomucensis  ecciesie 
Sebent  reponere,  ne  eadem  bona  in  obliuionem  qooquo  modo  valeant 
deueoire.  Iiisuper  quando  episeopum  synodum  ceiebrare  contigerit. 
nihil  omnino  ab  absentibus  in  pecunia  reeipiat,  nec  eis  det  propter 
pecuoiam  licenüam  abeundi.  Decens  etiam  arbitramur  et  congruum, 
utofiicialis  episcopi,  qui  pro  tempore  fuerit,  apud  ipsam  Olomucen- 
sem  ecclesiam,  tamquain  matricem .  residere  personaliter  et  ins  po- 
scentibus  reddere  teneatur. 

De  •fiel»  deeanl. 

Et  quia,  prout  ex  premissis  invenimus,  decanus,  qui  pro  tem- 
pore fuerit,  ipsius  ecciesie  maior  prelatus  post  episeopum  in  ecclesia 
esse  censetur,  et  hoc  apparet  ex  eo ,  quia  primam  vocem  in  capitulo 
et  stallum  in  choro  obtinet,  ad  offertorium  precedit  alios,  et  in  pro- 
cessionibus  episeopum  sequitur  tamquam  prior:  ordinamus  et  man- 
damus,  quod,  cum  episeopum  in  maioribus  festiuitatibus  ceiebrare 
non  contingeret,  ipse  decanus  per  se,  Tel  si  forsan  impeditus  exi- 
steret,  per  alium  canonicum  missam  debeat  ceiebrare.  Ad  ipsum  quo- 
que  decanum  pertinet  officii  diuini  dtspositio  nocturni  pariter  et 
diurni  in  habitu  et  tonsura,  aliarumque  negligentiarura  circa  illud 
correctio  taliter,  quod  canonicos  per  privationem  distributionum  et 
suspensionem  portionum  et  panum  usque  ad  quatuor  menses ,  tarnen 
prout  plus  et  minus  culpa  exegerit,  corrigere  poterit.  Penam  vero 
grauiorem,  scilicet  privationem  distributionum  et  suspensionem  porti- 
onum •  que  predietum  tempus  exeederet ,  canonico  delinquenti  eciam 
eirca  diuinum  officium  non  infligit,  nisi  de  scitu  et  consensu  capituli. 
Vicarios  rero  et  alios  oünistros  circa  diuinurn  officium  vel  alias  delin- 
quentes  modis  omnibus,  quibus  convenit,  corrigit  et  compellit.  Co- 
gnoscit  quoque  de  iurgiis  et  causis  vicariorum  et  ministroruro,  et  si 
quid  ardui  inter  eos  emerserit,  duos  aut  tres  ex  canonicis  pro  asses- 
soribus  sibi  iungit.  De  questionibus  quoque  et  causis  canonicorum, 
ciuilibus  tarnen,  cum  capitulo  cognoscere  poterit  et  debebit ;  quod  si 
capitulum  concordare  nequiuerit,  debet  ad  episeopum  recursus  haberi. 
Debet  quoque  apud  ipsam  ecclesiam  personaliter  residere ,  cum  ad 
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ipsam  resident i am  ex  consuetudine  ipsius  ecclesie  plus  aliis  sit  astric- 
tiis.  Quod  si  ipsum  ex  aliqua  legitima  causa  ab  ecclesia  longo  tem- 
pore, hoc  est  ultra  spatium  unius  mensis  ,  abesse  contigerit,  tunc  de 
consensu  capituli  aliquem  ex  prelatis,  seu  capituli  prebendatis,  sub- 
stituat,  qui  vices  suas  gerat  in  omtiibus,  sicut  ipse  personaliter  inter- 
esset.  Si  vero  modico  tempore ,  id  est  unius  mensis ,  absens  fuerit, 
tunc  etiam  irrequisito  capitulo  aliquem  vice  et  nomine  suo  substituat, 
prout  superius  est  expressum.  Et  infra  annum  a  die  conti rmationii 
sue  in  presbyterum  ordinari  debetur.  Etiam  ipse  decanus  debet  ia 
causis  necessariis  et  utilibus  capituium  conuocare,  ad  cuius  mandatum 
et  vocationem  canonici  venire  tenentur  sub  virtute  prestiti  iuramenti. 
Conuocato  quoque  capitulo  vota  omnium  seniomm  canonicorum  et 
postmodum  iuniorum  secundum  suum  ordinem  sigillatim  et  singula- 
liter,  prout  de  iure  fieri  consuevit,  requirantur,  et  proposito  negocio 
tunc  instanti  tractetur  et  discutiatur  per  omnes  voces  habentes  tuac 
in  capitulo  existentes,  et  tunc  id,  quod  a  toto  capitulo,  vel  a  maiori 
parte  rationabiliter  factum  fuerit,  vigorem  obtineat  firmitatis.  Quod 
si  predicta  forma  seruata  non  fuerit,  quidquid  ibidem  actum  seu  ordi- 
natum  fuerit,  nullius  decernimus  esse  momenti.  Tractentur  quoque 
negocia  in  capitulo  cessantibus  omnibus  rancoribus,  redargutinnibus, 
vituperationihus,  insultibus  exclamationibusque  fratrum  et  concaoo- 
nicorum  obreptionibus,  prout  hactenus,  proch  dolor!  factum  fore 
dinoscitur  in  fame  talia  presumentium  dispendium  et  in  ▼itoperium  et 
scandalum  proximorum,  cum  non  sit  verbis,  sed  ratione  utendum.  Si 
quis  vero  premissorum  contemptor  exstiterit,  pena  pecuniali  pro 
fabrica  ecclesie  per  decanum  cum  capitulo  iuxta  qualitatem  delicti 
taliter  puniatur,  quod  aliis  cedat  in  exemplum.  Decani  quoque  offi- 
cium est  installare  in  ecclesia,  cum  promoti  fuerint,  prelatos,  cano- 
nicos  et  ministros.  Ab  installato  nihil  exigere  potent,  reeipere  autem 
poterit ,  si  quid  sibi  fuerit  mera  liberalitate  collatum.  Tenetur  etiam 
ipse  decanus,  postquam  confirmatus  fuerit  et  resederit,  infra  tres 
menses,  assumptis  sibi  duobus  vel  tribus  canonicis,  de  rebus  mobi- 
libus  ipsius  ecclesie  inventarium  facere  et  in  archis  ecclesie  reseruare. 

De  ofllcU  preposltt. 

Prepositus  vero,  quamvis  seeumlam  vocem  in  capitulo  et  stallum 
in  choro  post  decanum  obtineat.  etiam  si  canonicus  non  existat,  nul- 
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lam  tarnen  iurisdictionem  in  ecclesia  noscitur  obtinere.  Extra  ve.ro 
ecclesiam,  ut  iuxta  mandatum  dominicum  alter  alterius  onera  suppor* 
(et,  prelatos  et  canonicos  de  nouo  creatos  in  corporalem  possessionem 
beneßciorum  suorum  per  se  vel  alium  introducit,  bona  quoque  eccle- 
sie  et  homines  bonorum  ipsorom  defensare  tenetur,  sed  et  cognoscit 
insuper  de  causis  hominum  ecclesie,  si  qua  questio  inter  canonicorum 
vd  ministrorum  homines  oriatur;  sed  si  alicuius  solius  prelati  vel 
canonici  sint  homines,  inter  quos  versetur  controuersia,  ad  ipsum 
primo,  cuius  sunt  homines,  iudicium  et  examinatio  cause  ipsius  per- 
tinet.  Qui  si  negligens  fuerit  et  remissus  in  iusticia  exhibenda,  tunc 
per  prepositum  demum  eiusdem  cause  finis  debitus  imponatur.  Tene- 
tur etiam  homines  ecclesie,  qui  ad  iudicium  seculare,  quod  vulga- 
riter  Cuda  dicitur,  citantur,  ad  suum  iudicium  requirere  et  procu- 
rare  remitti.  Insuper  si  ipsum  prepositum  pro  dcfensioue  vel  disbri- 
gatione  bonorum  ecclesie  extra  civitatem  Oloinucensem  contingeret 
proßcisci,  quod  tarnen,  prout  ex  depositionibus  constat,  raro  contingit, 
tunc  expensis  congruis  cum  ducentis  et  sui   indigentis  procurari 
debehit. 

De  «fflcio  irchldiaceai. 

Archidiaconus  vero,  qui  oculus  episcopalis  esse  censetur,  in 
ecclesia  nullam  iurisdictionem  obtinet,  tarnen  tertiam  vocem  in  capi- 
tulo  et  stallum  habet  in  choro.  Tenetur  quoque  episcopo  celebranti 
diuioa  assistere,  et  ad  sacros  ordines  per  se  vel  per  alium  pronuntiat 
de  rernacula  ordinandos.  Tenetur  etiam  ipse  et  alii  omnes  archidia- 
cooi  diocesis  Olomucensis  a  die  possessionis  pacifice  archidiaconatus 
infra  annum  in  diaconatus  ordinem  promoueri.  Possunt  eciam  archi- 
diaconi  et  tenentur  archidiaconatus  suos  per  se  vel  per  alium  visitare, 
•isi  oecessitas  aliud  exegerit,  semel  in  anno,  et  cum  per  se  visitavit, 
in  expensis  et  evectione  servent  formam  concilii  generalis;  si  vero 
frr  alium  vel  alios,  tunc  eisdem  moderate  procurentur  expense,  et 
com  soli  per  se  visitant,  procurationeni  tarnen  reeipiant  a  locis  visi- 
tatis  et  non  ab  aliis,  quocumque  colore  quesito.  In  visitatione  autem 
ipsa  specialiter  inquirant  de  hereticis  et  suspectis  in  fide,  de  usu- 
rariis,  concubinariis,  sortilegis  et  censure  ecclesiastice  contemptori- 

et,  si  quos  tales  invenerint,  episcopo  aut  eius  ofliciali  denuntient 
punimdos.   De  causis  vero  criminalihus,  criminaliler  vel  ciuiliter 
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intemptatis  (interpretatis)  matrimonialibus  vel  etiam  usurarum  cognos- 
cere  nequeunt,  sed  causas  leuiores  et  contractuum  possunt  inter  suos 
sobditos  dirimere  et  fine  debito  terminare.  Ad  ipsum  etiam  pertinet, 
ecclesiarum  rectores,  et  unirersaliter  omnes  clericos,  eciam  coniu- 
gatos,  in  suis  archidiaconatibus  deservientes  ecclesiis,  collegiatarum 
ecclesiarum  clericis  duntaxat  exceptis,  pro  negligentiis  et  culpis, 
puta  circa  custodiam  eukaristie,  crismatis,  olei  sacri,  vasorum  et 
▼estimentorum  sacrorum  et  similium  commissis,  vel  etiam  perpe- 
tratis,  et  clericos  etiam  frequentes  tabernarios.  taxillorumque  Iusa- 
res  ae  tonsuram  et  habitum  debitos  non  ferentes  corrigere,  et  per 
penas  infra  scriptas  et  non  alias ,  yidelicet  suspensionis  ab  ingressu 
ecclesie ,  a  perceptione  fructuum  beneficiorum  ad  modicum  tempus, 
scilicet  trium  mensium ,  ieiuniorum ,  orationum,  psalteriorum  et  ali- 
arum  corporalium  fatigationum ,  districtione  preuia,  cohercere  >)♦ 
salutari  tarnen.  Quod  si  quos  clericos  seu  presbiteros,  parocbiales 
ecclesias  non  habentes,  infames  Tel  alias  suspectos  esse  congnouerint, 
eoa  de  archidiaconatibus  expellere  ipsisque  archidiaconatuum  suorutn 
tngressum  poterunt  inhibere,  qui  si  post  congruam  monitionem  incor- 
rigibiles  fuerint,  vel  mandatis  ipsorum  noluerint  obedire,  eos  deti- 
nere  ac  captiuare  poterunt  et  carceri  episcopi  presentare.  Hoc  ipsum 
tenetur  facere  in  omnibus  sacrilegis,  falsariis,  homicidis  et  manifestis 
aliis  criminosis. 

De  •fllclo  cusUdls. 

Custos  vero  prelatus  in  ecclesia  non  existit,  nec  habet  vocem 
in  capitulo,  neque  stallum,  sed  simplex  tenet  officium,  et  inter  mi- 
nistros  ecclesie  computatur,  et  ut  nomen  rei  consonet,  tenetur  ad 
custodiam  omnium  rerum  ecclesie  et  clenodiorum  conseruationem 
fidelem,  et  propter  hoc  necessario  apud  ipsam  ecclesiam  deberet 
personaliter  residere;  sed  quia  pro  nunc  questio  super  residentia 
custodis  in  romana  curia  pendet,  ordinamus  et  reformamus,  quod. 


*)  Im  Text  »tehti  „ad  ipaum  etiam  pertinet  per  eccletiarum  rectores  et  uoireniliter 
per  omnes  clericoa  ...  pro  negligentiis  et  culpis  .  .  .  debitos  n«»»  preaentet, 
posaunt  et  debent  corrigere  per  penas  infra  aeriptas  .  .  .  dislrictioae  preuia 
cohercere,  salra  tarnen.''  Hier  sin<l  «nVnbür  Kehler  unterlaufen  Wir  glaubten  «ie, 
wie  oben,  xu  verbeaaern. 
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postquam  ipsa  causa  finita  fuerit,  custns,  qui  tle  cetero  isto  die 
preerit,  teneatur  apud  •eccleftuim   peraouaiitcr  residere.  Tenelur 
etiam  atl  omni»  mirmta  in  ecclesia  rcformamla  et  de  nouo  etiam 
facienda,  vUfelicrt  in  funibus  ungendis  campanarum,  baculis,  corri- 
giis,  tyatkiabalanim  pateMis,  curbonibus,  vaseulis  pro  aqua,  scris, 
ampulbs  plumbeis  seu  stnnneis  pro  vino  et  aqua  ad  sacrificium,  tbure 
et  mirra,  ablutiqne,  reformatiooe,  conservatinue  ornatuum  et  librorum 
omniuni  eeclesie  ligatura  ac  «copis  ad  i'iirgandum  ccclcsiam,  propler 
Uoc  habet  eertns  redrfitus  deputatos.  ßt  qnia,  prout  premittitur,  cu- 
stodia omniwn  rerum  eeclesie.  et  preeipue  sepulebri  saneti  Cristiui, 
ad  ipsum  et  ad  saeristauutn  (pertinet),  qui  suo  et  eeclesie  uoinine 
res  eeclesie  custodtre  tenetur  in  tantiim.  quod  si  quas  cx  rebus  ipsius 
eeeiesie  per  ♦••ruiu  ctllpam  seu  negligentinm  deperire,  destrni  vel 
deformari  eontingerflt ,  ad  restauratimiem  -et  rel'ormalionem  ipsni-um 
totaliter  sunt  astrieti.  Ad  boc  autem ,  tat  de  ipsis  rebus  melius  eou 
stare  possit,  mnudnmuH  -tri  ovdiuamns,  qnod  ctistos  seu  sarrista,  qui 
pro  tempore  fuerit,  intra  tres  menses  a  tempore  promutiouis  sue, 
quilibet  tpsorum,  seu  atn4>o  partter,  coram  aliquibus  canonieis  imeu- 
tariiim  facerc  sitit  astricti,  et  circa  premissa,  ne  aliqua  frans  \el 
negligentia  eonmitti  vafcsit,  inventarium  ipsum,  retenta  sibi  enpia, 
sub  si^illo  suo  deeano  et  capiluio  tradere  teneatur  sub  penn  suspen 
sionis  a  benefieiis  tain  diu ,  donec  predicla  oinnia  non  implevcrlt,  ut 
prefertur,  nutlamque  rem  seu  cleuodrum  ecclesie  alieui  extra  eccle- 
siam  eomodare  vel  m ulnare  valeat,  nisi  de  scitu  decani  vel  qui  cius 
locum  tenuerit,  et  boc  faejat  cum  testimonio,  et  pro  ipsa  re,  quam 
comodat,  dato  loeo  signi  bono  piguore  vel  etiam  cautionc.  Nullus 
insuper  prelatorum  seu  eanonicorum  seu  aliorum  quorumque  de  ec- 
desia  rem  nliqnam,  nisi  jnodo  premisso,  reeipere  valeat,  et  preeipue 
pecuniam,  que  m  saerisfia  pro  anima  alicuius,  vel  pro  aliquo  alio  usu 
est  deposita,  in  irullo  (modo)  conti nuere  vel  reeipere  audeat  sub  pena 
eie#mmunicat«ouis  Inte  sententic,  quam  in  contrafacientes  prole- 
rimus  in  ms  scripti«;  pecuniam  quoque  depositam  convertant,  quau- 
U>  eteius  poterufit,  iu  eum  usum,  ad  quem  extitit  deposita.  Ad  custo- 
dia etiam  otlieium  spectat,  cum  episcopus  missani  celebrare  voluerit, 
eidem  indumenta  saera  prius  aptata  cougruc  pcrsomiltter  iniuistrarc, 
et  ab  eo,  peraeto  officio,  suserpere  et  sacrisle  tradere  cnVseruanda. 


Arrl.i»    X<.l.  I.  U 
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De  «fiel«  scslaatlrl. 

Scolasticus  vero,  sicut  et  custos,  simplex  habet  officium.  Caret 
roce  in  capitulo  et  stallo  in  choro,  tarnen  tenetur  per  se,  vel  si  eum 
ex  causa  rationabili  abesse  cootigerit,  per  sufficientem  notarium 
quaslibet  literas  capituli  scribere,  legere  et  etiam  expedire.  Corrigit 
etiam  magistrum  scole  et  clericos  scolares  tarn  in  cboro  quam  in 
scolis  et  etiam  in  processionibus,  et  ad  discipliuam  et  modestiam  ser- 
uandam  intra  ecclesiam  et  extra  salutaribus  mouitis  et  exhortationi- 
bus  amonet  et  inducit.  Magistrum  quoque  scolarum  propter  insuf- 
ficientiam  seu  culpam  amouere  poterit,  prius  sua  insufßcientia  seu  ne- 
gligentia (et)  culpa  decano  et  capitulo  nuntiata.  Licentiat  etiam  sco- 
lares de  scolis  ante  festa,  prout  est  solitum  et  eonsuetum ;  sed  quia 
de  collatione  scole  iu  dubium  vertitur,  nos,  huiusmodi  coiiturbationem 
sopire  voleutes,  moderamus,  disponimus  et  ordinamus,  ut,  cum  sco- 
lain  ipsam  vacare  contigerit,  scolasticus,  qui  pro  tempore  fuerit, 
duas  aut  tres  personas  idoneas,  scientia  et  moribus  approbatas,  de- 
caoo  et  preposito  et  capitulo  presentare  teneatur,  et  ex  illis  tribüs 
scole  preficiatur,  quem  totum  capitulum  vel  maior  pars  capituli 
duxerit  approbandum;  scolas  vero  veteres  in  toto  vel  in  parte  refor- 
inare,  et  nouas  de  nouo  deficirntibus  veteribus  construere  teneatur, 
quod  si  per  capitulum  monitus  inlra  terminum  competentem  adimplere 
neglexerit,  ex  tune  ab  in -ressu  ecclesie  sit  ipso  facto  suspensus. 

De  capitata. 

Ad  capitulum  vero  pertiuet  decani  et  prepositi  electio,  et  ca- 
nonicatuum  et  prebeudarum  collatio,  vicariarum  perpetuarum  pro- 
visio,  duabus  prebendis  regalibus  et  duabus  vicarüs  episcopi,  nec 
non  duabus  vicarüs  arcbidiacoui  duntaxat  exceptis.  Ad  alienaüones 
quoque  et  electiones  canonicorum  vel  receptioues,  vel  si  aliquod  ne- 
gotium arduum  et  inconsuetum  in  ipsa  ecclesia  vel  extra  emerserit, 
absentes  canonicos  vocari  decreuimus ,  exceptis  duobus  generalibus 
capitulis,  scilicet  in  kathcdra  sancti  Petri  et  sancti  leronimi ,  quibus 
omnes  canonici  secundum  aiitiquam  ecclesie  consuetudinem  sine  alia 
qualibet  vocatione  interesse  teuentur.  Quod  si  canonici  vocati  fucrint, 
et  capitulo  per  se  vel  (per)  procuratores  suos.  prout  eis  a  iure  per- 
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mittitur,  interesse  noluerint,  presentes  canonici ,  eorum  non  obstante 
contumacia .  ad  disponcndum  et  ßniendum  .  quud  congruit .  eis 
amplius  irrequisitis ,  procedere  poterunt  et  finire,  prout  eis  videbilur 
expedire.  Non  potest  quoque  capitulum  statuta   vel  consuetudines 
ecclesie  laudabiles  sine  scitu  et  consensu  episcopi  inmutare,  nec  noua 
statuta  irrequisito  episcopo  statuere ,  exceptis  solummodo  minoribus, 
que  personas  eorum  tantummodo  concernere  videntur,  quod  si  contra 
factum  fuerit,  statuta  ipsa  vacun  et  irrita  presentihus  nuntiamus.  Ilor- 
taraur  insuper  ipso»  canonicos,  ut  diuiuis  offieiis  frequenter  intersüit 
in  religione  debita,  et  non  in  caputiis,  sed  in  mitris  rel  biretis,  sub 
pena  duorum  grossorum  pro  vice  qualibet  prebendatis  clericis  depu- 
tandis.  De  quotidianis  vero  distributionibus,  quo  assidue  in  eeclesia 
per  circulum  anni  distribui  consueucrint,  taliter  ordinamus,  quod 
nulü  dentur  absenti  sed  presenti,  nisi  residens  et  infirmus  fuerit. 
Quod  si  quis  easdem  distributiones  ahscns  rereperit,  dans  et  reci- 
piens,  si  statim  eas  non  restituerit,  pcna  dupli  die  sequenti  restituere 
teneatur,  quam  si  non  soluerit  infra  septem  dies  proxime  conputan- 
dos,  statim  elapsis  eisdem  octo  diebus  sit  ei  ipso  facto  ingressus 
ecclesie  interdictus.  Distributiones  Tero  ipse  taliter  dividantur,  ut 
ille  distributiones,  que  pro  anniuersariis  yel  fimeralibus  debentur, 
non  dentur  alicui,  nisi  in  missa  sattem  ad  eleuationem  corporis 
Christi  fuerit  defunctomm.  Alie  vero  constiete  dislribuliones  feriali- 
bus  diebus  dentur  Ulis,  qui  ecclesiam  infra  diiiinum  officium  visita- 
verint  quandocunque ;   diebus  quoque  dominicis  et  in  maioribus 
festis  nouem  lectionum  dentur  iltis,  qui  interfuerint  misse  maiori, 
eciam  si  venerint  quandocunque,  dummodo  ante  eleuationem  corporis 
Christi,  prout  premittitur.  Volumus  etiam  et  mandamus,  ut  ipse  distri- 
butiones dentur  vicariis  episcopi  inlegraliter  de  omnibus  etiam  pro- 
ventibus,  que  dicuntur  exercuisse  de  novo.  De  rlistributione  vero 
panum  sie  disponimus:  qui  maiorem  obedientinm  tenuerit,  sit  soll i- 
citus  et  intentus,  quod  omni  die  panes  canonici*  et  vicariis  sub  ea 
forma  et  qualitate,  proportionc  et  decore,  prout  antiquitus  cousuetum 
fuerat,  sollicite  ministrentur.  Qui  si  reinissus  Yel  negligeus  fuerit, 
et  panes  ipsos  omni  die,  prout  premittitur,  non  distribuerit,  (et)  statim 
negligentiam  suam  sequenti  die  vel  postremo  tertio  integraliter 
(non  correxerit),  penam  sex  grossorum  Pragensium  pro  qualibet  (vice) 
ipso  facto  ineurrat.  Et  si  penam  ipsam  infra  tres  dies  immediate  se- 
quentes  una  cum  panibus  non  solutis  bis,  quibus  subtracti  vel  deoe- 
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gati  ttierant,  non  duxerit  intcgralHer  persoluendam ,  ab  ingressu 
ecclesie  sit  eo  ipso  suspcnsus,  nee  ante  absolut  valeat,  donec  de 
premissis,  quorum  interest,  fuerit  plenarie  satisfactum ,  nec  sibi 
repromissioncm  aliquam  per  cos,  quos  tangit,  iu  aliqoo  volnmus 
suffragari.  Predicta  yero  maior  obedientia  iofra  duos  aonos  per 
totum  eapitulum  uni  canonicorum ,  qui  ad  hoc  aptus  videbiiur,  sea 
vicario  vel  vicariis,  quibus  expediens  fuerit,  conl'eratur,  qui  ipsis 
annis  transactis  eandem  obedientiam  in  manus  capituli  resignare  sine 
ditlicultate  qualibet  teneatur,  et  tunc  eapitulum,  prout  sibi  visum 
fuerit,  de  ipsa  obedientia  eisdem  vel  aliis  poterit  prouidere.  Daraus 
etiam  licentiam  specialem  eisdem  canouicis  de  capitulo,  ut,  si  forte 
persona  de  ecclesia  canonici  siue  vicarii  vel  alterius  ad  suifereuduni 
ipsius  obedientie  onera  aptus  non  fuerit,  alteri  persone,  etiam  laico 
ciui  vel  alteri  medioeri,  tarnen  pro  meJioratione  ecclesie  et  ipsius 
utilitate,  locare  ipsam  obcdieutiaiu  potuerint,  qui  ipsius  onera  expleat 
debita  et  consueta,  prout  per  eus  fuerit  concordatum.  De  silua  com- 
muni  idem  per  omnia  duximus  nrdinandum.  De  aliis  vero  obedieutiis 
disponimus  et  ordiuamus,  quod  deineeps  plures  obedientias  teuere 
non  valeat,  et  si  deineeps  euiquam  plures  collate  lueriiit,  collationem 
ipsam  decemimus  non  teuere;  sed  si  alique  obedientie  siut  teuues  et 
exiles,  tunc  ipsas  simu)  coniuugat,  ut  pro  una  de  cetero  reputentur. 
Yolentes  in  hoc  canonici*  residentibus  prerogatiuam  facere  specialem 
et  ad  tollendum  omue  dissidium  inter  fratres  decernimus,  quod,  sictd 
canonici  residentes  in  prebendis,  sie  etiam  in  ohedientiis,  cum  vaca- 
verint,  habeant  optiouem.  Quia  vero  ob  sustentatiooero  pauperum 
quam  plures  obedientias  prandiales  pia  fidelium  devotio  eidana  eccle- 
sie sua  largitioue  donauit,  que  omnes  obedientie,  prout  pro  certo 
rognouimus,  in  pecuniales  distributiones  sunt  redacte:  non  volentes 
prnlictoruin  piam  et  salubrem  negligere  voluntatem,  mandamus  et 
reformamus,  ut  prehendatis  et  clericis  aliis,  nec  non  iafirmis  in 
lmspitali  ac  etiam  leprosis  et  aliis  Christi  pauperibu*  certa  portio 
deputetur,  prout  hactenus  est  consuetum.  Et  (si)  quis  eandem 
portionem  pauperum,  prout  premittitur,  dare  neglexerit  vel  impedi- 
mentum  prestiterit,  penain  dupli  ineurrat,  et  si  infra  mensem  eam  non 
soluerit,  sit  ei  ex  nunc  prout  ex  tunc  ecclesiasticus  ingressus  inter  • 
dictus.  Canonici  vero  habentes  suos  homines  non  exaetionem,  nec 
ab  eis  plus  repetant  sine  licentia  decani  et  capituli,  quam  vel  solveiv 
consueiierint.  Quod  si  feceriut  et  plus  more  solito  exegerint.  a  diui- 
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nis  «rflkiis  »int  ipso  facto  snspensi,  a  qua  suspensione  absolni  non 
posstnt,  uisi  plene  hiis,  a  quibus  ultra  debitum  cxtorserant,  per  cos 
fuerit  satisfactum.  Nec  in  prebendis  inmoderatas  exaetiones  reeipiant; 
et  (si)  quis  canonicorum  prebendam  suam  per  exaetiones  vel  alias 
modo  sua  culpa  destruxerit,  optandi  aliam  prebendam,  quam- 
diu  sua  reintegrata  totaliter  non  fuerit,  nullam  habeat  facultatem. 
Sillium  quoque  capituti  sub  quatuor  clauibus  (lebet  fidcliter  custo-  • 
diri,  quunini  unam  decanus,  qui  pro  tempore  fuerit,  secundam  vero 
prepnsittis  siue  archidiaconus,  tertiam  (hezaurarius,  et  quarlam  unus 
«V  senioribus  cauonicis  ex  commtssione  capituli  seruare  debent  neu 
aliquam  literam  sigillare ,  nisi  de  scitu  totius  capituli  vel  maioris  et 
satiiorts  partis  ipsius  mandatum  fuerit  vel  iniunetum. 

De  officio  vicariorum. 

Vicarit  quoque,  qui  prepetui  fore  noseuutur,  assidui  et  continui 
del>eiit  esse  in  omtiibus  horis  cauonicis  nocturnis  pariter  et  diumis, 
quo«  decanus  vel  viecs  eius  gereus  ad  hoc  debet  compellere  et  penis 
debitis  cobercere.  et  si  non  omnes,  saltem  tres  vel  quatuor  tempore 
▼ich)  sitc,  prout  sibi  videbitur  expedire.  Specialiter  tarnen  viearii, 
qui  ebdomadarii  dicuntur,  videlicet  qui  missam  beate  virginis,  defuue- 
torum  et  missam  de  die  celebrare  tenentur,  in  matutinis  tempore 
Mic  ebdomade  Interesse  debent,  occasione  qualibet  proeul  muta,  nisi 
ex  eis  (iliqtiem  infinnitatis  vel  eUidentis  tiecessitatis  articulus  exen- 
saret,  et  eo  casu  alium  vicarium  eqtie  idoneum  subrogare  debehit  sub 
pena  unius  grossi  pro  vice  qualibet  per  deeanum  vel  alium,  qui  locum 
saunt  tenuerit,  puuiendus,  et  pena  ipsis  prebeudatis  clericis'rntcres- 
sentibus  erogetur.  Eisdern  etiam  vicariis  et  ministris,  presertim  dia- 
eoaibos  et  subdiacouibus,  distriete  maudamus,  quod  in  secundis  ve- 
»perts  glortosi  natalis  domini  nostri  Icsii  Christi  et  die  sequeuti  sanrti 
pwthotnartiris  Stephani,  cum  electi  per  eos  episcopi  annua  peragulif*, 
aullis  laruarum  monstris  scu  quibusuis  ludtbriis  voce  aut  gesl'u  inor^ 
<fiaatis  otantur,  aed  tunicis  et  dalmaticis,  ut  consuetuin  est,  imliiti 
nai  animi  discipJina  officium  illis  sacris  diebus  congrüum,  nocturnum 
pariter  et  diurnom,  reverenter  et  devote  compleant.  Scriptum  enim 
«st:  domum  Domini  decet  sanetrtudo.  Mandamus  insuper  et  ordi- 
Turnus,  üt  capitulum  unum  vd  duos  ex  sc  vel  ministris  eligat,  qui 
'tomiue  ecclesie  testumenta ,  legata,  relitia  vel  alias  quocumque  mudo 
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alienata  sitie  dilatione  qualibet  repetere  non  obroittant,  insuper  ut 
omnia  statuta  et  cousuetudines  laudabiles,  ac  reddilus  et  proventus 
prelaturarum,  prebeudarum,  vicariarum,  ac  orones  et  singulos  pro- 
ventus  ecclesie  iufra  trium  meusiuin  spatium  a  publieatione  presen- 
tium  in  uiium  übellum  conscribant,  quem  cathenatum  in  sacristia 
reponant  in  patulo,  ut  possit  ab  omuibus  legi  et  videri,  quibus  t'uerit 
opportunum,  sub  pena  decem  marcarum  pro  necessitate  fabrice  depu- 
tandarum.  Magister  vero  scole,  si  in  sacro  ordiue  uon  fuerit,  ordi- 
namus,  quod  stallum  habere  non  debeat,  ipse  quoque  personaliter 
residerc  teneatur.  Et  si  eum  duranle  (?)  visitaüone  infirmari  vel 
alias  grauiter  impediri  eontigerit,  loco  sui  substituat  personam  ido- 
neam  et  discretam,  si  vero  idonea  non  fueril,  tunc  per  scolasticutn 
persona  idonea  modo  quo  supra  substituatur.  De  prebendatis  quo- 
que clericis  ad  eum  spectat  dispositio  et  corrcetio  eorundem,  qui 
debent  assidui  et  eontiuui  horis  omuibus  iuteresse  tarn  noctiiruis  pari- 
ter  et  diurnis,  qui  si  uegligentes  fueriut,  magister  eos  corrigere  et 
emendare  tenelur,  et  si  iuutiles  fuerint,  eis  amotis  plus  utiles  debet 
subrogare.  Scolares  etiam  notus  in  scolis  et  in  ecelesia  habeat ,  de 
quibus  nulla  mala  suspicio  possit  suhoriri. 

Cum  creatura  non  liabeat,  quid  digue  respondeat  creatori,  equum 
et  salutare  reputamus  Deum  laudare  in  tactis  suis,  eo  quidem  devo- 
tius  et  ferrentius  piis  affertibus,  quo  douis  naturalibus  et  gratuitis,  eo 
quidem  fidelius  et  diligeutius  bouis  operibus  (quo)  se  quisque  noverit 
ampliori  gratia  prosecutuni,  ut  Odeles  et  deuoti,  opera  videntes  bona, 
Deum  glorificent  omnium ,  qui  est  in  secuta  beuedictus.  8a ne  usque 
modo  in  ecelesia  vestra  Olomucensi  quidam  invaluit  usus  potius  re- 
prebetisibilis  quam  laudahilis,  quo  quidam  prelati,  canonici  et  vicarii 
et  ministri  ipsius  in  preeipuis  festiuitatibus  ad  ecclesiam  non  veniunt, 
alii  tardius  veniunt  et  statim  recedunt,  alii  infra  diuina  vagantur  per 
ecclesiam  instabilitatem  mentis  osteudentes,  alii  stant  extra  eborum 
tamquam  ad  spectacula  publica  haurientes  visu  vanitates,  alii  dum 
deberent  offerre  sacrißeium  laudis  et  fruetura  labiorum  suorum  in 
puritate  conscientie  sue,  et  (in)  anime  deuotione  horas  canonic«) 
dicere,  eas  sincopant  et  transcurrendo  legunt  sicut  gallus  transit  per 
carones  (sie),  alii,  dum  debent  (?)  cogitare  et  claudere  pectus. con- 
tra adversarium,  ut  soli  Deo  intenderint,  fabulis  iosrstunt  et  cachinis» 
negotia  tractant  peregrina ,  et  aliquando  sie  verba  convertunt  in  cla- 
uiores,  quod  divina  celebrantes  errores  patiuntur,  et  simpüces 
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astantes  scamlala  sustinent,  nomen  Domini  blasphemantes,  et  ut  plu- 
riroum  recedunt,  quod  rix  duo  aut  tres  in  choro  maneant,  qui  alle- 
luia  cantare  possint  et  trausire  ad  offertorium ,  quod  cum  magna  sol- 
Icmnitate  fieri  consuevit,  que  siugula  in  offensam  cedunt  divine  ma- 
iestatis  et  in  pernieiem  salutis  animarum.  Verum  nos  diligentes  de- 
eorem  domus  Domini,  quos  eius  cnmedit  zelua,  hunc  morbum  cupi- 
t nteM  eongrua  curare  medicina ,  statuimus  et  ordinnmtis ,  quod  de 
retero  in  precipuis  festiuitatibus  nostri  salvatoris  ac  beate  Marie  Yir- 
ginis,  patronorum  et  aliorum  saiietonim,  in  qtiorum  honorem  cappe 
pnrtari  consueuerunt ,  dimissis  predictis  abusionibus  et  perversis 
moribns,  quos  lex  et  ratio  persequuntur,  prelati,  canonici  et  vicarii 
et  altariste  primis  vesperis  et  missis  diet  sequentis  usque  ad  eleua- 
tionem  inchifliiie  interesse  debeant,  stando  conti nue  in  stallis  suis  ac 
in  spiritu  huinili  et  contrito  deuotas  altissimo  ofierre  orationes,  in 
odore  suavitatis  psallentes  in  cordibus  Domino  in  psalmis  ,  ympnis 
et  canlicis  spiritualibus,  et  leuantes  in  celum  puras  manns  cum  gra- 
tianim  actione  semper  pro  omnibus  in  nomine  domini  nostri  Ihesu 
Christi,  nisi  aliquem  mouerit  rationabilis  (causa),  quam  domino  de- 
cano  et  in  eius  absentia  seniori  canonico  exponere  teneatur.  Si  quis 
rero  in  premissis  negligens  et  remissus  inventus  fuerit,  non  inter- 
essendo  vcsperis  et  missis  dictarum  festiuitatum,  ut  snperius  expres- 
satur,  prelatus  vel  canonicus  eiusdem  diei  portiouibus  dumtaxat  ipso 
facto  sit  privatum,  vicarius  rero  in  uno  grosso  et  altarista  in  medio 
grosso  puniantur. 

Caataicale 

,  «.   >  «  * 

lohannis  vicarii  in  spiritualibus  et  officialis  reuerendi  in  Christo 
patris  domiii  Nieolai  episcopi  Olomucensis. 

Quamvis  alias  venerandus  in  Christo  pater  et  domnus  noater, 
domntis  Nicolaiis ,  episcopus  Olomucensis,  ex  debito  pastoralis  ofßcii 
Processus  certos  fecerit,  in  quibus  moneri  mandauit  preist os,  cano- 
nie  os.  ricarios  et  alios  beneficiatos  ipsius  ecclesie  Olomucensis,  quos 
in  officio  divino  esse  remissos  audiuit  et  negligentes,  ac  in  festiui- 
Utibus  maioribus  non  venire  ad  ecclesiam  et  non  starc  in  stallis  suis, 
ted  currere  per  ecclesiam  et  insistere  fabulationibus  et  cachinis,  ut 
ptraropltus  so  in  diuino  cultu  et  officio  exhiberent  studiosos  et  «litt— 
geotes,  ac  in  precipuis  festiuitatibus ,  in  quibus  cappis  uti  consue- 
lerint,  ad  primas  et  secundas  vesperas  ac  mtssam  summam  venirent, 
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et  in  eisdem  in  cliom  vt  slnllts  suis,  nisi  roissas  legereut  vcl  ad  mis- 
sam  miuistiatent,  (mniivrcnt),  alioquin  inouitione  canonica  premissa 
in  omues  etsingulns,  qui  premissa  mm  adimplerent,  excomniunicationis 
sententiam  tulit  in  scripta ;  lainen  cum  peudente  monitione  eiusdem 
Processus  clicti  canonici  Dlomucciises ,  capituiun  faeientea,  corain 
uobis  hunülitcr  proposueiuut,  quod  parali  esseut  parere  eisdem  pro- 
cessibus.  sed  timerent  verisimiliter,  quod  non  possent  salua  coo- 
scientia  eosdem  processus  ad  uugueni  seruare  et  adimplere  propter 
excommuuicaliouis  sculeuliam  in  ipsis  procesaibns  latam ,  unde  pos- 
sint  iueurrere  periculuni  in  futurum:  nobiscoin  debil a instantia  suppli- 
cauerunt,  quatiuus,  cum  idem  donmus  Nicolaus,  episeopus  Olomu- 
censis,  ad  preseus  uon  esset  in  diocesi  Olomucensi  uec  alibi  in  pro- 
piuquo  constitutus,  quod  pro  eo  possent  eius  accedere  pceseiitiam 
personalem,  dictum  processiim  et  eins  monitionem  adhtic  peudentem 
in  totum  tollere  et  executoribus  pro  eo  datis  committere,  quod  a  Uli 
inouitiotie  per  ipsos  facta  reeederent,  ac  iiovum  processum  facere 
sectindutn  statutuin  per  ipsiuu  capitulum  pro  eo  factum  et  confirma- 
tum  sub  peuis  in  eodem  positis  et  expressis  dignaremur.  Nos  ipsorum 
propositiout  et  pelilioni  tninquam  itistis  et  rationabmbus  annuentes, 
dictum  processum  et  eius  monitionem  adbuc  pemteniem  in  totum  sus- 
tulimus  et  in  totum  lollimus,  in  bis  scripta  matidantes  in  virtute  sanete 
obedieutie  et  sub  excOmmunicalMMiis  pena  vobia  ad  sanetum  Petrunr, 
ad  beatam  virgincin  et  ad  satictum  Mauritium  Olomucensium  ec- 
clesiarum  rectoribus,  quatiuus  a  monitioue  per  tos  sie  facta  in 
ecclesia  Olomucensi  antedicta  domnis  prelatis,  canonici*,  vicariis  et 
beueliciatis ,  quam  nos  tollimus,  sicut  ab  ipso  processu  statim  re- 
cedatis  et  per  amplius  eins  oxecutioni  non  iusistafa.  Et  mhilumiiius 
eosdem  domuos  prelatos,  canonicos,  vicarios  et  beneficiatos  0k>- 
mucenais  ecclesie  moueatia  canonice,  quos  et  nos  presentibus  ino- 
nemus,  ut,  »icut  iu  predicto  statuto  preuide  statutuin  est,  domni  pre- 
lati,  canonici,  vicarii  et  aitnrisle  predicti  de  cetero  in  preeipuis  festi- 
uitatibus  nostri  satuatoris  ac  beate  Marie  Virginia,  patronorum  ac  alio- 
rum  sanetorum,  m  quorum  honorem  cappe  portari  consueueiiat,  di- 
missis  abnsionilms  et  perversis  irioribus,  primis  vesperia  et  mtssis  diei 
sequeutis  usque  ad  eleuatioocm  inclusive  intersint  et  Continus  ma- 
neant  iit-  sUdKs  suis»  mHIrttemw  de  stallis  et  choro  exituri,  nisi  ratio- 
iMibilis  causa  si>bsit,>  quam  donmo  deeano  a*t  ia  eius*  abseirtin  seni«»ri 
cafmnico  exponore  teneairiur.  Alioquin  quilhtot  ipsoram,  qui  in  pre- 
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missis  negligens  et  remissus  inventus  fuerit,  mm  iiiteressendo  ves- 
peris  et  missis  dictarum  festinitatum,  ut  superius  expressutur,  pre- 
latus  vel  eanonicus  eiusdem  diei  dumtaxat  portionibus  ipso  facto  sit 
privatus,  vicarius  vero  in  uno  grosso  et  altarista  in  medio  puniantur, 
prout  in  prefato  statuto  eontinetur.  Datum  Olomucii  anno  Domini 
millesimo  trecentesimo  oetuagesirao  nono  die  duodeeima  mensis 
Augusti. 
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EINLEITUNG. 


Kaum  halle  Ferdinand  I.  nach  des  ungarischen  Königs  Ludwig  Hel- 
dentode  die  Herrschaft  in  Ungarn  übernommen ,  als  ihm  der  durch 
einen  Erbverlrag  zugesicherte  Besitz  dieses  Reiches  von  zwei  Seiten 
sireilig  gemacht  wurde.  Wahrend  der  Woiwoile  von  Siebenbürgen, 
Johann  Zapolya  (gewöhnlich  derWaida  genannt),  sich  zum  König  in 
Ungarn  aufwart*  und  als  solchen  zu  Stuhlweissenburg  krönen  liess, 
drängten  die  Türken  nach  der  gewonnenen  Schlacht  hei  Mohnes  un- 
aufhaltsam die  Donau  aufwärts,  besetzten  die  Königshurg  zu  Ofen 
und  drohten  sogar  mit  einem  Einfalle  in  die  deutschen  Krhlaude. 

Ferdinand,  welcher  sich  mit  seiner  Hausinacht  allein  zu  schwach 
fühlte,  den  audringenden  Feind  abzuwehren  und  gegen  denselben 
seine  Rechte  und  Lande  zu  vcrlheidigen,  sah  sich  bei  dem  Umstände, 
als  von  deutscher  Seite  der  eingetretenen  Rcligionsstrcitigkeiten 
wegen,  so  wie  von  seinem  kaiserlichen  Bruder  Karl  V.,  der  damals 
gleichfalls  in  Krieg  verwickelt  war,  wenig  Hilfe  zu  erwarten  stand, 
gezwungen,  hei  auswärtigen  Potentaten  Unterstützung  zu  suchen. 
Seine  Wahl  liel  auf  Englands  König,  Heinrich  VIII. ,  den  Verthei- 
diger  des  christlichen  Glaubens,  von  dem  zunächst  er  eine  wirksame 
Hilfe  wider  die  Türken  zu  erlangen  verholfte.  Er  sendete  desshalb 
M  Anfang  des  Jahres  1527  seinen  vertrautesten  Rath,  Gabriel  Sala- 
manra  Grafen  zu  Ortenburg,  nach  England  mit  dem  Auftrage,  bei 
dem  Könige  und  seinem  mächtigen  Minister,  dem  Cardinal  Wolsey, 
rine  kraftige  Hilfe  zum  Widerstande  gegen  seine  Feinde  zu  erwirken. 

Das  Ergebuiss  dieser  Sendung  ist  in  den  nachfolgenden  drei  an 
den  König  Ferdinand  gerichteten  Berichten  Salamanca's  enthalten, 
deren  Originale  sich  im  Archive  des  Ministeriums  des  Innern  in  Wien 
befinden. 
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1.  Bericht 

Als  der  Khunig  von  meiner  ankhunffi  gehört,  hat  Er  »inen  Gre- 
ven, ainen  Ritter  vnd  ainen  Doctor,  all  drey  seine  R»t,  drey  ennglisch 
meylen  etifgegengeschickht,  es  ist  auch  der  kayserl.  Mt.  pofschafft 
bey  zway  ennglisch  meylen  entgegen  khomnien ,  die  dann  E.  k.  Mt. 
iu  Eren  mich  in  die  Stat  Lundres  gefucrt  haben.  Sopald  Ich  in  meine 
herberg  khummen,  hab  Ich  durch  herrn  hansen  von  Silberberg  E.  k. 
Mt  Rat  sampt  dem  zuegeordtneten  Ereuhold  zu  dem  Cardinal  geschicklit 
vnd  anzaigen  lassen,  demnach  Ich  im  nnmen  E.  k.Mt  abgeferttigt  rnd 
mit  Sr.  hochw.  Gnaden  zuhandlen  hab,  sey  mein  beger,  Se.  hochw. 
Gnaden  welle  mir  künde  sezen,  damit  Ich  E.  k.  Mt.  bevelh  anzaigen 
muge.  Also  ist  mir  ernennt  worden  der  11.  Marcij  zu  der  newnten 
Stund.  Auf  demselbigen  tag  hat  der  Cardinal  zwen  kunigtiche  Ritt 
verordnet,  die  mich  zu  schiff  in  sein  behausung  gefuert  haben  vnd  als 
Ich  zu  dem  Cardinal  khommen,  hab  Ich  Ime  E.  k.  Mt.  Credenzbrief 
vberantwiirt  vnd  E.  k.  Mt.  genaigten  willen  erzellt,  darauf  E.  k.  Mt. 
Rat  Doctor  Jobann  Fabri  den  fuertrair  thuen  lassen.  Darauf  der  Car- 
dinal seines  mitlaiden  von  wegen  gemaiuer  Cristenhait  aine  lange 
red  gethau  vnd  entlich  beschlossen,  dieweil  die  obristen  heubter  der 
ganzen  Cristenhait  dermassen  in  khrieg  mit  vnd  gegen  einander 
stuenden,  khundte  vnd  möcht  Er  nit  finden,  das  dem  Turckhen  durch 
E.  k.  Mt.  oder  yemandt  andern  ain  widerstand  gescheen  möcht,  wo 
auch  nit  ain  gemainer  frid  gemacht  wurde,  wollt  sein  Kunig  all  seine 
macht  wider  dem  Turckhen  darstreckhen.  VVol  wäre  war,  sein  Kuiiig 
hett  sich  auf  das  höchst  diser  Sachen  beladen  vnd  frid  zumachen 
vnderstanden ,  deswegen  auch  potschafft  von  der  bebstlichen  heilig- 
khait,  der  kayserlichen  Mt.,  dem  Kunig  von  Franckhreich  u.  den 
Venedigern  zugegen  wcren,  aber  nach  vil  mue  vnd  arbait  were  noch 
nichts  beschlossen.  Es  wollt  aber  doch  die  notturfR  ervorderu ,  das 
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frid  gemncht  wurdt,  damit  mit  einhelliger  maynung  dem  Turckhen 
widerstMiid  gescheen  vnd  E.  k.  Mt.  geholfTen  werden  möcht.  Dieweil 
aber  das  Mereutail  an  der  kayserl.  Mt.  gestanden«  wisse  sein  Kunig 
T»d  Er  niemanden .  der  hei  (Ten  sollt»  dann  E.  k.  Mt.,  deshalb  wer 
sein  will  vnd  beger.  das  E.  k.  Mt  tre ßenlich  anhielt  bey  irem  heim 
Tud  brueder,  damit  frid  gemacht  werden  mocht  vnd  wir  als  die  Ge- 
sandten sollten  bey  dem  kayserl.  Ml.  Orator  vnd  sonst  auch  raten  vnd 
helffen,  damit  ain  geinaiuer  frid  aufgericht. 

Darauf  hab  Ich  geantwurt,  E.  k.  Mt.  sey  dise  widerwartigkhait 
alwegen  laid  gewesen*  habe  auch  an  disem  kbrieg  vnd  vufrid  gar 
khain  schuld,  sey  auch  derselbigen  nie  vrsach  geweseu.  Es  hab  E. 
k.  Mt.  bey  Irem  kayserl.  brueder  vmb  frid  trewlich  angeheilten,  so 
hab  auch  der  Khunig  von  Fraockhreich  desselben  guet  wissen  vud 
sieh  bekheimet,  das  E.  k.  Mt.  handlung  line  zu  guetem  erschossen 
sey  vnd  stee  auch  nochmals  in  Vibung.  sovil  an  E.  k.  Mt.  gelegen 
die  sacben  iu  frid  zubringen.  Dieweil  die  uot  gegen  den  graussamen 
Veind  so  gross,  solle  pillich  E.  k.  Mt.  des  nit  entgelten,  sonder  mer 
gefordert  werden.  Auf  solicbes  hat  mir  der  Card,  augezaigt,  es  mug 
sein,  glaub  auch,  E.  k.  Mt.  habe  vmb  frid  bey  kayserl.  Mt  angehalten, 
aber  nicht  durch  ansehnlich  sonder  junge  personen  vnd  verinaittt, 
E.  k.  Mt  solle  ansehnlich  personen,  ob  es  auch  aiu  fürst  wäre,  zu 
der  kayserl.  Mt  schickhen  vnd  auf  das  höchst  die  sachen  zu  gemai- 
nem  frid  furdern.  Daraul  hat  der  Card,  anfangen  zuerzellen,  wie  es 
in  Italia  nit  nach  vosertn  willen  stee,  dann  4000  Spanier  Seyen  in 
Maylaud  vnd  wellen  nit  hinaus,  treiben  allen  muetwillen,  dann  sy 
seyeu  reich  worden;  so  seyen  die  Teutschen,  so  in  Italien  khominen, 
arm,  blos  vnd  erfroren,  auch  widerwillig  worden,  vud  nach  langer 
haudliiug  habe  Duca  de  Borbon  15.000  Ducaten  vnd  sovil  par  Schneen 
vnd  huet  in  ir  Leger  verordnet  vnd  wiewol  sy  auf  Florenz  gezogen, 
werden  sy  doch  nichts  schaffen,  danu  es  wol  besezt  seye.  Es  seyen 
auch  etlich  mit  gewaltigem  zug  auf  den  fuessen,  inen  nachzuziehn; 
so  sey  der  Vicere  mit  seinem  volckh  auch  zertrennt  vnd  hab  sich  in 
etliche  Stett  getban,  aber  der  Bähst  ziehe  auf  Neapel  mit  gewaltigem 
zug  vnd  die  vnderthanen  in  Neapl  seyen  ganz  vnwillig.  So  habe 
sich  Duca  de  Ferara  wider  gewendt,  dann  der  Babst  Im  aine  seiner 
basen  zu  der  Ee  Ycrsprocheu  hab.  Soliches  alles  sey  seinem  Khunig 
aus  Rom  züegcsch rieben,  daraus  Ich  wo)  abnemcn  muge,  wie  vnsre 
sacheu  steeu,  darzue  werde  die  Liga  ainander  nit  verlassen.  Das 
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aber  alles  vn  an  gesehen ,  so  welle  nochmals  sein  Khnnig  nid  Er  die 
suchen  dahin  bringen,  damit  kayserl.  Mt.  ain  erlicher  hertcht  gemacht 
vnd  insondcrs  damit  die  gueten  vnd  frummen  iween  khuoig  aus 
Franckhreieh ,  so  zu  geiscl  in  Hispanien  seyen,  geledigt  vnd  frid 
gemacht  werden ,  nämlich  wo  nit  Land ,  das  doch  gelt  auf  ain  oder 
doch  zwo  Millionen  golt  bezalt  wurden.  So  mochte  mit  Moyland,  die- 
weil  dasselbige  verderbt,  auch  ain  mittl  gefunden  werden,  das  Oven 
de  Borhon ,  so  er  villeicht  dem  Khunig  von  FrauckhreicJi  nicht  ver- 
trauen wollt,  zum  Vicere  in  Neapl  vnd  der  Vicere  zum  kayserl. 
Hofmai&ter  gemacht  wurde,  das  auch  Mayland  dem  vorigen  Herzogen 
bleiben  vnd  dagegen  kayserl.  Mt.  100.000  Docateu,  dem  Herzogen 
von  Borbon  30.000  Croneu  jarlick  bezalt.  darzue  auch  «II  seine  land 
in  Franckhreieh  zuegestellt  werden  sollen. 

Diss  vnd  anders  wollt  Er  vns  angezaigt  haben,  das  wir  seines 
Khunigs  vnd  seine  Maynung  wissen  möchten,  auch  bey  kayserl.  Mt* 
Orator  vnd  sonst  fordern,  damit  in  der  ganzen  Oistenhait  aiumal 
frid  gemacht  werden  möcht,  mit  Vermeidung,  wo  die  kayserl.  Mt. 
die  i  00.090  Ducaten  vnd  30.«  00  fronen  gegen  das  Herzogthuinh 
Mayland  nit  anemJich,  verhoffl  Er,  sein  Kaimig  wurde  bey  den  andorn 
der  Liga  Verwandten  sovil  erlangen,  das  dasselbe  Herzogt  hu mb  ime 
als  zu  der  dritten  hond  zuegestellt,  bis  mit  recht  erleutert  wurd,  ob 
der  Herzog  von  Mayland  solch  Herzogthumb  verwirckht  hali 
oder  nit. 

Auf  soliches  hab  ich  angezaigt,  E.  k.  Mt.  habe  an  disen  vufrid 
khain  schuld,  wollt  auch  gern  frid  haben  vnd  wiewol  Ich  deshalbeti 
khainen  bereih  von  E.  k.  Mt.  einplanen ,  yedoch  wolle  Ich  mit 
kayserl.  ML  Orator  reden  vnd  das  peste  handien,  doch  sonst  in 
kltainerlay  bandlung  einlassen.  Aber  dieweyl  E.  k.  Mt.  obligende  not 
khaineu  verzoeg  erleide,  sey  vnser  beger,  das  wir  zuerst  gehurt 
vnd  wol  zu  E.  k.  Mt  abgefertigt  werden.  Darauf  hat  der  Card,  haben 
wellen,  das  all  Botschaften,  so  zugegen  waren,  berufft  wurden, 
damit  Sy  vnserit  furtrag  boren  möchten. 

Das  hab  Ich  aber  alspaid  widersprochen,  dann  ich  nit  zu  den- 
selben, sonder  zu  dem  Khunig  in  Engelland  geschickht  sey.  aber 
kaysl.  Mt  Orator  möchten  wir  wol  bey  solcher  Aadieuz  leiden :  vber 
das  hat  der  Card,  widerumb  zu  zwayen  oder  dreyeu  malen  haben 
wellen,  das  die  andern  potschafTteu  auch  bey  vnsern  furtrag  sein 
sollen.  Ich  aber  darein  khaiueswegs  willigen  wollen ,  angesehen  das 
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des  Babstes,  Khunigs  von  Franckhreich  vnd  Venediger  Oratores  vns 
widerwärtig  seyen. 

Diss  vnd  dergleichen  hat  sich  zuegetragen  vnd  bis  in  die  dritte 
stand  gewert,  aber  also  entlich  hingeschaiden ,  das  mich  der  Card, 
khainer  hilf  vertrösten  wollt,  es  wäre  dann  ein  gemainer  frid  aufge- 
richt,  doch  ist  vns  von  Ime  der  14.  Marcij  zu  der  Audiens  für  den 
Kbunig  gesezt  worden ,  also  sein  wir  dissmals  von  Ime  abge- 
sebaiden. 

Als  Ich  bey  dem  Card,  vormittag  gewesen,  hat  mich  der  kaysl. 
Orator  nachmittag  haimgesuecht  vnd  allerlay  mit  mir  geredt ,  auch 
ist  Er  meiner  maynung  gewesen,  das  die  andern  Oratores  khaines- 
wegs  zugegen  sein  sollen.  Deshalb  bab  Ich  Dr.  Job.  Fabri  zu  dem 
Card,  wider  gescbickht  vnd  Ime  lassen  anzaigen,  demnach  Ich  zu 
dem  Kbunig  von  Engelland  vnd  nit  zu  den  andern  Oratoren  abge- 
fertigt, auch  E.  k.  Mt.  bisher  disen  praucb  nit  gehabt,  wenngleich 
andrer  Potentaten  potschaft  zugegen,  derhalben  muge  Ich  anstatt 
E.  k.  Mt.  auch  nicht  leiden,  das  yemand  anderer  dann  allain  der 
kaysl.  Orator  in  diser  Audienz  seyn  solle.  Darauf  der  Card,  geant- 
wort ,  es  solle  dabey  bleiben ,  doch  nicht  gewollt ,  das  der  kaysl. 
Orator  mit  mir,  sonder  für  sich  selbs  gen  Hof  khommen  soll,  dann 
die  Ere  auf  denselben  tag  nit  Ime  sonder  vns  anstatt  E.  k.  Mt. 
von  seinem  Khanig  bescheen  soll.  Soliches ,  acht  Ich ,  sey  darumb 
gescheen ,  dann  als  mir  der  kaysl.  Orator  entgegen  geritten  vnd  zu 
mir  khummen  ist,  hab  Ich  In  in  die  Mitte  zwischen  mich  vnd  den 
Graven ,  so  von  dem  Khunig  mir  entgegen  geschickht ,  genommen ; 
doch  hab  Ich  die  rechte  seyten  behalten. 

Auf  gestern  den  14.  Marcij  sein  der  Graf,  Ritter  vnd  Doctor, 
so  mich  erstlich  emphahen,  zu  mir  in  die  herberg  khommen  zu  ross 
vnd  in  des  Khunigs  schiff  gen  Hof  gelait.  Daselbs  an  dem  wasser. 
auch  an  des  Khunigs  hol'  ain  merckhlich  anzal  Volckh  gewesen,  mit 
grossem  pomp  der  Trabanten  vnd  andern  herrn  geistlichs  vnd  welt- 
lich s  Stands  für  den  Khunig  gefuert  vnd  nach  geburender  Reverenz 
hab  Ich  dem  Khunig  den  Credenzbrief  in  eigne  band  Oberantwurt  u. 
E.  k.  Mt.  grues  vnd  freuntlich  erbieten  erzellt,  auch  zulezt  begert, 
das  der  Khunig  den  übrigen  bevelh  gnediglich  welle  von  Dr.  Job. 
Fabri  verneinen. 

Also  hat  Se.  Mt.  den  brief  selbs  aufgethan,  den  Card,  vor  den 
Räten  denselben  lesen  lassen  vnd  mir  anzaigt,  den  übrigen  furtrag 

Areklr  XLI.  t.  1« 


Digitized  by  Google 


22« 


welle  Er  gnediglich  hören  vntl  sich  in  [ren  mit  gold  bedeckJiten 
khunigl.  Stuel  gesezt  vnd  vns  dagegen  über  ain  Stuel  gestellt,  darauf 
wir  gesessen. 

Also  hat  vor  Sr.  Mt.,  dem  Card.,  Prälaten ,  Graven  vnd  andern 
herrn  von  Adl  auf  anderthalb  stund  Dr.  Fabri  den  furtrag  gethan,  wie 
wir  vns  dann  deselben  zuvor  veraint  haben.  Vnd  als  diser  bescheen. 
hat  der  Khunig  durch  ainen  Seeretari  antwurt  geben,  welche  dann 
zuvor  gefasst  ward.  Dann  drei  tag  darvor  hab  Ich  die  Capita  vnsers 
furtrags  dem  Card,  auf  sein  begern  zuegestellt.  Dise  antwurt  ist  auf 
nachfolgende  maynung:  es  hab  I.  Mt.  vns  als  Gesandte  gern  gesehen, 
auch  gehört,  vnd  durch  vns  vernommen  des  graussamen  Turckhen 
fnrnemen  vnd  sonderlich  was  sich  vergangnes  Jars  in  Hungarn  zue- 
getragen,  habe  I.  Mt.  mit  grossem  mi Haiden  verstanden  vnd  solichen 
sovil  muglich  filrzukhummen ,  were  I.  Mt.  bisher  genaigt  gewesen, 
auch  noch,  aber  Sy  mug  vnd  khunn  bey  Ir  selbs  nit  erfinden,  das 
disem  veindt  ain  rechter  widerstand  gescheen  mug,  es  sey  dann  zu- 
vor, das  die  cristlichen  neunter  in  gemainen  frid  vnd  ainigkhait 
khummen,  vnd  sich  mit  ainander  vergleichen,  wie  sie  ain  yeder  nach 
seiner  macht  dem  Turckhen  widerstand  thuen  wellen. 

Se.  Mt.  habe  bisher  vil  in  solcher  sach  gehandelt,  weil  aber 
der  mertail  an  der  kaysl.  Mt.  gelegen  sey  vnd  nyemandt  pilliger  bey 
derselben  sovil  vnd  mer  danu  E.  k.  Mt.  als  derselben  brueder  ver- 
mug,  darum  in  disen  aignen  nöten  E.  k.  Mt.  bey  Irem  herrn  vnd 
brueder  anhalten  soll,  damit  gemainer  frid  in  der  ganzen  Cristen- 
hait  aufgericht  wurd;  dann  on  das  werde  vnd  welle  S.  Mt  keines- 
wegs ainich  hilf  thuen,  wo  aber  alle  cristenlichen  heubter  frid  mit  ain- 
ander machen  vnd  sich  verainigen,  das  Sy  dem  Turckhen  ainen  wi- 
derstand thuen  wellen,  alsdann  well  Er  sich  als  ain  liebhaber  des 
cristenlichen  glauben  erzaigen,  das  E.  k.  Mt.  vnd  andre  cristenlicue 
heubter  on  zweifl  bekhennen  werden,  S.  Mt.  hab  sich  wol  erzaigt. 
Yrnd  wiewol  Engelland  von  natur  mit  seinen  inwonern  sich  des  Turckhen 
macht  wol  erweren  muge,  auch  noch  weyt  von  inen  gelegen,  welle 
Er  doch  nit  der  wenigste  sein,  aber  on  gemainen  frid  nichts  thuen. 

Dieweil  nun  in  solcher  antwurt  abermals  der  frid  angezogen, 
hab  Ich  nit  vnterlassen  zu  berichten ,  wie  E.  k.  Mt.  bisher  in  'disen 
sachen  trewlich  gehandelt  vnd  nicht  allain  durch  E.  k.  Mt.  Oratores 
sonder  auch  durch  andre  personen  bey  der  kaysl.  Mt.  vmb  frid  an- 
gehalten. Dieweil  dann  E.  k.  Mt.  dises  vnfridens  zwischen  den  cri- 
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stejtuchen  heubtern  nit  vrsache  seye,  war  nicht  pillich,  das  in  disen 
nöteu  E.  k.  Mt.  nicht  soll  erhört  Herden. 

Der  Khunig  hat  sich  vnter  anderm  verneinen  lassen,  wie  der 
Wayda  sich  gegen  Franckhreich,  dem  Babsten.  auch  Ime  erbiet,  das 
Er  grosse  ding  wider  den  Turckhen  ausrichten  welle.  Darauf  Ich 
geantwurt,  es  sey  sich  zu  Im  nichts  Guets  zu  versehen,  dann  Er  es 
sey,  der  den  Turckhen  on  zweifl  in  s  laud  gebracht  vud  auf  den  heu- 
tigen tag  mit  Im  practic  habe,  vnd  ee  Ich  die  red  ganz  volpracht,  ist 
mir  der  Khunig  mit  disen  Worten  begegnet:  audiatur  et  altera  pars; 
darauf  Ich  nach  der  lengs  bericht  gethan,  wie  E.  k.  Mt.  mir  bevol- 
hen.  Hat  mir  der  Khunig  anzaigt,  der  Wayda  sey  zum  Khunig  in 
Hungarn  erwellt;  hab  Ich  geantwurt,  S.  Mt.  muge  gedenckhen,  was 
das  für  aine  wal  gewesen,  so  den  Wayda  wider  des  Khunigreicbs 
ordnuug  etlich  seiner  anhanger  mit  Ime  gen  Stuelweissenhurg 
gefuert  vnd  so  der  zehendt  tail,  so  zu  der  wal  stimmen  haben,  nit 
zugegen  gewesen,  sich  zum  Khunig  lassen  ausschreyen.  Aber  nach- 
volgendt  sey  ain  Rakusch  gehalten  vnd  nachdem  dises  Khunigreich 
nyemaiid  andern,  dann  E.  k.  Mt  zuegehürt,  sey  E.  k.  Mt  nach  des 
Reichs  orduung  zum  Khunig  erwellt  worden.  Hat  der  Khunig  repli- 
cirt:  omne  regnum  in  se  divisum  desolubit  vnd  weyter  angefuert, 
wie  Im  nit  zu  raten  sey,  das  Er  gelt  ausgeb,  das  man  den  nechsten 
mit  demselben  in  Italien  ziehen  vnd  ainen  cristenliehen  fursten  ver- 
treiben sollt;  darauf  Ich  geantwurt,  die  maynung  soll  es  nit  haben, 
sonder  E.  k.  Mt.  möge  leiden,  dieweil  I.  Mt  potschaft  zu  hof  bey 
E.  k.  Mt.  seye ,  das  dann  die  hilf  oder  das  gelt  zu  derselben  banden 
verordnet  werd,  dasselb  khainer  andern  gestalt,  dann  so  der  Turckh 
zuezieh  vnd  es  die  uotturft  ervordert  zuegebrauchen ,  so  dann  der 
Turckh  nit  kumbt,  mug  I.  Mt.  das  gelt  behalten  oder  wider  zu  Iren 
handen  nemen.  Auf  solchen  furschlag  hat  der  Khunig  gesagt,  Er  well 
sich  deshalb  mit  seinen  raten  vnderreden  vnd  also  bin  Ich  hinlange- 
treteu;  hat  I.  Mt  den  Dr.  J.  Fabri  bey  sieh  behalten  vnd  allerlay 
reden  des  Luthers  vnd  dessen  anhang,  lere  vud  bueeher  halben  ge- 
than vnd  wie  Dr.  Fabri  mir  erzellt,  allerlay  Artickhel  der  Bueeher, 
so  von  dem  Khunig  vud  seinen  Bischoven  vud  gelerten  in  Engelland 
ausgangen,  gar  gnediglich  gesprochen.  Dieweil  Ich  mit  dem  Card, 
allerlay  geredt  vnd  zulezt  auch  angefuert,  das  E.  k.  Mt.  erbieten 
seye,  das  dieselbig  nit  beger,  dises  gelt  andrer  gestalt  zuhaben 
oder  zubrauchen,  dann  wo  der  Turckh  einfallt  Auf  soliches  hat  mir 
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der  Card,  anzaigt,  das  Ich  sambt  meinen  zuegeordtneten  wider  zu 
Im  khummen  solle,  Er  welle  sich  weyter  mit  vns  besprechen.  Ich 
wisse  wol ,  solch  Sachen  wären  alweg  anfenckhlich  etwas  schwerer 
dann  vil leicht  in  dem  end.  Vnd  wiewol  Er  sich  vernemen  lies,  das 
auf  morgen  Sambstag  soliches  bescheen  sollt,  hat  Er  mir  doch  bey 
dem  Emhold  entpoten,  die  zwen  tag  muesse  Er  bey  dem  Khanig 
sein,  aber  auf  Montag  welle  Er  mich  wissen  lassen,  ob  es  sein  khunn, 
des  will  Ich  also  erwarten  vnd  E.  k.  Mt.  verner  berichten. 
Lunders,  am  15.  Marcij. 

J.  Beriebt. 

Am  Montag,  den  18.  Marcij  hat  der  Card,  nach  mir  geschickht 
vnd  als  Ich  sambt  ineinen  zuegeordneten  Dr.  Fabri  vnd  herrn  Hansen 
von  Silberberg  dahin  khommen,  hat  Er  vermaint,  der  kaysl.  Orator 
solle  auch  zugegen  sein,  war  aber  durch  die  dieuer  versaumbt. 
Nichtsdestominder  hat  Er  mich  ad  partem  gezogen  vnd  mir  aine 
lange  red  vnd  vil  furgehalten,  das  der  Khunig  von  Engelland  nit 
mocht  oder  wollt  ainich  hilf  thuen,  es  wäre  dann  das  zuvor  ain  ge- 
mainer  frid  gemacht  war,  alsdann  wollt  Er  sich  nach  seinem  höchsten 
vermugen  erzaigen.  Darauf  Ich  geantwurt,  wie  vormals  E.  k.  Mt. 
vernomen,  nemlich  das  dieselbig  solchs  vnfrids  khain  vrsach  sey, 
auch  bisher  das  pest  gethnn  vnd  Iren  kaysl.  Brueder  fleissig  ange- 
suecht,  damit  solcher  gemainer  frid  aufgericht  werde. 

Also  hat  sich  in  red  vnd  widerred  schier  auf  aine  stund  verlaufen, 
das  Ich  khain  andern  beschaid  von  dem  Card,  hab  erhalten  mugen, 
vnd  als  Ich  E.  k  Mt.  entschuldigung  des  vnfrids,  cristenlichen  ge- 
muets,  des  Turckhen  graussame  macht,  auch  den  Tittel  des  Khunigs 
von  Engelland  vnd  dergleichen  vil  angefuert  vnd  der  Card,  solches 
alles  gehört,  darzue  das  Ich  mit  beschaidenhait  mit  Ime  gehandelt, 
hat  Er  auch  Dr.  Joh.  Fabri  vnd  herrn  von  Silberberg  mit  langen  vnd 
gnedigen  Worten  dise  maynuug  eröffnet.  Nach  der  Audienz  hab  sich 
sein  Khunig  besprochen  dergestalt,  das  I.  Mt.  vns  gern  gehört  vnd 
dise  not,  so  E.  k.  Mt.  durch  den  Turckhen  zuestund,  sey  hn  von 
herzen  laid  vnd  find  khain  grösser  beschwerd,  dann  den  Vnfrid  zwi- 
schen den  cristenlichen  heubteru,  darumb  sey  sein  beger,  das  E. 
k.  Mt.  Im  trewlich  hellen  vnd  die  sach  zum  frid  furdern  soll.  Darauf 
hab  Ich  angezaigt,  wie  das  E.  k.  Mt.  zu  vilenmalen  gesebriben,  auch 
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geschickht  vnd  yetzo  zu  mereren  ansehen  sey  Dr.  Joh.  Fabri  zu 
kaysl.  Mt.  abgefertigt,  zu  wolfart  der  ganzen  Cristenhait  vmb  ainen 
gemainen  frid  zu  bitten.  Der  Card,  hat  dise  schickhung  zu  hohem 
gefallen  angenommen ,  von  stundan  in  Franckhreich  gen  Paris  rmb 
ainen  gelaitsbrief  geschickht  vnd  vns  weyter  entdeckht,  das  sein 
Khunig  bedacht,  wie  E.  k.  Mt.  sey  Im  yon  gepluet  vnd  sonst  ver- 
want,  trag  auch  zu  E.  k.  Mt.  vonwegen  Irer  tugend  vnd  insonders, 
das  E.  k.  Mt  sich  bisher  so  tapfer  wider  die  kezereyen  erzaigt  vnd 
yetzo  wider  die  vnglaubigen  seye,  darumb  so  well,  khunn  vnd  muge 
sein  Khunig  E.  k.  Mt.  in  disen  nöten  nit  verlassen.  Er  der  Card,  be- 
ger  auch,  das  wir  E.  k.  Mt.  anzeigen  sollen,  wie  Er  so  trewlich  han- 
dien wolle  in  E.  k.  Mt.  sachen,  als  ob  es  seinen  Khunig  selbs  betreff. 
Vnd  als  wir  soliches  mit  freuden  zu  danckh  angenommen,  hab  Ich 
angehalten  vmb  weytre  erclerung,  dann  sollte  solche  hilf  erst  ge- 
seheen,  so  frid  gemacht  wurde  vnd  dnsselbig  sich  verlengern  möcht, 
der  Turckh  inzwischen  fortfarcn  wurde ,  alsdann  dise  hilf  nit  vil  er- 
schiessen  oder  zu  gueten  khommen  muge.  Darauf  Er  geantwurt,  das 
sey  seines  Khunigs  maynung.  Er  welle  sich  vmb  den  frid  bemuen 
vnd  wann  frid  gemacht  werd,  so  welle  sein  Khunig  E.  k.  Mt.  desto 
statlicher  zu  hilf  khommen  vnd  von  stundan  werben  vnd  anhalten 
auf  das  höchst  bey  der  bebstlichen  Heiligkhait  vnd  bey  dem  Khunig 
von  Franckhreich  vnd  andern  cristenlichen  heubtern,  das  diesel- 
ben auch  coutribuireu  vnd  E.  k.  Mt.  helfeu  muessen.  Er  der  Card, 
vermug  noch  300.000  Ducaten  aufzubringen  vnd  ee  das  Er  welle, 
das  E.  k.  Mt.  nit  sollt  geholfen  werden,  welle  Er  dieselben  zusam- 
menbringen, Kriegsvolckh  darumben  werben  vnd  das  Kreuz  selbs  in 
die  hand  nemen  vnd  vorziehn ,  das  soll  sich  E.  k.  Mt.  entlich  zu  Im 
versehn,  dann  er  hör  sovil  guets  von  E.  k.  Mt. ,  das  E.  k.  Mt.  so  ain 
frnmer  cristenlicher  furst  sey ,  das  er  E.  k.  Mt.  deshalb  nicht  ver- 
lassen wolle.  Sein  Khunig  erwege  auch ,  das  Er  ain  bcschirmer  des 
heil.  Glaubens  sey,  so  Er  wider  die  kezer  geschriben  vnd  schreiben 
lassen,  auch  noch  teglich  thue  vnd  solang  Er  leb  zuthuen  furge- 
nommen,  sich  vnd  sein  Reich  bisher  von  kezereyen  vnd  aufruern  ver- 
huet,  well  Im  nit  geburen,  das  Er  wider  den  Turckhen  sovil  Im  mug- 
lich  den  cristenlichen  glauben  nit  beschirmen  solle.  Er  der  Card, 
welle  vns  im  vertrawen  sein  herz  eröffnen,  von  jugent  auf  vnd  gen 
18  jar  an  ainander  im  khuniglichen  Stat  habe  Er  den  Khunig  er- 
kbennt  vnd  Ime  das  pest  gethan,  In  auch  alwegen  zur  erhaltung  des 
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cristenlieheii  glauben»  genaigt  fluiden»  auch  darzue  gewisen:  so  Er 
alt  werde,  gedenckh  Er  Ime  kliaiu  pessres  Testament  gegen  Gott  vnd 
der  weit  zuthuen,  dann  das  Er  seinen  Khunig  daran  weise  vnd  Er  es 
setbs  auch  thue*  damit  der  cristculiche  glaub  nit  also  vntergedruckht 
werde,  mit  langer  erzellung,  wie  Er  aufkhommen,  sich  mit  dem 
Khunig  gehalten,  wie  Er  geregiert,  wie  auch  teglich  sein  Khunig 
drey  Mess  vnd  wann  Er  Predig  hör,  das  heil.  Sacrament  emphahe 
vnd  khaine  kezerey  aufkhummen  lasse.  Oarumb  Er  vnd  sein  Khunig 
dafür  haben,  Gott  der  herr  hab  Inen  baiden  vnd  dem  ganzen  Reiche 
noch  bisher  allerlay  gnaden  bewisen  vnd  vor  widerwärtigkhait  be- 
huet.  Aus  diser  hoffnung  werden  Sy  diserzeit  E.  k.  Bit.  nit  verlassen. 
Se.  kaysl.  Mt.  nenne  In  seinen  Vater,  hab  Im  auch  in  seinen  ndten 
väterlich  gethan. 

Auf  dismal  haben  noch  die  Franzosen  khaine  antwurt  erhallen, 
ob  sein  Khunig  dem  Franzosen  seine  tochter  gehen  welle  oder  nit, 
also  welle  Er  sich  gegen  E.  k.  Mt.  auch  halten  vnd  ain  Vater  sein. 
Aber  wievil  sein  Khunig  thuen  werde,  muge  yezt  nit  bestiuibt  wer- 
den, bis  das  man  seh,  ob  frid  gemacht  oder  ob  man  khriegeu  muess. 
Er  welle  handien  mit  seinem  Khunig,  dieweil  wir  angezaigt  ainen 
khOnftigen  von  der  hilf  wider  den  Turckhen  zuhalten,  das  Er  zu  der 
vorigen  potschaft  noch  aine  andre  schickhen,  damit  dieselbig  E.  k.  Bit. 
trösten  vnd  beystand  thun  möchten,  darzue  mit  etlichen  Churfursten 
ad  partem  handien,  das  Sy  E.  k.  Mt.  helfen  sollen,  dieweil  Er  der 
Khunig  so  weyt  entlegen.  Solche  handlung  hat  sich  zu  vnsrer  freud 
gar  nahezu  4  stunden  verzogen,  dann  sich  der  Card,  so  gnedig 
freuntlich  gegen  vns  verhalten  vnd  seines  regieren  sovil  angezaigt, 
das  mir  nit  wol  muglich  alles  zuschreiben,  vnd  haben  entlich  disen  ab- 
schid  gemacht,  das  Ich  soll  E.  k.  Bit.  solchs  vnd  insonders  des  Card, 
gueten  willen  zueschreiben,  vnd  nicht  destominder  so  well  Er  des  Kai- 
sers Orator  nechsten  Mittwoch  zu  sich  beschaiden,  auf  densclbigen 
tag  auch  Ich  widerumb  mit  meinen  zugeordneten  erscheinen. 

Aus  disem  meinen  schreiben  khönnen  E.  k.  Mt.  ersehen,  wie 
der  Khunig  vnd  öftermal  der  Card,  insonders  in  disem  gesprech 
nichts  haben  vertrösten  wellen,  dann  allain  in  der  gemain  vnd  so 
trid  gemacht  wurd  vnd  nachvolgend  von  dem  Card,  ain  andres  er- 
öffnet. VVarumb  diss  gescheen,  mag  Ich  nit  wissen,  es  sey  dann,  das 
Sy  vnsre  geduld  haben  wollen  probiren  oder  villeicht  so  Sy  vernom- 
men, das  E.  k.  Mt.  frid  zu  machen  bemuet  ist"  vnd  dise  kunigNche 
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hilf  nit  anders  beger,  dann  wann  es  die  not  ervordere.  Als  der  Cartl. 
rernommeo,  wie  streng  wir  vrab  die  hilf  angehalten,  hat  Er  gefragt, 
vieril  vnd  welche  hilf  wir  doch  begern,  hah  Ich  geantwurt,  E.  k.  Mt. 
beger,  das  der  Khunig  von  Engelland  von  15.000  bis  20.000  Mann 
besolde,  so  lange  diser  khrieg  weren  wurd. 

Diss  ist  die  handlung  vnd  abschid,  so  sich  gestern  zuegetrageu. 
Lunders,  am  19.  Marcij. 

3.  Bericht. 

Auf  den  20.  Marcij  hat  der  Card,  den  kayst.  Orator  zu  sieh  be- 
sehaideu  vnd  gewollt,  das  Ich  auch  zugegen  sein  sollte.  Wiewol  Ich 
dissmals  nit  wenig  kranckb  gewesen,  damit  Ich  aber  nichts  ver- 
säumt), hab  Ich  mich  sambt  den  baiden  Räten  erhebt  vnd  gegen  des 
bysl.  Orators  herberg  Ime  zu  eren  geritten,  ist  Er  vns  auf  dem  weg 
begegeiit  vnd  sind  mit  ainander  zu  dem  Card,  geritten.  Der  Card, 
hat  dein  Orator  vnsre  handlung  vnd  was  Er  vns  vertröst,  anzaigt 
timI  abermals  auf  das  höchst  vmb  gemainen  frid  angehalten  mit  be- 
ger, das  Ich  bey  E.  k.  Mt.  getrewlich  anhalten  welle,  damit  E.  k.  Mt. 
Iren  kaysl.  brueder  vermöchte,  dieweil  so  erliche  Conditionen  vor- 
banden, das  kaysl.  Mt.  den  abfal  der  ganzen  Cristenhait  vnd  des 
Turckhen  not  zu  herzen  nemen  vnd  Uesen  seinen  Khunig  also  ain 
mitler  sein,  damit  ainmal  in  der  ganzen  Cristenhait  frid  wurde  vnd 
iu  disen  obligenden  nöten  E.  k.  Mt.  statlich  helfen  möchten ,  das 
wurde  nyemands  zu  mer  guetem  dann  E.  k.  Mt.  khoinmen.  Es  waren 
aller  andrer  widerparteyen  potschaften  mit  genuegsamer  gewalt  des- 
halbeu  zugegen.  Darauf  Ich  geantwurt,  das  E.  k.  Mt.  solchen  frid 
iu  fanlern  in  steter  Vbung  gewesen  vnd  noch  sey  mit  merer  erzel- 
lung  vnd  vnter  andern,  das  Ich  mit  kaysl.  Orator  sovil  mir  geburt, 
geredt  vnd  gehandelt,  das  Er  anstatt  derselben  kaysl.  Mt.  beinelte 
Conditionen  anneinen  welle. 

Darauf  hat  der  Card,  den  Orator  ad  partem  genommen  vnd  mit 
liue  allerlay  reden  vofUhaudluug  des  frids  gehalten,  vnter  andern  die 
sachen  dahin  gestellt,  dieweil  sein  Khunig  also  guetwillig  gegen 
L  k.  Mt.  sich  erpiet,  solle  pillich  kaysl.  Mt.  die  sachen  beherzigen 
nid  des  getnainen  frids  wolfart  vnd  seines  Khunigs  wegen  ain  klain 
ding  nit  ansehen. 

Nach  solichem  gesprech  hat  der  Card,  mit  vns  disen  abschid 
gemacht,  Er  welle  sich  zu  seinem  Khunig  verluegen  vnd  vmb  am 
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entliehe  antwurt  vnd  beschaid  vns  verhelfen,  auch  zuwissen  thuen, 
wann  wir  khommen  vnd  dieselbig  antwurt  emphahen  sollen. 

Naehvolgend  als  der  Card,  am  23.  Marcij  zu  dem  Khunig  anf 
ain  schloss,  12  englische  meyl  ron  Lunda  entlegen  geritten,  hab  Ich 
auf  Sonntag  den  24.  diss  monats  den  Ernhold  zu  dem  Card,  ge- 
schickht  vnd  durch  denselbigen  bey  Ime  angehalten,  das  Er  (der 
Card.)  vnser  nit  vergess,  sonder  verhelf,  damit  wir  von  dem  Khunig 
entliche  antwurt  vnd  gueten  abschid  erlangen  vnd  wider  zu  E.  k.Mt 
haimziehen  mugen.  Zwischen  8  vnd  9  Vr  in  der  nacht  hat  der  Khu- 
nig vnd  der  Card,  den  Ernhold  abgefertigt  vnd  bevolhen.  Er  soll 
reyten  vnd  vns  sagen,  das  als  morgen  den  25.  d.  M.  wir  bey  Sr.  Mt. 
zu  dem  Ambt  vnd  bey  dem  Card,  zum  fruemal  sein  sollten.  Also  ist 
der  Ernhold  gegen  den  tag  zu  zwayen  vren  frue  khommen  vnd  mir 
des  Khunigs  bevelh  vnd  maynung  angezeigt.  Darauf  Ich  die  pherd, 
so  Ich  zu  E.  k.  Mt.  Eeren  mit  mir  Ober  das  mer  gefuert,  zurichten 
lassen  vnd  den  weg  vnternommen.  Nachdem  aber  Ich  etlich  tag  vast 
kranckh  gewesen,  mir  spat  angesagt  vnd  der  weg  weyt,  hab  Ich  nit 
mugen  zu  völligem  Ambt,  sonder  erst  zu  end  vnd  dieweil  der  Khunig  vnd 
der  Card,  in  der  bet-Capelln  gewesen,  khommen.  Deshalb  dann  der 
Khunig  vnd  darnach  der  Card,  vns  gnediglich  emphahen  vnd  als  Ich 
Sr.  Mt  angezeigt,  wie  E.  k.  Mt.  Credenzbrief  vnd  bevelh  Ich  bette 
der  Khunigin  zu  fberantwurten  vnd  ainen  grues  zusagen,  also  hat 
der  Khunig  mit  gewohnlichen  Cereroonien  mich  zu  der  Khunigin,  so 
in  ainen  andern  Sal  gewesen,  gefuert  Derselbigen  hab  Ich  nach 
geburender  Reverenz  E.  k.  Mt.  brief  Vberantwurt ,  derselben  grues 
gesagt  vnd  E.  k.  Mt  vnd  derselben  Gemahel  mainer  gnedigsten 
Frawen  wesen  vnd  zuestand  angezaigt,  auch  warumb  E.  k.  Mt  mich 
nach  Engelland  abgefertigt,  erzeilt  vnd  gepeten,  das  Sy  in  diser 
Sachen  gemainer  Cristenhait  das  pest  reden,  furdern  vnd  bandlen 
welle.  Darauf  Sy  den  brief  gelesen,  vns  den  grues  gedanckht  vnd 
angezaigt,  das  Sy  sich  ob  E.  k.  Mt  vnd  derselben  Gemahel  gesund- 
hait  nicht  wenig  erfreyen  thue,  Ir  auch  diät*  widerwärtigkhait  vnd 
des  Turckhen  furnemen  vom  herzen  laid  sey,  vnd  wiewol  Sy  sich 
diser  saehen  nie  beladen  noch  angenommen ,  so  welle  Sy  dannoch 
Iren  herru  vnd  Gemahel  den  Khunig  bitten,  das  Er  E.  k.  Mt  das 
pest  thuen  wolle,  vnd  dieweil  es  also  spat,  auch  das  essen  auf  dem 
tisch  gestanden,  hab  Ich  vrlaub  genommen. 
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Darauf  bat  mich  md  meinen  zugeordneten  der  Card,  in  ainen 
Sal  gefuert,  daselbst  angefangen  zuerzeilen,  S.  Gnaden  babe  mer- 
malen  vmb  gemainen  frid  in  der  Criatenhait  mit  mir  red  gehalten, 
damit  man  dem  Turckhen  desto  pesser  widerstand  thuen  möcht.  Dar- 
auf Ich  geantwurt,  das  E.  k.  Mt.  soliches  zuthuen  bisher  geflissen, 
des  zur  anzaigung,  als  sich  langezeit  zwischen  dem  Moscowitter  vnd 
Khunig  ron  Polln  schwere  khrieg  gehalten,  habe  E.  k.  Mt.  durch 
Ire  treffenlich  handlung  sovil  zuwegen  pracht,  das  ain  funfjariger 
anstand  zwischen  dem  Khunig  Ton  Polln  vnd  dein  Moscowitter  ge- 
macht, so  hab  E.  k.  Mt  mir  auch  bevolhen,  das  Ich  dem  Khunig 
anzaigen  soll,  wie  der  Turckh  gewaltiglieh  in  anzug  sey,  die  Cron 
Huogarn  vnd  die  österreichischen  land  zu  aberziehen.  Als  man  das 
essen  auftragen,  hat  der  Card,  des  ßabstes  potschaft  neben  vnd  vns 
zu  Im  an  den  tisch  lassen  setzen  rnd  angefachen  ron  gemainen  frid 
zureden,  in  welichem  sich  begeben,  das  rnter  andern  des  Babsts 
potschaft  den  Babst  entschuldigt  rnd  wie  Er  Khunig  Ludwig  seligen 
des  vergangnen  jars  80.000  Ducaten  zum  widerstand  gegen  den 
Turckhen  geschickht,  angefuert  Das  hab  Ich,  sovil  mir  gehurt,  mit 
pestem  fueg  declarirt,  damit  wir  aber  nit  in  weyter  Disputation  diser 
sachen,  so  villeieht  Widerwillen  vnd  E.  k.  Mt  nachtaU  bringen  möch- 
ten, khommen,  hab  Ich  mit  Dr.  Fabri,  so  bey  mir  gesessen,  geredt 
vnd  gesagt,  wir  wellen  vns  diser  sacben  halben  in  khain  Disputation 
einlassen  vnd  ander  Materj ,  nemlich  des  Luthers  Schriften  vnd  der- 
selbigen  auslegung  angefuert  Nach  dem  essen  hab  Ich  dem  Card, 
sonderlich  des  Turckhen  halben,  den  Wayda  vnd  die  25.000  Du- 
caten betreffend  anfachen  erzellen.  Darunter  hat  der  Khunig  nach 
dem  Card,  geschickht  vnd  von  stundan  zu  Im  zukhommen  begert. 

Als  der  Card,  mich  nit  weyter  hören  khunnte,  hat  Er  vns  anzeigt, 
der  Khunig  werd  vns  entlich  antwurt  geben  vnd  vor  demselben  mug 
Ich  das  furtragen.  Auf  das  sein  wir  zu  dem  Khunig  gefuert  worden, 
hat  der  Khunig  allain  die  newe  Zeitung  des  Khunigs  von  Polln, 
Moscowitter  vnd  anzug  des  Turckhen  von  mir  gehört,  darauf  abermal 
hoch  vnd  streng  den  gemainen  frid  der  Cristenhait  anzogen  mit 
langer  anfuerung,  Er  khunne  E.  k.  Mt.  nit  wol  helfen»  dieweil  Er 
wisse,  das  die  Lutherey  so  weyt  erwachseo  vnd  das  gemaine  Volckh 
also  verfuert  habe,  wo  der  Turckh  khum,  so  werden  sy  ee  zu  dem 
Turckhen  fallen,  den  Kayser,  E.  k.  Mt.  vnd  alle  cristenlichen  Fürsten 
vertreiben,  dann  das  sy  verhelfen  den  Turckhen  schlagen ;  so  das 
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geschee,  muesste  Er  sich  alsdann  des  Turckhen  vnd  der  Lutheraner 
erweren.  Daran  fleh  geantwurt.  wann  das  ye  gescheeu  sollt,  so  sey 
dannoch  pesser,  I.  Mt.  helfen  E.  k.  Mt.,  ee  dann  der  Turckh  den 
teutschen  Landen  oder  Lutheranern  so  nahend  khume;  hat  der  Khu- 
nig  mir  furgehalten,  E.  k.  Mt.  haben  für  vnd  für  in  Italien  Volckh 
geschickht,  wann  E.  k.  Mt.  dasselbige  wider  den  Turckhen  gewendet, 
stuenden  die  sachen  änderst.  Darauf  Ich  geantwurt  mit  pestem  fueg, 
das  kaysl.  Mt.  E.  k.  Mt.  herr  vnd  brueder  sey,  das  auch  E.  k.  Mt.  nit 
mynder  in  Crobaten  vnd  an  der  grenizen  ain  grosse  anzal  Volckhs  iu 
behuetung  derselben,  auch  des  Khunigreichs  Hungarn  geschickht  Tod 
soliches  Volckh  nicht  ains  sonder  7  jar  her  mit  geschuz  vnd  aller 
andern  khriegsnotturflt  vnterhalten  habe.   Hat  der  Khunig  weyter 
angezogen ,  das  der  Wayda  zum  Khunig  in  Hungarn  recht  erwellt 
vnd  gecront  sey,  welle  In  dannoch  E.  k.  Mt  vertreiben,  der  erpiet 
sich  auch,  vil  wider  die  Turckhen  zuthuen;  hab  Ich  geantwurt, 
dieweil  der  Wayda  den  Turckhen  nach  Hungarn  gefuert,  den  Khunig 
vnd  sein  Volckh  verlassen  vnd  noch  Practic  mit  Im  hab,  sey  sich 
von  der  Cristenhait  nichts  guets  von  ihm  zuversehen.  Ist  mir  der 
Khunig  in  die  red  gefallen,  der  Khunig  in  Hungarn  sey  ain  junger 
Khunig  gewesen  vnd  hab  den  Wayda  mit  seinem  Volckh  aus  stolz  nit 
wollen  erwarten ,  den  sieg  vnd  ere  allein  wellen  haben,  darumb  sey 
es  Im  also  ergangen.  Darauf  Ich  erzellt,  was  der  Wayda  vnd  sein 
brueder  für  aine  meuterey  über  den  Khunig  (Ludwig)  gemacht,  wie 
Er  Ober  seinen  willen  die  schlacht  habe  annemen  muessen,  darzue 
gezwungen  sey,  wie  nahend  auch  der  Wayda  mit  seinem  Volckh  ge- 
legen, wie  auch  der  Turckh  durch  des  Wayda  Land  on  schaden  ge- 
zogen, wie  Er  ainen  Rakusch  wider  des  Khunigreichs  Ordnung  durch 
seinen  anhang  gen  Stuelweissenhurg  gelegt,  daselbst  sich  cronen 
lassen,  das  auch  die  ersten  Standespersonen  nit  zugegen  gewesen, 
die  aber  nach  Ordnung  des  Khunigreichs  auf  ainen  Rakusch,  so  die 
Khunigin  vnd  der  Palatin  ausgeschriben ,  E.  k.  Mt.  zu  Irem  rechten 
Khunig  erwellt  haben. 

Hieraufhat  der  Khunig  geantwurt,  Er  seye  aines  andern  bericht; 
darauf  Ich  gesagt,  es  solle  I.  Mt.  mich  dafür  haben,  das  Ich  mich  hart 
Schemen  wollt,  das  Ich  vor  I.  Mt.  etwas  anzaigte,  das  nit  die  volle  war- 
heitwäre,  vnd  wo  yemand  ander  solch  mein  reden  widersprechen  wollte, 
Ichdas  vorl.  Mt.  verantworten.  Vnd  als  der  Khunig  soliches  vnd  wie  ernst- 
lich Ichs  angezogen,  verstanden,  bat  Er  gesagt,  Er  glaube  mir  wcl. 
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yedoch  sey  der  Wayda  Khunig  vud  in  besiz;  hab  Ich  wider  zu 
beschaid  geben,  Se.  Mt.  muge  gedenckhen,  ob  das  vom  Wayda 
wol  vnd  erlich  gehandelt  sey  oder  nit.  So  hab  bey  nechster  post 
E.  k.  Mt.  mir  bevolhen,  I.  Mt.  als  derselben  Brueder  die  gerech- 
ti«rkbait  so  E.  k.  Mt.  zu  dem  Khunigreich  Hungarn  haben»  zu  erzel- 
len,  das  Ich  darauf  E.  k.  Mt.  bereih  gethan  hab.  Nemlich  am  ersten 
oach  vermugen  aines  Vertrags  zwischen  Kayser  Maximilian  vnd  Khu- 
nig Ladislaus  aufgerichtet  inhaltend,  wo  Khunig  Ludwig  on  manlich 
leybserben  mit  tod  abgieng,  das  Khunigreich  hochgedachter  kaysl. 
Mt.  oder  derselben  Eniokel  vnd  nyemand  andern  zuesteenvnd  ervolgen 
soll,  das  auch  solch  vertrag  von  den  ansenlichsten  im  Khunigreich 
eonfirmirt  sey.  Für  das  andre ,  obschon  solicher  vertrag  nicht  war, 
dennoch  E.  k.  Mt  Gemahel,  Khunigs  Ladislaus  Tochter  vnd  Khunigs 
Ludwig  schwester,  sey  zu  disem  Kunigreich  der  nechste  vnd  rechte 
Erb.  Vnd  als  sich  der  Khunig  verwundert,  das  dises  Khunigreich  auf 
die  töchter  als  frawenpild  auch  fallen  soll,  hab  Ich  angezaigt,  es  war 
nit  das  erstemal  vnd  zu  merern  glauben  hat  sich  Dr.  Fabri  erboten, 
wann  S.  Mt.  das  beger,  nit  nur  allain  mit  ainer  sonder  mer  gedruck- 
ten Cronickhen  zubeweysen,  das  mer  dann  ainmal  sich  begeben,  das 
diss  Khunigreich  auf  töchter  gefallen  sey.  Für  das  dritte  so  sey 
E.  k.  Mt.  nach  des  Khunigreich»  Ordnung  vnd  altem  löblichen  her- 
khommen  mit  rechter  wal  zum  Khunig  in  Hungarn  erwellt  worden. 
Hierauf  der  Khunig  anzogen,  das  diss  Khunigreich  nach  vermugen 
•bberuerten  Vertrags  der  kaysl.  Mt.  zuesteen  soll ,  angesehen,  das  sich 
L  kaysl.  Mt.  des  Titels  solches  Khunigreichs  gebraucht  vnd  Khunig  zu 
Hungarn  geschriben  hat;  hab  Ich  angezaigt,  das  I.  kaysl.  Mt.  nit 
allain  vormals  durch  ainen  vertrag,  so  zwischen  I.  kaysl.  Mt  vnd 
E.  k.  Mt  aufgericht,  sonder  auch  yezo  nach  absterben  Khunigs 
Ludwig  all  derselben  I.  kaysl.  Mt  Gerechtigkhaiten  zu  disem  Khunig- 
reich überliefert  vnd  sich  derselben  genzlich  begeben  hat  Als  soli- 
ehes  der  Khunig  verstanden,  hat  Er  anfachen  gar  gnediglich  sagen, 
vir  sollen  solch  Disputation  nicht  für  ?bl  annemen ,  dann  sy  allain 
Tonwegen  erkhundigung  der  sachen  gescheen  sey.  Verner  hab  Ich 
den  Khunig  auf  E.  k.  Mt  bevelh  angelangt,  das  8.  Mt.  die  25.000 
Dacaten  dem  Wayda  nicht  lifern  lassen,  sonder  E.  k.  Mt.  sambt 
ainen  mereren  zuestellen  welle;  hat  der  Khunig  mir  anzaigt,  sein 
Oratur  habe  25.000  Ducaten  halber  ainen  wechsl  mit  dem  Hoch- 
stetten gemacht,  aber  denselben  widerumb  abgeschaffen,  also  das 
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in  des  Orators  macht  nicht  stee ,  dieselben  weyter  dem  Wayda  oder 
yemand  andern  zuezustellen. 

Auf  soliches  hab  Ich  weyter  angeruefft,  damit  I.  Mt  bey  dem- 
selben Orator  verfliegen  welle ,  das  Er  von  E.  k.  Mt  nicht  verruekh, 
sonder  bey  derselben  bleiben  solle;  das  hat  der  Khunig  bewilligt. 
Auf  dieselbe  Bewilligung  hab  Ich  ain  schreiben  an  gedachten  Orator 
zu  meinen  handen  begert,  vnd  wiewol  mir  solch  schreiben  bewilligt, 
ist  es  doch  darnach  Vber  etlich  tag,  als  der  Card,  gen  Lunda  khommen 
vnd  Ich  solchen  brief  sollicitirt  hob ,  widerwendig  worden  vnd  mir 
angezeigt,  bemelter  Orator  solle  an  die  grenizen  oder  gar  in  das 
Khunigreich  Hungarn  ziehen  vnd  sich  alda  erkhundigen  des  Turckhen 
furnemens,  wie  die  sach  gestalt  sey.  Vnd  ab  Ich  gedacht  hab,  das 
solch  wendting  durch  des  Babstes,  Kbunigs  von  Franckhreich  vnd 
Venediger  Oratores  Practic  beschee,  hab  Ich  dasselb  widersprochen 
mit  beger,  das  I.  Mt  bemelten  Orator  von  E.  k.  Mt.  weyter  nicht 
khommen  lassen  solle.  Auf  soliches  ward  nach  Janger  Disputation 
beschlossen ,  das  der  Orator  mit  E.  k.  Mt.  vorwissen  vnd  rat  handien 
solle.  Darauf  hab  Ich  ainen  schriftlichen  bevelh  an  denselbigen 
Orator  begert,  der  mir  dann  zuegestellt  vnd  Ich  E.  k.  Mt.  fbersend. 

Aber  zu  entlicher  antwurt  auf  vnsre  Werbung  zaigte  der  Khunig 
vns  an,  dieweil  E.  k.  Mt  Im  nit  schlechter  weis  sonder  in  vil  weg  geliebt 
sey,  als  nemlich  vonwegen  der  gesellschafft  des  St  Jörgen-Orden*. 
vonwegen  seiner  Gemahel  vnd  zwiefach  von  dem  gepluet,  dann  das 
E.  k.  Mt.  sich  bisher  so  wol  vnd  cristenlich  gehalten  vnd  so  tapfer 
wider  die  verdampten  Kezereyen  des  Luthers  gestritten,  habe  Er 
sich  entschlossen.  Er  als  ein  brueder,  Vetter,  Verwanter  vnd  Be- 
schirmer des  glaubens  welle  in  diser  Turckhennot  E.  k.  Mt.  nicht 
verlassen,  aber  vonnoten  sey ,  das  gemainer  frid  in  der  Cristenhait 
gemacht  werd.  Darauf  sey  sein  beger,  das  wir  in  seinem  namen 
E.  k.  Mt  ermanen,  dieweil  frid  vnd  vnfrid  ye  in  kaysl.  Mt  hand 
stee ,  das  E.  k.  Mt  als  ein  brueder  vmb  gemainen  frid  auf  das  aller- 
trewlicbst  anhalten  welle.  Wann  dann  gemainer  frid  also  gemacht, 
so  sey  Er  entschlossen ,  zum  widerstand  der  Kezer  vnd  Vnglaubtgen 
nicht  nur  hilf,  sonder  sein  Khunigreich  an  Volckh  vnd  Guet  darzu- 
streckhen,  auch  seinen  aignen  leyb  vnd  bluet  nicht  anzusehen. 

Hab  Ich  hingegen  anzaigt,  ainen  gemainen  frid  in  der  Cristen- 
hait zumachen,  hat  man  vil  jar  versuecht  vnd  möchte  sich  noch  ver- 
engern, das  inzwischen  der  Turckh  E.  k.  Mt,  auch  andre  cristen- 
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liehe  Potentaten  vertreiben  möcht.  Darauf  der  Khunig  geantwurt: 
E.  k.  Mt.  soll  mit  furderung  des  frids  furfaren  vnd  das  pest  thuen, 
nichts  destomynder,  obschon  nit  frid  gemacht  werd,  so  welle  Er 
daanoch,  so  der  Turckh  khomm,  E.  k.  Mt.  nit  verlassen,  sonder 
dennassen  hellen ,  das  man  beßnden  soll ,  das  Er  ain  cristenlicher 
Fürst  vnd  E.  k.  Mt.  mit  freuntschaft  verwant  sey;  hab  Ich  vnter 
andern  angezaigt,  es  wisse  aber  E.  k.  Mt.  noch  wir  als  die  gesandten 
nit,  was  vnd  wie  vil  hilf  E.  k.  Mt.  sich  vertrösten  mug.  Darauf  der 
Khunig  anzaigt.  Er  habe  sich  furgenommen,  ain  ansehnlich  potschaft 
zu  E.  k.  Mt.  zuschickhen  vnd  Inen  zubevelhen,  das  dieselbige  bey 
E.  k.  Mt.  vonwegen  der  newen  Khunigreich  glückhwOnschen,  vnd 
den  welle  Er  auch  allen  beschaid  der  hilf  in  bevelh  geben;  hab  Ich 
nit  unterlassen  noch  verner  anzuhalten ,  dieweil  wir  so  weyt  gezogen, 
wollten  wir  gern  zu  E.  k.  Mt.  wol  allgefertigt  mit  ausgedruckter 
hilf  khomraen.  Hat  der  Khunig  zu  antwurt  geben,  wir  mugen  ge- 
denckhen ,  dieweil  Er  gemelte  potschaft  schickhen  woll ,  damit  dann 
dieselben  desto  frölicher  khommen  mögen,  yezo  fueglicher  das,  das 
wir  S.  Mt.  zusagen,  dasS.  Mt.  zuhelfen  willens,  vnd  Sy  (die  potschaft) 
solch  hilf  ausdruckhlich  zu  E  k.  Mt.  bringen  sollen,  wie  Sy  dann  in 
bereih  haben  vnd  thuen  werden;  hab  Ich  gefragt,  wann  aber  die 
potse halft  abgefertigt  werde.  Hat  der  Khunig  anzaigt,  Sy  Seyen  ge- 
ordnet rnd  wollt  auch  leiden,  das  Sy  von  stundan  sich  erheben;  so 
sy  sich  aber  auf  die  raiss  auch  ruesten  muessen,  acht  Er,  sy  werden 
in  20  oder  30  tagen  auf  sein  vnd  abgefertigt  werden. 

Auf  solichen  des  Khunigs  beschlus  hab  Ich  begert,  das  S.  Mt. 
mir  solche  antwurt  an  E.  k.  Mt  in  schritt  geben  welle.  Darauf  der 
Khunig  den  Card,  zu  sich  geruffen,  mit  Im  vuterredt  vnd  mir  zur 
antwurt  geben,  das  solches  nicht  nothig  sey ,  sonder  weyl  Mir  von 
E.  k.  Mt.  allain  Credenzbrief  vnd  khainen  schriftlichen  furtrag  pracht 
haben,  das  vns  auch  der  Khunig  nur  Credenzbrief  geben  vnd  wir 
darauf  E.  k.  Mt.  die  antwurt  nach  lengs  anzaigen  sollen. 

Als  der  Card,  nach  Lunda  khommen,  hab  Ich  mich  von  stundan 
zu  Im  verfuegt  vnd  vmb  den  beruerten  Credenzbrief  angehalten, 
welchen  Er  mir  zuegestellt  vnd  daneben  abermals  hoch  vnd  streng 
den  gemainen  frid  angezogen  mit  meidung,  das  sich  ausser  solichs 
frids  wenig  hilf  bey  seinem  Khunig  zuvcrsehen;  darauf  Ich  geant- 
wurt, das  bisher  all  vnser  anlangen  gewesen,  wo  nit  frid  gemacht, 
das  nicht  destomynder  sein  Khunig  E.  k.  Mt.  hilf  thuen  solle,  des 
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sich  dann  I.  Mt.  in  gegebner  antwurt  gnediglich  bewilligt  hab.  Als- 
dann hat  Er  geantwort,  wes  sich  sein  Khunig  bewilligt,  dabey  soll 
es  bleiben,  vnd  mich  ad  partem  genommen  vod  anzaigt,  das  Er  vns 
in  zweifl  solcher  hilf  halben  laiten  wollen ,  hab  Er  darumb  gethan, 
das  wir  E.  k.  Mt.  destomer  zur  furderung  des  frids  ermanen ,  auch 
E.  k.  Mt.  das  zuthuen  desto  genaigter  sein  sollen,  vnd  mir  vnter 
andern  entdeckht,  das  der  kaysl.  Mt.  widerwärtigen  (Oratores)  vns 
nicht  wenig  Verhinderung  bey  seinem  Khunig  gethan,  durch  lr  an- 
zaigen,  das  E.  k.  Mt.  derselben  aigen  gelt  in  Italien  wider  die  Cristen 
verkhriegt  vnd  nun  von  andern  hilf  wider  die  Turckhen  begert. 

Darauf  Ich  abermals  geantwurt ,  das  kaysl.  Mt.  E.  k.  Mt.  herr 
vnd  brueder  sey  vnd  wiewol  E.  k.  Mt.  derselben  Volckh  in  Italien 
geschickht,  habe  nichtinynder  E.  k.  Mt.  auch  bey  dein  Khunig  in 
Hungarn  in  jungst  gescheener  schlacht  Volckh  vnd  geschuz  gehabt, 
des  zu  anzaigung  sey  solch  geschuz  verloren  worden,  vnd  nit  allain 
in  solcher  schlacht,  sonder  davor  7  jar  nach  ainander  jarlichen  ain 
treffenlich  anzal  Volckhs  mit  geschuz  vnd  anderer  notturft  in  Hungarn 
vnd  Crobaten  vnterhalten.  Zum  andern  zaigt  Er  auch  an,  das  die 
vorgemelten  widerwertigen  Oratores  sich  hören  lassen,  wo  E.  k.  Mt. 
ainich  gewiss  hilf  bewilligt  wurde,  E.  k.  Mt.  gemainen  frid  bey  Iren 
Herrn  vnd  brueder  destomynder  sollicitiren.  Doch  hat  der  Card, 
dahin  beschlossen,  das  Er  E.  k.  Mt.  nit  allain  vonwegen  wolfart  ge- 
mainer  Cristenhait,  sonder  auch  das  Er  von  der  potschaft,  so  sein 
Khunig  vor  zwayen  jaren  bey  E.  k.  Mt.  zu  Nürnberg  gehabt,  sovil 
guets  von  E.  k.  Mt.  gehurt  hab,  zu  dienen  ganz  genaigt  sey,  welle 
auch  mit  höchstem  vleis  bey  seinem  Khunig  vmb  die  hilf,  so  vns 
zuegesagt  ist,  sollicitirn  vnd  handien;  wo  sein  Khunig  nicht  helfen 
wurd,  wollt  Er  den  rockh  vom  leyb  verkhauffen ,  dann  das  E.  k.  Mt. 
verlassen  sey ,  auch  weil  Er  mit  mir  geredt,  weichennassen  gelt  aus 
disem  land  zusammenkhommen  möcht. 

Darauf  Ich  anzaigt ,  das  solch  gelt  leicht  von  hinnen  bis  gen 
Mechell  geschickht,  alda  wollt  Ich  Ordnung  geben,  damit  dasselb 
furter  E.  k.  Mt.  zuepracht  werde.  Darauf  der  Card,  bevolhen,  leb 
sollt  mit  meiner  gnedigsten  frawen  Margarethen  abreden  vnd  band- 
len,  wo  ainich  gelt  von  seinem  Khunig  in  teutsche  land  geschickht 
vnd  zu  I.  f.  D.  banden  geantwurt  wurd ,  das  I.  f.  D.  Ordnung  geben 
wollt,  damit  dasselb  fürs  des  Khunigs  Orator,  so  bey  E.  k.  Mt.  ist, 
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zuegeschickht  wurde.  Des  hab  Ich  mich  zuthuen  guetwillig  erpoten 
vnd  also  mit  vleisigem  Danckhsagen  meinen  abschid  genommen. 

Aus  solchen  haben  E.  k.  Mt.,  was  bisher  durch  mich  alhie  ge- 
handelt vnd  ausgericht,  wie  hart  auch  solches  aus  obberuerten  vr- 
SHchen  zuegangen  ist ,  gnediglich  zuentnemen ,  von  welchen  allen 
E.  k.  Mt.  von  derselben  rat  Dr.  Johann  Fabri  merern  vnd  weytern 
bericht  emphahen  werden. 

Dann  vonwegen  aines  anlehen  vber  obberuerte  verwilligung  zu- 
begern,  hat  der  kaysl.  Orator  noch  nicht  diserzeit  für  guet  ansehen 
wellen,  aus  vrsachen,  die  Ich  E.  k.  Mt  bey  meiner  ankhunft  daselbs 
berichten  will. 

Datum  Duwer  am  mer,  7.  April  1 527. 
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Vorbericht, 


Der  Übersichtlichkeit  wegen  hielt  ich  es  für  angemessen,  meine 
Arbeit  nicht  mit  mehr  Anmerkungen  zu  beschweren ,  als  es  eben  die 
Beweisführung  an  den  betreffenden  Stellen  erheischte.  Ich  habe  da- 
her den  Inhalt  einiger  anderer,  welche  zumeist  die  von  mir  gebrauchte 
Terminologie  betreffen,  lieber  zu  einer  Art  Vorbericht  zusammenge- 
logen und  nach  Schlagwörtern  geordnet  der  eigentlichen  Abhand- 
lang Torangestellt. 

Gepräge,  Prägeweise  (le  type,  la  fabrique).  Bekannt  ist 
jedem  Sammler  mittelalterlicher  Münzen,  wie  oft  die  Erzeugnisse 
rerschiedener  Pragestätten  untereinander  in  der  Prägeweise  eine 
solche  Übereinstimmung  zeigen,  dass  man  sie  als  unter  einem  ge- 
meinsamen Einflüsse  entstanden  sich  denken  muss.  Dieser  Einfluss 
(ich  erinnere  beispielsweise  an  den  Strichelrand  der  norddeutschem,  — 
den  Perlen-  und  verzierten  Rand  der  schwäbischen,  —  die  viereckige 
Gestalt  der  Schweizer  Brakteaten)  ist  manchmal  nur  der  örtlich  herr- 
schenden Mode,  zuweilen  der  gemeinsamen  Schule  der  Stempel- 
&cheider  oder  —  wie  bei  den  gewinnsüchtigen  Nachmünzungen  — 
der  weiten  Verbreitung  einer  bestimmten  Münzgattung  zuzuschrei- 
ben. Er  äussert  sich  durch  eine  mehr  oder  minder  grosse  Überein- 
stimmung des  Äussern  oder  einzelner  Factoren  desselben.  Gerade 
dies  gibt  dem  Numismatiker  Gelegenheit,  Eintheilungsgründe  für 
sonst  nicht  leicht  zu  bestimmende  Münzen  zu  suchen  und  auch  zu 
finden.  Indem  man  das  ursprüngliche  oder  das  Gepräge  der  Haupt- 
münzstatte  als  Bezeichnung  annimmt,  gelangt  man  dazu,  grössere 
Classen  aufzustellen,    die  als  das  kölnische,  brandenburgische 

16« 


Digitized  by  Google 


244 

.  .  .  .  Gepräge  bezeichnet  werden.  So  können  dann  unter  einem 
Sammelnamen  die  Münzen  vieler  bekannter  und  unbekannter  Präge- 
stätten begriffen  werden,  und  so  haben  wir  auch  in  unsern  deutsch- 
österreichischen Provinzen  (Böhmen  und  Mähren  abgerechnet)  wäh- 
rend des  13.  Jahrhunderts  eine  Anzahl  verschiedener  Gepräge,  näm- 
lich Münzen  nach  Aquilejer,  Friesacher,  steirischem,  tirolischem 
und  niederösterreichischem  Gepräge.  Nur  letztere  bilden  den  Stoff 
dieser  Studie. 

Gewicht,  Grösse,  Feingehalt.  Als  das  bequemste,  weil 
allgemeinste  empfahl  sich  das  metrische  System;  das  Gewicht  ist 
also  in  Grammen  (500  =  1  Zollpfund),  die  Grösse  in  Millimetern 
angesetzt.  Der  Feingehalt  dagegen  ist  sowohl  nach  Tausendsteln 
(1000  =~  1  Zollpfund)  als  nach  Lothen  (16  auf  die  Wiener  Mark) 
bestimmt. 

Von  der  rechten  —  von  der  linken  Seite.  Ich  weiss 
sehr  wohl,  dass  man  in  neuerer  Zeit  das  französische  kurze  tetea 
droit e,  ä  gauche  durch  Kopf  nach  rechts  u.  s.  w.  wiederzu- 
geben gesucht  hat,  allein  da  hierüber,  wie  man  die  Bezeichnung  zu 
nehmen  habe  (ob  heraldisch,  von  der  Münze  —  oder  ob  vom  Beschauer 
aus),  noch  keine  Einigung  erzielt  ist,  so  zog  ich  es  vor  eine  weitläu- 
figere, aber  allen  Zweifel  beseitigende  Ausdrucksweise  anzuwenden. 
Aus  ähnlichem  Grunde  unterliess  ich  es  ebenfalls  die  heraldische 
Terminologie  in  den  Münzbeschreibungen  strenge  durchzuführen. 

Vierschlag  (quadratum  supercusum),  ein  durch  Hammer- 
schläge  auf  dem  Schrötlinge  vor  dessen  Ausmünzung  erzeugtes  un- 
regefmässiges  Viereck.  Da  der  Vierschlag  bei  österreichischen  Mün- 
zen vom  XIII.  —  XV.  Jahrhundert  regelmässig  wiederkehrt,  so  wird 
in  der  folgenden  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke  dessen  aus- 
drückliche Erwähnung  unterlassen  und  nur  das  Fehlen  desselben, 
soferne  es  vorkommen  sollte,  bemerkt  werden.  Ebenso  ist,  wo  nichts 
weiter  angegeben  ist,  stets  eine  viereckige  Form  des  Schrötlings  mit 
mehr  minder  abgerundeten  Ecken  zu  verstehen,  weil  diese  die  weit- 
aus vorherrschende  ist. 

Vorder-  und  Rückseite.  Gewisse  Eigentümlichkeiten  der 
österreichischen  Gepräge  bewogen  mich ,  statt  der  verbreiteteren 
„Avers  und  Revers**  die  Bezeichnungen  „Vorder-  und  Rückseite** 
anzuwenden.  Ich  nehme  dabei  die  eine  mit  wechselndem,  aber 
meistens  sehr  deutlichem  Gepräge  versehene  Fläche  als  die  Vorder- 
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oder  Hauptseite  des  Stückes,  als  die  Rückseite  die  andere,  welche 
eine  aus  zarten  Umrisslinien  gebildete  Darstellung  leider  gewöhnlich 
nur  fragmentarisch  zeigt.  Zwar  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  gerade 
die  von  mir  als  Rückseite  bezeichete  Fläche  auf  einzelnen  Münzen, 
namentlich  auf  ottokarischen,  Bild  und  Schrift  trägt,  die  dem  Averse 
zukommen,  allein  wie  viele  Stücke  wird  man  zur  Hand  nehmen  müs- 
sen, um  erst  einen  solchen  Avers  vollständig  anzutreffen.  Um  daher 
in  der  Beschreibung  der  Uuzukömmlichkeit,  fortwährend  sagen  zu 
müssen:  Avers  verwischt,  leer  u.  s.  w. ,  und  erst  dann  mit  der 
Beschreibung  der  erhaltenen  Seite  zu  beginnen,  auszuweichen,  griff 
ich  zur  angeführten  Bezeichnungsweise.  Was  hilft  schliesslich  die 
moralische  Überzeugung,  dass  alle  diese  Stücke  auch  zweiseitig 
geprägt  vorkommen,  wenn  man  auf  zehn  oft  erst  eines  mit  Spuren  und 
nicht  auf  hundert  eines  mit  völlig  deutlicher  Darstellung  der  Rück- 
seite antrifft.  Da  muss  man  denn  doch  die  regelmässig  vorhan- 
dene Seite  als  die  Vorderseite  gelten  lassen  und  dies  umsomehr,  als 
die  Münzer  offenbar  auf  deren  genaue  Ausprägung  das  Hauptgewicht 
gelegt  hatten.  Denn  die  „Setzmeister"  hatten  zu  schwören,  die  Pfen- 
ninge so  auszumünzen,  „das  das  pregkh  daran  gesehen  werde  (vgl. 
Kaltenbaeck,  Wiener  Münzrecht  v.  J.  1450,  S.  11). 

Das  meiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegte  Münzmateriale  entnahm 
ich ,  soferne  kein  weiterer  Nachweis  gegeben  ist ,  regelmässig  der 
Sammlung  des  steir.  landsch.  Joanneums  zu  Graz.  Bei  der  Zeich- 
nung der  Tafeln ,  die  ich  selbst  besorgte,  erlaubte  ich  mir  nach 
Streber  s  Vorgange  (bühm.  pfalz.  Münzen)  mangelhafte  Gepräge 
aus  mehreren  Exemplaren  zu  ergänzen.  Ob  ich  gleich  mich  hüthete, 
dabei  meiner  Einbildungskraft  freien  Lauf  zu  lassen,  so  glaubte 
ich  doch  diese  Zusammensetzungen  als  solche  kenntlich  machen 
zu  müssen  und  habe  daher  den  betreffenden  Abbildungen  ein  klei- 
nes Sternchen  (')  beigesetzt. 

Der  ganzen  Anlage  nach  sollte  übrigens  das  hier  Veröffentlichte 
nur  eine  Studie  über  das  österreichische  Münzwesen  sein,  bestimmt 
die  von  mir  bei  Beschäftigung  mit  diesen  Münzen  gewonnenen  Re- 
sultate weiteren  Kreisen  und  der  allgemeinen  Prüfung  zugänglich  zu 
machen.  Auf  Vollständigkeit  verzichtete  ich  von  vorneherein,  habe  da- 
her auch  manche  wohlbekannte  Münze  absichtlich  übergangen.  Was 
frommte  es  z.  B.  die  Anzahl  der  Ausdeutungen  jenes  Wenzeslaus 
und  Juta  zugeschriebeneu  Pfennings  durch  neue  zu  mehren,  was  Hypo- 
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thesen  über  das  Aussehen  der  Münzen  aus  den  behandelten  voran- 
gehenden oder  nachfolgenden  Perioden  aufzustellen,  wenn  man  nur 
äusserst  unsichere  Anhaltspunkte  hat?  Soll  Klarheit  in  dieses  dunkle 
Gebiet  mittelalterlicher  Numismatik  kommen,  so  ist  vor  allem  jetzt 
die  Sammlung  und  Veröffentlichung  von  einschlägigem  Münzmate- 
rial e  nothwendig.  Ich  bin  bereit  auch  in  dieser  Richtung  mein  Schärf- 
lein beizutragen,  indem  ich  die  Veröffentlichung  eines  im  Jahre  1866 
zu  Marburg  gemachten  Münzfundes  übernommen  habe.  Allein  gerade 
hier  reicht  die  Kraft  des  Einzelnen  nicht  aus;  daher  bitte  ich  An- 
dere den  gleichen  Weg  zu  beschreiten,  mich  aber  bei  meinem  Vor- 
haben durch  einschlägige  Mittheilungen  zu  unterstützen.  Ich  ver- 
sichere sie  dafür  schon  im  voraus  meines  besten  Dankes. 

Graz,  im  November  1868. 
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„Nicht  leicht  dürfte  eine  historische  Aufgahe  mit  mehr  Schwierig- 
keiten verknöpft  und  in  Ansehung  der  Ausbeute  undankbarer  sein, 
als  eine  Untersuchung  über  die  ältesten  österreichischen 
Münzen.  So  wenig  es  au  Versuchen  auf  diesem  Felde  gefehlt  hat, 
so  allgemein  schien  das  traurige  Resultat :  Nichts  Haltbares  sei  hier- 
über festzusetzen.  Doch  dürfen  einige  Andeutungen  nicht  fehlen, 
sollten  es  auch  nur  schwache  Vermuthuugen  sein ,  die  sich  vielleicht 
spater  bei  anderer  Gelegenheit  und  in  erweitertem  Plane  begründen 
und  ausführen  lassen." 

Es  sind  an  45  Jahre,  seit  Alois  Primisser  in  seiner  Abhandlung 
über  das  älteste  österreichische  und  Wiener  Münzwesen  »)  vorstehende 
Worte  als  Einleitung  niederschrieb.  Trotzdem  hat  sich  die  Lage 
seither  so  wenig  verändert,  dass  man  die  Gültigkeit  des  Gesagten 
noch  unbedingt  anerkennen  muss.  Zwar  sind  inzwischen  einige  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  sogenannter  „Babenberg er  Pfen- 
ninge" hinzugekommen,  zwar  haben  Karajan's  und  Kaltenbaeck's 
Forschungen  auch  münzrechtliches  Materiale  geliefert,  allein  der 
Versuch  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  dieses  Gebietes  wurde 
bisher  meines  Wissens  noch  nicht  gemacht,  so  sehr  die  mittlerweile 
geschehenen  Münzfunde  hiezu  aufforderten.  Ursache  dessen  waren 
die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  diese  scheinbar  ganz  regel- 
losen Pfenninge  unter  sichere  allgemeine  Principien  zu  bringen, 
Schwierigkeiten,  welche  selbst  Leute  abschreckten,  denen  die  jeder 
Arbeit  zu  Grunde  zu  legenden  Münzen  in  Fülle  vorlagen.  Man  be- 
nützte daher  in  der  Regel  das  Allerwelts-Handbuch  Welzl,  und  wem 
dessen  und  Appel's  krause  Bestimmungen  doch  zu  gewagt  erschienen» 
der  bestimmte  auf  gut  Glück  und  legte  den  Rest  als  „unbestimmbare 
Babenberger**  ein.  Auch  mir  ging  es  anfänglich  nicht  besser ,  nur 
liegte  ich  schon  seit  geraumer  Zeit  gewichtige  Zweifel  gegen  alle 
von  Welzl  selbst  herrührenden  Zutheilungen ,  zog  es  daher  vor, 


*)  In  Baron  r.  Horm.yr  »  Geacoichte  Wien»  III,  p.  206  fg 
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Stücke  solcher  Art  zwar  uach  Österreich,  aber  ohne  alle  nähere  Be- 
zeichnung zu  legen. 

Im  Frühjahre  i866  wurde  bei  Marburg  in  Steiermark  ein  be- 
deutender, an  1700  Stucke  zählender  Fund  mittelalterlicher  Münzen 
gemacht  und  dem  Münz-  und  Antikencabinette  am  steierm.  land- 
schaftl.  Joanneum  zur  Bestimmung  übermittelt.  Ich  wurde  aufge- 
fordert, die  wissenschaftliche  Veröffentlichung  dieses  Fundes  zu  über- 
nehmen und  unterzog  mich  in  Folge  dessen  den  nöthigen  Vorarbeiten. 
Doch  je  weiter  ich  eindrang,  desto  klarer  wurde  es  mir,  dass  ich, 
um  zur  Bestimmung  dieser  Münzen  zu  gelangen,  welche  grösstenteils 
aus  sogenannten  „Babenberger  Pfenningen"  bestanden,  auch  andere 
wenn  gleich  im  Funde  nicht  vertretene  Prägen  derselben  Gattung  her- 
beiziehen müsse.  Ich  that  es  und  kam  so  schliesslich  zu  einigen 
Gesichtspunkten,  welche,  wenn  nicht  die  ganz  genaue,  so  doch  eine 
annähernde  Bestimmung  ermöglichen.  Weil  sie  neu  sind  und  daher 
mancherlei  Berichtigungen  und  Zusätze  seitens  Fachgelehrter  erfah- 
ren dürften ,  beschloss  ich  sie  noch  vor  Vollendung  der  Arbeit  über 
den  Münzfund  selbst  zu  veröffentlichen,  um  seinerzeit  für  dieselbe 
die  Resultate  der  Kritik  mit  verwerthen  zu  können. 

Theils  zur  Rechtfertigung,  theils  zur  Würdigung  des  von  mir 
eingeschlagenen  Weges  muss  ich  mit  einer  Charakterisirung  jener 
Schwierigkeiten  anheben,  welche  sich  bisher  einer  wissenschaft- 
lichen Bearbeitung  dieses  Gebietes  hartnäckig  entgegengestellt  haben. 
Keine  der  geringsten  ist  die  kärgliche  Literatur,  die  trotz  man- 
cher Namen ,  die  sie  zählt,  noch  keine  einzige  grössere  Zusammen- 
stellung, sondern  nur  die  Beschreibung  oder  gar  die  erklärungslose 
Abbildung  vereinzelter  Stücke  enthalt.  Im  vorigen  Jahrhunderte  be- 
schäftigten sich  Hanthaler «) und  Herrgott»)  mit  diesem  Gegen- 
stande. Von  Münzen  des  Mittelalters  brachten  sie  nur  wenige  mit- 
unter höchst  abenteuerlich  bestimmte  Stücke;  wichtiger  ist  das  in 
dem  letztgenannten  Werke  gesammelte  Quellenmateriale.  Köhlers 
Münzbelustigungen  enthalten  an  österreichischen  Geprägeu  vor  dem 
XV.  Jahrhundert  nichts.  Erst  Mader»)  leitete  auch  auf  diesem  Felde 


*)  Verzeichnung  der  Wienerischen  Schau-,  Denk-  und  Tuufmünien.  Lina  1745,  4*. 
mit  1  Taf. 

*)  Monument»  aug.  domas  auttriacae  T.  II,  1,  2.  Numotbeca.  Friburgi  1752/53. 
*)  Kritische  Beiträge  II.  u.  t.  w. 
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eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  ein,  allein  sowohl  ihm  als  dem 
in  seine  Fussstapfen  tretenden  Primi sser  waren  die  Münzen  in  so 
spärlicher  Menge  zugemessen,  dass  sie  keine  Arbeiten  von  grösserer 
Bedeutung  liefern  konnten,  wie  schätzbar  auch  einzelne  der  von  ihnen 
gemachten  (namentlich  die  kritischen)  Beobachtungen  sind.  Appei's  <) 
Verdienst  beschränkt  sich  darauf,  dass  er  zuerst  eine  grossere 
Sammlung  dieser  Räthselmüuzen  vereinigt  und  durch  den  Stich  be- 
kannt gemacht  hat  Hätte  er  sich  nur  nicht  verleiten  lassen  sie  auch 
bestimmen  zu  wollen!  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Welz)*)  und 
Hammer-Purgstall  *).  Bringt  man  noch  die  im  Jahrgang  1837 
der  Numismatischen  Zeitung  auf  Tafel  III  und  IV  jämmerlich  gezeich- 
neten Stücke  in  Anschlag,  die  ein  noch  immer  unbeantwortetes 
Fragezeichen  sind,  und  sieht  man  von  den  vereinzelt  in  Dr.  Kenners 
Fundchronik*)  abgebildeten  Stücken  ab,  so  erübrigen  Karajans») 
und  Kalt enbaeck  s«)  Arbeiten  über  die  Münze  Wiens,  Berg- 
mann's  über  die  ältesten  Münzstätten  Innerösterreichs7),  und  alle 
Literatur  ist  erschöpft,  wenn  wir  noch  Blumberger's  Aufsatz  über 
den  Gehalt  des  österreichischen  Pfennings  im  XIV.  Jahrhundert8) 
hinzufügen.  Bechers  Werk  über  österreichisches  Münzwesen  be- 
handelt bios  die  neuere  Zeit  vom  Jahre  1526  ab*). 

Ist  eine  so  zerstreute  und  dabei  geringe  Literatur  schon  an  sich 
ein  missliches  Hinderniss,  so  steigert  sich  dasselbe,  sobald  man  zu 
dem  Vorwurfe  derselben,  den  österreichischen  Münzen  des  Mittel- 
alters übergeht.  Meist  ohne  Aufschrift,  von  roher  und  unvollständiger 
Präge,  sind  sie  in  der  Regel  so  schlecht  erhalten,  dass  man  noth- 

')  Kepertorium  zur  Münzkunde  des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit  II,  1. 

*J  Verzeichnis»  der  Münz-  und  Medaillen- Sammlung  de«  Hofratht  Leopold  Welzl  von 

Wellenheim  II,  1. 
s)  Fundgruben  des  OrienU  VI,  Tal'.  5. 

*i  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  Bd.  XXIV,  XXIX,  XXXill. 
*)  Beiträge  zur  Geschichte  der  iandesfürstl.  Miinze  Wiens  im  Mittelalter  (Chmel,  Ge- 
schichtsforscher I;  auch  als  Separatabdruck). 
*)  Das  Wiener  Münzrecht  von  1450.  Wien  18-iÖ,  Gbelen. 
')  Wiener  Jahrb.  d.  Literatur.  Bd.  CXI. 
*)  Aren.  f.  Kunde  österr.  Gesch.-Quellen  Bd.  VIII. 

•)  Erst  wahrend  des  Druckes  meiner  Abhandlung  kam  mir  die  tüchtige  Arbeit  des 
leider  zu  früh  verstorbenen  Dr.  Heinrich  Friedrich  Sailer  über  »Mie- 
de röster  r  e  ich  i  s  ch  e  Munzwerthe  i  in  XIV.  J  ahr  hu  nd  er  t  e"  zu.  Sie  ist 
abgedruckt  in  den  Blattern  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 
Nene  Folge  III,  Nr.  8,  9  (Angust  186«),  S.  Iii  —  13t. 
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wendig  riele  Stocke  einer  Gattung  zur  Verfügung  haben  muss,  ehe 
man  zu  einer  ungefähren  Idee  des  darauf  Dargestellten  gelangen  kann. 
Dieses  selbst  ist  aber  wieder  so  mannigfach  und  regellos  in  den  ein- 
zelnen Bildern,  dass  die  blos  auf  denselben  fussenden  Erklärungsver- 
suche nur  mit  sehr  grosser  Vorsicht  benutzt  werden  können.  Hat 
doch  ein  Hammer-Purgstall  in  seinen  Fundgruben  des  Orients  (VI.  Bnd. 
Tafel  5)  an  60  Stücke  dieser  Pfenninge  als  „Templer  Münzen- 
abbilden  lassen  und  in  den  Darstellungen  den  Graals-Becher  (Binden- 
schild),  die  „Mete*  und  andere  berüchtigte  auf  den  Bophometsdienst 
bezügliche  Symbole  entdecken  wollen !  Doch  zur  Sache. 

Die  älteste  Münzgeschichte  Österreichs  ist  begreiflicherweise 
mit  der  bayerischen  innig  verbunden ,  theilt  daher  mit  dieser  das 
gleiche  Loos  der  Dunkelheit.  Denn  so  viel  auch  in  neuerer  Zeit  auf 
letzterem  Gebiete  gearbeitet  wurde,  ein  grosses  Stück  desselben  — 
die  Zeit  von  der  Mitte  des  XII.  bis  zum  Ausgange  des  XIII.  Jahrh.  — 
ist  meistenteils  noch  unaufgehellt,  das  einzige  bedeutendere  Werk 
der  alte  Obermayr.  Gerade  in  diesendunklen  Zeitraum  müssen  wir 
den  Beginn  des  selbstständigen  österreichischen  Münzwesens  setzen. 
Im  September  1156  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  wird  die  ver- 
grösserte  Ostmark  von  Bayern  abgelöst  und  dem  Markgrafen  Heinrich 
Jasomirgott  als  erbliches  Herzogthum  übertragen.  Ich  kann  hier  ein 
näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  der  damals  ertheilten  Privilegien  ganz 
gut  unterlassen  und  mich  mit  dem  negativen  Ergebnisse  begnügen, 
dass  das  Münzregale  in  dem  als  echt  aufrecht  erhaltenen  soge- 
nannten Privilegium  minus  nicht  unter  den  dem  Herzoge  verlie- 
henen Rechten  erscheint.  Obwohl  wir  nun  auch  sonst  von  keiner 
besondern  Verleihung  dieses  Rechtes  aus  früherer  oder  späterer 
Zeit  Kunde  haben,  so  dürfte  doch  die  Ausprägung  eigener  öster- 
reichischer Münze  um  jene  Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben. 
Heinrich  Jasomirgott  scheint  dies  Regale  als  ihm  von  der  Zeit  seiner 
Herzogschaft  in  Bayern  zustandig  —  somit  keiner  besonderen  Ver- 
leihung oder  Bestätigung  bedürftig  —  aufgefasst  zu  haben.  Gewiss 
ist,  dass  uns  schon  im  Jahre  1166,  also  unter  seiner  Regierung, 
Wiener  Pfenninge  (quadragiutadenarios  Viennensis  monetae)  als  jähr- 
liche Abgabe  von  einem  an  der  Fischa  gelegenen  Hofe  der  verwit- 
weten Markgräfin  Chunegund  von  Steiermark  genannt  werden ')  und 

<)  Fröhlich,  dipl.  sacr.  Styr.  I,  154.  Chunegundis,  Witwe  des  Markgrafen  OUokarVI 
von  Steiermark,  bestätigt  mehrere  Stiftungen  ihre*  seligen  Mannes,  darunter  dem 
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dass  unter  seinem  Nachfolger  dem  Herzoge  Leopold  V.  dem  Tugend- 
haften (1177—1194)  das  österreichische  Münzwesen  bereits  seine 
vollständige  Organisation  erfahren  hatte.  Letzteres  ersehen  wir  ans 
dem  Wortlaute  einer  Bestätigungs-Urkunde  König  Rudolfs  vom 
Jahre  12771),  welche  angibt ,  dass  die  zahlreichen  darin  aufgeführ- 
ten Begünstigungen  der  Münzmeister-Genossenschaft  „von  erst  .  . 
von  dem  durchleuchtigisten  Lewpolten,  ettwen  herczogen  zu  Oster- 
reich, der  en  ist  gewesen  des  durchlenchtigen  herczogen  Freidreich* 
ertheilt  seien.  Den  Münzmeister  an  der  Spitze  werden  darin  die  dem- 
selben untergeordneten  Hausgenossen,  welchen  die  Besorgung  der 
einzelnen  „Güsse"  oblag,  sowie  die  „versuecher  des  silber  genannt 
die  prenner«  (erstere  in  der  hohen  Zahl  68)  angeführt  und  dann 
unter  anderm  eine  merkwürdige  Verfügung  über  die  Ausprägung  der 
Münze  getroffen,  die  da  lautet:  „Item  ob  der  lannde  fürst  die  Wienner 
phennig  schüffmit  aym  ainfoltigem  eysen  zu  vernewn  *),  so  wellen  wir 
das  sy  allain  zu  der  Newnstat  vnd  zu  Enns  mit  vleis  der  hausgeuossen 
sullen  behut  werden;  vnd  in  chainer  statt  des  gantzeu  landts  tzu 
Osterreich  nur  allain  zu  Wien  die  dy  vordrist  vnd  haupt  statt  ist 
desselben  lanndts  sol  die  munns  vernewt  werden". 

Indem  ich  mir  vorbehalte  diese  Stelle  späterhin  ausführlicher 
zu  würdigen,  genügt  es  für  jetzt  auf  die  darin  erwähnten  Präge- 
stätten  zu  weisen.  Ausser  Wien  werden  noch  Wiener-Neustadt 
und  Eons  als  solche  angeführt  und  wir  finden  in  der  That  für  letz- 
tere auch  anderweitige  urkundliche  Belege  aus  dieser  Zeit ').  Da- 
gegen wird  einer  vierten  Münzstätte,  der  zu  Krems,  hier  nicht  ge- 
dacht, wiewohl  in  Urkunden  mehrfach  auf  dieselbe  hingedeutet  wird. 
So  in  einer  Tradition  des  Klosters  Garsten  von  ungefähr  1180*)  und  dann 


Stifte  Seckau:  curtim  uoara  iuxta  amnem  Viscach  ex  Iiis  emenint  tali  videlicet 
ronditione,  ut  inde  annuatim  ju»  forenae  quod  vulgo  burchrecht  »ppellatur  quadra- 
ginta  denarios  Viennensis  monetae  dando  filio  nostro  persolvant  .... 
')  Karsjan  a.  a.  0.  Separatabdruck  S.  115. 

*)  In  einer  spiteren  Bestätigung  K.  Albrechts  I.  dd.  129t.  11.  Juni.  Hainhurg,  lautet 
dieaer  Satt:  oh  der  fürst  des  lanndes  schuft*  die  vernewnten  Wienner  pfennig  tu 
slahen  mit  aynero  ainunltigen  eysen  .  .  .  (ibid.  p.  124  mit  118). 

')  In  einer  Urkunde  vom  J.  1191  heisst  es:  Acta  .  .  .  apud  Anasum  in  interiori  domo 
Rirridi  qni  tunc  temporis  monetam  tenebat.  (Kurs,  Ottokar  und  Albrecht  I.,  ßd.  II 
63  ) 

*)  Notum  esse  rolumus  omnibus  Christi  nostrisque  fidelibus  tarn  praesentihu«  quam 
foturis  qualiter  domnos  Marquardus  abbat  Garsiens!*  comparaverit  vineam  Chre- 
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in  jener  vielfach  anbezogenen  Urkunde  vom  Jahre  1 196,  laut  welcher 
Herzog  Friedrich  I.  dem  Propste  von  Osterhofen  für  dessen  Stift 
Mauthfreiheit  gewährt  •)•  Wegen  der  darin  vorkommenden  Zeugen 
Dietricus  et  Pernoldus  mutarii  et  monetarii  eo  tempore  de  Chrembs  . . 
Leopoldus  Wechsler  .  wurde  dieselbe  lange  Zeit  als  der  älteste 
Anhaltspunkt  für  das  österreichische  Münzwesen  betrachtet.  Obwohl 
noch  1223  ein  Eberhardus  incisor  unter  den  Zeugen  einer  Kremser 
Urkunde  ist*),  so  scheint  doch  diese  Münze  bald  —  vielleicht  um 
die  Wende  des  XII — XIII.  Jahrhunderts  —  eingegangen  zu  sein  und 
niemals  die  Wichtigkeit  der  erstgenannten  erlangt  zu  haben. 

Frühzeitig  wurde  es  nöthig,  Bestimmungen  zum  Schutze  dieses 
herzoglichen  Regals  zu  treffen.  Die  oben  berührte  Verordnung  Her- 
zog Leopolds  enthält  schon  Strafbestimmuugen  für  gewisse  Uber- 
tretungen.  1192  musste  derselbe  Herzog  den  Regensburgern  Silber 
in  Österreich  anzukaufen  verbieten  und  in  dem  zuerst  von  Ludewig 
im  4.  Bande  seiner  Reliquiae  manuscriptorum  und  später  von  Meiller 
im  10.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquel- 
len abgedruckten  Landrechte,  welches  jedenfalls  der  Zeit  vor  1246 
angehört,  findet  sich  Art.  XLV.  folgende  bezeichnende  Stelle*):  „So 
soll  auch  nieman  phennig  slahen  nach  des  landesherren  munsse, 
damit  ihm  die  munss  nit  gefelschet  werd.  Wer  es  darüber  tuet,  da 
sol  man  vber  richten  als  vber  ain  velscher,  den  man  dez  mit  der 
hanthatt  vberschumpt  vnd  mit  der  leut  gewizzentf. 

Unter  Leopold  V.  Regierung  fallt  die  für  die  staatliche  Ent- 
wicklung Österreichs  so  wichtige  Vereinigung  dieses  Landes  mit  der 
Steiermark,  die  auch  auf  münzgeschichtlichem  Felde  von  Einfluss 
werden  sollte.  Denn  die  steirischen  Herrscher  zählten  aus  noch  nicht 
hinreichend  aufgeklärten  Gründen  bereits  vor  ihrer  Erhebung  zu 
Herzogen  Münzmeister  unter  ihren  Beamten  *),  wiewohl  bisher  keine 


niese  a  <|Uodttm  Cadelhoho  monetario  et  uxore  sua  viginti  quinque  («lentis  et  di- 
midio  eiusdem  civitatis  monetae  .  .  .  cuius  rei  testes  sunt  .  .  .  Riinunt  monetä- 
res .  .  (Urkdb.  des  Landes  ob  d.  Enns  I,  182,  Nr.  l'XCVII). 
')  Monuroenta  boica  XII,  363. 

2)  Urkdb.  ioco  «  it.  I,  611. 

3)  Das  Citat  ist  nach  dem  von  Meiller  verbesserten  Abdrucke  gegeben,  da  Ltidewig's 
Text  vielfach  verstümmelt  und  sinnlos  ist,  und  entspricht  dort  dem  L.  Artikel. 

*)  Z.  B.  1166  Eberhardus  monelarius,  1184  Ortlieb  de  Viscah  inonetarius;  wahr- 
scheinlich überkamen  sie  bei  dem  Aussterben  der  Grafen  von  Forrobach-Pütteo 


Digitized  by  Google 


253 


Münzen  bekannt  sind,  die  man  ihnen  zutheilen  könnte.  Dagegen 
finden  wir  Verhandlungen  zwischen  Herzog  Leopold  VI.  und  dem 
Erzbischofe  Eberhard  IL  von  Salzburg,  welche  die  Ausübung  des 
Münzrechtes  zu  Pettau «)  betreffen  ,  und  jene  Denare  Friesacher  Ge- 
präges mit  der  Aufschrift  DVX  LIV-POLDVi.  welche  Mader  trotz 
aller  seiner  Bemühungen  nicht  zu  Gesicht  erhalten  konnte*),  sind 
höchst  wahrscheinlich  in  Folge  der  gedachten  Übereinkunft  (also 
zwischen  1222 — 1230)  geschlagen  worden. 

In  eine  so  frühe  Zeit  lassen  sich  die  streng  österreichischen 
Münzen  noch  nicht  mit  Sicherheit  zurückversetzen.  Zwar  wenn  man 
den  Angaben  Welzl's  von  Wellenheim  und  Appel  s  trauen  wollte, 
so  gäbe  es  einseitige  Blechmünzen  und  Haibbrakteaten ,  die  Leo- 
<-  pold  V.  (1177 — 1194)  und  seinen  Nachfolgern  zutheilbar  sind,  nebst 
einer  grossen  Menge  „unbestimmter  Münzen  aus  der  babenbergischen 
Periode".  —  Leider  entbehren  fast  sämmtliche  daselbst  (Welzl  II, 
1,  Nr.  6486-6552,  Appel  II,  1,  Nr.  1—33,  Seite  935 —  941) 
aufgezahlten  Stücke  der  Schrift,  und  die  Bestimmungen  der  vorge- 
nannten Gewährsmänner  zu  prüfen  und  nach  ihrem  ganzen  Werthe 
oder  vielmehr  Unwerthe  darzulegen,  das  ist  eben  der  Zweck  meiner 
Studie. 


II. 

Betrachtet  man  vorerst  die  von  Welzl  als  „babenbergische" 
bezeichneten  Stücke,  so  findet  man  selbst  aus  deren  ungenauer  Be- 
schreibung die  grosse  Verschiedenheit  der  hier  unter  einen  Hut  ge- 
brachten Münzen  unschwer  heraus.  Nr.  6486  —  6504  sind  ohne 
Zweifel  in  engem  Anschlüsse  an  das  bayerische  Gepräge  des  XII.  Jahr- 
hunderts, ja  es  hätte  um  dies  zu  errathen  nicht  einmal  der  gelegent- 
lichen Hinweisung  auf  Ohermayr  bedurft.  Wir  haben  es  hier  mit 
unregelmässig  runden  oder  eckigen,  zweiseitigen  Münzen  zu  thun, 
auf  deren  einer  Fläche  sich  meist  ein  durch  wiederholte  Hammer- 


(1156)  mit  deren  Allodialbesitze  um  Pölten,  auch  das  Munzrecht  zu  Neunkirchen 

(vgl.  Bergmann  a.  a.  0.  S.  20). 
!)  1222,  15.  Jlnner  Lateran.  —  Ich  behalte  mir  vor.  die  naher«  Begründung  des  hier 

Ausgesprochenen  in  einem  besondern  Aufsätze  auszuführen. 
«)  Rrit.  Beitrage  II,  38,  39. 
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schlüge  entstandenes  Viereck  beiindet.  Die  Grosse  ist  bedeutend, 
9 — 11  Wiener  Linien  (22 — 25  Millimeter),  das  Gewicht  zwischen 
7 — 16  Gran,  das  Gepräge  feinlinig,  oft  nur  auf  einer  Seite  deutlich, 
die  Darstellungen  mannigfach. 

Die  zweite  Partie  Nr.  6505  —  6524  enthält  kleinere,  theils 
runde,  theils  eckige  Münzen  verschiedener  Gattung,  welche  trotzdem 
ein  der  ersten  gleiches  Gewicht  haben,  also  dicker  sein  müssen. 
Kennzeichnend  ist  bei  vielen  der  auf  einer  Seite  im  Sternenkreise 
vorkommende  Hirsch.  Die  Zutheilung  dieser  Stücke,  die  sich  nicht 
leicht  unter  einen  Gesichtspunkt  bringen  lassen,  ist  vorläufig  noch 
ungewiss. 

Mit  Nr.  6525  beginnt  eine  dritte  Classe.  Die  Münzen  sind  an- 
geblich einseitig,  viereckig,  bei  ungefähr  gleichem  Gewichte  bedeu- 
tend kleiner  als  die  vorhergehenden  (sie  messen  nur  6 — 7"  oder 
14—16  Millim.)  und  mit  sehr  verschiedenen  Darstellungen  versehen. 
Im  offenbaren  Anschlüsse  stehen  dann  die  von  Nr.  6553  ab  folgenden, 
welche  Kaiser  Friedrich  II.,  dem  ßöhmerkönige  Ottokar  und  den  ersten 
Habsburgern  zugeschrieben  werden.  Da  diese  Stücke  in  Wirklich- 
keit den  Kern  jeder  grösseren  Sammlung  österreichischer  Münzen 
des  Mittelalters  bilden,  so  sende  ich  dem  genauem  Eingehen  eine 
kurze  Charakteristik  derselben  voraus.  Dass  sie  meist  stumm  seien, 
wurde  schon  vorher  bemerkt,  weil  aber  diese  Münzen  überdies  den 
österreichischen  Bindenschild  nur  sehr  vereinzelt,  wohl  aber  die 
mannigfachsten  andern  Darstellungen  (Köpfe,  Reiter,  Löwen,  Ele- 
phanten,  Hasen,  Drachen,  Vögel,  Blumen  u.  s.  w.)  zeigen,  so  lag 
und  liegt  die  Versuchung  nahe,  die  Bilder  hin  und  wieder  als  Wappen- 
figuren  aufzulassen.  Daher  galten  gar  manche  dieser  Stücke  für 
Böhmer-,  Schweizer-,  Templer  Pfenninge  u.  d.  m.  und  wurden  dann 
als  solche  ganz  ungehörig  in  die  betreffenden  Specialsammlungen 
eingereiht.  Allein  die  vergleichende  Methode  der  Forschung,  welche 
sich  auch  in  der  Numismatik  Bahn  gebrochen  hat,  lehrt  uns  das 
Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Prägeweise  (la  fabrique)  der  Mün- 
zen richten,  indem  durch  zahlreiche  Beweise  dargethan  ist,  dass 
jede  Münzstätte,  sie  hätte  es  denn  auf  eine  sklavische  Nachinünzung 
fremder  Typen  angelegt,  ihren  Producten  einen  eigenthümlichen 
Charakter  aufzudrücken  pflegte.  Glücklicherweise  ist  die  Prägungs- 
art der  österreichischen  Münzen  des  XIII.  Jahrhunderts  so  bezeich- 
nend, dass  man  sogar  bei  Abgang  des  bestimmenden  Bindenschildes  — 
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einige  Übung  vorausgesetzt  —  in  der  Zutheilung  selten  irren  wird. 
Ein  paar  «lieser  Merkmale  wurden  vorher  angegeben :  die  Stucke  sind 
meist  unregelmässig  viereckig  (seltener  rund ,  ausser  wenn  sie 
Hälblinge  einer  bestimmten  Zeit  sind)  und  14—16  Millimeter  ins 
Gevierte  haltend.  Das  Blech  ist  im  Verhältnisse  zum  Durchmesser,  da 
.  wir  ein  mittleres  Gewicht  von  0-600 — 0*700  Gmm.  zu  verzeichnen 
haben,  ziemlich  dick  und  zeigt,  sehr  seltene  Fälle  ausgenommen,  auf 
einer  Seite  ein  durch  vier  Hammerschläge  entstandenes  Viereck. 
Dies  ist  nahezu  das  wichtigste  Kennzeichen  und  es  gebührt  Mader 
das  Verdienst  zuerst  auf  diesen  „Vierschlag"  als  auf  etwas  den 
österreichischen  und  bayerischen  Münzen  Eigen  thümliches  auf- 
merksam gemacht  zu  haben.  Seine  mit  Weitläufigkeit  begründete  An- 
sicht«), dass  derselbe  vor  der  Aufsetzung  des  eigentlichen  Präge- 
stempels erfolgt  sei,  wird  durch  das  eben  nicht  seltene  Vorkommen 
noch  ungeprägter  Schrotlinge,  die  bereits  diesen  Vierschlag  zeigen, 
zur  Genüge  bestätigt *).  Was  man  damit  bezweckte,  das  ergehen 
spätere  Verordnungen,  die  auf  die  frühere  Zeit  umsomehr  Anwendung 
finden,  als  man  den  gleichen  Vierschlag  wie  auf  Münzen  des  XIII. 
so  noch  des  XV.  Jahrhunderts  antrifft.  —  In  dem  Münzbuche  Albrechts 
von  Eberstorf  heisst  es  von  den  Schrotmeistern «):  „Item  von  erst 
sullen  sy  gleich  stukchelen  weder  hin  hintten  noch  hin  für,  damit  das 
gelt  gleich  gestukchelt  werd  vnd  das  es  nicht  vber  eilt  werd.  Auch 
sulle  sy  der  abschrotten  nicht  zcuill  machen  vnd  das  die  abschrotten 
rain  sein  vnd  nicht  mit  kött  hinwider  geben  werden  dem  haus- 
genossen.  Es  sol  auch  das  gelt  truckchen  gepraitt  werden  vnd  sol 
darnach  besingen  werden  als  man  d  n  s  von  alter  g  e  a  r- 
b a i 1 1  hat,  das  es  g e r o t u n d  werd". 

Wir  erfahren  daraus,  das  es  Aufgabe  des  Schrotmeisters  war, 
das  von  den  Zahlmeistern  auf  die  gehörige  Dicke  ausgeschlagene 
Silberblech  (den  Zain)  in  gleiche  Stücke  zu  »heilen  (ein  Verfahren, 
das  beispielsweise  noch  jetzt  in  Japan  üblich  ist,  vgl.  Ausland  1867, 
Seite  1171  fgd.).  Hiezu  bediente  er  sich,  wie  alte  Abbildungen  leh- 
ren, einer  Blechschere,  und  um  die  durchs  Schneiden  aufgebogenen 


«I  Krit.  Beiträge  II.  98.  „Ober  die  Prigeart  Her  bayrischen  (und  österreichischen) 

Halbhr.kteaten-. 
J)  Im  Marburger  Funde  kamen  deren  24  Stucke  vor. 
»)  Dem  XV.  Jahrh.  angehorig  ;  rgl.  Karajan  a.  a.  O.  p.  95,  XXXVI 
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Ecken,  welche  das  Au  (schlichten  der  Münze  verhinderten,  zu  beseitigen, 
erfolgte  dann  der  von  Alters  her  gebrauchliche  Vierschlag. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Darstellungen  auf  diesen  Pfen- 
ningen von  äusserst  mannigfacher  Art,  aber  auch  von  so  roher 
Zeichnung  und  Ausführung,  dass  die  ungarischen  und  böhmischen 
Münzen  der  gleichen  Periode  davon  verhältnissmässig  als  Muster  von 
Zierlichkeit  abstechen.  Nur  selten  ist  das  Dargestellte  von  e  nem 
einfachen  breiten  und  regelmässigen  Kreise  eingefasst,  in  der  Regel 
inngibt  dasselbe  ein  achtlos  aufgeworfener  Rand,  der  durch  das  Auf- 
setzen des  kleineren  Stempels  auf  den  Schrotling  verursacht  wurde. 
Da  in  Osterreich  die  Sitte  des  Verrufens  von  Münze  in  voller  Übung 
stand  und  wir  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
3  Münzstätten  (zu  Wien,  Wiener-Neustadt  und  Enns)  in  Thätigkeit 
sehen,  so  darf  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  Stempel  nicht  Wunder 
nehmen ,  selbst  wenn  wir  eine  spätere  Bestimmung  des  österreichi- 
schen Münzrechtes  (1450)  nur  darauf  deuten  wollen,  dass  der  Eisen- 
graber  (Stempelscheider)  dafür  zu  sorgen  habe ,  dass  die  gehörige 
Anzahl  gleicher  Stempel  für  die  Münzung  vorhanden  sei (). 

Obwohl  die  österreichischen  Pfenninge  der  so  eben 
beschriebenen  Gattung  meist  nur  eine  Seite  und  auch 
diese  in  Folge  des  Vi  er  schlags  häufig  mangelhaft  zei- 
gen, so  dürfte  doch  die  Thatsache  feststehen,  dasssie 
mit  zwei  Stempeln,  also  zweiseitig  ausgeprägt  wurden. 
Freilich  wird  man  oft  viele  Stücke  derselben  Gattung  durchsehen 
müssen,  ehe  man  auf  eine  kenntliche  Rückseite  oder  Spuren  einer 
solchen  stösst,  allein  die  Durchsicht  einer  grossen  Anzahl  dieser 
Münzen  wird  Jedermann,  wie  mich,  von  der  Wahrheit  des  Ge- 
sagten überzeugen*).  Das  Gepräge  der  Rückseite  ist  eben  viel  feiner 
gehalten  als  das  der  Vorderfläche,  es  gibt  Contourzeichnungen  mit 
schmalen  Linien,  wo  diese  formliche  Basreliefs  zeigt,  und  enthält  mit- 


*)  Kalteitbaeck  a.  a.  0.  p.  12:  „Der  eysengraber  ayd.  Item  der  ejrse  ngraber  sol  die 
eysen  orandlicb  grabn  ?nd  sol  auch  der  puotzn  vnd  der  gegraben  einen  tleissig- 
licb  hüten  das  die  nyndert  zu  fremder  band  kummen,  rnd  sol  auch  der  muntt  der 
eysen  ein  genug  geben  damit  die  muntz  nit  gesaurabt  werd". 

*)  Sowohl  Kaltenbaeck's  Wiener  Münzrecht  als  das  Ton  Karajan  a.  a.  0.  herausgegebene 
Münzbuch  AI  brecht*  von  Ebentorf  schreiben  dem  Setzmeister  vor,  darauf  zu  schien, 
„das  an  den  Pfenningen  ...  das  pregkh  wol  daran  gesehen  werde"  und  das»  keine 
Fehlschlage  durchgelassen  würden. 
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unter  eine  die  Münze  näher  bestimmende  Wappenfigur  (einen  Adler, 
Bindenschild ,  steiriseben  Panther  u.  s.  w.). 

Aber  wie  verhalt  sich  dies  zu  der  oben  angegebenen  Verord- 
nung Leopold  V.  „ob  der  lannde  fürst  die  Wienner  phennig  schüff 
mit  aym  ainfoltigen  eysen  zu  vernewn*?  Über  den  Ausdruck  ainfoltig 
wurde  schon  viel  gestritten,  namentlich  hat  Primisser  diesem  Worte 
die  Bedeutung  „gewöhnlich"  unterlegen  wollen.  Mir  scheint  Kara- 
jan's  Auslegung,  der  den  Ausdruck  durch  „einseitig**  wiedergibt,  die 
richtigste.  Er  meint ,  dass  man  lediglich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Präge- 
eisen einer  Seite  änderte,  während  die  der  andern  fort  beibehalten 
wurden ;  diese  Erneuerung  dürfe  nur  zu  Wien  geschehen,  doch  soll- 
ten dann  Wiener-Neustadt  und  Enns  die  Hauptniederlagen  der  neuen 
Münze  werden. 

Zu  besserem  Verständniss  des  so  eben  Gesagten  ist  es  nöthig 
etwas  näher  auf  die  Werkzeuge  zur  Ausprägung  von  Münzen, 
welche  während  des  Mittelalters  üblich  waren,  einzugehen  «).  Alte 
Abbildungen,  z.  B.  das  Siegel  der  Kuttenberger  Münzer-Hausgenossen 
an  einer  Urkunde  des  kgl.  sächsischen  Staatsarchivs  zu  Dresden,  zei- 
gen uns  den  Münzarbeiter  in  seiner  Werkstätte,  vor  sich  den  Amboss, 
welcher  den  Stempel  zur  Rückseite  enthält.  Auf  diesen  hat  er  den 
Schrötling  gelegt,  darauf  den  Oberstempel  aufgesetzt  und  schwingt 
nun  den  Hammer  zum  Schlage.  Das  Münzen  geschah  also  aus  freier 
Hand  und  die  wesentlichsten  Werkzeuge  der  Präge  selbst  waren, 
vom  Hammer  abgesehen,  der  Amboss  und  der  aufzusetzende  Ober- 
stempel. Ersterer  lief  nach  unten  in  einen  zugespitzten  Fortsatz  aus 
und  war  mittelst  desselben  in  einen  Stock  eingelassen,  somit  wäh- 
rend der  Münzung  unbeweglich.  Der  Obcrstempel  dagegen,  in  das 
untere  Ende  eines  starken,  mehrere  Zolle  langen  Eisencylinders, 
welcher  mit  der  linken  Hand  gehalten  wurde,  eingravirt,  musste  für 
die  Ausprägung  jedes  einzelnen  Stückes  besonders  aufgesetzt  wer- 
den. Beide  Theile  zusammen  hiessen  in  der  damaligen  Bezeichnungs- 
weise die  „eysen**  und  bogreiflich  musste  sich  die  dem  Oberstentpel, 
welcher  in  der  Regel  die  Hauptseite  enthielt,  zugekehrte  Fläche  des 
Schrödings  um  desto  besser  ausprägen,  als  hier  einerseits  die  Ge- 
walt des  Schlages  unmittelbarer  und  wuchtiger  wirkte,  andererseits 
die  Gravirung  im  Gegensatz  zur  flacheren  Rückseite  tief  gehalten 


<)  Vgl.  Möller,  DeuHche  MunipMchicht*  I,  210. 
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war.  Dies  vorausgeschickt,  kann  um  die  Auslegung  der  fraglichen 
Stelle  keine  Schwierigkeit  mehr  machen.  Der  Stempelwechsel,  von 
dem  sie  spricht,  geschah  gewiss  nur  bei  Gelegenheit  der  Verrufung 
alter  Münzen  ,  welche  dann  zur  Umwechslung  gebracht  werden 
mussten.  Um  die  neuen  Pfenninge  von  den  alten  zu  unterscheiden, 
änderte  man,  und  zwar  möglichst  auffallend,  das  Gepräge  der  Haupt- 
seite, also  den  beweglichen  Oberstempel;  den  festen  Unterstempel 
dagegen,  der  nur  eine  höchst  unvollkommen  sichtbare  Darstellung 
enthielt,  die  sich  zudem,  wie  ich  später  zeigen  werde,  vermutlich 
auf  die  Münzstätte  selbst  begog,  behielt  man  bei,  weil  diesen  zu 
vertauschen  kein  Grund  vorlag,  man  „vernewte"  also  thatsächlich 
die  Münze  mit  einem  „ainfoltigen  eysen." 

Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  angenommen,  müssten  sich 
auch  österreichische  Münzen  nachweisen  lassen,  welche  auf  einer 
Seite  gemeinsame,  auf  der  andern  verschiedene  Vorstellungen  zeigen, 
und  wir  finden  deren  in  der  That.  Ohne  der  späteren  Beschreibung 
vorgreifen  zu  wollen,  verweise  ich  ich  hier  auf  die  von  Mader  in 
seinem  2.  kritischen  Versuche  (Tafel  I,  Nr.  7,  8  und  5,  6)  gegebenen 
Abbildungen.  Nur  insoferne  wird  Karajan  zu  berichtigen  sein,  als  er 
meint  „der  Revers  sei  bei  gleich  bleibendem  Averse  geändert  wor- 
den". Wie  ich  so  eben  ausgeführt,  geschah  es  gerade  umgekehrt. 

Gehen  wir  auf  die  Münzen  dieser  Art  zum  Zwecke  ihrer  Be- 
stimmung des  Nähern  ein,  so  werden  wir  uns  vorerst  an  die  „red en- 
den" halten  müssen.  Deren  gibt  es,  wie  schon  gesagt,  nur  wenige, 
besonders  wenn  man  ausgeschriebene  Namen  erwartet.  Welzl  führt 
in  den  Nummern  6486  —  6552  nicht  eine  solche  an.  Ich  kann  daher 
auch  vorausschicken,  dass,  jene  schon  oben  angeführten  Pfenninge 
mit  der  Aufschrift  DVX  LIV-POLDV2  ausgenommen,  die  aber  als  dem 
Friesacher  Gepräge  angehörig  hier  nur  nebenher  erwähnt  wurden,  bis- 
her keine  redenden  Münzen  der  babenbergischen  Herzoge  bekannt  sind. 

Nr.  1.  Als  älteste  Schriftmünze  des  Wiener  Gepräges  sind  uns 
Denare  erhalten,  die  auf  der  Hauptseite  einen  von  einem  breiten 
Rande  umgebenen  einköpfigen  und  gekrönten  Adler  zeigen ,  auf 
dessen  Brust  die  österreichische  Binde  ersichtlich  ist.  Die  Rückseite 
enthält  in  einem  Kreise  zwischen  zwei  Ringelchen  oder  Punkten  ein 
F  und  die  Umschrift:  +  IMEX501.  Ausserdem  erscheint  regel- 
mässig auf  einer  oder  der  andern  Seite  der  schon  besprochene  Vier- 
schlag. Die  Gestalt  dieser  Münzen  ist  bald  rund,  bald  viereckig  mit 
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abgestumpften  Ecken.  Das  Durchschnittsgewicht  beträgt  0*670  Gramm 
(7  gewogene  Stücke  hatten:  0-500,  0-620,  0*660,  0-680,  0*690, 
0-700  und  0*800  Gramm),  die  Grösse  15  Millimeter.  Der  gemachten 
Feoerprobe  nach  halten  diese  Stücke  0*690  oder  1 1  Loth  fein.  (Vgl. 
Mader  a.  a.  O.  Tf.  I,  Nr.  5,  Welzl  II,  1.  Nr.  6553).  Taf.  I,  Nr.  1. 

Die  Zutheilung  dieser  Münze  ist  nicht  schwer,  es  sind  dies 
Pfenninge,  welche  Kaiser  Friedrich  II.  für  Österreich  ausbringen 
Hess;  der  Reichsadler,  Melcher  die  seit  1230  für  Österreich  zur 
WappenOgur  gewordene  Binde  auf  der  Brust  trägt,  zeugt  dafür. 
Der  Zeit  nach  können  dieselben  blos  während  der  Jahre  1236/7  und 
1246 — 1250  geprägt  sein,  indem  nur  dazumal  Österreich  unmittelbar 
uuter  dem  Reichsoberhauptestand,  das  erste  Mal  in  Folge  der  Ächtung, 
die  der  nach  Italien  ziehende  Kaiser  über  Herzog  Friedrich  den 
Streitbaren  ausgesprochen  hatte  (Juni  1236,  Lechfeld),  das  andere 
Mal,  da  das  durch  die  Schlacht  an  der  Leitha  des  Herrschers  be- 
raubte Land  dem  Reiche  als  erledigtes  Lehen  heimgefallen  war. 

Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  lässt  uns  die  Münzen  der  letz- 
teren der  angeführten  Perioden  zuschreiben,  weil  diesmal,  abgesehen 
von  deren  längerer  Dauer,  auch  die  Besitzergreifung  viel  vollständiger 
aar  als  früher.  Zwar  wird  uns  auch  zum  Jährt*  1237  die  Einsetzung 
einer  kaiserlichen  Verwaltung  in  Österreich  gemeldet,  allein  es  ist 
bekannt,  wie  rasch  dem  nach  Wiener-Neustadt  zurückgedrängten 
Herzoge  Friedrich  nach  des  Kaisers  Abzüge  die  WTiedereroberung 
seines  Landes  gelang.  Als  dagegen  am  15.  Juni  1246  mit  dem  gegen 
die  Ungarn  gefallenen  Herzoge  Friedrich  II.  das  Herrschergeschlecht 
der  Babenberger  erloschen  war,  da  schickte  der  Adel  Österreichs 
selbst  an  den  Kaiser  Gesandte,  damit  dieser  dem  Lande  einen  neuen 
Herrn  gebe.  Kaiser  Friedrich  II.  Hess  durch  einen  schwäbischen 
Grafen  den  Eid  der  Treue  entgegennehmen  und  bestellte  sohin  den 
Grafeu  Meinhard  von  Görz  zum  Landesverweser,  welcher  diesem 
Amte,  weil  er  die  Verwaltung  sorgsam  fü  hrte,  unter  allge- 
meiner Zufriedenheit  bis  zu  dem  Ausgang  1250  erfolgenden  Tode 
des  Kaisers  vorstand  »)• 


')  S.  die  Chronik  des  Joannes  Victoriensis  (Böhmer,  Fontes  rer.  Germ.  I,  Z&6)  .  .  . 
MaToharduiu  comitera  Tyrolis  Timm  spectabilem  destinarit ,  qui  in  eadem  adtnini- 
slratione  nsque  ad  imperatoris  obitum  persistebat  omoibus  gr«tus  et  acce  ptus  quo 
aiam  omnia  solerter  et  provide  gerebat. 

17* 
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Es  ist  bekannt ,  wie  es  nach  einem  Interregnum  endlich  dem 
Böhmerkönige  Ottokar  II.  im  Jahre  1251  gelang,  das  herrscherlose 
Österreich,  sowie  später  noch  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  mit 
seinem  Reiche  zu  vereinen  und  durch  eine  Reihe  von  Jahren  zu  be- 
haupten. Dass  er  ein  bedeutendes  Yrerwaltungsta!ent  besass,  ist  un- 
bestritten, daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  er  seine  Aufmerksamkeit 
dem  Münz wesen  eifrig  zuwandte.  Sind  uns  gleich  keine  von  ihm 
ausgegangenen  Münzverordnungen  erhalten  (vereinzelte  Chroniken- 
angaben abgerechnet),  so  erweisen  dies  die  ziemlich  zahlreichen 
Münzen,  die  man  ihm  sicher  beilegen  kann.  Solches  stimmt  dann 
sehr  gut  mit  einer  in  dem  gleichzeitigen  Rationarium  Austriae  ent- 
haltenen Notiz,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  im  Umlauf  befind- 
liche Münzmenge  über  14.000  Pfd.  betrug,  so  wie  dass  die  Munz- 
erneuerung  jahrlieh  um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende  in  den 
drei  österreichischen  Münzstätten  Wien,  Wiener-Neustadt  und  Enns 
zu  erfolgen  pflegte  •). 

Wenden  wir  unser  Augenmerk  den  redenden  Münzen  Ottokars 
überhaupt  zu,  so  werden  uns  zunächst  dreierlei  Hauptgepräge,  ent- 
sprechend den  Ländern  Böhmen,  Österreich  und  Steiermark,  auffal- 
len. Münzen  der  erstgenannten  Art  sind  meistens  leicht  zu  erkennen. 
In  Böhmen  herrschten  damals  die  Brakteaten  vor,  eine  Münzsorte, 
die  in  den  beiden  andern  Ländern  nie  durchgriff.  Wir  werden 
daher  alle  mit  dem  österreichischen  Bindensc bilde  be- 
zeichneten Brakteaten  des  13.  Jahrhunderts,  wofern 
nicht  zwingende  Gründe  etwas  Anderes  erheischen, 
dem  Böhmerkonige  0 1 1 o k a r  II.  für  die  Zeit  seiner  Regie- 
rung von  12o3 — 1276  zuschreiben  müssen.  Österreich  war 
ja  der  Haupterwerb ,  durch  den  er  seine  Macht  vergrösscrte,  es  ist 
somit  erklärlich,  dass  er  dessen  Wappenschild  auch  auf  eigent- 
lich böhmischen  Münzen  anbringen  liess «). 

*)  Hinc  notantur  redditus  ducis  Austritte  quomodo,  qualiter  et  undecumque  habeaot 
proTpnire.  Et  notanducn  quod  primo  ponenda  sunt  officia  magna,  videlicet  moneta, 
mutae  et  judicia  civitatum  per  terram  Austriae.  Moneta  per  Austriam  debet  sin- 
gulis  annia  circa  festum  beati  Johannis  baptiatae  in  Wienna,  in  Nova  civitate  et  in 
Anaso  renovari.  Curaus  monetae  major  est  quatuordeciin  inillia  tulentorum  et  hoc 
quando  terra  est  in  statu  paeifico  et  quieto  vna  cum  aliis  terris  ndjacentibuf. 
(Rauch,  Scriptores  rer.  Austr.  II,  p.  3.) 

3)  Aus  spateren  Jahrhunderten  sind  uns  kleine  Brakteaten  mit  dem  Bindenschilde  und 
dem  daneben  gesetzten  Buchstaben  T  bekannt.  Man  nahm  sie  früher  (so  noch  Pri- 
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Schwieriger  gestaltet  sich  die  Frage  nach  de«  unterscheiden- 
den Merkmalen  des  steirischen  Gepräges.  Es  scheint,  als  ob  man  sich 
zuweilen  gar  nicht  die  Muhe  gegeben  hätte  für  eine  andere  l'nter- 
scheidung,  als  die  durch  das  Wappenbild,  zu  sorgen,  wenigstens  sind 
mir  Münzen  aus  dieser  Zeit  bekannt,  welche  bei  österreichischer 
Prägewebe  auf  der  Rückseite  das  Pantherthier  zeigen,  aber  freilich 
auch  die  Deutung  gestatten,  dass  sie  zu  gemeinsamem  Gebrauche 
Ton  den  österreichischen  Münzern  geschlagen  w  orden  seien.  Im  All- 
gemeinen lässt  sich  sagen,  dass  die  steirischen  Münzen  von  grösse- 
rem aber  dünnerem  Bleche,  von  feinerem  und  flacherem  Stempel- 
schnitte sind,  und  dass  deren  Rückseite,  wenn  auch  schwach,  «so 
doch  weit  öfter  und  deutlicher  als  bei  den  österreichischen  Pfennin- 
gen sichtbar  und  erkennbar  ist. 

Als  redende  Gepräge  der  von  König  Ottokar  II.  für  Österreich 
geschlagenen  Münzen  finden  wir  folgende  zu  verzeichnen  «) : 
2.    V  o  r  d  e  r  s  e  i  t  e :  der  österreichische  Bindenschild  von  zw  ei  aus- 
warts  gestellten,  mit  dem  Kopfe  zurückgewandten  Löwen  be- 
seitet 8). 

mi»»«r,  Appel  u.  s.  w.)  unbedenklich  de»  Wappens  halber  als  österreichische  Münz- 
chen  an  und  deutele  das  T  auf  eine  Münzstätte  „Tulln-.  Ich  werde  spater  tei- 
len, dass  die  Annahme  einer  eigenen  Münzstätte  Tulln  auf  eiueru  Missverständnisse 
beruhte.  Die  in  Frage  siebenden  Brakteaten  dagegen  sind,  wie  es  Dr.  Ii.  Meyer 
in  seiner  Abhandlung  über  Schweizer  Brakteaten  und  Denare  nachgewiesen  hat 
(a.  a.  O.  p.  94  fgd.  T.  I,  32  u.  s.  w.),  von  der  im  heutigen  Grossherzogthume  Ba- 
den befindlichen  ehemalig  österreichischen  Münzstätte  T  o  1 1  n  a  u  für  die  s.  g.  vor- 
deren Lande  ausgemünzt  worden. 

Man  kann  au*  diesem  Kalle  recht  klarlich  abnehmen,  wie  fehlerhaft  es  sei,  bei 
der  Bestimmung  von  Münzen  das  Hauptaugenmerk  (wie  es  die  bisherigen  Bear- 
beiter österreichischer  Münzen  leider  zumeist  gethan  haben)  ausschliesslich  auf 
die  Wappenfigur  zu  legen  und  darüber  das  Entscheidendere,  die  ganze  ('tageweise 
des  Stückes,  zu  vernachlässigen. 
')  Auf  das  vom  österreichischen  ganz  abweichende  Gepräge  jener  zu  Kyselowitz  in 
Mähren  gefundenen  Pfenninge  (Berliner  Blätter  für  Münz-  und  Siegelkunde  III. 
p.  5»,  1866)  kann  ich  nur  nebenher,  so  ferne  es  zur  Vergleichung  dient,  eingehen. 
Im  Allgemeinen  unterscheiden  sich  die  dort  gefundenen  Pfenninge  von  den  öster- 
reichischen hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  eine  vollkommenere  Hundung  haben, 
and  dass  ihnen  der  Vierschlag  fehlt.  Sie  sind  den  österreichischen  Hälblingeu  der 
Form  und  Grösse  nach  sehr  ähnlich,  haben  aber  beiderseits  ein  deutlicheres  Ge- 
präge als  diese. 

2)  Analog  dem  von  den  französischen  Numisinalikern  gebrauchten  Ausdrucke  flanque 
gebildet.  Vgl.  auch  Reinhard'*  Wappenkunst  Jj.  65. 
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Rückseite:  f  DVX  OTHA  .  .  GR.  In  einem  Kreise  ein  kur- 
zes gekröntes  Brustbild  von  vorne.  Tat'.  I,  Nr.  2. 

Gr.  16  Mm.,  wiegt  einzeln  0  600,  0-700,  0  710,  0-740  Gmm. 
9  Stuck  zusammen  6  230  Gmm.,  also  durchschnittlich  0*690 
Gmm.;  hält  nach  der  Feuerprobe  0-800  oder  12  Loth  14  Gran 
lein.  (Vergl.  Appel  II,  2,  p.  937,  Nr.  10,  Primisser  Nr.  6, 
Welzl  II,  I.Nr.  6581.) 

3.  Vorderseite:  Sechs  Lilienscepter  in  einen  Kreis  gestellt. 
Rückseite:  Der  mehr  oder  minder  vollständige  Name  Otto- 
kars als  Umschrift  »)•  In  der  Mitte  der  böhmische  Löwe  von 
der  rechten  Seite.  Abgeb.  Taf.  I,  Nr.  3. 

Gr.  15  Mm.,  wiegt  einzeln  0*650,  0*680,  0-730,  «»  750  Gm. 
20  Stück  zusammen  =  14*500  Gmm.,  oder  durchschnittlich 
0*725  Gmm.,  halt  nach  der  Feuerprobe  0-710  oder  11  Loth 
6  Gran  fein. 

4.  Vorderseite:  OTÄ—KftR.  Gekröntes  Brustbild  von  vorne. 
Rückseite:  Zwischen  zwei  einfachen  Kreislinien  ein  Kranz(?) 
von  Rosetten.  In  der  Mitte  von  drei  Rosetten  begleitet  ein 
Schild  mit  dem  Buchstaben  T.  Taf.  I,  Nr.  4. 

Gr.  17  Mm.,  w.  0-640,  u-680,  0-730,  0  750  Gmm.  K.  k.  Münz- 
cabinet,  Wien,  Appel  II,  2,  p.  941,  Nr.  32,  Primisser  Nr.  10, 
Mader.  Brakteaten  I,  Nr.  9,  10,  dessgl.  2.  Beitrag  p.  158,  Nr.  10* 
Hergott's  Numotheca  I.  proleg.  XII,  Welzl  II.  1,  Nr.  6577. 

5.  Dessgleichen  als  Hälbling. 

Gr.  14  Mm.,  w.  0*450.  0*480,  0-520  Gmm.  rund.  K.  k.  Münz- 
cabinet,  Wien. 

6.  Vorderseite:  Der  Bindenschild,  über  welchen  der  Kreuz- 
scepter  emporragt,  von  zwei  aufgerichteten  und  auswärts  ge- 
stellten Löwen  beseitet. 

Rückseite:  In  einer  dreibögigeu  (?)  mit  Kleeblättern  in  den 
Winkeln  verzierten  Einfassung  eiu  V(takar)  *).  Taf.  I,  Nr.  5. 


')  Das  Münzcabinet  am  »teir.  landacb.  Joanneum  zu  Graz  besitzt  einen  Fund  tob  über 
260  Stücken  dieser  Sorte ,  deren  keines  eine  auch  nur  halbwegs  vollständige 
1' inschrift  zeigt. 

s)  Das  Abweichende  in  der  Schreibweise  darf  uns  umso  weniger  befremden,  als  e» 
Brakteaten  mit  dem  ausgeschriebenen  Namen  VTAKAR  gibt,  worüber  Mader's  Ver- 
such über  Brakteaten,  Taf.  1,  Nr.  5,  6,  6  zu  vergleichen  ist. 


Digitized  by  Google 


263 


Gr.  16  Mm.,  wiegt  0-710,  0-770,  0-840  Gmm.  Welz)  II,  i, 
Nr.  6643. 

Die  beschriebenen  Gepräge  Nr.  2.  3,  6  bedürfen  keiner  wei- 
teren Erklärung,  die  Löwen  beziehen  sich  auf  das  böhmische  Wap- 
penbild,  dagegen  ist  über  Nr.  4  und  8  Einiges  zu  sagen.  Man  deutet 
dieses  T  der  Rückseite  als  den  Anfangsbuchstaben  einer  Münzstätte 
„Tulln-,  was,  wie  schon  oben  bemerkt,  unrichtig  ist.  Einer  solchen 
Münzstätte  wird  weder  in  Urkunden  noch  im  Rationarium  gedacht, 
obwohl  gerade  letzteres  zu  der  nämlichen  Zeit  sämmtliche  Regalien 
des  Landesfürsten  verzeichnete.  Wohl  aber  finden  sich  für  die  Zeit, 
da  Rudolf  I.  Österreich  verwaltete,  ein  paar  urkundliche  Angaben, 
die  falsch  ausgelegt  den  besprochenen  Irrthum  erzeugen  konnten. 
Als  nämlich  Rudolf  [.  das  Frauenkloster  Tuln  im  Jahre  1280  zur 
Erinnerung  an  den  auf  dem  Marchfelde  über  Ottokar  errungenen 
Sieg  gründete  und  ausstattete,  da  wies  er  demselben  unter  andern 
auch  die  Einkünfte  von  100  Marken  Wiener  Münze  an,  und  befahl 
in  einer  späteren  Urkunde  (1281,  1.  Juni)  dem  österreichischen  Kam- 
mergrafen und  dem  Wiener  Münzmeister  für  die  Priorin  jährlich 
60  Mark  Pfenninge  ohne  Abzug  des  Schlagschatzes  auszuprägen  »). 
also  vermuthlich  gegen  Lieferung  des  Rohmaterials ,  oder,  weil  der 
Handel  und  Ankauf  von  Silber  mannigfachen  Beschränkungen  unter- 
worfen war,  gegen  Ersatz  der  vermünzten  Metalle.  Wären  die  be- 
treffenden Münzen  nicht  mit  dem  Namen  Ottokars,  sondern  mit  dem 

')  1281,  1.  Juni  ....  Rudolphus  .  .  .  comiti  camerae  per  Austriara  et  magistro  mo- 
netae  Wiennensis  aut  officiali  Aastriae  .  .  .  quod  priorissae  et  conventui  sancti- 

I 

monialium  monasterii  sanctae  crucia  in  Tulna  sinpulis  annis  sexaginta  marcaa  de- 
uariorum  Wienneoaium.  videlicet  in  festo  sancti  Jacobi  triginta  marcaa  et  in  feato 
sancti  Aegidii  totidem  sine  requisitione  juris  quod  slaschaetz  dicitur  fabricetis  . .  . 
qu«*  in  ipsomm  privilegiis  exprimitor  .  .  (Hergott,  Mon.  Auatr.  T.  II,  p.  233,  Nr.  VI 
ond  ibid.  T.  p.  214.)  Noch  deutlicher  ergibt  sich  dies  aus  einer  Urkunde 
«Jdo.  1368,  18.  Febr.  Wien,  welche  die  eingeschaltete  Bestätigung  der  Klosterpri- 
rilegien  durch  Herzog  Albrecbt  I.  (ddo.  1287,  21.  Mai  Wien)  enthält  und  in  wel- 
cher es  heiast:  Dar  zu  bat  der  fürst  (Rudolf  I.)  hochgeporen  disen  vravn  verlie- 
hen daz  man  der  priorin  vnd  dem  conuent  dez  vorgenannten  closters  alle  jar  sech- 
czig  marckch  alter  Wien  n er  pfenning,  dreizzig  markch  vinb  sand  Jacobstag 
vnd  dreizzig  markch  vmb  aand  Giligentag  an  allen  slagscbacz  vernewen  mag  vnd 
new  geslagen  ....  Es  scheint  daher  das  Ganze  auf  eine  einfache  Auswechslung 
alter  Münze  gegen  neue  hinauszulaufen  und  daa  Vorrecht  des  Klosters  nur  darin 
bestanden  zu  haben ,  riass  ihm  die  sonst  den  Wechslern  zu  besohlenden  Gebühren 
«rspart  blieben. 
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Rudolfs  versehen,  oder  hätte  das  Frauenkloster  von  Tuln  schon  zu 
des  Ersferen  Zeiten  bestanden,  so  läge  allerdings  die  Ausdeutung 
nahe,  dass  man  es  hier  mit  solchen  Pfenningen  zu  thun  habe,  die 
zwar  in  der  Wiener  Münze,  aber  für  das  Kloster  Tuln  ausgemünzt 
und  daher  auf  der  Rückseite  mit  einem  T  bezeichet  worden  seien. 
Allein  da  beide  Voraussetzungen ,  wie  so  eben  gezeigt,  irrig  sind,  so 
ist  es  auch  der  daraus  abgeleitete  Schluss,  und  die  Rückseite  dieses 
Pfennings  bleibt  uns,  wie  so  viele  andere,  vorläuög  noch  ein  Räthsel. 

So  dürftig  die  Ausbeute  an  redenden  Münzen  Ottokars  ist,  sie 
ergibt  doch  einige  feste  Anhaltspunkte,  die  bei  Entwicklung  zu 
ihren  Konsequenzen  gar  manchen  stummen  Pfenning  erklären  helfen. 
Vor  allem  sei  einer  Münze  aus  dem  schon  vorerwähnten  Kyselowitzer 
Funde  gedacht,  die.  obgleich  nicht  österreichischen  Gepräges,  viel 
zur  Erklärung  anderer  stummen  Münzen  beizutragen  vermag. 
7a.  Vorderseite:  Gekrönter  Kopf  des  Königs  von  der  reihten 
Seite.  Umschrift:  EX  ÖTAKARV. 

Rückseite:  Brustbild  des  Königs  von  der  rechten  Seite  mit 
Seepter  und  Reichsapfel.  Abgeb.  Taf.  I,  Xr.  G. 

Gr.  14  Mm,  wiegt  0-360  Gmm.  In  meiner  Sammlung. 
Damit  vergleiche  man: 

7.  Vorderseite:  Wie  die  Rückseite  des  vorangehenden  Stückes 
7°,  nur  statt  des  Scepters  ein  Schwert. 

Rückseite:  In  einer  seehsbogigen  Einfassung  ein  gekröntes 
Haupt  mit  herabhängenden  Haaren.  Taf.  I,  Nr.  7. 

Gr.  «*  IS  Mm.,  unregelmässig  rund,  w.  0  700  (2  Stücke) 
0-780  Gramm.  Durch  das  aufgeschlagene  Viereck  kennzeichnet 
sich  dies  Stück  als  dem  österreichischen  Gepräge,  durch  die 
mit  der  Rückseite  des  vorhergehenden  Stückes  gleiche  Vorder- 
fläche als  Ottokar  angehörig. 

Ich  reihe  daran  jene  Stücke,  die,  obwohl  ohne  schriftliche 
Bezeichnung,  doch  aus  andern  Geprägsmerkmalen  dem  Böhmer- 
köuige  sicher  zuzuweisen  sind,  nämlich  solche,  auf  welchen 
nebst  dem  Bindenschilde  auch  der  böhmische  Löwe  erscheint. 

8.  Vorderseite:  Der  gekrönte  böhmische  Löwe  mit  zugewand- 
tem Gesicht  von  der  linken  Seite  «) ,  in  der  erhobenen  rechten 


■)  Oder  h*raldi»cl»  ein  rechts  hin   •chreitender .  gelobter  und  Rekmoter  Le»p«rrf 
u.  i.  w. 
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Vorderpranke  ein  Schwert,  auf  der  Brust  den  Bindenschild  von 
breitem  Schildesrand  umgeben. 

Rückseite:  In  einem  glatten,  aussen  mit  Sternchen  verzier- 
ten Kreise  ein  einfacher  rechtsblickender  Adler.  Taf.  I.  Nr.  8. 
Gr.        Mm.,  w.  0  730  Gmm. ;  in  meiner  Sammluug. 

9.   Vorderseite:  Der  schreitende  Löwe  von  der  rechten  Seite, 
über  demselben  der  Bindenschild. 

Rückseite:  In  einer  feinen  Kreiseinfassung  ober  einem  Halb- 
bogen ein  wachsender  Adler,  unter  demselben  ein  schreitendes 
Thier  (Wolf?)  von  der  linken  Seite.  Taf.  I.  Nr.  9. 

Gr.  18Mm.,  rund  oder  eckig;  wiegt  0  670,  0-680,0-7IOGmm. 
10.   Vorderseite:  Der  zum  Streit  gerichtete  Löwe  mit  empor- 
gesträubtem an  der  Spitze  getheiltem  Schweife  von  der  linken 
Seite,  den  Bindenschild  auf  der  verdeckten  linken  Vorderpranke. 
Im  Felde  ein  Kreuzchen. 

Rückseite:  Unter  einem  mit  zwei  Seitenthünnen  versehenen 
Kirchengiebel  ein  schreitendes  Thier  (ein  Wolf?)  von  der  lin- 
ken Seite,  ober  dem  Rücken  desselben  ein  Stern.  Das  Ganze 
umgibt  eine  fein»*  Kreislinie.  Taf.  I,  Nr.  10. 

Gr.  «*  ,5  Mm.,  wiegt  0-680,  0-710,  0-750  Gramm. 
Da  der  Löwe  in  deu  letzten  zwei  Fällen  ungekrönt  ist.  so  könnte 
man  in  demselben  möglicherweise  den  habsburgisehen  erkennen. 
Dem  widerspricht  einmal  die  Theilung  des  Schweifes  auf  Nr.  10, 
andererseits  der  Umstand,  dass  auf  böhmischen  Brakteaten,  die  durch 
den  angebrachten  Bindenschild  als  zweifellos  ottokarische  erwiesen 
sind ,  gleiche  und  ahnliche  Darstellungen  vorkommen  «).  Eine  Reihe 
anderer  Gründe  wird  sich  aus  dem  weiteren  Gange  meiner  Beweis- 
führung ergeben. 

Wenden  wir  uns  zu  der  grossen  Menge  schriftloser  Münzen 
dieser  Zeit,  so  dürfen  wir  den  allgemein  bei  Bestimmung  von  Mittel- 
altermünzen angenommenen  Sajz,  dass  Münzen  von  einerlei  Präge- 
weise, welche  zum  Theil  gemeinsame  Darstellungen  zeigen,  soferue 
nicht  gewichtige  Gründe  dagegen  sprechen,  dem  Räume  und  der 
Zeit  nach  zusammen  gehörig  seien,  hier  ebenfalls  anwenden.  Da  fallt 
denn  vor  allem  das  Bild  eines  jugendlichen  Königskopfes  mit  m  allen- 


«)  Vgl.  PrimiMer  •.  h.  O  Sr.  » 
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dem  Haare  auf,  das  sich  ganz  genau  an  jenes  der  Rückseite  einer 
schon  oben  (unter  Nr.  2)  beschriebenen  Münze  auschliesst 

11.  Vorderseite:  Stehende  geharnischte  Figur  von  der  rechten 
Seite  mit  gezücktem  Schwerte  und  vorgehaltenem  Bindenschilde. 
Rückseite:  Ober  einem  mit  Seitenthürmen  versehenen  Bogen 
ein  wachsender  Adler,  unter  dem  Bogen  ein  gekrönter  Kopf. 
Das  Ganze  umgibt  eine  feine  Kreislinie.  Taf.  I,  Nr.  11. 

Gr.  13  Mm.,  rund,  wiegt  0-430,  0  440  Gramm.  (Hälbling.) 

12.  Wie  Nr.  11,  aber  viereckig  und  die  Vorderseite  von  roherer 
Zeichnung. 

Gr.  »Vu  Mm.,  wiegt  0-680  Gramm.  (Pfenning.)  In  meiner 
Sammlung. 

13.  Vorderseite:  Der  gekrönnte  Kopf  mit  herabwallendem  Haare 
von  vorne. 

Rückseite:  Unter  einem  mit  Seitenthürmchen  versehenen 
Bogen  (?)  ein  gekrönter  Kopf.  Taf.  1,  Nr.  13. 

Gr.  12  Mm.,  rund;  wiegt  0-450/2,  0-460/2  Gmm.  (Halbling.) 

14.  Vorderseite:  Ober  einer  Verzierung  der  gekrönte  Kopf. 
Rückseite:  In  einer  feinen  Kreiseinfassung  ein  gekrönter 
Drache  (?)  von  der  linken  Seite.  Taf.  I,  Nr.  14. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  w.  0  520,  0-540  (2Stücke),  0*550  Gmm., 
hält  nach  der  Feuerprobe  0-650  oder  10  Loth  7  Gran  fein. 
(Hälbling.) 

15.  Wie  Nr.  14,  nur  viereckig  und  grösser.  Taf.  I,  Nr.  15. 

Gr.  **/,$  Mm.,  wiegt  0-800  Gramm.  (Pfenning.)  In  meiner 
Sammlung. 

16.  Vorderseite:  Ober  zwei  Lilien  ein  gekrönter  Kopf. 
Rückseite:  Wie  bei  Nr.  14.  Taf.  I,  Nr.  16. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0-530 ,  0-550  Gramm.  (Hälbling.) 

17.  Wie  Nr.  16,  nur  viereckig  und  von  gröberer  Zeichnung.  Taf.  I, 
Nr.  17. 

Gr.  >«/,,  Mm. ,  wiegt  0-720  Gramm.  (Pfenning.)  In  meiner 
Sammlung. 

18.  Vorderseite:  In  einer  blätterigen  Einfassung  ein  frei  schwe- 
bendes Kreuz. 

Rückseite:  In  einem  feinen  Kreise  der  gekrönte  böhmische 
Löwe  (mit  einfachem  Schweife)  von  der  linken  Seite.  Taf.  I.Nr.  18. 
Gr.  "/„Mm.,  rund,  w.  0-510, 0-550  (2  Stücke)  Gmm.  (Hälbl.) 
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Betrachtet  man  die  Münzen  Nr.  11,  13,  14,  16,  18,  die  sich 
nach  Gewicht  und  Grosse  als  Hälblinge  erzeigen,  etwas  genauer,  so 
sind  sie  sämmtlich  von  zierlicherem  Gepräge ,  meist  ganz  rund  oder 
doch  der  runden  Gestalt  weit  näher  als  die  Hauptmasse  der  übrigen 
sogenannten  Babenberger  Pfenninge.  Die  Darstellung  der  Rückseite 
ist  in  der  Regel  von  einem  feinen  Kreise  umschlossen.  Zu  einigen 
dieser  Hälblinge  gibt  es  auch  ganze  Pfenninge  (vgl.  die  Nr.  12,  15, 
17).  Ist  es  nun  erlaubt  aus  der  Übereinstimmung  in  Arbeit  und  Vor- 
stellung des  gekrönten  Kopfes  auf  Nr.  2  und  4,  verglichen  mit  Nr.  11, 
13,  14,  auf  gleichen  Ursprung  zu  schliessen,  so  wird  man  nicht  um- 
hin konneu,  auch  die  hier  unter  Nr.  11,13,  14,  16  und  18  beschrie- 
benen Münzen  Ottokar  zuzuweisen  und  wird  dabei  um  so  weniger  fehl 
gehen,  als  die  Rückseite  des  letztgenannten  Stückes  einen  gekrönten 
Löwen  zeigt ,  den  man  ganz  gut  für  den  böhmischen  erklären  kann. 
Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Pfenningen  Nr.  12,  15,  17  trotz  ihres 
auf  der  Vorderseite  mitunter  entschieden  gröberen  Gepräges  um  so 
mehr,  als  die  Rückseiten  sowohl  der  Hälblinge  als  der  Pfenninge  mit 
den  gleichen  Stämpeln  geprägt  zu  sein  scheinen.  Da  es  aber 
ausser  den  aufgezählten  noch  eine  ganze  Reihe  sol- 
cher von  gleicher  Prägeweise  gibt,  so  nehme  ich  kei- 
nen Anstand,  dieselben,  und  soferne  entprechende 
Pfenninge  vorkommen,  auch  diese  Ottokar  zuzuweisen. 
Ausserdem  finden  sich  auf  den  fraglichen  Münzen  noch  einige  wei- 
tere Andeutungen ,  welche  meine  Zutheilung  rechtfertigen  werden, 
so  auf  Nr.  19  der  gekrönte  böhmische  Löwe,  auf  Nr.  22  der  ge- 
krönte Königskopf  u.  s.  w.  Beispielsweise  mögen  daher  noch  einige 
nun  als  ottokarische  erkannte  Münzen  folgen. 

19.  Vorderseite:  Der  ruhende  böhmische  Löwe  von  der  rechten 
Seite  mit  rückgewandtem  gekröntem  Haupte  und  eingezogenem 
Schweife. 

Rückseite:  Undeutlich;  ein  wachsender  Adler  ober  (?).  Taf.  I, 
Nr.  19. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0*470,  0-500  Gramm.  (Hälbling.) 
(Ein  drittes  Exemplar  hatte  bei  gleicher  Grösse  fast  die  Schwere 
eines  Pfennings,  nämlich  0-620  Gramm.,  vgl.  übrigens  Nr.  20.) 

20.  Vorderseite:  Ein  sich  umsehender  und  gekrönter  Drache 
von  der  rechten  Seite  mit  zurückgeringeltem  Schweife. 
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Rückseite:  Der  österreichische  Bindenschild  von  einer  Blät- 
terverzierung umgeben.  Taf.  I,  Nr.  20. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0  020  «ramm.  (Halbling.) 

21.  Wie  der  vorstehende  Hälbling  aber  \iereckig.  Taf.  I,  Nr.  21. 

Gr.  «»/,.  Mm.t  wiegt  0  720  Gramm.  (Pfenning.) 

22.  Vorderseite:  Sechseckiger  Stern  mit  einem  zweiten  klei- 
neren und  vertieften  in  der  Mitte.  Zwischen  den  äusseren  Stern- 
spitzen Kleeblätter. 

Rückseite:  In  einem  Kreise,  der  aussen  mit  kleinen  Stern- 
chen besetzt  ist,  das  gekrönte  Haupt  wie  auf  Nr.  7  und  13. 
Taf.  II,  Nr.  22. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0-550  Gramm.  (Hälbling.) 

23.  Vorderseite:  Ähnlich  der  vorhergehenden ,  allein  der  Stern 
zeigt  hier  einen  von  einem  vertieften  Ringe  umgebenen  Punkt. 
Rückseite:  In  einer  aus  vier  Winkeln  und  vier  Bögen  gebil- 
deten Einfassung  (Vierpass)  ein  einlacher  rechts  sehender 
Adler.  Taf.  II,  Nr.  23. 

Gr.  15  Mm.,  w.  0  8 10,  0-830  (3 Stücke)  Gmm.  (Pfenning); 
hall  nach  der  Feuerprobe  0*663  oder  10  Loth  1 1  Gran  fein. 

24.  Vorderseite:  Brustbild  eines  rechts  sehenden  Adlers,  über 
demselben  ein  sechsekiger  Stern  ober  einem  Halbmonde. 
Rückseite:  Ein  Baum,  an  dessen  Kusse  zu  beiden  Seiten  je 
ein  Adler  erscheint.  (?)  Taf.  II,  Nr.  24. 

Gr.  13  Mm.,  rund;  wiegt  0-510.  0-540  Gramm. (Hälbling.)  i). 

25.  Ebenso  ein  Pfenning  und  daher  viereckig. 

Gr.  '*/i4  Min.,  wiegt  0-630,  0-720,  0-760  Gramm. 


*)  Die  Darstellung  der  Iiier  unter  Nr.  24,  25  beschriebenen  Vorderseiten  findet  sich 
auch  auf  gleichzeitigen  ungarischen  Münzen  (vgl.  die  Münze  Ladislaus  des  Kuma- 
niers  12*2 — 1290,  hei  Hupp,  Nummi  llungariae  Taf.  IX,  Nr.  255  mit  der  Auf- 
schrift REX  LADIS1.AI  und  einer  Lilie  im  Av.).  Oberhaupt  haben  die  ungarischen 
Münier  zu  wiederholtenmalen  ihre  Darstellungen  österreichischen  Pfenningen  ent- 
nommen, wie  solches  gleichfalls  umgekehrt  geschehen  sein  dürfte.  Ich  erinnere 
hier  an  die  Rückseite  Ton  Rupp's  Nr.  219.  220  auf  Taf.  VIII,  welche  in  offenbarer 
Anlehnung  an  das  von  mir  unter  Nr.  2  beschriebene  Stück  gefertigt  ist.  Trotzdem 
sind  selbst  die  netteren  otlukarischen  Halblinge  von  den  ungarischen  Denaren  zu 
unterscheiden,  weil  nicht  nur  diesen  der  die  österreichischen  Münzen  auszeichnende 
Vierschlag  fehlt,  sondern  auch  deren  Gepräge  ein  durchwegs  deutlicheres  und 
zierlicheres  ist 
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Aussei*  den  schon  beschriebenen  gibt  es  noch  eine  grosse  An- 
zahl solcher  Hiilblinge  mit  den  wechselndsten  Darstellungen.  Bald 
sind  es  schreitende  Vögel,  bald  vierfüssige  Thiere,  bald  auch  halbe 
Figuren  u.  s.  w.  Da  ich  jedoch  hier  keine  vollständige  Aufzahlung 
derselben  zu  geben  habe ,  so  geniige  diese  kurze  Andeutung.  Wer 
mit  meiner  bisherigen  Beweisführung  einverstanden  ist,  der  kann  sie 
alle,  und  ebenso  die  etwa  dazu  passenden  Pfenningsgejirnge  unbe- 
denklich den  Münzen  Ottokars  anreihen.  Schwieriger  gestaltet  sich 
die  Frage  rücksichtlich  der  grossen  Menge  von  Pfenningen,  welche 
zuar  von  gleicher  Prägeweise  sind,  zu  denen  sich  aber  keine  Halb- 
linge nachweisen  lassen.  Die  mannigfachsten  Bilder,  Menschen-  und 
Thierfiguren  (Mönchs-,  Nonnen-  und  Bauernköpfe,  Reiter,  Einhörner- 
Steinbocks-  und  Widderhäupter,  Fische,  Drachen.  Vögel  ....), 
Arabesken,  Blumen  u.  s.  w.  theils  in  Verbindung  mit,  theils  ohne 
den  Bindenschild  treten  uns  hier  entgegen.  Zu  deren  Bestimmung 
kann  ich  nicht  viel  mehr  als  die  subjective  Überzeugung  beibringen, 
die  sich  mir  beim  Durchforschen  dieser  Stücke  gebildet  hat,  dass 
nämlich  die  Mehrzahl  derselben  ebenfalls  Ottokar,  und  der  Rest  den 
Anfangsjahren  der  habsburgischen  Regierung  anzugehören  scheine. 
Einige  dürftige  Anhaltspunkte  wird  übrigens  noch  der  weitere  Ver- 
lauf meiner  Untersuchung  ergeben. 

Ottokar  stand  auf  der  Höfe  seines  Glückes,  als  ihm  in  der  Per- 
son des  am  St.  Michelstage  1273  zum  deutschen  Könige  gekürten 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg  ein  verderblicher  Gegner  erstand.  Ich 
kann  alle  näheren  Ausführungen  als  ohnehin  bekannt  übergehen, 
genug  an  dem,  dass  Ottokar  in  dem  Frieden  vom  26.  November 
1276  seine  Neuerwerbungen  und  im  Jahre  1278  bei  dem  Versuche 
<ie  wieder  zu  gewinnen  auch  sein  Leben  verlor.  Da  sich  Rudolfs 
Thätigkeit  sogleich  der  Sorge  diese  Lander  seinem  Hause  zu  er- 
werben zuwandte,  so  kann  es  uns  nicht  auffallen,  dass  er  sehr  bald 
Verfügungen  über  die  Wiener  Münze  erlasst.  Vom  10.  Februar  1277 
besitzen  wir  eine  Urkunde ,  in  welcher  er  die  Bürger  von  Wiener- 
Xeustadt  auf  den  Schlagschatz  der  Münze  zu  Wien  weist  <),  und  vom 
gleichen  Jahre  datirt  der  grosse  Freiheitsbrief  der  Hausgenossen,  — 
eine  Bestätigung  des  ihnen  vom  Herzog  Leopold  V.  im  XII.  Jahr- 
hunderte gegebenen  Privilegs,  das  eine  vollständige  Regelung  der 
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Angelegenheiten  der  Münzergilde,  sowohl  nach  inner»  als  nach  aussen 
enthält  ')• 

Weilere  und  soviel  mir  bekannt  noch  nicht  veröffentlichte  Ur- 
kunden-Angaben, die  das  österreichische  Münzwesen  dieser  Zeit  be- 
treffen, bieten  die  1281  und  1282  von  König  Rudolf  und  Graf 
Albrecht  mit  dem  österreichischen  Landschreiber  Chunrad  von  Him- 
berg gepflogenen  Abrechnungen  über  die  von  diesem  bezogeneu 
Einnahmen  und  bestrittenen  Ausgaben,  die  sich  im  Archive  'des 
kaiserlichen  Ministeriums  des  Innern  zu  Wien  beGnden.  Laut  Ur- 
kunden vom  1.  und  2.  Juni  1281  Linz  schuldete  König  Rudolf  dem 
Letzteren  noch  12.436  Pfund  Wiener  Pfenninge  und  606  Mark  Sil- 
ber und  verpfändete  dafür  diesem  und  drei  andern  Gläubigern  Münze, 
Mauth  und  die  Einkünfte  der  Gerichte  von  Österreich  *) ;  die  von  Graf 
Albrecht  am  19.  October  1282  beurkundete  Verrechnung  dagegen 
enthalt  ein  paar  Daten,  welche  sich  auf  den  Gehalt  der  österrei- 
chischen Münzen  beziehen.  Einmal  werden  darin  Wiener  und  Regens- 
burger  Pfenninge  gegen  einander  gerechnet  und  800  Pfund  der  erste- 
ren  einem  Betrage  von  413*/2  Pfund  Regeusburgern  gleich  gesetzt «); 
ein  andermal  Wiener  Münze  unmittelbar  mit  Silber  verglichen  und 
hiebei  2400  Pfund  Pfenninge  nach  gerechter  Schätzung  auf  1600 
Marken  Silbers  veranschlagt«).  Letzterer  Angabe  würde  ein  Fein- 
gehalt von  ungefähr  10*/,  Loth  entsprechen. 


»)  Karajan  ».  a.  0.  p.  115,  LVI. 

8)  .  .  .  pro  quibua  eidem  magiatro  C  ofßcia  nnatra  per  Austriam,  acilicet  monetas, 
mutas  et  judicia  asaignauimua  et  obligauimus  poaaidendaa  et  paeifice  reUnendaa 
tarn  diu  ab  ipso  magiatro  C.  uel  suis  heredibua,  quousque  predicta  debita  conae- 
quantur  et  «Iiis  etiam  creditoribus  nostris  acilicet  Friderico  Pollici  ciui  Ratiapo- 
nenai,  Jacobo  de  Hojr  ciui  Wiennensi  et  Jacopo  Meteaai  de  ipaorum  debitis  aatis- 
faciat  .... 

*)  .  .  .  item  in  denariis  Ratiaponenaibua  quadringenta  et  tredeeim  talenta  cum  dini- 
dio  pro  quiogentia  talentia  denariorum  Wiennensium  computata  .... 

*)  .  .  .  Praeterea  licet  aereoisaimus  pater  noater  et  dominus  postquam  receaait  ab 
Auatria  eidem  magiatro  Cbunrado  propter  fidem  et  merita  aua  «luo  millia  et 
quadringenta  talenta  denariorum  Wiennenaium  de  minore  muta  in  Stein  per- 
eipienda  .  .  .  ordinaaaet.  idem  tarnen  magister  Cbunradus  liberaliter  et  libenter 
buiuamodi  donatio ni  renunciana  eandem  pecuniam  ad  mille  aexcentas  mar- 
casjustaaestimationeredactam  de  praefata  argenti  aumma  aibi  voluit  et 
petiit  defalcari  .... 
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Eine  dritte  Nachricht  bezieht  sich  auf  die  Münze  zu  Enns,  indem 
König  Rudolf  dieselbe  dem  oftgedachten  Chunrad  für  den  ausge- 
wiesenen Betrag  von  1500  Pfund  Pfenningen  in  der  Art  verpfändete, 
dass  die  Tilgung  aus  sämmtiichen  Einkünften  dieser  Münzstätte  er- 
folgen solle.  Dieselben  scheinen  aber  nicht  besonders  gross  gewesen 
zu  sein,  da  schon  in  der  Urkunde  die  Fälle  vorgesehen  werden,  wenn 
Meister  Chunrad  vor  erfolgter  Tilgung  sterben  oder  ins  Kloster  gehen 
sollte,  indem  bestimmt  wird,  dass  dann  die  Einkünfte  der  Münze  bis 
iw  Begleichung  des  Restes  dem  Anwalt  der  Wiener  Münze  Johannes 
und  dem  Steiner  Bürger  Chunrad  Dorst  zuzufallen  hätten  «). 

Was  nun  die  unter  Rudolfs  Verwaltung  ausgegangenen  Münzen 
betrifft,  so  werden  wir  dieselben  zunächst  in  engem  Anschlüsse  an 
die  ottokarische  Prägeweise  zu  suchen  haben.  Folgende  Stücke 
lassen  über  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens  keinen  Zweifel  zu : 

26.  Vorderseite:  Gekrönter  Helm  mit  herabwallendem  Feder- 
busch zwischen  den  Buchstaben  R — V. 

Rückseite:  Nicht  erkennbar.  Taf.  II,  Nr.  26. 

Gr.  U— 15  Mm.,  wiegt  0-570,  0-690,  0-750,  0-760,  0-800 
Gramm;  hält  nach  der  Feuerprobe  0-584  oder  0  Loth  6  Grän 
fein. 

27.  Vorderseite:  Gekrönter  Kopf  von  der  linken  Seite. 
Rückseite:  In  einem  Kreise  ein  grosses  R.  Taf.  II,  Nr.  27. 


•)  1282,  14.  Üecember  Augsburg.  Nos  Rudolfus  dei  gratia  Romano ruro  rex  semper 
angustus  ad  universorum  notitiam  rolumus  pervenire,  quod  de  omoibus  debitis,  iu 
qoibua  magistro  Chunrado  scribae  Austriae  tenebamur,  eidein  adhuc  in  mille  quin- 
getitis  talentis  denariomm  Wiennensium  exiatimus  obligati .  pro  quibus  sibi  m  o- 
netam  noatram  in  Anaao  cum  omnibua  suis  prorentibus  obligamus  perci- 
pieodam  et  colligendam  tarn  diu ,  quo  usque  praedictam  taiomim  pecuniae  pleno 
collegerit  et  perceperit  de  eadem.  Praedictam  rero  monetam  pro  certitudine  am- 
pliori  ad  instantiam  memorati  magistri  Chunrad»  ad  manua  boneati  viri  Johannis 
notarii  monetae  Wiennensis  et  Chunradi  dicti  Dorst  civis  de  Stain  rel  aliorum  quos 
idem  magister  Chunrad ua  ad  hoc  duxerit  deputandos  liberaliter  assignamus  ita, 
quod  iidem,  licet  aaepedictum  magistrum  Chunradum  mori  quod  absit  contigeritt 
▼el  ritam  in  melius  commutare,  priusquaui  plene  fieret  solutio  meraorata,  die  tarn 
monetam  sine  turbatione  qualibet  usque  ad  solutiouem  plenariam  pereipere  de» 
btant  nomine  dicti  magistri  Chunradi  libere  et  quiete.  In  cujus  rei  testimonium 
praesens  scriptum  exinde  conscribi  et  inajestutis  nostrae  sigilio  feeimus  communiri. 
Dutum  Aogustae  XIX.  Kalendas  Jaouarias  MCC°LXXXII°  regni  vero  anno  X°. 
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Gr.  «Vie  Mm.,  wiegt  0-600,  0-620,  0-630,  0-710  Gramm; 
im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinette.  (Vgl.  auch  Archiv  für  K. 
österr.  Gesch.  Quellen  XXIX,  292,  Nr.  33,  Fig.  42.) 

Da  das  Gepräge  dieser  Stücke  weit  roher  als  das  der  nach- 
gewiesen ottokarischen  ist,  wir  zudem  unter  Rudolf  auch  eine 
ganz  neue  Gattung  von  Münzen  auftauchen  sehen,  so  gelangen 
wir  zu  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  gewöhnlich  als  Babenberger 
bezeichneten  Pfenninge,  welche  sich  den  unter  Nr.  2—27  beschrie- 
benen Geprägen  als  gleichartige  anreihen,  soferne  sie  von  zierlicherer 
Arbeit  sind  (und  diese  bilden  die  Mehrzahl),  unter  Ottokar,  im  klei- 
neren Reste  mit  roherem  Stempelschnitte  aber  unter  König  Rudolf  I. 
geschlagen  worden  seien.  Dass  trotzdem  die  Zuteilungen  in  den 
einzelnen  Fällen  höchst  verschieden  sein  können  und  werden,  ist  er- 
klärlich, weil  das  so  eben  gewonnene  Merkmal  selbst  subjectiv  schwan- 
kend ist,  und  man  sich  hier  wirklich  mehr  auf  einen  glücklichen  Tact 
als  auf  eine  objective  Regel  verlassen  muss.  Desshalb  habe  ich  auch 
weiter  oben  das  so  eben  Ausgesprochene  nur  als  meiner  Überzeugung 
gemäss,  keineswegs  aber  als  streng  bewiesen  hingestellt. 


III. 

Die  schon  erwähnte  zweite  Gattung  der  von  Rudolf  I.  ausge- 
gangenen Münzen,  die  nun  auf  eine  Zeit  lang  die  herrschende  wird 
und  zu  den  Geprägen  des  XIV.  Jahrhunderts  vermittelnd  überleitet, 
ist  von  der  bisher  beschriebenen  stark  abweichend  und  vergleichs- 
weise viel  seltener.  Auch  hier  ist  die  Rückseite  charakteristisch,  sie 
zeigt  fast  immer  einen  einfachen  Adler,  umschlossen  von  zwei  Kreis- 
linien >  deren  Zwischenraum  von  Sternchen  und  O-artigcn  Zeichen 
(Ringelchen)  erfüllt  ist,  sowie  meistens  den  Vierschlag,  der  sonst  vor- 
zugsweise auf  der  Hauptseite  erscheint.  Zuweilen  findet  man  auch 
die  Rückfläche  von  verschlungenen  Perllinien  und  dazwischen  ge- 
streuten Sternen  allein  ausgefüllt.  Die  Form  der  Stücke  ist  in  der 
Regel  viereckig  mit  stark  abgestumpften  Ecken,  so  dass  sich  ein- 
zelne Pfenninge  der  Rundgestalt  nähern.  Die  Grösse  beträgt  im 
Mittel  16—17  Millimeter,  das  Gewicht  im  Durchschnitte  von  0-710 
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bis  0-760  Gramm »).  Als  hieher  gehörige  und  sicher  zu  bestimmende 
Münzen  sind  anzuführen : 

28.  Vorderseite:  Innerhalb  eines  geperlten  äusseren  und  eines 
glatten  inneren  Kreises  das  gekrönte  Brustbild  des  Königs  im 
Vollgesicht.  Umschrift  RVB-OLF. 

Rückseite:  Innerhalb  zweier  feiner  Kreise  ein  einfacher  Adler 

(schwach  sichtbar).  Taf.  II.  Nr.  28. 
Gr.  •»/„  Mm.,  wiegt  0-550,  0-680  Gramm.  (Vgl.  Primisser 

Taf.  II.  Nr.  Ii,  Appel  II,  2,  p.  941  Nr.  32.) 

Münzen  dieser  Art  kamen  in  dem  an  400  Stücke  mit  25  Typen 
zählenden  Münzfunde  von  Völgyifalu  (Zalaer  Comitat)  zusammen  mit 
unzweifelhaft  ottokarischen  Pfenningen  steirischen  Gepräges  mehr- 
fach vor. 

29.  Vorderseite:  Innerhalb  einer  doppelten  Kreiseinfassung  der 
Buchstabe  R,  über  demselben  zwischen  zwei  Rosetten  und  zwei 
Punkten  ein  gekrönter  Kopf. 

Rückseite:  Der  Adler  innerhalb  zweier  mit  Ringelchen  er- 
füllten Perlenkreise.  Taf.  II,  Nr.  29. 
Gr.  "/„  Mm.,  wiegt  0-600  Gramm. 

30.  Vorderseite:  Innerhalb  einer  Kreiseinfassung  der  Buchstabe 
R  zwischen  zwei  Zinnenthürmen,  oberhalb  desselben  ein  von 
zwei  Rosetten  beseitetes  Brustbild. 

Rückseite:  Spuren  einer  Darstellung  wie  bei  Nr.  28.  Taf.  II, 
Nr.  30. 

31.  Vorderseite:  Innerhalb  der  zweifachen  Kreiseinfassung  ein 
gekrönter  Doppelkopf. 

Rückseite:  Wie  Nr.  28,  der  Adler  umgeben  von  einem  durch 
zwei  feine  Kreislinien  gebildeten  Gürtel,  welcher  Ringelchen 
enthält.  Taf.  II.  Nr.  31. 

Gr.  «•/,,  Mm-»  wiegt  0-750  Gramm  (2  Stücke). 

32.  Vorderseite:  Doppelte  Kreiseinfassung,  in  derselben  der 
aufgerichtete  leopardirte  Löwe  Böhmens  von  der  linken  Seite. 
Vor  demselben  zwei,  hinter  ihm  drei  Kügelchen  über  einander. 
Rückseite:  Wie  Nr.  31.  Taf.  II,  Nr.  32. 


*)  Von  36  Stücken,  die  ich  in  3  Abtheilungen  zu  12  Stück  wog,  waren  die  Gewichte 
8  300,  8  900,  9-150  Gramm,  also  durchschnittlich  der  Pfeuning  zu  0  710,  0  740» 
0  700  Gramm. 

ArchiT.  XLI.  2.  18 
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Gr.  »/„  Mm.  wiegt  0-700  und  0-820  Gramm  bei  scheinbar 
gleich  guter  Erhaltung  >). 
Ferners : 

33.  Vorderseite:  Doppelte  Kreiseinfassung,  in  derselben  ein 
schreitender  Adler  (?)  von  der  linken  Seite,  hinter  demsel- 
ben ein  Mann  mit  erhobenen  Händen. 

Rückseite:  Wie  Nr.  31,  nur  ist  hier  der  Kreis  aus  Punkten 
gebildet.  Taf.  II,  Nr.  33. 

Gr.  »•/„  Mm.,  wiegt  0680,  0-720  Gramm.  Hält  nach  der 
Feuerprobe  0-864  oder  13  Loth  15  Gran  fein. 

34.  Ein  HSlbling  mit  gleicher  Vorstellung  wie  der  Pfenning  Nr.  33. 
Taf.  II,  Nr.  34. 

Gr.  '»/„  Mm.,  wiegt  0-250  Gramm. 

35.  Vorderseite:  In  doppelter  Kreiseinfassung  ein  schreitender 
Hahn  von  der  linken  Seite,  hinter  welchem  ein  Thurm  empor- 
ragt. 

Rückseite:  Sieben  sternförmig  vereinigte  Rosetten  in  einem 
Strichelkreise,  welchen  aussen  eine  einfache  Kreislinie  und  ein 
Kranz  von  Rosetten  umgeben.  Taf.  II,  Nr.  35. 

Gr.  «•/„  Mm.,  wiegt  0-750  Gramm. 
Obwohl  in  der  Darstellung  der  Rückseite  von  den  hier  ver- 
öffentlichten abweichend,  reiht  doch  die  Prägeweise  dies  Stück  un- 
mittelbar an  die  Nr.  28  —  34  aufgezählten  an. 

*)  Nr.  32'.  Der  Pötschacher  Fund  (vgl.  Dr.  Kenners  „Chronik  der  archäologischen 
Funde  IX.  Fortsetzung  im  38.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  österr.  Geschieht*- 
quellen  Seite  207,  Nr.  15)  enthielt  Stücke  mit  völlig  gleicher  Vorderseite,  auf  deren 
Rückfläche  das  gekrönte  Brustbild  des  Königs  mit  zwei  geschulterten  Sceptern  vor- 
zukommen scheint 


Grösse  17  ,7  Mm.,  wiegt  0*820  Gm.  Hauptmann  Kuppelwieser  in  Esseg;  auch  in 
meiner  Sammlung.  —  Obgleich  die  O-  und  -f-artigen  Zeichen  keine  Buchstaben 
sind,  es  daher  unstatthaft  ist,  aus  ihnen  den  Namen  Ottokar  herauszulesen,  da  sie 
nur  geinengt  mit  Rosetten  eine  Verzierung  bilden,  so  macht  doch  die  Art  der  rück- 
seitigen Darstellung  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ottokarischen  Ge- 
präge zu  thun  haben.  Somit  erfährt  meine  über  Nr.  32  entwickelte  Ansicht  einige 
Beschränkung.  Schade,  dass  in  diesem  Funde  keinerlei  redende  Münzen  vorkamen. 


Digitized  by  Google 


275 


Wenden  wir  nun  die  durch  unsere  bisherige  Forschung  gerecht- 
fertigte Methode  bei  Bestimmung  dieser  Gattung  von  Münzen  an, 
(denn  unschwer  Hessen  sich»  wurde  es  nicht  die  Grenze  meiner  heu- 
tigen Aufgabe  aberschreiten,  noch  Beschreibungen  einer  ganzen  Menge 
hieher  gehöriger  Pfenninge  hinzufugen,)  so  erklaren  sich  die  Nr.  28, 
29  ganz  leicht,  sie  sind  offenbar  ron  König  Rudolf,  also  seit  dem 
Jahre  1276  geprägt.  Schwieriger  stellt  es  sich  mit  Nr.  32;  das  Wap- 
penbild weist  nach  Böhmen,  und  so  nahe  es  zu  liegen  scheint,  ich  nehme 
trotzdem  Anstand  diesen  Pfenning  Ottokar  ohne  weiters  zuzuweisen. 
Rudolf  hat  bekanntlich  seinen  Feldzug  gegen  Letzteren  mit  keinem 
Uberflusse  an  geprägter  Münze  angetreten  >),  es  musste  daher  seine 
Sorge  sein,  alsbald  nach  der  Besitzergreifung  Geld  schlagen  zu 
lassen.  Die  unter  Nr.  26,  27  beschriebenen  Pfenninge  weisen,  was 
auch  sonst  wahrscheinlich  war,  unwiderlegbar  nach,  dass  dies  in 
engem  Anschlüsse  an  das  unter  Ottokar  übliche  Gepräge  (z.  B.  Nr.  7, 
15,  17,  23)  geschah.  Nimmt  man  dagegen  den  Pfenning  Nr.  32  als 
ottokarisch  an,  so  geräth  man  in  Verlegenheit,  zwar  nicht  wie  man 
Nr.  28  und  29,  wobl  aber  wie  man  die  Prägeweise  von  Nr.  26  und 
27  damit  in  Einklang  bringen  soll.  Denn  gehurte  Nr.  32  damals,  als 
Rudolf  die  Regierung  der  dem  Reiche  zurück  gewonnenen  Lande 
übernahm,  bereits  zu  den  von  Ottokar  her  umläufigen  Geprägen, 
so  ist  nicht  einzusehen,  warum  er  auf  einen  offenbar  schon  ver- 
lassenen Typus  wieder  zu  rück  griff,  da  es  kaum  glaublich  ist,  dass 
Münzstätten  desselben  Landes  gleichzeitig  so  verschiedene  Präge- 
weisen beobachtet  hätten.  Alle  diese  Schwierigkeiten  schwinden, 
wenn  man ,  wie  ich  später  begründen  werde,  diese  Münze  ebenfalls 
der  Zeit  nach  dem  Jahre  1276  zuschreibt  So  wie  Rudolf  in  allen 
Gebieten  der  Verwaltung  Österreichs  wirksam  eingriff,  so  mochten 
sich  auch  beim  Münzwesen  Gründe  herausgebildet  haben,  welche 
eine  Änderung  der  bisher  üblichen  Münzgattung  wünschenswerth  er- 
seheinen Ii  essen.  Die  Urkunde  vom  Jahre  1277,  welche  den  Münzer- 


•)  Ib  den  tob  Böhmer  (Fontes  11.)  herausgegebenen  Annales  Colmarienae»  findet  aich 
zum  Jahre  1276  folgende  Anekdote  verzeichnet.  Ale  Rudolf  mit  seinem  Beere  bis 
Mainz  gekommen  war,  fragte  ihn  der  Herr  von  Clingin:  Domine  quis  est  custo 
vestri  thesauri?  Respondit  rex:  Non  hebeo  thesaurum  nec  peconiam  quam  quinque 
»olidos  debilis  monetae.  Tum  dixit  ei  dominus  de  Clingin :  Quomodo  ergo  vnlti 
veetro  exercitni  providere?  Tunc  respondit  ei  rex:  Sicut  mibi  dominus  semper 
providit,  sie  et  in  boc  itinere  mibi  deus  poterit  providere  (a.  a.  0.  p.  53). 

18* 


Digitized  by  Google 


276 


Hausgenossen  zu  Wien  ihre  hergebrachten  Rechte  und  Freiheiten 
bestätigte,  kann  so  ziemlich  den  Beginn  der  neuen  Münzsorte  be- 
zeichnen, die  wir,  da  sie  einen  offenbaren  Übergang  zu  den  Ge- 
prägen  des  XIV.  Jahrhunderts,  den  Münzen  von  Herzog  Friedrich 
dem  Schönen  (1308—1330)  ab,  bildet,  keineswegs  auf  Rudolfs 
Regierungszeit  zu  beschränken  haben.  Abgesehen  davon,  dass  er 
sich  nie  als  eigentlichen  Landesherrn  von  Österreich ,  sondern  nur 
als  den  Mandatar  seiner  Sühne  Albrecht  und  Rudolf  betrachtete,  sind 
uns  von  diesen,  obwohl  sie  seit  dem  Jahre  1282  mit  dem  Herzog- 
thume  belehnt  waren  und  erwiesenennassen  prägen  Hessen  —  Her- 
zog Albrecht  bestätigte  z.  B.  der  Wiener  Hausgenosseuschaft  das 
ihr  von  seinem  Vater  gefestete  Privilegium,  ausserdem  werden  uns 
mehrere  Münzmeister  von  Wien  und  Wiener-Neustadt  für  diese  Zeit 
benannt  <)  —  noch  keinerlei,  also  auch  nicht  redende,  Münzen  be- 
kannt. Es  berechtigt  somit  nichts  zu  der  Annahme,  dass  die  erst 
kurz  zuvor  aufgekommene  Prägeweise  neuerdings  umgestaltet  wor- 
den sei.  Wir  haben  daher  den  Pfenningen  Nr.  28—35  den  Zeitraum 
von  ungefähr  1277  bis  wenigstens  1308  anzuweisen  und  innerhalb 
desselben  nach  Kennzeichen  zu  suchen,  welche  etwa  eine  genauere 
Bestimmung  gestatten.  Aus  den  vorausgeschickten  Gründen  würde 
ich  den  Pfenning  Nr.  30 ,  da  dies  Stück  aller  königlichen  Abzeichen 
bar  ist,  nicht  dem  Könige,  sondern  einem  Herzoge  Rudolf  zu- 
schreiben, deren  es  für  die  in  Rede  stehende  Periode  zwei  gibt. 
Rudolf  II.  und  III.  Da  sich  aber  der  erstere  meistens  ausserhalb  des 
Landes  aufhielt  und  von  den  Ständen  nur  bedingungsweise  auf  vier 
Jahre  anerkannt  worden  war,  ja  sein  Vater  selbst  mit  dem  Gedanken 
umging,  ihm  statt  Österreich  ein  anderes  Fürstenthum  zu  verschaffen, 
so  bleibt  filr  Rudolf  III.  die  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Dieser 
hatte  schon  1298  Österreich  von  seinem  Vater  Albrecht,  wenn  gleich 
zusammen  mit  seinen  Brüdern,  so  doch  unter  der  ausdrücklichen 
Bestimmung  zu  Lehen  empfangen,  dass  er  Landesherr  und  sie  ihm 
unterthänig  sein  sollten*).  Späterhin,  nach  der  Ermordung  des  letz- 
ten Premisliden  Wenzeslaus  HI.,  wurde  er  zum  König  von  Böhmen  ge- 
wählt. Dieser  Umstand  bestimmt  vielleicht  nicht  nur  den  zweifelhaften 


1)  Vgl.  Primister  a.  •.  O.,  ferner  Böheim,  Chronik  von  Wiener-NeuiUdt  I,  p.  74 
166. 

2)  Vgl.  Böhmer,  Kaiserregesten  p.  497. 
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Pfenning  mit  dem  böhmischen  Löwen  Nr.  32,  dessen  ich  schon  frü- 
her gedachte,  sondern  auch  Nr.  31,  da  sich  der  gekrönte  Doppel, 
köpf  ganz  ungezwungen  auf  ihn  als  König  von  Böhmen  und  seinen 
königlichen  Vater  ausdeuten  lasst.  Beide  Stücke  müssten  daher  in 
die  Zeit  vom  22.  August  1306  bis  zu  seinem  am  4.  Juli  1307  erfol- 
genden Tode  verlegt  werden. 

Ober  die  Bedeutung  des  Adlers,  der  gewöhnlich  die  Rückseiten 
dieser  Stücke  bezeichnet,  behalte  ich  mir  vor  am  Schlüsse  ein  Meh- 
reres  zu  sagen. 


IV. 

Die  nunmehr  folgende  Periode  des  österreichischen  Münzwesens, 
mit  welcher  ich  für  heute  abschliessen  muss ,  umfasst  die  Regierun- 
gen Herzog  Friedrich  des  Schönen,  seiner  Brüder  und  wenigstens 
auch  Rudolf  IV.,  in  runden  Zahlen  etwa  die  Jahre  1310  —  1365. 
Will  man  den  Umstand,  dass  der  erstgenannte  Regent  den  Münzern 
von  Wien  im  Jahre  1316  die  hergebrachten  Rechte  und  Freiheiten 
bestätigte»),  mit  der  Abänderung  des  früheren  Münztypus  in  Ver- 
bindung bringen,  dann  mag  man  dies  Jahr  als  den  Anfangspunkt 
für  die  nun  zu  beschreibende  Münzgattung  annehmen,  jedenfalls 
charakterisirt  sich  dieser  Zeitraum  durch  zweierlei:  einmal  durch 
ein  überhandnehmendes  Eindringen  fremder  Münze  und  dann  durch 
den  allmäligen  Ubergang  zur  Goldwährung.  Zwar  wurde  letztere 
keineswegs  so  wie  am  Rheine  wahrend  des  XV.  Jahrhunderts  herr- 
schend, nichts  destoweniger  gibt  es  schon  vom  Herzog  Albrecht  II. 
(f  1358)  Goldgulden  mit  genauem  Anschlüsse  an  die  Florentiner 
Vorbilder ,  die  durch  den  Bindenschild  als  österreichische  erkennt- 
lich sind  und  die  Aufschrift  DVX  ALB-ERTVS  zeigen«).  Beiläufig 
sei  bemerkt,  dass  man  um  diese  Zeit  den  Goldgulden  auf  ungelahr 
"4  Mark  Feinsilbers  rechnete  *). 


')  Karajan  a.  a.  0.  p.  125,  Nr.  LXII. 

-)  Pritn isser  a.  a.  0.  p.  235.  In  der  Steiermark  dagegen  waren  die  üoldgulden  um 
1340  schon  landesübliche  Münze.  So  verkauft  z.  B.  1342  Walther  der  Top- 
penaawser  dem  Propste  von  Seckau  eine  Mühle  um  „zwaintzich  guidein  ge- 
meiner lan  twerung".  Urkd.  d.  Joann.  Arch.  Nr.  2215.  Derselbe  Ausdruck 
kehrt  in  einem  Kaufbriefe  von  1345  wieder  (Nr.  2267). 

*)  Die  Einkünfte  der  132S  durch  den  Papst  dem  Kloster  St.  Lambrecht  einverleibten 
Pfarre  WeUsenchirichen  in  Obersteiermark  werden  veranschlagt  :   cuius  redditus 
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Die  Silbermünze  dieses  Zeitraums  bietet  uns  glücklicherweise 
redende  Prägen  zweier  Regenten,  welche  so  ziemlich  die  Endpunkte, 
bis  zu  welchen  die  jetzt  zur  Beschreibung  folgende  Münzgattung 
reicht,  bezeichnen.  Der  Vierschlag  und  die  einem  Vierecke  mit  abge- 
stumpften Ecken  sich  nähernde  Form  des  Schrödings  sind  geblie- 
ben, während  der  Durchmesser  bei  verringerter  Dicke  und  Schwere 
(das  Gewicht  übersteigt  in  der  Regel  bei  mittelmässiger  Erhaltung 
nicht  0-550,  bei  vortrefflicher  nicht  0  700  Gramm.)  um  1  —  2  Milli- 
meter zugenommen  hat.  Mit  dem  Leichterwerden  des  Schrots  hängt 
die  Verschlechterung  des  inneren  Werthes  der  Münze  zusammen. 
Während  man  noch  1298  1*6  Pfund  oder  400  Pfenninge  der  Mark 
feinen  Silbers  gleichsetzte «) ,  verschlimmerte  sich  Jas  Verhältniss 
unter  König  Friedrich  dem  Schonen  so  weit,  dass  man  schon  1317 
2  Pfund  oder  480  Pfenninge  auf  die  gleiche  Silbermenge  rechnete. 
Schon  im  Jahre  1327  bestand  dasselbe  Verhältniss  nicht  mehr,  und 
1340  hatte  eine  neuerliche  Entwertung  Statt  gehabt,  da,  wie  Blum- 
berger  (a.  a.  0.  p.  125)  ausführt,  in  damaligen  Rechnungen  540 
oder  3  Pfund  Pfenninge  auf  die  feine  Mark  veranschlagt  wurden. 
Trotzdem  hatte  man  während  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
eine  vergleichsweise  gute  Münze,  desto  gründlicher  wurde  der  Ver- 
fall in  der  Folgezeit*). 

Wegen  des  dünneren  Bleches  und  des  auf  der  Vorderseite  be- 
findlichen erhabeneren  Gepräges,  das  sie  den  Hohlmünzen  ziem- 
et prorentus  triginla  duarum  marcarum  argenti  rel  centum  triginta  duorum  flore- 
norum  auri  vatorem  aonuum  ut  asserit  noa  excedunt.  (Urkunde  1968  des  Joaon. 
Aren.) 

*)  Henog  Albrecht  ron  Österreich  verpfändet  die  Borg  xu  8t.  Peter  ia  der  Awe  «. 
s.  w.  an  Bischof  Enicho  ron  Freisiag  ....  des  wirt  semmmen  vberal  an  Pfennin- 
gen sechshundert  pfunt  vnd  sehen  pfnnt  Wienner  pfenning  .  .  .  dieselben  pfenning 
wurden  angeslagen  an  dreihundert  march  md  sechs  vod  sehtsich  niareh  Silbers. ." 
(Meichelbeck  II,  2,  p.  132,  Nr.  206),  also  610  Pfund  Pfenninge  =  366  Mark  Sil- 
ber oder  1  Mark  =  *M/iSg  =  16...  Pfund  =  400  dl. 

*)  In  einem  bisher  ungedruckten  alten  Urbar  und  Rechnungsbuch  des  Bisthums  Frei- 
sing aus  dem  XIV.  Jahrhundert  findet  sich  fol.  41  die  Angabe  tum  Jahre  131?: 
„.  .  .  item  mutuauit  ...  XII  Pfd.  Teterum  Wienaensium  pro  rj  marcis  argenti  pari 
quos  soluet  super  purifleationem  beste  rirginis  .  .*  also  1  marca  pura  =  2  Pfd.  dl. 
1327  schreibt  König  Friedrich  an  den  Richter  und  die  Hillinger  in  Aussee  betreff* 
der  Ausgleichung  einiger  Forderungen  des  Klosters  Rein  „. . .  rtnb  fnmUich  mareb 
Pfenning  dafür  wir  ew  abschlschea  fünf  rnd  swaintsik  msrek  lotigs  Silbers . .  •" 
(Urk.  Kr.  1956'  des  Joaon.  Archirs),  also  80  Pfd.  dl.  «-  23  Mark  lotigen  Silbers. 
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lieh  nahe  bringt,  werden  solche  Pfenninge  nicht  selten  „österrei- 
chische Brakteaten"  genannt.  Die  Bezeichnung  ist  irrig,  denn  es 
lassen  sich  auf  sehr  vielen  Exemplaren  Spuren  eines  rückseitigen 
Gepräges,  wenn  auch  nur  bei  sorgfaltiger  Nachforschung,  auflinden, 
so  dass  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt  erscheint,  dass  für  alle 
diese  Stücke  ebenfalls  die  Ausprägung  mit  zwei  Stempeln  Regel  und 
Absicht  war.  Überdies  ist  im  Verhältniss  zum  Durchmesser  die  Me- 
talldicke immerhin  noch  zu  stark  und  das  Gepräge  zu  flach,  um  obige 
Benennung  zu  rechtfertigen. 

Die  Darstellungen  der  Vorderseite  sind  wieder  sehr  mannig- 
faltig, schliessen  sich  zuweilen  auffallend  genau  an  Huster  aus  einer 
früheren  Zeit  an  und  erscheinen  gewöhnlich  in  einem  breiten,  hoch' 
aufgetriebenen  Ringe,  den  aussen  ein  mehr  minder  erkennbarer  Per- 
lenkreis umgibt. 

Bestimmte  Münzen  dieser  Gattung  sind: 
3ti.  Vorderseite:  Das  mit  dem  Herzogshute  bedeckte  Brustbild 

von  vorne  gesehen,  zwischen  den  Buchstaben  F  —  R. 

Rückseite:  —  Taf.  II,  Nr.  36. 

Gr.  «•/„  Mm.,  wiegt  0-440  (ein  zweites  stark  mit  Metallrost 

bedecktes  Stück  0  770)  Gramm. 

Diese  Münze  ist  Herzog  Friedrich  dem  Schönen  von  Österreich 
(1308  — 1330)  zuzutheilen.  Da  derselbe  bekanntlich  in  der  Folge 
zum  römischen  Konige  gewählt  wurde,  so  Hessen  sich  die  Buchsta- 
ben auf  F(ridericus)  R(ex)  ausdeuten,  allein  in  Analogie  mit  den 
folgenden  Stücken  Rudolf  IV.  empfiehlt  sich  die  Leseart  FR(ide- 
ricus). 

-37.  Vorderseite:  Kopf  des  Herzogs  von  der  rechten  Seite  mit 
kronenartigem,  geschlossenem  und  in  ein  Kreuz  endigendem 
Herzogshute,  von  welchem  ein  langes  Band  nach  rückwärts 
herabwallt  Zu  beiden  Seiten  die  Buchstaben  R  —  V(dolphus). 
Rückseite:  ~  Taf.  II.  Nr.  37. 


oder  1  gesetzlich  legirte  Mark  =■  10*%  =■  2*  Pfd.  dl.  =  480  Pfenningen. 
Die  loUge  Mark  aber  war  achon  1313 —  1314  nur  mehr  109/i  l&thig,  denn  in  den 
oben  angeführten  Urbar  Soden  wir  fol.  30  a. .  Item  ponderi*  Wiennensia  XII  m«r- 
eaa  pro  viii  anarcie  argonti  pari  an  d  fol.  30'  m.  .  item  In  ascensu  usque  Frisingam 
HMignxti  sunt  Laurencio  pro  ofertorio  (!)  ad  riam  rj  marcae  ponderis  Wiennensi« 
facientea  in  pnro  argento  iiij  marcas"  —  also  6  lötbige  Marken  =  4  feinen  oder 
1  lötbige  Mark  —  t/f  Mark  fein  ~  10*/,  Loth. 
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Gr.  «Vi 7  Mm.  ,  wiegt  im  Durchschnitte  0-560  Gramm.  (30 
Stücke  zusammeu  =  17  Gramm.,  einzeln  0*470,  0*526  —  zwei 
Stücke  —  0  730  Gramm).  Halt  nach  der  Feuerprobe  0*650  oder 
10  Loth  7  Grän  fein. 

38.  Vorderseite:  Gekrönter  Stechhelm  von  der  linken  Seite  mit 
dem  österreichischen  Pfauenwedel  und  Helmdecken.  An  der 
Seite  die  (zuweilen  von  Punkten  und  Ringelchen  begleiteten) 
Buchstaben  R  —  V. 

Rückseite:  —  Tat.  II,  Nr.  38. 

Gr.  «Vit  Mm.,  wiegt  im  Durchschnitte  0-620  Gramm  (9  Stück 

=  5*52  Gramm,  einzeln  0  400,  0*630  -  0-820  Gramm).  Hält 

nach  der  Feuerprobe  0-672  oder  10  Loth  13  Gran  fein. 

Da  beide  Stücke  in  engem  Anschlüsse  an  den  Pfenning  Fried- 
richs des  Schönen  gefertigt  sind ,  so  sind  sie  gemäss  der  von  mir 
zuvor  gemachten  Ausführungen  um  so  sicherer  Rudolf  IV*.  (*j-  1365) 
und  keineswegs  einem  der  früheren  Regenten  dieses  Namens  zuzu- 
schreiben (vgl.  Nr.  30  —  32),  als  die  Zeichnung  des  Helms  und 
Kleinods  auf  Nr.  38  mit  den  Siegeln  Rudolfs  IV.  völlig  übereinstimmt. 

Diesen  bestimmten  Münzen  reihe  ich  einige  andere  gleicher 
Prägungsart  an,  welche  näherer  Kennzeichen  entbehren«): 

39.  Vorderseite:  Brustbild  des  Herzogs  von  vorne  mit  geschul- 
tertem Schwerte,  in  der  emporgehobenen  Linken  den  Reichs- 
apfel. Neben  dem  Schwerte  zwei  Ringelchen. 
Rückseite:  In  einem  aussen  von  Rosetten  umgebenen  Per- 
lenkreise der  aus  Perlenlinien  gebildete  Bindenschild.  Taf.  II, 
Nr.  39. 

Gr.  «Vit  Mm.,  wiegt  0-680  Gramm.  (3  Stücke  zusammen  = 
2  Gr.  oder  durchschnittlich  0*666  Gramm) 

40.  Vorderseite:  Gekrönter  Kopf  von  vorne  zwischen  zwei  nach 
abwärts  gekehrten  Fischen. 

Rückseite:  Spuren  eines  feinen  Gepräges.  Taf.  II,  Nr.  40. 
Gr.  »V,8  Mm.,  wiegt  0*550,  0-740  Gramm. 

■)  Der  schon  weiter  oben  erwähnte  Völgyifaluer  Fund,  von  dem  ich  erat  nHCh  Vollen- 
dung dieser  Arbeit  Kenntnis«  erhielt,  hat  in  mir  Zweifel  gegen  die  Zutheilung  der 
oun  folgenden  Miiuien  Nr.  39  —  44  erregt.  Dieselben  könnten  vielleicht  auch 
Steiermark  und  der  2.  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  angehören.  Ein  Nähere»  wird 
sieh  erst,  wenn  einmal  ein  kritischer  Bericht  über  diesen  Fund  vorliegen  wird, 
sagen  lassen. 
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41.  Vorderseite:  Zwischen  zwei  aufwärts  gestellten  Fischen  eine 
Lilie;  neben  derselben  unten  zwei  Ringelchen. 
Rückseite:  —  Tat.  II,  Nr.  41. 

Gr.        Mm.,  wiegt  0-560  Gramm. 

42.  Vorderseite:  Brustbild  eiues  aufgerichteten  Löwen  von  der 
linken  Seite,  unter  der  linken  Vorderpratze  den  schief  gestellten 
Bindenschild. 

Ruckseite:  Spuren  eines  feinen  Gegräge».  Taf  II,  Nr.  42. 
Gr.  «Vi«  Mm  »  w'«gt  0-350,  0-500,  0  670  Gramm. 

43.  Vorderseite:  Zwischen  zwei  Ringelchen  ein  Hirschkopf  von 
vorne,  der  mit  dem  Geweihe  den  Bindenschild  umschlicsst. 
Ruckseite:  Spuren  eines  feinen  Gepräges.  Taf.  II,  Nr.  43. 
«Vi*  Mm.,  wiegt  0-730  Gramm.  Hält  nach  der  Feuerprobe 
0-854  oder  13  Loth  12  Gran  fein. 

44.  Ähnliche  Vorstellung,  aber  von  roherer  Zeichnung  ohne  Ringel- 
chen und  Spuren  eines  rückseitigen  Gepräges.  Taf.  II,  Nr.  44. 

Gr.  "/,,  Mm.,  wiegt  0-360, 0*4 10,  0-540  Gmm.,  2  Exemplare, 
(II  Stücke  zusammen  =*»  5*17  Grammoder  im  Durchschnitte 
0-470  Gramm). 

Die  nähere  Zutheilung  der  unter  Nr.  39  —  44  beschriebenen 
Münzen  ist  für  jetzt  nicht  möglich,  da  uns  noch  zu  wenig  sichere 
Anhaltspunkte  dafür  geboten  sind.  Vielleicht  rechtfertigt  es  die  Fol- 
gezeit, dass  man  die  kleineren  roher  gezeichneten  und  leichteren 
Stücke  Rudolf  IV.  zuweise. 

Mit  diesem  Regenten  muss  ich  vorderhand  den  Kreis  meiner 
Untersuchungen  über  das  österreichische  Münzwesen  abschliessen. 
Es  unterliegt  zwar  keinem  Zweifel,  dass  auch  von  dessen  Nach- 
folgern bis  zum  Beginne  des  XV.  Jahrhunderls,  von  wo  ab  wieder 
sichere  Münzen  bekannt  sind,  fleissig  gemünzt  wurde,  denn  es  sind  uns 
eine  ziemliche  Menge  von  Urkunden  erhalten,  die  sich  auf  das 
Münzwesen  dieser  Zeit  beziehen,  allein  es  fehlen  bisher  Münzfuude, 
die  das  nöthige  Materiale  an  Pfenningen  gebracht  hatten.  So  wich- 
tig Münzfuude  bei  der  Untersuchung  schriftloser  Münzen  überhaupt 
sind,  für  das  österreichische  Münzwesen  sind  sie  es  doppelt,  weil  man 
hier  oft  ejne  merkliche  Anzahl  von  Stücken  derselben  Gattung,  selbst 
derselben  Art  bedarf,  um  für  die  feineren  Merkmale  des  Gepräges 
empfindlich  zu  werden,  zuweilen  gar  um  nur  über  das  Wesen  einer 
einzelnen  Darstellung  ins  Reine  zu  kommen.    Indess  ergibt  die  ge- 
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nauere  Betrachtung  der  von  mir  hier  besprorhenen  Münzen,  so  ge- 
ring deren  Zahl  vergleichsweise  ist,  noch  einige  ungelöste  Fragen, 
so  z.  B.  über  die  Bedeutung  der  Bilder  auf  den  Vorder-  und 
Rückseiten  u.  8.  w.  Ich  will  dieselben  kurz  durchgehen  und 
glaube  durch  einige  Unterscheidung  dem  Ziele  —  der  Klarheit  — 
bedeutend  näher  zu  rücken. 

Sehen  wir  vorerst  die  Vorderseiten  an ,  so  finden  wir  auf  den- 
selben die  mannigfaltigsten  Gestalten  der  belebten  und  todten,  der 
wirklichen  und  der  Phantasiewelt.  Als  Wappenfiguren  werden  wir 
nur  wenige  auffassen  können,  den  Bindenschild,  einige  Male  den 
böhmischen  Löwen,  endlich  auf  den  von  Kaiser  Friedrich  II.  ausge- 
gangenen Münzen  den  Adler.  Vielleicht,  aber  nur  sehr  unwahrschein- 
lich haben  die  Fische  auf  Nr.  40 .  41  Bezug  auf  die  von  Herzog 
Albrecht  II.  erworbene  Grafschaft  Pfirt.  Ich  sagte  unwahrscheinlich, 
weil  Fische,  z.  B.  zwei  Stück  nach  aussen  gekehrt  einen  Thurm  be- 
seitend *)  u.  s.  w.  schon  auf  österreichischen  Pfenningen  vorkommen, 
die  nach  den  von  mir  oben  entwickelten  Eintheilungsgründen  dem 
XIII.  Jahrhundert  angehören.   Menschliche  Figuren  und  Theile  der- 
selben haben  zuweilen  einen  Bezug  auf  die  Fürsten,  welche  die  Mün- 
zen prägen  Hessen  (so  z.  B.  Nr.  6,  7,  11, 13 — 17,  27 — 31  u.  s.  w.); 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  bin  ich  jedoch  geneigt,  den  Vorstel- 
lungen der  Vorderseiten  gar  keine  oder  doch  nur  eine  solche  Bedeu- 
tung beizulegen,  die  zu  localer  oder  zeitlicher  Natur  war,  als  dass 
wir  sie  noch  ergründen  könnten.  Ich  stehe  durchaus  nicht  allein  mit 
dieser  meiner  Vermuthung.   Posern-Klett  in  seinem  Werke  über 
Sachsens  Münzstätten  im  Mittelalter  spricht  es  ebenfalls  aus,  „wie 
„unzureichend  Wappen  und  andere  besondere  Vorstellungen  seien, 
„um  daraus  allein  auf  einen  bestimmten  Prägeort  schliessen  zu 
„wollen,  da  in  der  Wahl  der  Gepräge  sicherlich  grosse  Freiheit  ge- 
herrscht habe-  (Seite  216),  und  beschreibt  dann  einen  Brakteaten 
der  thüringischen  Stadt  Weissensee  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrhunderts,  dessen  Abbildung  auf  Taf.  XX,  Nr.  51  eine  Darstellung 
zeigt,  welche  völlig  mit  dem  von  mir  unter  Nr.  41  gebrachten 


i)  Beratätt  io  »einer  Münxgeschicbte  des  Elsasses  43,  Taf.  VI,  Nr.  1 14  will  eben  dieses 
Stück  der  beiden  Fische  wegen  entweder  nach  Pfirt  —  etwa  dem  Graf« 
Ulrich  II.  (f  1324)  —  oder  nach  Mömpelgard  weisen ,  allein  es  ist  xweifellos 
österreichisch. 
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Pfenninge  übereinstimmt.  Wer  aus  diesem  Einerlei  auf  einen  gemein- 
samen Ursprung  beider  Stocke  schliessen  wollte,  der  wird  durch  die 
Verschiedenheit  der  Prägeweise  (Fabrik)  widerlegt,  und  wir  haben 
hier  einen  recht  augenfälligen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  oben  auf- 
gestellten Behauptung.  Einen  Erklärungsgrund  für  die  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  vorderseitigen  Darstellungen  lernten  wir  aus  der  ange- 
führten Notiz  des  Rationarium  Austriae  kennen,  welche  besagt, 
dass  in  Österreich  die  Münze  alljährlich  um  St.  Johann  des  Täufers 
Tag  (24.  Juni)  in  sämmtlichen  Münzstätten  zu  Wien,  Wiener-Neustadt 
und  Enns  verneut,  d.  h.  gewechselt  zu  werden  pflegte.  Dies  war  eine 
sehr  bekannte  und  verbreitete  Finanzspeculation  des  Mittelalters, 
man  zog  die  Münze  vom  vorhergehenden  Jahrgänge  ein  und  gab  neue 
dafür  aus.  Dabei  mussten  die  „alten"  Pfenninge  gegen  die  „neuen" 
umgetauscht  werden,  und  der  Gewinn  lag  im  Wechsel,  welcher  gegen 
ein  Aufgeld  erfolgte,  das  in  der  Regel  eine  kurze  Frist  hindurch  nur 
1 — 2#/o  betrug,  späterhin  aber  sehr  bedeutend,  mitunter  bis  auf 
25  •/«  sich  erhöhte  >).  Zugleich  drohten  strenge  Strafen  demje- 
nigen, der  die  Verneuung  seines  Geldes  unterliess.  Die  Natur  dieser 
Massregel  brachte  es  mit  sich,  dass  man  für  unterscheidende  Merk- 


<)  Vgl.  Schönemann,  Zur  vaterländischen  Münzkunde.  Wolfenbüttel  1852,  p.  7»  und 
Bode,  Münzweseu  Niedersacnsena  f.  10.  Sailer  in  «einer  «cor  verdienstlioheo  Ab- 
handung  Aber  ajederösterreichische  Mümwerthe  de»  Mittelalters  entwickelt  S.  117 
fgde.  eine  ganz  falte  he  Theorie  von  der  Erneuerung  der  Münze.  Er  meint,  die 
ursprünglich  unvollkommene  Prigetechuik  durfte  dazu  beigetragen  haben,  das« 
man  die  nach  abgenüttten  Pfenninge  jihiiich  durch  neue  ersetzen  musate.  All- 
mälig  sei  eine  Veracblechterung  der  Münze  eingetreten  und  die  Geldbedürftigkeit 
der  Regenten  ,  zumal  dea  neuen  Herrschergeschlechtes,  habe  dxhin  geführt.  dass 
der  Ausdruck  „monetam  renovare"  speciell  für  Österreich  den  Nebenbegrin" 
der  Mnnzverringemns;  erhielt.  Thatsache  sei  et,  daaa  der  österreichische  Pfenning 
vom  Jahre  1258  —  1300  fast  zwei  Neukreuzer  am  Werthe  verloren  habe.  Sailer's 
Irrthum  besteht  darin ,  dasa  er  daa  monetam  renovare  als  eine  Art  Recht 
dea  Hersogs,  durch  Verschlechterung  der  Münze  sich  zu  bereichern,  betrachtet, 
und  dabei  fibersiebt,  dass  die  Haupteinnahme  des  Regals  aus  den  Wechselbfinken 
floss.  wiewohl  er  S.  119  selbst  eine  darauf  bezügliche  sehr  interessante  8telle 
beibringt.  Eine  Notiz  der  kleinen  Klosteroeuburger  Chronik  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert besagt  nämlich:  „und  ehe  wan  der  danz  (ein  Volksfest  zu  Klosterneuburg) 
ein  endt  het,  so  kbutnben  die  Wechsler  mit  neuen  Pfenning  und  wurffen  die  auff, 
so  was  die  gemain  da  und  zukht  sie  auft*.  and  schnueten  des  markh;  wer  fürbasser 
mit  ander  müncz  umbgiag,  es  wer  wenig  oder  vill,  der  was  dem  herzog  verfallen 
leibs  und  guetsV  (8.  31.) 
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male  der  im  betreffenden  Jahre  neu  ausgegebenen  Münzen  von  den 
bisherigen  zu  sorgen  hatte.  Wo  nun  eine  Wappenfigur  bei  einer 
Münzgattung  ständig  blieb,  da  geschah  solches  durch  Beizeichen  — 
und  wir  haben  dafür  an  den  Brakteaten  der  Stadt  Braunschweig  das 
schönste  Beispiel l)  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  da  musste  man 
die  ganze  Vorstellung  ändern.  So  z.  B.  in  Ungarn,  vornehmlich  aber 
in  Österreich.  Mochte  das  eine  Jahr  die  Pfenningssorte  mit  dem 
Kopfe  des  Landesherrn  cursirt  haben,  so  folgte  im  andern  die  Vorstel- 
lung einer  Blume,  dann  die  eines  Drachen  u.  s.  w.  Erwägt  man  ferners, 
dass  w  ahrscheinlich  jede  Münzstätte  alljährlich  von  den  übrigen  ver- 
schiedene Münzen  vielleicht  selbst  mit  mehreren  Stempeln  schlug ,  so 
wird  sowohl  begreiflich,  dass,  wie  schon  angeführt,  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Geprägeu  in  einem  verhältnissmassig  kurzen  Zeiträume  ange- 
fertigt wurde,  als  auch,  dass  es  in  den  meisten  Fällen  vergeblich  sei  dem 
Dargestellten  eine  plausible  Deutung  geben  zu  wollen.  Man  gewinnt 
volle  Überzeugung  davon,  sobald  man  sich  Nachforschungen  darüber 
ergibt,  woher  wohl  die  Muster  für  die  einzelnen  Prägen  genommen 
sein  könnten.  Ich  habe  zwar  meine  Untersuchungen  dieser  höchst 
interessanten  Frage  noch  nicht  abgeschlossen,  aber  indem  ich  mir 
die  Beibringung  von  Beweisen  und  eine  weitere  Ausführung  für 
ein  ander  Mal  vorbehalte,  wage  ich  schon  heute  es  zu  behaupten, 
dass  die  Typen  unserer  Münzen  nicht  selten  bloss  ein  Ausfluss  jener 
das  mittelalterliche  Kunstleben  beherrschenden  Phantasie  sind,  welche 
uns  deren  genaue  Vor-  und  Abbilder  in  den  Steinen  und  Gemälden, 
Geräthen  und  Gewändern  der  Kirchen  und  Klöster  hinterlassen  hat. 
Über  die  Darstellung  im  einzelnen  Falle  entschied  das  Bedürfniss, 
etwas  vom  vorhergehenden  Jahrgange  Verschiedenes  zu  bringen, 
die  Laune  und  der  Witz  des  Stempeischneiders ,  es  ist  daher  grosse 
Vorsieht  nöthig,  wenn  man  bei  einer  oder  der  anderen  Münze  mehr 
dahinter  suchen  will  2). 


•)  Schöneniaun  a.  a.  O.  Taf.  VII,  IX  uud  X,  Nr.  13—24  und  Nr.  1—70. 

2)  In  Grote  s  Mütugeschichte  Baiern«,  die  seither  im  VIII.  Bunde  seiner  Müwstudie» 
erschienen  ist,  finde  ich  den  gleichen  Gedunken  ausgesprochen  (p.  40).  .die  Wahl 
der  Typen  auf  den  bischöflichen  Münzen  (Deutschlands  während  des  X.  u.  XI.  Jahr- 
hunderts), mögen  diese  den  Namen  des  Königs,  des  Bischofs  oder  d»s  Stittshei- 
ligen  enthalten,  ist  eine  rein  zufällige  und  willkürliche  ,  die  von  dem  Gotdiinken, 
dem  Geachmacke  und  der  Einsicht  der  Fabriksarbeiter  abhing,  welche  bei  dieser 
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Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Bildern  der  Rückseite. 
Zwar  sind  dieselben,  wie  schon  bemerkt,  nur  selten  erkennbar,  aber 
demungeacbtet  weit  mehr  mit  einander  übereinstimmend,  als  die 
Vorderseiten.   Ich  mache  hier  auf  die  Nr.  14  — 16,  13  und  22, 
28 — 33  aufmerksam,  und  füge  hei,  dass  sich  die  Rückseite  von 
Nr.  23  noch  auf  mehreren  mir  bekannten  Pfenningen  dieser  Gattung 
öndet.  Es  waren  daher  offenbar  für  die  Feststellung  der  rückseitigen 
Gepräge  andere  Gesichtspunkte  massgebend  als  die  unmittelbar 
vorher  entwickelten,  welche  gerade  Mannigfaltigkeit  in  der  Haupt- 
darstellung  bedingten,  und  ich  verweise  auf  das  gleich  anfangs 
über  die  „verneuung"  der  Münze  mit  einem  einfoltigen  eysen  Ge- 
sagte. Dadurch  wird  uns  nahe  gelegt  in  den  Geprägen  der  Rück- 
seite mehr  minder  ausgesprochene  Beziehungen  auf  die  Münzstätte 
zu  suchen,  von  der  die  Pfenninge  ausgegangen  sind.  Zumal  mit  dem 
Adler,  der  sich  so  oft  wiederholt,  dürfte  es  eine  solche  Bewandtnis* 
haben.  Bekanntlich  war  derselbe  bis  ungefähr  1231  das  Wappenbild 
der  österreichischen  Herzoge,  da  ihn  erst  Friedrich  der  Streitbare 
mit  dem  Binden-  (richtiger  wohl  Balken-)  Schilde  vertauschte.  Der 
auf  der  Münze  Kaiser  Friedrichs  II.  (Nr.  1)  erscheinende  Adler  mit 
dem  Bindenschilde  mag,  da  er  auf  der  Hauptseite  und  gekrönt  vor- 
kömmt, immerhin  als  der  Reichsadler  aufgefasst  werden,  aber  für 
den  auf  den  ottokarischen  Münzen  muss  eine  aridere  Deutung  gefun- 
den werden.  Wie  wäre  es,  wenn  man  in  ihm  das  Zeichen  der  Präge  - 
statte  Wien  erblicken  wollte.  Nach  den  gründlichen  Untersuchungen, 
welche  in  neuester  Zeit  über  das  Wappen  von  Wien  gepflogen  wur- 
den >),  zeigen  die  Siegel  dieser  Stadt  bis  zum  Beginne  des  XIV.  Jahr- 
hunderts einen  einfachen  rechtssehenden  Adler,  also  eine  Darstellung, 
welche  mit  den  Rückseiten  der  fraglichen  Pfenninge  völlig  überein- 
stimmt.  Erst  von  da  ab  erscheint  das  Kreuz  theils  als  selbständige 
Wappenfigur,  theils  in  Verbindung  mit  dem  Adler  in  dem  Stadtwap- 
pen, ohne  dass  letzrerer,  einköpfig  und  jeder  weiteren  Beigabe  bar, 
darum  aus  den  städtischen  Siegeln  ganz  verschwunden  wäre.  Viel- 
mehr scheint  er  so  bis  in  die  Zeiten  Friedrichs  V.  (des  nachmaligen 


Wahl  nie  etwas  anderes  meinten,  als  was  damals  Jedermann  unhewusster  Weise 
meinte  —  nämlich:  dass  es  darauf  gar  nichts  ankomme". 
')  Dr.  Karl  Lind,  „Das  Wappen  der  Stadt  Wien*  (Mittheil,  der  k.  k.  Central-Com- 
misslon  x.  Erf.  d.  Baudenkm.  XI.  Bd.,  XI.  fg.  Wien  1866). 
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Königs  und  Kaisers)  fortgedauert  zu  haben ,  wie  dies  aus  dem  Ge- 
gensiegel des  städtischen  Grundsiegels  hervorgeht,  das  sich  auf 
Grundbuchsurkunden  der  Jahre  1374  —  1429  vorfindet 

Der  gleichen  Ausdeutung  unterläge  der  Adler  auf  den  unter 
Rudolf  l.  und  seinen  Nachfolgern  bis  ungefähr  1308  geprägten  Pfen- 
ningen. Die  Münzen  Friedrichs  des  Schönen  entbehren  dann  begreiflich 
dieser  Figur,  entweder  weil  mittlerweile  das  neue  Wappenbild  — 
das  Kreuz  —  aufgekommen  war,  oder  weil  man  eine  Änderung  der 
die  Ruckseite  bestimmenden  Grundsätze  beliebte.  Diese  Vermu- 
thungen würden  der  Gewissheit  sehr  nahe  gerückt,  wenn  es  gelänge 
die  Zeit  eines  von  mir  besessenen  Pfennings  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men, der  auf  einer  Seite  einen  bethärmten  Elephanten  von  der 
linken  Seite,  auf  der  Ruckseite  zwei  Binden-  und  zwei  Kreuzschilde 
ins  Kreuz  gestellt  zeigt;  vielleicht  hilft  hier  noch  ein  glücklicher  Zu- 
fall. Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  dass  jene  Wiener  Pfenninge  mit  dem 
Kreuzschilde  und  den  Buchstaben  H  —  L,  die  Welzl  dem  Münz- 
meister Leopold  von  der  Hochstrasse  (1275 — 1285)  zuschreibt1), 
sicherlich  nicht  von  diesem,  sondern  viel  später  geschlagen  sind. 

Es  könnte  vielleicht  auffallen,  dass  ich  scheinbar  so  wenig  Werth 
auf  den  verschiedenen  Feingehalt  der  Münzen  legte.  Den  günstigen 
Fall  vorausgesetzt,  dass  wir  wie  z.  B.  für  Neapel »)  eine  Reihe  von 
Urkunden  über  das  Korn  der  österreichischen  Münze  aus  so  früher 
Zeit  besässen,  oder  dass  schon  mehrere  fleissige  Arbeiten  gleich  der 
Blurnbergers  über  diesen  Gegenstand  erschienen  wären,  hätte  man  ein 
tieferes  Eingehen  von  mir  wohl  fordern  können.  Dem  ist  nun  nicht 
so,  ja  wir  haben  sogar  vielen  Grund  zu  vermuthen,  dass  sich  der 
Feingehalt  der  Stücke  bei  den  einzelnen  Prägungen  verschieden 
stellte,  von  allen  andern  Ursachen  abgesehen,  schon  darum,  weil 
man  demselben  nicht  eine  feste  Norm,  sondern  den  je- 
weiligen Marktpreis  des  Silbers  zu  Grunde  legte.  So  ist 
es  von  Herzog  Rudolf  IV.,  der  sich  zuerst  des  Veri#uungs  recht  es  der 
Münzen  zeitlich  begab,  bekannt,  dass  er  1362  die  Prägung  von  Pfen- 
ningen nach  der  tewrung  des  Silbers  anordnete«),  und  wie  sehr  dies 
in  der  Wiener  Münze  gäng  und  gäbe  gewesen  sein  muss,  belehrt 


I)  II,  1,  Nr.  11158. 

*)  Rerl.  Blltter  f.  Müoi-  und  Siegelkunde  I.  p.  55 — 74  u.  a.  w.  (1863). 
»)  Blumberger  a.  a.  0.  p.  128.  —  Rauch,  SS.  rer.  Aualr.  III,  p.  103. 
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ans  das  von  Karajan  mitgetheilte  Münzbuch  Albrechts  von  Eberstorf, 
das  nicht  nur  auf  Fol.  XLU  unter  der  Rubrik:  „Nota  das  man 
münswerich  sol  machen  nach  der  tewrung  des  Silbers,  als  all 
brieff  lautten",  die  Anweisung  enthält,  nach  welchem  Gehalte 
man  die  Pfenninge  auszubringen  habe,  wenn  die  feine  Mark  4  Pfund 
Pfenninge  gelte,  sondern  auch  ausführliche  Gussberechnungen  auf 
Fol.  XXXVII  für  den  Fall  ausweist,  wie  man,  wenn  der  Goldgulden, 
deren  6>/4  den  Einkaufspreis  einer  Mark  Silbers  waren,  zum  Curse 
Ton  170  Pfenningen  genommen  werde,  die  Pfenninge  7,  6»/a  oder 
615thig  machen  solle'). 

Mit  dem  soeben  Gesagten  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der 
Feuerprobe,  die  ich  an  mehreren  Pfenningen  vornehmen  Hess,  ganz 
gut  uberein.  Schwankt  ja  der  Gehalt  verschiedener  als  ottokarisch 
nachgewiesener  Pfenninge  zwischen  10  Loth  11  Gran  —  12  Loth 
14  Gran!  —  Kleinere  Abweichungen,  wie  z.  B.  bei  den  Münzen  Her- 
zog Rudolf  IV.,  Nr.  37,  38,  wo  die  Differenz  nur  einige  Gran  beträgt 
(10  Loth  7  Gran  gegen  10  Loth  13  Gran),  kann  man  getrost  auch 
den  Unvollkommenheiten  der  duzumal  üblichen  chemischen  Processe 
und  Prüfungen  zuschreiben,  da  das  Korn  nicht  an  mehreren  einzelnen, 
sondern  immer  an  einer  grosseren  Anzahl  von  Pfenningen  zu- 
sammen probirt  wurde,  so  bedeutende  hingegen  können  nur  bei  ab- 
sichtlicher Schwankung  im  Feingehalte  stattfinden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gewichte,  welches  scheinbar 
ganz  regellos  ist.  Ungeachtet  des  grossen  Materiales,  das  mir  zu 
Gebote  stand,  konnte  ich  in  keinem  besondern  Falle  zu  festen  Re- 
sultaten kommen.  Ich  gebe  daher  weniger  auf  die  Schwere 
des  einzelnenStückes,  alsaufdas  durch  dasZusammen- 
wägen  mehrerer  Exemplare  derselben  Gattung  erzielte 
Durchschnittsgewicht,  da  das  ganze  Mittelalter  hindurch  —  be- 
sonders in  den  früheren  Zeiten  —  ein  sehr  starkes  Remedium  für  die 
einzelne  Münze  zugelassen  war,  soferne  nur  eine  bestimmte  Menge 
einem  durchschnittlich  festgesetzten  Gewichte  entsprach.    So  berich- 


')  Hier  mou  ich  Blumberger'a  und  Sailer'a  Anaicht  entgegen  treten,  welche  meinen, 
das«  die  Pfenninge,  aeitdem  aie  nach  der  Theuernng  dea  Silhera  auagebracht  wur- 
den, im  Gehalte  nicht  weiter  aich  verachl Immert  bitten,  aondern  fortan  (1362  — 
1399)  aich  gleichgeblieben  waren. 
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tet  uns  z.  B.  das  schon  erwähnte  Münzbuch  «),  dass  man  zu  Wien 
die  Gewichtsprobe  in  folgender  primitiven  Weise  vorgenommen  habe: 
Das  von  den  Schrotmeistern  abgelieferte  Materiale  —  die  einzelnen 
Schrötlinge  —  wurden  in  Gegenwart  des  Münzmeisters  und  des 
Münzanwalts  tüchtig  durchgemischt,  dann  zu  fünf  Malen  je  eine 
Aufzahlmark  (d.  h.  die  Anzahl  der  Stücke,  die  aus  16  Loth  gesetzlich 
legirten  Silbers  geprägt  werden  sollte,)  davon  herausgezählt  und 
abgewogen.  Fehlte  es  nur  um  das  Gewicht  eines  Pfennings,  so  war 
dies  die  „gnad"  (das  Remedium),  d.  h.  die  Schrötlinge  wurden 
nichts  destoweniger  zur  Präge  zugelassen :  fehlte  es  aber  um  mehr, 
so  mussten  die  zu  leichten  Stücke  der  Aufzahlmark  ausgeschieden 
(ausgesaygert)  und  zerschnitten,  die  schweren  aber  unter  die  übrigen 
gemischt  und  der  Versuch  so  lange  wiederholt  werden,  bis  er  ge- 
lang. —  Solches  Verfahren  macht  Schwankungen  im  Gehalte  und 
noch  mehr  im  Gewichte  der  Pfenninge  leicht  erklärlich,  entzieht 
aber  auch  dem  Freunde  österreichischer  Münzen  zwei  wichtige  Hilfs- 
mittel, durch  welche  er  die  Richtigkeit  seiner  Schlussfolgerungen 
prüfen  könnte. 


V. 

Fasse  ich  zum  Schlüsse  der  leichtern  Übersicht  halber  die  Er- 
gebnisse meiner  vorhergegangenen  Untersuchung  kurz  zusammen,  so 
habe  ich  zu  verzeichnen: 

1.  Aus  der  Zeit  der  babenbergischen  Herrschaft 
sind  bisher  noch  keine  sicheren  Münzen  österreichi- 
schen Gepräges  bekannt.  Die  gewöhnlich  als  „Babenberger" 
bezeichneten  Pfenninge  gehören  einer  späteren  Periode  an ,  Appel  s 
und  Welzl's  Bestimmungen  sind  grösstenteils  willkürlich  und  da- 
her zu  verwerfen. 

2.  Unter  diesen  Münzen  lassen  sich  —  von  einer  Anzahl  unbe- 
stimmter abgesehen  —  im  Allgemeinen  drei  Hauptgruppeu  unter- 
scheiden, die  so  ziemlich  den  Regierungsperioden,  A.  Ottokars  und 
Rudolfs  I.,  B.  Rudolfs  I.  und  seiner  Nachkommen  bis  auf  Friedrich  den 
Schönen  (1308),  f  .  Friedrich  des  Schönen  bis  Rudolf  IV.  (f  1365) 
entsprechen. 


«)  Karajan  a.  a.  0.  p.  77,  Nr.  XIII  and  LXIV. 
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3.  Als  etwas  allen  diesen  österreichischen  Münzen  Eigenthüm- 
liches  erscheint  das  einer  Seite  aufgeschlagene  Viereck,  der  Vier- 
schlag. 

4.  Die  Münzen  der  ersten  Periode  (A)  sind  entweder: 

<i.  Von  annähernd  runder  Gestalt  mit  ziemlich  zierlichen  Ge- 
pragen  auf  der  Vorderseite  und  Spuren  einer  feinlinigen  Darstellung 
auf  der  Rückfläche.  Ihr  Gewicht  beträgt  bei  einem  Durchmesser  von 
15— 16  Millimetern  durchschnittlich  0-690— 0  725  Gramm  (Nr.  2 
bis  10),  oder 

b.  Hälblinge  von  runder  Gestalt  und  nettem  Gepräge, 
das  oft  auf  beiden  Seiten  sichtbar  ist.  Der  Durchmesser  beträgt 
13  Millm.,  das  Gewicht  ziemlich  regelmässig  0-450 ,  0  550,  0-620 
Gramm  (Nr.  11.  13,  14,  16,  18-20,  22,  24). 

Häufig  findet  man  auch  ganze  (viereckige)  Pfenninge, 
deren  Hauptseite  mit  den  Hälblingen  übereinstimmt;  diese  haben 
einen  Durchmesser  von  14—15  Millm.  und  ein  Gewicht  von  fast 
regelmässig  0-720  Gramm  (Nr.  12,  15.  17,  21,  23,  25)  — 
oder 

c.  sie  sind  von  rohem,  fast  immer  nur  auf  einer  Seite  sicht- 
barem Gepräge,  unförmlich  dick,  etwa  14  Millm.  ins  Gevierte  haltend. 
Hieher  gehören  Nr.  26,  27.  Die  Durchschnittsgewichte  dieser 
rohen  Münzen  schwanken  zwischen  0*650  bis  wenigstens  0-680 
Gramm. 

Die  unter  a  und  6  beschriebenen  Unterarten  von  Münzen  der 
ersten  Periode  können  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  und  beinahe 
ohne  Ausnahme  König  Ottokar  von  Böhmen  (1251  — 1276)  zugewiesen 
werden.  Die  Pfenninge,  auf  welche  die  Beschreibung  c  passt ,  dürfte 
von  Rudolf  I.  in  den  ersten  Jahren  seiner  Verwaltung  geprägt  sein; 
da  jedoch  die  Bestimmung  derselben  auf  weit  unsichereren  Merk- 
malen als  bei  den  vorhergehenden  Münzsorten  a  und  b  beruht,  so 
wird  man  im  Zweifel ,  woferne  man  es  nicht  vorzieht  sie  unbestimmt 
zu  lassen,  gut  thun,  auch  sie  dem  Böhmerkönige  zuzutheilen,  nach- 
dem es  erwiesen  ist,  dass  die  grössere  Anzahl  der  als  „Münzen  der 
ersten  Periode"  bezeichneten  Pfenninge  von  diesem  ausgegangen  ist. 

5.  Die  Münzen  der  zweiten  Periode  (Nr.  28 — 35),  obgleich 
ebenfalls  unregelmässig  eckig,  nähern  sich  in  Folge  der  besser  abge- 
stumpften Ecken  weit  mehr  der  runden  Form  als  die  vorhergehenden. 
Ihr  Durchmesser  ist  grösser,  er  beträgt  gewöhnlich  16 — 17  Milli- 

ArehiT.  XLI.  2.  1» 
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meter,  das  Einzelgewicht  0-600  —  0-820,  das  durchschnittliche 
0*710 — 0*760  Gramm.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Rückseite,  sie  zeigt 
fast  immer  einen  einfachen  Adler  in  einem  Kranze  von  Ringelchen, 
Sternchen  u.  s.  w.,  der  selbst  wieder  von  zwei  Perlkreisen  in-  und 
auswendig  umschlossen  wird.  Münzen  dieser  Gattung  dürften  (viel- 
leicht mit  einer  Ausnahme  Nr.  32)  König  Rudolf  I.  und  seinen  Nach- 
folgern zugehören,  und  bis  an  die  Zeiten  Friedrich  des  Schönen 
gehen. 

6.  Die  Münzen  der  dritten  Periode  sind  ebenfals  viereckig  mit 
etwas  abgestumpften  Ecken,  jedoch  von  d(j*nnerem  Bleche,  so  dass 
sie  trotz  des  vergrösserten  Durchmessers  (17  — 19  Millimeter)  selbst 
bei  vorzüglicher  Erhaltung  einzeln  selten  0-700  Gramm,  im  Durch- 
schnitte (also  wenn  mehrere  zusammen  gewogen  wurden)  nie  0*600 
Gramm  übersteigen.  Wegen  des  erhabeneren  Gepräges,  das  ihnen 
ein  brakteatenförmiges  Ansehen  gibt,  ist  die  Rückseite  nur  sel- 
ten zu  sehen.  Diese  Münzgattung  reicht  erweislich  wenigstens 
von  Friedrich  dem  Schönen  bis  Rudolf  IV.  (etwa  1315  —  1365, 
Nr.  36—44). 

7.  Der  ungemeine  Wechsel  in  den  Darstellungen  der  Vorderseite 
erklärt  sich  zum  guten  Theile  schon  durch  das  bei  der  häufig  geübten 
Münzerneuerung  entstehende  Bedürfniss  neue,  von  den  früheren  Jahr- 
gängen möglichst  abweichende  Gepräge  zu  schaffen,  deren  nähere 
Auslegung  dann  oft  gar  nicht  mehr  gegeben  werden  kann. 

8.  Der  auf  den  Rückseiten  österreichischer  Pfenninge  häufig 
vorkommende  Adler  (Nr.  8,  9,  11,  23,  27,  28  ff.)  dürfte  als  das 
Zeichen  der  Prägestätte  Wien  zu  betrachten  sein. 
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VI. 


DIE 


DIPLOMATISCHE  CORRESPONDENZ 


DES  GRAFEN 


JOHANN  WENZEL  GALLAS, 

KAISERLICHEN  GESANDTEN  IN  LONDON  UND  HAAG  WÄHRBND  DES 
SPANISCHEN  SCCCESSIONSKRIEGES. 


MACH  DEN  IS  PRAG  UND  IN  FRIEDLAND  AUFGEFUNDENEN  ARCHIVALIEN  ZUSAMMENGESTE LLT 
UND  DER  PH ILOS. -HISTORISCHEN  CLA8SR  DER  RAIS.  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


VO.IGCLEGT  VO> 


C.  HÖFLER. 


10 


Digitized  by  Google 


293 


Ich  glaube  der  verehrlichen  Gasse  die  Mittheilung  einer  wesent- 
lichen Bereicherung  des  Materiates  der  österreichischen,  und  damit 
auch  der  allgemeinen  Geschichte  machen  zu  können. 

Es  handelt  sich  um  Auffindung  eines  grossen  Theiles  der  diplo- 
matischen Correspondenz  des  Grafen  Wenzel  Gallas,  kaiserlichen 
Gesandteu  in  London,  im  Haag,  späteren  Vicekönigs  von  Neapel,  Her- 
zogs von  Lucera,  aus  den  Tagen  K.  Josefs  I.  und  K.  Karls  VI.  Einen 
Theil  derselben  habe  ich  bereits  im  Jahre  186ö  in  Prag,  den  an- 
dern, ihn  ergänzenden  im  Schlosse  Friedland  nach  längerem,  aber 
glücklichem  Nachforschen  gefunden. 

Ich  erlaube  mir  zuerst  über  denjenigen  zu  berichten,  welcher 
sich  auf  K.  Josef  und  die  ersten  Jahre  K.  Karls  VI.  bezieht,  und  be- 
halte mir  vor,  über  die  Zeit  nach  Beendigung  des  spanischen  Suc- 
cessionskrieges  ein  anderesmal  weitläufige  Mittheilungen  zu  machen. 

Von  dem  Antritte  der  Londoner  Gesandtschaft  im  Jahre  1704 
an  haben  sich  die  Rescripte  der  Hof-  wie  der  Reichskanzlei  aus  der 
letzten  Zeit  Kaiser  Leopolds  und  dem  ersten  Jahre  K.  Josefs  in  er- 
wünschter Vollständigkeit  erhalten.  Diese  sind  aber  nicht  blos  ihres 
Inhaltes  wegen,  in  Betreff  der  wichtigsten  Verhandlungen  des  spa- 
nischen Successionskrieges  von  äusserstem  Interesse;  sondern  da 
die  niederländische  Republik  und  die  Königin  Anna  von  Grossbritan- 
nien darauf  bestanden,  zwischen  den  rebellischen  Ungarn  und  dem 
Kaiser  zu  vermitteln,  so  wurden  dem  Gesandten  regelmässig  Copien 
der  wichtigsten  Actenstücke,  welche  sich  auf  Ungarn  beziehen,  mit- 
getheilt,  sodass  bereits  der  erste  Band  für  die  Geschichte  Ungarns  im 
Jahre  1 705  von  ganz  ausnehmender  Wichtigkeit  ist.  Eine  Vergleichung 
mit  den  Darstellungen  Mailaths  und  Horvaths  hat  dies  bis  zur  Evidenz 
nachgewiesen.  Nun  handelt  es  sich  aber  nicht  blos  um  diese  officielle 
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Correspondenz,  sondern  von  erhöhter  Wichtigkeit  ist,  seit  K.  Josef  I. 
zur  Regierung  gelangte,  die  Correspondenz  des  Grafen  mit  den  kaiser- 
lichen Ministern  und  Gesandten.  Von  ersteren  müssen  besonders  der 
Hofkanzler  K.  Josefs,  der  Fürst  von  Salm,  und  der  Graf  Yon  Wra- 
tislaw,  Vorgänger  des  Grafen  Gallas  im  Londoner  Gesandtschafts- 
posten, erwähnt  werden.  Die  Briefe  des  Fürsten  Salm  sind  schon  wegen 
der  hohen  Stellung  des  Fürsten  und  seiner  Einsicht  in  das  Ganze  der 
kaiserlichen  Politik  in  jenen  bewegten  Tagen,  als  Europa  unter  Waf- 
fen war  und  es  sich  darum  handelte,  der  unbegrenzten  Herrschsucht 
Ludwigs  XIV.  ein  Ziel  zu  setzen,  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit» 
je  ausführlicher  sie  sich  über  die  Lage  der  Dinge  aussprechen.  Der 
vor  mir  liegende  Quartant  der  sehr  rein  und  zierlich  geschriebenen 
Originalbriefe  reicht  vom  1 0.  Juni  1 705  bis  zum  28.  November  desselben 
Jahres;  vom  3.  Februar  1706  bis  zum  27.  November  desselben  Jah- 
res; vom  12.  Januar  bis  zum  22.  Juni  1707;  vom  16.  Mai  1708 
bis  zum  29.  September  1708;  vom  12.  Januar  und  21.  Mai  1709 
bis  zum  3.  Mai  1710. 

Dieser  Band,  37  Schreiben  enthaltend,  verdient,  so  wie  er  ist, 
der  Publication  übergeben  zu  werden. 

An  ihn  reiht  sich  die  Correspondenz  des  Grafen  Wra t is- 
la w  vom  15.  April  und  27.  December  1704;  vom  11.  Februar  1705 
bis  23.  December  desselben  Jahres;  vom  16.  Januar  1706  bis 
25.  December;  vom  5.  Januar  bis  11.  Juni  1707  an.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  in  diesen  Briefen  enthaltenen  Mittheilungen 
nicht  für  das  grössere  Publikum  bestimmt  waren,  sondern  neben  per- 
sonlichen Verhaltnissen  den  eigentlichen  Kern  der  kaiserlichen  Po- 
litik sowie  Geständnisse  enthielten,  die  eben  nur  unter  Vertrauten 
gemacht  wurden  und  gemacht  werden  können.  Von  den  87  Original- 
briefen  des  Grafen  Wratislaw  fallen  nur  die  ersten  3  auf  das  Jahr 
1704,  41  auf  1705,  32  auf  1706,  die  übrigen  auf  1707.  Sie  sind 
grösstentheils  französisch,  beziehen  sich  auf  die  von  dem  Gesandten 
eingeschickten  Relationen,  auf  die  ihm  zugeschickten  Rescripte,  deren 
Tendenz  sie  erläutern,  enthalten  Mittheilungen  über  Ministerconferen- 
zen,  die  Ausdrücke  der  Klage  wie  der  Hoffnung  in  Betreff  der  Ereignisse, 
und  gehören  somit  zu  den  genauesten  Quellen  der  Geschichte  jener  Zeit ; 
man  liest  sie  wie  Berichte  einer  wohlunterrichteten  Zeitung.  Für  den 
Gang  der  Ereignisse  in  den  Jahren  1705  und  1706  sind  von  beson- 
derem Interesse  die  Briefe  des  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag,  Grafen 
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von  Goes,  an  den  Grafen  Gallas.  Beide  Gesandten  werden  fortwäh- 
rend an  einander  angewiesen;  beide  haben  die  Mission,  auf  die  See- 
mächte einzuwirken ;  sie  fuhren  die  Unterhandlungen  wegen  Flüssig- 
machung der  nöthigen  Geldsummen ,  der  Organisation  neuer  Trup- 
penkürper,  der  Fortführung  des  Krieges,  der  Beilegung  der  unga- 
rischen Wirren.  Goes,  dem  Kriegsschauplätze  näher  als  Gallas,  theilt 
demselben  regelmässig  mit,  was  er  darüber  aus  seinen  zuverlässigen 
Quellen  erfahrt,  so  dass  seine  zahlreichen  Briefe  vom  25.  April  1705 
bis  23.  November  1706  eine  Geschichte  des  Successionskrieges  ent- 
halten, natürlich  im  Sinne  Österreichs  und  der  Seemächte;  für  uns 
um  so  wichtiger,  als  sie  die  französischen  Berichte  ergänzen.  Die 
123  Briefe  des  Grafen  Goes  —  Antworten  auf  die  vom  Grafen  Gallas 
an  ihn  gerichteten  Schreiben,  die  leider  nicht  mehr  vorhanden 
sind  —  ordnen  sich  so,  dass  40  auf  das  Jahr  1705,  die  übrigen  auf 
das  Jahr  1706  fallen.  Es  ist  nicht  nüthig  weiter  auszuführen,  wie 
wünschenswert})  es  sei,  dass  sie  gleich  denen  Salms  und  des  Grafen 
Wratislaw  der  Öffentlichkeit  übergeben  würden.  Für  das  Jahr  1706 
fehlen  die  Erlässe  der  Holkanzlei;  der  vom  Jahre  1707  vorliegende 
Band,  welcher  übrigens  nur  bis  zum  20.  August  dieses  Jahres  reicht, 
erhält  durch  die  Besprechung  der  schwedisch-polnischen  Differenzen 
besonderes  Interesse.  Mit  Rescript  vom  15.  März  erhielt  aber  Graf 
Gallas  die  Weisung,  sich  au  die  Stelle  des  vom  Haag  abberufenen 
Grafen  Goes  als  Gesandter  bei  der  niederländischen  Republik  dahin 
zu  begeben  und  den  englischen  Gesandtschaftsposten  dem  bisherigen 
Residenten  Hofmann,  mit  welchem  sich  der  Graf  nicht  vertrug,  bis 
auf  weiteres  zu  überlassen;  die  Rescripte,  welche  an  politischer  Be- 
deutung eher  zu-  als  abnehmen  und  sich  namentlich  auf  die  Pat- 
kuPsche  Angelegenheit  beziehen,  gehen  aber  furtwährend  nach  Lon- 
don und  reichen  bis  zum  Verluste  des  Königreichs  Valencia  durch 
die  Niederlage  K.  Karls  bei  Almanza  und  der  Ertheilung  des  Prädi- 
cates  königliche  Hoheit  an  das  herzogliche  Haus  Lothringen. 

Graf  Gallas  begab  sich  im  August  1707  über  Haag  nach  Wien, 
von  wo  er  erst  im  Januar  1708  auf  seinen  Posten  nach  dem  Haag 
zurückkehrte.  Die  Briefe  aus  Wien,  an  seinen  Secretär  in  London  ge- 
richtet, sind  in  banger  Erwartung  eines  Ministerwechsels  geschrie- 
ben, von  welchem  er  meint,  ohne  ein  Wunder  könne  derselbe  nur 
verderblich  (funesto)  sein.  Die  Verhaftung  seines  Secretärs  Primoli, 
an  welchen  die  interessanten  Briefe  aus  Wien  geschrieben  sind, 
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scheint  ihn  gezwungen  zu  haben,  nach  London  zurückzukehren,  wo 
unterdessen  der  Resident  Hofmann  sich  des  Gefangenen  annahm. 
Primoli  wurde  auf  freien  Fuss  gesetzt,  aber  als  Gallas  im  Haag  war, 
nochmals  gefangen  genommen  und  erst  im  Februar  1708  Wiederaus  der 
Haft  entlassen.  Primoli  blieb,  als  seine  Sache,  die  auf  einem  falschen 
Verdachte  beruhte,  beigelegt  war,  in  London  und  an  ihn  sind  dann 
auch  die  übrigen  Briefe  des  Grafen  in  Antwort  auf  die  seinigen  ge- 
richtet, welche  sich  in  dem  leider  sehr  verstümmelten  Hefte  vorfin- 
den. Bei  dieser  Gelegenheit  erfährt  man,  dass  Primoli,  ein  Mann  von 
grossen  Fähigkeiten,  der  Verfasser  von  Denkschriften  war,  die  zwei- 
felsohne dieselben  sind,  welche  sich  unter  den  Friedlander  Acten  vor- 
fanden. 

Einzelne  Briefe  dieser  vielfach  besprochenen  Correspondenz 
reichen  noch  in  das  Jahr  1709  hinein. 

Offenbar  von  diesem  sehr  talentvollen  Manne  rühren  auch  die 
sehr  weitläufigen  Berichte,  welche  sich  in  einem  am  Anfange  und  am 
Ende  verstümmelten  Folianten  vorfinden.  Sie  beginnen  mit  dem 
20.  September  1707  und  reichen  bis  zum  13.  Januar  1708.  Sie  sind 
sorgfältig  nach  all'  den  Notizen  bearbeitet,  die  über  Spanien,  Por- 
tugal ,  Holland  in  London  einliefen  und  sind,  abgesehen  von  den  Mit- 
theilungen über  den  Fortgang  des  Krieges,  auch  für  die  Kenntnis» 
der  Angelegenheiten  Englands  von  hohem  Interesse.  Die  Berichte 
sind  italienisch  verfasst. 

In  Bezug  auf  das  Jahr  1708  findet  sich  ein  Foliant  Rescripte 
der  Reichs-  und  Hofkanzlei  vom  1.  Februar  bis  zum  27.  December, 
fortwahrend  an  den  Grafen  als  „Abgesandten  am  königlich  engellän- 
dischen  Hofe"  gerichtet,  vor.  Wie  in  den  früheren  Jahren  sind  auch 
diese  Rescripte  mit  höchst  werthvollen  Beilagen,  mit  Copien  und  Ori- 
ginalbriefen  Kaiser  Josefs  versehen.  Ein  eigener  Quartant  enthält  Uber- 
setzungen der  bedeutendsten  Artikel  des  Daily  courrant  von  1708  in 
das  Französische,  aus  dem  Mercur  Galant  in  das  Italienische,  von 
Flugschriften  etc.  Zwei  grössere  Abhandlungen  über  den  Handel  nach 
Indien,  die  Hebung  des  englischen  Credites,  und  ein  Bericht  über  den 
finanziellen  Zustand  Englands  im  Jahre  1709,  erstere  ins  Italienische 
Übersetzt,  schliessen  sich  an  diese  Aufsätze  an.  Sie  sollten  zur 
Orientirung  des  kaiserlichen  Hofes  dienen.  Vom  Jahre  1709  liegt 
auch  noch  ein  Band  Rescripte  der  Hof-  und  Reichskanzlei  vor  (2.  Ja- 
nuar bis  11.  December),  um  so  wichtiger,  je  bedeutender  die  Ereig- 
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nisse  dieses  Jahres  waren.  Zu  den  catalonischen  Angelegenheiten 
gesellt  sich  die  Frage  über  eine  Expedition  nach  Westindien ,  Unter- 
bandlungen wegen  des  Vigevanaseoetc.  Das  fortwährende  Pochen  der 
Ungarn  auf  die  Unterstützung  der  Seemächte,  die  Verfolgung  der 
irländischen  Katholiken,  der  Tractat  mit  Rom  mit  seinen  geheimen 
Artikeln  vom  15.  Januar  1709,  die  Absicht  Sicilien  zu  erobern,  die 
geheimen  Friedensunterhandlungen  der  Seemächte  mit  Frankreich, 
die  Abtretung  Minorca's ,  der  Hilferuf  der  katholischen  Irländer  an 
den  Kaiser,  die  Berichte  des  Grafen  Daun  aus  Mailand  au  den  Kaiser 
und  das  Auftreten  des  Schwedenkönigs  machen  diesen  Band  zu  einem 
der  interessantesten  der  Sammlung.  Für  die  letzte  Zeit  K.  Josefs 
fehlen  die  einschlägigen  Bände  der  Hof-  und  Reichskanzlei;  hingegen 
findet  sich  eine  kleine  Sammlung  vortrefflicher  Briefe  des  Baron 
Hermes  aus  dem  Haag  an  den  Grafen  Gallas  voll  interessanter  No- 
tizen vor. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  K.  Josef  beginnt  eine  Reihe 
ausgedehnter  italienischer  Berichte  über  den  Gang  der  Ereignisse 
bis  zum  11.  September  1711 »n  K.  Karl  gerichtet  und  von  dem  Gra- 
fen Gallas  nach  Spanien  geschickt;  für  dieses  Jahr  eine  höchst  er- 
giebige und  ausgezeichnete  Quelle,  die,  so  wie  sie  ist,  dem  Drucke 
übergeben  werden  kann.  Für  das  Jahr  1712  finden  sich  zwei  dicke 
Quartanten  Briefe,  Berichte,  Staatsschriften  von  grossem  Werthe  in 
schöner  Reinschrift,  ein  unschätzbarer  Beitrag  zu  den  Utrechter 
Friedensunterhandlungen. 

Der  Graf  Johann  Wenzel  war  im  Januar  1712  über  Utrecht 
und  Frankfurt  nach  Wien  und  Pressburg  an  den  kaiserlichen  Hof 
gegangen,  seine  persönlichen  Angelegenheiten  zu  betreiben.  Er  hatte 
sich  durch  seine  Thätigkeit  und  seine  kenntnissreichen  Berichte, 
welche,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Mitwirkung  seines  geschickten 
Secretärs  Primoli  entstanden ,  Anspruch  auf  die  höchsten  Ehren  er- 
worben, so  dass  ihm  die  öffentliche  Meinung  eine  Reihe  ausgezeich- 
neter Ämter  zuerkannte.  Für  diese  Zeit,  den  Hol  und  das  Ministerium 
K.  Karls  gibt  nun  seine  Correspondenz  mit  Primoli  sehr  interessante 
Aufschlüsse.  Er  erhielt,  wie  er  am  15.  Juli  1711  Primoli  mittheilte, 
den  Auftrag,  die  nach  Barcelona  reisende  Erzherzogin  als  maggior- 
domo  maggiore  zu  begleiten,  die  Würde  eines  geheimen  Rathes,  das 
goldene  Vliess,  ein  herzogliches  Lehen  in  Neapel,  die  Würde  eines 
spanischen  Granden. 
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Es  ist  gewiss  richtig,  den  spanischen  Successiouskrieg,  wah- 
rend dessen  zwei  habsburgische  Kaiser,  Leopold  und  Josef,  starben, 
Karl  III.  König  von  Spanien  aber,  der  Gesammterbe  der  habsbur- 
gischen  Monarchie,  nunmehr  auch  der  einzige  mannliche  Sprosse  de  s 
habsburgischen  Hauses  wurde,  als  die  bedeutendste  Krise  in  der 
Geschichte  des  Hauses  Habsburg  anzusehen,  welches  das  Erbe  der 
Primogeniturlinie  nur  mehr  getheilt  erlangte,  das  zum  politischen 
System  erhobene  Theilungsprincip  nicht  aufhalten  konnte  und  im 
fruchtlosen  Kampfe  um  das  öffentliche  Recht  40  Jahre  nach  dem 
Tode  des  letzten  Fürsten  vom  spanischen  Zweige  erlosch.  Nachdem 
mau  nun  in  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Wendepunkt  der  Österrei- 
chischen und  europäischen  Geschichte  vorzüglich  auf  französische 
Quellen,  d.  h.  feindliche,  angewiesen  ist,  durfte  es  denn  doch  wohl 
angemessen  sein,  die  einheimischen  systematisch  zugänglich  zu 
machen.  Dazu  möchte  ich  nun  von  der  vorliegenden  Sammlung  fol- 
gende in  Vorschlag  bringen: 

1.  Die  Reihenfolge  der  Missiven  K.  Leopolds  und  K. 
Josefs  I.  sammt  ihren  wichtigen  Beilagen. 

2.  Die  Minister-Correspondenzen  des  Fürsten  Salm,  des 
Grafen  Wratislaw,  des  Grafen  Goes,  des  Baron  Hermes. 

3.  Die  Berichte  Primoli's  aus  Londen  vom  20.  September 
1707  —  13.  Januar  1708. 

4.  Die  Berichte  des  Grafen  Gallas  an  K.  Karl  von  1711. 

5.  Die  Materialien  für  den  Utrechter  Fr  i  eilen  sc  on- 
gress  von  1712. 

Über  das  reiche  Material  für  die  Geschichte  von  1713  an  ge- 
denke ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  Bericht  zu  erstatten.  Um 
aber  den  historischen  Gewinn,  der  sich  aus  den  oben  beschriebenen 
Materialien  ergibt,  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  stelle  ich  aus  den 
Rescripten  der  Hof-  und  Reichskanzlei,  den  Briefen  des  Fürsten  Salm 
und  des  Grafen  Wratislaw  die  nachfolgenden  Regesten  für  die  Jahre 
1704/5  zusammen.  Die  mit  keiner  Nebenbezeichnung  versehenen 
Auszüge  sind  aus  der  Sammlung  der  kaiserlichen  Rescripte  entnom- 
men; die  mit  Wr.  bezeichneten  aus  der  Wratislawischen  Correspon- 
denz,  die  aus  der  Salmischen  Correspondenz  herstammenden  Re- 
gesten sind  entweder  im  Contexte  als  solche  bemerkt  oder  durch  die 
Unterschrift  Salm  bezeichnet. 
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Correspondenzen  von  1704/5. 

Wien,  12.  April  1704. 

Auf  Bitten  Franz  Taffs  Grafen  von  Carlinford  zu  Gunsten  seines 
Vetters  Walter  Butler  wird  dem  Gesandten  ein  Empfehlungsschrei- 
bfn  an  die  Konigin  gesendet,  letztere  möge  Butler  in  den  Besitz  der 
ihm  abgenommenen  Güter  setzen.  1. 

Wien,  27.  December  1704. 
Rathsehlage  des  Graten  Wratislaw  an  den  Grafen  Gallas  über 
sein  Verhalten  am  Londoner  Hofe.  Er  möge  sich  bei  Marlborough, 
Godolfin,  Harley  kurz  fassen,  strenges  Stillschweigen  beachten,  sich 
mit  den  Gesandten  von  Holland,  Portugal ,  Savoyen  in  gutem  Beneh- 
men erhalten.  Die  grösste  Schwierigkeit  werde  der  König  von  Spa- 
nien bereiten,  da  Italien  eine  starke  Armee  erfordere  und  die  unga- 
rischen „Troublen"  zu  Ende  geführt  werden  müssten.  In  militäri- 
schen Angelegenheiten  soll  er  sich  an  den  Quartiermeister  General 
Codogam  und  Marlboroughs  Kriegssecretär  Cardonel  halten.  .»Die 
Wighs  seiend  realiter  unsere  besten  Freunde ,  weil  es  dermalen  ihr 
Interesse  also  mit  sich  bringet**.  Von  den  moderirten  Tories  seien 
fiele  des  Erzhauses  Freunde.  Die  andern  seien  meistens  Jakobiter, 
»welche  pro  prineipio  führen ,  dass  sie  den  Prinz  von  Wallis  nicht 
können  auf  den  Thron  setzen,  ohne  Frankreich  in  ihrer  Präpotenz  zu 
lassen,  und  da  sie  sehen,  dass  die  Nation  per  Universum  vor  uns  und 
nicht  vor  Frankreich  inclinirt,  so  suchen  sie  per  indirectum  ihren 
Zweck  zu  erreichen ,  welcher  modus  um  so  beschwerlicher  und  ge- 
fahrlicher, als  man  sub  specie  justi  et  plausibilis  ihr  verkehrtes  Ab- 
sehen nicht  jederzeit  distinguiren  kann4*.  Er  solle  sagen,  dass  der 
kais.  Hof  Wighs  und  Tories  für  seine  Freunde  ansehe,  der  Hof  inclinire 
für  die  hanoversche  Suecessjon  ;  er  sei  bereit,  sich  mit  den  Ungarn, 
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nur  nicht  auf  dem  Fusse  der  Gleichheit  mit  den  Rebellen,  zu  verstän- 
digen. Diese  Rebellion  greife  „die  innerlichen  viscera  der  Erbländer 
an,  dauere  sie  lange,  würden  die  Türken  Lust  bekommen,  sich  darein 
zu  mischen1*. 

(Description  des  montres  ä  joyaux.)  2. 

Wien,  10.  Januar  1705. 

Auftrag  die  Schritte  eines  Bündnerischen  Prädicanten  Johann 
Leonhard,  der  nach  Holland  und  England  geschickt  sei.  zu  über- 
wachen. 3. 

Wien,  11.  Februar  1705. 

England  und  Holland  wollen  durch  eine  eigene  Gesandtschaft 
ihre  Mediation  zur  Beilegung  der  ungarischen  Unruhen  anbieten. 
Wollten  die  Ungarn  auf  die  Vorschläge  nicht  eingehen,  so  würde 
man  sie  als  Feinde  des  gemeinen  Wesens  behandeln.  Prinz  Eugen 
werde  zur  Armee  abreisen. 

Gr.  Wratislaw  an  Gr.  Gallas.  4. 

Wien,  20.  Februar  1705. 

Rescript  zu  Gunsten  des  englischen  Abgesandten  in  Wien 
Stepney.  Mit  einem  Postscript  in  Chiflfern.  Vertrauliche  Bemerkung: 
Stepney  habe  in  der  ungarischen  Sache  nicht  immer  Discretion  ge- 
zeigt. 5. 

Wien,  25.  Februar  1705. 

Wien  im  Carneval  durch  das  Anrücken  eines  ungarischen  Re- 
bellencorps gestört.  Churfürst  von  der  Pfalz  werde  4000  Mann  nach 
Italien  senden.  Er  entsage  dem  Verlangen,  die  Oberpfalz  zu  ver- 
walten. Gf.  Wratislaw  an  G.  Gallas.  6. 

Wien,  14.  März  1705. 

Graf  Sinzendorf  Kammerpräsident.    Prinz  Eugen  legte  die 

Kriegs-Präsidentenstelle  nieder.  Hiesiger  Hof  ist  dermalen  in  einer 
rechten  Krisis.  Wr.  7. 

Wien,  18.  März  1705. 

Schreiben  zu  Gunsten  der  Reichsstädte  Bremen,  Lübeck  und 
Hamburg.  Mit  Beilage.  8. 

Wien,  21.  März  1705. 
Wratislaw  bedauert  die  Sympathien  der  Engländer  für  die  Un- 
garn. Prinz  Eugen  übernahm  die  Präsidentenstelle  aufs  Neue,  nach- 
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dem  er  wegen  der  Aufbringung  der  nöthigen  Gelder  versichert  wor- 
den. Leopoldstadt  und  Debreczin  verproviantirt,  das  kaiserliche  Heer 

in  Ofen  gesammelt.  9. 

Wien,  II.  April  1705. 

Die  in  Wien  zu  Gunsten  der  Ungarn  gemachten  Vorschläge 
beabsichtigten  den  Hof  „dahin  zu  zwingen«*,  dieArmee  in  Deutschland 
mögliehst  zu  verstarken.  So  lange  die  Rebellion  dauere,  können  wir 
nie  den  Krieg  mit  Frankreich  mit  Nachdruck  fuhren.  Er  wünsche, 
dass  die  dänischen  Truppen  nach  Ungarn  geschickt  würden.  „5  Wo- 
chen wurden  bereits  die  kaiserlichen  Deputirten  von  den  Ungarn  auf- 
gehalten, ohne  einige  Antwort  ihnen  zu  geben",  was  ihre  Bosheit 
beweise.  Prinz  Eugen  noch  nicht  abgereist.  Wr.  10. 

Wien,  15.  April  1705. 

Kriegsrath  abgehalten.  Wr.  11. 

Wien,  18.  April  1705. 

Schreiben  zu  Gunsten  des  von  den  Franzosen  gefangen  gehal- 
tenen Freiherrn  von  Mean,  Domdechanten  von  Lüttich.  12. 

Wien,  18.  April  1705. 

Abreise  des  Prinzen  Eugen  am  17.  Graf  Schlick,  General  der 
Cavallerie,  wird  als  Minister  zu  Marlborough  abgeschickt.  Heister  in 
Wien  erwartet.  Der  Herzog  von  Savoyen  bittet  dringend  um  Hilfe. 

Wr.  13. 

Wien.  22.  April  1705. 

Die  Krankheit  des  Kaisers  erregt  seit  dem  19.  Besorgniss.  Hei- 
ster in  Wien.  Wr.  14. 

Wien,  22.  April  1705. 

Gallas  möge  sorgen,  dass  auch  die  3  Hansestädte  gleich  Eng- 
land und  Holland  freien  Handel  mit  Frankreich  hätten.  15. 

WTien,  25.  April  1705. 
Hoffnung  auf  Besserung  bei  dem  Kaiser.  Wr.  1 6 . 

Wien,  29.  April  1705. 

Verschlimmerung  der  Krankheit  des  Kaisers  seit  dem  26.  Der 
Kaiser  ward  versehen.  Abschied  von  den  alten  und  confidenten  Mi- 
nistern. Jetzt  halte  man  die  Gefahr  für  besiegt.  Der  Kaiser  befahl 
alle  Regieningssachen  dem  Könige  (Josef)  zu  übergeben.    Wr.  17. 
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Wien.  2.  Mai  1705. 

Der  Kaiser  hoffnungslos.  Die  Anwesenheit  des  Fürsten  Salm 
werde  viel  Gutes  befördern.  Wr.  18. 

Wien,  5.  Mai  1705. 

Tod  Kaiser  Leopolds.  —  „La  perte  que  nous  avons  faite,  a 
este  a  la  ve*rite  tres  deplorable,  surtout  par  rapport  au 
pitoyable  estat  ou  le  feu  Empereur  a  laisse'  toutes  les 
affaires  de  son  gou vernement  de  maniere  que  Ton  a  tou- 
tes les  peines  du  monde  ä  les  redresser;  c'est  a  quoi  l'em- 
pereur  (Josef)  s'applique  sans  reläche  depuis  son  ave'nement". 

Sehreiben  des  Fürsten  Salm  an  Grafen  W.  Gallas  vom  10.  Juni 
1705.  19. 

Wien,  7.  Mai  1705. 

Meldung  vom  Tode  des  Kaisers  am  5.  zwischen  3  u.  4  Uhr 
Nachmittags.  Wr.  20. 

Wien,  8.  Mai  1705. 

Amtliche  Notifikation  der  Thronbesteigung;  der  Königin  könne 
der  Titel  Majestät  nicht  gegeben  werden. 

Lat.  Schreiben  an  die  Königin  und  an  den  Prinzen  Georg  von 
Dänemark.  21. 

Wrien,  9.  Mai  1705. 

Wratislaw  schreibt  über  die  Exequien  des  Kaisers.  22. 

Wien,  16.  Mai  1705 

Wratislaw  schreibt  über  die  Proclamation  K.  Josefs  an  die  Un- 
garn (Horvath  II.  P.  345);  erklärt  aber  auch,  wenn  die  Ungarn 
nicht  auf  die  Vorschläge  eingehen  wollten,  sein  patrimonium  mit 
Waffengewalt  zum  Gehorsam  bringen  zu  wollen.  23. 

Wien.  19.  Mai  1705. 

Der  Kaiser  habe  nach  einem  Beschlüsse  K.  Leopolds  eine  Be- 
satzung nach  München  gelegt.  Man  warte  in  Baiern  nur  auf  eine 
Gelegenheit  zu  neuer  Empörung,  fomentire  die  ungarische  Rebel- 
lion und  suche  solche  durch  Emissäre  auch  in  Böhmen  anzustiften. 

24. 
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Wien,  20.  Mai  1705. 

Die  Churfürstin  von  Baiern  sei  schon  zu  Pontera  angelangt, 
„»eilen  aber  dero  schädliche  intentiones  entdeckt  worden,  hat  man 
sie  aldorten  zu  dato  nicht  passiren  lassen".  Wr.  25. 

Wien,  23.  Mai  1705. 

Die  Abgeordneten  aus  Ungarn  „mit  sehr  weichen  propositionibusM 
angelangt.  General  Matone  in  Arrest  gesetzt.  Wr 
Vergleiche  auch  das  Schreiben  vom  31.  Mai.  26. 

Wien,  6.  Juni  1705. 
Ernennung  der  geheimen  Räthe.  Die  Liste  fehlt.       Wr.  27. 

Wien.  7.  Juni  1705. 

Da  die  Hartnackigkeit  der  ungarischen  Rebellen  mehr  zu-  als  ab- 
nehme, Österreich,  Schlesien  und  Mahren  von  ihnen  bedroht  seien, 
könne  in  das  Verlangen,  die  dänischen  Truppen  aus  der  Oberpfalz 
nach  Italien  dem  Herzog  von  Savoyen  zu  Hilfe  zu  schicken,  nicht 
eingegangen  werden.  28. 

Wien,  17.  Juni  1705. 
Der  Kaiser  biete  den  Ungarn  General -Amnestie  und  Haltung 
seiner  Versprechungen  bei  dem  Pressburger  Landtage  an.  Bewil- 
ligung des  Königs  von  Dänemark,  dass  seine  Truppen  nach  Ungarn 
marschiren  können.  Der  Königin  von  England  der  Titel  Majestät  ver- 
weigert ,  auf  Gefahr  eines  Aufhörens  der  Correspondenz  zwischen 
beiden  Höfen.  Dem  Duca  di  Moles  wurden  die  Geschäfte  mit  Spanien 
übertragen,  ihm  assistire  der  Graf  von  Waldstein  und  Baron  Seyler, 
für  Italien  sei  der  Herzog  mit  Grafen  Martiniz  und  Baron  Seyler,  für 
Rom  Grimani.  Für  die  Reichsaffairen  Graf  Öttingen,  Seyler.  Win- 
dischgrätz  und  Vicekanzler  Schönborn,  für  England,  Holland,  die 
Liga  Graf  Sintiendorf  und  Wratislaw.  Für  Ungarn  Graf  öttingen, 
Kinsky,  Seyler,  Sintzendorf,  Kriegspräsident  v.  Wratislaw,  Fürst 
Salm  Hofkanzler  participire  an  allem.  Wr.  29. 

Wien,  24.  Juni  1705. 

Die  Propositionen ,  welche  durch  den  Secretär  des  Palatin  von 
den  Ungarn  gemacht  wurden,  seien  so  impertinent,  dass  der  Kaiser 
Truppen  dahin  marschiren  lassen  müsse.  Sie  seien  nur  durch  die 
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Waffen  zur  Kaison  zu  bringen.  Nichts  desto  weniger  sei  der  Kaiser 
zum  Frieden  geneigt.  Wr.  30. 

Wien,  24.  Juni  1705. 

Hofkanzler  Fürst  Salm  schreibt:  der  Hof  könne  der  Folgen 
wegen  in  den  Titel  Majestät  nicht  willigen.  31. 

Wien,  25.  Juni  1705. 

Der  Gesandte  möge  Vorstellungen  wegen  des  wohlfeilen  Verkau- 
fes des  ostindischen  ?  (Chiffre)  in  Holland  machen.  32. 

Wien,  4.  Juli  1705. 

Die  Ungarn  zeigen  keine  wahre  Lust  zum  Frieden  und  die  Me- 
diatoren keinen  rechten  Ernst.  Wr.  33. 

Wien,  4.  Juli  1705. 

Mittheilung  eines  Berichtes  Marlboroughs  über  seinen  Rückzug  an 
die  Maas.  Gallas  soll  die  Führung  des  Krieges  nachdrücklichst  be- 
treiben. 34. 

Wien.  4.  Juli  1705. 

Mittheilung  des  ganzen  Vorganges  der  Unterhandlungen  mit 
Ungarn  sammt  den  Actenstücken : 

1.  Schreiben  des  Palatin  an  die  Stände  (12.)?  Mai  1705. 

2.  Schreiben  des  Kaisers  an  dieselben  vom  14.  Mai. 

3.  Bericht  des  Erzbischofs  von  Colozza  Paul  Szeseny  über  die 
Anforderungen  der  Ungarn,  und  Rath  nachzugeben.  29.  April. 

4.  Bericht  Stefan  Szirmai's  über  die  Friedensunterhandlungen. 
30.  April. 

5.  Antwort  des  Kaisers  an  den  Erzbischof  vom  15.  Juni. 

6.  Neuer  Bericht  Szirmai's  vom  10.  Juni. 

7.  Relation  des  Stefan  Jeszensky ,  Secretärs  des  Palatin,  über 
den  Gang  der  Unterhandlungen.  18.  Juni. 

8.  Ablehnende  Antwort  Beresany's  (ex  arce  Senthawiensi 
16.  Juni  1705). 

9.  Kaiserliches  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Colozza. 
5.  Juli  1705. 

10.  Schreiben  der  englischen  und  holländischen  Vermittler  an 
den  Erzbischof. 

11.  Schreiben  derselben  an  Rakozi. 
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„Solange  die  Capi  keinen  Widerstand  finden ,  fassen  sie  auch 
keine  Friedensgedanken".  35. 

Wien,  8.  Juli  1705. 

Schreiben  Salms  über  die  Titelfrage:  „je  ne  saurais  me  persuader 
que  I  on  ait  youIu  profiter  d  une  pretention  semblable  pour  nou 
tenir  le  pied  sur  la  gorge  dans  la  conjoncture  presente«.  36. 

Wien,  11.  Juli  1705. 

„Unser  Hof  ist  mit  dem  ramischen  in  einige  Streitigkeiten  ge- 
rathen  und  weilen  unser  allerg.  Herr  in  dieser  Zwietracht  scheint 
nicht  weichen  zu  wollen,  so  wird  es  aldorten  etwa  zu  unterschied- 
lichen Discursen  Anlass  geben  M 

Ankunft  der  Dänen.  Brodmangel  hinderte  den  Prinzen  Eugen 
früher  die  Adda  zu  überschreiten.  Wr.  37. 

Wien,  18.  Juli  1705. 

Man  mache  in  England  zu  viel  Lärm  daraus,  als  wenn  der  Prinz 
Louis  Ursache  an  dem  Rückzüge  des  Herzogs  sei.  Rechtfertigung  des 
Prinzen.  Salm.  38. 

Wien,  18.  Juli  1705. 

Die  ungarischen  Deputirten  wieder  abgereist,  um  den  Häuptern 
der  Rebellen  neue  Propositionen  zu  überbringen.  Der  Kaiser  befahl 
den  Magnaten  zusammen  zu  treten,  um  Vorschläge  zur  Pacification 
Ungarns  zu  machen.  Bereits  wurden  einige  Conferenzen  gehalten. 

Wr.  39 

Wien,  22.  Juli  1705. 

Nochmal  Auseinandersetzung  in  Betreff  des  Titels  Serenitas  für 
die  Königin  von  England.  40. 

Wien,  24.  Juli  1705. 
Aufträge  zu  Gunsten  der  Hansestädte.  41. 

Wien,  28.  Juli  1705. 

Das  kais.  Cabinet  ist  gegen  einen  Waffenstillstand  mit  den  Un- 
garn, den  diese  nur  der  Ernte  wegen  wollen:  es  bewilligte  jedoch  die 
dem  Erzbischof  von  Colozza  gegebene  Antwort.  42. 

Beil.  1 .  Anerbieten  des  Baron  Szirmay. 
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„Male  contentoseodeducere  omni  studio  allaborabit,  ut  declarent 
se  successionis  jus  non  revocaturos  in  dubium  et  a  restitutione  de- 
creti  Andreae  R.  se  destituros".  24.  Juli. 

Beil.  2.  Schreiben  der  Deputirten  des  Erzbischofs  an  die  Media- 
toren. 24.  Juli. 

Beil.  3.  Schreiben  der  Mediatoren  an  die  Rebellen,  um  die  Basis 
Ton  Friedensunterhandlungen  zu  gewinnen.  27.  Juli. 

Wien,  5.  August  1705. 

Wenn  man  der  Königin  den  Titel  Majestät  gäbe,  müsste  man 
ihn  auch  den  Nordmächten  und  dem  Könige  von  Preussen  geben. 

Salm.  43. 

Wien,  8.  August  1705. 

Mittheilungen  in  Betreff  der  Zahlungen  der  Seemächte.  Gallas 

möge  dem  Vnelli  (Gegner  des  Residenten  Hofmann)  nicht  zu  sehr 

trauen.  Wr.  44. 

Wien,  15.  August  1705. 

„On  est  fort  surpris  a  cette  cour  de  voir  que  le  billet  du  Seor£- 
taire  detat  Harley  parle  d'un  concert  fait  avec  cette  cour  de  quel 
on  ne  sc,ait  rien". 

„Notre  victoire  sur  les  rebelles  (bei  Pudmeriz)  change  entiere- 
ment  la  face  de  ces  affaires,  mais  nullement  notre  intention  pour  ac- 
commoder  ces  troubles  d  une  maniere  fort  raisonuable". 

Über  die  Streitigkeiten  mit  dem  Residenten  Hofmann  heisst  es: 
„Vos  soupcons  tiennent  un  peu  de  Thalien".  Wr.  45. 

Wien,  22.  August  1705. 

Schlacht  an  der  Adda  (16.  August).  „Nous  pouvons  dire  avoir 

obtenu  la  victoire**.  Wr.  46. 

Wien,  25.  August *1 705. 

Gallas  soll  eine  anticipation  von  3  —  400.000  Th.  ermöglichen, 
da  der  Hof  alle  ersinnlichen  Mittel  anwende,  Truppen  aufzubringen. 
Die  Operationen  in  Catalonien  seien  unmöglich,  wenn  der  Feind  in 
Italien  wieder  die  Oberhand  gewänne.  47. 

Wien,  29.  August  1705. 

„Les  mauvaises  manieres  (du  prince  Louis)  donnent  Heu  d'y 
appuier  tout  ce  que  Ton  veut.  —  Le  parti  qui  a  pris  le  roy  Charles 
me  parait  fort  perilleux".  Da  die  Königin  ihm  den  Rath  gegeben, 
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musste  auch  eine  englisch-holländische  Flotte  den  Winter  über  an 
den  Küsten  von  Catalonien  bleiben.  Salm.  4g 

Wien,  5.  September  1705 

Abreise  der  ungarischen  Deputaten ,  um  für  die  Mediatoren 
Pässe  für  den  Congress  zu  erhalten.  Wr.  49. 

Wien,  9.  September  1705. 
Der  Kaiser  schrieb  an  Marlborough,  sich  nach  Wien  zu  bege- 
ben, um  den  Operationsplan  festzusetzen.  Wr.  50. 

Wien,  9.  September  1705. 

Die  Königin  möge  dem  Herzog  Marlborough  die  Erlaubniss  ge- 
ben, nach  Wien  zu  gehen.  Mittheilung  der  Documente  über  den 
Unterhalt  von  6000  Polen. 

Weitläufiges  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Grafen  von  Weiss 
im  Haag  vom  9.  September  mit  vielen  andern  Belegen  über  die  pol- 
nische Sache.  51 

Wien,  18.  September  1705. 

Die  preussisehen  Truppen  beklagen  sich  sehr  über  das  Aus- 
bleiben ihres  Soldes.  Man  müsse  den  Tractat  mit  dem  König  er- 
neuern. •  1*2 

Wien,  19.  September  1705. 

Eine  Summe  vun  400.000  Th.  müsse  bei  den  Seemächten  nüs- 
sig gemacht  werden.  Verstärkungen  nach  Italien  gehen  ab.  Zum 
ungarischen  Kongresse  ernannte  der  Kaiser  5  Deputirte.  Wr.  53. 

Wien,  23.  September  1705. 
Die  kaiserl.  Truppen  in  Ungarn  überschritten  am  15.  die  Donau, 
um  zur  Theiss  und  nach  Gross- Warasdin  zu  ziehen.  Die  Ungarn  ver- 
langen einen  Waffenstillstand.  Wr.  54. 

Wien,  25.  September  1705. 
Empfehlung  des  jungen  Grafen  Türheimb.  Wr.  55. 

Wien,  26.  September  1705. 

Mittheilung,  unter  welchen  Bedingungen  der  Kaiser  sieh  auf 
einen  Waffenstillstand  einlasse.  Der  englische  Admiral  solle  den 
Prinzen  Eugen  in  Italien  unterstützen. 

Schreiben  des  Erzbischofs  von  Colozza  vom  15.  Sept.  1705.  56. 

20» 
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Wien,  26.  September  1705. 

Fürst  Salm  schreibt  weitläufig  über  die  Anstrengungen  der  Re- 
gierung in  Betreff  des  Krieges  in  Italien  und  der  Pacification  in  Un- 
garn. Zurückweisung  der  unbegründeten  Klagen  Mylord  Godolfins. 

57. 

Wien,  30.  September  1705. 

Mittheilung  eines  Briefes  des  Erzbischofs  von  Colozza  vom 

30.  September.  58 

Wien,  3.  October  1705. 

Mittheilung  eines  Schreibens  an  Marlborough,  dessen  Copie 

aber  fehlt.  Wr.  59. 

Wien,  4.  October  1705. 

Mittheilung  der  Resultate  einer  Conferenz  mit  den  englischen 

und  holländischen  Mediations-Gesandten  über  den  Succurs  in  Italien. 

Mit  Beilagen.  60. 

Wien,  7.  October  1705. 

Rückkehr  der  englischen  Mediationsgesandten  von  Tyrnau.  Es 
sei  wenig  von  den  Ungarn  zu  hoffen,  wenn  nicht  die  kaiserliche  Ex- 
pedition nach  Siebenbürgen  gelänge.  Wr.  61. 

Wien,  10  October  1705. 

Unterhandlungen  wegen  der  400.000  Thaler.  Streitigkeiten  mit 
dem  Residenten  Hofmann.  Wr.  62. 

Wien.  10.  October  1705. 

Befürchtung  eines  Einverständnisses  Venedigs,  des  Papstes  und 
anderer  italienischen  Fürsten  mit  Frankreich  zur  Vertreibung  der 
kais.  Armee.  Promemoria  des  venetianischen  Botschafters.  Anwei- 
sungen desshalb.  63. 

Wien,  17.  October  1705. 

Die  von  England  bewilligten  300.000  Thaler  sollen  direct  au 
den  Prinzen  Eugen  geschickt  werden.  64. 

Wien,  21.  October  1705. 
Die  Pässe  für  die  kaiserlichen  Deputirten  angelangt.     Wr.  65. 

Wien,  22.  October  1705. 

Durch  den  Tod  des  Bischofs  von  Lübeck  ist  Streit  zwischen 
Dänemark  und  dem  Herzog  von  Holstein-Gottorp  ausgebrochen.  66. 
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Wien,  24.  October  1705. 

Hoffnung.  dass  es  in  Italien  besser  gehen  werde.  Verbindung 
mit  dem  englischen  und  holländischen  Gesandten.  Schreiben  des 
Erzbischofs  von  Colozza  vom  10.  October  und  an  ihn  vom  22.  Oc- 
tober. 67. 

Wien,  28.  October  1705. 
Abreise  der  kais.  Commission  nach  Pressburg.        Wr.  68. 

Wien,  31.  October  1705. 

Salm  gibt  den  Gesandten  Aufklärungen  über  die  Unterhandlun- 
gen mit  den  Seemächten.  69. 

Wien,  7.  November  1705. 

Mittheilung  über  den  Gang  der  Unterhandlungen  mit  den  Un- 
garn zu  Pressburg  und  Tyrnau. 

Pressburger  Protokoll  vom  13.  November. 
Anbringen  der  Mediatoren  vom  3.  November. 
(Sunderlands  und  Stepney's.) 

Correspondenz  mit  dem  Erzbisehof  von  Colozza.  70. 

Wien.  18.  November  1705. 
Kurzer  Brief  Salms  über  Marlborough.  Salm.  71. 

Wien,  21.  November  1705. 

Mittheilung  des  Auftrages  an  den  Grafen  von  Goes  und  der  Er- 
klärung an  den  preussischen  Minister.  Zustimmung  Marlboroughs  zur 
letzteren.  72. 

Wien,  21.  November  1705. 

Marlborough  reise  übermorgen  sehr  zufrieden  ab.  Gross-Wa- 
rasdin  verproviantirt,  die  Armee  im  Marsehe  nach  Siebenbürgen. 

Wr.  73. 

Wien,  28.  November  1705. 

Unglücklicher  Ausgang  des  Feldzuges  in  Italien.  (Mauvaise  Si- 
tuation ou  nous  sommes.)  Schuld  der  Seemächte.         Salm.  74. 

Dies  ist  das  letzte  Schreiben  Salms  im  Jahre  1705.  Das  uächste 
ist  vom  3.  Februar  1706. 
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Wien.  2.  December  1705. 

Seit  dem  20.  August  keine  Nachrichten  von  der  Flotte  von 
Catalonien.  Die  holländischen  Mediatoren  in  Tvrnau.       Wr.  75. 

Wien,  2.  December  1705. 

Mittheilung  eines  Schreibens  der  Königin  Anna,  sie  bevollmäch- 
tige ihre  Gesandten  in  Ungarn  (15.  Juni  1705).  76. 

Wien,  5.  December  1705. 
Negotiation  eines  Darlehens  von  250.000  Pfd.  St.  77. 

Wien,  5.  December  1705. 

Eroberung  von  Barcelona.  Die  Ungarn  drohen  mit  einem  Ein- 
brüche. Wr.  78. 

Wien,  13.  December  1705. 

„Dans  les  Conferences  avec  le  Duc  de  Marlborough  on  lui  a  re- 
pre*sente  que  nous  ne  sommes  plus  en  etat  de  continuer  la  guerre  en 
Italie*.  Wr.  79. 

Wien,  13.  December  1705. 

Negotiation,  um  100.000  Thaler  zu  anticipiren.  Mit  eigenhän- 
diger Nachschrift  Sinzendorfs:  „Je  me  rejouis  avec  vous  de  l'heureux 
succe*  en  Catalogne;  mais  le  Roi  demande  des  troupes  et  de  l'ar- 
gent  pour  soutenir  sa  nouvelle  conquSte.  II  en  est  de  meme  en  Italie 
ou  il  font  necessairement  que  nous  sachions  en  quoi  nous  en  somes 
pour  les  300.000  ecus.«  80. 

Mittheilungen  an  Goes. 

Wien,  15.  December  1705. 

Klagen  über  die  Verzögerung  der  Geldsumme.  Sieg  über  die 
Ungarn.  Wr.  81. 

Wien,  23.  December  1705. 

Sieg  über  die  Ungarn  am  11.  November.  Bellegarde  gelangen. 
Nachricht  von  einem  zweiten  Siege.  Wr.  82. 

Wien,  23.  December  1705. 
Mittheilungen  über  die  Conferenzen  mit  den  Ungarn  mit  Bei- 
lagen. Siegesnachrichten.  Unterstützung  K.  Karls. 

Memoire  für  die  Tyrnauer  Conferenz.  83. 
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Wien,  23.  December  1705. 

Orig.  Schreiben  K.  Josefs  an  Gallas  zur  kräftigen  Unterstüt- 
zung K.  Karls  mit  eigenhändiger  Nachschrift  K.  Josefs.  Schreiben  an 
die  Konigin.  84. 

Wien,  29.  December  1705. 

Mittheilung  der  Negotiationen  mit  Russland  und  Polen.  Geld- 
unterstützung. 

Antwort  der  Ungarn  an  die  Mediatoren  vom  20.  December. 
Büierische  Unruhen.  85. 
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VII. 

DAS 

ARCHIV  DER  STADT  EGER. 

EIN  BERICHT 

VOM 

Dr.  FR4NZ  KÜRSCHNER 
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Die  ehemalige  Bedeutung  der  Stadt  Eger,  ihre  Lage  am  Gleit- 
punkte verschiedener  Gebiete,  sowie  die  mannigfachen  Schicksale, 
welche  sie  in  den  stürmischen  Zeiten  des  Mittelalters  zu  erfahren 
hatte,  brachten  es  mit  sich,  dass  schon  frühzeitig  ein  bedeutendes 
arehivalisches  Material  sich  daselbst  ansammeln  konnte.  Leider  ent- 
ging auch  Eger  dem  gewöhnlichen  Verhängnisse  der  Städte  nicht : 
eine  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  aufgebrochene  Feuersbrunst 
legte  den  grössten  Theil  der  Stadt  in  A«che,  und  zerstörte  auch  das 
Stadtarchiv,  so  dass  sieh  aus  der  Zeit  der  Vohburger  und  der  Staufler 
keine  einzige  Urkunde  mehr  erhalten  hat«).  Bei  diesem  schmerzli- 
chen Verluste  bleibt  nur  der  eine  Trost  noch  übrig,  dass  das  Egerer 
Archiv  hiemit  dem  Glücke  seine  Schuld  bezahlte,  und  wenigstens 
von  ferneren  Heimsuchungen  dieser  Art  verschont  blieb. 

Überdies  waren  die  Verhältnisse  und  Wechseltalle  der  Folge- 
zeit ganz  darnach  angethan,  dass  in  Eger  alsbald  wieder  die  An- 
fange eines  neuen  Archivs  entstehen  konnten,  und  dass  dieses  — 
was  meist  noch  wichtiger  ist  —  auch  in  gutem  Gewahrsam  gehalten 
wurde.  Nach  dem  Sturze  Ottokars  fiel  bekanntlich  Eger  sammt 
Gebiet  als  ehemaliger  Besitz  der  StautTer  wieder  an  das  Reich  und 
gewann  als  reichsunmittelbare  Stadt  au  Macht  und  Bedeutung.  Als 
aber  nicht  lange  darnach  Eger  in  Folge  der  von  Kaiser  Ludwig 
dem  Baier  bereits  1314  vorgenommenen  Verpfandung  an  König 
J oh  arm  von  Böhmen  gelangte,  hatte  die  Sladt  nur  um  so  mehr  IV- 


*)  Die  Egerer  Chronisten  setzen,  einer  Tradition  folgend .  diese  Peuersbrunst  in  das 
Jahr  1270.  Soviel  steht  fest,  dass  noch  aus  dem  Jahre  1266  eine  Urkunde  König 
Ottokars,  der  damals  die  Stadt  Eger  in  Besitz  genommen  hatte .  vorhanden  ist,  in 
welcher  unter  anderem  namentlich  auf  Privilegien  des  Pfalzgrafen  Ludwig  und 
Kooradtns  Bezug  genommen  wird. 
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sache»  die  ihr  auf  Grund  ihrer  zahlreichen  Reichsfreiheiteu  einge- 
räumte Sondersteilung  und  die  daraus  entspringenden  Sonderinteres- 
sen zu  wahren,  zumal  in  der  Folge  u.  z.  schon  seit  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  wiederholte  Versuche  gemacht  wurden,  die  Stadt 
Eger  mit  ihrem  Gebiete  der  böhmischen  Krone  dauernd  einzuver- 
leiben. Diese  Verhältnisse  schürften  den  politischen  Blick  der  Stadt 
und  machten  eine  fortwährende  und  genaue  Beaufsichtigung  des 
Archivs  nothwendig. 

Durch  den  regen  Verkehr,  den  die  wohlhabeude,  v<»n  echtem 
Bürgersinn  erfüllte  Stadt  nach  allen  Richtungen  unterhielt,  häuften 
«ich  nach  und  nach  bedeutende  archivalische  Bestände  auf,  die  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewannen,  so  dass  in 
der  Folge  ein  entsprechendes  Registratur-  und  Archivspersonale  er- 
halten werden  musste,  wie  dies  die  städtischen  Rechuungsbücher 
zur  Genüge  ausweisen. 

Durch  den  Ankauf  der  Güter  des  Deutschen  Ordenshauses  zu 
Eger  durch  die  Stadtgemeinde  erhielt  auch  das  städtische  Archiv 
eine  ansehnliche  Bereicherung,  indem  mit  den  Gütern  auch  das 
Archiv  der  Ordens-Commende  in  den  Besitz  der  Stadt  überging  und 
dem  Stadtarchive  einverleibt  wurde  l). 

Erst  in  neuester  Zeit  erlitt  unser  Archiv  abermals  nicht  uner- 
hebliche Verluste.  Als  nämlich  in  Folge  der  Ereignisse  des  Jah- 
res 1848  die  k.  k.  Gerichte  ins  Leben  traten,  überliess  die  Stadt- 
gemeinde Eger  ihr  geräumiges  Rathhaus,  in  dem  sich  auch  das 
Archiv  befand,  dem  dortigen  k.  k.  Gerichtshöfe,  und  bezog  für  ihre 
Verwaltungszwecke  das  zu  diesem  Behüte  erworbene  —  durch  Wal- 
lenstedts Ermordung  bekannte  —  Pachelbel'sche  Haus.  Dieses  reichte 
jedoch  kaum  für  die  Kanzleien  aus,  geschweige  dass  es  einem  so 
reichhaltigen  Archive  die  nöthigen  Localitäten  hätte  gewähren  kön- 
nen. Es  blieb  daher  nichts  anderes  übrig,  als  das  Archiv  partien- 
weise, so  gut  es  ging,  in  einzelnen  Gewölben  und  auf  den  Boden- 
räumen zu  unterbringen.  Nur  die  Privilegien  wurden  in  zwei  eisernen 
Kisten  verwahrt,  und  einige  Kästen  mit  anderweitigem  Material,  je- 
doch ohne  vorausgegangene  Sichtung,  angefüllt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  durch  Unvorsichtigkeit  viel  verstreut,  und  so  Manches 
mag  auch  durch  unberufene  Hände  verloren  gegangen  sein.  Trotz- 


)  Gegenwärtig  bildet  es  die  l'nterudtbeiiutig:  „Deutscher  Orden"  unter  ß. 
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dem  hat  sich  noch  eine  so  ansehnliche  Menge  des  werthvollsten 
historischen  Materials  erhalten,  dass  das  Archiv  von  Eger  in  Hin- 
sicht auf  deutsche  Geschichte  unter  den  Archiven  Böhmens  den  Vor- 
rang in  Anspruch  nehmen  kann,  während  es  als  Stadtarchiv  in 
noch  weiteren  Kreisen  seinesgleichen  suchen  dürfte. 


Einzelne  Versuche,  die  wirr  durcheinander  liegenden  Massen 
der  wi>seuschaltlichen  Forschung  zugänglich  zu  machen,  fanden 
wohl  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahre  statt ,  und  die  Herren  Niklas 
von  Urhanstädt  und  Vincenz  Pröckl  waren  in  diesem  Sinne  thätig. 
Aber  ihre  Bemühungen  scheiterten  an  dem  Umfange  der  schwierigen 
Arbeit,  die  kein  Werk  für  Mussestunden  war,  sondern  eine  unge- 
teilte Kraft  erforderte.  In  richtiger  Würdigung  des  so  fühlbar  ge- 
wordenen Bedürfnisses  fasste  die  Gemeindevertretung  der  Stadt  Eger 
dena  Entschluss,  eine  durchgreifende  Neuordnung  des  Archivs  zu 
veranlassen,  und  es  wurde  mir  nach  Beschluss  des  Bürgerausschusses 
vom  26.  September  1865  die  Ehre  zuTheil.  zu  dieser  Arbeit  be- 
rufen zu  werden. 

Ende  October  ging  ich  nach  Eger  ab,  um  meine  Arbeit  zu  be- 
ginnen, die  mich  fast  3  Jahre  in  Anspruch  nahm.  Ich  regte  sofort 
bei  der  Stadtvertretung  die  Herstellung  eines  geeigneten  Archivloeales 
an,  welches  denn  auch  im  rückwärtigen  Tracte  des  alten  Bathhatises 
ausgemittelt  wurde.  Es  besteht  aus  drei  Gemächern  zu  ebener  Erde 
die  stark  gewölbt  sind  und  sich  schon  darum  zur  Aufnahme  des 
Archivs  empfahlen. 

Den  Anfang  machte  ich  mit  Bearbeitung  der  Privilegien  und 
anderer  bei  der  Hand  liegenden  Pergament-Urkunden,  um  auf  Grund 
derselben  den  richtigen  Ausgangspunkt  für  die  zu  entwerfende  syste- 
matische Ordnung  des  Archivs  zu  gewinnen.  Hierauf  sonderte  ich  die 
zahlreichen  Stadtbücher  aus,  die  nach  einer  genauen  Durchsicht  so- 
fort in  das  eine  zu  diesem  Zwecke  eilig  hergerichtete  Gemach  des 
neuen  Archivloeales  übertragen  wurden.  Da  die  Stadtbücher  einen 
Haupttheil  des  archivalischen  Materials  bilden,  so  wurden  durch 
Ausscheidung  derselben  die  zu  ordnenden  Massen  nahezu  um  ein 
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Drittel  vermindert,  und  ich  gewann  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes «in  Ubersicht. 

Nun  griff  ich  rüstig  in  die  Massen  ein,  lernte  aber  erst  jetzt  die 
Schwierigkeit  meiner  Arbeit  in  ihrem  ganzen  Umfange  ermessen: 
Archivalien  der  verschiedensten  Art  lagen  aus  aller  Ordnung  gerissen 
ohne  Zusammenhang  da,  und  nirgends  fanden  sich  deutlichere  Spuren 
der  früher  bestandenen  Anordnung.  Erst  nachdem  ich  einige  Monate 
lang  mit  Eiler  und  Anstrengung  gearbeitet  hatte,  fügte  sich  Ver- 
wandtes zu  Verwandtem,  und  es  boten  sich  nach  und  nach  Anhalts- 
punkte dar,  mit  deren  Zugrundelegung  ich  die  ersten  Umrisse  eines 
Systems  entwarf. 

Bei  der  Wahl  des  einzuführenden  Systems  leitete  mich  der  Ge- 
danke, mit  Festhaltuug  wissenschaftlicher  Eintheilungsgründe  die  Zu- 
gänglichkeit  des  Archivs  so  leicht  als  möglich  zu  gestalten,  da  doch 
auch  für  den  Fall  Vorsorge  getroffen  werden  musste,  dass  das  Archiv 
seinerzeit  auch  einem  mit  archivalischen  Einrichtungen  minder  Ver- 
trauten zur  Aufsicht  übergeben  werden  könne. 

Soweit  diese  Kücksicht  mit  den  Grundsätzen  der  Wissenschaft 
in  Einklang  gebracht  werden  konnte,  wurde  sie  stets  beobachtet«  wie 
der  Kundige  aus  den  nachfolgenden  Ausführungen  leicht  ersehen 
wird. 

Die  Ordnung  wurde  im  Princip  nach  Materien  durchgeführt,  so 
zwar,  dass  alle  auf  irgend  einen  Gegenstand  bezüglichen  Archivalien, 
als  Urkunden,  Correspondenz-  und  Aktenstücke,  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigt wurden.  Dass  dabei  auch  auf  die  Raumverhältnisse  Rücksicht 
genommen  werden  musste,  ist  selbstverständlich  und  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Wohl  aber  muss  ich  bemerken,  dass  meine  persönlichen 
Verhältnisse  mich  auf  ein  verhältnissmässig  kurzes  Zeitausmass  be- 
schränkten, und  dass  ich  daher  auch  diesen  Umstand  bei  meiner  Arbeit 
gleich  von  vornherein  genau  im  Auge  behalten  musste.  Es  erübrigte 
ja  noch  immer  das  nöthigste:  die  Abfassung  eines  Hauptkatalogs, 
wofür  ich  doch  auch  wieder  einige  Zeit  in  Anschlag  bringen  musste. 

Dabei  unterliess  ich  es  nicht,  für  eine  entsprechende  Ergänzung 
der  Archivsbestande,  soweit  die  Umstände  es  erlaubten,  Sorge  zu 
tragen.  So  benützte  ich  einen  kurzen  Aufenthalt  in  Wien,  um  die 
älteren  auf  Eger  bezüglichen  Urkunden  im  kaiserlichen  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchive  zu  copiren,  und  leitete  hierauf  beim  hohen  k.  bai- 
rischen  Staatsmiuisterium  des  Innern  die  nöthigen  Schritte  ein,  um 
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mir  Zutritt  zu  den  Archiven  Baierns  zu  verschaffen,  wobei  mich 
Herr  Dr.  August  Schal*!  1er  in  München  in  zuvorkommender  Weise 
unterstützte.  Mein  Ansuchen  fand  die  geneigteste  Aufnahme ,  indem 
ich  unter  Einem  sorgfältig  gearbeitete  Verzeichnisse  der  Egerana  zu 
München  und  Amberg  erhielt,  und  Ähnliches  hinsichtlich  der  Archive 
von  Bamberg  und  Nürnberg  in  Aussicht  gestellt  wurde. 


Das  gesammte  Archivs-Material  mit  Ausschluss  der  Stadt- 
böcher,  die  eine  eigene  Abtheilung  bilden,  stellt  sich  nun  in  drei 
Hauptgruppen  dar,  von  denen  die  erste  (A.)  die  allgemeinen 
Stadt-  und  Landesangelegenhe  iten  enthält,  die  zweite  (B.) 
das  Specielle  in  Stadt  und  Land  umfasst,  während  die  dritte  (C.) 
über  die  auswärtigen  Beziehungen  sich  verbreitet  Das  durch 
diese  Hauptgruppen  repräsentirte  Material  ist  so  reichhaltig,  dass  die 
in  den  beiden  ersten  Gemächern  des  Archivlocals  vertheilten  tö  Kasten, 
wovon  8  mit  je  18  Doppelschubfachern,  die  Fülle  des  Stoffes  nicht  zu 
fassen  vermochten,  so  dass  noch  im  letzten  Augenblicke  durch  An- 
Schiebung  eines  Schranke«  nachgeholfen  werden  musste. 

An  diese  drei  Hauptgruppen  schliesst  sich  die  Abtheilung  der 
Stadtbücher  an,  die  allein  das  dritte  sehr  geräumige  Gemach 
ausfüllen. 

Bevor  ins  Specielle  eingegangen  wird ,  möge  hier  der  bessern 
Übersicht  wegen  folgender  Pros  pect  vorangestellt  werden: 

A.  Allgemeine  SUdt-  und  Landesangelegenheiten. 

«.  Privilegien  und  andere  einschlägige  Urkunden. 

6.  Religionsakten. 

c.  Staatsrechtliche  Akten. 

d.  Kriegsakten. 

Kasten  A.  1  —  III. 

B.  Specielle»  In  Stadt  ond  Land. 

a.  Stadtsachen. 

b.  Geistliche  Stifter. 

c.  Königliche  Burg  („Kaiserhurg"). 

d.  Egerland  und  Ascher  Gebiet. 

Kasten  B.  I  —  V. 
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C.  Auswärtige  Beilehnngen 

a.  Böhmen  (soweit  es  nicht  schon  unter  A.  c,  d  enthalten  ist). 

b.  Sachsen. 

c.  Franken. 

d.  Baiern. 

e.  Deutsche  Reichsakten. 

Kasten  C.  I  —  V. 

Mit  Festhaltung  dieser  Reihenfolge  wollen  wir  nun  an  der  Hand 
des  Hauptkatalogs  den  Inhalt  des  Archivs  im  Besondern  betrachten 
und  das  Wichtigste  daraus  hervorheben. 
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A. 

Diese  Abtheilung  wird  eröffnet  durch  Privilegien  und  andere 
einschlägige  Urkunden.  Den  Hauptbestandteil  bilden  hier  die  Kai- 
ser- und  Königsurkunden,  an  welche  sich  einige  päpstliche 
mit  anderen  kirchlichen  Urkunden  schliessen. 

1.  Kaiser-  und  Königsurkunden  auf  Pergament.  Von  diesen 
besitzt  das  Archiv  dermal  170  Stuck  meist  im  Original,  darunter 
Vrei mit  der  noch  erhaltenen  goldenen  Bulle.  Einzelne  nicht  mehr 
vorhandene  Originalien  Hessen  sich  durch  ältere  von  einem  benach- 
barten Stifte  oder  einer  Nachbarstadt  vidimirte  Copien  ersetzen. 
Überdies  war  ich  in  der  angenehmen  Lage,  während  eines  kurzen 
Aufenthaltes  in  Wien  von  den  im  kaiserlichen  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archive befindlichen,  auf  Eger  bezüglichen  Urkunden  älterer  Zeit 
Abschrift  zu  nehmen.  Ich  kann  hier  nur  beispielsweise  einige  der  in- 
teressantesten Urkunden  anführen,  und  wähle  ausser  den  drei  gol- 
denen Bullen  solche,  welche  vornehmlich  auf  die  staatsrechtliche 
Stellung  des  Egerlandes  Bezug  haben.  Ich  beginne  gleich  mit  der 
ältesten  noch  erhaltenen  Urkunde. 

1266,  4.  Mai,  Eger.  König  Ottokar  bestätigt  den  Bürgern  von 
Eger  alle  Privilegien  und  Rechte,  insbesondere  ihre  Lehen, 
die  sie  von  Kaisern  und  Königen  des  römischen  Reiches,  dem 
Pfalzgrafen  Ludwig  und  Konradin,  König  Konrads  Sohne, 
erhalten  haben ,  und  verleiht  ihnen  Zoll-  und  Mauthfreiheit  in 
seinen  Gebieten.  —  Orig.  mit  Wachssiegel. 

1279,  7.  Juni,  Wien.  Rudolf,  römischer  König,  bestätigt  den 
Burgern  von  Eger,  nachdem  sie  zum  Reiche  zurückgekehrt 
sind,  alle  ihre  Privilegien,  insbesondere  ihre  Stadtrechte 
in  26  Artikeln,  und  befreit  sie  von  allen  Zoll-  und  Mauth- 

ArtkiT  XLI.  1.  21 
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abgaben  im  ganzen  Reiche.  —  Orig.  mit  hängendem  Wachs- 
siegel «). 

1305,  27.  Juni,  Heilbronn.  Kaiser  AI  brecht  begnadet  die  Burger 
von  Eger,  dass  sie  vor  kein  Landgericht  ausserhalb  ihrer 
Stadt  gezogen  werden.  —  Orig.  mit  Siegel.  Eine  Copie  und 
deutsche  Übersetzung  noch  vorhanden. 

1315,  26.  Aug.,  München.  Kaiser  Ludwig  eröffnet  den  Burgern 
von  Eger,  dass  er  sie  „mit  gewöhnlichem  Dienst4*  an  König 
Johann  von  Böhmen  verpfändet  hat.  Orig.  mit  häng.  Siegel. 

1322,  23.  October,  Prag.  König  Johann  von  Böhmen  verspricht 
den  Burgern  von  Eger,  nachdem  sie  ihm  als  ihrem  Herrn  ge- 
huldigt haben,  dass  er  ihre  Rechte  wahren,  nichts  vom  Ge- 
richte von  Eger  entfremden,  keine  Steuer  von  ihnen  erheben 
wolle,  ferner  dass  sie  mit  keinem  Kämmerer  von  Böhmen 
sollen  zu  schaffen  haben,  sondern  nur  mit  ihm,  oder  dem 
Hauptmann  oder  Richter,  den  er  ihnen  setzen  werde,  dass 
die  Juden  von  Eger  mit  der  Stadt  dienen  sollen,  dass  er* 
die  Stadt  nicht  weiter  versetzen  werde  ,  und  befreit  sie 
endlich  von  Zollabgaben  in  seinen  Landen,  wogegen  auch 
seine  Leute  zu  Eger  zollfrei  sein  sollen.  —  Orig.  mit  dem  klei- 
neren Siegel  (Secret).  Dies  die  eigentliche  Verfassungsurkunde 
Egers. 

1330,  10.  Juni,  Speier.  Kaiser  Ludwig  verleiht  den  Bargern  von 
Eger  Mauth-  und  Zollfreiheit  im  ganzen  römischen  Reiche. 
—  Orig.  mit  der  goldenen  Bulle. 

1335,  19.  Juli.  König  Johann  von  Böhmen  erklärt,  dass  er  die 
zwei  Märkte  Selb  und  Asch  von  dem  Gerichte  zu  Eger,  wohin 
sie  von  Alters-  und  Rechtswegen  gehören,  nicht  trennen 
werde.  —  Copie.  Orig.  im  kais.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv. 

Eine  analoge  Urkunde,  nur  mit  Hinzuziehung  von  Redwitz, 
besteht  noch  von  1342,  21.  Jänner,  sowie  von  Kaiser 
Karl  IV.  vom  Jahre  1355,  23.  Juli. 


*)  Bereits  mehrfach  abgedruckt.  Bezüglich  des  Zusammenhanges  des  Egerer  Stadt- 
rechtes mit  dem  Nürnberger  erlaube  ich  mir  auf  einen  kleinen  Aufsats  io  den 
„Mittheilungen  des  Vereins  für  Oesch.  der  Deutschen  in  Böhmen".  Jahrgang  VI., 
Heft  Vn  hinzuweisen. 
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1355.  23.  Juli.  Regensburg.  Kaiser  Kari  IV.  verleiht  den  Bürgern 
von  Eger  wegen  der  vormals  gegen  Ludwig  den  Baier  gelei- 
steten HiJfe  Freiheit  von  Zollabgaben  durch  das  ganze  römi- 
sche Reich.  -  ürig.  mit  der  goldenen  Bulle. 

1437,  25.  Jänner,  Prag.  Kaiser  Sigismund  bestätigt  der  Stadt 
Eger  alle  Freiheiten  und  gute  Gewohnheiten  im  Allgemeinen, 
und  darunter  einreine  insbesondere.  Goldene  Bulle. 

Indem  ich  von  der  Anführung  weiterer  Privilegien  absehe,  weise 
ion  auf  den  letzten,  politisch  wichtigen  Akt  der  Egerer  Stande  hin 
namhch  auf  die  Beitrittserklärung  zur  P  r  a  g  m  a  t  i  s  c  h  e  n  S  a  n  c  t  i  o  n 
Karls  VI.  von  1721. 

2.  Urkunden  der  Päpste  und  Legaten,  die  in  diese  Gruppe  ge- 
hören, g,bt  es  nur  acht,  von  denen  die  der  Päpste  hier  angeführt 
werden  mögen. 

1414,  26.  December.  Papst  Johannes  XXI/I.  trägt  in  dem  Streite 
der  Egerer  mit  den  Forstern  von  Neuhaus  über  Appellation 
der  ersteren  dem  Bischöfe  von  Regensburg  die  Untersuchung 
und  Entscheidung  dieser  Sache  auf.  —  Orig. 

1451,  4.  März.  Papst  Nikolaus  VI.  bestätigt  der  Stadt  Eger  das 
Privilegium  de  non  evocando.  —  Orig. 

1455,  26.  April.  Papst  Calixtus  III.  überträgt  dem  Bischöfe  von 
Regensburg  die  Untersuchung  in  dem  Besitzstreite  um  ein 
Haus  in  Eger.  —  Orig. 

1458,  17.  December.  Papst  Pius  II.  ertheilt  den  Bürgern  von  Eger 
die  Befreiung  von  auswärtigen  Gerichten.  -  Orig. 

Das  diesbezügliche  Mandat  vom  selben  Datum  noch  vor- 
handen. —  Orig. 

Die  Bannbulle  des  Papstes  Paul  II.  gegen  Georg  von  Podiebrad 
vom  Jahre  1466  ist  nur  in  einer  mangelhaften  deutschen  Übersetzung 
vorhanden.  * 


b.  lellgUns-Aktea. 

Von  besonderem  historischen  Interesse  sind  hier  zunächst  die 
Akten  aus  der  Zeit  des  Interdicts,  1466-1472.  Dasselbe  hatte 
insofern  eine  vorwiegend  politische  Bedeutung,  als  es  über  die 
stete  rechtgläubige  Stadt  wegen  deren  —  politisch  motivirten  —  Wei- 
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gerung,  den  gegen  Georg  von  Podiebrad  aufgestellten  Gegenkonig 
Matthias  anzuerkennen»  verhängt  wurde.  Erst  der  Tod  Georgs  und 
die  Erwählung  VVIadislaws  befreiten  die  Stadt  von  der  kirchlichen 
Strafe.  Die  häufigen  Rescripte  der  beiden  Könige  und  der  päpstli- 
chen Legaten,  sowie  zahlreiche  Correspondenzstücke  verschiedener 
Art  sind  in  2  starken  Fascikeln  enthalten. 

Hierauf  folgen  die  reichhaltigen  Reformationsakten,  die 
sich  über  die  Zeit  von  1550—  1656  verbreiten  und  5  Fascikel  fül- 
len. Der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der  von  Ferdinand  II.  durchge- 
führten sogenannten  Gegenreformation. 

Unter  den  weiteren  Schriftstücken  sind  besonders  die  Akten 
über  die  Einführung  des  neuen  Kalenders  von  tieferer  Bedeutung, 
weil  auch  hier  wiederholt  staatsrechtliche  Momente  berührt  werden. 

c.  Staatsrechtliche  Akten. 

Diese  schliessen  ein  reiches,  für  die  Geschichte  der  Stadt 
höchst  wichtiges  Material  in  sich,  welches  nicht  selten  Ausblicke  auf 
den  allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  gestattet.  Dasselbe  ist  in  43 
Fascikel  vertheilt. 

t.  Diese  lange  Reihe  eröffnet  ein  „Wahrhaffti ger  Bericht, 
wie  die  Stadt  Eger  mit  ihrem  Territorio  an  die  Cron  Behem  als 
Pfandtschilling  versetzt  worden4*  etc.  Obwohl  aus  späterer  Zeit 
stammend,  kann  dieses  Schriftstück  dennoch  auf  grössere  Bedeutung 
Anspruch  machen,  weil  es  die  seinerzeit  geltenden  Anschauungen 
zum  Ausdruck  bringt. 

Hierauf  folgen : 

2.  Huldigung s-  und  Krönungsakten  mit  den  Akten  über 
Bestätigung  der  Privilegien  1354—1836. 

Die  Huldigungsurkunden  von  1354  und  1358  sind  nur  in  Ab- 
schrift vorhanden,  da  die  Originalien  im  kais.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  liegen.  Dagegen  ist  die  nachfolgende  Zeit  reichlicher 
vertreten.  Und  da  bieten  besonderes  Interesse  die  Epochen  der  Gegen- 
könige, weil  gerade  bei  solchen  Anlässen  die  politische  Haltung  der 
Stadt  Eger,  die  selbst  unter  den  drängendsten  Umständen  ihre  Be- 
sonnenheit bewahrte,  klar  hervortritt.  So  unter  Georg  von  Podie- 
brad und  Matthias  von  Ungarn  1467  —  1471,  unter  Ferdinand  n. 
und  Friedrich  von  der  Pfalz  1620—1623,  und  endlich  unter  Karl  VII. 
und  Maria  Theresia  1740 — 1744. 
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3.  Von  allgemeinerer  Bedeutung  sind  die  Berichte  der  Egerer 
Abgeordneten  vom  königlichen  oder  kaiserlichen  Hoflager,  denen 
Instructionen  und  Vollmachten  von  Seiten  der  Stände  vorangehen. 
Unter  die  Relationen  der  Verordneten  ist  auch  der  Briefwechsel 
aufgenommen,  der  sich  aus  naheliegenden  Anlässen  zwischen  ihnen 
und  der  Stadt  entspann.  Diese  Berichte  gewinnen  in  der  Zeit  der 
Habsburger  an  Reichhaltigkeit  und  Bedeutung.  Dies  hängt  nicht  etwa 
lediglich  von  der  grosseren  Schreibgewandtheit  der  späteren  Jahr- 
hunderte oder  dem  Zufalle  der  Erhaltung  dieser  Schriftstücke  ab, 
sondern  hat  vielmehr  einen  ganz  bestimmten  politischen  Grund.  Ob- 
gleich schon  in  der  Zeit  König  Wladislaws  IL  von  Seiten  der  böhmi- 
schen Stände  das  Bestreben  auftaucht,  die  Stadt  Eger  mit  ihrem  Ge- 
biete ungeachtet  ihrer  auf  Prvilegien  und  Vertrag  gegründeten  Son- 
derstellung in  ein  engeres  Verhältniss  zu  Böhmen  zu  bringen,  so  wur- 
den diese  Tendenzen  mit  mehr  Energie  erst  unter  den  Habsburgern 
aufgenommen  und  consequent  im  Auge  behalten.  Um  den  ihr  dro- 
henden Fährlichkeiten  entgegen  zu  wirken,  musste  die  Stadt  ihr 
Recht  durch  zahlreiche  Botschaften  vertreten  lassen,  die  nach  be- 
endeter Mission  ihre  Berichte  dem  versammelten  Rathe  zu  erstatten 
hatten.  Einzelne  dieser  Relationen  sind  so  reichhaltig,  dass  z.  B.  die 
in  das  Jahr  1588  fallenden  einen  starken  Folioband  ausmachen. 

Von  den  älteren  Berichten ,  die  mehr  die  Form  brieflicher  Mit- 
theilungen tragen,  sind  die  aus  den  folgenden  Jahren  enthalten: 

1430,  1432,  1471,  1476-1485,  1500  (?),  1509. 

Ihnen  entsprechen  zahlreiche  Instructionen,  die  meist  im  Con- 
cept  enthalten  sind. 

Dagegen  sind  aus  der  Zeit  der  Habsburger  von  1551 — 1755 
an  50  derartige  Relationen  vorhanden,  worunter  sich  auch  die  reich- 
haltige Correspondenz  von  den  „Hofreisen"  nach  Prag  und  Regens- 
burg aus  den  Jahren  1641  — 1642,  sowie  auch  die  interessanten  Be- 
richte vom  Hoflager  Kaiser  Karls  VII.  zu  Frankfurt  von  1742  be- 
finden. 

4.  Die  Contributionsakten  enthalten  neben  verschiedenen 
königlichen  und  Statthatterei-Rescripten  und  Reversen  Akten  über 
die  Steuerverhandlungen  auf  den  Commissions-  oder  Landtagen  zu 
Eger.  Das  älteste  hier  eingereihte  Document  ist  eine  Quittung  des 
böhmischen  Oberstkämmerers  von  1380  (Original-Papier).  Von  da 
ab  reichen  diese  Akten  in  14  Fascikel  vertheilt  bis  zum  Jahre  1799. 
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Daran  schliessen  sich  noch  die  Akten  über  die  Wein-  und  Biertaxe, 
1546—1791. 

Weiter  folgen : 

5.  Die  Landvermessungs-  und  Revisionsakten  1713  —  1769. 

6.  Akten  Ober  Zoll  und  Mauth,  1393 — 1779  und 

7.  Akten  über  das  Münzwesen  1506  — 1804,  an  deren  Spitze 
sogenannte  „Münzregister*«,  d.  h.  Verzeichnisse  der  betreffenden 
Ausgaben  von  1469  und  1485  stehen. 

d.    IL  ri  exakten. 

Wegen  ihrer  Lage  war  die  Stadt  Eger  von  jeher  vielfachen 
Truppendurchmärschen  und  wegen  ihrer  Festungswerke  wiederhol- 
ten Belagerungen  ausgesetzt.  Diesen  Umständen  ist  das  massenhafte 
Material  zuzuschreiben ,  das  unter  der  obigen  Bezeichnung  40  dick- 
leibige Fascikel  füllt.  Von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an  dürfte 
sich  nicht  ein  Jahr  finden ,  das  nicht  seine  Aktenstücke  aufzuweisen 
hätte,  und  zur  Zeit  des  dreißigjährigen  und  des  siebenjährigen  Krie- 
ges wird  das  Material  so  reichhaltig,  dass  zur  Aufnahme  der  je  auf 
ein  Jahr  fallenden  Schriftstücke  ein  Fascikel  kaum  ausreicht.  Den 
Hauptbestandteil  bilden  Musterungsrollen,  sowie  Verzeichnisse  und 
Rechnungen  über  die  von  der  Stadt  besorgten  Proviantlieferungen, 
denen  die  entsprechenden  Hof-  und  Statthalterei-Erlässe,  sowie  Re- 
scripte  der  Commandirenden  eingereiht  sind. 

Das  älteste  Stück  dieser  Gruppe  ist  eine  interessante  Musterung 
der  Stadtangehörigen  von  1395.  Daran  schliessen  sieb  Musterungs- 
rollen seit  1421  an.  Von  allgemeinerem  historischen  Interesse  sind 
die  Akten  zur  Zeit  des  ersten  Durchzugs  Wallen  st  eins  1625, 
sowie  der  bereits  theil weise  bekannte  Bericht  über  dessen  Tod  1634. 
Auch  über  die  Belagerung  Egers  durch  die  französischen  Hilfstrup- 
pen Karl  Alberts  findet  sich  zu  den  Jahren  1741 — 1743  in  3Fascikelu 
werthvolles  Material  vor. 


■ 
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B. 

a.  Stadtsachen. 

Diese  Gruppe  verbreitet  sich  über  alles,  was  auf  die  Verfas- 
sung und  Verwaltung  der  Stadt,  sowie  auf  das  bürgerliche  Leben 
überhaupt  Bezug  nimmt.    Zunächst  kommen  hier  in  Betracht  : 

1.  Urkunden  auf  Pergament. 

Diese  scheiden  sich  in  2  Theile,  nämlich  in  Urkunden,  die  von 
Burgermeister  und  Rath  und  solche,  die  von  einzelnen  Bürgern  aus- 
gestellt wurden.  Die  vorhandenen  Pergamenturkunden,  an  welche 
sich  eine  grosse  Zahl  Papierurkuuden  —  meist  Testamente  aus  dem 
15.  und  16.  Jahrhundert  in  4  Fascikeln  —  anschliessen,  füllen  einen 
eigenen  Kasten  und  beziffern  sich  auf  nahezu  500  Stück.  Die 
älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1317  und  ist  mit  dem  grossen  Stadt- 
siegel versehen. 

In  diese  Urkundeu-Abtheilung  gehurt  noch  ein  interessantes 
Urkundenbuch,  ein  Cnpialbuch  auf  Papier  in  Folio  von  einer  Hand 
aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stammend,  welches  ich  aus  einzel- 
nen zerstreuten  und  nach  und  nach  aufgefundenen  Heften  wieder 
herstellte.  Es  enthält  gemeinwichtige  Urkunden  vom  Ende  des  14. 
bis  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Den  Anfang  macht  der  bekannte 
Landfriedensbrief  von  Eger  1389,  dem  ein  Einigungsbrief  von  1412 
(wovon  auch  noch  das  Original  vorhanden),  mehrere  Urkunden  aus 
der  Hussitenzeit  und  unter  Georg  von  Podiebrad,  sowie  auch  einzelne 
Reichstagsakten  bis  1455  folgen. 

2.  Raths-  und  Rechtsakten. 

In  dieser  Gruppe  nimmt  zuvörderst  ein  altes  Stadtgesetz- 
buch —  Pergament -Codex  mit  stattlichem  Einband  —  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch.    Es  enthalt  eine  Reihe  von  Verordnungen 
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meist  in  polizeilichem  Sinne  von  1352  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts. 
Auf  den  letzten  Blättern  sind  unter  dem.Titel :  „Di  vrteil  von  Nüren- 
berg"  mehrere  Rechtsbelehrungen,  augenscheinlich  von  einer  Hand 
aus  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  eingetragen  •)•  —  Hierauf 
folgen  noch  zahlreiche  Verordnungen  aus  dem  15.  und  16.  Jahr- 
hundert auf  einzelnen  Papierblättern.  Von  Wichtigkeit  ist  noch 
ein  Rechtsbuch  auf  Papier,  welches  eine  Reihe  von  Rechtsfällen  von 
1379  —  1403  enthält. 

Bemerkenswerth  sind  die  Raths  listen»  welche  unter  der  Be- 
zeichnung „Ersetzung  vnd  Erneuerung  eines  erbarn  Raths"  etc.  in 
beträchtlicher  Anzahl  vorhanden  sind.  Die  ältesten  gehören  zu  den 
Jahren  1388,  1392,  1410  u.  s.  f.  Die  jüngste  fallt  in  das  Jahr 
1777.  Ferner  mehrere  Akten  über  Bürgermeister-  und  Rathswahl 
und  Bestellung  der  städtischen  Beamten  1532—1779. 

Unter  der  Bezeichnung  „Westphälische  Gerichtsackten4*  finden 
sich  mehrere  Vorladungen  vor  „  das  heimliche  Gericht  vnter  der  Lin- 
den*4 in  Hessen  von  1447  — 1492.  Damit  steht  in  Verbindung  die 
Correspondenz  bezüglich  der  Erwerbung  der  päpstlichen  Bulle  de  non 
evocando  1450—1459  und  1473—1482  *). 

3.  Hierauf  folgen  die  Urkunden  über  das  sogenannte  Forst- 
meisteramt 1340  —  1423,  denen  die  auf  die  Familie  Nothaft  be- 
züglichen Urkunden  von  1310,  1340,  1358,  1391  u.  1417  voran- 
gehen, weil  diese  Familie  zuvor  im  Besitze  dieses  Lehens  war. 

4.  Aus  den  nuu  folgenden  Handwerks-  und  Zunftsachen,  die  in 
6  Fascikeln  enthalten  sind,  ist  hervorzuheben  die  Sehröterordnung 
von  1403,  eine  undatirte,  ungefähr  in  dieselbe  Zeit  gehörende  Lederer- 
ordnung und  eine  Goldschmiedordnung  von  1584,  sämmtlich  auf 
Pergament. 

Die  auf  das  Brauwesen  bezüglichen  Akten  reichen  von  1500 
bis  1763. 

5.  Die  Abtheilung  der  Personalien  enthält  Correspondenzen, 
die  sich  auf  die  bedeutenderen  Familien  der  Stadt  als  auch  auf  ein- 
zelne Personen  beziehen,  so  die  Junckher,  eine  der  ältesten  Fami- 


')  Dieselben  »ind  für  die  Geschichte  des  Egerer  Stadtrechts  von  grosser  Wichtig- 
keit, indem  sie  den  innigen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Nürnberger  darthun. 

*J  Die  hierauf  bezügliche  kais.  Urkunde  wurde  den  Egerern  vom  Kaiser  Max  I.  tu 
Worms  ertoeilt  1493,  4.  Mai. 
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lien,  deren  Nachkommen  »och  heut  zu  Tage  in  verschiedenen  Theilen 
Deutschlands  sich  befinden,  die  F  r  a  u  c  k  e  n  g  r  ü  n  e  r,  G  u  m  m  e  r  a  u  e  r, 
Puchelberger,  Ruduseh,  die  Schlick,  denen  Kaiser  Sigmunds 
Kanzler  Caspar  Schlick  entstammte,  die  Familie  Wann,  durch 
wohlthätige  Stiftungen  zu  Wunsiedel  und  Eger  bekannt  u.  a.  Darunter 
befindet  sich  auch  durch  einige  Schriftstücke  vertreteu  Pankraz 
Engelhard,  der  erste  Egerer  Chronist,  der  um  das  Jahr  1560  seine 
-Chronica**  von  Eger  schrieb. 

Daran  schliesst  sich  noch  eine  ganze  Reihe  von  Civilakten. 

Interessant  sind  ferner  die  Schriftstücke  über  die  Verhältnisse  der 
Judenschaft  in  Eger  1422 — 1693,  womit  die  betreffenden  Privilegien 
der  Stadt  unter  A.  zu  vergleichen  sind. 

Den  Schluss  bilden  die  auf  den  „Sauerbrunn-  bezüglichen 
Akten. 

b.  Geistliche  Stifter. 

1.  Deutscher  Orden. 

Das  deutsche  Ordenshaus  in  Eger  besass  ehedem  ein  eigenes 
Archiv,  welches  mit  den  übrigen  Gütern  der  Ordenscommende  an  die 
Stadtgemeinde  gelaugte,  und  nun  den  grössten  Theil  dieser  Gruppe 
bildet.  Ausser  den  Pergament-Urkunden,  welche  mit  1317 
beginnen,  sind  von  Interesse  die  Correspondenzen  und  Akten  über 
verschiedene  Streitigkeiten  mit  der  Stadtgemeinde  1471 — 1473, 
und  1580—  1607.  Besonders  reichhaltig  aber  sind  die  Akten  über 
den  Ankauf  der  Egerer  Ordensgüter,  der  endlich  1694  zum  Abschlüsse 
gelangte.  Dazu  gehören  noch  die  Pergament-Urkunden  vom  25.  Juni 
und  2.  October  1694.  14.  April  1695  und  5.  Jänner  1696.  Daran 
schliessen  sich  noch  die  Akten  über  die  mit  den  Gütern  an  die  Stadt 
gelangten  Lehen  des  deutschen  Ordens  1540 —  1782,  sowie  auch 
mehrere  das  Jesuiten-Collegium  in  Eger  betreffende  Schriftstücke 
1629—1722. 

Mit  den  Ordensakten  stehen  in  unmittelbarer  Verbindung  die 
auf  die  Pfarre  bezüglichen  Archivalien,  weil  diese  ehemals  wie  auch 
jetzt  vom  deutschen  Orden  administrirt  wurde .  Zahlreiche  Perga- 
ment-Urkunden über  Messenstiftungen  seit  1342,  sowie  Akten  über 
Bestellung  der  Seelsorger,  Rechnungen  über  das  Einkommen,  über 
Kirchen-  und  Schulsachen  u.  dgl.  sind  hier  zu  verzeichnen. 
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2  St.  Clara-Stift. 

Die  Pergament-Urkunden  beginnen  mit  1309.  Hie  früheren 
Urkunden  sind  seit  1288  durch  Abschriften  nach  den  Originalien  im 
kais.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  ersetzt.  —  Unter  den  Akten  und 
Correspondenzen  sind  zunächst  die  über  die  Reform  des  Klosters 
1463  —  1465  zu  erwähnen.  Über  die  verschiedenen  Streitigkeiten 
mit  der  Stadt  sind  reichliche  Akten  1500  —  1776  vorhanden.  Da- 
gegen scheinen  die  auf  die  Aufhebung  des  Klosters  bezüglichen 
Documente  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 

3.  Franciscaner. 

Ausser  den  Pergament-Urkunden  sind  auch  hier  die  Akten  über 
die  Reformation  des  Klosters,  sowie  über  dessen  Asylrecht  1465  — 
1476  von  einiger  Bedeutung.  Zahlreich  sind  die  Akten,  welche  den 
Streit  über  die  Provinzial-Zugehörigkeit  des  Klosters  betreffen. 

4.  Dominicaner. 

Auch  hier  sind  ausser  den  Pergament-Urkunden  mehrere  Cor- 
respondenz-  und  Aktenstücke  beachtenswerth,  welche  einen  Reform- 
versuch von  1474  betreffen,  ferner  eine  Streitigkeit  mit  der  Stadt- 
gemeinde wegen  der  sogenannten  „vier  Artikel"  1502 — 1503,  end- 
lich mehrere  Inventare  1525 —  1555. 

5.  Kreuzherren-Commende. 

Zunächst  Pergament -Urkunden  1342—1480.  Hierauf  eine 
Correspondenz  verschiedenen  Inhalts  1400—1464;  ferner  zahlreiche 
Aktenstücke  1538 — 1779,  worunter  die  über  den  Jagdrechts-Streit 
in  Römersreut  1620—1628,  und  über  das  Patronatsrecht  1625  — 
1714. 

Endlich  sind  noch  einzelne  Urkunden  und  Akten  über  die  ausser- 
halb der  Stadt  liegenden  Stiftungen  St.  Jodoc,  St.  Anna  und  das 
Bruderhaus  zu  bemerken. 

c.  königliche  Borg. 

Pergament-Urkunden  sind  hier  verhältnissmässig  wenige  erhal- 
ten und  zwar  aus  den  Jahren  1461,  1502  und  1541. 

Um  so  zahlreicher  sind  die  anderweitigen  Archivalien,  worunter 
vorzugsweise  zu  verzeichnen  sind : 

Akten  über  die  Wiedererrichtung  des  Land  rechts  1501  — 
1513,  welches  auf  der  königlichen  Burg  unter  dem  Vorsitze  des  Burg- 
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grafen  abgehalten  wurde.  Ferner  Burgverwaltungsakten  u.  z.  Er- 
nennungen der  Pfleger,  welche  mit  mehreren  Unterbrechungen  ron 
1383  bis  1744  reichen.  Desgleichen  Akten  über  die  Verpfändung  der 
Burg,  in  deren  Besitz  die  Stadt  durch  längere  Zeit  und  zwar  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erscheint.  Endlich  verschiedene 
Rechnungen  über  die  Burgeinkünfte. 

Eine  weitere  Reihe  bilden  die  Akten  über  die  Irrungen  mit  der 
Stadt  1489—1764.  Ferner  gibt  es  zahlreiche  Aktenstücke  über  die 
Burglehen  und  ßurgunterthanen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  altehrwürdige  Burgcapelle  gibt  es  mehrere 
Schriftstücke,  obwohl  aus  späterer  Zeit  1505—1736. 

Den  Schluss  bildet  eine  reichhaltige  Correspondenz  der  Pfleger 
aus  der  Familie  der  Schlick  1450—1527. 

d.  Egerland  und  Ascher  tieblet. 

1.  Egerland. 

Der  allgemeine  Theil  des  hieher  gehörigen  Materials  behandelt  die 
Verhältnisse  der  adeligen  Insassen  des  Egerlandes  und  deren  durch 
Jahrhunderte  fortlaufenden  Streit  mit  der  Stadtgemeinde.  Obgleich 
es  sich  dabei  zunächst  nur  um  untergeordnete  Punkte  localer  Natur  han- 
delt, so  sind  diese  Akten  darum  nicht  von  geringer  Bedeutung,  son- 
dern es  kommen,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  insgemein  zu  geschehen 
pflegt,  sofort  althergebrachte  Rechtsgrundlagen  in  Frage,  wobei  nicht 
selten  staatsrechtliche  Momente  mitspielen.  Die  Akten  verbreiten  sich 
in  8  Fascikeln  über  die  Zeit  1479—1776. 

Der  specielle  Theil  behandelt  die  verschiedenen  Ortschaften  des 
Egerlandes,  die  theils  der  Stadt,  theils  der  Ritterschaft  unterthan 
waren,  und  enthält  in  alphabetischer  Folge  die  zu  den  einzelnen  Ort- 
schaften, Edelsitzen  und  deren  jeweiligen  Besitzern  gehörigen  Schrift- 
stücke. Hier  kann  nur  das  Wichtigere  angeführt  werden. 

Haslau.  Zahlreiche  Schriftstücke  der  Familien  Landwüst, 
Malerzik,  Reizenstein  und  Steinheim  (15.  —  17.  Jahrhundert).  — 
Ansehnliche  Pfarrakten. 

Hoflas.  Hier  sind  die  Familien  Wirsperg,  Rotenhahn  und 
Reizenstein  durch  bedeutende  Aktenstücke  vertreten.  Über  Höflas 
und  Kropitz  wären  die  sächsischen  Lehensakten  unter  C.  b  zu  ver- 
gleichen. 
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Kinsberg.  Pergament-Urkunden  1401  — 1581,  und  Briefe, 
die  vormaligen  Besitzer  betreffend,  u.  z.  Hinczik  Pflug  1396,  die 
Franckengrüner  1486  —  1487,  die  von  Thein,  unter  denen  uns 
Christoph  von  Thein,  der  1606  Kinsberg  erwarb,  wegen  seines 
bewegten  abenteuerlichen  Lebens  interessirt,  1505  — 1515  *). 

Kunreut.  Zahlreiche  Urkunden  und  Akten  das  Geschlecht 
der  Junckher  betreffend. 

Liebe ii stein.  Eine  Reihe  von  Pergament-Urkunden  1346 
bis  1547  über  das  Schloss  und  die  Kirche  zu  Liebenstein.  Die  Akten 
der  Familie  Zedtwitz,  die  gegenwärtig  noch  im  Besitze  von  Lieben- 
stein ist,  füllen  6  Fascikel.  Darunter  finden  sich  interessante  Akten 
über  die  sogenannte  Liebensteiner  Fehde,  1509  —  1510. 

Seeberg.  Pergament -Urkunden  1434  —  1664.  Briefe  der 
Familien  Schlick,  Junckher  und  Neidberg,  hierauf  Aktenstücke  ver- 
schiedenen Inhalts  1535  — 1720. 

Wildstein.  Urkunden  auf  Pergament  1418  —  1567.  Corre- 
spondenz  der  Franckengrüner  1415,  Rab  1464,  Gummerauer 
1484-1511,  und  des  Albrecht  Schlick  1528—1529.  Hierauf  Akten 
der  Familie  Wirsberg  zu  Wildstein  über  die  Irrung  mit  Höflas  und 
Altenteich  1539  —  1599,  die  Wirsbergsche  Verlassenschaft  1608 
bis  1615. 

Anschliessend  daran  weitere  Akten  der  Familie  Wirsberg  zu 
Wildstein,  Höflas  und  Altenteich  1489—1581. 

2.  Ascher  Gebiet. 

Die  hieher  gehörigen  Akten  bilden  eine  abgeschlossene  Gruppe, 
weil  das  Ascher  Gebiet  durch  Jahrhunderte  als  reichsunmittelbar  an- 
gesehen und  behandelt  wurde,  obgleich  es  ursprünglich  einen  integri- 
renden  Theil  des  Egerlandes  gebildet  hatte.  Nach  dem  heutigen 
Stande  der  Dinge  müsste  es  der  weiter  folgenden  Abtheilung  „Böh- 
men"cinverleibt  werden,  hier  aber  erschien  der  historische  Gesichts- 
punkt als  der  massgebende. 


')  In  einem  alten  Urbarbuche  ron  Kinsberg  —  in  den  Händen  der  gegenwärtigen 
Besitzer  —  befindet  sich  von  diesem  Christoph  von  Thein  eine  eigenhändige  Auf- 
zeichnung seiner  Erlebnisse,  aus  welcher  Prof.  J.  Wolf  in  einem  der  ersten  Hefte 
der  „Mittheilungen"  de»  deutschte  tonischen  Vereins  in  Böhmen  das  Interessanteste 
mitgetheilt  hat. 
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Das  Material  ist  in  vier  Fascikeln  und  einem  Copialbuch  ent- 
halten. 

Correspondenz  der  Zedtwitze  von  Neydberg,  Krugsreut,  Asch 
etc.  mit  Burgermeister  und  Rath  von  Eger  1398—1569. 

Ascher  Lehensakten  vom  15.  Jahrhundert  bis  1657,  ferner 
1750—1782. 

Familienakten  der  Zedtwitze  von  Asch  und  Elster  gegen  die  von 
Neydberg  1640—1641. 

Ascher  Pfarrakten  1501—1640. 
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O. 

Auswärtige  Beiiehangen. 

Wir  gelangen  nun  zu  einer  Abtheilung,  welche  ganz  besonders 
geeignet  scheint,  auch  in  weiteren  Kreisen  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Archiv  von  Eger  zu  lenken.  Die  Stadt  hatte  viele  und  unruhige 
Nachbarn  und  konnte  sich  nicht  immer  dem  allgemeinen  Strudel  der 
Bewegungen  ganz  entziehen.  Auch  war  sie  in  Folge  ihrer  politischen 
Stellung  darauf  angewiesen,  den  Gang  der  Ereignisse  genau  zu  be- 
obachten, um  darnach  ihre  Haltung  bestimmen  zu  können,  und  Hess 
sich  darum  durch  eigene  Agenten  Bericht  erstatten  über  die  ver- 
schiedenen Vorgange  im  Reiche.  So  findet  sich  nicht  nur  reichliches 
Material  für  die  Geschichte  Böhmens  und  seiner  deutseben  Nachbar- 
länder vor,  sondern  auch  für  allgemeine  deutsche  Geschichte  gibt  es 
hier  des  Beachtenswerthen  so  viel,  dass  filr  die  deutschen  Reichsakten 
eine  eigene  Abtheilung  gebildet  werden  musste,  die  in  ihrem  Be- 
stände ein  beredtes  Zeugniss  ablegt  von  der  ehemaligen  Reichsunmit- 
telbarkeit  der  Stadt  Eger. 

a.  Böhmen. 

In  dieser  Gruppe  findet  sich  alles  auf  Böhmen  bezügliche  Material 
vereinigt,  welches  nach  Ausscheidung  der  Akten  über  die  staats- 
rechtliche Stellung  des  Egerlandes  zu  Böhmen  zurückblieb.  Aller- 
dings kommen  auch  hier  noch  staatsrechtliche  Momente  vor,  deren 
Einreihung  in  die  staatsrechtliche  Gruppe  in  Folge  ihres  eigenthüm- 
lichen  Zusammenhanges  nicht  ausführbar  war.  Es  sind  hier  drei 
Unterabtheilungen  zu  unterscheiden. 

I.  Königsakten. 

Diese  enthalten  zunächst  Rescripte  der  Könige  und  der  obersten 
Landesbehörden ,  ferner  einschlägige  Correspondenzen ,  die  von  den 
Zustanden  und  Vorgängen  unter  den  betreffenden  Regierungen  han- 
deln. Der  vorräthige  Schriftenbestand  ist  höchst  reichhaltig,  u.  z. 
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gilt  dies  zumeist  von  den  Statthalterei-  und  Kammer-Rescripten ,  die 
beispielsweise  unter  Leopold  I.  zehn  dickleibige  Fascikel  füllen  und 
in  der  Folge  verhältnissmässig  noch  zunehmen,  so  dass  sie  unter 
der  Regierung  Karls  VI.  und  der  Maria  Theresia  einen  eigenen 
Schränk  erforderten.  Aber  auch  in  der  früheren  Periode  vor  den 
Hamburgern  ist  das  Material  recht  reichhaltig,  da  die  dahin  gehöri- 
gen Königsakten  8  Fascikel  einnehmen.  Die  Reihenfolge  ist : 

König  Johann.  Ein  Original-Rescript  auf  Papier,  das  Kloster 
Waldsassen  betreffend,  undatirt,  circa  1340. 

Karl  IV.  Original-Rescripte  auf  Pergament  von  1349  und  1355 
bezüglich  der  zerstörten  Raubschlösser  Königs  wart,  Passeck,  Neu- 
markt und  Gatendorf. 

Wenzel.  Rescripte  auf  Pergament  und  Papier  aus  den  Jahren 
1394,  1395,  1397,  1410,  1415,  im  Ganzen  9.  Hierauf  König 
Wenzels  „Rescriptenbuch"  —  ein  Papierheft  in  gr.  8.  mit  Copien 
zahlreicher  Rescripte. 

Sigmund.  Original-Rescripte  von  1417,  1418,  1432.  —  Eine 
Anzahl  von  Rescripten,  Berichten  und  Briefen  aus  der  Hussiten- 
zeit  1420—1436. 

König  Ladislaw  und  Georg  von  Podiebrad. 

Zuvor  2  Original-Rescripte ,  das  eine  von  der  Königin  Elisabeth 
an  den  Rath  von  Eger,  undatirt,  das  andere  von  den  böhmischen 
Landverwesern  an  Markgraf  Johann  von  Brandenburg  vom  27.  De- 
cember  1438  bezüglich  der  Schutzgewährung  für  Eger  und  Elbogen. 

Ladislaws  Rescripte,  meist  in  Originalien  1453—1457,  sowie 
einige  Akten  und  Briefe  aus  seiner  Zeit. 

Hieran  schüessen  sich  mit  Bezug  auf  Georg  von  Podiebrad  die 
Akten  und  Correspondenzen  über  den  sogenannten  Podiebrader  und 
Rakonitzer  Bund  1450,  und  verschiedene  Briefe  1450 — 1457.  Ferner 
mehrere  Rescripte  des  Gubemators  1456 — 1457. 

Georg  von  Podiebrad  als  König. 

Berichte  und  Briefe  über  seine  Erwählung  und  Krönung  1458. 
Seine  Rescripte  1458—1469,  im  Ganzen  37  im  Original.  Verzeich- 
niss  über  die  Ausgaben  der  Stadt  Eger  während  seiner  Anwesenheit 
daselbst  1459.  Endlich  Correspondenzen  aus  seiner  Zeit  1459  bis  1471. 

Matthias  und  Wladislaw.  Rescripte  des  Königs  Matthias 
and  der  Legaten  1468—1477.  Briefe  und  Berichte,  die  Wahl  und 
Krönung  Wladislaws  betreffend  1471-1478. 
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Wladislaw  und  Ludwig.  Rescripte  Wladislaws  1471  bis 
1516,  im  Ganzen  130  Stück,  wovon  113  im  Original;  darunter 
einige  von  1478  die  Fehde  des  Heinrich  von  Plauen  mit  Eger  be- 
treffend; ferner  3  Briefe  in  Copie  1488  —  1489  an  beide  Markgrafen 
von  Brandenburg,  die  Herzoge  von  Baiern  und  an  Herzog  Georg 
von  Sachsen.  Rescripte  der  Statthalter  und  obersten  Landesbeamten 
in  Böhmen  1472—1473  und  1492—1513.  Dagegen  finden  sich  in 
Bezug  auf  König  Ludwig  nur  einige  Briefe  1514 — 1522  vor. 

Ferdinand  I.  Ausser  den  Rescripten  und  den  Statthalterei- 
und  Hofkammer- Verordnungen  sind  zu  bemerken: 

Aufzeichnungen  der  Vorbereitungen  zu  seiner  Ankunft  in  Eger 
1543,  seines  Aufenthalts  daselbst  1557,  und  ein  Musterungsregister 
der  ihm  entgegen  reitenden  Einholungs-Mannschaft  1562. 

Max  II.  und  Rudolf  II.  Bedeutende  Anzahl  von  Rescripten 
.  und  Statthalterei-Verordnungen.  Besondere  Wichtigkeit  hat  folgende 
interessante  „Correspondenz  mit  Herrn  Zacharias  Rosenberger 
zu  Prag,  was  in  anfang  der  böhem.  unruhe  zwischen  Ihr.  Mävt  und 
den  Ständen  fürgegangen ,  .betreffend14  1609  vom  18.  Februar  bis 
9.  September.  Zahlreiche  Akten  über  die  von  der  Stadt  Eger  zu 
verschiedenenmalen  übernommene  Bürgschaft  für  verschiedene  kais- 
Anlehen. 

Mathias.  Mehrere  auf  ihn  Bezug  nehmende  Briefe,  sowie  eine 
Correspondenz  mit  Zacharias  Rosenberger  in  Privilegien-  und  Con- 
tributionssachen  1613-1614. 

Friedrich  von  der  Pfalz.  Akten  bezüglich  der  Vorberei- 
tungen zu  seinem  Durchzug  nach  Prag  1619.  Von  hohem  Interesse  • 
ist  die  Correspondenz  des  Zacharias  Rosenberger  über  die  kriege- 
rischen Vorgänge  in  Böhmen  1620,  April  bis  August.  Endlich  die 
Verhandlungen  mit  den  böhmischen  Ständen  wegen  einer  Beisteuer 
1619—1620. 

Ferdinand  II.  und  Ferdinand  III.  Zahlreiche  Rescripte 
sowie  Statthalterei-  und  Appellationsakten.  Beachtenswerth  sind  die 
Prozessakten  über  die  Haltung  einzelner  Bürger  von  Eger  1 632  bis 
1635. 

Leopold  I.  Ausser  reichlichen  Rescripten  und  Appellations- 
akten sind  10  Fascikel  von  Statthalterei- und  Kammer- Verordnungen 
vorhanden. 
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Joseph  I.  Zunächst  sind  bemerkenswert  11  Verordnungen  — 
davon  7  im  Original  —  zur  Abhaltung  von  Te  Deum  Laudamus  für 
die  in  den  Jahren  1706,  1709  und  1710  erfochteneu  Siege.  Rescripte 
1706 — 1710,  den  in  Eger  internirten  serbischen  Fürsten  Georg 
Brankowich')  und  den  Grafen  Leopold  Sporck  1706  betreffend. 

Karl  VI.  Mehrere  Schriftstucke  aus  Anlass  seiner  Krönung 
1723.  Ferner  Rescripte  zur  Abhaltung  von  Te  Deum  Laudamus  für 
die  in  den  Jahren  1712,  1716  und  1717  erfochteuen  Siege.  Appel- 
lationsakten und  Statthalterei-Verordnungen  in  grosser  Zahl. 

Karl  Vli.  Akten  zur  Zeit  der  Belagerung  Egers  1741-1742. 
Correspondenz  mit  den  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Frankfurt  a.  M. 
Abgesandten  1742«)- 

Maria  Theresia  (Franz  1.)  und  J o s e p h  II.  Verschiedene  Re- 
scripte und  eine  grosse  Anzahl  von  Statthalterei-Verordnungen.  Akten 
über  die  Reise  Kaiser  Josephs  II.  nach  Böhmen  und  Eger  1766. 

II.  Correspond  enzen  böhmischer  Herren. 

Die  in  diese  Gruppe  fallenden  Briefe  gehören  zumeist  dem 

15.  Jahrhunderte  an,  und  reichen  nicht  über  die  erste  Hälfte  des 

16.  Jahrhunderts  hinaus;  denn  von  da  ab  fanden  sich  die  sämmtli- 
chen  Correspondenzen  des  Egerer  Archivs  bereits  von  früherer  Hand 
in  chronologischer  Folge  geordnet  vor»).  Die  hier  in  Rede  stehen- 
den Briefe  sind  in  7  Fascikeln  vertheilt. 

Längere,  durch  mehrere  Jahre  fortlaufende  Correspondenzen  sind 
vorhanden  von  Jobst  von  Einsiedel,  König  Georgs  Secretär*), 
von  den  Herren  von  Guttenstein  auf  Breitenstein,  ferner  von 
Kolowrat  und  Wolfstein,  eine  Fehde  mit  der  Stadt  Eger  be- 
treffend, von  den  Herren  Schlick  auf  Elbogen  und  Falkenau, 
endlich  von  denen  von  Schwamberg,  darunter  Crussina  von 
Sch  Wamberg. 


f)  Diese  Documente  sind  bereite  verwertbet  in  einem  diesbezüglichen  Aufsätze  von 
P.  Anton  Frind  im  Programm  des  Egerer  Gymnasiums  1S6S. 

»)  Diese  Correspondenz  ist  in  zwei  Exemplaren  erhalten,  wovon  de»  eiue  den  Hul- 
digungsah ten  unter  A.  c.  beiliegt. 

•)  Das  Nähere  darüber  folgt  weiter  unten,  wo  von  der  Correspondenz  im  allgemeinen 
die  Rede  ist. 

*)  (m  39.  Bande  des  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen 

•  Archivs  für  österr.  Geschichte"  veröfentlicht. 
Archiv.  XLI.  Z.  Vi 
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Durch  einzelne  Briefe  dagegen  ist  die  Mehrzahl  der  böhmischen 
Herren  vertreten,  u.  z.  Berka  von  Duba,  Boskowitz,  Czalta 
von  Kamenahora,  Hasenburg,  Hassenstein  (Lobkowitz),  Neu- 
haus, Rabenstein,  Pernstein,  Riesenberg,  Rosenberg, 
Rozmital,  Sternberg,  Weitmühl,  Wrzeso witz  u.  a. 

III.  „Städtebriefe-. 

Indem  ich  diese  im  Egerer  Archiv  gebräuchliche  Bezeichnung 
beibehalte,  muss  ich  bemerken,  dass  diesen  Städtebriefen  auch  die 
von  den  jeweiligen  Vögten  oder  Amtleuten  herrührenden  Briefe,  so- 
wie auch  die  betreffenden  kirchlichen  Schriftstücke  beigeordnet  sind. 

Durch  reichhaltigeres  Material  sind  folgende  Städte  ausge- 
zeichnet: Elbogen,  Falkenau,  Buchau  und  Luditz,  weil  sie  mit  Eger 
in  Folge  der  stadtrechtlichen  Verwandtschaft  in  stetem  Verkehr  stan- 
den, ferner  Königswarf,  Pilsen  und  Tachau.  Im  Übrigen  gibt  es 
Schriftstücke  von  den  meisten  Städten  Böhmens  u.  z.  von  Brüx, 
Budweis,  Graupen,  Joachimsthal,  Kaaden,  Karlsbad,  Klattau,  Kom- 
motau,  Krumau,  Kulm,  Kuttenberg,  Laun,  Leilmeritz,  Mies,  Pe tschau, 
Plan  (die  Herren  von  Seeberg  auf  P.),  Prag,  Saaz,  Schlackenwald, 
Schlackenwerth,  Taus,  Tepl  u.  s.  w.,  im  Ganzen  12  Fascikel. 

Auch  aus  Mähren  und  Schlesien  gibt  es  einzelne  Herren- 
und  Städtebriefe,  unter  den  letzteren  die  von  Brünn,  Iglau,  Breslau, 
Troppau  etc. 

b.  Sachsen. 

I.  Herzogliche  Akten. 

Unter  den  Pergament-Urkunden  sind  zunächst  von  Bedeutung 
die  Schutzbriefe  für  die  Stadt  Eger  aus  den  Jahren  1440,  1443, 
1444  und  1446.  An  diese  schliessen  sich  Original-Rescripte  der 
Herzoge  1434  —  1538  auf  Papier  in  1  Fascikel. 

Unter  den  ferneren  Akten ,  welche  8  Fascikel  füllen ,  sind  fol- 
gende hervorzuheben : 

„ Neuaufgerichte  Erbvereinigung"  mit  Böhmen  1587. 

K.  Ferdinands  I.  Mandat,  den  geächteten  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  von  Sachsen  und  den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  be- 
treffend 1546,  20.  Aug.  —  gedruckt.  —  Offenes  Sendschreiben 
Herzog  Johann  Friedrichs  an  die  Landstünde  des  Herzogs  Moriz 
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1546,  22.  December.  Copie.  —  Sendschreiben  des  Herzogs  Moria  von 
Sachsen  und  anderer  Fürsten  über  die  Ursachen  des  Kriegszugs  von 
1552.  Copie. 

„Acta  der  fürstlichen  Sächsischen  Landtheilung"  1571  —  1572. 
Copialbuch  auf  Papier  in  fol. 

Verrechnung  der  Ausgaben  der  Stadt  Eger  bei  der  Durchreise 
des  Kurfürsten  nach  Regensburg  und  zurück  1664. 

Lehensakten  über  die  Güter  Höflas  und  Kropitz  im  Egerlande. 

Akten  über  verschiedene  Geleitsstreitigkeiten  1552 — 1632. 

Geleitsbriefe  für  die  Bürger  von  Eger  zu  den  Jahrmärkten  in 
Leipzig  und  Naumburg  1453—1652,  in  4  Fascikeln. 

II.  Akten  sächsischer  Herren. 

In  Bezug  auf  Reichhaltigkeit  find  interessante  Details  stehen  hier 
obenan  die  Akten  der  Herren  von  Plauen.  Diesen  gehen  voran  zwei 
Pergament-Urkunden  der  Vögte  von  Gera  und  von  Weida  von  1314. 
Hierauf  folgt  die  Correspondenz  der  Reusse  von  Plauen  auf  Gera, 
Greitz,  Schleiz,  Lobenstein.  Darunter  sind  von  grösserer  Wichtig- 
keit die  Briefe  Heinrich  des  Älteren  von  Plauen  1415 — 1450,  ins- 
besondere aber  die  bezüglich  seiner  Fehde  mit  der  Stadt  Eger  1452 
bis  1454.  Ausser  der  Fortsetzung  der  Correspondenz  1457—1472 
sind  zu  erwähnen  einige  Briefe  der  Frauen  Anna  und  Margaretha  von 
Plauen,  ferner  eine  Reihe  von  Briefen  Heinrich  des  Jüngeren  1470 
bis  1476  und  dessen  Irrung  mit  der  Stadt  Eger  1476—1479.  Drei 
Faseike!. 

Daran  schliessen  sich  die  Correspondenzen  der  Herren  von 
Reizen  stein  1425-1527  in  1  Fascikel  und  der  von  Tettau  1450 
bis  1523. 

In  Betreff  der  Thosse  zu  Adorf  und  Erlbach  ist  zunächst  die 
Correspondenz  seit  1436  zu  bemerken,  sodaun  die  Akten  über  den 
an  Eberhard  Thoss  verübten  Todtschiag  zu  Eger  1561. 

Ausser  diesen  gibt  es  noch  Briefe  von  verschiedenen  anderen 
Familien,  unter  denen  noch  hervorzuheben  sind: 

Die  von  Obernitz  (Hans  und  Leutold),  Metsch,  Landwüst  (s. 
Haslau  B.  c),  Cadan,  Passeck,  Gefeller  von  Sachsengrün,  die  von 
Schönburg,  Schwarzburg-Leuchtenberg-Sondershausen,  Waldenburg 
auf  Wolkenstein  etc. 

21  • 
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III.  Städtebriefe. 

Hier  gilt  dieselbe  Erweiterung  des  Begriffes  wie  in  Bezug  auf 
die  böhmischen  Städte,  indem  auch  da  verschiedene  Akten  aufge- 
nommen sind,  die  anderweitig  nicht  eingereiht  werden  konnten. 
Auch  hier  ist  die  entschiedene  Mehrzahl  der  Städte,  wenigstens  durch 
einzelne  Schreiben ,  vertreten.  So  Adorf ,  Annaberg ,  Brambach, 
Chemnitz,  Coburg,  Dresden,  Elsterberg,  Freiberg,  Gera,  Harten- 
stein, Leipzig,  Naumburg,  Meissen,  Ölsnitz,  Plauen,  Schouberg 
(Streit  des  Rathes  von  Eger  mit  Conrad  von  Metsch  um  das  Hals- 
gericht daselbst),  Voigtsberg,  Weida,  Weimar,  Zeitz  und  Zwickau. 

e.  Vr&ikeo. 

Den  Hauptbestandteil  dieser  Abtheilung  bilden  die  zahl-  und 
inhaltreichen  Schriftenbestände  der  Markgrafschaft  Brau  d  enburg- 
Bayreut  und  nehmen  darum  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  in 
Anspruch.  Beinahe  2  Kästen  werden  von  den  hieher  gehörigen  Akten 
ausgefüllt.  Im  allgemeinen  Theile  treten  uns  besonders  entgegen : 

1.  Die  fürstlichen  Akten,  welche  sich  folgendermassen  ab- 
theilen : 

Pergament-Urkunden,  meist  Schutzbriefe  für  die  Stadt  Eger 
von  1439,  1440,  1442,  1443,  1444,  1445  und  1446.  Ferner 
verschiedene  Akten  über  dieses  Schutzverhältniss  von  1502 — 1505. 

Rescripte  der  Burggrafen  von  Nürnberg  und  Markgrafen  von 
Brandenburg-Bayreut  1402  —  1530,  welche  einen  Fascikel  bilden. 
Darunter  befinden  sich  über  40  Original-Rescripte  des  bekannten 
Markgrafen  Albrecht,  genannt  Achilles.  —  Ferner  die  amtliche 
Correspondenz  der  Hauptleute  auf  dem  Gebirge  1426  —  1509  in 
einem  Fascikel. 

Darauf  folgen  mehrere  bedeutende  Aktenstücke,  als:  Ein 
Verzeichniss  der  von  Burggraf  Johann  von  Nürnberg  dem  Egerlande 
entzogenen  Ortschaften  v.  J.  1414.  —  Ein  Schutzvertrag  des  Mark- 
grafen Albrecht  1468.  —  Eine  Erbvereinigung  der  Krone  Böhmen 
mit  Albrecht  Achilles  1473.  Copie.  —  Endlich  zwei  Verträge  der 
Stadt  Eger  mit  dem  Hause  Brandenburg  1561  und  1589. 

Eine  ansehnliche  Gruppe  bilden  die  in  16  Fascikeln  vertheilten 
Akten  über  die  langwierigen  sogenannten  „Markgräfisch en  Dif- 
ferenz! e  n*.  Es  wird  hiebei  auf  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts 
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Bezug  genommen  und  diese  liegen  in  Abschrift  bei.  Die  Reihe  be- 
ginnt mit  1231  und  endet  mit  dem  Jahre  1779. 

An  diesen  allgemeinen  Theil  schliessen  sich  die  Special-Akten 
an.  Unter  diesen  sind  zu  bemerken  die  Schriftstücke,  welche  die 
ehemals  zum  Egerlande  gehörigen  vier  Dorfer  Schonlind,  Lauterbach, 
Reichenbach  und  Wildenau  bei  Selb  betreffen.  1502-1583. 

Das  auf  Redwitz  bezügliche  Material  ist  so  zahlreich,  dass  es 
allein  einen  kleineren  Kasten  füllt  Mit  Übergebung  des  minder  Wich- 
tigen möge  Folgendes  angeführt  werden: 

Correspondenz  von  Bürgermeister  und  Rath  mit  denen  von  Eger 
1468—1559  in  zwei  Fascikeln. 

Rathsakten,  welche  sich  zuvorderst  auf  die  Bürgermeister-  und 
Rathswahl,  ferner  auf  einen  Streit  zwischen  Rath  und  Gemeinde  zu 
Redwitz  beziehen  und  in  die  Jahre  1624 — 1766  geboren.  Darunter 
befindet  sich  eine  Rathsliste  von  1478,  und  ein  Verzeichniss  der 
Bürgerschaft  nach  dem  Brande  in  der  Jacobi-Nacht  1540. 

Die  Rechtsakten  werden  eröffnet  durch  mehrere  Vorladungen  der 
Redwitzer  zum  Frei-Stuhl  nach  Westphalen  in  Sachen  Hermann 
Plerrers  1455.  Hierauf  folgen  Urkunden  über  das  Halsgericht  zu 
Redwitz  1499  —  1511.  An  diese  schliesst  sich  eine  ganze  Reihe  von 
Prozessakten  aus  dem  16.  bis  zum  18.  Jahrhunderte. 

Nicht  ohne  politische  Bedeutung  sind  die  Akten  über  die  ver- 
schiedenen Übergriffe  und  Störungen  von  Seite  der  markgraflichen 
Beamten  1497—1792. 

Ferner  folgen  weitläufige  Akten  über  Zoll  und  Mauth ,  so  über 
den  neuaufgerichteten  Zoll  zu  Dorflas  1563—1757.  Endlich  Steuer- 
und  Mililarakten  aus  dem  18.  Jahrhunderte. 

Die  Pfarrakten  behandeln  zunächst  die  Stiftung  und  Dotation 
der  Frühmesse  zu  Redwitz  1442  —  1650,  den  Patronatsstreit  mit  dem 
Kloster  Waldsassen  1630 — 1740,  ferner  Zehentstreitigkeiten  1545 
bis  1603. 

Damit  hängen  zusammen  die  Akten  über  Veit  von  Redwitz  zu 
Durmaul. 

Fränkische  Herren. 

Unter  diesen  sind  selbstverständlich  die  des  Bayreutischen 
Territoriums  mit  einbegriffen.  —  Correspondenzen  aus  dem  15.  bis 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gibt  es  von  folgenden  Herren:  Auf- 
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sess,  Egloffstein,  Emtmannsberg,  Eitel  Marschalk, 
Eberstein,  Feiltsch,  Fors t e r  von  Neubaus,  Fortsch,  Hirs- 
berg, Kotzau,  Nothaft,  Redwitz  (Hans  v.  R),  Sack, 
Schirntinger,  Seckendorf,  Streitberg,  Sparneck,  Wal- 
de n  f  e  1  s,  und  W  i  1  d  e  n  f e  1  s  zu  Schönkirch. 

Interessant  sind  die  nun  folgenden  Streitigkeiten  der  Egerer 
mit  Paul  von  Streitberg  und  mit  Probst  Steger  zu  Berlin. 

Fränkische  Städte. 

Der  Briefwechsel  der  Stadt  Eger  mit  den  fränkischen  Städten 
ist  ein  überaus  reichhaltiger,  wie  denn  Eger  überhaupt  vorzugsweise 
gegen  Westen  vergirte,  und  es  wird  nicht  leicht  einen  bedeutenderen 
Ort  geben,  von  dem  sich  nicht  einige  Briefe  vorfänden.  Mit  keiner 
Stadt  aber  stand  Eger  in  einem  so  regen  und  freundschaftlichen 
Verkehr,  wie  mit  Nürnberg.  Waren  es  doch  altererbte  Beziehungen, 
die  ehemalige  Reichsangehörigkeit,  das  verwandte  Stadtrecht  und 
gleichartige  bürgerliche  Interessen  überhaupt,  welche  die  beiden 
Städte  mit  einander  verbanden.  Auf  diesen  Grundlagen  entstand  eine 
überaus  reiche  Correspondenz,  welche  von  Seite  Nürnbergs  auf 
dem  feineu  Nürnberger  Pergament  geschrieben,  bis  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  zwei  umfangreiche  Fascikel  füllt. 

Ausser  Nürnberg  sind  es  besonders  Wunsiedel  und  Hof,  die 
sich  durch  einen  reicheren  Briefwechsel  auszeichnen.  Daran  schliesst 
sich  die  Correspondenz  der  Bischofssitze  Bamberg,  Eichstädt 
und  Würzburg.  Im  Übrigen  sind  noch  folgende  Städte  vertreten: 
Arzberg,  Bayreut,  Berneck,  Culmbach,  Goldkronach.  Hersbruck, 
Kircheulamitz ,  Kitzingen,  Kronach  ,  Lauf ,  Pressat ,  Hohenberg, 
Thiersheim,  Thierstein,  Weisseitstadt  u.  a. 

Lehensakten. 

Sparneck'sche  Lehensakten.  Vorerst  Urkunden  und  Cor- 
respondenz in  Lehenssachen  1429—  1473.  Ferner  in  2  Fascikeln 
eigentliche  Lehensakten  1424— 1 608  und  1609  —  1773. 

Nothaffschc  Lehensakten.  Correspondenz  und  allgemeine 
Lehensakten  und  speciell  mit  Bezug  auf  das  Lehengut  Meusselsdorf 
in  einem  Fascikel. 
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d.  layera. 

Herzogliche  Akten.  Rescripte  1409 — 1507  in  einem  Fas- 
eike). Darunter  befinden  sich  mehrere,  welche  auf  die  Irrung  der 
Pfalz  mit  Böhmen  1481,  und  auf  die  mit  Plauen  1497  Bezug  nehmen. 

Hierauf  folgt  die  amtliche  Cotrespondenz  der  Vizdome  zu  Amberg 
und  der  pfälzischen  Räthe. 

Oberpfalz. 

Die  hieher  gehörigen  Schriftstücke  bilden  den  Haupttheil  dieser 
Gruppe,  und  verbreiten  sich  zumeist  über  Gränz-  und  Gerichts- 
streitigkeilen, welche  bei  den  bestehenden  eigentümlichen  Ver- 
hältnissen unvermeidlich  wurden.  Dieselben  bewegen  sich  meist  um 
die  Interessen  des  Stilles  Waldsassen.  Das  hierauf  bezügliche 
Material  besteht  zunächst  aus  Abschriften  der  Privilegien  des  Klosters 
und  aus  einzelnen  Pergament-Urkunden  von  1371,  1399,  1461, 
1465.  —  Reichhaltig  ist  die  Correspondeuz  der  Abte,  welche  in 
zwei  Fascikeln  Briefe  im  Original  von  1398 — 1477  und  1480  —  1535 
enthält. 

Nun  folgen  die  Akten  über  Jurisdictio ns-  und  Gränz- 
streitigkeiten ,  die  12  starke  Fascikel  füllen.  Sie  beginnen  mit 
1318  und  reichen  bis  1760. 

Ferner  sind  hervorzuheben  die  „Waldsässischen  LehensaktenM 
1558 — 1763,  woran  sieh  Akten  über  die  Streitigkeiten  zwischen 
Waldsassen  und  Kinsberg  über  den  Forst  bei  Kinsberg  schliessen. 

Das  sogenannte  „pfälzische  Copialc",  welches  Abschriften  ver- 
schiedener Akten  1604 — 1682  enthält,  und  ein  Protokollbuch  über 
verschiedene  Gerichtsfiille  auf  dem  zwischen  Waldsassen  und  Eger 
strittigen  Gebiete  1729 — 1774  bilden  den  Abschluss  dieser  Ab- 
theilung. 

Leuchtenberg. 

PergamentTUrkunden  von  1388,  1400,  1401,  1408.  1412, 
1415  und  1602. 

Correspondenz  der  Landgrafen  1408 — 1501. 
Lehensakten  1470—1594  und  1753—1758. 
Paulsdorfer  Lehensakten  1421  —  1771. 
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Bayerische  Städte. 

Am  reichhaltigsten  ist  die  Correspondenz  der  Stadt  Regens- 
burg, der  auch  einzelne  bischöfliche  Akten  beigeschlossen  sind.  Fer- 
ner gibt  es  Schreiben  Ton  den  meisten  grösseren  Städten  Bayerns» 
als :  Amberg,  Dingolfing,  Freising,  Mönchen,  Neustadt  a.  N.,  Passau, 
Straubing,  Weiden,  u  a. 

e.  Deutsche  Relchsakten. 

I.  Kaiser- und  Reichstags-Akten. 

Bericht  des  Egerer  Abgeordneten  Hans  Hausner  vom  Reichstage 
zu  Regensburg  1469  (19.  Februar  —  10.  März). 

Verzeichniss  der  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  1480  an- 
wesenden Stände. 

Rescripte  Kaiser  Friedrichs  III.  von  1475 — 1489,  und  Maximi- 
lians I.  von  1491—1497. 

Akten  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation  1532—1552. 

„Dr.  Luthers  vnd  neben  Ime  13  Theologen,  was  man  jn  der 
Religion  nachgeben  vnd  worin  man  nicht  weichen  könne"  1540. 
Copie. 

Reichsabschied  von  Speier  1542. 

Schmalkaldner  Bündniss  1536.  In  Bezug  auf  den  Schmalkaldi- 
schen  Krieg  ist  eine  Darstellung  von  Herzog  Heinrichs  von  Braun- 
schweig Kriegszögen  im  Herbst  1545  zu  bemerken. 

Akten  den  Landgrafen  von  Hessen  betreffend  1552. 

Unter  den  Akten  über  die  Reichsmünze  ist  zu  bemerken  die 
Münzordnung  von  Speier  vom  Jahre  1549. 

Maximilians  II.  Rescripte  über  Vorspann  und  Geleite  zu 
seinen  Reichstagsfahrten  1570 — 1575. 

Reichstags-Propositionen  von  1592. 

Rudolfs  II.  Einzug  in  Regensburg  am  18.  Mai  1594.  Ver- 
zeichniss der  am  Regensburger  Reichstag  1594  anwesenden  Reichs- 
stande. Kaiserliche  Rescripte  über  Vorspann  und  Fuhren  zu  Reichs- 
tagsfahrten 1580-1599. 

Kaiser  Mathias*  Krönung —  ein  Bericht  aus  Frankfurt  vom 
10.  Juni  1612. 

Reichsabschied  von  Speier  vom  27.  August  1626.  —  Einiges 
über  den  Reichstag  zu  Regensburg  1 664. 
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Bericht  über  die  Ächtung  der  Kurfürsten  von  Köln  und  Bayern 
1706  (gedruckt).  —  Endlich  muss  hier  noch  eines  interessanten 
Copialbuches  aus  dem  17.  Jahrhundert  gedacht  werden,  welches 
Auszuge  aus  der  Reichsmatrikel  enthält. 

II.  Deutsche  Fürsten  und  Städte. 

Hier  finden  sich  selbstverständlich  nur  von  jenen  deutschen 
Fürsten  Schriftstücke  vor,  die  nicht  bereits  in  einer  früheren  Rubrik 
eingereiht  sind.  Es  kommen  daher  noch  in  Betracht  die  Briefe  von 
Wilhelm  von  Braunsen weig-Lüneburg  1437,  Ulrich  von  Wirtemberg 
1510,  vom  Erzbischof  von  Magdeburg  1510. 

Von  den  Städten  erscheinen  folgende:  Augsburg  1466.  —  Basel, 
Bericht  über  die  Vorgänge  daselbst  von  1484.  Streit  des  Domcapitels 
mit  der  Stadt  seit  der  Reformation  1529  bis  1617.  —  Erfurt  1450 
bis  1539.  -  Frankfurt  1482.—  Halle  1464  bis  1506.  —  Halberstadt, 
Stift  1499bis  1537.  — Hirschau  1492.  —  Mühlhausen  in  Elsass  1513. 
-Nordhausen  1532 bis  1541.  —  Strassburg,  zwei  Pergament-Urkun- 
den von  1393.  —  Wien,  Schreiben  vom  Domprobst  zu  St.  Stephan» 
Albrecht  von  Schauenburg  1458  bis  1460.  Neue  Instruction  des  Land- 
gerichts Wien  von  1643.  —  Wittenberg,  Universität  1617.  - 
Ilm  1458.  -  Zerbst  1490. 

III.  Verschiedenes. 

Nachrichten  über  Zeitereignisse  etc. 

Briefe  des  Leipziger  Stadtschreibers  Gerl  an  Bürgermeister 
und  Rath  von  Eger  Ober  Zeitereignisse  1554 — 1556. 
„Zeitung"  aus  Nürnberg  1552. 

„Zeitungen  aus  Frankreich"  vom  1.  August  1569.  Gezeichnet 
J.  K..  datirt  vom  29.  August. 

Schreiben  eines  k.  Kammerbeamten  an  den  Egerer  Syndicus 
Clemens  Holdorf  über  allgemeine  Zeitereignisse,  zunächst  in  Polen, 
1576,  4.  September. 

Berichte  des  Egerer  Agenten  Conrad  Lederer  aus  Prag  1624 
bis  1626. 

Bericht  aus  Wien  1606, 15.  März. 

Zeitung  über  die  Vorgänge  in  den  Niederlanden  1583. 
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Abteilung  der  Stadtbücher. 

I.  Correspondenz-Bücher. 

(CopUlbucber.) 

Ausser  den  in  den  einzelnen  Rubriken  bereits  namhaft  gemachten 
Briefschaften  besitzt  das  Egerer  Archiv  noch  eine  für  sich  bestehende 
Correspondenz,  welche,  in  chronologischer  Folge  geordnet,  einen 
so  reichen  und  mannigfachen  Inhalt  birgt,  dass  sie  ein  allgemein 
historisches  Interesse  bietet  und  den  Werth  des  Archivs  in  hohem 
Grade  mit  bedingt.  Sie  besteht  zunächst  aus  einer  langen  Reihe  von 
eigentlichen  „Copialbüchern" ,  welche  die  Abschriften  der  vom 
Egerer  Stadtrathe  ausgefertigten  Briefe  enthalten.  Das  Eintragen 
derselben  in  die  dazu  bestimmten  Copialbucher  war  Obliegenheit 
des  jeweiligen  Stadtschreibers,  der  dies  entweder  selbst  oder  durch 
einen  Hilfsbeamten  besorgte.  Demgemäss  heisst  es  in  dem  Copial- 
buche  von  1558  auf  der  1.  Seite:  „Copiae  der  sendtbrief,  so  ein 
ernuhester  erbar  hoch  vnnd  wolweisser  herr  burgermaister  vnnd  radt 
der  stadt  allhie  zue  Eger  von  dem  freittag  nach  Inuocauit,  welcher 
ist  der  vierte  monnatstag  Martij  anno  domini  achtvnndfünftzig,  bis 
vf  denn  sambstag  nach  dem  Christtag  gemelts  jar  an  meniglich  aus- 
gehen lassen  etc.  Vdalrico  Milaeo  artium  magistro  tum  teraporis 
archigram."  etc. 

Diese  Copialbücher  reichen  von  1538  bis  1792  und  zählen 
210  Foliobände.  Denselben  gehen  9  Folianten  voran,  welche  die 
Correspondenz  der  Jahre  1513—1537  theils  in  Abschrift,  theils  im 
Concept  enthalten.  Ferner  hat  sich  noch  aus  früherer  Zeit  ein  Epi- 
stolar-Codex  1457—1468  erhalten,  der  mit  Hinblick  auf  jene  Zeit- 
verhältnisse nicht  nur  für  die  Stadt  Eger,  sondern  (ur  die  ganze 
engere  und  weitere  Nachbarschaft  von  höchster  Bedeutung  ist.  Leider 
steht  dieses  werthvolle  Copialbuch  unter  den  Archivalien  des  15.  Jahr- 
hunderts vereinzelt  da,  und  Ifisst  in  seiner  Isolirung  nur  abnehmen,  wie 
viel  verloren  gegangen  sein  musste  !  Um  diese  Verluste  so  gut  als 
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möglich  zu  ersetzen,  war  ich  bemüht,  die  noch  vorhandenen  aber 
sehr  verstreuten,  nicht  selten  auf  kleinen  Papierzetteln  geschriebenen 
Concepte  zu  sammeln  und  zu  Fascikeln  vereinigt  einzureihen,  so 
dass  der  zerrissene  Faden  dieser  Correspondenz,  wenn  auch  nicht 
in  seiner  ehemaligen  Continuität  hergestellt,  so  doch  wieder  noth- 
dürftig  zusammengeknüpft  erscheint,  indem  die  eingestellten  Con- 
cepte bis  1436  zurückreichen,  und  so  die  Lücken  wenigstens  theil- 
weise  füllen.  In  dieser  Weise  stellt  sich  die  gesammte  städtische 
Correspondenz  in  220  Folianten  und  7  Concept-Fascikeln  dar.  Sie 
ist,  was  die  Zeit  seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  betrifft-,  im  all- 
gemeinen wohl  erhalten,  denn  es  fehlen  in  der  Reihe  von  etwa 
dritthalbhundert  Jahren  nur  die  Jahre  1540-1542,  1551,  1555 
bis  1556,  1579,  ferner  1620,  1623,  1629,  1635—1636,  1654, 
1692,  1697—1698  und  1705,  1789-1791.  -  In  gewissen  Zeit- 
räumen war  die  Correspondenz  in  so  regem  Gange,  dass  nicht  selten 
auf  ein  Jahr  zwei  Bände  und  beispielsweise  auf  die  Jahre  1561  bis 
1562  fünf,  endlich  auf  das  Jahr  1771  sogar  drei  starke  Bände 
entfallen. 

Diesen  Correspondenz-Büchern  entsprechen  die  eingelaufenen 
Origi  nalb  riefe,  welche  in  chronologischer  Folge  in  147  starken 
Fascikeln  enthalten  sind.  Mit  Bezug  auf  dieselben  muss  hier  noch 
einiges  bemerkt  werden.  Seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  fanden 
sich  die  den  einzelnen  Jahren  angehörenden  Briefe  bereits  in 
Fascikeln  zusammengebunden  vor,  und  da  sie  in  dieser  chronologi- 
schen Reihenfolge  mit  den  oben  erwähnten  Copialbüchern  überein- 
stimmten, so  Hess  ich  die  schon  existirende  Anordnung  bestehen. 
Ich  konnte  dies  um  so  leichter,  als  die  Copialbücher  meist  mit  einem 
alphabetischen  Verzeichnisse  versehen  sind,  das  auch  bei  den  Jahres- 
fascikeln  der  Briefe,  gemäss  der  bestehenden  Concordanz,  die  Orien- 
tirung  ermöglicht. 

Anders  stand  es  dagegen  mit  den  Briefen  vor  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

Diese  lagen  theils  noch  zusammengefaltet  in  kleinen  Päckchen 
umher,  theils  waren  sie  bereits  von  früherer  Hand  aus  dieser  ihrer 
ursprunglichen  Lage  gebracht.  Da  hier  nun  gar  nichts  Orientirendes 
Torlag,  eine  beträchtliche  Anzahl  der  Briefe  aber  in  die  bereits  be- 
stehenden Rubriken  einschlug,  so  schied  ich  dieselben  aus  und  ord- 
nete sie  ihren  Materien  zufolge  ein.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich 
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grossentheils  die  Gruppen  der  oben  angeführten  königlichen  Rescripte 
und  die  Correspondenzen  der  Herren  und  Städte  der  verschiedenen 
Gebiete.  Was  nicht  auf  diese  Weie  eingereiht  werden  konnte,  wurde 
chronologisch  zusammengelegt  und  den  bereits  vorhandenen  Fascikeln 
vorangesetzt.  Es  ist  also  von  den  Briefen  bis  zum  16.  Jahrhundert 
nur  der  —  nach  Aushebung  der  nach  ihren  Materien  in  verschiedene 
Gruppen  eingestellten  Briefe  —  übrig  gebliebene  Rest  chronologisch 
geordnet,  und  schliessst  sich  den  folgenden  Fascikeln  an «). 

XV.  Jahrhundert,  8  Fascikel. 

1409  —  1460,  1466—1469,  1470-1471,  1472-1474, 
U75—1479,  1480-1489,  1490—1491,  1492-1499. 

XVI.  Jahrhundert.  43  Fascikel. 

1500—1542  ununterbrochen,  1551,  1566—1574,  1578,  1580 
bis  1589,  1591-1597  und  1599. 

XVII.  Jahrhundert.  36  Fascikel. 

1603,  1608,  1620.  1627.  1630,  1632,  1635-1650,  1653 
bis  1660.  1662-1678,  1680-1683,  1685.  1690-1699. 

XVIII.  Jahrhundert,  60  Fascikel. 

1700,  1702  —  1719.  1721,  1722.  1724—1726.  1728, 
1730—1741.  1743—1770. 

II.  Raths-ProtokollbGcher. 

(„Stadtbücher.") 

Sie  enthalten  die  Sitzungsprotokolle  der  gesammten  Stadt- 
vertretung, und  führen  wohl  auch  darum  schlechtweg  den  Namen 
„Stadtbücher".  Dieselben  sind  eine  ergiebige  Fundgrube  historischen 
Materials,  das  nicht  selten  über  die  städtischen  Verhältnisse  hinaus- 
ragt und  in  allgemeine  Beziehungen  eingreift.  Diese  Bücher  um- 


l)  Ich  Terkenne  keineswegs  das  Ungleichmassige  dieser  Anordnung,  mit  der  weder  die 
Freunde  der  stricten  Einteilung  nach  Materien ,  noch  die  der  chronologischen 
Folge  einrerstanden  sein  dürften.  Mir  war  es  aber  Tor  allem  um  schnelle  Zuging- 
lichkeit  dieser  Art  ?on  Archivalien  zu  thun,  und  in  dieser  Beziehung  rechtfertigten 
auch  die  sofort  gemachten  Erfahrungen  diese  Einrichtung. 
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fassen  mit  einziger  Ausnahme  des  Jahres  1750  in  ununterbrochener 
Folge  —  in  139  Folio-Bänden  —  die  Zeit  von  1 852 -1787. 

III.  Proclama-Bücher. 

So  genannt  nach  den  Proclamationen  oder  Verordnungen  des 
Stadtrathes  an  die  Burger  und  Stadtangehörigen.  Diese  Bücher  sind 
ihrer  Natur  nach  für  die  jeweiligen  Cultur Verhältnisse  der 
Stadt  von  grösster  Bedeutung,  und  es  liesse  sich  aus  ihnen  aHein 
eine  Reihe  von  Sittenbildern  entwerfen.  Das  älteste  derselben  be- 
ginnt mit  dem  Jahre  1562  und  ist  ausdrücklich  als  das  erste  be- 
zeichnet. Früher  scheint  man  dergleichen  städtische  Verordnungen, 
welche  durch  Anschlag  an  der  Rathhauspforte  oder  an  andern 
öffentlichen  Orten  publicirt  wurden,  nicht  in  eigens  dazu  bestimmte 
Bücher  eingetragen  zu  haben,  sondern  man  behielt  von  den  einzelnen 
Kundmachungen  ein  Exemplar  zurück.  Dergleichen  finden  sich  denn 
auch  noch  aus  dem  15.  und  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
vor,  und  sind  den  „Stadtsachen  w  beigeordnet.  —  Besonders  wichtige 
Verordnungen  hat  man  in  die  Stadt-Gesetzbücher  eingetragen,  wie 
dies  aus  dem  noch  erhaltenen  Pergament-Codex  von  1352  unter  B. 
a.  ersichtlich  ist. 

Die  Reihe  der  Proclama-Bücher  ist  folgende  : 

1562  —  1597,  1608  —1627,  1627-  1648,  1648  —  1686, 
1686-1708,  1714-  1724,  1723—1732,  1732-1738,  1741 
1739—1751,  1753—1756,  1757-1758,  1759—1760,  1761  — 
1763,  1764,  1764—1769,  1771  —  1781,  1782—1787,  1787 
-  1790 

IV.  Schuld-Protokollbücher. 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  jene  6  Folianten  in  Riesen- 
format, in  denen  Amtshandlungen  in  Schuldensachen  in  Kürze  ein- 
getragen sind.  In  Anbetracht  ihres  beträchtlichen  Alters  dürften 
diese  Bücher  von  Interesse  sein. 

1387  —  1415,  1416-  1438,  1439  -  1450?,  1451  —  1470, 
U70— 1484.  1484—1496. 

Ferner  ist  eine  Anzahl  von  Amts-  und  Gerichts-Protokollbüchern 
vom  Ende  des  16.  bis  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  vorhanden,  die  hier 
nicht  im  einzelnen  angeführt  werden,  weil  sie  weder  bezüglich 
ihres  Inhalts  noch  in  Ansehung  ihres  Alters  besondere  Beachtung 
verdienen. 
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Eine  eigene  Gruppe  bilden  die  Steuer-  und  Rechnungsbücher, 
unter  denen  zunächst  in  Betracht  kommen : 

V.  Die  Losungsbücher. 

Diese  enthalten  die  Steueransätze  der  Burger,  die  in  der  Regel 
mit  einem  Procent  berechnet  wurden.  —  Auf  der  innern  Rückseite  des 
ältesten  dieser  Bücher  ist  folgende  Gelöbnissformel  eingetragen:  „das 
du  alles,  was  du  hast,  sey  es  an  varnter  habe  oder  an  kaufmanschaft 
etc.  .  .  recht  hast  verlosungetM  etc.  Das  erste  Losungsbuch  stammt 
aus  dem  Jahre  1390  und  fuhrt  die  Aufschrift:  „Losung  das  erst".  Die 
folgenden  Bücher  bis  1400  sind  Jahr  für  Jahr  noch  erhalten  und  die 
weiteren  reihen  sich  an  mit  wenigen  Unterbrechungen  bis  1768. 

VI.  Klo-Steuerbücher. 

Sie  enthalten  die  Steueranlagen  der  Landbevölkerung.  Die  ersten 
Bücher  scheinen  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein,  und  auch  das  älteste 
noch  erhaltene  vom  Jahre  1394  ist  nur  in  einer  Copie  des  18.  Jahr- 
hunderts vorhanden.  Die  weitere  Reihenfolge  ist:  139o,  1397, 
1400,  1408,  1409,  1410,  1421  u.  s.  f.  mit  wenigen  Unterbrechun- 
gen bis  1758. 

VII.  Umgeld buche r.  welche  von  1442  an  erhalten  sind. 

VIII.  Ausgab-Bücher,  welche  den  städtischen  Verwaltungs- 
Aufwand  verrechnen  und  von  1441  bis  1768  reichen.  —  Daneben 
gibt  es  noch 

IX.  Allgemeine  Rechnungsbücher,  von  denen  das  erste 
in  das  Jahr  1396  fallt. 

Endlich  mögen  noch 

X.  die  zahlreichen  Gross-  und  Kleinregister  erwähnt  wer- 
den, welche  meist  Auszüge  aus  den  verschiedenen  Rechnungsbüchern 
enthalten.  —  Die  sämmtlichen  hier  genannten  Bücher  sind  auf  Pa- 
pier geschrieben. 

Hiemit  findet  die  Aufzählung  des  archivalischen  Materials  ihren 
Abschluss.  Es  erübrigt  mir  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Stadt- 
vertretung von  Eger  in  richtiger  Erwägung,  dass  ein  so  reichhaltiges, 
die  theuersten  Erinnerungen  dieser  alten  Stadt  bergendes  Archiv 
nicht  ohne  fernere  Aufsicht  bleiben  könne,  die  Überwachung  und 
eventuelle  Ergänzung  desselben  dem  mit  den  Verhältnissen  des 
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Egerer  Archivs  wohlvertrauten  Gymnasial-Lehramts-Candidaten  Herrn 
Anton  Riedl  abergab. 

Uberhaupt  hat  sich  die  Stadt  Eger  durch  die  hier  dargestellte 
Fürsorge  für  ihr  Archiv  ein  bleibendes  Verdienst  um  die  vater- 
ländische Geschichtsforschung  erworben ,  und  es  gebührt  ihr  vor 
den  übrigen  deutschen  Städten  Böhmens  die  Anerkennung,  auf  die- 
sem bisher  so  vernachlässigten  Gebiete  den  ersten  bedeutenden 
Schritt  gethan  zu  haben. 
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VIII 

DER 

TÜRKISCH-POLNISCHE  FELDZUG 

IM  JAHRE  1620 

NACH  GEDRUCKTEN  UND  HANDSCHRIFTLICHEN  QUELLEN 

DARGESTELLT 

VON 

Dr.  XAVER  LISKE. 


Archir.  XLL  Z 


TA 
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Für  die  Verhältnisse  des  osmanischen  Reiches  wird  das  Werk  Ham- 
mers, trotzdem  dass  es  bereits  seit  mehr  als  30  Jahren  erschienen  ist, 
immer  noch  als  Autorität  angesehen  und  mit  vollem  Recht.  Die  gründ- 
liche Kenntniss  der  türkischen  Quellen,  das  reichhaltige  aus  Archiven 
betgebrachte  Material,  die  umsichtige  Verarbeitung  desselben,  durch 
welche  sich  das  Werk  auszeichnet,  sichern  ihm  noch  fdr  lange  Zeit 
einen  hohen  Werth. 

Doch  bei  dem  grossen  Umfange  des  Stoffes,  bei  dem  ungeheuren 
Gebiete,  welches  zu  bearbeiten  und  zu  bewältigen  war,  bei  dem  Man- 
gel an  grundlichen  Vorarbeiten,  welche  von  dem  gelehrten  Verfasser 
benutzt  werden  konnten,  Hessen  sich  nicht  alle  Verhaltnisse  des  os- 
manisehen  Reiches  auf  einmal  mit  gleicher  Prficision  und  mit  er- 
schöpfender Benützung  des  Materials  bearbeiten.  Ich  habe  hier  vor 
allem  die  Verhaltnisse  der  Türkei  zu  Polen  im  Auge.  Bekanntlich 
hatte  die  Repoblik  während  ihrer  Existenz  durch  einen  langen  Zeit- 
raum zahlreiche  Kampfe  mit  dem  „Feinde  der  Christenheit"  anzu- 
fechten, welche  nicht  immer  zu  ihrem  Vortheile  ausfielen.  Unter 
diese  ist  auch  der  Feldzug  vom  Jahre  1620  zu  zählen,  der  in  dem 
berühmten  Hammer'schen  Werke  im  IV.  Bande  S.  511  —514  in  dem : 
Gratiani's  Ende  betitelten  Abschnitte  behandelt  wird.  Die  Darstellung 
basirt  allein  auf  der  Erzählung  des  türkischen  Historlographen  Naima, 
die  polnischen  Quellen  werden  nicht  berücksichtigt.  Da  es  dem  ge- 
lehrten Verfasser  vor  allem  und  wesentlich  um  die  Vorgänge  in  dem 
türkischen  Lager  ging,  so  hatte  für  ihn  der  Schriftsteller,  aus  dem 
dieselben  am  besten  zu  ersehen  waren,  auch  die  grosste  Wichtigkeit. 
Doch  hieraus  folgte  eine  nicht  ganz  genaue  Darlegung  der  Vorgänge, 
und  wir  glauben,  dass  wir  weder  dem  hohen  Werthe  des  angeführten 
Werkes,  noch  den  grossen  Verdiensten  seines  gelehrten  Verfassers 
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zu  nahe  treten  werden,  wenn  wir  mit  Heranziehung  aller  disponiblen 
gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen  diesen  Feldzug  darzustellen 
unternehmen. 


Vor  allem  glauben  wir  einige  Worte  über  die  Quellen  sagen  zu 
müssen. 

Von  den  türkischen  Quellen  ist  allein  die  Geschichte  Naima's 
heranzuziehen.  Naima  gibt  uns  in  dem  I.  Bande  seines  Werkes 
zwei  Darstellungen  der  Kämpfe  auf  der  Tschotschorischen  Ebene 
(von  den  Polen  Cecora  genannt),  die  erste  aus  den  Schriften  des 
Kiatib-Tschelebi  geschöpft,  die  zweite  aus  einer  türkischen  Chronik, 
deren  Verfasser  die  Aussagen  eines  Augenzeugen  benützte.  Die  Aus- 
führungen Naima's  sind  für  die  Vorgänge  im  türkischen  Lager,  für 
die  Feststellung  der  Kräfte  der  türkischen  Truppen  von  äusserstcr 
Wichtigkeit,  doch,  wie  überhaupt  die  orientalischen  Historiographen, 
überschwänglich  in  der  Darstellung  und  an  den  Stellen ,  wo  sie  sich 
über  den  Gegner  ausbreiten,  nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu  benützen. 
Was  in  dem  türkischen  Lager  vorging,  konnte  er  besser  wissen 
als  alle  polnischen  Historiographen,  und  darin  werden  wir  auch  haupt- 
sächlich ihm  folgen.  Wir  benützen  das  Werk  Naima's  in  der  von  Sekowski 
[Collectanea  z  dziejopisöw  tureckich  (Collectaneen  aus  türkischen 
Geschichtsschreibern),  Warschau  1824,  Band  I,  S.  130—144] 
gegebenen  Übersetzung. 

Die  polnischen  Quellen  sind  ziemlich  zahlreich,  viel  ergiebiger 
als  die  türkischen,  aber  ebenfalls  mit  Vorsicht  zu  benützen,  da  auch 
sie  keineswegs  frei  von  Übertreibungen  und  Überschwänglichkeit 
sind;  so  werden  unter  anderem  die  Kräfte  der  türkischen  Armee  und 
ihre  Verluste  meistentheils  sehr  bedeutend  übertrieben.  Wir  wollen 
hier  in  erster  Reihe  die  Quellen  aus  erster  Hand  d.  h.  die  Berichte 
der  Augenzeugen  besprechen.  Dazu  gehört  vor  allem  der  Bericht 
Theophil  Szembergs.  Szemberg  war  während  des  Feldzuges  An- 
führer der  polnischen  Artillerie  und  konnte  also  in  dieser  hohen 
Stellung  wohl  von  allem  unterrichtet  sein,  trotzdem  aber  darf  man 
seinem  Berichte  nicht  durchweg  trauen.  Als  nämlich  die  Überreste 
des  polnischen  Heeres  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt  waren,  als  die 
Expedition  ein  so  unglückliches  Ende  genommen  hatte,  da  ergoss  sich 
ein  Strom  von  Schmähungen  in  dem  Lande  auf  die  Theilnehiner  der- 
selben, die  Feldherren,  die  Oflfictere  wurden  des  Verrathes,  der  Feig- 
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heit  beschuldigt.  Szemberg  als  einer  der  höheren  und  durch  die 
Verunglimpfungen  mitgetroffenen  Befehlshaber  publicirte  nun  seinen 
Bericht,  um  sich  und  seine  Genossen  zu  reinigen.  Daraus  lässt  sich 
folgern»  dass  er  manches  verschwieg  oder  in  einem  besseren  Lichte 
darstellte,  was  nicht  ganz  zu  ihrem  Vortheile  sprach.  Da  aber  zu- 
gleich auch  der  Bericht  sofort  nach  der  misslungenen  Expedition 
veröffentlicht  wurde,  da  sich  bei  derselben  viele  der  angesehenen, 
mächtigen  polnischen  Herren  starke  Blossen  gegeben  hatten, so  folgte 
hieraus  ein  zweiter  Missstand  des  Szemberg'schen  Berichtes :  er  wagte 
nicht  die  mächtigen  Unheilstifter,  die  angesehenen  Magnaten  bei 
ihrem  richtigen  Namen  zu  nennen  und  wollte  das  Unglück  lieber  dem 
armseligen  Tross  in  die  Schuhe  schieben.  —  Etwas  kühner  und  daher 
richtiger  ist  schon  der  Brief  Szembergs  an  den  Bischof  von  Posen 
(Handschrift  der  Raczynskischeu  Bibliothek  zu  Posen  II,  H.  a.  1, 
S.  572  —  581).  Er  ist  augenscheinlich  früher  abgefasst  als  der 
„Bericht",  und  da  er  nur  zu  einer  Privatmittheilung  bestimmt  war, 
so  geht  er  der  Sache  etwas  schärfer  auf  den  Kopf,  obgleich  auch 
hier  noch  der  Verfasser  nicht  den  Muth  hat,  die  lautere  Wahrheit 
autzudecken. 

Höchst  wichtig  sind  ferner  die  Briefe  des  polnischen  Oberfeld- 
herrn Stanislaw  Zotkiewski ,  die  theils  kurz  vor ,  theils  während  der 
Expedition  selbst  geschrieben  sind,  so  vor  allem  die  Briefe  vom 
26.  August,  24.  September  und  6.  October  1620,  abgedruckt  bei 
Bieiowski,  Pisma  Stan.  ZoJkiewskiego  (Schriften  des  Stan.  4olk.), 
und  ein  Brief  vom  6.  September  (Handschrift  der  Raczyüskischen 
Bibliothek  zu  Posen  II.  H.  a.  1 .  S.  539—543). 

Von  den  übrigen  Berichten  der  Augenzeugen  wollen  wir  hier  nur 
folgende  uennen:  Nachrichten  aus  dem  Lager  des  Hetmans  (Handschrift 
der  Raczyüskischen  Bibliothek  zu  Posen  H,  H.  a.  1,  S.  543  —  545); 
ein  höchst  wichtiger  und  wahrheitsgetreuer  Brief  aus  dem  polnischen 
Lager  vom  25.  September  [abgedruckt  bei  Szajnocha,  Opowiadania 
o  Krölu  Janie  III.  (Erzählungen  von  König  Johann  III.)  S.  45—46]; 
ein  Brief  an  den  Wojewoden  von  Kiew,  geschrieben  sofort  nach  der 
Expedition,  und  eine  ziemlich  gleichzeitige  Beschreibung  derselben 
[beides  bei  Baliriski,  Studia  historyczne  (Historische  Studien)  S.  296 
bis  302  und  308—317];  endlich  ein  Bericht  über  die  Expedition 
bei  Wojcicki,  Bibl.  star.  pis.  polsk.  (Bibliothek  alterthüml.  polnischer 
Schriftsteller),  Band  IV.  —  Dies  sind  die  wichtigeren  Berichte;  die 
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minder  wichtigen  bandschriftlichen  und  gedruckten  werden  wir  noch 

im  weiteren  Verläufe  kennen  lernen. 

In  zweiter  Reihe  stehen  die  polnischen  Chronisten;  diese  sind: 
Joannis  Innocentii  Petricii  Rerum  in  Polonia  ac  praecipue  belli 

cum  Osmano  Turcarum  Imperatore  gesti  finitique  Historia  Anno  1620 

et  1621,  Cracoviae  1637. 

Wassenberg,  Gestorum  Vladislai  IV.  Pol.  et  Svec.  Regis  Pars  I. 

Lib.  IL,  Gedani  1643,  editio  II.  correctior;  schöpft  nur  aus  dem 

Vorigen. 

Kobierzycki,  Historia  Vladislai  Pol.  et  Svec.  Principia,  Dantisci 
1655. 

* 

Stanislai  fcubieriski  Opera  posthuma :  Censura  Julii  Belii ,  Ant- 
verpiae  1643. 

Piasecki,  Chronica  gestorum  in  Europa  singularium,  Cracoviae 
1645. 

Alle  diese  Chroniken  ziehen  wir  nur  höchst  selten  herbei  und 
beschränken  uns,  wo  möglich,  auf  die  authentischen  Berichte  der 
Augenzeugen.  Die  Chronisten  haben  zum  grossen  Theile  nur  den  Be- 
richt Szembergs  excerpirt  und  enthalten  nur  hin  und  wieder  etwas 
Wichtiges  und  Neues. 
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Der  tlrklstb-ptlnlsehe  Irleg  In  Jahre  1620 »). 

Der  durch  den  Hetman  Zolkiewski  am  23.  September  1617  mit 
den  Türken  unter  Iskender-Pascha  zu  Jaruga  geschlossene  Frieden, 
gewöhnlich  der  Frieden  von  Busza  genannt,  stipulirte  folgendes :  Polen 
solle  die  Kosaken  von  ferneren  Verwüstungen  und  Plünderungen  der 
Türkei  abhalten;  es  solle  den  Tartaren  die  gewöhnlichen  jährlichen 
Gaben  nicht  vorenthalten,  wofür  diese  sich  verpflichten  den  polnischen 
Landen  keinen  Schaden  zuzufügen;  endlich  solle  Polen  eine  stricte 
Neutralitat  gegenüber  den  siebenbürgischen ,  moldauischen  und 
wallachischen  Angelegenheiten  bewahren*).  Es  erhob  sich  ein  grosses 
Geschrei  von  Seiten  vieler  polnischer  Magnaten,  der  Zbaraiski's, 
Sieniawski's  und  anderer,  gegen  diesen  Frieden;  der  greise  Hetman, 
der  in  seinem  thatenreichen  Leben  so  viele  Beweise  der  Aulopferung 
gegeben ,  wurde  der  Feigheit  angeklagt  Die  grossen  Herren  der 
ruthenischen  Lande  sollten  sich  nicht  mehr  in  die  Angelegenheiten 
der  beiden  Donaufürstenthümer  mischen,  das  war  ihnen  ein  Dorn  im 
Auge.  Zoikiewski,  der  den  Frieden  geschlossen,  weil  er  in  der 
damaligen  bedrängten  Lage  des  Landes  sein  Heer  nicht  in  einem 
Kampfe  mit  den  überwiegenden  Kräften  des  Feindes  aufs  Spiel  setzen 


>)  Von  den  in  polnischer  Sprache  geschriebenen  Bearbeitungen  dieses  Thema«  ver- 
dienen Tor  allen  anderen  erwihnt  xu  werden :  Baliriski,  Studia  Historycxne  (Ristor. 
Studien)  S.  228 —  321  und  Saajnocha,  Opowiad ,  »  Krolu  Janie  III.  (Enihl.  von 
König  Johann  III.)  S.  Sl— 61.  Der  enteren  sonst  gründlichen  Arbeit  Hesse  sich 
vorwerfen,  dass  sie  in  anbedingt  auf  polnischen  Quellen  basirt.  Der  kritische  und 
geniale  Sujnochsi  behandelt  da»  Thema  nur  vorhergehend  als  Einleitung  tu  den 
Knihlungen  von  Johann  Sobieski,  deren  Erscheinen  aber  leider  sein  für  die  Wis- 
senschaft allzu  früh  eingetretener  Tod  (er  ist  am  10.  Januar  1868  gestorben)  ver- 
hindert hat. 

■)  Siehe  die  beiderseitigen  Docomente  bei  Bielowski,  Pisma  Stan.  Zolk.  S.  277  u.  ff. 
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wollte,  sah  sich  genöthigt ,  sich  auf  dem  folgenden  Reichstage  öffent- 
lich zu  vertheidigen  und  sein  Verhalten  in  dem  gehörigen  Lichte 
darzustellen  ').  Aber  der  Frieden  wurde  weder  von  der  einen,  noch 
von  der  anderen  Seite  eingehalten,  die  Tartaren  plünderten  das 
polnische  Gebiet,  die  Kosaken  machten  so  wie  früher  Streifzüge  in 
das  türkische.  Die  Verhältnisse  waren  trotz  des  Vertrages  auf  einem 
höchst  gespannten  Fusse.  Die  Lage  verschlimmerte  sich  noch,  als 
Sigismund  III.  dem  österreichischen  Kaiserhause  eine  bedeutende 
Abtheilung  der  Lisowskischen  Kosakengegen  Bethlen  Gabor  (1619) 
zu  Hilfe  gesandt  hatte.  Durch  diese  Einmischung  in  die  siebenbür- 
gischen  Angelegenheiten  wurde  der  Vertrag  von  1617  wiederum  ge- 
brochen und  zugleich  Bethlen  Gabor  zu  einem  unversöhnlichen  Feinde 
Polens  gemacht.  Er  wiegelte  beständig  den  türkischen  Hof  gegen 
die  Republik  auf,  aber  ein  grosser  Theil  seiuer  Briefe  wurde  von 
dem  vor  kurzem  neu  ernannten  Hospodaren  der  Moldau,  Graziani, 
aufgefangen  und  an  den  polnischen  Hetman  ausgeliefert*).  Bethlen 
Gabor  bekam  Kunde  davon  und  wurde  desto  mehr  gegen  Polen  und 
den  Hospodaren  erbittert.  Die  Stellung  Graziani's  wurde  dadurch  eine 
höchst  kritische.  Schon  von  Anfang  seiner  Herrschaft  an  neigte  er  sich 
vorwiegend  zu  Polen  hin  und  war  in  steten  Verhandlungen  mit  dem 
Hetman  Zoikiewski ;  er  fühlte  sich  unter  der  türkischen  Oberhoheit 
nicht  sicher  und  glaubte  besser  zu  stehen,  wenn  das  Land  unter 
polnischer  Botmässigkeit  stünde.  Doch  wagte  er  noch  nicht  offen  mit 
seinen  Plänen  aufzutreten ,  da  er  einerseits  nicht  wissen  konnte,  ob 
seine  eigenen  Unterthanen  ihm  beipflichten  würden,  andererseits 
noch  keine  Gewissheit  hatte ,  ob  Polen  ihn  hinreichend  unterstützen 
würde.  Der  türkische  Hof,  durch  Bethlen  Gabor  und  den  früheren 
Hospodaren  der  Moldau,  Tomscha,  von  diesen  Umtrieben  Graziani's 
unterrichtet,  musste  in  kurzem  Verdacht  gegen  ihn  schöpfen  und 
beauftragte  daher  seinen  frühereu  Gönner  Iskcnder-Pascha  ein  wach- 


«)  Siehe  seine  Briefe  bei  Bielowski  1.  c.  3.  281,  Nr.  58;  S.  287,  Nr.  59;  S.  294, 
Nr.  62,  und  seine  Rede  auf  dem  Warschauer  Reichstage  S.  301,  Nr.  68. 

«)  So  schreibt  unter  anderem  Zofkiewski  in  einem  seiner  Briefe:  „Graziani  bat  mir 
die  Copie  eines  Briefes  des  siebenbürgischen  Wojewoden  an  Iskeuder-Paseha  über- 
schickt, in  welchem  er  sich  schmeichelt,  Wien  einnehmen  zu  können.  Diese  Schufte 
denken  an  riel  Böses  und  werdeu  es  Tollbringen ,  wenn  sie  können.  Ut  jugulent 
homines,  surgunt  de  nocte  latrones.  Auch  wir  dürfen  die  Sache  nicht  rerschla- 
fen".  Bielowski  I.  c.  S.  352. 
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sames  Auge  auf  ihn  zu  haben.  Graziani  aber  verstand  es  noch  lange 
den  türkischen  Hof  über  seine  Plane  nicht  ins  klare  kommen  zu 
lassen,  so  dass  man  durch  das  ganze  Jahr  1619  daselbst  nicht  recht 
wusste,  was  man  Ton  ihm  denken  sollte.  Der  Verdacht  allein  aber 
war  schon  hinreichend,  um  die  Türken  sowohl  gegen  ihn  als  die 
Republik  Polen  höchst  misstrauisch  zu  stimmen.  Der  polnische  Ge- 
sandte Hieronimus  Otwinowski  wurde  daher  in  Kotistantinopel  auf 
eine  sehr  ungnädige  Weise  aufgenommen,  es  wurden  ihm  sogar  die 
einem  Gesandten  gewöhnlich  zugestandenen  Ehren  versagt.  Die  Be- 
mühungen Bethlen  Gabors  und  des  früheren  moldauischen  Hospo- 
daren  führten  endlich  zum  Ziele,  der  türkische  Hof  beschloss  die 
Republik  mit  Krieg  zu  überziehen »).  Schon  Anfang  Mai  1620  bekam 
der  Hetman  Zoikiewski  Nachricht  davon ;  obgleich  er  der  erhaltenen 
Kunde  noch  nicht  vollkommen  Glauben  schenkte,  so  machte  er  doch 
sofort  Vorbereitungen,  um  wenigstens  irgend  ein  Heer  um  sich  zu 
sammeln*).  Doch  immer  häufigere  Briefe  aus  Konstantinopel  und 
aus  Jassy  überzeugten  den  Hetman  in  kurzem,  dass  an  einem  bal- 
digen Ausbruche  der  Feindseligkeiten  gar  nicht  zu  zweifeln  sei.  Am 
30.  Juni  1620  schreibt  er  an  den  König:  „Aus  verschiedenen  Briefen, 
die  mir  überbracht  worden,  kann  ich  schliessen,  dass  uns  der  Krieg 
mit  den  Türken  nicht  verfehlen  wird,  aber  zuerst  verfahren  sie  nach 
ihrer  Weise  mehr  fraudibus  et  dolis ,  als  aperta  vi  gegen  die  Repu- 
blik«)4*. Aber  nicht  so  sehr  „fraudibus  et  dolis"  verfuhr  der  tür- 
kische Hof  diesmal  mit  Polen,  denn  dem  polnischen  Gesandten  Otwi- 
nowski *)  erklärte  der  Gross- Wesir  geradezu,  der  Kaiser  habe  be- 
schlossen die  Republik  mit  Krieg  zu  überziehen;  alle  Vorstellungen 
des  Gesandten  fruchteten  nicht,  es  hiess:  dies  sei  der  Wille  des 


')  Die««  Verhältnisse  sind  tn  ersehen  aus  den  Briefen  bei  ßielowski  I.  c. ;  Sxajnocha, 
Op.  o  Krilu  Jan.  III.,  S.  33—35;  Baliiuki,  Stod.  hiat.  S.  232—236. 

*J  Brief  Zofkiewski's  an  den  König  ddto.  3.  Mai  1620,  MS.  der  Rees.  Bibl.  zu  Po- 
sen, II.  H.  a.  1,  S.  US— 450. 

*)  Brief  Zolkiewski's  an  den  König  ddto.  30.  Juni  1620 ,  MS.  der  Raci.  Bibl.  tu  Po- 
sen, II.  H.a.  1,  S.  504. 

*)  Otwinowski  hatte  sich  Ende  December  1619  Dach  Konstantinopel  begeben.  Es 
heisst  in  einem  Briefe  Zofkiewski's  an  den  König  (MS.  der  Rae«.  Bibl.  t.  P.  II.  II.  a. 
1.)  ddto.  16.  Januar  1620:  »Herr  Otwinowski.  von  E.  K.  Maj.  nach  der  Türkei  ge- 
sandt, hat  sich  auch  schon  auf  den  Weg  begeben".  Der  Brief  ist  in  Zofkiew  ge- 
schrieben. 
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Sultans  und  dabei  müsse  es  bleiben.  Der  Gross-Wesir  machte  kein 
Geheimniss  daraus,  dass  der  Kaiser  persönlich  im  künftigen  Jahre 
nach  Polen  ziehen  werde,  man  möge  sich  daher  dort  wohl  vorbe- 
reiten. Wolle  aber  Polen  Frieden  haben  f  so  möge  es  sofort  alle 
Städte  in  der  Ukraine  zerstören  und  binnen  vier  Monaten  die  Kosaken 
aufheben;  thue  es  dies  nicht,  so  werde  es  der  Kaiser  selbst  ins  Werk 
setzen.  Da  der  Gesandte  auf  solche  Forderungen  nicht  eingehen 
wollte,  so  wurde  ihm  geboten  sich  sofort  zur  Abreise  fertig  zn 
machen.  Er  verlangte  sicheres  Geleit  bis  zur  Grenze,  aber  auch 
dieses  wurde  ihm  versagt,  und  er  beschloss  daher  sich  über  Italien 
nach  seiner  Heimath  zu  begeben  »). 

Doch  war  der  türkische  Hof  in  dieser  Zeit  noch  keineswegs  zum 
Kriege  vorbereitet,  noch  im  Mai  hatte  der  mit  dem  Oberbefehl  be- 
auftragte Iskender-Pascha  nur  eine  höchst  geringe  Truppe  bei  sich, 
und  erst  um  diese  Zeit  scheint  er  den  Befehl  erhalten  zu  haben  ein 
grösseres  Heer  um  sich  zu  sammeln.  Er  hielt  sich  damals  in  Bender 
(in  den  polnischen  Quellen  Tehinia  genannt)  auf ;  noch  Ende  Juli, 
wie  aus  einem  Briefe  aus  Jassy  ersichtlich,  hatte  sich  erst  eine 
geringe  Macht  eingefunden,  die  Tartaren,  welche  den  Befehl  er- 
halten, zu  ihm  zu  stossen,  waren  noch  nicht  aufgebrochen,  die  tür- 
kischen Paschas,  die  unter  seinem  Befehle  stehen  sollten,  noch  mit 
den  Vorbereitungen  beschäftigt,  aber  mit  Emsigkeit  wurde  gerüstet, 
die  Ungehorsamen  mit  Strenge  bestraft«). 

■  -- —  — . — .  . .  . . — 

<)  Alle  diese  Umstände  entnehmen  wir  ans  Briefen  des  Gesandten.  So  schreibt  er  am 
25.  Juni  1620  aus  Konstantinopel :  .Der  Krieg  der  Türken  gegen  K.  K.  Maj.  uod 

die  Krone  ist  fest  beschlossen  und  unwiderruflich  Ich  habe  mich  mit  allen 

Kräften  bemüht  xu  beweisen,  wie  ungerecht,  mit  dem  Eidschwur  nicht  äberein- 
atimmend  und  grundlos  derselbe  sei ,  aber  nichts  wollte  fruchten.  Ich  habe  die 
Antwort  bekommen,  so  sei  der  Wille  des  Kaisers;  der  Wesir  selbst  sagte  palam 
publice,  dass  im  künftigen  Jahre  der  Kaiser  persönlich  nach  Polen  marschiren 
werde,  seid  also  bereit  .  .  .*  (MS.  der  R.  B.  s.  P.  II.  H.  c.  8.)  Auch  der  tiesandte 
des  römischen  Kaisers  schreibt  aus  Konstantinopel  an  den  König  ddto.  22.  Juni 
1620:  „Dubio  procul  ad  benignes  S.  R.  M.  Vrae.  aures  jam  pridem  perventum 
erit  bunc  Snltanuin  ulla  absque  rationabili  ac  legitima  de  causa  regnis  et  di- 
tionibus  S.  R.  M.  Vrae.  bellum  inriixisse".  (Ibidem.)  —  Die  übrigen  Detail»  ha- 
ben wir  aus  einem  anderen  Briefe  Otwinowski's  vom  13.  Juli  1620  (118.  der 
R.  B.  s  P.  II.  H.  a.  1,  SIS— 510)  entnommen. 

')  Brief  Zolkiewski's  an  den  König  vom  3.  Mai  1620  (MS.  der  R.  B.  s.  P.  II. 
H.a.  1,  448—430);  Brief  aus  Jassv  vom  81.  Juli  1620  an  Zofkiewski.  (Ibidem 
S  S19— 520.) 
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Auch  der  Hospodar  Graziani  bekam  den  Befehl  sich  bereit  zu 
machen  und  an  dem  Feldzuge  gegen  die  Republik  Theil  zu  nehmen  <); 
man  musste  also  noch  damals  in  Konstanünopel  an  seine  Treue  glau- 
ben oder  ihn  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  unter  die  Abtrünnigen 
zählen.  Erst  im  August  erhielt  Iskender-Pascha  die  Nachricht,  dass 
Graziani  mit  den  Polen  in  einen  engeren  Bund  getreten  sei*).  Doch 
auch  jetzt  noch  warf  der  Hospodar  die  Maske  nicht  offen  ab;  noch 
fühlte  er  sich  nicht  sicher,  noch  sah  er  keine  Hilfstruppen  von  Polen. 
Mit  allen  Kräften  aber  bemQhete  er  sich  den  Hetman  und  die  Repu- 
blik zu  bewegen,  aufs  schleunigste  ein  Heer  zu  sammeln  und  in  die 
Moldau  einzubrechen;  er  erbot  sich  sofort  die  Oberhoheit  Polens 
anzuerkennen  und  mit  einem  Heere  von  25.000  Mann  zu  deu  pol- 
nischen Truppen  zu  stossen.  Er  wusste,  dass  die  Türken  noch  nicht 
vorbereitet  seien ,  dass  es  also  besser  wäre  nicht  den  Zeitpunkt  ab- 
zuwarten, wo  sie  alle  ihre  Kräfte  gesammelt  hätten  und  selbst  in  das 
polnische  Gebiet  eingebrochen  sein  würden.  Er  konnte  den  ersten  Stoss 
der  türkischen  Macht  nicht  allein  aushalten,  wollte  also,  dass  die 
Polen  sich  so  schnell  wie  möglich  mit  ihm  verbänden.  Und  wenn  man 
die  Sachlage  genau  und  mitVerständniss  erwägt,  so  blieb  der  Republik 
nichts  anderes  übrig.  Der  Krieg  mit  der  Türkei  war  unvermeidlich, 
war  sogar  schon  erklärt;  es  hiess  zwar,  erst  im  künftigen  Jahre 
würde  der  Kaiser  persönlich  nach  Polen  marschiren,  sollte  man  also 
diese  Zeit  abwarten,  sollte  man  warten,  bis  die  türkischen  Heere  in 
das  Gebiet  der  Republik  einbrechen  würden?  War  es  nicht  besser 
den  Kampfplatz  auf  das  feindliche  Gebiet  zu  verlegen  und  dem  feind- 
lichen Lande  die  Beschwerden  des  Krieges  aufzubürden?  Der  Hospo- 
dar, der  Adel  der  Moldau  erbot  sich,  sich  mit  dem  polnischen  Heere 
zu  verbinden,  er  bat  inständigst  um  den  Einmarsch ») ,  was  sollte 
man  thun?  Man  hatte  keinen  Grund,  seinen  Versicherungen  keinen 
Glauben  zu  schenken.  Aber  um  einen  solchen  Feldzug  mit  Erfolg 
fuhien  zu  können,  um  einen  so  mächtigen  Feind  bezwingen  zu 
können,  musste  man  über  eine  bedeutende  Streitmacht  verfügen; 
nur  in*  diesem  Falle  konnte  man  Aussicht  haben  die  Moldau  unter 
polnischer  Botmässigkeit  zu  behalten.  Diese  Meinung  theilten  damals 


>)  Brief  an  Zofkiewski  aua  iauy  ddto.  26.  Juni  1620  (MS.  11.  U.  a.  1,  S.  ä02— 803). 
')  Maina  bei  Sfkowski  I.  1SI. 

»)  Brief  an*  Jatay  vom  »1.  Juli  1620  (MS.  II.  H.  a.  1,  S.  319  und  Ü20). 
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die  tüchtigsten  Männer  Polens;  der  Gesandte  in  Konstantinopel, 
Otwinowski,  schreibt:  „Um  Gottes  Willen,  wir  müssen  mit  diesen 
Heiden  etwas  anfangen,  dass  sie  nicht  Übermacht  bekommen,  wir 
müssen  ihnen  zuvorkommen,  den  Chan  überfallen  und  nicht  zu  Hause 
auf  ihn  warten,  zu  den  Tartaren  die  Kosaken  schicken,  die  Ufer  der 
Donau  besetzen;  wo  nicht,  so  müssen  wir  unterliegen  .  .  .  Leicht 
aber  ist  es  am  fremden  Ufer  zu  unterhandeln".  Auch  der  greise 
Krieger  Zofkiewski,  der  73jährige  Hetman,  war  derselben  Meinung, 
auch  er  hätte  lieber  gesehen,  dass  es  zu  einem  so  gefährlichen  Kriege 
nicht  gekommen  wäre,  er  hätte  gerne  allen  Anlass  zu  demselben  ver- 
mieden; da  er  nun  aber  fest  beschlossen  war,  da  er  sich  auf  keine 
Weise  vermeiden  Hess,  so  war  auch  er  der  Meinung  den  Krieg  so- 
fort anzufangen  und  in  des  Feindes  Land  zu  spielen.  „Werden  wir 
diesen  Krieg  in  unserem  Lande  fuhren,  actum  est  de  nobis**,  schreibt 
er  an  den  Künig  bald  nach  dem  Einmarsch  in  die  Moldau ,  und  in 
einem  anderen  Briefe:  „Wird  die  Republik,  mein  geliebtes  Vater- 
land, defensivo  bello  in  ihrem  Gebiete  den  Krieg  mit  dem  Türken 
führen,  actum  est,  so  sind  wir  verloren!  Werden  wir  aber  mit  dem 
Feinde  in  seinem  Lande  kämpfen,  werden  wir  ihn  dort  überfallen, 
nun  est  desperandum  de  victoria**.  Der  Hetman  befürchtete  nämlich 
bei  einem  Einfalle  der  Feinde  in  das  Gebiet  der  polnischen  Republik 
einen  Aufstand  der  unzufriedenen  Kosaken,  er  rieth  daher  nicht  zu 
warten,  bis  der  Feind  fertig  sei,  sondern  mit  den  anderen  christlichen 
Mächten  sich  zu  verbinden  und  in  das  türkische  Gebiet  einzubrechen. 
„Unsere  Vorfahren44,  sehreibt  er  im  Juni  an  den  König,  „haben  sich 
vor  dem  Kampfe  mit  den  Türken  wohl  gehütet,  und  auch  ich  war  und 
bin  derselben  Meinung.  Da  nun  aber  die  Sachen  bereits  so  weit 
vorgeschritten  sind,  dass  wir  keine  Hoffnung  hegeit  können  den 
Frieden  mit  jenen  verstockten  und  nach  Christenblut  lechzenden 
Heiden  zu  bewahren,  so  ist  es  besser  mit  fremder  Hilfe,  als  allein 
omni  auxilio  destituti  mit  ihnen  zu  kämpfen  i)M.  So  urlheilte  ZoJ- 


*)  Siehe  die  Briefe  Otwinowski's  ddto.  Konstantinopel  27.  Juni  1620  (MS.  II.  W.  c.  9)< 
Zolkiewski's  ddto.  6.  September  1620  (MS.  II.  H.a.  1.  S.  »39  — 543)  und  ddto. 
30.  Juni  1620  (MS.  II.  II.  a.  1,  S.  504—507).  —  Die  polnischen  Schriftsteller  (Bs- 
linski  I.  c.  S.  237,  Siajnocha  S.  35,  S»ujski,  Dxieje  Polski  III,  215)  mache«  dem 
Könige  Sigismund  III.  harte  Vorwürfe,  dass  er  diesen  Krieg  begonnen,  sie  be- 
haupten ,  er  bitte  dies  durch  österreichische  Intrtguen  bewogrn  gethan.  fn» 
scheint  dieser  Vorwurf  panx  unbegründet ,  es  blieb  lediglich  nichts  anderes  tu 
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kiewski ,  aber  sein  Rathschlag  wurde  nicht  nur  von  Rücksichten  auf 
das  öffentliche  Wohl  geleitet,  es  spornte  den  im  Dienste  des  Vater- 
landes ergrauten  Feldhcrrn  auch  die  öffentliche  Stimme  zum  Beginne 
des  Krieges  an.  Verläumderische  Zungen  des  unruhigen ,  nach  mol- 
dauischer Beute  lüsternen  Adels  griffen  den  Ruf  des  greisen  Hetmans 
an,  sie  konnten  ihm  den  im  Jahre  1617  abgeschlossenen  Vertrag 
nicht  vergessen;  solche  Verleumdungen  schmerzten  tief  den  ergrauten 
Helden,  er  war  bereit  jeden  Augenblick  zu  zeigen,  wie  leicht  es 
ihm  sei,  sein  Leben  für  das  Vaterland  zu  opfern,  er  dürstete  nach 
einer  Gelegenheit,  um  im  Kampfe  mit  dem  „Feinde  der  Christenheit- 
entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben «).  Doch  durfte  er  nicht  auf 
eigene  Hand  über  den  Beginn  des  Krieges  entscheiden,  er  sammelte 
daher,  um  auf  jeden  Fall  vorbereitet  zu  sein,  schon  um  die  Mitte 
des  Jahres  1620  Truppen  um  sich,  wandte  sich  aber  zugleich  an 
den  König  um  weitere  Verhaltungsbefehle. 

Die  Senatoren ,  welche  darüber  beriethen,  theilten  sich  in  zwei 
Parteien:  die  einen,  welche  um  jeden  Preis  den  Frieden  erhalten 
sehen  wollten,  meinten,  man  dürfe  das  Heer  nieht  über  die  Grenzen 
des  Reiches  fuhren,  man  solle  das  eigene  Besitzthum  vertheidigen 
und  nicht  fremdes  angreifen;  dem  Graziani  könne  man  eine  Zuflucht- 
statte in  Polen  gewähren,  aber  mit  einem  so  geringen  Heere  sei  es 
zu  gewagt,  in  die  Moldau  einzurücken.  Dieser  Rathschlag  wäre  ein 
vollkommen  correcter  gewesen,  wenn  durch  ihn  der  Krieg  mit  den 
Türken  vermieden  worden  wäre;  da  dies  aber  keineswegs  der  Fall 
war,  da  man  dadurch  nur  die  Moldau  und  Graziani  geopfert  hätte 
und  trotzdem  die  Türken  auf  den  Hals  bekam,  so  führte  er  zu  gar 
nichts.  Der  andere  Theil  des  Senates,  und  vor  allen  der  Bischof  und 
Unterkanzler  Andreas  Lipski,  rieth  den  Krieg  sofort  zu  beginnen, 
die  Moldau  zu  occupiren  und  hier  sich  zum  weiteren  Kampfe  vorzu- 
bereiten. Der  König  pflichtete  dieser  Meinung  bei  und  es  wurde, 
ohne  den  Reichstag  abzuwarten,  an  ZoJkiewski  der  Befehl  ertheilt, 


thun  übrig,  als  den  Krieg ,  der  sich  auf  keine  Weise  vermeiden  lieas,  aniufangen. 
Sigismund  entschied  »ich  für  ihn  erst  dann,  als  er  in  Konstantinopel  fest  beschlos- 
sen «rar.  Es  Hesse  sich  nur  vorwerfen,  dass  er  mit  zu  geringen  Kräften  unter- 
nommen wurde. 

')  Brief  Zo/kiewski's  an  den  Koni?  ddto.  26.  August  1620  bei  Rielowski  S.  .174 
N.  SO,  bei  Balinski  S.  238. 
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in  die  Moldau  einzurücken «).  Ein  solcher  Befehl  ist  mindestens  ein 
übereilter  zu  nennen ;  dass  nämlich  der  Krieg  anzufangen  und  nicht 
der  Angriff  der  Türken  abzuwarten  war,  haben  wir  bereits  oben 
gesagt,  aber  ein  solcher  Krieg  musste  mit  entsprechenden  Kräften 
geführt  werden;  wenn  man  den  Entschluss  fasste  in  die  Moldau 
einzurücken ,  so  war  es  vor  allen  Dingen  nothig  ein  mächtiges  Heer 
nnter  den  Befehl  des  Hetmans  zu  stellen ,  und  wenn  man ,  ohne  so 
lange  zu  warten,  den  Feldherrn  mit  den  geringen  um  ihn  befind- 
lichen Truppen  sofort  einrücken  Hess,  so  hätte  man  doch  wenigstens 
alle  Vorbereitungen  treffen  sollen,  um  ihm  ein  starkes  Hilfscorps 
nachzuschicken.  Doch  dies  war  leider  nicht  der  Fall ,  man  er- 
theilte  dem  Hetman  den  Befehl  in  das  feindliche  Land  zu  mar- 
schiren  und  kümmerte  sich  dann,  trotz  seiner  Bitte  um  Hilfstruppen, 
gar  nicht  um  ihn.  Der  Senat  hätte  also  vor  allem  seine  Bemühungen 
dahin  richten  sollen,  Truppen  anzuwerben,  wenn  solche  nicht  da 
waren,  und  die  vorhandenen  unter  dem  Befehle  des  Hetmans  zu  ver- 
sammeln. 

ZoJkiewski  hatte  unterdessen  alle  seine  Kräfte  angestrengt,  um 
eine  respectable  Macht  anzuwerben,  er  hatte  eigene  Opfer  nicht  ge- 
scheut, er  hatte  Aufrufe  an  den  Adel  erlassen,  sich  unter  seine 
Fahne  zu  scharen;  zu  Anfang  August  hatte  er  sein  Schloss  zu  Zoi- 
kiew  verlassen  und  sich  personlich  ins  Lager  bei  Bar  zu  den  Truppen 
begeben«).  Aber  wie  schmählich  wurde  er  verlassen,  wie  schlecht 
unterstutzt.  Die  ganze  Nation  war  Ober  den  Vertrag  von  1617  er- 
grimmt, jedermann  hätte  Vorwurfe  gegen  den  Hetman  ausgestossen, 
wenn  er  den  Hospodaren  im  Stiche  gelassen ,  und  als  er  sich  jetzt 
zu  einem  Kriege  anschickte,  in  dem  er  wahrscheinlich  mit  der  Macht 
des  ganzen  türkischen  Reiches  zu  thun  haben  sollte,  da  fanden  sich 
in  dem  ganzen  weiten  Gebiete  der  polnischen  Republik  kaum  einige 
Tausend  Hände,  die  nach  Schwert  und  Lanze  griffen ,  um  sich  unter 
der  Fahne  des  Hetmans  zu  sammeln.  Und  auch  diese  kleine  Schaar  hätte 
sich  wohl  nicht  eingefunden,  wenn  der  Hetman  und  die  mit  ihm  ver- 
wandten mächtigen  Familien  nicht  aus  eigenen  Mitteln  reichlich  bei- 


<)  SLnislfti  Labien*»!,  Epi.  Ploconm,  Opera  poatbama  (Antrerpue  1643):  On.ur. 

Julii  Belli  ptg.  232.  -  Petricttu  pmg.  24  et  sqq. 
*j  Petrin«  p»g.  24  et  sqq.  —  Eobiereycki  lib.  IX,  p.g.  «66.  —  Briefe  bei  Bielow- 

•ki  S.  370  bu  374,  Nr.  76,  78.  79. 
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gesteuert  hätten  und  wenn  nicht  einige  Tausend  Kosaken  unter  seine 
Fahne  geeilt  waren  i). 

Als  der  Hetman  die  kleine  Schaar  um  sich  sah  und  den  Befehl 
des  Königs  zum  Beginn  des  Krieges  erhielt,  da  bemächtigte  sich 
seiner  ein  banges  Gefühl,  er  sah  seinen  Untergang  vor  Augen;  er 
hatte  gehofft,  dass  auf  seinen  Ruf  zahlreiche  Truppen  herbeieilen 
würden,  und  nun  sollte  er  mit  wenigen  Tausend  Mann  einen  so  gefähr- 
lichen Kampf  beginnen.  Doch  nicht  Furcht  konnte  in  der  Seele  des 
Helden  Plate  finden,  nur  ein  unsägliches  Leid  hemeisterte  sich  seiner 
über  den  anarchischen  Zustand  seines  Vaterlandes,  über  die  Prahlerei 
und  den  Übermut h  des  Adels,  der  den  Krieg  wohl  hervorzurufen  ver- 
stand, aber  wenn  es  galt  an  ihm  Theil  zu  nehmen,  sich  seiner  Pflicht 
entzog.  Verläumdet  hatte  man  ihn,  dass  er  1617  mit  dem  Feinde  den 
Vertrag  geschlossen,  und  nun,  da  er  den  Kampf  von  neuem  begann, 
da  Hess  mau  ihn  in  Stiche.  Der  greise,  in  Kämpfen  ergraute  Feld- 
herr war  des  Lebens  satt,  er  sehnte  sich  darnach,  im  Kampfe  für 
Glauben  und  Vaterland  sein  Blut  zu  verspritzen,  ihm  bangte  nnr  für 
die  Zukunft  der  übermüthigen  Republik  *). 

Zu  Ende  August  verliess  er  mit  dem  Heere  den  Sammelplatz 
Bar  und  rückte  nach  dem  Dniestr,  der  Grenze  der  polnischen  Repu- 
blik; und  wie  hoch  belief  sich  die  Macht,  welche  mit  dem  gefürchte- 
ten  Feinde  der  Christenheit  kämpfen  sollte?  Kaum  9000  Mann  Trup- 
pen hatte  der  Feldherr  unter  seinem  Befehl  ausser  einem  sehr  zahl- 
reichen Tross,  der  meistenteils  nur  die  Bewegungen  des  Heeres 
hinderte  und  seine  Starke  keineswegs  vergrößerte  ■).  2000  Fuss- 


')  Sisjoochs  I.  c  S.  36. 

*)  Siehe  den  Brief  2olkieweki  a  ddo.  26.  August  1620  bei  Bielowski  S.  374,  Nr  80. 

*)  Daa  polnische  Heer  zählte  mit  Sicherheit  nicht  mehr  als  die  angegebene  Zahl.  — 
Die  türkischen  QueUen  ubertreiben  seine  Stärke  ins  unglaubliche:  Naima  sagt  an 
einer  Stelle,  es  habe  53.000,  an  einer  anderen  gar,  es  habe  60.000  Manu  betra- 
gen; 8ir  Thomas  Roe,  dessen  Angabe  Hammer  folgt,  nimmt  an,  es  habe  40.000  Mann 


ins  specielle  die  Bcstandtheile  dea  polnischen  Heeres  augeben   z«  können.  Ks 


labile: 


Ukrainische  Kosaken  der  Fürstin  von  Ostrog 
Soldkosaken  


1500  Mann. 
800  , 
1600  . 


Kiirt  mg 


:»900  Mann. 
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ganger  und  6400  Reiter  sollten  den  Feldzug  mit  den  Türken  be- 
ginnen. Das  Commando  führte  neben  Zofkiewski  sein  früherer  Eidam 
Stanislaw  Koniecpolski,  Feldhetman ;  die  einzelnen  Abtheilungen  be- 
fehligten: Valentin  Rogawski  die  Lisowskischen  Kosaken,  Hermann 
Dönhoff  die  schweren  Sold-Reiter,  Johann  Tyszkiewicz  und  Alexan- 
der Kalinowski,  Starost  von  Kamieniec,  ihre  eigenen  Regimenter; 
ausserdem  hatten  hervorragende  Befehlshaberstellen  der  Fürst  Samuel 
von  Korzec ,  der  Starost  Alexander  Balaban  ,  der  Starost  von  Halicz 
Michael  Strus",  Nicolaus  Potocki,  Sohn  des  Wojewoden  von  Braciaw, 
Johann  Zotkiewski,  Starost  von  Hrubieszow,  Sohn  des  Hetmans, 
Lucas  Zolkiewski ,  Neffe  des  Hetmans,  SienieAski,  Sohn  des  Woje- 
woden von  Podolien ,  Martin  und  Valentin  Kazanowski  u.  a.  m.  Die 
Artillerie,  deren  Stärke  wir  nicht  anzugeben  wissen,  die  aber  keines- 
wegs zahlreich  war,  befehligte  Theophil  Szemberg.  Mitglieder  der 
angesehensten  Familien  des  Landes  waren  im  Heere,  und  zwar,  was 
für  den  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
zum  Theil  gerade  Mitglieder  dem  Hetman  feindlicher  Familien,  wie 
der  Fürst  von  Korzec  und  Alexander  Kalinowski  «)• 


Übertrag    .    .    .  3900  Mann. 

Lisowskischo  Kosaken   1200  „ 

Johann  Tysxkiewicx  mit  «einem  Regiment   400  „ 

Alexander  Kalinowak i  mit  seinem  Regiment   400  . 

Schwere  Sold-Reiter   200  „ 

Reiter  von  Bar   300  , 

Fußgänger   2000  . 


Im  Ganxen  .  8400  Mann. 
Dazu  kam  nnn  noch  ein  sehr  xahlreicher  Troaa:  jeder  sogenannte  „Towarxvas* 
in  den  Hussarenffhnlein ,  jeder  groaae  Herr  hatte  mehrere  Mann  Troaa  bei  sich, 
die  ebenfall«  bewaffnet  waren  nnd  bisweilen  auch  am  Kampfe  Theil  nahmen,  wenn 
daa  Heer  ans  dem  Lager  aog,  xu  aeiner  Verteidigung  xorückgelaMen  wurden, 
aber  gröaatentbeila  nicht  xur  Kräftigung,  aondern  xur  Behinderung  de«  Heeres 
beitrugen.  Der  Troaa  betrug  mit  Sicherheit  wenigste»  ebenfalls  ao  riel,  wie  da» 
Heer  selbst.  (Siehe  das  Verxeichniss  des  polnischen  Heeres  bei  Wojcicki,  Bibl. 
staroi.  pisarxy  polsk.  Band  IV.  Woloskie  diieje  etc.)  Die  polnischen  Chronisten 
geben  die  Stirke  de«  polnischen  Heeres  ebenfalls  übereinstimmend  auf 8000  Mann  an. 
t)  Kobierxycki  I.  c.  p.  672.  —  Bericht  Ssembergs  bei  Bielowski  I.  c.  568 — 583;  — 
bei  K-  Niesiolowski :  Otia  domestica  S.  127  u.  ff.;  —  im  Prsrjaciel  ludu,  Lessno 
1842;  —  Handschriftlich  Racx.  Bibl.  II.  H.  a.  1  n.  Ossol.  National-Institut  xu  Lem- 
berg Nr.  187.  —  Balinski  I.  c.  p.  244.  —  Scujski  1.  c.  III,  p.  215. 
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Mit  dieser  geringen  Macht  verliessen  die  Hetmans  am  26.  August 
Bar,  langton  am  I.  September  in  Gruszka  auf  dem  linken  Dniestr- 
ufer  an,  hielten  daselbst  Musterung,  ordneten  das  Heer  und  über- 
schritten am  2.  und  3.  September  den  Dniestr  eine  Meile  oberhalb 
Soroka ,  am  5.  marschirte  sodann  das  Heer  und  machte  drei  Meilen 
vom  Dniestr  am  Flusse  Kajnary  Halt »). 

Doch  sehen  wir,  was  unterdessen  beim  Hospodaren  und  im  tür- 
kischen Heere  vorging. 

Der  Hospodar  hatte  Briefe  über  Briefe  an  den  Hetinan  gesandt, 
um  ihn  nur  zu  bewegen,  mit  den  polnischen  Truppen  in  die  Moldau 
einzurücken,  noch  in  Bar  empfing  ZoJkiewski  die  dringendsten 
Bitten  von  ihm.  Aber  Graziani's  Lage,  wurde  auch  mit  jedem  Tage 
rnisslicher.  Au  seine  Stelle  wurde  von  dem  türkischen  Hofe  der 
wallachische  Hospodar  Alexander  designirt  und  zugleich  an  Graziani 
eine  Gesandtschaft  mit  einer  Abtheilung  türkischer  Truppen  abge- 
ordnet, die  ihn  nach  Konstautinopel  zur  Verantwortung  vor  den 
Sultan  bringen  sollte.  Unterdessen  hatte  Graziani  die  Nachricht  er- 
halten ,  die  Polen  seien  endlich  mit  einem  bedeutenden  Heere  (so 
hiess  es)  über  den  Dniestr  gesehritten.  Statt  also  den  türkischen 
Abgeordneten  zu  gehorchen,  rückte  er  mit  seinen  Truppen  von  Jassy 
aus,  wo  er  verweilte,  ins  Feld,  indem  er  vorgab,  er  thue  es,  um 
gegen  das  polnische  Heer  zu  kämpfen.  Sodann  lud  er  die  türkischen 
Abgesandten  zu  sich  ins  Zelt  und  Hess  sie  fesseln.  Auf  dieses  Zeichen 
griffen  seine  Truppen  die  türkischen  Soldaten,  welche  mit  den  Abge- 
ordneten gekommen  waren,  an  und  erschlugen  sie  sämmtlich;  es 
sollen  ihrer  an  die  300  gewesen  sein.  Zugleich  metzelte  auch  das 
Volk  in  Jassy  die  daselbst  befindlichen  Türken  nieder;  damit  war 
der  Bruch  zwischen  Graziani  und  der  Türkei  ein  vollständiger,  ein 
Umkehren  war  nicht  mehr  möglich.  Doch  kaum  war  die  That  ver- 
übt, so  kam  die  Nachricht  an.  dass  das  anrückende  polnische  Heer 
kaum  einige  Tausend  Mann  betrage;  die  um  deu  Hospodaren  ver- 
sammelten Moldauer  verliefen  sich  nach  allen  Seiten  und  statt  mit 


')  Siehe  den  Bericht  Szembergs  und  deo  Brief  Znikiewski'«  ddto.  6.  September  1(520 
(MS.  II,  H.  a.  1).  Szemberg  sagt,  das  Heer  sei  am  3.  und  4.  September  über  den 
Dniestr  gegangen ,  Zo/kiewski  in  seinem  bald  nach  der  Überschreitung  der  Grenze 
geschriebenen  Briefe:  »er  sei  am  3.  mit  dem  Beate  des  Heeres  über  den  Klus*  ge- 
gangen". Wir  folgen  seiner  Angabe. 
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ihm  ins  Feld  zu  ziehen»  verkrochen  sie  sich  in  Felder  und  Wälder 
oder  liefen  zum  Feinde  über.  Da  schwankte  der  Hospodar  und  wollte 
lieber  sein  Heil  in  der  Flucht  suchen.  Er  wandte  sich  nach  Chocim, 
doch  hier  erreichte  ihn  ein  Abgesandter  Zotkiewski* s  mit  dem  streng- 
sten Befehl,  sofort  im  polnischen  Lager  zu  erscheinen.  Unwillig  ge- 
horchte Graziani  und  langte  nur  mit  einer  Abtheilung  von  600  Mann, 
zum  Theil  Bojaren  und  Adeligen,  am  7.  September  beim  polnischen 
Feldherrn  an »). 

Iskender-Pascha  hatte  diese  Zeit  wohl  benützt,  um  ein  stattliches 
Heer  zu  sammeln.  Er  selbst  hatte  anfangs  nicht  mehr  als  1000  Mann 
um  sich,  nach  und  nach  zog  er  aber  alle  Streitkräfte  aus  den  um- 
liegenden Paschaliks  an  sich.  Jusuf- Pascha ,  der  Beglerbeg  von 
Rumiii,  Tscherkes-Husein-Pascha,  Ssarimsak-Terjaki -Mohammed- 
Pascha,  Sandschak  von  Nicopolis,  Chisr- Pascha,  Sandschak  von 
Widdin,  führten  ihm  ihre  Truppen  zu.  Endlich  wurde  auch  der 
Tartaren-Chan  Dschanibek-Girai  mit  dem  Stamme  der  Noghai  be- 
fehligt. Doch  erschien  er  nicht  persönlich,  sondern  schickte  ein 
Heer  unter  dem  Befehle  seines  Kalghai-Sultan,  d.  h.  seines  Statt- 
balters,  Dewlet-Girai  und  seines  Neffen  Nebrit-Girai,  so  wie  auch 
des  tartarischen  Helden  Kantemir- Mirsa.  Auf  diese  Weise  hatte 
Iskender-Pascha  ein  Heer  von  ungefähr  25 — 30.000  Mann  gesammelt, 
das  aus  10.000  Mann  Türken  und  dem  Rest  Tartaren  bestand1). 


*)  Siehe  den  Brief  2o/kiewski's  ddto.  6.  September  1620  und  Nachrichten  aus  dem 
Lager  de«  Hetmans  ron  denselben  Datum  (MS.  II,  H.  a.  1,  S.  539—543  and  S.  543 
bia  545) ;  das  Datum  de«  »weiten  Documenta  ist  aber  nicht  richUg ,  da  in  ihm  ron 
der  Ankunft  des  Hospodaren  die  Rede  ist,  der  am  7.  im  Lager  anlangte. 

*)  Die  Berechnung  der  türkischen  Streitkräfte  ist  eine  insserst  schwierige;  die  pol- 
nischen Schriftsteller,  sowohl  Siemberg  wie  die  Chronisten,  übertreiben  sie  eben- 
so wie  die  türkischen  die  Starke  des  polnischen  Heeres.  Gewöhnlich  wird  von 
ihnen  angegeben,  das  Heer  der  Türken  hatte  eine  Stärke  ron  ungefähr  150.000  Mann 
gehabt.  Dies  ist  augenscheinlich  im  höchsten  Grade  übertrieben.  Naima  »einerseits 
sagt:  Iskender-Pascha  hatte  anfangs  nur  1000  Mann  gehabt  und  im  Ganzen  10.000 
an  sich  gezogen;  wenn  Nuima  diese  Zahl  auf  die  beim  Iskender-Pascha  befindlichen 
Türken  bezieht,  so  haben  wir  nicht«  dagegen ,  wir  müssen  aber  noch  die  Tartaren 
zusihlen.  Sekowski  (CoUectanea  I,  228)  berechnet  die  Kriegsmacht  Iskender- 
Paschas  auf  folgende  Weise:  Er  selbst  habe  nach  Naima'e  Angaben  anfänglich 
1000  Mann  gehabt,  der  Beglerbeg  ron  Anmili  könnt«  aus  seinem  Paschalik  nicht 
mehr  als  4000  Mann  zufahren,  Tscberkes-Husein-Pascba  aus  einem  viel  kleineren 
Territorium  2000,  die  beiden  anderen,  welche  nur  Sandscbaks,  d.  h.  Kreise  ver- 
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Da  aber  das  Gerücht  ging,  <Jass  die  Polen  mit  einem  sehr  zahlrei- 
chen Heere  einmarschirt  wären  (man  sprach  in  Konstantinopel  schon 
im  Juli  von  30.000  Mann),  so  zog  sich  I*kender-Pascha  anfangs,  als 
die  Nachricht  von  dem  Einmärsche  der  Polen  gekommen  war,  in  der 
Richtung  nach  Kilia  hin  zurück ;  erst  als  er  bessere  Kunde  eingezogen 
hatte,  rückte  er  langsam  nach  Norden  vor «). 

Es  wird  hier  vielleicht  passend  sein,  mit  einigen  Worten  die 
geographische  Beschaffenheit  des  Landes  darzustellen  ,  auf  welchem 
sich  der  Kampf  zwischen  den  polnischen  und  türkischen  Heeren 
entspinnen  sollte. 

Zwischen  den  beiden  Flüssen  Dniestr  und  Pruth,  die  dem 
Karpathischen  Gebirge  entströmen,  sagt  Balitiski,  zieht  sich  ein 
schmaler  Streifen  Landes,  der  nach  der  Mündung  des  einen  hin  ins 
schwarze  Meer,  des  anderen  in  die  Donau  bedeutend  breiter  wird. 
Seine  Grenze  nach  Süden  wird  durch  den  Donaustrom  und  durch 
das  schwarze  Meer  gebildet.  Ein  Zweig  der  Karpathen,  eingeengt 
zwischen  die  Quellen  des  Dniestr  und  des  Pruth,  verlasst  den  Haupt- 
stock des  Muttergebirges  und  zieht  sich  durch  jenes  Land  in  lang- 
samer Abdachung  nach  dem  Meere  und  der  Donau  hin.  Von  diesem 
Gebirgszweige  fliesst  zu  beiden  Seiten  eine  grosse  Anzahl  grosserer 
und  kleinerer  Ströme  und  Bäche  herab,  welche  an  den  Lfern  der 
Donau  beträchtliche,  von  Bergen  umringte  Seen  bilden.  Eine  weite, 
nur  spärlich  bewohnte,  von  Flüssen,  die  meistenteils  im  Sommer 


walteten,  je  1000  ;  hiernach  konnte  fskcnder-Patchn  ungeffihr  9— 10.000  türkische 
Troppen  bei  »ich  haben.  I>axa  knmmfn  noch  <tie  noghaiachen  Tartaren,  welche 
gewohnlich,  wie  au«  vielen  Stellen  «1er  türkischen  Annalen  klar  ist.  5000  Mann 
ina  Feld  »teilten,  and  die  Tartaren  der  Krimm.  In  der  Krimm  waren  f'herhaupt  nie 
mehr  als  10.000  Mann  kampfbereit.  Zwar  wurde  die  Zahl  häufig  vcraecha-  oder 
rersiebenfaebt,  wenn  ea  palt  einen  Raubzug  nach  Polen  au  unternehmen,  denn 
dann  *og  alles  kopfüber  ans,  zu  einem  ordentlichen  Kriege  aber  zoren  nur  die 
Soldaten  aas.  Das  ganze  Heer  lakender-Paacbaa  konnte  alao  hftehatena  25  bis 
16.000  Munn  betragen.  —  Die  von  Naima  «nß-epehene  Anwesenheit  Darhanihek- 
fiirai'a  haben  wir  übereinstimmend  mit  Balinaki  I.  c.  p.  250  verworfen.  Er  wird  in 
ranzen  Verlaufe  des  Feldzuge»  nirgend»  aonat,  weder  von  den  Polen  noch  den 
T&rken,  genannt,  und  dies  würde  doch  sicherlich  stattgefunden  haben,  wenn  eine 
•o  wichtige  Persönlichkeit,  wie  der  Tartaren-Chan,  sich  bei  dem  Feldzuge  betheiligt 
bitte. 

*)  Balioaki  I.  c.  S.  245.  -  Brief  Otwi  .owaki'a  an  den  Retman  Zofkiewski  ddto.  Kon- 
stan'inopel  den  13.  Juli  1620.  (MS.  II,  H.  a.  1,  S.  515-519.) 
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austrockneten,  oder  von  felsigen  Bergen  hin  und  wieder  durch« 
sehnittene  Heide  nahm  in  jener  Zeit  diesen  Raum  ein.  Zahlreiche 
Tartarenhorden  führten  hier  ihr  vages  Leben.  Schon  damals  nanute 
man  dieses  Land  Bessarabien;  der  Pruth  schied  es  von  der  heutigen 
Moldau,  die  man  noch  im  XVII.  Jahrhunderte  gemeinschaftlich  mit 
dem  weiteren  Gebiete  mit  dem  Namen  der  Wallachei  belegte. 

In  dieses  Land  war  Zotkiewski  am  2.  und  3.  September  ein- 
marschirt.  Vor  allem  galt  es  nun  einen  Plan  zu  fassen,  wohin  man 
sich  wenden  und  wie  man  den  weiteren  Feldzug  führen  solle. 

Vor  dem  Übergange  über  den  Dniestr  hatte  man  allgemein  er- 
wartet, dass  der  Hetman  nur  eine  kleine  Abtheilung  dem  Hospodaren 
zu  Hilfe  absenden  und  selbst  mit  dem  Reste  die  Grenze  gegen  den 
Türken  vertheidigen  werde  «).  Ein  solcher  Plan  wäre  ganz  wider- 
sinnig gewesen,  denn  das  polnische  Heer  war  so  schon  allzu  klein 
an  Zahl,  wozu  hatte  es  also  führen  sollen,  wenn  man  es  getheilt 
hätte?  Zotkiewski  hatte  desshalb  beschlossen,  mit  seiner  ganzen  Macht 
den  Grenzstrom  zu  überschreiten  in  der  Voraussicht,  dass  er  die 
Türken  noch  unvorbereitet  antreffen  und  dass  der  Hospodar  mit 
dem  versprochenen  Hilfscorps  von  25.000  Mann  zu  ihm  stosseu 
werde.  Zotkiewski  sollte  ihn  in  dem  Befreiungskampfe  unterstützen, 
das  hospodarische  Heer  sollte  die  Hauptmacht  bilden;  nun  aber  hatte 
sich  das  Blatt  gewendet,  der  Hospodar  hatte  600  Reiter  herbeigeführt, 
welche  das  ganze  Heer  auf  die  höchst  geringe  Zahl  von  9.000  Mann 
brachten.  Der  Hospodar  machte  zwar  Hoffnung,  dass  sich  die  ver- 
laufenen Truppen  noch  einfinden  würden ,  doch  war  diese  Hoffnung 
eine  sehr  schwache  und  trügerische.  Das  so  geringe  polnische  Heer 
konnte  in  den  Moldauern  kein  grosses  Vertrauen  erregen,  dabei 
raubten  und  plünderten  die  polnischen  Reiter  wie  in  Feindesland. 
„Gott  gebe  nur4* ,  sagt  ein  Brief  aus  dem  polnischen  Lager,  „dass 
wir  sie  nicht  rapinis  abschrecken,  denn  die,  welche  auf  eigene 
Kosten  Truppen  gebracht,  schicken  diese  weit  auf  Raub  aus-.  Als 
der  Hospodar  in  das  polnische  Lager  einritt,  brachten  allein  die 
Leute  des  Fürsten  von  Korzec  1500  Hammel  ein,  entsprechende 
Quantitäten  wohl  auch  die  Truppen  der  anderen  Herren.  Ein  solches 
Verfahren  musste  einen  höchst  schlimmen  Einfluss  auf  die  Bewohner 
des  Landes  ausüben,  musste  sie  abschrecken,  sich  mit  den  Befreiern 


')  Sznjnochsi  I.  c.  S.  39. 
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zu  verbinden,  welche  wie  in  Feindesland  hausten.  Der  Hetman  that 
alles  mögliche,  um  diesem  Unwesen  zu  steuern,  er  verbot  bei  Todes- 
strafe, auf  eigene  Hand  auf  Proviant  auszugehen,  er  beschenkte  den 
Hospodaren  und  seine  Begleiter  auf  splendide  Weise,  er  gab  sich 
alle  Muhe,  um  sie  und  die  Bewohner  des  Landes  gunstig  zu  stimmen. 
Das  Heer  murrte  über  die  Strenge  des  Feldherrn,  so  wie  es  schon 
beim  Übergange  unzufrieden  Mar,  dass  er  alle  Weiber  aus  dem 
Lager  vertrieben 

So  standen  die  Sachen,  als  der  Hospodar  ins  polnische  Lager 
kam;  die  Aussichten  waren  weder  für  ihn  noch  für  das  Heer 
günstig.  Doch  übte  seine  Ankunft  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  ; 
das  Heer  fasste  Muth,  da  es  sah,  dass  der  Hospodar  und  die  Bojaren 
im  Ernst  an  eine  Verbindung  mit  Polen  dachten.  Bisher  hatte  man  au 
ihrer  Aufrichtigkeit  gezweifelt;  auch  die  geflissentlich  verbreitete 
Nachricht  von  den  bei  .lassy  erschlageneu  Türken,  deren  Zahl  wohl 
bedeutend  vergrössert  wurde ,  hob  den  Muth  des  Heeres.  Gleich 
nach  der  Ankunft  Graziani's  wurde  Kriegsrath  gehalten,  um  mit  ihm 
und  den  Bojaren  gemeinschaftlich  den  Feldzugsplan  zu  entwerfen. 
Am  8.  September  wurde  beschlossen,  in  der  Richtung  nach  Jassy  hin 
zu  marschiren;  das  Heer  sollte  in  der  bei  einem  früheren  Feld- 
zuge von  Zamoyski  auf  der  tschotsehorisehen  Ebene  aufgeworfenen 
Schanze  Posto  fassen,  den  Hospodaren  in  Jassy  einführen  und  be- 
festigen, und  in  dem  Standlager  so  lange  warten,  bis  sich  die  Moldauer 
um  ihn  gesammelt  hätten  und  Verstärkungen  aus  Polen  herangezogen 
Maren.  Alsdann  sollte  man  sieh  entseheiden  ,  aufweiche  Weise  der 
Kampf  mit  den  Türken  weiter  zu  führen  wäre  *). 

Am  9.  September  mit  Tagesanbruch  brach  man  also  auf,  über- 
schritt den  Fluss  Kajnary,  setzte  im  weiteren  Vormarsch  über  den 
Fluss  Kubolta  und  machte  gegen  Mittag  am  Flusse  Reuth  Halt.  Auch 
die  folgenden  Tage  wurde  der  Marsch  fortgesetzt,  man  überstieg  die 
Bergkette,  die  wir  oben  erwähnten,  und  am  12.  September  um  die 
Mittagszeit  langten  die  ersten  Regimenter  in  der  von  Zamoyski  auf- 
geworfenen Schanze  auf  der  tschotsehorisehen  Ebene  am  Pruth,  un- 
weit Jassy,  an «). 

>)  Siehe  über  die«e  Vorginge:  Nachrichten  ntis  dem  Lager  des  iletmaii.i  (MS.  (I, 

II.  a.  I,  S.  543—545). 
*)  Brief  Zolkiew.ki'«  au  den  König  ddto.  6.  September  (MS.  II,  H.  a.  1,  S.  539—543). 
*)  Beriebt  Sxembergs. 
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Die  Tschotschora  t  eine  bei  Jassy  gelegene  Ebene,  die  nur  auf 
alten  geographischen  Karten  zu  finden  ist,  heut  zu  Tage  ein  kleiner 
Flecken,  liegt  auf  den  weiten  Gefilden,  die  man  mit  dem  Namen  der 
tschotschorischen  Felder  belegt,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Pruth, 
vier  und  eine  halbe  Meile  unterhalb  der  Stadt  Skulany,  zwei  Meilen 
von  Jassy.  Der  Fluss  Zyzyja,  welcher  in  der  Entfernung  von  einer 
halben  Meile  parallel  mit  dem  Pruth  fliesst  und  dicht  bei  der  Tscho- 
tschora  auf  der  rechten  Seite  den  Fluss  Bahluj  aufnimmt,  macht  die 
ganze  Gegend  zu  einem  mit  Schilf  bewachsenen  Moor,  in  welchem 
jeder  längere  Aufenthalt  nur  nachtheilig  für  die  Gesundheit  sein 
kann.  Ein  Gebirgszweig  begrenzt  die  tschotschorische  Ebene  im 
Norden,  Westen  und  Süden,  im  Osten  der  Pruth.  Auf  dieser  Seite 
erhebt  sich  seit  undenklichen  Zeiten  auf  einem  Berge  ein  grosser 
Grabhügel,  im  Norden  aber  ragt  ein  felsiger  Berg  empor,  an  dessen 
Fuss  sich  das  Deli  genannte  Thal  hinzieht  <).  Das  ist  die  geo- 
graphische Beschaffenheit  des  Platzes,  in  dessen  Mitte  der  Hetman 
mit  seinem  Heere  vorläufig  Halt  zu  machen  beschloss. 

Den  Feind  hatte  man  bisher  weder  gesehen,  noch  irgend  etwas 
von  ihm  gehört.  Graziani  aber  behauptete  steif  und  fest ,  Iskender- 
Pascha  sei  vollkommen  unvorbereitet,  und  rieth  eine  starke  Abtheilung 
nach  Bender  auszusenden  und  den  Feind  in  seinem  eigenen  Sitze 
anzugreifen.  Doch  wollten  die  polnischen  Feldherren ,  obgleich  sie 
ihm  nicht  misstrauten,  auf  seinen  Vorschlag  nicht  eingehen,  sie  fühlten 
sich  zu  schwach,  als  dass  sie  es  wagen  konnten  mitten  in  das 
feindliche  Land  vorzurücken,  und  beschlossen  daher  in  dem  be- 
festigten Lager  auf  die  versprochenen  moldauischen  Zuzöge  zu 
warten.  Die  Aussichten  auf  dieselben  wurden  aber  mit  jedem  Tage 
schwächer,  und  so  erklärten  moldauische  Abgesandte,  die  am  13.  Sep- 
tember im  Lager  erschienen:  sie  seien  bereit  zum  Heere  des  Königs 
zu  stossen,  dessen  Regierung  sie  sehnlichst  wünschten,  aber  sie 
fürchten  um  ihr  Vermögen,  ihr  Hab  und  Gut,  ihre  Familien;  wenn 
sie  zum  Heere  kommen,  so  fallen  die  Türken  und  Tartaren  über  ihre 
Häuser,  ihre  Frauen  und  Kinder  her.  Aus  dieser  Erklärung  leuchtete 
ein,  dass  die  Bewohner  des  Landes  sich  erst  dann  mit  den  könig- 


l)  Diese  Schilderung  der  Tschotschora  gibt  Balinski  (I.  c.  S.  254)  nach  den  ihn  mit- 
^etbeilten  Notizen  des  rassischen  Generals  Grafen  Kreitz,  welcher  im  Jahre  182S 
in  dem  Kriege  gegen  die  Türken  auf  diesen  Feldern  persönlich  befehligte. 
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liehen  Truppen  verbinden  würden,  wenn  dieselben  den  Feind  besiegt 
haben  werden. 

Da  bei  einer  solchen  Gesinnung  der  Eingeborenen  an  ein  wei- 
teres Vorrucken  vorläufig  nicht  zu  denken  war,  so  befahlen  die  pol- 
nischen Feldherren  die  Wälle  und  Gräben  der  Schanze ,  welche  in 
sehr  desolatem  Zustande  waren,  auszubessern  und  in  Stand  zu  setzen. 
Graziani  scheint  aber  für  seinen  Vorschlag ,  den  Feind  in  seinen 
Sitzen  anzugreifen,  den  grosseren  Theil  des  Heeres,  und  hauptsäch- 
lich wohl  mehrere  der  höheren,  vom  Hause  aus  dem  Hetman  feind- 
lichen Befehlshaber  gewonnen  zu  haben;  denn  nur  mit  Murren  und 
Widersetzlichkeit  gingen  die  Truppen  an  die  Arbeit,  allgemein  klagte 
man,  sie  wären  um  zu  kämpfen,  und  nicht  um  in  einem  Lager  zu 
stehen  und  an  Wällen  und  Graben  zu  arbeiten  gekommen.  Die  beiden 
Feldherren  aber,  Zoikiewski  und  Koniecpolski,  liessen  sich  nicht 
irre  machen,  das  Lager  wurde  in  Stand  gesetzt,  die  Wälle  höher, 
die  Gräben  tiefer  und  breiter  gemacht  und  die  Truppen  (ausser  den 
Lisowskischen  Kosaken  und  den  Freiwilligen  des  Chmielecki,  welche 
ausserhalb  den  Wallen  ein  besonderes  Standquartier  erhielten)  in 
ihm  placirt.  In  kurzem  sollte  es  sich  zeigen,  dass  die  Feldherren 
recht  hatten  den  Vorschlag  Graziani's  nicht  zu  befolgen,  und  dass 
alle  seine  Betheuerungen,  Iskender-Pascha  habe  nur  300  Mann  bei  sich 
und  die  Tartaren  seien  wegen  innerer  Zwistigkeiten  gar  nicht  kampf- 
fähig, mit  der  Wahrheit  nicht  ubereinstimmten,  denn  schon  am 
Donnerstag  den  17.  September  früh  vor  Tagesanbruch  bekam  Gra- 
ziani die  Nachricht ,  das  feindliche  Heer  sei  in  Sicht.  Er  stürzte  so- 
fort in  das  Zelt  £oikiewski's,  um  ihm  diese  Kunde  mitzutheilen,  doch 
behauptete  er  auch  jetzt  noch,  die  feindliche  Macht  könne  nicht  mehr 
als  10.000  Mann  betragen.  Auf  Befehl  des  Feldherrn  wurden  meh- 
rere Kanonen  abgeschossen,  um  die  im  Felde  fouragirenden  Tross- 
knechte zu  warnen  und  ins  Lager  zurückzurufen.  Aber  sei  es,  dass 
sie  das  Signal  nicht  horten  oder  missachteten ,  nur  wenige  kehrten 
zurück  und  der  grössere  Theil,  über  1000  Mann,  fiel  in  die  Hände 
des  anrückenden  Feindes.  Die  umliegenden  Berge  verbargen  aber 
bisher  vor  den  Augen  des  polnischen  Heeres  die  feindlichen  Haufen, 
man  folgerte  ihr  Annähern  nur  aus  dem  Umstände,  dass  die  aus- 
gesandten Fourageurs  nicht  zurückkehrten.  Um  also  sichere  Kunde 
einzuziehen ,  schickte  der  Feldherr  eine  Beiterabtheilung  unter  Be- 
fehl Odrzywolski's  aus.  Kaum  hatte  dieser  die  Bergkette  fiberstiegen, 
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so  traf  er  mit  einer  Abtheilung  Tartaren  zusammen  und  kehrte  sofort 
von  diesen  verfolgt  in  das  Lager  zurück. 

Man  hatte  also  nun  den  Feind,  nach  dem  man  sich  so  gesehnt 
hatte,  vor  sich,  jetzt  galt  es  den  Muth,  den  man  bisher  nur  mit 
Worten  bezeugt,  auch  mit  der  That  zu  beweisen. 

Am  18.  September  Freitags  früh  mit  Sonnenaufgang  erschien 
das  türkische  Heer  im  Angesichte  des  polnischen  Lagers;  auf  der 
nordöstlichen  Seite  die  Türken,  im  Norden  die  Tartaren.  Den  rechten 
Flügel  nahm  Jusuf-Pascha ,  Beglerbeg  von  Rumiii,  ein,  neben  ihm 
stand  Dewlet-Girai  mit  seinen  Tartaren,  den  linken  Flügel  bildete 
Kiör-Husein -Pascha,  Ssarimsak-  Mohammed  -Pascha,  die  ausserste 
Linke  Kantemir-Mirsa  mit  seinen  noghaischen  Tartaren.  Im  Centrum 
stand  der  Oberbefehlshaber  Iskender-Pascha.  Der  alte  Chisr-Paseha, 
der  den  Vortrab  führte,  stiess  zuerst  mit  den  Polen  zusammen,  seine 
Abtheil ung  wurde  theils  zersprengt,  theils  gefangen  genommen,  er 
selbst  war  schon  in  Feindes  Händen.  Ssarimsak,  der  die  Gefahr  er- 
kannte, machte  aber  einen  kühnen  Angriff  und  befreite  ihn  sanunt 
seinen  Gelahrten..  Doch  kam  es  an  diesem  Tage  zu  keiner  allge- 
meinen Schlacht,  nur  einige  heftige  Scharmützel  fanden  Statt,  die 
grüsstentheils  zum  Vortheile  der  Polen  ausfielen.  Den  heftigsten 
Kampf  hatte  das  Lisowskische  Regiment  zu  bestehen ,  welches  ein 
besonderes  Lager  an  den  Ufern  des  Pruth  einnahm.  Von  überlegenen 
Kräften  angegriffen,  vertheidigte  es  sich  tapfer,  wäre  aber  unter- 
legen ,  wenn  nicht  Hermann  Dönhoff  mit  seiner  und  einigen  anderen 
Abtheilungen  zum  Entsatz  herbeigeeilt  wäre.  Es  gelang  die  angrei- 
fenden Tartaren  zu  vertreiben,  doch  gab  man  die  vereinzelte  Stellung 
des  Regimentes  auf  und  brachte  die  Vorrathe  und  Gerathschaften 
aus  seinem  Lager  in  das  grosse  Standquartier  hinüber. 

Das  polnische  Heer  war  mit  den  Resultaten  des  Tages  zufrieden 
und  verlangte  von  den  Feldherren  dringend,  so  bald  wie  möglich  in 
den  Kampf  geführt  zu  werden  und  dem  Feinde  eine  allgemeine 
Sehlacht  zu  liefern.  Die  Feldherren  hatten  nichts  dagegen,  und  es 
wurden  daher  sofort  Vorbereitungen  getroffen,  um  am  folgenden  Tage, 
dem  19.  September,  gegen  den  Feind  in  Schlachtordnung  auszurücken. 
Die  Verluste  des  18.  waren  wohl  auf  beiden  Seiten  nicht  bedeutend, 
Gefangene  wurden  beinahe  gar  nicht  gemacht.  Erst  am  Abend  be- 
kamen die  Polen  den  ersten  ein ,  welcher  aussagte,  dass  das  feind- 
liche Heer  100.000  Mann  betrage.  Man  glaubte  damals  dieser  über- 
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triebenen  Angabe  im  Lager  der  Polen  nicht  und  schätzte  das  tür- 
kische Heer  auf  einige  30.000  Mann.  Die  Türken  ihrerseits  müssen, 
da  sie  bereits  am  17.  zahlreiche  polnische  Gefangene  eingebracht, 
sichere  Kunde  von  der  Schwache  der  Gegner  gehabt  haben  «). 

Am  Sonnabend  den  19.  September  führten  die  polnischen  Feld- 
herren, nachdem  sie  im  Lager  eine  starke  Abtheilung  zurückgelassen 
und  auf  den  Wällen  Kanonen  aufgepflanzt  hatten,  das  Heer,  um  dem 
Feinde  eine  Schlacht  zu  liefern,  ins  Feld  heraus.  Die  Schlachtordnung 
der  Polen  sollte  nach  dem  Plane  und  den  Dispositionen  der  Feldherren 
folgende  sein:  der  rechte  und  linke  Flügel  sollten  von  zwei  vierrei- 
higen  Wagenburgen  gebildet  werdeu ,  in  der  Front  und  auf  der 
hinteren  Seite  derselben  sollten  je  vier  Kanonen  aufgepflanzt  sein 
und  ebenso  auf  der  äusseren  Seite  einer  jeden  Burg,  neben  den 
Kanonen  wurde  auch  leichtes  Geschütz,  die  Schlangen,  auf  Wagen 
geführt,  zwischen  den  Wagenreihen  war  die  Infanterie  aufgestellt. 
Innerhalb  der  beiden  Wagenburgen  sollte  die  polnische  Itciterei 
Platz  nehmen  und  zwar  rechts  die  Fähnlein  Koniecpolski's  und  Zoi- 
kiewski's,  links  die  des  Fürsten  Korecki,  Alexander  Kaliuowski's  und 
Stephan  Chmielecki's.  Die  Kosaken  sollten  die  Arrieregarde  bilden. 
Die  Wagenburgen  sollten  in  gleicher  Linie  mit  der  Täte  der  Caval- 
lerie  vorrücken  und  sich  aufstellen,  und  zwar  desshalb,  damit,  wenn 
der  Feind  die  Tete  des  Heeres,  wie  man  glaubte,  hartnäckig  an- 
griffe, die  in  der  Front  der  Wagenburgen  aufgepflanzten  Kanonen 
gemeinschaftlich  das  ganze  Feld  vor  der  Töte  des  Heeres  bestreichen 
und  so  der  Cavallerie  beistehen  konnten  ;  griffe  der  Feind  von  der 
Seite  an,  so  konnte  jegliche  Wagenburg  gemeinschaftlich  mit  den 
auf  den  Wällen  aufgepflanzten  Kanonen  ihre  Seite  bestreichen.  Der 
Plan  war  gut  entworfen ,  das  polnische  Heer  hätte  alsdann  ein  star- 
kes, auf  den  beiden  Flügeln  durch  die  in  den  Wagenburgen  befind- 
liche Artillerie  geschütztes  Viereck  gebildet;  doch  mangelte  dem  Plane 
der  wesentlichste  Umstand,  die  Ausführung.  Die  beiden  Wagenburgen, 
auf  die  angegebene  Weise  hergerichtet,  verliessen  nämlich  zuerst  das 
Lager,  statt  aber  nun  sofort  weit  nach  links  und  rechts  vorzurücken, 


')  Über  die  Vorginge  dieser  Tage  sind  xu  vergleichen:  Bericht  Sambergs,  Brief 
S«emberg*  an  Opaüoaki  (MS.  II,  11.  a.  1,  S.  572—  581);  —  Naima  bei  Sekowski  I, 
S.  134—137;  —  Brief  an  den  Wojewoden  von  Kiew  bei  Baliuaki  S.  297;  —  Woj- 
cicki,  Wof.  Diieje  in  Bibl.  atarspi«.  pol»k.  IV. 
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damit  sich  die  Cavallerie  zwischen  ihnen  entfalten  konnte,  blieb  die 
linke  Wagenburg,  nachdem  sie  nur  eine  kleine  Strecke  vorgerückt 
war,  stehen.  In  Folge  dessen  konnte  sich  die  Cavallerie  nach  der  lin- 
ken Seite  hin  nicht  entfalten  und  schob  die  rechte  Wagenburg  immer 
weiter  nach  rechts  vor,  so  dass  sie  beinahe  bis  an  die  die  Ebene 
umgebende  Bergreihe  getrieben  wurde.  Auf  diese  Weise  kam  sie 
statt  mit  der  Front  mit  der  rechten  Seite  den  Bergen  gegenüber  zu 
stehen  und  wurde  nicht  nur  zu  weit  vom  Lager  entfernt ,  sondern 
entblösste  auch  auf  einer  grossen  Strecke  die  rechte  Seite  der  Caval- 
lerie. In  Folge  ihrer  Entfernung  vom  Lager  konnten  auch  die  auf 
den  Wällen  aufgepflanzten  Kanonen,  wenn  der  Feind  ihre  rechte 
Flanke  angriff,  demselben  keinen  Schaden  zufügen.  Durch  jenes  Ver- 
sehen standen  also  die  beiden  Wagenburgen  nicht  in  gleicher  Linie 
mit  der  Töte  der  Cavallerie ,  sondern  die  linke  war  zu  weit  zurück- 
geblieben, die  rechte  zu  weit  vorgeschoben,  und  zugleich  die  rechte 
Flanke  der  Cavallerie  vollkommen  entblösst.  Auf  diese  Weise  war 
dem  Feinde  Gelegenheit  gegeben,  ohne  von  der  Artillerie  beschädigt 
zu  werden,  nicht  nur  diese  Flanke  anzugreifen,  sondern  auch  das 
ganze  Heer  von  der  rechten  Seite  zu  umgehen  und  von  hinten  an- 
zufallen. 

Das  Centrum  des  türkischen  Heeres  befehligte  Iskender-Pascha 
persönlich,  die  beiden  Flügel  nahmen  die  Tartaren  ein,  den  einen 
Kantemir,  den  anderen  Dewlet-Girai.  Iskender-Pascha  wollte  den 
Prinzen  Dewlet-Girai,  sei  es,  dass  er  seinem  Feldherrntalente  nicht 
traute,  sei  es,  dass  er  seinen  Ungestüm  fürchtete,  zur  Hut  des 
Lagers  zurücklassen,  aber  der  Prinz  drohte,  dass  er  in  diesem 
Falle  mit  seinen  Truppen  in  die  Heimath  zurückkehren  würde,  und 
Iskender  war  genothigt,  ihn  an  die  Spitze  des  einen  Flügels  zu  stel- 
len Die  türkische  Armee  des  Centrums  stiess  mit  den  hussarischen 
Fähnlein  der  Polen  zusammen:  Husein,  Chisr  und  Ssarimsak-Pascha 
geriethen  in  nicht  geringe  Gefahr,  die  Polen  hatten  vollkommen  die 
Oberhand;  da  bemerkten  die  Tartaren  den  Fehler  auf  der  rechten 
Flanke  des  polnischen  Heeres,  sie  stürmten  in  hellen  Haufen  gegen 
die  offene  Seite  der  feindlichen  Schlachtreihe  und  griffen  zugleich  die 


')  Ober  die  Vorginge  im  tfirkiachen  Heere  aind  die  Nachrichten  sehr  aplrlich;  das, 
wm  ona  Naima  gibt  (bei  Sfkow.ki  S.  1S7— 139),  ist  sehr  oniarerifisaig  und 
allgemein  gehalten. 
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in  der  Nachhot  aufgestellten  Kosaken  an;  es  entspann  sich  ein  hart- 
nackiges Gefecht  auf  der  ganzen  Linie,  denn  auch  die  Tartaren  des 
linken  Flugeis  griffen  die  polnische  Wagenburg  auf  der  linken  Seite 
an.  So  statt  nur  in  der  Täte  angegriffen  zu  sein,  was  allein  möglich 
war,  wenn  die  polnische  Schlachtordnung  so  aufgestellt  gewesen 
wäre ,  wie  es  die  Feldherren  Torgeschrieben,  mussten  die  Polen  auf 
einmal  gegen  die  uberwiegenden  feindlichen  Kräfte  auf  allen  Punkten 
kämpfen:  in  der  Töte,  auf  der  linken,  auf  der  rechten  Flanke  und 
in  der  Nachhut.  Das  polnische  Heer  wehrte  sich  tapfer,  die  Kosaken 
in  der  Nachhut  hielten  die  Angriffe  standhaft  aus,  doch  die  im  Cen- 
trom errungenen  Vortheile  gingen  bald  Terloren,  denn  ein  Theil  der 
Hussaren- Regimenter  musste  sich  gegen  die  im  Rücken  angreifenden 
Tartaren  wenden.  Auch  der  Hetman  Koniecpolski  wurde  sofort  den 
Fehler  in  der  Aufstellung  der  rechten  Wagenburg  gewahr,  er  sprengte 
personlich  in  dieselbe  und  befahl  sie  zurückzuführen,  so  dass  sie  die 
rechte  Flanke  decken  konnte,  aber  es  war  zu  spat.  Die  die  Wagen 
führenden  Trossknechte  waren  voll  Furcht  entweder  geflohen  oder 
hatten  sich  unter  die  Wagen  verkrochen  und  waren  nicht  herauszu- 
bringen. Auf  diese  Weise  war  die  Wagenburg  in  eine  solche  Ver- 
wirrung gerathen,  dass  es  nicht  möglich  war  sie  von  der  Stelle 
zu  bewegen.  Sie  war  ihrem  Schicksale  uberlassen,  doch  vertheidigte 
sich  die  Besatzung  aufs  tapferste,  der  Feldhetman  erschien  viermal 
persönlich  in  ihr  und  feuerte  mit  Wort  und  That  die  kämpfenden 
Soldaten  an,  und  als  er  bemerkte,  dass  sein  eigenes  Regiment, 
welches  im  Centrum  stand,  zu  schwanken  begann,  stürzte  ersieh 
in  die  Reihen  desselben,  erlegte  mit  eigener  Hand  zwei  Türken  und 
rettete  das  bedrohte  Regiment.  Doch  umsonst  waren  alle  helden- 
müthigen  Anstrengungen  der  beiden  Feldherren,  der  Officiere  und  der 
Soldaten,  die  polnische  Schlachtordnung  war  in  solcher  Verwirrung, 
dass  sie,  von  allen  Seiten  umringt,  die  zahlreichen  Schaaren  des 
Feindes  nicht  durchbrechen  konnte.  Der  heldenmüthige  Dönhoff  au 
der  Spitze  seines  schweren  Reiterregiments  kämpfte  mit  beispiel- 
loser Bravour  so  lange,  bis  von  seinen  200  Mann  kaum  16  übrig- 
geblieben waren,  erst  da  zog  er  sich,  selbst  verwundet,  zurück.  Grosse 
Verluste  erlitt  das  Regiment  des  Hetmans  Zofkiewski,  die  Hälfte  der 
Mannschaft  war  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen,  die  Fahne  des 
Regiments  war  in  die  Hände  des  Feindes  gerathen.  Trotz  dieser 
bedeutenden  Verluste  gelang  es  dem  Feinde  nicht  die  polnischen 
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Reihen  zu  durchbrechet!  und  zu  sprengen,  nach  mehrstündigem 
Kampfe,  von  Mittag  bis  nach  Sonnenuntergang,  sahen  sich  die 
Feldherren  endlich  genöthigt  das  Signal  zum  Rückzüge  zu  geben; 
die  linke  Wagenburg  zog  sich  in  Ordnung  mit  geringen  Verlusten 
zurück,  das  Regiment  des  Feldhetmans  deckte  mit  grosser  Bravour 
den  Rückzug  und  hielt  eine  Zeit  lang  den  Anprall  des  feindlichen 
Heeres  allein  aus.  Doch  die  rechte  Wagenburg  war  verloren,  alle 
Rettungsversuche  waren  umsonst,  da  man  sie  nicht  von  der  Stelle 
bewegen  konnte.  Ein  Theil  des  Fussvolks  war  noch  zeilig  neben  der 
Cavallerie  ins  Lager  zurückgewichen ,  ein  anderer  Theil  versuchte 
sich  noch  später  durchzuschlagen,  aber,  von  allen  Seiten  umringt, 
wurden  die  meisten  niedergehauen,  der  Rest  wurde  sainmt  der 
Wagenburg  gefangen  genommen  oder  niedergemetzelt.  Dem  Haupt- 
mann Almady ,  der  sich  noch,  als  sich  die  Cavallerie  bereits  zurück- 
gezogen, in  der  Burg  aufs  tapferste  vertheidigte,  gelang  es,  ob- 
gleich zweimal  verwundet,  sich  mit  etlichen  zwanzig  Leuten  ins 
Lager  zu  retten,  auch  wurden  drei  Hakenbüchsen  mit  einigen  Wagen 
und  zwei  leichten  Geschützen  durch  die  feindlichen  Heerhaufeu 
glücklich  aus  der  rechten  Wagenburg  ins  Lager  zurückgeführt. 
Sieben  grössere  Geschütze  nebst  den  übrigen  Hakenbüchsen  und 
Schlangen,  auch  etliche  Fahnen  fielen  in  die  Hände  des  Feindes; 
der  Befehlshaber  der  Artillerie  in  der  rechten  Wagenburg,  Thcopil 
Szetuberg,  kam  noch  im  letzten  Augenblicke  glücklich  davon. 

Die  Verluste  des  polnischen  Heeres  waren  sehr  bedeutend.  Von 
7000  Mann,  die  sich  etwa  an  der  Schlacht  betheiligl,  waren  über 
800  theils  gefallen,  theils  gefangen  genommen,  von  400  Mann  Fuss- 
volk, die  die  Besatzung  der  rechten  Wagenburg  gebildet  hatten, 
waren  nur  50  ins  Lager  zurückgekommen;  die  Rittmeister  von  den 
Hussareu  Wrzeszcz,  Gos*licki  und  Kowalkowski  waren  gefallen,  die 
beiden  jungen  Zofkiewski ,  Dönhoff,  Fahrensbach,  Baiaban,  Majyu- 
ski  und  viele  andere  nicht  leicht  verwundet.  Doch  auch  die  Türken 
hatten  zahlreiche  Verluste  erlitten,  sie  sollen,  wie  angegeben  wird, 
an  den  beiden  Tagen,  dein  18.  und  19.,  gegen  3Ö00  Mann  verloren 
haben.  Wenn  auch  diese  Zahl  etwas  übertrieben  sein  mag,  so  nähert 
sie  sich  doch  wohl  im  allgemeinen  ziemlich  der  Wahrheit,  die  irre- 
gulären tartarischen  Haufen  mussten  bei  den  Kämpfen  mit  der  disci- 
plinirten  und  wohlbewaftneten  polnischen  Infanterie  und  Cavallerie 
stärkere  Verluste  erleiden  als  ihre  Gegner.  Doch  war  dieser  Verlust 
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our  numerisch  grosser  als  der  der  Polen,  denn  die  türkische  Armee 
zählte  im  Ganzen  gegen  30.000  Mann,  die  polnische  kaum  9000, 
»enn  jene  also  auch  gegen  3000  Mann  verloren  hatte ,  so  war  sie 
immer  noch  den  Polen  sehr  überlegen  '). 

Die  Lage  des  in  das  Lager  zurückgekehrten  polnischen  Heeres 
war  eine  höchst  kritische :  durch  die  Verluste  der  vorigen  Tage  hatte 
es  sich  auf  8000  Mann  verringert,  auf  Entsatz  konnte  es  nicht  hoffen, 
Proviant  und  Munition  waren  sehr  knapp  geworden,  der  keineswegs 
günstige  Kampf  vom  19.  hatte  die  Truppen  sehr  kleinmüthig  ge- 
stimmt, hatte  sie  überzeugt,  dass  sie  den  an  Zahl  weit  überlegenen 
Feind  nicht  brechen  würden.  Alle  diese  Umstände  erwogen  die 
Feldherren  und  beschlossen,  in  einer  grossen  Wagenburg  den  Rückzug 
naeh  dem  Dniestr  anzutreten  und,  um  unterdessen  alle  Vorbereitungen 
in  Müsse  bewerkstelligen  zu  können,  mit  dem  Feinde  Unterhand- 


'J  Für  die  Darstellung  der  Schlacht  vom  19.  haben  wir  vor  allem  benutzt  Szembergs 
Bericht  und  Brief,  ferner  die  beiden  Briefe  bei  Szajnocha  1.  c.  S.  43  und  45,  den 
Brief  bei  Balinski  1.  c.  S.  296—298  und  die  Beschreibung  bei  Wojcicki  I.  c.  B.  IV. 
—  Über  die  Vorginge  auf  dem  linken  Flügel  sind  wir  wenig  unterrichtet,  denn 
Szemberg,  der  doch  immer  die  beste  Quelle  ist  und  bleibt,  war  selbst  auf  dem 
rechten,  konnte  also  wenig  wissen,  was  auf  der  anderen  Seite  vorging.  —  Die 
Zahl  der  polnischen  Verluste  haben  wir  nach  dem  Briefe  bei  Baliriski  angenommen, 
Szembergs  Angabe,  es  seien  nur  300  —  350  Mann  gefallen ,  ist  sicherlich  falsch 
und  stimmt  mit  seinen  früheren  Angaben  selbst  nicht  ühereiii ;  von  dem  Zofkiew- 
skiseben  Regiment  soll  nämlich,  wie  er  selbst  vorher  angegeben,  nur  die  Hälfte  ent- 
kommen sein,  von  den  Dönhoffschen  Reitern  nur  16  Mann,  das  Koniecpolskische 
Regiment  soll  ebenfalls  schwere  Verluste  erlitten  haben:  das  allein  sind  schon  min- 
destens 350  Mann,  und  wo  bleiben  die  übrigen  Verluste?  wo  bleibt  die  in  der 
rechten  Wagenburg  niedergehauene  und  gefangen  genommene  Infanterie?  Die 
Angabe  >'aima's(S.  139),  es  seien  10.000  Polen  gefallen,  ist  ganz  widersinnig, 
Tie  auch  die  übrigen  Angaben  wenig  zuverlässig.  —  Von  der  Betheiligung  des 
Hospodaren  mit  seinen  600  Wallachen  am  Kampfe  lässt  sich  keine  Spur  auffinden, 
wahrscheinlich  war  er  also  mit  dem  grösseren  Theile  des  Fussvolkes  zur  Sicherung 
des  Lagers  zurückgeblieben ;  wir  haben  desshnlh  angenommen ,  dass  sich  an  der 
Schlacht  von  der  nicht  volle  9000  Mann  (da  die  Verluste  der  vorhergehenden 
Tage  abzuziehen  sind)  zählenden  polnischen  Armee  nur  7000  betheiligt  heben, 
von  der  Zahl  9000  gehen  nämlich  ab  :  600  Wallachen,  1200  Infanteristen,  und  die 
Verluste  der  vorhergehenden  Tage,  also  ungefähr  2000  Mann.   In  jeder  Wagen- 
burg waren  nach  der  Angabe  bei  Wojcicki  nur  400  Infanteristen,  also  von  den  2000 
Maas,  die  das  polnische  Heer  an  solchen  zählte,  800  Mann.  Bei  diesen  Berechnun- 
gen lassen  wir  den  Tross  und  seine  Verluste  (am  17.  allein  über  1000  Mann)  ganz 
unberücksichtigt,  da  er  zu  der  eigentlichen  Armee  nicht  zu  zählen  ist. 


Digitized  by  Google 


382 

lungen  anzuspinnen.  Graziani,  welcher,  wie  es  scheint,  sich  an  dem 
Kampfe  vom  19.  gar  nicht  betheiligt  hatte,  fand  an  diesem  Plaue, 
dem  vernünftigsten,  den  man  überhaupt  fassen  konnte,  keinen  Ge- 
fallen. Er  hörte  von  Unterhandlungen  und  fürchtete,  dass  die  Polen, 
um  sich  selbst  zu  retten,  ihn  den  Türken,  wenn  diese  seine  Auslie- 
ferung verlangten ,  preisgeben  würden.  Er  beschloss  daher  sich  so 
schnell  wie  möglich  aus  dem  polnischen  Luger  zu  entfernen;  da  dies 
aber  für  ihn  und  seine  Abtheilung  allein  nicht  leicht  auszufuhren  war, 
so  schien  ihm  das  gerathenste  auch  einen  Theil  der  polnischen 
Truppen  für  seine  Pläne  zu  gewinnen.  Leider  gelang  ihm  dies  nur 
zu  gut.  Die  mächtigen  Gegner  Zolkiewski's ,  Kalinowski,  Sieniüski, 
Tyszkiewicz  waren  bald  gewonnen.  Man  Gng  an  das  Heer  gegen  die 
Feldherren  aufzuwiegeln:  die  Hetmans  wollten  fliehen,  das  Heer  im 
Stiche  lassen,  ihr  Plan v  au  den  Dniestr  zu  ziehen,  sei  ein  wider- 
sinniger, denn  wo  könnte  ein  so  kleiner  Haufen  der  feindlichen  Macht 
auf  einem  so  langen  Marsche  Widerstand  leisten?  man  hätte  schon 
den  Tag  vorher  gesehen,  welch'  grosse  Verluste  mau  in  der  Wagen- 
burg erlitten,  besser  wäre  es  zu  Pferde  zu  steigen  und  aufs 
schleunigste  bei  Nachtzeit  über  deu  Pruth  zu  setzen  und  längs  seinem 
Ufersich  in  die  Bukowina  zu  retten.  Der Hospodar versprach  das  Heer 
zu  führen,  ihm  einen  sicheren  Weg  über  den  Pruth  zu  zeigen. 

Diese  Aufwiegelungen,  so  verrückt  sie  waren,  fauden  leider 
hauptsächlich  in  der  Reiterei  allgemein  Auklaug.  Man  erwog  gar 
nicht,  dass  man  auf  diese  Weise  ungeordnet  und  zerstreut  in  die 
Hände  des  Feindes  fallen  musste,  dass  man  dadurch  alle  Verwundeten 
und  die  ganze  Infanterie  dem  feindlichen  Heere  preisgab.  Was 
kümmerte  es  die  Herren,  dass  sie  durch  eine  solche  Handlungsweise 
Tausende  ihrer  Landsleute  dem  sicheren  Verderben  in  den  Rachen 
warfen ,  sie  wollten  nur  sich  retten ,  um  die  übrigen  kümmerten  sie 
sich  nicht.  Die  leichtgläubige  Menge  Hess  sich  leicht  durch  die 
teuflischen  Einflüsterungen  der  Grossen  gewinnen,  allgemein  ver- 
breitete sich  der  Glaube,  dass  die  Feldherren  das  Heer  verriethen, 
dass  sie  nur  ihre  eigenen  Personen  in  Sicherheit  bringen  und  das 
ganze  Heer  dem  Untergange  preisgeben  wollten.  Im  Laufe  des  Tages 
war  eine  allgemeine  Insubordination  eingerissen,  alles  lehnte  sich 
gegen  die  Befehle  der  Feldherren  auf,  der  überwiegende  Theil  der 
Reiterei  hatte  fest  beschlossen  mit  Eintritt  der  Dunkelheit  das  Lager 
zu  verlassen  und  auf  eigene  Hand  den  Rückzug  anzutreten. 
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Als  daher  nach  Sonnenuntergang  der  Trompeter  die  Parole 
rerkündete  und  zugleich  den  Befehl  mittheilte,  dass  die  Truppen  auf 
den  Wällen  die  Nacht  zubringen  sollten,  um  bei  einem  etwaigen 
Überfall  der  Feinde  sogleich  zur  Vertheidigung  bereit  zu  sein,  da 
brach  eine  offene  Revolte  aus.  Graziani  mit  seinen  600  Wallachen 
stieg  zuerst  zu  Pferde  und  brach  aus  dem  Lager  nach  dem  Prath 
aus,  ihm  folgte  Kalinowski,  Tyszkiewicz,  Sieninski,  Ujazdowski, 
ja  sogar  Chmielecki,  Odrzywolski,  Fürst  Korecki  mit  ihren  Abthei- 
lungen. Eine  unsägliche  Verwirrung  griff  in  dem  Lager  um  sich, 
alles  floh  und  drängte  nach  den  Ausgängen,  aligemein  verbreitete 
sich  der  Ruf :  die  Feldherren  fliehen. 

Unterdessen  war  vollkommene  Dunkelheit  eingetreten,  die  Tross- 
buben rissen  ihre  Herren  von  den  Pferden  und  bestiegen  sie  selber, 
andere  warfen  sich  zu  den  Zelten  und  Wagen,  plünderten  und 
raubten  alles,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war,  andere  wieder  zün- 
deten die  Baracken  an,  um  bei  der  Helle  des  Feuers  besser  rauben 
zu  können.  Die  beiden  Hetmans ,  denen  dieser  Wirrwarr  ganz  un- 
verhofft gekommen,  stürzten  sich  zu  Pferde,  um  mit  Worten  und 
Schlägen  die  Leute  zur  Vernunft  zu  ermahnen,  aber  umsonst  waren 
alle  ihre  Bemühungen,  das  Gedränge  war  so  angewachsen,  alles 
hatte  sich  in  so  dichten  Knäueln  an  den  Ausgängen  zusammengeballt, 
dass  sie  unterrichteter  Sache  zurückkehren  mussten,  der  Gross- 
Hetraan  in  sein  Zelt,  das  unterdessen  rein  ausgeplündert  war,  der 
Feld-Hetman  mit  der  Infanterie  auf  die  Wälle ,  um  bei  einem 
etwaigen  Angriffe  der  Feinde  wenigstens  einigen  Widerstand  leisten 
zu  können. 

Da  drangen  zu  den  Ohren  des  in  so  vielen  Kämpfen  ergrauten 
Gross-Hetmans ,  des  Helden,  der  immer  gewohnt  war  auch  dem 
zahlreichsten  Feinde  tollkühn  entgegenzutreten,  die  Rufe:  „Die 
Hetmans  fliehen".  Um  zu  zeigen,  dass  dem  nicht  so  sei,  Hess  er 
unter  Fackelbeleuchtung  sein  Feldherrnzeichen  im  Lager  herum- 
tragen, durchlief  persönlich  die  dichtgedrängten  Haufen  und  ver- 
suchte noch  einmal  dem  Unwesen  zu  steuern.  Das  wirkte  endlich: 
die,  welche  noch  zurückgeblieben  waren,  überzeugten  sich,  dass 
der  alte  Feldherr  sein  Heer  nicht  verlassen  wolle,  dass  er  trot&  dieser 
allgemeinen  Panik  standhaft  an  seinem  Platze  ausharre.  Alles  schaartc 
sich  um  ihn  und  sein  Zelt;  doch  umsonst  befahler  den  Reitern  von  den 
Pferden  zu  steigen  und  auf  die  Wälle  zu  dem  Feld-Hetman  zu 
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eilen:  wie  versteinert  standen  sie  da  und  rührten  sich  nicht  von 
der  Stelle. 

Und  wie  war  es  unterdessen  den  Ausreissern,  dem  vorwitzigen, 
übermüthigen  Haufen  ergangen?  Die  einen  ertranken  in  den  Wellen 
des  Pruth,  die  anderen  wurden  von  den  Tartaren  niedergehauen, 
andere  wieder  geriethen  in  Gefangenschaft,  selten  einer  kam  mit 
heiler  Haut  davon.  Man  hörte  deutlich  im  Lager  das  Säbelgeklirr,  das 
Geschrei  der  angreifenden  Tartaren,  das  Ächzen  und  Stöhnen  der 
Verwundeten  und  Sterbenden.  Es  war  ein  grässlicher  Moment; 
hätte  der  Feind  jetzt  einen  Sturm  gewagt,  so  hatte  er  mit  der 
leichtesten  Mühe  das  Lager  eingenommen  und  das  ganze  Heer  ver- 
nichtet. Doch  war  der  Feind  zufrieden  mit  der  reichen  Beute,  die 
sich  ihm  im  offenen  Felde  darbot,  schrecklich  hauste  sein  Sehwert 
in  den  zerstreuten  Haufen  der  nach  allen  Seiten  Fliehenden. 

Wir  können  uns  den  Umstand,  dass  die  Türken  in  dieser  Nacht 
das  Lager  nicht  angriffen,  nur  daraus  erklären,  dass  ihnen  selbst 
diese  allgemeine  Flucht  so  unverhofft  gekommen  war  und  sie  über 
den  unerwarteten  Anblick  so  bestürzt  waren,  dass  sie  vollkommen 
den  Kopf  verloren  und  nicht  wussten,  was  dies  alles  bedeuten  solle. 

Graziani  war  mit  seiner  Abtheilung  glücklich  über  den  Pruth 
gekommen,  doch  wurde  er  auf  der  weiteren  Flucht  von  seiner  eigenen 
Begleitung  um  der  Schätze  wegen ,  die  er  mit  sich  führte,  erschla- 
gen. Kalinowski  ertrank  in  den  Wellen  des  Pruth,  Sieniiiski,  Tysz- 
kiewiez,  L'jazdowski  fanden  ebenfalls  den  Tod;  von  den  Angesehe- 
neren entkamen  nur  Chmielecki  und  Odrzywolski.  Fürst  Korecki 
war  im  Flusse  selbst  umgekehrt  und  von  Wasser  triefend  in  das  La- 
ger zurückgekommen.  Über  3000  Mann  hatten  auf  diese  Weise 
theils  den  Tod  gefunden,  theils  waren  sie  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen,  wenige  nur  kehrten  in  ihre  Heimath  zurück »). 

Die  ganze  Nacht  über  dauerte  diese  Verwirrung;  welche  Ver- 
wüstungen waren  angerichtet  worden !  Das  Heer  war  auf  kaum  5000 
Mann  zusammengeschmolzen,  die  Zelte ,  Wagen  und  Vorrathe  theils 
geplündert,  theils  zerstört,  eine  allgemeine  Muthlosigkeit  und  In- 
subordination herrschte  noch  jetzt  in  der  ganzen  Abtheilung. 


i)  Die  türkischen  Quellen  enthalten  über  diese  Vorginge  nichts,  von  den  polnisches 
sind  die  wichtigsten  die  bereits  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten. 
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Die  Feldherren  hätten  jetzt  nach  Kriegsrecht  die  Übelthäter  und 
Plünderer  bestrafen  sollen,  doch  da  der  übriggebliebene  Haufen  mehr 
aus  Übelthätern,  als  aus  ordentlichen  Soldaten  bestand,  so  beschlos- 
sen sie  ihre  Bestrafung  auf  eine  gelegenere  Zeit  zu  verschieben.  Ein 
solches  Verfahren  hatte  aber  auch  seine  sehr  üblen  Folgen,  haupt- 
sächlich als  einige  der  Befehlshaber  diesen  Beschluss  vorlaut  dem 
grossen  Haufen  mitgetheilt  hatten.  Als  diese  erfuhren,  dass  sie  die 
Strafe  Tür  ihre  Insubordination  bei  der  Ruckkehr  in  ihr  Vaterland  tref- 
fen sollte,  da  sehnten  sie  sich  selbstverständlich  nach  dieser  Rück- 
kehr gar  nicht  und  benutzten  die  erste  Gelegenheit,  um  wenigstens 
nicht  gemeinschaftlich  mit  ihren  Vorgesetzten  daselbst  anzukommen. 
Man  hätte  sie  entweder  sofort  bestrafen  oder  eine  allgemeine  Amne- 
stie verkünden  sollen. 

Um  das  im  Heere  so  sehr  erschütterte  Vertrauen  wenigstens 
einigermassen  zu  kräftigen,  sah  sich  der  Gross-Hetman  am  folgen- 
den Tage  genöthigt  öffentlich  den  Schwur  zu  leisten,  dass  er  das 
Heer  zu  verlassen  weder  gedacht  habe  noch  denke.  Überhaupt  thaten 
die  Feldherren  alles  mögliche,  um  durch  Drohungen  und  gule  Worte 
die  Subordination  wieder  herzustellen.  Auch  jetzt  blieben  sie  bei 
ihrem  früheren  Projecte ,  das  Heer  in  einer  Wagenburg  nach  dem 
Dniestr  vor  Mohilew  zu  führen,  und  hier  an  der  vaterländischen 
Grenze  in  einem  verschanzten  Lager  auf  Entsatz  zu  warten.  Diesmal, 
durch  die  traurige  Erfahrung  des  lctzteu  Tages  belehrt,  ging  das 
Heer  auf  den  Wunsch  der  Feldherren  ein  und  Martin  Kazauowski 
machte  sich  bald  an  die  Herrichtung  einer  grossen  Wagenburg.  — 
Um  aber  in  dieser  Zeit  von  dem  Feinde  nicht  gar  zu  sehr  beunruhigt 
zu  werden,  und  um  das  Heer  durch  einige  Tage  wieder  vollkommen 
zur  Besinnung  kommen  zu  lassen,  begann  der  Hetman  Unterhand- 
lungen mit  dem  Feinde.  An  das  Zustandekommen  derselben  glaubte 
er  selbst  nicht  sehr  und  unternahm  sie  nur,  theils  um  Zeit  zu  ge- 
winnen, theils  um  den  Wunsch  des  Heeres  zu  erfüllen «). 

Schon  am  21.  war  Kantemir  an  das  polnische  Lager  gekommen 
und  verlangte  den  Starosten  von  Kamieniec  Kalinowski  (der  in  der 
vorigen  Nacht  ertrunken  war)  zu  sprechen.  Die  Polen  wollten  ihm 
nicht  sagen»  dass  er  nicht  mehr  am  Leben  sei,  gaben  also  vor,  er 
sei  krank;  darauf  kehrte  er  zurück.  Das  türkische  Heer  trat  in 


>)  Siehe  den  Brief  bei  Balinskl  S.  299. 
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Schlachtordnung  ?or  das  Lager,  schoss  mehrere  Male  die  Geschütze 
gegen  dasselbe  ab  und  forderte  die  Polen  zur  Ubergabe  auf,  aber 
noch  war  der  Muth  des  Heeres  nicht  so  weit  gesunken,  dass  es  ohne 
einen  Sturm  sich  in  die  Hände  des  Feindes  ausgeliefert  hätte  »). 

In  den  folgenden  Tagen  setzten  die  Türken  ihre  Bemühungen  fort; 
der  Hetman  seinerseits  sandte  einen  Abgeordneten  in  das  feindliche 
Lager  mit  folgenden  Vorschlägen:  die  Polen  hätten  den  Krieg  ange- 
fangen, weil  ihnen  Graziani  vorgespiegelt,  dass  die  Tartaren  allein 
die  Moldau  überfallen  wollten,  mit  den  Türken  hätten  sie  in  keinen 
Zwiespalt  gerathen  wollen,  da  sie  den  vor  einigen  Jahren  geschlosse- 
nen Vertrag  nicht  zu  brechen  gedächten.  Da  nun  aber  jetzt  der 
Hospodar  geflohen  wäre,  so  sei  aller  Grund  zu  weiteren  Zwistigkeiten 
beseitigt,  sie  erbieten  sich  also  den  Türken  mehrere  vornehme 
Herren  als  Geissei  zu  geben,  wenn  man  ihnen  als  solche  den  Kante- 
mir-Mirsa  und  Husein-Paseha  senden  wolle,  welche  dann  jenseits 
des  Dniestrs  ausgewechselt  werden  und  jeder  Theil  mit  Sicherheit 
zurückkehren  solle.  Ausserdem  wurden  dem  Serdar  100.000  Üucaten 
und  eine  jährliche  Abgabe  für  den  Sultan  angeboten  und  zugleich 
versichert,  dass  die  Polen  die  Bedingungen  des  Vertrages  von  Jaruga 
treu  bewahren  wollten,  unter  anderem  den  Tartaren  die  jährliche 
Gabe  pünktlich  einhändigen  werden. 

Iskender-Pascha  berief  einen  Kriegsrath ,  da  er  allein  über  die 
Annahme  nicht  entscheiden  wollte.  Es  wäre  sonderbar  gewesen, 
wenn  die  Türken  nach  den  Vorgängen  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den 
21.  diese  Bedingungen  angenommen  hätten.  Sie  wussteu,  dass  das 
Heer  von  Anfang  sehr  schwach  gewesen  sei,  dass  ihre  Kräfte  viel 
bedeutender  waren;  nun  war  es  in  der  Nacht  des  20.  um  mehrere 
Tausend  Mann  verringert  worden,  die  Vorgänge  dieser  Nacht  be- 
wiesen, dass  in  dem  Lager  die  grüsste  Missstimmung  und  In- 
subordination herrschen  musste,  die  Türken  konnten  also  jegliche 
berechtigte  Aussicht  haben,  dass  sie  über  kurz  oder  lang  das 
ganze  Heer  in  ihre  Hände  bekommen  würden.  Und  doch  berichtet 
Naima ,  dass  ein  grosser  Theil  des  Kriegsrathes  geneigt  war  auf  die 
Bedingungen  einzugehen,  und  dass  nur  die  Energie  Kantemirs,  der 
sich  standhaft  weigerte  als  Geissei  in  das  polnische  Lager  zu  gehen, 
die  Unterhandlungen  abgebrochen  hat.  Wenn  die  Erzählung  Naima's 


t)  Bericht  bei  Wojcicki  B.  IV. 
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wirklich  mit  der  Wahrheit  ubereinstimmt,  so  müssen  die  angebotenen 
bedeutenden  Summen  wohl  einen  überwichtigen  Einfluss  auf  die  türki- 
schen Würdenträger  ausgeübt  haben.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  so 
endeten  die  Verhandlungen  damit,  dass  der  polnische  Abgesandte 
ins  Gefangniss  geworfen  und  der  Statthalter  Graziani's,  Bntschuk, 
der  in  der  Nacht  des  20.  in  Gefangenschaft  gerathen  war,  ge- 
spiesst  wurde  «). 

Noch  am  27.  aber  kam  Kalghai-Dewlet-Girai-Sultan  mit  mehre- 
ren Hundert  Tartaren  an  das  polnische  Lager  heran  und  rief  den 
Fürsten  Korecki  zu  einer  Unterhandlung  heraus.  Er  verlangte  von 
dem  Fürsten  ein  so  bedeutendes  Lösegeld,  dass  dieser  darauf  nicht 
einging.  Der  Sultan  entfernte  sich  unter  Drohungen,  dass  er  sie  mit 
dem  Säbel  herausholen  werde  *). 

Damit  waren  alle  Aussichten  auf  einen  glücklichen  Ausgang  der 
Unterhandlungen  für  die  Polen  abgeschnitten,  sie  Maren  auf  ihr 
Schwert  angewiesen.  Doch  war  der  Zustand  des  Heeres  ein  äusserst 
trauriger.  Ein  Brief  aus  dem  polnischen  Lager  vom  25.  September 
schildert  die  Lage  mit  folgenden  Worten:  „Schlecht  steht  es  mit 
uns,  sehr  schlecht.  Die  Türken  und  Tartaren  haben  uns  von  allen 
Seiten  umzingelt,  wir  sehen  unsern  Tod,  unser  Verderben  vor 
Augen!  Sie  haben  Schanzen  dicht  an  unserem  Lager  aufgeführt, 
Schanzkörbe  aufgefahren,  aus  ihren  Geschützen  fliegen  die  Kugeln 
in  die  Zelte  des  Kanzlers;  unser  Wall  ist  sehr  niedrig,  man  könnte 
über  ihn  wegspringen;  an  Pulver  haben  wir  Mangel,  Pferdefleisch 


()  Ober  diese  Verhandlungen  berichtet  umständlich  allein  Naima  (bei  Sekowski  I. 
S.  140 — 142),  doch  ist  die  Darstellung  eine  «ehr  ungenaue;  so  wird  unter  an- 
derem gesagt,  die  Polen  hatten  als  Geissei  den  Neffen  des  Königs  Sigismund  III. 
angeboten,  ein  Neffe  Sigismunds  III.  war  aber  weder  im  Lager,  noch  irgendwo  in 
der  Welt  rorhanden.  Vgl.  Hammer  IV,  S.  513  und  514. 

*)  So  in  dem  Berichte  bei  Wojcicki.  —  Sekowski  (I,  231)  beschuldigt  den  Hetman 
Zofkiewski,  dass  er  et  zu  verantworten  habe,  dass  die  Unterhandlungen  nicht  zu 
Stande  gekommen  seien,  er  hätte  nimlich  nicht  den  Kantemir  als  Geissei  verlangen, 
sondern  die  Auswahl  der  Geissei  dem  Serd^r  überlassen  sollen.  Dieser  Vorwurf 
erscheint  ans  ungerechtfertigt,  denn  die  Unterhandlungen  wären  wohl  in  keinem 
Falle  glücklich  abgelaufen,  und  Zolkiewski  führte  sie  nur,  um  Zeit  zu  gewinnen. 
In  der  bedrängten  Lage  des  polnischen  Heeres,  von  der  die  Türken  wohl  sichere 
Kunde  hatten,  mussten  sie  solche  Hediuijunjren  stellen,  auf  die  die  polnischen 
Feldherren  nie  eingegangen  waren  und  die  Entscheidung  lieber  dem  Schwerte  über- 
lassen bitten. 

25* 
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wird  gegessen.  Bei  jedem  Allah !  Allah !  lauft  alles  von  den  Wällen 
weg.  Menschlicher  Rath  hilft  nichts  mehr,  in  Gott  allein  kann  man 
noch  Zuversicht  hahen.  Ich  werde  E.  L.  wohl  nicht  mehr  wieder- 
sehen, bete  zu  Gott  für  meine  Seele,  auch  die  übrigen  Verwaudten 

mögen  beten  Grosser  Hunger  herrscht  hier  bei  uus;  — 

Wasser  und  Fleisch  haben  wir,  sonst  nichts.  Regen,  Kalte,  Elend. 
In  dem  Tumult  ist  alles  zu  Grunde  gegangen,  sicher  ist  unser  Ver- 
derben" »). 

Mit  diesem  Heere,  in  welchem  eine  solche  Stimmung  herrschte 
und  das  an  allem  Mangel  litt,  sollte  der  Hetman  einen  so  gefahrlichen 
Rückzug  antreten,  und  doch  blieb  nichts  anderes  übrig:  das  feind- 
liche Heer  machte  sich  zum  Sturm  bereit,  die  Proviantvorräthe 
waren  sehr  knapp,  das  Pulver  zum  grossen  Theile  ausgegangen,  man 
musste  eilen,  zum  Sturm  durfte  man  es  nicht  kommen  lassen.  Der 
Hetman  benachrichtigte  also  am  24.  den  König  von  der  bedrängten 
Lage  des  Heeres,  bat  flehentlich,  so  wie  schon  in  mehreren  früheren 
Briefen,  um  Hilfstruppen,  und  versicherte,  dass  er  seinerseits  alles 
thun  werde ,  um  das  Heer  zu  retten  a).  Und  er  hat  sein  Wort  ge- 
halten bis  zum  letzten  Athemzuge. 

Unterdess  waren  alle  Anstalten  zum  Rückzüge  getroffen  worden, 
am  28.  setzte  man  fest,  dass  man  am  Abend  des  folgenden  Tages 
aufbrechen  werde,  und  es  war  die  höchste  Zeit,  denn  der  Feind  hatte 
sich  zum  Sturm  bereit  gemacht. 

Martin  Kazanowski,  ein  erfahrener  Feldoberst,  hatte  eine  grosse 
Wagenburg  hergerichtet,  600  Schritte  lang,  300  Schritte  breit,  in 
sieben  Reihen  waren  die  Wagen  aneinander  gekettet,  zwischen  den 
Reihen  inarschirte  das  Fussvolk  mit  dem  Gewehr  in  der  Hand,  und 


*)  Szajnocha  1.  c.  S.  46. 

*)  Abgedruckt  bei  Bielowaki  1.  c.  S.  379  and  bei  Szajnocha  1.  c.  S.  43  u.  44.  —  Es 
ist  wirklich  eine  Schande ,  dass  Sigismund  III.  auch  nicht  die  geringsten  Vorkeh- 
rungen getroffen ,  um  dem  mit  einem  so  geringen  Heere  in  das  feindliche  Land 
ausgesandten  Feldherrn  irgend  ein  Hilfscorps  nachtusenden.  Weder  der  letzte, 
noch  die  früheren  Briefe  übten  einen  Einfluss  au* ;  man  blieb  ruhig  sitxen  und 
überliess  den  'greisen  Helden  seinem  Schicksale.  Nicht  so  die  Familie  des  Feld- 
herrn, und  ror  allen  aeine  heldenmüthige  Gemahlin;  diese  opferte  all*  ihr  Silber- 
geritb,  alle  Kleinodien,  um  ein  Hilfscorps  anzuwerben  und  dem  kimpfenden  Gemahl 
nachzusenden.  Leider  kamen  ihre  Bemühungen  schon  zu  sp&t,  der  Feldzug  hatte 
zu  kurze  Zeit  gedauert. 
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die  Reiter  grösstenteils  zu  Fuss,  da  viele  Pferde  aus  Mangel  an 
Futter  gefallen  waren.  An  den  beiden  Längenseiten  und  an  der 
hinteren  Wand  wurden  die  Geschütze  gefuhrt,  in  der  Mitte  des 
grossen  Vierecks  nahmen  die  Verwundeten  und  das  Gepäck,  auf 
Pferden  geführt,  Platz  •).  In  dieser  Wagenburg  vertheilte  sich  das 
polnische  Heer,  nicht  volle  5000  kampffähige  Soldaten  zählend,  wo- 
von etwa  1600  Mann  Fussvolk  und  der  Rest  Reiter  waren,  die  aber 
zum  Theil  keine  Pferde  hatten.  Die  ersten  Reihen  standen  unter  dem 
Befehle  des  Fürsten  Korecki  und  Fahrcnsbachs,  das  Centrum  be- 
fehligte Kazanowski,  die  hinteren  Reihen  und  die  Artillerie  Theophil 
Szemberg;  die  beiden  Feldherren  theilten  sich  in  die  Oberaufsicht. 

Um  die  Vesperstunde  am  29.  September  verliess  die  Wagen- 
burg das  Lager;  das  Ereigniss  kam  dem  Feinde  augenscheinlich  un- 
verhofft, er  umringte  die  wandernde  Burg  zwar  von  allen  Seiten  mit 
grossem  Geschrei,  wagte  aber  keinen  heftigeren  Angriff,  nur  die 
Tartaren  umschwärmten  das  unaufhaltsam  vorruckende  Heer  aller- 
seits und  geleiteten  es  bei  dem  weitereu  Vormarsch  die  ganze  Nacht 
hindurch.  Um  Mitternacht  musste  man  das  sumpfige  Delithal  passiren, 
dabei  gingen  viele  Wagen,  Pferde  und  Menschen  zu  Grunde,  die 
Wagenburg  selbst  gerieth  in  Verwirrung;  der  Feind  verdoppelte 
seine  Anstrengungen,  um  sie  zu  zerreissen,  aber  das  Heer  schritt 
wie  eine  eherne  Mauer  vorwärts  und  trieb  trotz  zahlreicher  Verluste 
mit  der  grössten  Tapferkeit  den  Feind  zurück.  Die  strengste  Sub- 
ordination herrschte  in  den  Reihen  der  kleinen  Armee,  man  hätte  es 
ihr  gar  nicht  angemerkt,  dass  erst  unlängst  alle  Bande  des  Gehorsams 
in  ihr  aufgelost  waren.  Alles  war  den  Befehlen  der  Feldherren  blind- 
lings gehorsam.  Dieser  strengen  Subordination  hatte  man  es  zu 
danken,  dass  man  am  folgenden  Tage  auch  den  Pruth  glücklich 
passirte  und  die  Angriffe  des  Feindes  so  energisch  zurückwies,  dass 
man  sogar  durch  einige  Stunden  ausruhen  konnte.  Bei  einem  Aus- 
fall an  diesem  Tage  war  es  sogar  gelungen  einige  Kanonen  zu  er- 
beuten, die  man  aber  nicht  mitnehmen  konnte. 

Um  die  Vesperstunde  rückte  man  wiederum  weiter  vor,  während 
der  ganzen  Nacht  vom  Feinde  geleitet ;  eine  Stunde  nach  Tagesan- 
bruch machte  man  im  Derlethal  an  einem  Teiche  Haft,  doch  nicht  um 
Ruhe  zu  haben,  denn  kaum  stand  die  Burg  still,  so  griffen  die  Feinde 


1)  Pia.ecki,  Chronic«,  p.  400  et  401. 
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mit  aller  Macht  an.  Doch  hatten  die  vorhergehenden  Erfolge  das 
Heer  so  sehr  gestählt,  ein  solches  Zutrauen  zu  den  Feldherren 
herrschte  jetzt  allgemein,  dass  die  mehrstündigen  Angriffe  der  Feinde 
mit  dem  besten  Erfolge  zurückgewiesen  wurden. 

Kalghai-Sultan ,  der  mit  seinen  Tartaren  bisher  hauptsächlich 
die  Polen  verfolgt  hatte,  sah  nun  ein,  dass  er  allein  nichts  ausrichten 
würde,  das  übrige  Heer  aber  war,  da  der  Aufbruch  der  Polen  zu 
unverhofft  eingetreten  war,  noch  nicht  nachgekommen.  Er  beschloss 
daher  mit  den  Polen  Unterhandlungen  anzuspinnen  und  sie  dadurch 
längere  Zeit  auf  demselben  Platze  zurückzuhalten.  Wohl  merkten 
die  polnischen  Feldherren  die  Absicht  des  Sultans,  als  sein  Abge- 
sandter bei  ihnen  erschien  und  verlangte,  man  möchte  den  Christoph 
Druzbicz,  der  schon  vorher  sich  bei  den  Unterhandlungen  haupt- 
sächlich betheiligt  hatte,  da  er  der  türkischen  Sprache  kundig  war,  in 
sein  Lager  senden  und  er  würde  solche  Bedingungen  vorschlagen, 
dass  mit  Sicherheit  ein  gütliches  Übereinkommen  zu  Stande  kommen 
würde.  Zotkiewski  also  schickte  den  Druzbicz  zu  den  Tartaren,  trotz- 
dem dass  er  merkte,  dass  es  denselben  nur  darum  ginge  Zeit  zu  ge- 
winnen. Er  hoffte  aber  dadurch  wenigstens  einige  Ruhestunden  zu 
bekommen,  deren  das  Heer  nach  so  anhaltenden  Märschen  sehr 
dringend  bedurfte«).  Umsonst  wartete  man  aber  auf  die  Rückkehr 
des  Abgesandten,  der  Sultan  hielt  ihn  zurück  und  erreichte  seine  Ab- 
sicht vollkommen,  denn  die  Polen  blieben  die  Nacht  über  ruhig  stehen, 
und  der  Rest  des  türkischen  Heeres  kam  indess  angezogen.  Doch 
auch  die  Polen  hatten  wenigstens  einige  Stunden  ausgeruht  und  fühlten 
sich  am  Morgen  zu  neuen  Kämpfen  gekräftigt.  Umsonst  also  bedräng- 
ten die  vereinigten  feindlichen  Truppen  den  ganzen  2.  October  über 
die  polnische  Phalanx,  alle  ihre  Angriffe  zerstoben  an  deren  Ausdauer 
und  Tapferkeit:  zwei  Fahnen  und  eine  Kanone  wurden  sogar  von 
den  Polen  erobert.  Gegen  Abend  brach  die  Wagenburg  auf,  von 


0  Siemberg  in  «einem  Briefe  sagt:  am  30.  September  bitte  die  feindliche  Macht 
wohl  mehr  als  100.000  .Mann  betragen,  während  er  selbst  bei  der  Schilderuog  de* 
Kampfes  am  19.  Sept.  nur  ton  35.000  Mann  gesprochen.  Während  des  Rückzog«, 
wo  die  Burg  von  allen  Seiten  von  Feinden  umringt  war,  wo  das  polnische  Beer 
mit  jedem  Tage  kleiner  und  kleiner  wurde,  musste  die  Macht  des  Feindes  in  den 
Augen  der  Tag  und  Nacht  KSmpfenden  immer  grössere  Dimensionen  annehmen. 
Zihlen  konnte  man  die  Feinde  nicht,  man  sah  das  Feld  ringsum  von  ihnen  ein- 
genommen und  sprach  von  Hunderttausenden. 
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allen  Seiten  wie  von  einem  Kranze  von  den  Feinden  umringt»  in 
Feuer  und  Rauch  gehüllt,  denn  die  Türken  zündeten  alle  Dörfer,  alle 
Scheunen,  Gras  und  Getreide  ringsum  an,  um  alle  Vorräthe  vor  dem 
polnischen  Heere  zu  vernichten. 

Nachdem  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  marschirt  waren,  machten 
sie  zwei  Stunden  nach  Tagesanbruch  in  einem  langen,  engen  Thale 
Halt  neben  einem  von  den  Tartaren  angezündeten  Dorfe.  Die  Lage  des 

polnischen  Halteplatzes  war  derartig,  dass  sich  die  feindlichen 
Truppen  in  ihrer  ganzen  Macht  nicht  entfalten  konnten,  hauptsäch- 
lich die  zahlreiche  tartarische  Reiterei  konnte  an  diesem  Tage  an 
dem  Kampfe  gar  nicht  theilnehmcn.  Die  Türken  allein  unternahmen 
mehrere  Angriffe,  „aber  Gott*,  sagt  Szemberg  in  dem  Briefe  an 
Opalitiski,  „hatte  uns  schon  mit  einem  solchen  Muthe  gegen  sie  ge- 
wappnet, dass  nicht  mehr  die  Towarzyszen  (die  adeligen  Reiter  in 
den  Hussarenregimentern),  sondern  die  Trossknechte  gegen  sie  aus- 
fielen und  zu  Fuss  die  Reiter  weit  weg  ins  Gebirge  verfolgten**. 
Wiederum  wurde  eine  Fahne  dem  Feinde  abgenommen. 

Von  neuem  brach  das  Heer  am  Abend  auf,  aber  es  hatte  einen 
schweren  Marsch  durch  trockene,  mit  Heuschrecken  besäte  Felder, 
in  einer  unerträglichen  Hitze,  in  Staub  und  Rauch,  so  dass  man 
kaum  Athem  schöpfen  konnte,  ringsum  von  den  Feinden  um- 
schwärmt. Zu  Mittag  am  4.  October  machte  es  unweit  vom  Flusse 
Reuth  Halt,  der  Fluss  selbst  wurde  ihm  vom  Feinde  versperrt,  es 
musste  an  einem  Platze  stille  stehen,  wo  weder  die  Menschen  noch 
die  Pferde  irgend  etwas  zu  essen  oder  zu  trinken  hatten.  Hier  schien 
der  Untergang  des  Heeres  gewiss.  In  Staub  und  Rauch  gehüllt,  so  dass 
man  weder  den  Feind,  noch  kaum  die  Sonnenstrahlen  sehen  konnte, 
auf  einem  öden ,  verlassenen  Platze  stand  die  Wagenburg  da ,  allen 
Angriffen  Preis  gegeben.  Sofort  stürmten  die  Türken  heran,  aber 
wohlgezielte  Kanonenschüsse  aus  der  rechten  Flanke  der  Burg 
brachten  eine  solche  Verwirrung  in  ihren  Reihen  hervor,  dass  sie 
entsetzt  zurückeilten.  Sie  wandten  sich  nun  gegen  eine  andere  Seite 
der  feindlichen  Phalanx,  wo  das  Lisowskische  Kosakenregiment 
stand,  doch  auch  hier  wurden  sie  von  wohlgezielten  Musketen- 
schüssen empfangen,  einige  deutsche  Infanteristen  wagten  sogar 
einen  Ausfall  und  trieben  die  Feinde  weit  weg  zurück.  Doch  hatten 
sie  sich  in  allzu  grossem  Eifer  zu  weit  von  ihren  Kampfgenossen 
entfernt  und  wurden,  als  sie  sich  nach  der  Burg  zurückzogen,  um- 
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zingelt  und  niedergehauen.  Noch  war  der  letzte  Augenblick  des 
streitenden  Heeres  nicht  gekommen,  siegreich  ging  es  aus  allen 
Angriffen  der  Osmanen  hervor.  Die  Dunkelheit  der  Nacht  machte 
dem  Kampfe  vorläufig  ein  Ende,  der  Feind  hatte  beträchtlichen 
Schaden  erlitten,  nur  von  weitem  folgte  er  dem  am  Abend  weiter 
marschirenden  polnischen  Heere,  weniger  behindert  konnte  es  in 
dieser  Nacht  (vom  4.  auf  den  5.)  eiliger  vorrücken. 

Mit  Sonnenaufgang  setzte  es  ohne  grosse  Schwierigkeiten  und 
ohne  von  dem  Feinde  bedeutend  belastigt  zu  werden  über  den  Fluss 
Kubolta,  und  marschirte  an  seinem  Ufer  bis  zur  Mittagszeit,  tod 
hinten  von  den  Feinden  verfolgt  und  mit  Flintenschüssen  stark  be- 
schädigt. An  dem  Flusse  und  an  einem  Krautgarten ,  der  sofort  ver- 
zehrt wurde,  machte  man  um  Mittag  Halt  und  traf  sogleich  Anstalten 
zur  Verteidigung,  aber  der  Feind  hatte  in  seinem  Ungestüm  be- 
deutend nachgelassen  und  da  die  Burg  auf  einem  sehr  vortheilhaften 
Platze  stand,  so  liess  er  diesmal  von  einem  Angriffe  ab. 

Wiederum  gegen  Abend  brach  man  auf  und  setzte  den  Marsch 
weiter  fort ,  aber  die  Lage  des  Heeres  wurde  mit  jedem  Augenblicke 
eine  trostlosere.  Alle  Vorräthe  waren  ausgegangen,  Hunger  und 
Durst  quälte  die  Mannschaft,  die  Pferde  fielen  verhungert  nieder,  die 
Menschen,  vou  Müdigkeit  und  Schlaflosigkeit  geplagt,  verfielen  die 
eiuen  gleichsam  in  Wahnsinn,  andere  stürzten  zu  Boden  und  blieben 
schlafend  und  betäubt  liegen ,  bedeutende  Lücken  entstanden  in  den 
die  Burg  bewachenden  Reihen.  Ein  Marsch  von  sechs  Nächten  und 
eben  so  viel  Tagen,  ein  unaufhörlicher  Kampf  mit  dem  Feinde,  ein 
quälender  Hunger  und  Durst  hatte  die  Zahl  der  polnischen  Armee 
auf  die  Hallte  reducirt ,  von  deu  ungefähr  5000  Manu,  die  das  Lager 
am  29.  September  verlassen  hatten,  waren  ungefähr  noch  2500  übrig 
verfolgt  vou  einem  Feinde,  dessen  Truppen  nach  allen  Verlusten  doch 


*)  Von  dem  polnischen  Heere  waren  am  6.  October  sicherlich  nicht  mehr  als  2500 
übrig,  diese  Zahl  gibt  auch  der  Brief  des  Augenzeugen  an ,  welchen  Balinski 
8.  206-  302  abdruckt.  Bei  ihm  steht  nur  die  falsche  Zahl  5000,  die  richtige  findet 
sich  in  dem  Abdruck:  Czaaop.  Ossoliiiskich,  1830,  S.  34.  Dieaer  Brief  gibt  auch 
einzig  und  allein  ton  allen  polnischen  Quellen  die  Zahl  der  Türken  auf  im  Garnen 
25.000  Mann  an.  Szemherg  behauptet  steif  und  fest,  es  waren  ihrer  mehr  aU 
150.000  Mann  gewesen.  —  Die  Nachrichten  Naima  a  über  den  Rückzug  sind  iuaserst 
karg  und  spärlich.  Es  ist  allein  möglich,  diesen  aus  den  schon  häufig  citirten  polni- 
schen Quellen  darzustellen,  was  wir  auch  gethan  haben. 
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mindestens  noch  20.000  Mann  zahlten.  Dazu  hatte  der  Feind  keinen 
Mangel  an  Proviant,  seine  Abtheilungen  konnten  abwechselnd  aus- 
ruhen und  frische  Kräfte  schöpfen.  Und  doch,  wenn  das  Heer  in  der 
bisherigen  Subordination ,  in  dem  Gehorsam  gegen  die  Befehle  der 
Feldherren  ausgehalten  hatte ,  so  wäre  es  glücklich  an  die  Ufer  des 
Dniestr  vor  Mobile w  gekommen  und  hätte  dort,  aus  der  Heimath 
mit  Proviant  versehen,  in  einem  verschanzten  Lager  auf  Entsatz 
warten  können. 

Am  6.  October  gegen  10  Uhr  griff  der  Feind  noch  einmal  die 
Burg  an,  der  Angriff  war  so  heftig,  dass  man  Halt  machen  musste. 
Zahlreiche  Verluste  erlitt  das  polnische  Heer,  aber  es  vertheidigte 
sich  trotzdem  mit  äusserster  Tapferkeit,  alle  Bemühungen,  alle 
Stürme  des  Feindes  waren  umsonst ,  endlich  sah  er  sich  gezwungen 
sich  zurückzuziehen.  Da  fing  das  bis  aufs  äusserste  ermattete  Heer 
zu  murren  an,  es  verlangte  stehen  zu  bleiben  und  auszuruhen. 
Zoikiewski  aber  wollte  auf  das  Verlangen  nicht  eingehen.  Nicht 
volle  zwei  Meilen  war  man  vom  Dniestr  entfernt,  man  hatte  keine 
Nahrungsmittel,  kein  Wasser,  nur  einen  geringen  Vorrath  Pulver, 
der  Ort,  an  dem  man  sich  befand,  war  sehr  unvorteilhaft  ge- 
legen, wozu  sollte  man  also  hier  noch  weiter  bleiben.  Je  eher  man 
an  die  Ufer  des  Dniestr  und  in  die  Nähe  von  Mohilew  gelangte,  desto 
sicherer  war  man,  dort  war  Aussicht  auf  Entsatz,  auf  Nahrungs- 
mittel und  Munition,  dort  gedachte  man  sich  zu  verschanzen  und 
nach  den  erlittenen  Strapazen  auszuruhen. 

Endlich  gelang  es  dem  Feldherrn  das  Heer  zum  Weitermarsch 
zu  bewegen.  In  diesem  Augenblicke  wohl  schrieb  Zofkiewski  seinen 
letzten  uns  bekannten  Brief  an  seine  Gemahlin So  nahe  der  vater- 
ländischen Grenze  hatte  er  doch  keine  Hoffnung,  dass  er  glücklich 
ans  Ziel  gelangen  würde,  die  im  Heere  wieder  erwachte  Insubordina- 
tion rief  traurige  Gedanken  in  dem  greisen  Feldherrn  hervor.  Der 
Feind  hielt  sich  nach  dem  letzten  misslungenen  Angriffe  in  ziemlich 
weiter  Ferne ,  er  schien  bereits  alle  Hoffnung  verloren  zu  haben  die 
Burg  zu  zerreissen  und  das  Heer  zu  bewältigen. 

Langsam  marschirte  gegen  Abend  die  Wagenburg  weiter,  aber 
mit  jedem  Augenblicke  stieg  in  ihr  die  Verwirrung ,  immer  unge- 
stümer wurden  die  Rufe  stehen  zu  bleiben,  doch  standhaft  setzten 
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die  Feldherren  den  Marsch  weiter  fort  Da  begingen  einige  der  höheren 
Officiere  den  Fehler,  dass  sie  dem  Tross,  der  sowohl  am  20.  Septem- 
ber wie  auch  jetzt  wesentlich  zu  der  Verwirrung  beitrug,  zu  drohen 
anfingen,  es  würde  bald,  wenn  sie  nur  in  der  Heimath  angelangt 
sein  werden,  die  Zeit  kommen,  wo  man  diese  Unheilstifter  bestrafen 
werde.  Desto  übermüthiger  wurden  die  Trossknechte :  wenn  sie  dazu 
nach  dem  Dniestr  gehen  sollten,  um  dort  bestraft  zu  werden,  so 
wollten  sie  lieber  sich  auf  eigene  Hand  davon  machen  und  auf  diese 
Weise  der  angedrohten  Strafe  entgehen.  Da  unterdessen  die  Dunkel- 
heit völlig  eingebrochen  war,  so  fingen  die  in  den  ersten  Reihen 
der  Wagenburg  befindlichen  an  zu  Pferde  zu  steigen,  die  Wagen 
auseinander  zu  zerren,  zu  plündern  und  zu  rauben.  Durch  irgend 
jemanden  aus  dem  Lager  wurde  Kantemir,  der  von  weitem  dem  mar- 
schirenden  Heere  nachfolgte,  von  der  steigenden  Unordnung  benach- 
richtigt. Sofort  wandte  er  sich  an  Iskender-Pascha  und  an  Kalghai- 
Sultan  mit  der  Bitte  ,  ihm  eine  zahlreiche  Truppe  nachzusenden ,  er 
werde  noch  im  letzten  Augenblicke  den  Feind  bezwingen.  Sein 
Wunsch  wurde  erfüllt,  Kalghai-Sultan  sandte  ihm  mehrere  Tausend 
Tartaren  zur  Disposition. 

Mit  diesen  Truppen  griff  Kantemir  die  in  der  Nachhut  mar- 
schirenden  Lisowskischen  Fähnlein  an ,  welche  wohl  von  der  in  der 
vorderen  Wagenburg  bereits  herrschenden  Unordnung  noch  kaum 
etwas  wussten;  jedoch  noch  einmal  wurden  die  Tartaren  mit  em- 
pfindlichen Verlusten  zurückgetrieben. 

Die  Verwirrung  in  der  Wagenburg  stieg  aber  mit  jedem  Augen- 
blicke. Um  Mitternacht  begannen  die  Trosskneclite  haufenweise  zu 
Pferde  sich  von  der  Wagenburg  abzusondern  und  nach  dem  Dniestr 
zu  eilen.  Die  Herren  wurden  von  den  Pferden  heruntergerissen,  die 
Wagen  geplündert,  mit  dem  Raub  eilten  die  Trossbuben  hinweg. 
Da,  statt  standhaft  den  Feldherrn  zu  unterstützen,  bestiegen  einige 
der  höheren  Officiere,  unter  ihnen  wiederum  Fürst  Samuel  Korecki, 
ihre  Pferde  und  sprengten  auf  eigene  Faust  den  Ufern  des  Dniestr 
zu.  Dies  war  das  Signal  zu  einer  allgemeinen  Verwirrung,  dem  Bei- 
spiele der  Oheren  folgten  die  Unteren ,  ein  allgemeines  Rauben  und 
Plündern  griff  um  sich. 

Zoikiewski  wollte  auch  jetzt  noch  in  der,  wenn  auch  ungeord- 
neten Wagenburg  weiter  marschiren,  Kzanowski  schlug  vor  die 
Burg  kleiner  zu  machen  und  mit  der  geringen  übriggebliebenen  treuen 
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Mannschaft  weiter  vorzurücken.  Er  machte  sich  auch  schon  ans 
Werk,  da  auf  einmal  hört  man  heftige  Hufschläge ,  alles  glaubt  die 
Tartaren  griffen  an.  Erschreckt  steigen  die  meisten,  sei  es  Herr  oder 
Diener,  zu  Pferde  und  flüchten  nach  allen  Himmelsgegenden.  Es 
zeigt  sich  zwar,  dass  das  Geräusch,  welches  solche  Furcht  erregt 
hatte,  von  der  polnischen  Reiterei  kam,  die  von  einem  Ausfall  zu- 
rückkehrte, aber  ihr  auf  dem  Fusse  folgt  der  Feind,  stürmt  in  die 
nicht  mehr  vertheidigte  Burg  und  haut  alles  zusammen,  was  noch  in 
ihr  befindlich ,  andere  Abtheilungen  zerstreuen  sich  nach  allen  Sei- 
ten und  machen  die  Vereinzelten  nieder. 

Zolkiewski  und  Koniecpolski  stehen  nur  noch  mit  einer  Abthei- 
lung von  ungefähr  300  Reitern  da,  rathlos,  ohne  zu  wissen,  was  sie 
anfangen  sollen.  Da  räth  jemand  von  den  Pferden  zu  steigen,  diese 
zusammenzukoppeln  und  hinter  diesem  lebendigen  Wall  sich  zurück- 
zuziehen. Es  war  dies  eine  beiden  Kosaken  sehr  gebräuchliche  Kriegs- 
manier. Dieser  Plan  findet  leider  Anklang,  Zotkiewski  durchsticht 
sein  Pferd,  um  zu  zeigen,  er  wolle  nicht  fliehen,  seine  Begleitung 
steigt  von  den  Pferden.  So  marschiren  sie  ungefähr  eine  Viertelmeile, 
der  greise  Feldherr  gestützt  von  der  einen  Seite  auf  den  Lieutenant 
ZJotopolski,  von  der  anderen  auf  seinen  Diener  Kurzawski,  vor  ihm 
der  Feld-Hetman  und  Tarnowski.  Da  bricht  eine  Abtheilung  Tartaren 
auf  die  Marschirenden  hervor,  statt  sich  hinter  den  Pferden  zu  ver- 
teidigen, besteigen  die  Begleiter  £oikiewski's  dieselben  und  flüch- 
ten eilig  hinweg.  Nur  12  Personen  bleiben  bei  dem  Feldherrn  zu- 
rück. Umsonst  beschwören  sie  den  greisen  Helden,  er  möge  zu  Pferde 
in  der  Flucht  sein  Heil  suchen,  er  will  ohne  sein  Heer  nicht  in  die 
Heimath  zurückkehren.  Endlich  aber  setzen  ihn  Zlotopolski  und  Ko- 
niecpolski mit  Gewalt  auf  ein  Pferd,  eben  trabt  eine  Reiterabtheilung 
vorbei,  ihr  schliesst  sich  der  Feldherr  an.  Was  mit  ihm  weiter  vor- 
ging, ist  ungewiss,  die  einen  sagen  dies,  die  anderen  jenes;  das 
ist  aber  sicher,  dass  er  kämpfend  den  Tod  gefunden.  Sein  Leich- 
nam wurde  später  auf  dem  Schlachtfelde  gefunden,  mit  Wunden  be- 
deckt, mit  abgehauener  Hand,  ohne  Kopf.  Das  Haupt  des  greisen 
Helden  wurde  auf  einer  Lanze  im  türkischen  Lager  herumgetragen 
und  später  an  den  Hof  des  Sultans  als  Trophäe  abgesandt. 

Das  ganze  polnische  Heer  war  vernichtet,  die  einen  vom  Feinde 
niedergehauen,  die  anderen  in  Gefangenschaft  gerathen,  andere 
wiederum  von  ihren  Führern  in  die  Hände  der  an  den  Ufern  des 
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Dniestr  lauernden  Moldauer  gefuhrt,  von  diesen  ausgeplündert  und 
in  die  Hände  der  Türken  oder  Tartaren  ausgeliefert,  andere  endlich 
ertranken  in  den  Fluthen  des  Dniestr.  Der  Feld-Hetman  Koniecpolski, 
die  beiden  jungen  Zofkiewski  ,  Sohn  und  Neffe  des  Gross-Hetmans, 
der  Fürst  Samuel  Korecki,  der  einer  der  ersten  bei  der  Flucht  war, 
Bafaban,  Struä,  Fahrensbach ,  Kazanowski,  der  Sohn  des  Woje- 
woden  von  BracJaw  Potocki  geriethen,  theils  schwer,  theils  leichter 
verwundet,  in  Gefangenschaft.  Der  tapfere  Dönhoff  hatte  den  Tod 
gefunden. 

Von  dem  ganzen  Heere  hatten  sich  nur  200  Fussgänger,  700 
Lisowskische  Kosaken  und  einige  Hundert  Trossknechte,  Kosaken 
und  Towarzyszen  gerettet.  Von  Officieren  waren  nur  Szemberg,  der 
Befehlshaber  der  Artillerie,  Rogawski.  der  Oberst  der  Lisowskischen 
Kosaken,  zwei  Rittmeister  und  zwei  Lieutenants  von  den  Kosaken 
entkommen  *)• 

So  endete  diese  unglückliche  Expedition,  bei  der  einer  der 
ausgezeichnetsten  polnischen  Feldherren,  der  73jährige  Gross-Hct- 
man  und  Gross-Kanzler  Stanislaw  Zofkiewski,  den  Heldentod  gefun- 
den und  ein  zwar  nicht  zahlreiches,  aber  auserlesenes  Heer  beinahe 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  worden.  —  Der  Leichnam  und  der 
Kopf  des  Feldherrn  wurde  für  eine  bedeutende  Summe  von  der  Witwe 
des  Gefallenen  losgekauft  und  in  der  Kirche  des  Stammschlosses  zu 
Äofkiew  beigesetzt. 

Nicht  die  Übermacht  des  Feindes,  nicht  die  Tapferkeit  der  tür- 
kischen und  tartarischen  Horden  hatte  das  Heer  bezwungen,  sondern 
seine  eigene  Insubordination  und  Widersetzlichkeit,  der  Übermuth 
und  Eigendünkel  des  Adels.  Wenn  nicht  der  Übermuth  und  die  In- 
subordination des  Heeres  die  tragischen  Ereignisse  der  Nacht  vom  6. 
auf  den  7.  October  herbeigeführt  hätte,  so  wäre  der  Rückzug  der 
Zofkiewskischen  Truppe  einer  der  glänzendsten  gewesen,  welche  die 


*)  Die  Ereignisse  des  6.  und  7.  October»  finden  sich  am  besten  dargestellt  in  dem 
Briefe  and  Berichte  Siemberg's  einiges  «ach  in  dem  Briefe  bei  Balidski  S.  300— 
302  und  in  einem  Briefe:  0  wofoskiej  transakcyi,  MS.  II,  H.c.  8  der  R.  B.  z.  P.  — 
Über  die  leisten  Augenblicke  des  Gross-Hetmans  berichtet  sein  Gefährte  Z/oto- 
polski  bei  Baliriski  S.  317—319.  —  Das,  was  Naima  (bei  Sekowski  S  143  a.  144) 
aber  die  letzten  Schicksale  des  polnischen  Heeres  erzihJt,  ist  ganz  unbrauchbar, 
übertrieben  und  stimmt  mit  der  Wahrheit  nicht  überein.  20.000  Mann  sollen  oich 
Naima  am  7.  October  von  den  Polen  gefsllen  sein. 
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Geschichte  aufzuweisen  hat.  Hunger,  Durst,  Müdigkeit,  Schlaflosig- 
keit, ununterbrochene  Märsche,  unaufhörliche  Angriffe  einer  über- 
wiegenden feindlichen  Macht  konnten  das  kleine  Heer  nicht  bezwin- 
gen, eigene  Zwietracht,  eigener  Übermuth  hat  seinen  Untergang 
herbeigeführt. 

In  einem  breiten  Strome  ergoss  sich  nun  unaufgehalten  die  tar- 
tarische  Macht  Ober  die  reichen  ruthenischeo  Gefilde  und  verheerte 
alles  mit  Feuer  und  Schwert. 
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1328.  14.  Januarii.  Paganus  patriareha  concedit  Bertulo  de  Sbro- 
lavacca  usque  ad  duos  annos  facultalein  incidendi  de  Omnibus  lig-nis, 
exceptis  quereubus,  in  nemoribus  Fratlae  et  Spissulac  gastaldiae  s.  Vili, 
et  in  bannis  superioribus  et  inferioribus  Cinti  gastaldiae  Medunae,  pre- 
tio  librarum  mille  nong-entarum  parvoruin.  Insuper  concedit  eidem 
quod  possit  faecre  unum  aedificium  segae  in  Aumine  Sili,  et  ipsa  sega 
uti  per  totum  dictum  tempus;  quo  tarnen  finito  cadem  sega  seu  aedi- 
ficium ipsi  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilcjensi  remanerc  debeat. 

B.  M.  ü.  [Ü02-] 

1328.  4.  Kebruarii.  l'tini.  Paganus  patriareha  jure  recti  et  lega- 
lis  feudi  investit  d.  Nicolussium  de  Prata  de  deeima  novem  mansornm  in 
ulfa  de  la  Mantua  gastaldiae  Medunae,  quorum  quinque  asserchat  se 
emisse,  et  alios  quatuor  excidissc  dieto  d.  patriarchae  et  ecclesiae  Aqui- 
lejeusi  propter  rebellionem  et  enormes  excessus  commissos  contra 
ipsum  d.  patriarcham  et  eeelesiam  Aquilejensem  per  Lauruin  de  la 
Meduna  et  iilos  de  Panigaleis.  B.  M.  U.  [5Ü3.J 

1328.  10.  Februarii.  Utini.  Druzacius  qm.  Quirini  de  Albona  cum 
quibusdam  suis  sequaeibus  ac  colligatis  inique  et  proditorie  agentes 
contra  fideles  Aquilejensis  ecclesiae  et  contra  ricinus  de  Albona  sedi- 
tionem  fecerunt,  volentes  dictam  terram  de  Albona  depopularc,  et 
ipsam  in  alienis  manibus  tradere.  At  postquam  iniquitatem  hujusmodi 
nequiverunt  explere,  de  terra  ipsa  expulsi,  associatis  sibi  malefacto- 
ribus  plurimis,  guerram  fecerunt  intrinsecis,  et  eis  multa  damna  intu- 
lerunt.  Franciscus  de  la  Turre  marchio  Istriae  iilos  ut  rebelies  et  con- 
tumaecs  exilio  multaverat,  mandans  ut  si  quis  eorum  in  ejus  officialium 
potestatein  perrencrit,  illico  destruatur.  At  Paganus  patriareha  volens 
Druzacium  ipsum  et  suos  sequaces  ad  pacem  reducere  cum  fidelibus 
praedictis,  suseepit  compromissum  a  singulis  partibus  factum,  et  plu- 
res  terminos  statuit  ad  comparendum  coram  eo,  in  quibus  Druzacius  et 
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ejus  sequaces  frustra  cxpectati  comparere  renucrant.  Itaque  patriarcha. 
quamquam  absentes,  sententialiter  condemnat  dictum  Druzacium  et  ejus 
sequaces  in  refectione  omnium  damnorum  datorura  intrinsecis  de  Albona, 
declarans  bona  ipsius  Druzacii  et  sociorum  ejus  esse  obnoxia  refectioni 
damnorum  hujusmodi,  et  quia  non  paruerunt  ejus  mandatis,  pronunciat 
eos  incurrisse  poenam  in  compromisso  appositam.    A.  N.  U.  [594.] 

1328.  11.  Februarii.  Utini.  In  generali  colloquio  Utini  celebrato, 
propositis  per  d.  patriarcham  hiis  quae  tunc  erant  pertractanda,  risum 
fuit  astantibus  quod  eligerentur  septem  consiliarii,  id  est  unus  pro 
praelatis,  et  unus  pro  liberis,  tres  pro  ministerialibus  et  duo  pro  com- 
munitatibus,  qui  simul  cum  d.  patriarcha  super  hiis  provideant,  ordi- 
nent  et  disponant,  prout  melius  et  ntilius  eis  ridebitur;  et  quidquid 
fecerint,  ordinarerint  et  mandarerint,  valeat  ac  teneat  ac  si  per  totum 
colloquium  factum  esset* 

Facta  igitur  electione,  d.  patriarcha  una  cum  Septem  electis 
praedictis  ascendit  palatinm,  et  se  traxit  in  partem  in  sala  parva,  ut 
ibi  consuleretur  et  videretur  quid  esset  agendum. 

Et  tunc  primo  provisum  fuit  super  facto  impositionis  militiae,  qaod 
illi  qui  non  fuerunt  in  mostra,  sicut  i  11  i  de  Pulcinico,  requirantur  iterum 
per  litteras,  ut  die  dominica  Ovorum  omnes  sint  cum  elmis  et  ballistris 
ad  faciendam  dictam  mostram  coram  d.  patriarcha.  et  decennas  peditum 
quas  mittere  voluerint,  mittant  ad  dictum  terminum. 

Secundo  provisum  fuit  et  firmatum,  quod  stratae  Aquilejae  repa- 
rentnr  et  reaperiantur  ita  quod  currus  et  mercantiae  duci  valeant,  et 
quod  ciritas  illa  fortificetur.  Ad  quae  complenda  habeantur  de  massariis 
et  hominibus  villarum  in  quantitate  illa  quae  conveniat.  Super  quo 
electae  fuerunt  plebcs  multae. 

Tertio  provisum  et  firmatum  fuit,  quod  impositio  peditum  juxta 
decennas  fiat,  et  quod  pro  qualibet  decenna,  si  unus  non  sufßceret,  dao 
habeantur.  A.CÜ.  [595.] 

1328.  12.  Februarii.  Utini.  Convenientibus  iterum  cum  d.  patri- 
archa consiliariis  supradictis  et  quibusdam  aliis  in  loco  et  sala  prae- 
dicta,  prorisum  fuit  et  firmatum  quod: 

I.  Propter  propinquum  adventum  d.  ducis  Charinthiae  et  alioram 
baronum  cum  suo  exercitu  maximo,  terrae  fortificentur  et  loca,  ubi 
indigent  fortificatione,  inter  quas  primo  videatur  de  fortificatione  Utini, 
cui  majus  pondus  et  periculum  imminet,  et  castrorum  Faganeae  et  >• 
Danielis. 
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II.  D.  Franciscos  de  I»  Turre  se  conferat  Sacilum  et  rideat  de- 
fectus  ibidem,  et  ubi  expediet  fortificatio  aut  reparatio,  ibi  fiat.  Ad 
quae  agenda  vocentur  et  habeantur  homines  villarum  quae  sunt  ultra 
Tulmentum,  et  d.  Odoricus  de  Cucanea  vadat  ultra  Tulmentum  ad  ro- 
gandum  et  requirendum  nobiles  et  alios  unirersos  habentes  massarios 
ultra  Tulmentum ,  ut  de  massariis  suis  mittant  et  senriant  pro  laborerio 
terrae  praedictae  Sacili. 

III.  Cum  terra  Medunae  sit  tacua  hominibus  et  multa  indipeat 
custodia  et  fortificatione,  nam  magna  pars  hahitantium  est  foris  et 
dispersi  per  plura  loca,  aliqui  ultra  Liquentiam  et  aliqui  extra  Liquen- 
Üam,  extrinseci  primo  expulsi  redeant,  et  habitent,  ac  gaudeant  bonis 
suis,  postquam  Uli  de  Panigali  cum  sequacibus  suis,  tanquam  proditores 
d.  palriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensis,  sunt  banniti,  et  d.  Franciscus 
da  la  Turre  cum  anxilio  illorum  de  Prata  et  hominum  qui  sunt  in  Gualdo 
provideat  super  fortificatione  dictae  terrae. 

IV.  Fiat  crida  per  Aquilejam ,  Cmtatem,  Glemonam  et  Utinum  et 
alia  loca  ubi  expediet,  quod  usque  ad  festum  Resurrectionis  Domini  cur- 
tinae  omnes  existentes  in  Forojulio  racuentur  blado,  rino  et  aliis  rebus, 
et  ad  loca  tuta  et  fortiora  ducantur,  cum  hac  conditione  quod  bladum  et 
vinum  et  res  praedictas,  finito  transitu  Theotonicorum  et  periculo  hujus- 
modi  sublato,  possint  extrahere  de  locis  et  terris  praedictis  in  quantum 
pro  eorum  usu  suflecerint,  et  non  ultra,  libere,  nullo  datio  aut  muta  soluta. 

V.  Transacto  termino  Resurrectionis,  d.  Federicus  de  Savorgnano 
et  d.  Aquinus  de  Colloreto  ibunt  cum  uno  familiari  d.  patriarchae  ad 
ndendum  et  reparandum  curtinas  praedictas ,  et  quidquid  in  eis  inre- 
ncrint  de  blado  et  vino,  detur  et  assignetur  per  ipsos  d.  patriarchae. 

VI.  Deceunae  inrentae  sunt  duo  millia  quindeeim  et  media. 

A.  C.  U.  [S96.] 
1328.  18.  Fcbruarii.  Utini.  Coram  d.  Johanne  abbate  Rosacensi 
et  d.  patriarchae  vicario,  et  in  praesentia  Sceni  de  Mugla,  procuratoris 
et  sindici  communis  et  hominum  dictae  terrae,  d.  Federicus  de  la  Turre 
pro  testatus  est  de  damnis,  expensis  et  interesse  illarum  mille  librarum, 
in  quibus  homines  de  Mugla  tenebantur  eidem  pro  salario  potestariae 
anius  anni,  quo  dictus  d.  Federicus  fuit  dictae  terrae  potestas,  nec  non 
de  injuriis  et  aliis  damnis  illatis  eidem  in  dicta  terra  per  homines  su- 
pradictos  de  Mugla.  B.  M.  U.  [597.] 

1328.  4.  Martii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  sie  respondet  d. 
Federico  comiti  de  Vegla.  Cum  d.  Canis  satis  bene  soleat  obsequen- 
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tibus  sibi  retribucre.  dum  non  sit  in  indignatione  sanctae  Romanae 
ecclesiae,  nec  contra  ipsam  vcniat ,  contentamur  et  conccdimus,  ut  ad 
ipsius  adjutorium  accedatis.  Per  terram  quoque  nostram  cum  armis  et 
sine  transire  potestis  libere,  per  quam,  si  expediret,  conduceremus 
vos  propria  in  persona.  B.  M.  U.  [598.] 

1328.  8.  Marth*.  Aquilejac.  Ob  devotionem  et  fidem  quas  nobilis 
Tir  d.  Isnardus  qm.  Federici  de  Collionibus  de  Pergamo  et  ejus  proge- 
nitores  habuerunt  semper  et  servaTerunt  sanetae  Romanae  ecclesiae, 
nec  non  propter  grata  servitia  quae  ipse  d.  Isnardus  novissimo  tempore 
impendit  ipsi  d.  patriarchae  existenti  in  partibus  Lombardiae  pro  ne- 
gotio  s.  Romanae  ecclesiae  supradictae:  d.  Paganus  patriareba  dedit 
et  concessit  in  fendum  eidem  d.  Isnardo  et  ejus  filiis  et  nepotibus  per 
lineani  masculinam  ex  eo  legitime  descendentibus,  Castrum  suum  et 
ecclesiae  Aquilejensis,  quod  dicitur  de  Tallione  Pergamensis  diocesis, 
cum  omnibus  terris,  possessionibus,  juribus,  jurisdictione  et  honore 
pertinentibus  ad  dictum  Castrum,  quod  libere  ad  ipsum  d.  patriarcham 
pervenit  eo,  quod  Uli  qui  ipsum  Castrum  tenebant  in  feudum,  sibi  et 
ecclesiae  Aquilejensi  quod  debebant  facere  non  fecerunt,  ita  tarnen, 
quod  ipse  d.  Isnardus  et  filii  ejus  ac  nepotes  solvant  et  faciant  d.  pa- 
triarchae et  suis  successoribus,  quac  praedicti  qui  dictum  Castrum 
tenere  solcbant  in  feudum,  facere  et  solvere  tenebantur. 

A.  N.  U.  [S99.] 
1328   Aprilis.  Gratiadens  episcopus  Parentinus  de  loco 

s.  Antonii  Aquilejensis  diocesis,  quem  sibi  patriarcha  gratiose  comini- 
serat,  exportarit  fraudulenter  et  malo  modo  bona  et  res,  et  plures 
quantitates  pecuniarum  a  pluribus  civibus  Aquilejensibus  mutuo  aeeep- 
tarum,  damnabilitcr  contra  ejus  promissa,  et  in  animae  suae  pcriculnm 
relinuit  usque  ad  obitus  sui  diem.  Quapropter  patriareba  vicario  et 
capitulo  dictae  ecclesiae  mandat,  quatenus  sub  exeommunicationis  poena 
loco  et  personis  supradictis  solvere  et  satisfacerc  debeant,  assignans 
eis  terminum  ad  tres  dies  post  venturum  festum  b.  Iohannis  Baptistac. 

B.  M.  U.  [600.] 
1328.  28.  Aprilis.  Portusgruarii.  D.  Articus  episcopus  Concor- 

diensis  de  gratia  speciali  committit  d.  Henrico  Squarrc  pro  isto  anno 
tantum,  et  ejus  nomine,  custodiara  festi  villae  suae  de  Tileo. 

A.  C.  U.  [601.] 
1328.  3.  Maii.  In  Ci?itate  Austriae.  D.  Paganus  patriarcha  eligit 
d.  Georgium  de  Caymis  et  Paulinum  de  Canreno  snos  procuratores 
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in  causa,  quam  movere  intendit  d.  duci  et  communi  Venetiarum  coram 
conservatoribus  sibi  a  sede  apostolica  deputatis.     A.  N.  U.  [602.] 

1328.  8.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  committit  custodiam 
terrae  et  castri  Medunae  et  s.  Stcni  d.  Biaehino  de  Camino,  et  d.  Ber- 
nardns  de  Strassoldo ,  obligando  se  ipsum  et  omnia  sua  bona,  pro  eo 
securitatem  pracstat  A.  N.  U.  [603.] 

1328.  10.  Maii.  Utini.  Homines  de  Villacco  aceedentes  ad  villam 
hospitaiis  s.  Spiritus  de  Glemona  acceperunt  omnia  bona  massariorum, 
de  quibus  triginta  homines  indcbite  captivatos  adhuc  detincbant,  alia- 
que  multa  enormia  contra  ipsos  et  eorum  familias  cummiserunt.  Quare 
patriarcha  requirit  iudices,  consilium  et  commune  dicti  loci  de  Villacco, 
quod  si  volunt  eorum  homines  ac  concives,  qui  sunt  in  Forojulio,  esse 
salvos  et  eorum  malefactores  puniri,  antequam  ad  aliquem  tractatum 
cum  eis  accedat,  homines  per  eos  captos  relaxent,  et  bona  acccpta 
integre  restituant.  B.  M.  U.    [604  ] 

1328.  13.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  eonlinnat  Privilegium, 
quod  antecessor  ejus  patriarcha  Bertoldus  conccsserat  ecclesiae  s.  Ni- 
colai de  Sacilo.  B.  M.  U.  [605.] 

1328.  14.  Maii.  Utini.  Ob  grata  et  devota  obsequia,  quae  Paulus 
Bojani  de  Civitatc  patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi  suis  laboribus  et 
8udoribus  indefessis  hactenus  impcndit,  Paganus  patriarcha,  quousque 
altissimus  ei  vitam  praestabit,  marchas  sexaginta  annuatim  eidem  Paulo 
solvendas  de  redditibus  mensae  patriarchalis  de  speciali  gratia  depu- 
tavit,  obligans  ad  hoc  mutam  Civitatis  Austriae,  et  generaliter  alia  bona 
quaecumquc  ad  dictam  mensam  spectantia.    A.  C  C.  [606.] 

1328.  16.  Maii.  Utini.  Cupiens  diligenter  interniere  forlificationi 
castri  sui  de  Tricesimo  d.  Paganus  patriarcha  dedit  et  concessit  Ste- 
phano  decano  suo  de  Rivosa  trcs  passus  terrae  de  burgo  castri  prae- 
dicti,  in  qua  sedimcn  construat,  ibique  habitationem ,  domicilium  et 
continuam  mansionem  faciat,  sicut  fideüs  et  legalis  habitator  ecclesiae 
Aquilejensis.  Pro  qua  habitantia  deputavit  eidem  quandam  silvam  sitain 
super  blattam.  Et  quia  se  fidelem  et  obsequiosum  exhibuit,  ipse  d. 
patriarcha  concessit  praefato  Stephano  decaniam  de  Rivosa  cum  omnibus 
utilitatibus  et  commodis  consuetis,  ac  de  omnibus  honorantiis,  collectis 
et  gravaminibus,  ad  quae  per  gastaldionem  Tricesimi  compclli  posset, 
absolutum  reddidit  et  liberum.  B.  M.  U.  [607.] 
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1328.  23.  Maii.  Giemonae.  Paganus  patriarcha  reformat  senten- 
tiam,  qua  pacem  indixcrat  intrinsccis  et  extrinsecis  de  Mugla. 

B.  M.  U.   [608.  j 

1328.  31.  Maii.  Giemonae.  Paganus  patriarcha  concedit  Ber- 
nardo  de  Loch  plcbano  de  Nahel  liberam  facultatem  disponendi,  prout 
voluerit,  de  bonis  sua  industria  acquisitis :  ita  tarnen  quod  ecclesia  sua 
ab  ipsius  legatis  exclusa  nullatenus  existat.  Eusebius.  A.  N.  U.  [609.] 

1328.  6.  Jbnii.  In  castro  Tulmetii.  Paganus  patriarcha  concedit 
Naximbeno  de  Scarfadava  et  ejus  soeiis,  quod  possint  et  valeant  facere 
unum  furnum  ad  ferrum  faciendum  et  laborandum  cum  una  aut  pluribus 
fusinis  ad  ipsum  fumurn  necessariis  in  Carnea,  in  contrata  Avoltoi,  ubi 
fuit  antiquitus. 

Concedit  etiam  quod  possint  reparare  domos  existentes,  et  alias 
,  necessarias  pro  habitationo  ipsorum  et  familiarum  suarum  infra  ter- 
minos  eisdem  assignandos :  nec  non  unum  aut  plura  molcndina  con- 
struere  pro  blado  necessario  molendo  in  aqua  quae  ibidem  labitur,  et 
reparare  antiquum,  et  piscare  in  ipsa  aqua,  et  cum  eorum  bestiis 
in  contrata  libere  pasculare.  Ligna  quoque  necessaria  eis  pro  hujus- 
modi  aediOciis  et  pro  fusinis  ac  furno  praedictis,  et  tisu  eorum  et  fami- 
liarum suarum  incidere  et  habere  de  Gualdo  Luze,  et  alibi  ubicumque 
a  Pontetremulo  sursum  versus  Sapadam  usque  in  summo  Clcvae,  et  de 
summis  montibus  usque  ad  aquam  deeani;  dummodo  sibi  et  successo- 
ribus  suis  obedientes  sint,  et  solvant  sibi  annuatim  solidos  quinqua- 
ginta  Vcnetorum  grossorum,  et  libras  millc  et  quingentas  ferri  pro 
equis  ipsius  d.  patriarchae,  et  pro  quolibet  molendino  librain  unam 
piperis;  et  non  teneautur  solvere  mutam  de  victualibus  quae  ement  et 
ducent  pro  usu  suarum  familiarum.  A.  N.  U.  [6I0.J 

1328.  11.  Junii.  Utini.  Paganus  patriarcha  mandavit  Tbicino 
Malamuschae  gastaldioni  8.  Danielis,  quatenus  propter  guerrarum  peri- 
cula  et  alias  conditiones  imminentes  ad  praesens,  aut  quae  possent  im- 
minere  in  partibus  Forijulii,  iret  ad  habitandum  in  domo  Federici  q". 
Blavisii  de  Forgaria.  A.  N.  U.    [61  l.J 

1328.  19.  Junii.  In  Ciritate  Austriae.  Confessio  Bayamontis  Tcu- 
poli  se  reeepisse  a  d.  Johanne  ricario  d.  Pagani  patriarchae  Aquile- 
jensis  libras  centum  parvorum  pro  solutione  pr;icsentis  anni  feudi  et 
gratiae,  quam  habere  debet  ab  ecclesia  Aquilejensi  pro  parte  sua  de 
feudo  sibi  concesso  de  speciali  licentia  sedis  apostolicae. 

A.N.  U.  [612.] 
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1328.  26.  Junii.  In  Civitate  Aastriae.  Paganas  patriarcha  inrestit 
jure  feudi  habitautiac  d.  Conradum  de  Orenstain,  mareschalcum  Karin- 
thiae,  de  duabus  habitantiis  in  Treufen,  et  de  omnibus  bonis  per  dictum 
d.  Conradum  ibidem  eraptis.  A.  N.  U.  [013.] 

1328.  2.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  concedit  ßondominico 
qH.  Hambasini  de  Bononia  licentiam  construendi  et  aedificandi  in  fla- 
mme Lisontii  veteris  penes  Flumesellum  in  loco,  ubi  dicitur  s.  Crux, 
anam  segam  et  unum  molendinum,  solvendo  annuatim  pro  dicta  sega 
mediam  marcham  denariorum,  et  pro  praefato  molendino  libras  tres 
piperis.  A.  N.  U.  [614.] 

1328.  8.  Julii.  Utini.  Pro  mille  marchis,  quas  infra  annum  sol- 
vere  debet  ecclesiae  Romanae,  Paganus  patriarcha  obligat  d.  Bertrando 
apostolicae  sedis  legato  gastaldias  Carneae  et  Tulmini  cum  fructibus  et 
redditibus  unirersis  ad  eas  spectantibus,  mutas  Aquilejensis  ecclesiae, 
gratiam  vini  quod  de  partibus  Istriae  ducitur,  ac  censum  consuetum  et 
debituni  quadringentarum  et  quinquaginta  marcharum,  quas  d.  dux  et 
commune  Veneliarum  pro  juribus  et  jurisdictionibus  Istriae  eidem  d. 
patriarehae  et  ecclesiae  Aquilejensi  singulis  annis  praestare  tenentur, 
ac  ctiam  fructus,  redditus.  proTentus  et  census  quoscumque  Aquile- 
jensis ecclesiae,  in  quibuscumquc  rebus  consistant. 

B.  M.  U.  [615.] 
1328.  8.  Julii.  Utini.  Paganos  patriarcha  volens  sibi  et  ecclesiae 
Aquilejensi  utiles  et  fideles  vassallos  acquirere,  et  Ardcmano  et  Oscal- 
cho  filiis  d.  Jacobi  de  Cormono,  consideratione  patris  eorum,  qui 
eidem  d.  patriarehae  et  ecclesiae  Aquilejensi  grata  et  fidelia  obsequia 
pertulit,  gratis  aflectibus  complacerc,  per  suum  capucium  dictos  fra- 
tres  inrestit  jure  feudi  habitantiae  de  loco  et  habitantia  Foraminis  cum 
omnibus  bonis,  raansis,  juribus,  jurisdictionibus  et  dominio. 

B.  M.  U.  [616.] 
1328.  12.  Julii.  Utini.  Ob  fidelitatem  et  derotionem,  nec  non 
propter  grata  et  derota  obsequia,  quae  Gulielmus  et  Baldus  de  Barbe- 
rano  de  Vincentia  impenderunt  patriarehae  et  ecclesiae  Aquilejensi, 
Paganus  patriarcha  concedit  eisdem  quatuor  mansos  in  filla  de  Chions, 
et  tres  mansos  cum  dimidio  in  villa  Pratimajoris.   B.  M.  U.  [617.] 

1328.  23.  Julii.  Utini.  D.  Articus  episcopus  Concordiensis  jure 
recti  et  legalis  feudi  per  fimbriam  suae  clamidis  investit  d.  Martinuni 
de  la  Turre  de  quodam  manso  sito  in  s.  Johanne  de  Casarsa,  qui  olim 
fuit  d.  Philippi  de  la  Turre.  B.  M.  U.    [61 8.] 
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1328.  25.  Julii.  Utini.  Cum  dudum  propter  rebellionem,  dero- 
bationes  et  spolia,  homicidia  et  alia  nefaria  opcra  et  intollerabiles  ex- 
ccssus  multiplices  Bonacursii  et  quondam  Pelaricini  fratrurn  de  Osopio, 
tunc  hahitatorum  d.  patriarchae  et  ecclesiac  Aquilejensis,  d.  Paganus 
patriarcha,  cupiens  juxta  suam  possibilitatem  pravitatem  hujusmodi 
tollere  ac  radicem  illam  pessimam  in  totum  evellere,  suaeque  ecclesiae 
ac  statu!  totius  terrae  et  mercatorum  transeuntium  providerc  quicti, 
contra  Castrum  praedictum  et  sceleratos  praefatos,  etiam  contra  fidem 
eorum  se  esse  habitatores  dicti  loci  et  ecclesiae  Aquilejensis  denc- 
gantes,  tunc  obsidionem  poni  fecerit,  non  parcendo  personarum  sndo- 
ribus,  suisque  et  camerae  snae  sumptibus  et  expensis,  per  quae, 
eorundem  rebelüone  prostrata,  et  ipsorum  eflrenata  superbia  ad  finein 
deduetn,  dictum  Castrum  cum  ejus  pertinentiis  ad  ipsius  patriarchac  et 
Aquilejensis  ecclesiae  manus  pervenit ;  illudque,  supervenientc  recessu 
suo  de  partibus  Forijulii,  qui  vocatus  ab  ecclesia  Romana  in  Lombar- 
diam  acecssit,  et  tempore  longo  permansit  cum  magno  expensarnm 
onere,  usque  ad  praesentem  diem  fecerit  et  faciat  custodiri:  volcns  ad 
eritandas  expensas  ineumbentes  eidem  circa  custodiam  dicti  loci  pro 
quiete,  securitate  et  pace  libere  mercatoribus  transeuntibus  impen- 
denda  sibi  et  universis  utiliter  proTidcre,  ac  de  loco  praedicto  sibi  et 
ecclesiae  Aquilejensi  fidelem  acquirere  habitatorem,  idem  d.  patriarcha 
partem  praefatam  dicti  caslri,  quam  tempore  rebellionis  eorum  dicti 
fratres  tenebant,  ac  etiain  partem  quae  olim  fuit  Fulcherii  plebani  et 
Fortunati  fratrum  de  Osopio,  per  ipsum  d.  patriarcham  ab  eisdem  certo 
pretio  acquisitam,  d.  Federico  de  Sarorgnano,  pro  sc  suisque  haeredibus 
reeipienti  et  ab  eis  descendentibus  tarn  masculis  quam  feminis,  tanquam 
bene  merito  ob  remunerationem  obsequiorum  multorum  eidem  d. 
patriarchae  et  ecclesiae  Aquilejensi  gratanter  et  fideliter  impensorum 
jure  feudi  habitantiae  libere  tradidit  et  conecssit,  eumque  de  partibus 
antedictis  dicti  castri  praesentialiter  investirit,  ita  quod  idem  d.  Fede- 
ricus  et  haeredes  sui  teneantur  et  debeant  locum  praedictum  de  Osopio 
aperire  d.  patriarchae  et  ofilcialibus  suis,  eosque  intus  admittcre,  ac 
cum  ineumbat  necessitas,  de  loco  praedicto  eidem  omnem  quem  po- 
terit  succursum  et  favorem  praestarc,  et  juxta  posse  suum  operam  dare, 
quod  strata  mercatoribus  et  aliis  transeuntibus  libera  permaneat  et  se- 
enra.  B.  M.U.  [619.] 
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1328.  5.  Augusti.  Utini.  Spontonus  porlavit  litteram  unam  «I. 
palriarchae  ad  Montemfalconem  eo,  quod  massarii  sui  recusabant  facere 
carratica  ad  exercitum  Muglae.    Ex  libr.  Catnerarii.  C.  F.  C.  [020.] 

1328.  27.  Augusti.  Utini.  Receptis  certis  et  idoneis  cautionibus 
pro  solutionc  illarum  millc  marcharum,  in  quibus  d.  Paganus  erat  papali 
camerae  obligatus,  d.  Bcrtrandus  Rotundi,  decimarom  eollector  et 
apostolicae  sedis  nuntius,  mandat  d.  Johanni  abbati  Rosacensi,  quatcnus 
juxta  continentiam  et  ter.orem  litteram m  d.  legati  dictum  patriarcham 
absolrere  debeat  a  sententiis  excommunicationis,  suspensionis  et  inter- 
dicti  in  eum  dirersimodc  promulgatis.  A.  N.  U.  [621.] 

1328.  .  .  .  Civitas  nostra  Utini,  tempore  suspicionis  belli  moe- 
nia  ipsius  munirc  volens,  plebes  sive  villas  ad  hoc  peragendum  roca- 
bat.  Quapropter  currcnte  anno  christiferae  salntis  millesimo  treccn- 
tesimo  vigesimo  octavo,  sub  patriarehatu  Pagani  de  la  Turrc  Medio- 
lanensis,  existente  gastaldione  civitatis  nostrae  Utini  nobili  viro  d. 
Conrado  de  Benardigio,  ac  nobilibus  dominis  Hectore  ac  Federieo  fra- 
tribus  de  Savorgnano  ad  gubernium  deputatis  a  novo  et  veteri  eonsilio 
civitatis,  et  Hermano  de  Percoto  camerario  communis,  quidam  timor 
sorrexit,  ne  genles  regulorum  vicinorum,  faventibus  castellanis  patriae, 
dietam  urbcm  aggredi  tentarent,  ad  quam  muniendam  in  ea  parte;  tibi 
turris  erat  post  coenobium  fratram  s.  Dominici,  sequcntes  villae  sive 
plebes  fuerunt  vocatae,  quarum  hominibus  laborantibus  per  camera- 
rium  praefatum  communis,  sie  mandantibus  d.  gastaldione  et  ad  guber- 
nium  deputatis,  fuerunt  dati  panes  quatuor  in  die  cum  duabus  trullis 
vini  pro  quolibet  laboratore  et  librae  duae  carnis:  de  Pasigliano,  de 
Puzzoieo,  de  Cussignacco,  de  Vissantono,  de  Gallariano,  de  Orgnano, 
de  Triccsimo,  de  Carpeneto,  de  Sclaunico  et  de  Nimis. 

Reterendus  vero  in  Christo  pater  d.  Paganus  praefatus  occasione 
dicti  timoris  belli  cum  d.  comite  de  Ortemburg  civitati  nostrae  impo- 
suit  impositionem  centum  marcharum  solutarum  per  praedietum  Her- 
manum  camerarium  communis;  et  dicta  civitas  fecit  aptari  murum 
castellanum  vetustatc  consumptum,  et  illins  stipari  foramina  post  eecle- 
siam  s.  Francisci.  Item  custodias'  imposuit  super  portis  Aquilejae  de 
burgo  et  villae  cum  duabus  ferreis  catenis  implumbatis  pro  qualibet 
porta.  Idem  fuit  factum  super  portis  Postcollis  de  burgo ,  ubi  erat 
magnus  lacns  sive  gurges;  Grazani  de  burgo,  s.  Lazari  de  burgo 
(quae  porta  est  a  dominis  Floriis  possessa),  Glemonae  de  burgo 
(in  cujus  loco  nobile  aedificium  familiae  de  Toninis  est  construc- 
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tum,  dudc  per  Cartarios  poascssum);  s.  Bartholomaei,  sive  de  Civitate 
(nunc  possessa  per  faniiiiam  de  Manticis),  mediante  publica  recogni- 
tione.  Alia  porta  erat,  quae  Utini  dicebatur,  ejus  locum  nequeo  prae- 
cise  demonstrare;  credo  ego  quod  ista  porta  sit  illa  turris  noviter 
restaurata  a  Ludovico  Manino  patricio  Yeneto.  Intrinsecus  vcro  erat 
porta  civitatis,  et  erat  in  circuitu  arcis  antiquae,  sive  castri,  et  cre- 
ditur  in  loco  ubi  est  turris  horaria;  et  civitas  sive  Castrum  antiquum 
unicam  habebat  portam.  Nam  in  quodam  codice  pervetusto  de  aooo 
salutis  millesimo  treceutcsimo  vigesimo  octavo  expensarum  factarum 
per  dictum  camerarium  communis,  conscripto  manu  Benvenuti  no- 
tarii  communis,  ita  legitur:  „Item  die  eadem,  scilicet  quarta  Julii,  pro 
reparatione  serraturae  portae  civitatis  intrinsecus  dedi  denarios  qua- 
tuor".  Putei  etiam  sub  monte  et  fori  novi  fuerunt  optimis  funibus  aptati 
pro  aquis  hauriendis  ad  beneficium  populi  et  militiae. 

De  mandato  ulterius  d.  gastaldionis  et  consilü  civitatis  missae 
illico  sunt  spiae  ad  videndum,  ubi  reperiantur  illi  de  Ovenstain;  ob  hoc 
eliam  per  octo  dies  continuos  de  mandato,  ut  supra,  stcterunt  Bor- 
donus  et  Petrus  de  Postcollo  super  palatio  rev.  d.  patriarchae  pro 
eflectu  praedicto.  Provisum  etiam  fuit  quod  filius  cujusdam  vocati 
Gambelongiac  staret  die  noctuque  cum  socio  supra  turrim  campanarum 
ad  sonandum  campanas  ad  martellnui,  casu  quo  gentes  praedictae  vel- 
lent  venire  ad  damna  nostrae  urbis  et  illius  territorii,  nec  non  villarum 
extrinseeamm. 

Sed  quia  diversa  deerant  arma,  decretum  fuit  quod  per  magislrum 
Aulinum  artificem  multue  deberent  construi  pillotac  et  alia  nrtifieia  ad 
defensionem  civitatis.  Onus  miiitare  de  commissione  d.  gastaldionis 
et  consilü  fuit  impositum  popuiaribus  et  burgensibus,  qui  postca  de- 
derunt  monstram  in  Campoformio,  clamantibus  Yintcro  et  Dunello  prae- 
conibus  communis  ad  sonum  pivae. 

Illi  etiam  de  Sacilo  limebant  supradictas  gentes;  ideo  emtatera 
nostramhumillimesupplicaveriint  de  auxilio.  QuibusSacilanis  de  commis- 
sione d.  gastaldionis  et  consilü  missi  fuerunt  quindeeim  armati  pedites, 
quibus  pro  stipendio  unius  mensis  exbursatae  fuerunt  duae  de  viginti 
marchae. 

Dicto  tempore  novitas  est  suborta  inter  homines  terrae  Muglae, 
quae  imiltum  displieuit  civitati  nostrae.  Quapropter  de  mandato  ga- 
staldionis  et  totius  consilü  missi  fuerunt  in  ambaxiatores  et  nuntios  aa1 
commune  dictae  terrae  Andreas  et  Odorlicus  Miulite,  super  eo  qnod 
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dictae  civitati  multum  displicebat  dicta  novitas;  et  etiam  pro  illa  se- 
danda  et  tollenda,  cum  nostra  civitas  magnam  Semper  habuerit  protec- 
tionem  dictae  terrae  Muglae. 

Hoc  inlerim  d.  patriarcha  com  militia  Utinensi  ivit  Medunam  pro 
visitatione  illius  loci ;  et  de  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  cum 
dicta  militia  ivit  Nicolussius  q".  d.  Federici  Andriottae,  qui  expendit 
pro  T^ptu  dictarum  gentium  marchas  quindecim. 

In  suo  antiquo  splendore  nihilominas  nostra  communitas  perma- 
nebat.  Nam  fecit  tunicas  praeconibus  suis  de  paiiuo  rubeo  et  viridi  cum 
soo  cucullario,  pro  quibus  tunicis  conficiendis  cmpta  fuerunt  brachia 
triginta  septem  cum  dimidio  panni.  Item  facUe  fuerunt  (res  bauderiae 
de  vilgesio,  et  tres  pinelli  ad  usum  et  magnificentiam  ipsius. 

Ex  sehedis  Fontauini.    B.  S.  D.  [022.] 

1328.  15-  Novembris.  L'tini.  Johannes  Petrus  et  Duringus.sius  de 
.Niels,  executores  testamenti  qm.  d.  Duringi  de  Mels,  co  quod  persol- 
vere  non  curaverint  communi  Glemonae  infra  tenninum  eis  assignatum 
mille  et  triginta  libras  parvorum,  per  usurariam  pra vitalem  dicto  com- 
muni extortas  per  supradietum  qm.  d.  Duringum,  in  omnibus  ecclcsiis 
excommunieati  denuntiantur.  A.  N.  U.  [623.] 

1328.  18.  Novembris.  In  monastcrioMosaeensi.  I).  Bcrtuldus  abbas 
monasterii  Mosacensis  confert  jure  feudi  ministerialis,  quod  pcrtinet 
ad  sculiferale  officium,  Henrico  de  Protresach  decimam,  quae  eolligitur 
in  villa  quae  dicitur  Prut,  quae  jacet  apud  Cillani,  et  omncs  fructus  et 
proventus  ejus;  ita  tarnen  quod  praefatus  Henricus  praenominato  abbati 
et  sucecssoribus  ejus  fidcliter  et  legaliter  serviat  et  obediat. 

B.  S.  D.  [624.] 

1328.  2G.  Novembris.  Utini.  Paganus  patriarcha,  ad  quem  pleno 
jure  spectat  dare  potestatem  aut  reetorem  terrae  de  Pola,  confirmat 
nobilera  virum  d.  Georgium  Basilium  de  Venetiis  in  dictae  civitatis  po- 
rtalem ac  reetorem  de  sua  licentia  electum.  A.  N.  U.  [625.] 

1328.  9.  Decembris.  Utini.  Niculaus  de  Snrphumbcrch  investitur 
a  domino  Pagano  patriarcha  de  bonis,  quae  Vorlieus  pater  ejus  et  ipsius 
anlecessores  habuerunt  ad  rectum  et  legale  feudum  ab  ecclesia  Aqui- 
lejensi,  quorum  longam  in  scriptis  exhibet  Seriem. 

A.  N.  U.  [626.] 

1328.  17.  iJeeembris.  Guarncrius  qm.  Conradi  de  Agello  habet 
in  feudum  ab  ecclesia  Aquilcjensi  tres  mansos  in  villa  de  Agello,  et 
debet  pro  praedicto  feudo  ministerii  servire  d.  patriarchae  cum  uno 
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cquo  pro  somerio,  qui  portet  praeparamenta  capellae  d.  patriarchae, 
quando  vadit  ad  dominum  imperatorem  pro  suis  feudis.  A.  C.U.  [627.] 

1328.  30.  Decembris.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  pcrmittit 
Sigcboldo  plebano  Sacili,  qui  subdiaconatus  ordinem  suscepcrat,  quod 
obtcntu  scientiae,  in  qua  proficerc  cupiebat,  usquc  ad  septennium  ad 
superiores  ordines  non  tcneretur  ascendere,  id  est  quousque  starct  in 
generali  studio,  et  studeret  in  jure  canonico.        A.  N.  U.  [6^8.] 

1329.  17.  Januarii.  Utini.  Paganus  patriarcha  per  unum  capu- 
cium,  quod  in  suis  tenebat  manibus,  investit  Philippuin  filium  Zilii  et 
fratres  de  s.  Daniele  de  quadam  domo  et  campo,  quae  sunt  de  feudo 
ipsius  d.  patriarchae  deputato  ad  custodiam  carceris  et  ad  portandum 
litteras.  A.  N.  U.  [629]. 

1329.  2.  Martii.  Utini.  Paganus  patriarcha  constituit  d.  Berofinuin 
de  Giraldis  ejus  procuratorem  et  nuntium  ad  petendum  et  reeipiendum 
a  d.  Francisco  Dandulo  duce  et  communi  Venctiarum  pecuniam  eidein 
d.  patriarchae  et  ecelesiae  Aquilejensi  debitam  pro  juribus  et  jurisdic- 
tionibus  Istriac.  A.  N.  U.  [630.] 

1329.  ii>.  Martii.  Griez.  Henricus  rex  Bohemiae  et  dux  Carin- 
thiae  noiificat  Pagano  palriarchae,  quod  Johannes  ciris  Breume  spoliatus 
fuerat  per  homines  ecelesiae  Aquilejeusis  de  centum  et  triginta  marchis 
argenti  in  strata  portus  Latisanae,  quam  ipse  assecuraverat:  unde  in- 
stanter petit,  quatenus  diclo  Johanni  res  sibi  ablatas  restitui  faciat,  aüo- 
quin  committet  Chonrado  de  Ovenstayn,  ejus  capitaneo  in  Venzono,  quod 
securitatem  hujusmodi  debeat  retractare.  A.  N.  U.  [631.] 

1329.  22.  Martii.  Utini.  Miratur  Paganus  patriarcha,  quod  Hen- 
ricus rex  Bohemiae  dicat  in  suis  litteris,  sc  assecurasse  vias  ecelesiae 
Aquilejensis,  cum  talis  assecuratio  ad  nullum  pertineat  nisi  ad  ipsum 
patriareham  et  dictam  ejus  ecclesiam.  Displicet  quidem  dictum  Jo- 
hannem  civem  de  Breume,  quamvis  non  sine  ejus  culpa,  in  terris  sui 
patriarchatus  spoliatum  fuisse,  immo  contra  spoliatores  praedictos 
asscrit  se  brachium  extendisse,  et  quia  se  in  Spegnimborgum  contule- 
rant,  contra  dictum  locum  exercitum  parasse:  verum  gens  comitatus 
Goritiae  et  ipsius  d.  regis,  cui  ob  ejus  reverentiam  gratiose  transitum 
conccsscrat,  per  Sclusam  intravit  ad  dictorum  rebcllium  et  spoliatorum 
defensionem.  Propter  quod  non  Valens  obtinere  intentum  suum  opor- 
tuit  cum  cum  Ulis  paeificari.  Videat  igitur  d.  rex,  si  juste  moveatur  ad 
ea  committenda  illi  de  Ovenstain,  quae  in  suis  litteris  comminatus  est. 

A.  N.  U.  [632.] 
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1329.  23.  Martii.  Utini.  Tempore  rebellionis  illomm  de  Osopio 
Paganus  patriarcha  pro  obsidione  et  recuperatione  dicti  loci  magnas  et 
graves  expensas  sustinuerat,  quas  aestimabat  fuisse  marchas  scptingen- 
tas  denariorum  et  ultra.  Pro  .custodia  autcm  dicti  loci  et  securitate 
stratarum  in  retinendo  ibi  custodes  et  homines  plures  magnas  adhuc 
expensas  passus  erat.  Hinc  volens  evitare  expensas  praedictas  dedit, 
cessit  et  transtulit  d.  Federico  de  Savorgnano  omnia  jura,  quae  ipse 
habebat  in  loco  praedicto:  ita  ut  idem  d.  Federicus  et  sui  haeredes 
habeant  de  cetero  et  possideant  dictum  locum  in  feudum  habitantiae ; 
et  hoc  pretio  et  foro  octingentarum  marcharum  denariorum. 

B.  M.  ü.  [633.] 

1329.  23.  Martii.  Utini.  Paganus  patriarcha  intendens  honorare 
personam  d.  Thomasutti  de*  Cucaoea,  quem  inter  ceteros  fidcles  eccle- 
siae  Aquilejensis  promptum  semper  invenit  et  paratum  ad  defensionem 
et  eonservationem  ejus  jurium  et  bonorum,  quendam  locum  inhabi- 
tatum  et  sine  ullo  aedificio,  in  quo,  ut  dicitur,  fuit  antiquitus  Castrum, 
quod  dicebatur  Fcletan ,  ob  cujus  castri  defectum  strata  publica  erat 
minus  secura  et  multae  robariae  et  homicidia  perpetrabantur :  ut  dein- 
eeps  raalefactoribus  via  perpetrandi  talia  percluderetur  et  honor  et  uti- 
litas  dictae  suae  Aquilejensis  ecclesiae  augeretur,  conecssit  praefato 
d.  Thomasutto  et  ejus  haeredibus  jure  feudi  habitantiae,  eumque  cum 
uno  baculo,  quem  tenebat  in  manu,  inrestWit.        A.  N.  U.  [034.] 

1329.  19.  Aprilis.  Aquilejae.  Post  obitum  d.  Pcrtoldi  abbatis  de 
Mocio  prior  et  monaci  dicti  monasterii,  non  obstante  reservatione  facta 
per  summum  pontificem,  eligere  sibi  in  abbatem  praesumpserunt  quen- 
dam fratrem  Martinum  de  Ripa  de  ordine  praedicatorum ,  monachum 
profugum,  tabernas  frequentantem,  eis  similem  in  moribus,  et,  ut  di- 
cebatur, adjecto  pacto,  quod  renunciabit,  cum  ejus  promotorcs  voluerint, 
et  in  eodem  monasterio  monachus  remanebit.  Cumque  decretum  elec- 
tionts  praesentatum  esset  d.  Pagano  patriarchae,  ut  electionem  hujusmodi 
conftrmare  deberet,  ipse  ob  reverentiam  sedis  apostolicae  et  igno- 
miniam  clecti  eorum  petitionibus  annuere  recusarit,  ejusque  appel- 
lationem  ad  d.  legatum  cum  suis  litteris  remisit.     A.  N.  U.  [635.] 

1329.  26.  Aprilis.  Aquilejae.  Frater  Johannes  de  Padua  cum 
missam  conventualem  celebraret  in  ecclesia  fratrum  minorum  de  Utino, 
alta  et  clara  roce  inter  alias  orationes  dixit  etiam  illam,  quae  de  Ro- 
manorum  imperatore  mentionem  facit,  non  sine  murmuratione  astan- 
tiara  prupter  Bararum,  qui  se  faciebat  imperatorem  et  persequebatur 
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ecclesiam  Dei,  et  ab  ea  reprobatus  et  exeommuiiicatus  erat  ac  de  hae- 
resi  condemnatus.  Unde  admonitus  ipse  frater  Johannes  a  d.  Pagano 
patriarcha,  recognovit  se  male  dixisse  et  fremuit  in  semetipso. 

A.  N.  U.  [636.] 
1329.  3.  Mail.  In  Civitate  Austriae.  Electi  fuerunt  ad  examinan- 
dum,  corrigendum  et  ordinandom  statuta  et  ordinamenta  communis 
tarn  8ub  d.  gastaldione,  quam  sub  advocato  Civitatensi,  et  ad  dandum 
claves  portarum,  et  ad  audiendas  rationes  officialium  communis,  domini 
Philippus  de  Portis,  et  Henricus  qw.  Petri  Fondani  provisores  com- 
munis, Guilelmiis  magistri  Walteri,  Nicolaus  d.  ßiliardae,  Jacobus 
Johannis  d.  Oltonelli,  et  Johannes  qm.  magistri  Juliani. 

C.  M.  R.  [637.] 

1329.  5.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  mandat  d.  Ulvino  de 
Pramperch  canonico  Civitatensi,  quatenus  sub  excommunicationis  poena 
restituat  decem  armcnta,  unum  runcinum,  decem  et  octo  pecudes  et 
quatuordecim  agnos,  quos  indebite  et  injuste  abstulerat  Johanni  de 
Clevi,  massario  d'.  Altefloris  de  Savorgnano.  A.  N.  U.  [638.] 

1329.  5*.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  ordinarit  et  statuit,  quod 
custos  et  canonici  qui  nunc  sunt,  et  qui  pro  tempore  fuerint  in  ecclesia 
Utinensi,  in  mortc  eorum  disponere  non  valeant  de  fructibus  et  proven- 
tibns  praebendarum  suarum,  sed  solum  pro  remedio  animarum  defunc- 
torum  ac  benefactorum  suorum  in  eorum  anniversario  quolibet  anno 
celebrando  dicti  fructus  et  proventus  converti  debeant,  et  inter  prae- 
sentes  dividantur.  A.  C.  U.  [639.] 

1329.  7.  Maii.  Utini.  Paganus  patriarcha  cum  uno  libro,  qnem 
tenebat  in  manibus,  investit  jure  feudi  habitantiae  Petrum  dictum  Rubeum 
qm.  Guschetti  de  Aviano  de  quodam  casamento  in  Castro  Aviani  apud 
mumm  castcllanum.  A.  N.  U.  [640  ] 

1329.  11.  Maii.  Johannes  papa  XXII.  pro  relevandis  multiplicium 
expensarum  oneribus,  quibus  camera  sua  tunc  gravabatur,  fructus, 
redditus  et  provcntus  omnium  et  singulorum  beneficiorum  ecclesiasti- 
corum  in  diocesi  Aquilejensi  vacantium  usque  ad  unum  annum  sibi 
reservandos  duxit,  et  eius  camerae  applicandos.      A.  N.  U.  [641.] 

1329.  7.  Junii.  Utini.  Infrascripta  sunt  quae  per  consiliarios  in 
colloquio  generali  nuper  electos  et  una  cum  d.  patriarcha  in  sala  infe- 
riori  patriarchalis  palatii  Utini  congregatos,  ordinata  et  firmata  fuerunt. 

I.  Stratae  sint  securae  et  liberae  omnibus  tarn  mercatoribus,  quam 
aliis  quibuscumquepersonis  cujuscumque  conditionis  existant.  Quicum- 
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que  stratas  ipsas  violare,  rumpere  aut  turbare,  ac  spolia  et  deroba- 
tiones  super  ipsis  committere  praesumpserit  quocamque  modo,  sire 
nobilis,  sire  popularis  existaf,  si  baberi  aut  capi  poterit,  justitia  debita 
puniatur.  Si  rero  haberi  aut  capi  non  poterit,  sub  eadem  poena  per- 
petuo  sit  bannitus  per  unirersas  terras,  et  a  quocumque  dominio  ecele- 
siae Aquilejensis.  De  bonis  autem  malefactoris  praedicti,  si  qua  ha- 
bebit,  aut  habere  poterit,  satisfiat  spoliato  usque  ad  summam  ejus 
qaod  acceptum  fuerit  sibi,  et  stetur  sacramento  suo.  Aeceptantcs  vero 
malefactores  et  derobatores  praedietos  aut  cum  re  taliter  derobata,  aut 
siae,  et  admittentcs  cosdem  in  castris,  fortilitiis  aut  domibus  suis,  si 
seienter  fecerint,  et  ipsos  aut  ipsum  cum  spolio  et  derobatione  hujus- 
modi infra  tres  dies  non  praesentaverint  et  assignaverint  d.  patriarehae 
aat  officialibus  suis,  simili  poenae  subjaeeant,  et  contra  ipsos  sie  per 
dominium  ririliter  provideatur,  ac  si  per  ipsos  scelus  hujusmodi  fuis- 
set  eommissum. 

II.  Militia  firmetur  juxta  taxationem  elmorum  et  ballistarum  alias 
anieuiqne  da  tarn,  quae  duret  usque  ad  unum  annum:  et  litterae  more 
solito  mittantur  unirersis,  qui  quam  citius  possunt  parare  debeant  equos 
et  arma,  ut  quandocumque  cos  d.  patriarcha  requisiverit  aut  pro  mostra 
aut  pro  alio  casu  superveniente,  nihil  eis  deficiat 

III.  In  casu  restituendae  dotis  terminus  conreniens  assignetnr,  et 
ipsa  restitutio  fiat  sine  strepitu  et  ligura  judieii.  Dominae  si?e  mulieres 
ia  restitutione  hujusmodi  ceteris  creditoribus  praeferantur,  et  quoad 
haeredes  ipsarum  modus  similis  obserretur. 

IV.  Fortificatio  passus  seu  transitus  castri  Moscardi  fiat  expensis 
hominum  et  Yillarum  de  Carnea  apponente  d.  patriarcha,  sicut  se  ob- 
tn!it,  partem  suam.  Eligantur  proinde  aliqui  boni  homines,  qui  distri- 
botionem  justam  et  rationabilem  faciant  inter  illos  de  Carnea,  et  pecu- 
oiam  colligant  ad  perfeetionem  illius  operis,  et  gastaldio  Carneac 
Dollarn  circa  praedicta  habeat  potestatem. 

V.  Super  facto  d.  Hugonis  de  Duyno,  qui  multa  damna  fecerat  in 
partibus  lstriae  ecelesiae  Aquilejensi,  et  praerentus  morte  reslitutionem 
ficere  non  potuerat,  provisum  fuit,  quod  non  deficiatur  d.  patriarehae 
per  servitores  ecelesiae  ad  recuperandum  quod  sit  sui  juris,  et  facien- 
dam  id  quod  sit  honoris  d.  patriarehae  et  ecelesiae  Aquilejensis.  Pro 
qoibus  et  aliis  tangentibus  statum  totius  terrae  electi  fuerunt  duo  am- 
baxatores,  qui  radant  ad  dominam  comitissam,  Tidelicet  d.  decanus 
Aquilejensis  et  d.  Bernardus  de  Strassoldo.  A.  C.  U.  [642.] 
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1329.  9.  Junii.  Utini.  Paganus  patriareha  restituit  d.  Hectori  de 
Savorgnano  mutuatas  sibi  marchas  ducentas  et  triginta  et  Frixachcnses 
nonaginta  sex,  pro  quibus  ei  obligaverat  quaedam  bona  sita  iu  villis  de 
Carnea  de  subtus  et  superius,  Teypano,  Pressinico,  Carabello  et  Cam- 
poforroio.  A.  C.  U.  [643.] 

1329.  20.  Junii.  Venetiis.  Franciscus  Dandulo  dux  Veneüarum 
rog-at  d.  Paganum  patriarcham,  quatenus  Donato  Quirino  civt  Venetiarum 
concedat  licentiam  diseedendi  cum  frumento  et  blado  acceptis  sibi 
violentcr  per  potestatcm  et  homines  de  Marono.         Florio.  [044.  j 

1329.  22.  Junii.  Aquilejae.  Post  visitationem  factam  per  Guliel- 
mum  decanum  Aquilcjenscm ,  Paganus  patriareha  notificat  capitulo  et 
ecclesiis  de  Verona  sibi  et  ecclesiae  Aquilejensi  immediate  subjetis, 
quae  circa  canonicos  et  dictas  ecelesias  reformanda  invenerit,  vide- 
licet : 

I.  Ficta  seu  census  quinque  domorum  canonicorum  Verouensium 
positarum  juxta  portam  ipsius  canonicatus  dividantur  deineeps  aequis 
portionibus  inter  omnes  canonicos. 

II.  Possessio,  quae  dicitur  Frixolana,  assignata  reeeptis  ultra  nu- 
merum  canonicorum,  ex  quibus  non  snpererat  nisi  unns,  revoectur  ad 
manus  et  canipam  capiluli  Veronae,  et  superstiti  supradicto  provideatur 
per  capitulum  de  competenti  stipendio. 

III.  Canonicus  permessanus  dimittat  possessionem  legatam  ca- 
pitulo, et  ab  ipso  capitulo  reeipiat  aliunde  censum  aequatis  valoris  ejus 
quem  reeipit  ex  eadem. 

IV.  Bernardus  domicellus,  qui  tenet  possessiones  deputatas  ad 
fabricam,  faciat  statim  cooperire  ecclcsiam  et  porticum,  et  magis  sit 
sollieitus  in  hiis  quae  pertinent  ad  suum  officium,  et  in  reddenda  ratione. 

V.  Presbyter  Bartholomaeus  de  Mantica  septimanam  suam  continue 
faciat,  et  melius  vadat  ad  officium,  ac  infra.mensem  obligetur  quod 
magis  Toluerit  ex  duobus  altaribus  quibus  servit,  unum  aut  alterum 
dimitterc,  nec  praesumat  de  cetero  binas  in  die  missas  eclebrare. 

VI.  Nicolaus  mansionarius  corrigatur  de  blasphemiis  Dci  et  saneto- 
rum,  de  ludis  traxillorum  et  de  discursu  inhonesto. 

VII.  Mansionarii  faciant,  ut  tenentur,  residentiam  in  canonica,  et 
in  divinis  offieiis  ecclesiae  assiduum  famulatum  impendant. 

VIII.  Capellani  s.  Hclenae  bis  in  hebdomada  celebrent  pro  defunc- 
tis  patronorum  suorum.  Massarius  inquirat  de  bonis  praebendarum, 
quae  si  per  aliqnem  invenerit  vendita  fuisse,  ad  corum  recuperationem 
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tntendat.  Novem  liosliarii  resideant  in  ecclesia,  et  si  residere  noluerint, 
fructus  beneliciorum  suorum  eisdem  subtrahantur.    A.  C.  U.  [645.] 

1329.  29.  Junii.  Junac.  Kverardus  praepositus  Junensis  sup- 
plicat  d.  Pagano  patriarchae,  ut  ei  indulgeat,  si  citatus  ad  instantiam 
presbiteri  Ulrici  plebani  de  Yanstrap  in  termino  sibi  assignato  non  vn- 
Irat  coram  »o  personaliter  comparere,  cum  feriae  tusticae  lunc  instcnt 
et  nporteat  illum  fruges  reeolligere,  si  vult  ipsemet  una  cum  canonici* 
et  ejus  familia  hoe  anno  sustentari. 

Scquitur  narratio  canonicoruin  Junensium,  in  qua  deferuntur  d. 
patriarchae  vitia,  qiiibus  dictus  plebanus  de  Vanstrap  erat  apud  omnes 
tüflamatus,  nec  non  cxcessus  per  cum  commissi  non  solum  contra  nun- 
tios  dicti  praepositi,  verum  etiam  contra  ejus  personam;  propler  quod 
omnium  impetu  aggnssus  et  tandem  captus  fuerat  in  carcerem  de- 
trusus.  Ii.  AI.  U.  [646.] 

1329.  2.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  patriarcba  cum  uno 
c;jpucio,  quod  in  suis  tenebat  manibus,  investit  jure  feudi  habitantiac 
d.  Hectorem  Petenati  de  sedimiue  posito  in  Castro  Utini,  et  omnibus 
juribus  ad  ipsum  spectautibus.  A.  N.  U.  [647.] 

1329.  4.  Julii.  D.  Canis  obsedit  Tarvisium  quarto  intrante  Julio, 
et  die  tertia  post  diem  clausit  extrcmum  propter  disenteriam  quam 
babuit,  sicut  per  astrologum  queitdam  praedictum  fuit  triginta  tribus 
annis  ante,  id  est  quod  d.  Canis  debebat  esse  dominus  totius  marcliiac 
Tarvisinac,  et  postea  debebat  in  brevi  tempore  mori,  et  ita  factum  est. 

Odorieus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  A.  [648.] 

1329.  5.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  patriarcba  pretio  et 
foro  ducentarum  marcharum  emit  a  d.  Conrado  de  Reyfimberg  deeimam 
de  terra  Muglac  in  Istria,  et  conveniunt  inter  se  quod  communibus  ex- 
pcnsls  rediment  de  manibus  hacredum  qm.  Albertini  Mauroceni  de  Ve- 
netiis  partem  dictae  deeimae  quam  ipsi  detinent;  et  postquam  recupe- 
raverint.  d.  patriarcba,  retenta  cjusdem  partis  medietate,  dabit  aliam  in 
feudum  diclo  d.  Conrado.  Ii.  M.  U.  [649.] 

1329.  8.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Aqua  Liqucntiae,  quae  labitur 
per  Sacilum,  adeo  exereverat  quod  pons  cecidit  in  parte,  et  sclusa, 
sive  rosta  molendinorum  ipsius  terrae  erat  quasi  tota  destrueta,  ita 
quod  dicta  molendina  perirent,  nisi  eis  celeriter  succurreretur.  Verum 
d.  patriarcha  non  habens  ad  praeseus  promptam  pecuniam,  unde  expeu- 
sas  ad  restaurandam  dietam  rostam  necessarias  faceret,  concessit  Omni- 
bono,  qiii  dicitur  Bene  de  Sacilo,  qui  expensas  hujusmodi  facere  hac 
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▼icc  de  suo  promisit,  quod  in  raolendino,  qood  ipse  habebat  ad  liTel- 
lum in  flumine  ipso  appellatum  molendinum  Ftilargae,  pro  qao  sol- 
Tebat  annuatim  d.  patriarchae  viginti  quatuor  staria  surgi,  possit  et 
Taleat  tertiam  rotam  sive  molam  aedificare,  et  nihil  alind  deinceps  sol— 
Teret  nisi  praediclum  ÜTellum  tiginti  quatuor  stariorum  surgi. 

A.  N.  U.  [650.] 
1329.  20.  Julii.  Arenione.  Johannes  XXII.  pontifex,  qui  proTi- 
siones  monastcriorum  quorumcumqiie  ordinum  racantium  dispositiont 
sedis  apostolicae  usque  ad  suum  beneplacitum  duxerat  reserrandas. 
intendens  per  obitum  Rertoldi  abbatis  s.  Galli  de  Mocio  de  persona 
noTi  abbatis  dicto  monasterio  salubriter  ac  utiliter  proridere,  praefecit 
if II  in  abbatem,  et  curam  et  adminislrationem  tarn  in  spiritualibus  quanv 
in  temporalibus  ejusdem  monasterii  commisit  d.  Giberto  priori  prio- 
ratus  s.  Margaritae  de  Buclescha  Parmensis  diocesis. 

A.  D.  ü.  [651.] 

1329.  23.  Julü.  Utini.  Paganus  patriarcha  in  generali  colloquio 
Utini  celebrato  duas  denuntiaTit  esse  caosas  ejus  conTOcationis,  Tidclicet  t 

Prima»  ut  certae  prorisiones  et  ordinationes  factae  die  lunae  de— 
cima  hujtis  mensis  per  ipsum  d.  patriarcham  et  sex  consiliarios  et 
sapientes  electos  per  consilium,  et  in  ejus  generali  consilio  super  facto> 
bladi,  de  quo  propter  malam  custodiam  tota  terra  Forijulii  passa  fnit 
caristiam  maximam,  ne  per  portus  et  alia  loca  exlraducatur  ad  loca 
extranea,  legantur  ibidem  in  pleno  colloquio,  uti,  si  placuerint  toti  col- 
loquio, firmentur  et  obserrentur,  aut  corrigantur  Tel  mutentur  prout 
pro  meliori  fuerit. 

Secunda  super  damnis  et  graraminibus  illatis ,  et  quae  continue 
inferuntur  per  senritores  comitatus  Goritiae,  cum  quibus  ipse  d.  patri- 
archa semper  inclinatus  est  habere  pacem  et  bonum  amorem,  et  spe- 
cialiter  de  noTo  factis  per  Petrum  de  Petrapilosa  in  partibus  Istriae. 
quae  ipse  d.  patriarcha  nullo  modo  potest  tolerare,  et  super  quibus 
ex  nunc  d.  patriarcha  sub  debito  fidei  et  sacramenti,  quibus  tenetur 
ecclesiae  Aquilejensi,  requismt  consilium  et  auxilium  ab  omnibus  qui 
erant  in  colloquio  et  non  erant. 

Quibus  sie  expositis,  lectae  fuerunt  proTi'siones  praedictae  editae 
super  facto  bladi,  quae  tales  sunt : 

I.  Officiales  d.  patriarchae  non  permittant  in  portubus,  quos  ha- 
bent  in  custodia,  bladum  transire  Tel  conduci  extra  Forumjulium  ad  gen* 
tes  extraneas. 
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II.  Prorideatur  de  personis  quae  stent  ad  custodiam  hujusmodi 
bladi  non  extrahendi,  et  habeant  claves  catenarum  et  portus,  Tel  ha- 
beant  officium  accusandi  qui  conducent  bladum  contra  inhibitionetn 
praemissam. 

III.  In  villis  et  terris  publice  proclametur,  quod  nullus  vendat  bla- 
dum forensibus,  ne  extraducatur  contra  praefatam  provisionem. 

IV.  In  curtinis  blada  et  rinum  non  reponantur  nisi  solum  per 
unum  mensem. 

V.  Hominibus  de  Portugruario  mandetur,  quod  obserrent  pro- 
risionem  praemissam,  et  notificetur  hominibus  de  Portu  Latisanae, 
quod  non  emant  blada  per  rillas  Forijulii,  nec  empta  reeipiant  in  dicta 
eorum  terra,  ut  conducantur  per  patriam  Forijulii,  et  scribatur  d**.  co- 
mitissae,  quod  sibi  placeat  mandare  dictis  hominibus  de  Portu  Latisanae* 
quod  praemissa  debeant  obserTare  propter  communem  utilitatem  pa- 
triae. 

VI.  Nullus  rusticus  aut  mercator  audeat  pro  aliquo  forensi 
emere,  aut  conducere,  Tel  conduci  facere  bladum  extra  terram  Fori- 
julii. 

Quibus  auditis  risum  fuit  omnibus  tarn  praelatis.  quam  nobilibus 
et  comunitatibus  de  diclo  colloquio,  quod  praedictae  provisiones  ut 
bonae,  utiles  et  necessariae  observari  deberent,  confirmari  et  approbari, 
ut  eandem  firmi taten»  haberent,  ac  si  essent  editae  per  dictum  collo- 
quium. 

Super  tero  aliis  propositis  per  d.  patriarcham  steterunt  cum  d. 
decano  Aquilejensi,  qui  consuluit  et  dixit,  quod  videbatur  sibi,  quod  cum 
d.  patriarcha  haberet  praedictos  sex  consiliarios,  cum  quibus  melius 
posset  providere  quam  cum  multis,  deliberaret  et  faceret  illud,  quod 
melius  et  utilius,  et  magis  honorificum  esset  pro  d.  patriarcha  et  eccle- 
sia  Aquilejensi  et  statu  paeifico  totius  terrae  Forijulii. 

A.  C.  U.  [6S2.] 

1329.  1.  Augusti.  Tarvisii.  Stephanus  q".  Virgilii  de  Civitate 
Austriae  manu  armata  in  districtu  Tanrisii  ceperat  Nicolaum  de  Clavcllo 
judicem,  et  ligatum  duxerat  et  tenuerat  in  compedibus  in  Strassolt  per 
Septem  septimanas,  et  eum  derobaverat  et  extorserat  ab  eo  in  pecunia, 
libris,  equis  et  aliis  rebus  ultra  valorem  undeeim  millium  librarum. 
Quapropter  potestas,  consilium  et  commune  Tarrisii  mittunt  ad  d. 
patriarcham  et  generale  colloquium  ambaxatorem  pro  relaxatione  dicti 
d.  Nicolai,  et  ut  pacem  et  concordiam  tractare  possint  cum  eodem. 
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oflerunt  se  paratos  suspendere  usque  ad  proximas  Kalendas  Octobris 
reprcssaleas  dicto  eorum  civi  coneessas  contra  omnem  hominem  de 
Forojulio.  Verci.  [653.] 

1329.  7.  Augusti.  In  castro  Sacili.  Paganus  patriarcha  investit 
Franciscum  de  Canipa  de  feudo  ministerii  portandi  litteras  ipsius  d. 
patriarchae,  quando  est  in  Sacilo,  infra  Tulmentiim  et  Liquentiarn. 

Eusebius.  —  A.  N.  U.  [654.] 

1329.  7.  Augusti.  In  Castro  Sacili.  Paganus  patriarcha  investit 
Odorlicum  de  Pasqueto  et  Nicolaum  fratrem  ejus  de  tertia  parte  habi- 
tantiae  in  Castro  Aviani;  nec  non  Franciscum  de  Aviano  et  Bellisinuin 
ac  Jacobtim  ejus  nepotes  de  alia  tertia  parte;  et  denique  ipsos  Odor- 
licum et  Franciscum  pro  Thomasino  et  presbitcro  Odorlico,  eorum  con- 
sanguineis,  de  alia  tertia  parte,  ita  quod  possint  sicut  alii  habitaforis 
dicti  castri  aedifieare  in  eadem  habitautia  etiam  super  ipsius  castri 
murum,  et  facere  debeant  et  serrare  omnia,  quae  feudum  babitantiae 
praedictae  requirit.  A.  N.  U.  [655.] 

1329.  16.  Augusti.  Utini.  Johannes  Palmae  missus  fuit  Civitatcm, 
ut  ipsi  parati  cum  armis  et  equis  venirent  in  auxilium  nostrum  contra 
Hlos  de  Castello.  Ex  libr.  camer.  [656.] 

1329.  1.  Septembris.  D.  patriarcha  proclamari  fecerat,  quod 
omnes  subditi  Aquilejensis  ecelesiae  essent  armis  et  equis  parati  ituri 
in  Istriam  ad  prosequendum  vexillum  ecelesiae  Aquilejensis. 

Benvenutus  Not.  —  A.  N.  U.  [657.] 

1329.  2.  Septembris.  Utini.  Ex  parte  d.  Bertrandi  cardinalis 
apostolicae  sedis  legati  pro  deeimo  anno  suae  procurationis  imponuntur 
d.  Pagano  patriarchae  et  clero  Aquilejensis  diocesis  mille  ducenti 
et  triginta  floreni  auri,  et  stricte  eisdem  praeeipitur,  quod  infra  duorum 
mensium  spatium  eos  persolvere  debeant.  A.  N.  lT.  [658.] 

1329.  3.  Septembris.  Utini.  Johannes  Palmae  missns  fuit  Cone- 
glanum  per  d.  gastaldionem  et  consilium,  ut  exploraret,  si  gens  aliqua 
modo  nuper  yeniret  Tarrisium;  qui  portavit  unam  litteram  ex  parte 
d.  Hectoris  Beni  de  Sacilo ,  ut  ipse  eidem  nuncio  referret  norum  de 
dominis  de  la  Scala,  et  si  aliqua  gens  venerit  Tarrisium. 

Ex  libr.  camer.  [659.] 

1329.  6.  Septembris.  Utini.  Paganus  patriarcha  jure  recti  et 
legalis  feudi  inyestit  Tobiam  q".  Mercadanti  de  quodam  prato  quinque 
aut  sex  seclorum  sito  juxta  Castagnarutum  per  riam  qua  itur  Lorariam. 

B.  M.  U.  [660.] 
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1329.  10.  Septembris.  üt'ni.  Fransiscus  Cerdoni  missus  fuit  Gle- 
mooam  per  d.  gastaldionem  et  consilium  cum  una  littera  in  servitio  d. 
Hectoris,  ut  auxiliarentur  eidem  contra  illos  de  Forgaria. 

Ex  libr.  camer.  [661.] 

1329.  11.  Septembris.  Utini.  Franciscus  Cerdoni  missus  fuit 
cum  una  littera  d.  Hectoris  Bujatto  de  Cormons,  ut  caute  inquireret,  si 
gens  comitatus  gentem  aliquam  faccret  venire,  et  si  novitatem  facere 
contra  d.  patriarcham  intenderent.  Ex  libr.  camer.  [662.] 

1329.  12.  Septembris.  Montefalcone.  In  remunerationem  servi- 
tiorum,  quae  fideliter  impendere  coepit  et  continuare  promisit  cum 
quinqne  elmis  armigeris  usque  ad  finem  novae  guerrae,  quam  bat>ebat 
cum  comilatu  Goritiae,  d.  Paganus  patriarclia  concedit  d.  Conrado 
dicto  Vuquhad  gastaldiam  terrae  de  Vipaco  a  festo  s.  Georgii  proxime 
renturo  ad  unum  annum  cum  omnibus  fructibus,  redditibus,  proven- 
tibus,  jurisdictione  etgarito,  prominens  eidem  in  hujusniodi  serritio 
existenti,  quod  expensas  pro  eo  et  equis  suis  faceret,  sicuti  et  caeteris 
suis  familiarihus,  et  insuper  quod  non  faceret  treguam  nec  pacem  cum 
comitatu  praedicto,  quin  et  ipse  in  eodem  tractatu  positus  esset;  et  si 
comitatus  ex  hac  eausa  contra  illum  vel  ejus  bona  procederet,  et  damni- 
ficatus  fuerit,  resarciet  sibi  damna  ejuimodi,  remuneraturus  illum  me- 
lius, si  sibi  facultas  affuisset,  prout  ejus  servitia  continuata  exposcent. 

A.  N.  U.  [663.] 

1329.  8.  Octobris.  In  villa  S.  Johannis  de  Manzano.  Cum  guerra 
et  discordia  gravis  viguisset  et  esset  inter  d.  Paganum  patriarcham  et 
ejus  servitores  et  subditos  ex  una  parte,  et  magnifienm  d.  Albertum 
Goritiae  et  Tirolis  comitem  et  comitatus  Goritiac  vicarium  generalem 
suosque  et  ipsius  comitatus  servitores  et  subditos  ex  altera :  volenti  s 
dictae  partes ,  cooperantibux  utriusque  partis  amicis  ,  hujusmodi 
guerrac  et  discordiae  finem  imponere,  et  compromissum  facere  per  pro- 
curatores  et  sindicos  partium  praedictarum ,  prudens  vir.  d.  Franciscus 
notarius  de  Utino,  procurator  et  sindicus  dicti  d.  patriarchae,  ex  una  parte, 
et  nobilis  vir  d.  Reulus  de  Eberstayn,  procurator  et  sindicus  d.  co- 
uiitis  autedicti,  ex  altera  commiseruut,  et  sc  compromiseriint  in  d.  Gui- 
donem  de  Manxano  deeanum  ecclesiae  Civitatensis,  et  d.  Articum  de 
Prampergo  militem,  et  d.  Grifonem  de  Reutembergh  et  Collonem  de 
Vlaspergo  milites  tanquam  in  arbitros,  arbitratores  et  amicabiles  com- 
positores  tarn  super  guerra  et  discordia  antedictis,  quam  super  damnis, 
injuriis,  oflensionibus,  spoliis,  praedis,  rapinis,  captionibus  et  capti- 
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Yorum  detentionibus,  et  quibuscumque  aliis  occasione  praedictaeguerrae 
hinc  inde  commissis  et  factis;  dantes  eisdem  plenam  et  liberaiu  pote- 
statem  componendi  et  arbitrandi  quomodocumque  toluerint  usque  ad 
proximom  fest  um  Nativitatis  Domini,  usque  ad  quod  tcmpus  treguae 
factae  sunt  inter  partes  praedictas.  Quod  si  praefati  arbitri  super  prae- 
dictis  communiter  concordari  non  possent,  tunc  communiter  eligere 
possint  alium  quintum  arbitrum,  qui  cum  eis  super  omnibus  et  singulis 
antedictis  similem  habeat  potestatem.  Promittentes  ex  tunc  habere 
ratum ,  gratum  et  firm  um  quidquid  per  ipsos  dictum,  factum  et  diffi- 
nitum  fuisset,  sub  poena  trium  millium  marcharum,  hoc  tarnen  per 
dictum  d.  Reulum  procuratorcm  expresse  addito,  quod  si  compromis- 
snm  hujusmodi,  tft  ea  quac  ordinabuntur  et  sententiabuntur  per  arbi- 
tros  antedictos,  placebunt  d.  duci  Rarinthiae,  procedant,  et  aliter  non. 

B.  M.  U.  [664.] 

1329.  9.  Octobris.  Ulini.  Domini  Johannes  de  Villaita  et  Fede- 
ricus  de  Sarorgnano  jurant  ad  s.  Dei  evangelia,  prout  in  Montefalcono 
alü  jurarerunt,  de  dando  operam  juxta  eorum  posse,  quod  treguae 
servabuntur  inter  ipsum  d.  patriarcham  et  comitatum  Goritiae,  subji- 
ciendo  se  eisdem  poenis  cum  aliis.  B.  M.  U.  [665.] 

1329.  il.  Octobris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  cum  quodam 
capucio,  quod  in  suis  tenebat  manibus,  investit  Petrum  q".  magistri 
Francisci  medici  de  Tergesto,  pro  se  et  fratribus  suis  reeipientem,  de 
habitantia  et  feudo  habitantiae  de  Castro  Veneris,  quae  olim  fuit  Henrici 
q™.  Johannis  de  dicto  loco,  et  de  qua  dictus  qM.  magister  Franciscus 
patcr  ejus  ab  ipso  d.  patriarcha  fuerat  inrestitus,  cum  omnibus  mansis 
et  juribus  ad  ipsam  spectantibus.  B.  M.  U.  [666.] 

1329.  21.  Octobris.  ütipi.  Commune  et  homines  Ariani  ad  ho- 
norem Dei,  b.  Mariae  virginis  et  omnium  Sanctorum  quandam  eccle- 
siam  apud  Castrum  ejusdem  loci  sub  vocabulo  b.  Julianae  rirginis 
noviter  construxerant  pro  eo,  quod  antiqua  ecclesia,  quae  erat  posita 
in  Castro,  propter  ipsius  strueturam  et  sepulturam  corporum  defunc- 
torum,  et  ad  alia  necessaria  populo  non  erat  capax,  onde  supplicabant 
d.  Pagano  patriarchae,  tit  oblationem  norem  camporum  per  cos  factum 
benignius  reeiperet,  et  eidem  ecclesiae  assignaret  in  dotem,  ac  ipsam 
ecclesiam  cum  praedicta  antiqua  uniret:  ita  quod  haberet  coemeterium 
et  parrochialis  existeret  communis  et  hominum  praedictorum.  Qui  d. 
patriarcha  totius  populi  terrae  Ariani  supplicationibus  inclinatus,  cam- 
pos  sibi  oblatos  reeepit,  ipsosque  praefatae  ecclesiae  s.  Julianae, 
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quam  esse  deeernit  unum  corpus  cum  ecclesia  jam  dicta  antiqua,  in 
dotem  suam  et  instituendae  in  eisdem  personae  in  sustentationem  assi- 
g-navit,  deputavit  et  perpetuo  confirmarit:  statuens  et  decerncns,  quod 
ecclesia  ipsa,  sire  ecclesiae  simul  unitae  de  cetero  proprium  habeant 
rectorem,  praesenlandum,  quoties  tempus  ingruerit,  per  commune  et  ho- 
mines  Aviani  ipsi  d.  patriarchae  et  successoribus  suis  et  per  eos  insti- 
tuendum  in  eis:  quodque  ecclesia  s.  Julianae  parrochialis  existat,  et 
coemeterium  babeat  ad  sepulturas  omnium  dictae  terrae :  sibique  in 
dotem  suam  ejusque  rectoris  sustentationem  dictos  campos  assignarit. 
Et  ut  ex  nunc  ordinatio  jam  dicta  dcbitum  incipiat  effectum  habere, 
idem  d.  patriarcha  presbiterum  Franciscum  qm.  Henrici  de  Urzago  sibi 
per  jam  dictum  commune  et  bomines  Aviani  praesentatum  in  rectorem 
cjusdem  ecclesiae,  sive  ecclesiarum  instituit,  ipsumque  per  biretum 
suum  praesentialiter  de  ipsis  et  omnibus  juribus  spiritualibus  et  tempo- 
ralibus  spectantibus  ad  easdem  investirit.  B.  M.  U.  [667.] 

1329.  22.  Octobris.  Utini.  In  generali  colloquio  Utini  eelebrato, 
exposita  ambaxata  ex  parte  d.  ducis  Venetiarum  per  nobilem  virum  d. 
Johannem  Marini  Georgii  de  Venetiis,  super  certo  subsidio  bladi,  quod 
petebat  amicabiliter  et  de  gratia,  causis  pluribus  et  rationibus  assi- 
pnatis:  d.  patriarcha  replicans  petilionem  praedictam  requisivit  omnes 
de  colloquio,  ut  consideratis  diligenter  et  provide  omnibus,  tarn  quae 
praesentialiter  occurrunt,  quam  quae  occurrere  possunt  in  futurum, 
riderent  et  consulerent,  quid  esset  melius  et  utilius  super  petitione  dicti 
bladi,  et  quidquid  respondendum  esset;  adilens  ipse  d.  patriarcha  ver- 
bis  suis,  quod  requisitus  erat  super  tractatu  concordii  fiendi  cum  d. 
comite  et  comitatu  Goritiae,  super  quo  scire  volebat  voluntatem  corum, 
utrum  placeret  eis,  quod  tractatus  procederet,  tel  quid  consulerent;  et 
quia  d.  Palia  de  Yaumo  qnosdnm  ballos  aeeeperat  cuidam  mercatori  et 
nolebat  eos  restituere,  licet  sibi  d.  patriarcha  mandasset,  videretur  quid 
agendum  super  hoc  et  super  aliis  derobationibus  quae  fiunt.  Et  tunc 
ßnitis  Terbis  d.  patriarchae,  surrexit  d.  ambaxator  communis  et  ho- 
minum  de  Tergesto,  et  similem  petitionein  feeit  de  blado  pro  dicto 
communi. 

Et  consultum  et  obtentum  fuit,  quod  noTi  consiliarii  fiant,  cum  qui- 
bu$  d.  patriarcha  videat  et  prorideat  super  praedictis,  prout  fuerit  pro 
meliori  tarn  pro  honore  ipsius  d.  patriarchae,  ecclesiae  Aquilejensis  et 
servitorum  suorum,  quam  pro  bono  statu  totius  terrae  Forijulii,  et  quid- 
quid fecerint,  totius  colloquii  vigorem  habeat.      B.  M.  U.    [668  ] 
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1329.  24.  Octobris.  D.  Paganas  patriarcha  pignorat  d.  Hectori 
ile  Savorgnano  omnia  bona,  quae  habet  in  Carnea  de  subtus  et  de  supra, 
et  in  villis  de  Taypano  et  Persinico ;  nec  non  medium  mansam  in  Ca« 
nalutto  gastaldiac  Tricesimi ,  et  quinque  mansos  in  rilla  de  Campo- 
forinio  et  gastaldiam  Fnganeae  cum  pari  tu ,  jnribus  et  jurisdictionihus 
ad  eam  spectantibus  pro  trecentis  mareliis  denariorum,  pro  ertdenti  et 
urgenti  necessitate,  scilicet  pro  solvendis  nobilibtis  et  subdltis,  qui  cum 
eo  ac  pro  co  fuerunt  tarn  in  Istria,  quam  in  Montefalcone  tempore 
guerrae  contra  comitem  Goritiae.      Hellonus.  —  B.  M.  U.  [669.] 

1329.  12.  Novembris.  Concessio  et  venditio  nomine  locationis 
facta  per  d.  Paganum  patrinreham  reridituum,  proventiimn,  introitornm, 
jurium  ac  jurisdictionuin ,  citra  poenam  sanguinis,  quas  idem  d.  patri- 
archa et  ecelesia  Aquilejensis  habent  in  villa  s.  Sirici  in  marchionatu 
Islriae,  dominabus  monialibns  monastcrii  s.  Johannis  de  Torcello  ad  de- 
cem  annos,  solrendo  annuatim  libra*  centurn  denariorum  Yenetorum. 

Bcllonus    —  B.  M.  U.  [670.] 

1329.  5.  Decembris.  Bunoniae.  ßertrandus  Ostiensis  et  Velle- 
trensis  episcopns  apostolicae  sedis  legatus  communicat  Pagano  patii- 
archac  littcrus  Johannis  XXII.  pontificis  de  prurogatione  reservationis 
ecclesiarnm  cathedralium  et  collegiatarum  prorinciae  Aquilejensis. 

B.  M.  U.  [671.] 

1329.  6.  Decembris.  In  synodo  facta  in  festo  beati  Nicolai 
omnium  concordia  promissum  fuit  subsidium  d.  patriarchac  mille  du- 
centorum  et  triginta  florenoruin  auri,  quantum  ascendit  sununa  provi- 
sionis  annuae  d.  legati,  solvendum  usque  ad  primam  dominicam  futurae 
quadragesimae. 

Item  elccti  fuerunt  ad  novam  extimationem  faciendam  reddituuin. 
cleri  inferioris  pro  capitulo  Aquilegicnsi  d.  Baynaldus  de  la  Turrc;  pro 
capitulo  Civitatensi  d.  Guido  decanus  Ciritatensis;  pro  religiosis  d.  nca- 
rius  abbas  Rosacensis ;  et  pro  plebanis  et  alio  clero  d.  Meliorantia 
canonicus  Utinensis. 

Item  fuit  data  potestas  infrascriptis,  ut  possint  esse  cum  d.  patri- 
archa et  deliberarc  nomine  totius  cleri ,  si  quid  addendum  est  consti- 
tutionibus  synodalibns,  et  alia  faciendi  et  ordinandi,  ac  si  totus  cleruv 
adesset,  pro  reformatione  et  bono  statu  ecclesiarum,  cleri  et  populi. 

B.  M.  U.    [G72  ] 
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1329.  27.  Dcccmbris.  Man  da  tum  factum  nobilibns  de  Castello, 
qni  asserunt  jus  habere  a  eenlum  annis  hospitandi  cum  eorum  servito- 
ribtis  in  rilla  s.  Pellegrini  causa  custodiendi  festum  et  mercatum  in 
dicta  villa,  quatenus  non  faciant  nec  permittanl  Geri  ullum  gravamen 
massariis  capituli  Aquilejensis  in  Morsano. 

Bellonus.  —  B.  M.  U.  [673.] 

1330.  5.  Janunrü.  Aquilejae.  Pro  instruetione  in  facto  ctijusdarn 
appellationis  interpositae  ab  episcopo  Tergeslino,  Paganus  patriarcha 
nonntilla  Johann!  rigesimo  secundo  pontifici  notificanda  esse  duxit,  quae 
ad  consuetudines  ecclesiae  Aquilejensis  referuntur,  et  ideirco  eidetn 
infrascripta  submisit. 

Habet  ecclesiae  Aquilejensis  et  patriae  consuetudo  in  temporalibus 
cansis,  ut  a  sententia  lata  coram  patriarcha  ad  colloquium  appelletur, 
ita  quod  aliter  appellatio  non  reeipitur  interjecta. 

Habet  etiam  ecclesiae  Aquilejensis  et  patriae  consuetudo,  ut  in 
temporalibus  a  colloquio  ad  imperium  appelletur,  a  quo  ecclesia  teni- 
poralia  obtinet,  quod  praesertim  locum  haberet,  si  causa  feudalis  exi- 
steret 

Habet  denique  ecclesiae  Aquilejensis  et  patriae  consuetudo,  ut  in 
temporalibus  causis  a  sententia  absque  interrallo  aliquo  appelletur, 
adeo  quod  aliter  interjecta  appellatio  non  reeipitur. 

Praemissae  consuetudines  inveteralae  sunt  et  in  legem  apud  in- 
colas  deduetae.  ita  quod  nec  inverti  aut  mutari  possunt. 

A.  C.  U.  [674.] 

1330.  6.  Januarii.  Infestitura  Nicolai  et  Leupoldi  filiomm  qm.  Poldi 
de  Tricesimo  de  habitantia  castri  Tricesimi  cum  mansis  et  omnibus 
aliis  juribus  pertinentibus  ad  eandem.    Bellonus.  —  B.M.  U.  [675.] 

1330.  15.  Januarii-  Aquilejae.  Investitura  Conradi  q™.  Albcrti 
de  Yarmignano  de  habitantia  in  Montefalcono  cum  omnibus  bonis,  man- 
sis et  juribus  ad  eam  spectantibus.  B.  M.  U.  [676.] 

1330.  3.  Februarii.  Utini.  Antonius  et  Matthiussius  fratres  et 
Yrirussa  et  Mussa  sorores  de  Utino  renuntiant  haereditati  q"  Simonis 
corum  patris  super  ejus  sepulturam  pro  eo,  quod  multa  debila  habebat. 

A.  C.  U.  [677.) 

1330.  13.  Februarii.  Facta  extimatione  redditoum  cleri  infe- 
rioris  Aquilejensis  diocesis  per  venerabiles  riros  dominos  fratrem 
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Johannem  abbatem  Rosacensem  vicarium  d.  patriarchae,  Guidonem  de 
Manzano  decanum  Oivitatensem ,  Ravnaldum  de  la  Turre  thesaurarium 
Aquilejensem,  et  Meliorantia  de  Tyenis  canonicum  Utinensem  et  pleba- 
num  Variani,  aestimatores  ad  haec  per  ipsum  d.  patriarcham  et  ejus  sy- 
nodum  deputatos,  summa  ioventa  est  de  tribus  milübus  septingentis  et 
duodecim  marchis.  Unde  dando  unicuique  soldos  decem  et  puzolam 
unum  pro  qualibet  marcha,  haberetur  summa  procurationis  d.  legati, 
remanente  d.  patriarcha  in  statu  suo.  B.  M.  U.  [678.] 

1330.  13.  Februarii.  In  Civitate  Austriae.  Pliilipponus  praepo- 
situs,  canonici  et  capitulum  Civitatis  Austriae  audientes,  quod  nobiles 
M'ri  domini  Matthiussius,  Asquinus,  Bernardus  et  Vicardus  de  Colio- 
reto  quandam  capellam  juxta  eorum  assensum  i  Iiis  da  tum  ad  honorem 
domini  nostri  Jesu  Christi  et  virginis  et  gloriosae  matris  ejus ,  nec  non 
ad  honorem  sanctorum  apostolorum  Andreae  et  Matthiae  extra  fossatum 
castri  de  Colloreto  in  eorum  parrochia  de  Lauzana  aedißcaverant, 
ipsamque  ex  sufllcientibus  bonis  dotaverant,  roluerunt  et  contenti 
fuerunt : 

I.  Quod  dicti  nobiles  et  eorum  haeredes  de  cetero  ad  dictam  ca- 
pellam pracsentare  possint  personam  idoneam  ipsi  capellae  praeficicn- 
dam,  quac  per  dictum  capitulum  institueretur. 

II.  Sacerdos  hujusmodi  de  licentia  vicarii  de  Lauzana  omnia  sa- 
cramenla  ecclesiastica  übere  dare  et  administrare  possit  et  raleat  dictis 
nobilibus,  eorum  dominabus  ac  omnibus  et  singulis  eorum  servitoribus 
et  babitatoribus  universis  tarn  masculis  quam  feminis,  infra  fossatum  dicti 
castri  et  ejus  suburbii  commorantibus. 

III.  Sacerdos  ibidem  modo  praemisso  institutus  una  cum  omnibos 
bonis  dictae  dotis  sit  et  esse  debeat  immunis  a  praestatione  et  solutione 
qualibet  collectarum. 

IV.  Vicarius  de  Lauzana  in  omnibus  honoribus  et  utilitatibus  ac 
juribus  parrochialis  ecclesiae  sit  aliis  sacerdofibus  praeferendus. 

A.  C.  U.  [679.] 
1330.  14.  Februarii.  Paganus  patriarcha  investit  Concio  de  Civi- 
tate fornacem  de  Rubignacco  jure  ministerii  magistrorum  lignaminom 
patriarchalis  cnriae  de  Civitate.       Bellonus.  —  B.  M.  U.  [680.] 

1330.  13.  Martii.  Utini.  Coram  d.  Pagano  patriarcha  in  judicio 
sedente  Lupoldus  abbas  monasterii  de  Obrumburg,  ostendens  quoddam 
Privilegium,  quo  Pelegrinus  patriarcha  dederat  ipsi  monasterio  decem 
massaricias  in  Budriach  et  quod  continebat  sentcntias  anathematis  Ananiae 
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et  Saphirae,  petiit  illud  executioni  mandandum,  et  joxta  Constitutionen! 
prorincialem  procedi  debere  contra  dominos  Nicolaum,  Rapoltum  et 
Odoricura  de  Budrio,  tanquam  occupatores  bonorum  ecclesiasticorum, 
propter  riolentiam  per  ipsos  factam  super  bonis  dicti  monasterii  sitis 
in  rilla  de  Budrio,  super  quibus  habere  volebant  adrocatiam.  Igitur 
joxta  sententiam  astantium,  non  comparentibus  illis  de  Budrio ,  datus 
foit  ipsi  d.  abbati  nuncius  ad  accipiendum  de  bonis  praedictorum  de 
Budrio  ad  altressum  cum  damnis  et  expensis ,  et  praeceptum  fuit  illis 
de  Budrio,  quod  de  cetero  bona  dicti  monasterii  grarare  non  debcant, 
nee  habere  super  illis  aliquam  advocatiam. 

Ex  membrana  d.  de  Zucco.  [681.] 

1330.  1.  Maii.  Pacta  dominorum  de  Attems  cum  ticinis  pro  exi- 
gendis  multis;  et  electio  exactoris  multarum  et  bandorum,  ut  expendan- 
tar  ad  utilitatem  communis.  Bellonus.  —  B.  M.  U.  [682.] 

1330.  4.  Maii.  D*.  Galliana  filia  et  haeres  qM.  d.  Francisci  olim 
Porcilti  de  Attems  vendidit  Nicolussio  qm.  d.  Henrici  de  Attems  totam 
partem  ad  eam  spectantem  in  bonis  dicti  Francisci  patris  sui,  tarn  in 
Castro  nofo,  quam  in  teteri,  renuntians  quod  erat  feudum  in  manibus 
d.  patriarchae.  Qui,  recepta  resignatione ,  cum  quodam  capucio  ipsum 
Nicolussium  inrestirit,  recepto  ab  eodem  fidelitatis  sacramento. 

Bellonus.  —  B.  M.  U.  [683.] 

1330.  7.  Maii.  In  Civilate  Austriae.  Cum  inter  nobile«  niros  do- 
minos Hectorem  de  Savorgnano  ex  parte  una,  et  Johannem  Franciscum 
de  Castello  ex  altera  quaedam  in  Cmtate  Austriae  hcsterna  die  rixa, 
diabolo  instigante ,  facta  fuerit,  ex  qua  non  modica  damna  eis  et  amicis 
eorum,  ac  loti  terrae  Forijulii  parabantur,  d.  Paganus  patriarcha,  vo- 
lens  damnis  et  periculis  praecarere,  vocatis  ad  se  praedictis  nobilibus, 
praecepit  eis  sab  poena  gratiae  suae,  quatenus  treguam  inter  se  faciant, 
inteodens  super  quaestionibus  inter  se  vertentibus  habere  tractatum ,  et 
omnero  materiam  ipsarum  quaestionum  radicitus  amputare.  Qui  no- 
bile«, habita  deliberatione  cum  eorum  amicis  et  serritoribus,  jura?erunt 
in  manibus  d.  patriarchae  habere  et  obserrare  treguas  inter  eos  hinc  ad 
fcstum  s.  Michaelis  proxime  Yenturum  sub  poena  quingentarnm  mar- 
cbarum  denariorum.  B.  M.  U.  [684.] 

1330.  10.  Maii.  In  Cifitate  Austriae.  Conrentio  d.  Pagani  patri- 
archae cum  Thomasio  de  Anellis  de  Parma  et  ejus  sociis  pro  cudenda 
moneta,  quam  idem  d.  patriarcha  Tult  facere  de  noto  in  Aquileja,  sci- 
licet  Frixachensium  de  unciis  quinque  et  quarteriis  tribus  et  dimidio 


Digitized  by  Google 


428 


boni  et  puri  argenti  pro  qualibet  marcha ;  et  de  qualibet  marcha  dena- 
riorum,  quam  fecerit  d.  patriarcha,  habere  debeat  solidos  quatuor  par- 
vorum.  B.  M.  U.  [685.] 

1330.  16.  Maii.  In  Civitate  Auslriae.  Cum  per  diligentem  inqui- 
sitionem  inventum  esset,  quod  plebanus  sivc  ecclesia  s.  Paneratii  de 
Yindisgratz  de  antiqua  consuetudine  habet  jus  cognosccndi  in  omnibus 
eausis  hominum  et  bonorum  ejusdem  plebis  tarn  in  civilibus  quam  in 
criminalibus,  praetcrquam  de  damnandis  ad  mortem,  ita  quod  nullus 
in  ipsis  hominihus  et  bonis  nisi  eadem  ecclesia,  si?e  plebanus  faeere 
quidquam  habet;  et  insuper  inventum  esset,  quod  eadem  ecclesia  habet 
proprias  venationes  et  piscationes,  prout  testificati  sunt  plures  clerici 
et  laici  fide  dig-ni :  Paganus  patriarcha  cupiens,  quod  jura  ecclesiarum 
sibi  commissarum  illaesa  serventur,  et  quod  augeantur  potius,  quam  in 
aliquo  minuantur.  jurisdictiones  hujusmodi,  piscationes  et  venationes 
praedictas  eidem  ecclesiac  perpetue  confirmat,  et  mandat  Pcllegrino 
dictac  ecclesiae  plebano,  quatenus  ipse  et  successores  ejus,  qui  pro 
tempore  fuerint,  de  eisdem  juribus  et  jurisdictionibus  uti  libere  de- 
beant:  interdicens  idem  d.  patriarcha  omnibus  et  singtilis,  cujus- 
cumque  Status  ac  conditionis  existant,  sub  intimatione  divini  judicii,  ne 
in  ipsis  juribus  et  jurisdictionibus  ipsum  plebanuni  aut  ejus  successores 
inquietare  ac  molestare  praesumant. 

B.  M.  ü.  [686.] 

1330.  1.  Junii.  Utini.  Cum  d.  Paganus  patriarcha  teneatur  ca- 
merae  d.  papae,  et  dominorum  sanclae  Romanae  ecclesiae  cardinalium, 
occasione  provisionis  suae  et  praedecessoris  sui  bonae  memoriae  d. 
Castoni  olim  patriarchac  Aquilejensis  in  magna  pecuniae  summa,  quam 
solvere  neqnit  ipsi  carnerae,  nisi  eam  mutuo  acquirat,  et  ad  solvendom 
per  poenas  gravissimas  compellatur;  cupiens  juxta  posse  salteni  in 
parle  satisfacere  ipsi  carnerae,  habensque  a  sede  apostolica  licentiam 
et  auetoritatem  contrahendi  niutuum  occasione  praedicta  usque  ad  sum- 
mam  quinque  millium  florenoruin  auri,  fecit  et  constituit  suos  et  eccle- 
siac suae  proenratores  d.  fratrem  Johannem  abbatem  monaslerii  de  Ro- 
saceo et  d.  Berofinum  de  Giroldis  canonicum  Aquilejensem,  capellanos 
suos,  ad  aequirendum  hujusmodi  niutuum  et  reeipiendum  a  quibuscum- 
que  personis,  communi,  collegio  et  nniversitate  mutuare  volentibus. 

B.  M.  U.  [687.] 

1330.  10.  Junii.  In  Castro  s.  Viti.  Paganus  patriarcha  investil 
Simeonen)  q".  ser  Otti  de  Fratta  de  Sacilo  de  omnibus  feudis  et  jori- 
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bos  feudalibus,  quae  dictiis  pater  ejus  habebat  ab  ecclesia  Aqtiilejensi 
in  cootrata  de  Ronchis  et  districtu  Frattae.  B.  M.  U.    [688  ] 

1330.  19.  Junii.  In  Castro  s.  Viti.  Paganus  patriarcha  ad  instar 
bonae  memoriae  praedecessoris  sui  cum  uno  baculo .  quem  tencbat  in 
manibus,  iovestit  Delardum  q".  Bignucii  de  Sacilo  de  feudo  habitantiae, 
quam  dictus  pater  ejus  habebat  ab  ecclesia  Aqtiilejensi  in  Sacilo,  et 
pertinentiis,  et  alibi  ubicumqne.  B.  M.  U  [689.] 

1330.  24.  Junii.  In  Castro  s.  Viti.  D.  Gerardus  de  Camino  comes 
Cenetensis,  pro  se  et  d.  Rizardo  ejus  fratre  recognoscens  devote  suum 
et  ejus  fratris  errorem  factum  in  fovendo  hoste«  d.  patriarchae  et  ec- 
clesiae  Aquilejensis  in  terra  de  Meduna,  quam  abstulerunt  et  tenuerunt 
rebellitcr,  reduci  supplicavit  se  et  eundem  fratrem  suum  ad  gratiam 
ipsius  d.  patriarchae,  promittcns  terram  ipsam  Medunae  tradere  libe- 
raliter.  Qui  d.  patriarcha  praeteritorum  oblitus  omnem  i Iiis  injuriam, 
quam  sibi  et  dictac  eccicsiae  intulerunt,  remisit;  et  intercedentibus 
»stantibus,  pro  bono  paeis  et  concordiae  pactus  est  cum  eisdem  fra- 
tribus  prout  sequitur. 

I.  D.  Paganus  patriarcha  procurabit  fideliter,  quod  Carlevarius  de  la 
Turre,  nepos  ejus,  infra  annum  jungat  matrimonio  filiam  suam  Leonar- 
dinam  d.  Tolberto  dicti  Rizardi  filio;  et  ipse  d.  Gerardus  procurabit. 
quod  dictus  Tolbertus  nepos  suus  praefatam  Leonardinam  in  suam  re- 
cipiat  sponsam,  et  d.  Rizardus  pater  ipsius  Tolberti  sponsalibus  con-  . 
sentiat  supradictis. 

II.  Idem  d.  patriarcha  dabit  praedictis  fratribus  gastaldiam  Me- 
dunae a  festo  s.  Georgii  proxime  venturo  ad  unum  annum  pro  ficto 
decenti  juxta  consuetudinem  gastaldiae. 

III.  D.  Morandus  gastaldio  Medunae  tradct  terram  praedictam  dictis 
fratribus  tanquam  gastaldionibus  ipsius,  cum  dies  s.  Georgii  advenerit. 

IV.  D.  Gerardus  pro  se  et  fratre  jurarit,  quod  tempore,  quo  dic- 
tam  terram  tenebunt,  subjectos  ipsius  gastaldiae  et  habitatores  ipsius 
terrae  non  graiabunt,  sed  in  suis  juribus  manutenebunt  ac  defendent, 
et  dimittent  ipsi  d.  patriarchae  terram  ipsam  Medunae  in  eo  Tel  meliori 
statu,  sicut  eam  recipient. 

V.  Promittit  idem  d.  Gerardus,  quod  de  omnibus  quaestionibus  et 
discordüs,  quas  habent  cum  d.  Biachino  de  Camino  eorum  patruo,  sta- 
bont  arbitrio,  judicio  et  concordto  ipsius  d.  patriarchae:  quodque  non 
sustinebunt  de  cetero  ab  uno  mense  proximo  in  antea  bannitos  ipsius 
d.  patriarchae  de  ia  Meduna  in  terris  suis,  nec  sub  potentia  sua,  ncc 
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eis  praestabunt  auxilium,  consilium  et  favorera.  Et  carceratos  in  terra  de 
la  Meduna  a  carceribus  relaxabunt,  et  propriae  reatituent  libertati.  De 
gratia  tarnen  idemd.  patriarcha  roluitet  concessit,  quod  Nicolaus  dePani- 
caleis,  Ftorimondus  de  la  Mediina,  et  Varnerius  de  Laurenzaga,  banniti 
dictae  terrae  de  la  Meduna,  et  rebelies  ipsius  d.  patriarchae,  gaudeant 
bonis  suis,  quae  habent  in  Meduna  et  districtu,  usque  ad  annum  pro- 
ximum,  ipsis  tarnen  non  manentibus  in  terris  dictorum  nobilium  de  Ca- 
mino. B.  M.  ü.  [690.] 

1330.  1.  Julii.  In  Portugruario.  Cum  longo  tempore  inter  d.  Ar- 
ticum  Concordiensem  episcopum  ex  una  parte  et  Articuin  Squarram  de 
Portugruario  sire  ejus  praedecessores  ex  altera  extitisset  quaestio  de 
custodia  festi  de  Tileo,  idem  d.  episcopus  absque  praejudicio  suae 
ecclesiae  in  posterum  ac  etiam  dicti  Artici  et  domus  ejus,  de  speciali 
gratia  concessit  tempore  ritae  suae ,  ut  idem  Articus  Squarra  et  ejus 
consortes,  ad  quos  spectat  dicta  concessio,  dictum  festum  debeant  cu- 
stodire,  et  facere  omnia,  quae  pertinent  ad  ipsum. 

Ex  archiro  Concordiensi.  [691.] 

1330.  3.  Julii.  In  Castro  s.  Viti.  D.  Giubertus  abbas  monasterü 
de  Mocio  pro  se  et  eodem  monasterio  ex  una  parte,  et  d.  Nicolaus  de 
Castello  pro  se  et  d.  Johanne  Francisco  ejus  fratre  ex  altera,  inten- 
dentes  invicem  concordare  super  damnis,  tolletis  et  injuriis  datis  per 
'dictum  Johannem  Franciscum  et  suos  complices  ipsis  d.  abbati  et  mo- 
nasterio de  Mocio,  elegit  ipse  d.  abbas  ex  parte  sua  Francinum  de  Vil- 
lanova de  Laude  notarium,  et  dictus  d.  Nicolaus  d.  Bernardam  de  Stras- 
soldo,  et  pro  utraque  parte  d.  fratrem  Johannem  abbatem  Rosacensem, 
in  quos  compromiserunt,  ut  videant  et  aestiment  res  et  bona  ablata  ipsi 
d.  abbati  et  suis;  et  de  ipsis  pronuncient  et  praeeipiant  restitutionem 
fiendam  per  eosdem  dominos  de  Castello,  et  super  damnis  et  injuria, 
quae  passus  est  idem  abbas  et  sui,  et  etiam  super  emendatione,  quam 
justam  et  honestam  putarent.  B.  M.  U.  [692.] 

1330.  6.  Julii.  Utini.  In  generali  colloquio  prorisum  et  ßrmatum 
fuit,  quod  pax,  unio  et  liija  facta  inter  d.  patriarcham  et  serritores 
ecclesiae  Aquilejensis  ex  una  parte,  et  d.  Grifonem  de  Reutemberch,  ca- 
pitaneum  comitatus  Goritiae,  et  serritores  dicti  comitatus  ex  altera,  pro- 
cedat et  firmetur  per  totum  colloquium.  Super  quo  factus  fuit  d.  Euse- 
bius procurator  et  sindicus  ad  praedicta. 

Bellonus.  —  B.  M.  U.  [693.] 
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1330.  6.  Jn'ii.  Utini.  Paganus  patriarcha  per  fimbriam  suae  tu- 
nicae  inrestit  d.  Thomasium  de  S.  Daniele  de  bonis  feudalibus,  quae 
ejus  domus  habuerat  ab  ecclesia  Aquilcjensi,  et  maxime  de  Castro 
S.  Danielis  cum  burgis,  donicalibus,  molendinis,  mansis,  braidis  et 
omnibus  juribus  ad  dictum  Castrum  pertinentibus. 

A.  C.  U.  [694.] 
1330.  7.  Julii.  Utini.  Cum  dominus  Paganus  patriarclia  habere 

deberet  in  proximis  Kalendis  mensis  Octobris  a  d.  Francisco  Dandulo 
Veoetiarum  duce  ejusque  communi  marchas  ducentas  et  viginti  quinque 
denariorum  pro  juribus  et  jurisdictionibus  Istriae,  et  dictus  d.  dux  et 
commune  praefatum  ex  urgenti  necessitate  ipsius  d.  patriarchae,  ride- 
licet  pro  sanandis  debitis  aut  parte  eorum,  in  quibus  ipse  dominus  pa- 
triarcha obligatus  est  camerae  d.  papae  et  cardinalium,  velint  de  dicta 
pecunia  solrenda  ad  praesens  eidem  d.  patriarchae  gratiose  et  amica- 
biliter  complacere:  ipse  d.  patriarcha  constituit  et  ordinarit  d.  Bero- 
fioum  de  Giroldis  et  d.  Petrum  Barogiam  suos  procuratores  et  nuntios 
speciales  ad  recipiendum  ab  ipso  d.  duce  et  communi  praefato  pecu- 
aiam  antedictam.  B.  M.  U.  [695.] 

1330.  13.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha  jure  recti  et  legalis 
feudi  inrestit  d.  Bene  de  Sacilo  de  quibusdam  bonis  sitis  in  Vigonovo 
et  Orzaglis  per  eum  emptis  a  d.  Nicoiao  qm.  Dyetrici  de  Sacilo. 

B.  M.  U.  [696.] 
1330.  15.  Julii.   Dominicus  patriarcha  Gradensis  et  alii  epi- 

seopi  ad  synodum  Gradi  conrocati  elargiuntur  indolgentias  erogantibus 
elemosinam  ad  constructionem  ecclesiae  s.  Johannis  Erangelistae  prope 
VaUasonum  in  dioccesi  Concordiensi.  —  Ecclesiae  VenetaeT.  2.  [697.] 

1330.  2.  Augusti.  Utini.  Paganus  patriarcha  propter  necessttates 
arduas  incumbentes  sibi,  et  pro  deminuendis  debitis,  quibus  multipli- 
eiter  aggravatur,  vendit  et  concedit  d.  Berofino  de  Giroldis,  Bertholino 
de  Utino  et  Hennano  q".  d.  Matthiae  de  Carnea  gratiam  n'ni,  quod  de 
partibus  Istriae  conducitur  ad  partes  Forijulii  rigore  litterarum  d.  ducis 
et  communis  Venetiarum,  et  mutam  Aquilcjae  cum  omni  utilitate,  commodo 
et  juribus  ad  eam  spectantibus  usque  ad  tres  annos  proxime  tenturos 
pretio  et  foro  marcharum  mille  centum  et  septuaginta  denariorum. 

B.  M.  U.  [698.] 

1330.  6.  Augusti.  In  Cmtate  Austriae.  Cum  Marti nus  qm.  Sca- 
pini  de  Spegnimbergo  juxta  sententiam  d.  patriarchae  et  cum  ejus  nun- 
eio  Teilet  procedere  contra  d.  Paleam  de  Varmo,  qui  riolenter  acce- 
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perat  eidem  quemdam  mansum  situm  in  villa  de  Mussons  in  perlinentiis 
Modrisii;  ipse  d.  Palea  potenter  et  manu  armata  invasit  eos  ita,  quod  re 
infecta  vix  potuerunt  filtere.  Quapropter  d.  patriarcha  postquam  fru- 
stra  dictum  d.  Paleam  in  Judicium  vocasset,  dedit  eidem  Martino  nun- 
cium  suum ,  ut  primo  poneret  eum  in  tenutam  dtcti  mansi,  et  deinde 
accipcret  de  bonis  dicti  d.  Paleae  ad  tressum  acceptis  per  eum  supra- 
dictum  mansum  cum  banno  curiae  et  damnis  et  expensis. 

A.  C.  U.  [C99.] 

1330.  12.  Augusti.  Utini.  Quia  d.  Petrus  archiepiscopus  Naza- 
renus  plebanus  plebis  s.  Michaelis  de  Juna ,  Paulus  plebanus  plebis 
s.  Stephani  prope  Cillam,  Hermanus  plebanus  plebis  in  Nuclilendorf. 
Peregrinus  et  ülricus  de  s.  Patemiano,  Georgius  plebanus  in  Caimrich. 
Albertus  plebanus  in  Lint,  Leibardus  plebanus  in  Richimperge  et  Pere- 
grinus  plebanus  in  inferiori  Globonitz  Aquilcjensis  diocesis,  scmcl,  se- 
etmdo,  tortio  et  permnptorie  inoniti ,  colleclas  sire  partes  collectarum 
impositas  plebibus  sUe  ecclesiis  suis  de  annuis  procurationibus  d.  Ber- 
trandi  apostolicae  sedis  legati  solvcre  non  curantes,  interdicti,  suspen- 
sionis  et  exeommunicationis  sententias  in  hujusmodi  non  solventes  et 
cor  um  ecclesias  generaliter  promulgatas  per  ipsum  d.  legatum  incur- 
rerunt:  et  sie  ligati,  et  in  hujusmodi  ecclesiis  interdictis  sententias 
vilipendentes  casdem ,  non  erubuerunt  sc  immiscere  difinis  in  sua  ma- 
litia  et  contumacia  gloriantes;  ideirco  Johannes  abbas  Rosacensis  et 
d.  patriarchae  Aquilejensis  vicarius,  ipsius  d.  legati  in  hac  parte  et  prae- 
fati  d.  patriarchae  auetoritate  suflultus,  sedens  pro  tribunali  ispos  et 
ipsorum  quemlibet  exeommunicatos  et  irreguläres  sentcntialiter  decla- 
ravit,  et  corum  ecclesias  interdictas.  Et  insuper,  quia  hujusmodi  senten- 
tias stistinuerunt  et  sustinent  animo  indurata,  ipsos  ecclesiis  sive  ple- 
bibus jam  dictis  privavit  et  ab  eis  perpetuo  ammorit. 

D.  M.  U.  [700.] 

1330.  .  .  .  Arbordus  de  Plovia  et  Moquardus  de  Lestans  noti- 
fieant  Pagano  patriarchae  bona,  quae  habebunt  in  feudum  ab  ecclesia 
Aquilejensi  hac  conditionc  et  forma,  quod  omni  hora,  qua  d.  patriarcha 
iret  ad  curiam,  ipsi  cum  aliis  eorum  soeiis  tenebantur  irc  cum  ipso 
cum  uno  roncino  de  tribus  marchis,  et  ad  serviendum  ei  ad  sedile, 
quando  ad  otium  suum  irc  vellct.  Et  hoc  facere  tenebantur,  si  eos 
appellare  facit ,  ad  suas  expensas  et  victu  et  vestitu.  Et  si  dictus  ron- 
cinus  obiret,  d.  patriarcha  tenetur  emere  eisdem  unum  meliorem. 

A.  C.  ü.  [701.] 
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1330.  16.  Augusti.  Apod  villam  Prederaoni,  super  ripa  torrentis, 
sub  arbore  nucis.  Cum  Utes,  quaestiones  et  discordiae  diu  terteren- 
tar  et  rersae  forent  inter  d.  Beatricem  illustrem  comitissam  Goritiae 
et  Tirolis,  et  d.  Griffbnem  de  Reutembergh  dicti  comitatus  capitaneum, 
sabditos,  fideles  et  serritores  dicti  comitatus  ex  una  parte,  ac  nobiles 
riros  dominos  Sergium,  Nassinguerram  et  Fulchcrium  de  Castro  Polae, 
commune  dictae  civitatis  Polae;  maricos,  commune  et  homincs  Adi- 
guani;  gastaldionem ,  maricom  et  commune  castri  de  Valle;  capita- 
neum, maricom  et  commune  duorum  castrorum;  ac  potestatem,  con- 
siliom  et  commune  AHenae  ex  altera  super  guerris,  homicidiis,  dam- 
nis ,  rapinis ,  incendiis  et  spoliis  factis  hinc  inde  per  partes  praedictas 
et  serritores  earum:  yolentes  dictae  partes  ad  pacem  et  concordiam 
perrenire,  et  super  litibns  et  quaestionibus  hnjusmodi  finem  imponi, 
sponte  et  libere  compromiserunt  in  d.  Paganum  patriarcham  Aquilejen- 
sem  ibidem  praesentem,  et  compromissum  hnjusmodi  aeeeptantem, 
taoquam  in  arbitrum,  arbitratorem  et  amicabilem  compositorem  de 
Omnibus  litibus  et  quaestionibus  antedictis,  damnis,  injuriis,  incen- 
diis, offensionibus ,  homicidiis  et  rapinis  hinc  inde  illatis  et  quocum- 
qoe  modo  factis  usqne  ad  praesentem  diem  super  facto  spoliationis  et 
destruetionis  murorum ,  domorum ,  turris  et  aliorum  bonorum  omnium 
existentium  in  terra  Barbanae  et  locis  s.  Vinccntii,  Plagnae  et  Tabanel- 
li,  remanentibns  omnibus  aliis  et  singulis  in  suo  statu  secundum  quod 
ordinatum  fuit  per  dominos  Griffbnem  capitaueum ,  fratrem  Johanncm 
abbatem  Rosacensem,  Gulielmum  decanum  Aquilejensem  et  Herma- 
eoram  marchionem  Istriae  tempore  quo  fuerant  in  partibus  Istriae. 

Quo  quidem  compromisso  facto  a  partibus  supradictis  et  reeepto 
ab  ipso  d.  patriarcha,  ipse  d.  patriarcha,  cognita  voluntate  utriusqne 
partis,  quam  exquisivit  segregatim  ab  utraque  ipsarum,  et  volens  illas 
»d  plenam  concordiam  revocare,  en  ea  quae  eisdem  praescripsit  et 
qoae  illae  observare  promiserunt: 

I.  Pax  bona  et  concordia  dnret  deineeps  perpetuo  inter  partes. 

II.  Domini  de  Pola  et  aliorum  locorum  sohant  d.  comiti  pro  re- 
feetione  damnorum  datorum  per  eos  in  terra  Barbanae  intra  ambitum 
mororum  turris,  et  in  ipsis  muris  dictae  terrae  marebas  quingentas  sol- 
dorum,  de  quibus  ipse  d.  patriarcha  taxationem  faciet  inter  eos. 

III.  Omnia  damna  data  per  gentem  d.  comitis  et  comitatus  prae- 
dicti  in  terris  s.  Vincentii,  Plagnae  et  Tabanelli  penitus  sint  extineta 
et  totaliter  remissa. 

Archir.  JU.  2.  28 
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IV.  Soluta  supradicta  pecunia  dicto  d.  comiti,  nalla  penitus  rema- 
neat  inter  ipsas  partes  occasione  praedictorura  damnorum  actio  hinc 
aut  inde,  et  ex  nunc  ipsae  partes  faciant  sibi  inricem  remissionem  de 
damnis  et  inj uriis  supradictis.  B.  M.  U.  [702.] 

1330.  21.  Augusti.  Utini.  Paganus  patriarcha  emerat  a  d.  Conrado 
de  Remphimbergh  medietatem  decimae  de  Mugla,  quae  olim  fuit  d.  Vol- 
rici  de  Mimigliano;  hinc  sindici  et  procuratores  communis  et  hominutn 
terrae  de  Mugla  coram  d.  patriarcha  constituti  promittunt  sohere  sibi 
hoc  anno  et  deinceps  in  perpetuum  dictam  decimam  secundum  quod 
solebat  solfi  antiquitus.  B.  M.  U.  [703.] 

1330.  23.  Augusti.  In  Ci  vi  täte  Austriae.  Cum  hospitale  s.  Spi- 
ritus prope  Glemonam  sit  membrum  hospitaiis  s.  Spiritus  in  Sassia  de 
urbe,  ubi  esurientes  pascuntur,  sitientes  potantur,  nudi  restiuntur, 
infirmi  visitantur,  et  alia  exercentur  opera  caritatis;  apud  quod  hospi- 
tale de  Glemona  du  dum  quasi  consumptum  propter  guerras  moraretur 
quidam  prior  m  issus  per  praesidentes  jam  dicto  hospitali  de  urbe,  qui 
et  domos  reficit  et  ecclesiam,  et  alia  pietatis  opera  supradicta  exercet, 
quae  erant  ibidem  extincta  et  quae  absque  fidelium  subsidio  consumare 
non  potest :  Paganus  patriarcha  unirersis  et  singulis  ecclesiarum  recto- 
ribus  et  ministris  mandat  in  virtute  sanctae  obedientiae  et  sub  excom- 
iiiuiiicationis  poena,  quatenus  priorem  ipsum  et  fratrcs  seu  nuntios,  cum 
ad  corum  ecclesias  venerint,  benigne  recipiant  et  tractent,  parrochia- 
nos  suos  ad  bcncficiendum  eisdem  quantum  poterunt  inducentes. 

B.  M.  ü.    [704  ] 

1330.  2.  Septembris.  Glemonae.  In  causa  quae  rertebatur  inter 
d.  Guibertum  abbatem  monasterii  de  Mocio  ex  una  parte,  et  domioos 
Nicolaum  et  Johannem  Franciscum  de  Castello  ex  altera ,  d.  Johannes 
abbas  Rosacensis  el  Francinus  notarius  arbitri  electi,  d.  Bernardo  de 
Strassoldo  nolente  cum  eisdem  concordare  et  tollente  se  de  medio, 
dixerunt,  pronunciaverunt  et  arbilrati  sunt  pro  bono  pacis  et  concordiae 
inter  dictas  partes,  quod  dictus  d.  Johannes  Franciscus  pro  refectione 
damnorum  et  restitutione  rerum  ablatarum  dare  debeat  et  solvere  dicto 
d.  abbat!  centum  marchas  Aquilejensis  monetae,  et  ipse  abbas  de  Mocio 
pacem  secum  habeat,  et  omnem  injuriam  ei  remittat. 

B.  M.  U.    [705  ] 

1330.  8.  Septembris.  In  Ri?o  de  Tolezo.  Hendricus  qra.  Passa- 
rini de  Trussigna  pro  homicidio,  furto,  incendio  et  pluribus  aliis  ma- 
lcHciis  captus  per  familiäres  d.  abbatis  de  Mocio  atque  adductus  in 
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Judicium,  per  Thomasioum  gastaldionem  coram  juratis  dicti  mona- 
sterii  fuit  sententialiter  ad  mortem  condemnatus.  Uode  hominum  de 
Mocio  et  Tillarum  circumstantium  congreg-ata  multitudine  copiosa,  die- 
tus  Hendricus  duetus  fuit  extra  territorium  Mosacense  usque  ad  locura 
qoi  dicitor  Ritus  de  Tolezo,  ibique  gastaldio  Mosacensis  monasterii 
tradidit  enm  ricario  gastaldionis  Carneae  suspendendum  per  gulam 
adeo  quod  moreretnr.  A.  D.  U.  [706.] 

1330.  13.  Septembris.  Investitora  medietatis  pro  indiriso  cujus- 
dam  feudi  quadringentarum  librarum  denariorum  parrulorum  super 
muta  Clnsae  facta  Mnlndino  filio  q™.  Bayamontis  Theupoli  Veneti,  de  quo 
ipse  et  progenitores  sui  auetoritate  apostolica  retroactis  temporibus 
inrestiti  foerunt,  et  jurarit  fidelitatem. 

Bellonus.  —  B.  M.  U.  [707.] 

1330.  11.  Octobris.  Inrestitura  d.  Guccellonis  qm.  d.  Hembe- 
rardi  de  la  Turre  de  habitantiis,  quas  Nicolaus  et  qm.  Jacobus  fratres 
de  Panigaleis  babebant  ab  ecelesia  Aquilejensi  in  terra  Medunae,  nec 
non  de  certis  bonis  feudalibus  et  propriis  cum  omnibus  corum  juribus, 
quae  propter  eorum  rebellionem  dictae  ecclesiae  exciderant. 

Bellonus.  —  B.  M.  U.  [708.] 

1330.  14.  Octobris.  Utini.  Cum  olim  d.  Petrus  habitator  castri 
ütini,  dum  rireret,  de  licentia  d.  Ottoboni  patriarchae  dotasset  de  bonis 
propriis  in  ecelesia  s.  Mariae  ejusdem  castri  Utini  altare  per  ipsum 
erectum  ibidem  in  honorem  b.  Petri  apostoli;  et  in  ecelesia  s.  Lau- 
rentii  ejusdem  castri  similiter  dotasset  altare  ejusdem  s.  Laurentii,  et 
toluisset,  ut  ad  ipsa  altaria  praesentarentur  singuli  presbiteri,  qui  missas 
celebrarent  pro  viris  et  defunetis,  d.  patriarchae  qui  pro  tempore  fuerit: 
domini  Hector  et  Federicus  de  Savorgnano  praesentaverunt  d.  Pagano 
patriarchae  ad  altare  s.  Petri  presbiterum  Peregrinum  qB.  Hendrici 
carpentarii;  et  domini  Folcherius  et  Bellus  pariter  de  Sarorgnano  prae- 
sentaTerunt  ad  altare  s.  Laurentii  presbiterum  Boniscium  de  Grazzano. 
Dictus  Tero  d.  patriareba  ipsos  presbiteros  in  beneficiatos  perpetuos 
dictoruro  altarium  instituit:  ita  tarnen  quod  quilibet  ipsorum  obserret 
omnia  et  singula,  quae  per  dictum  qm.  d.  Petrum  fuerunt  ordinata. 

B.  M.  ü.  [709.] 

1330.  26.  Octobris.  Investitura  d.  Aymerici  qm.  d.  Rugerü  Pe- 
toye  de  la  Turre  de  habitantia  cum  omnibus  juribus  suis,  quam  olim 
habebat  Nicolaus  qm.  Morotti  de  la  Meduna  in  terra  Medunae,  nec  non 
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de  eertis  suis  bonis  feudalihus  et  propriis  alicnntts  de  licentta  ipsius 
d.  palriarchae  et  proptcr  rebellioneni  ejusdem. 

Bellonus.  -  B.  M.  U.  [7i0.] 

i330.  29.  Octobris.  Utini.  Pro  nonaginta  marchis  denariornm 
mntuatis  sibi  a  dominis  Johanne  abbale  Rosacensi,  Gulielmo  deeano  et 
Beroftno  de  Giroldis  canonico  Aquilcjensi ,  nec  non  a  d.  Federieo  de 
Savorgnano  et  Franzolo  de  la  Scala  de  Mediolano  stbique  necessariis 
pro  mittendo  ad  Romanam  curiam,  ubi  Paganus  patriareba  tenetur  obli- 
gatio camerae  d.  papae  et  cardinalium  causa  ejus  communis  serfitü 
non  soluti:  quam  quidem  pecuniam  promittit  eis  reddere  et  restituere 
intcgraliter  cum  damnis  et  expensis  usque  ad  venturum  fest  um  s.  Mi- 
chaelis; ipsc  patriarcha  obligat  eisdem  omnia  sua  bona  et  omnes  reddt* 
tus  et  proventas.  B.  M.  U.  [711.] 

1330.  6.  Norcmbris.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  inrestit  d. 
Griflonem  de  Reutembergh  capilanenm  Goritiae  de  quibusdam  bonis  in 
marchia  Sclavonica,  quae  d.  dux  Karinthiae  olim  habuerat  ab  ecclesia 
Aquilejensi  et  obligaverat  eidem  d.  Griftoni  et  fratribus  ac  nepotibus 
ejus.  B.  M.  ü.  [712.] 

1330.  7.  Norcmbris.  Aquilejae.  Vacante  monasterio  s.  Petri  de 
Insula  Part  ntinae  diocesis ,  subjecto  immediate  d.  patriarchae  Aqui- 
lejensi ,  per  obittim  qm.  fratris  Mingossii  ejusdem  monasterii  abbatis; 
d.  Pagamis  patriarcha,  ad  quem  ejusdem  monasterii  provisio  pertinet 
pleno  jure,  providum  virum  fratrem  Bernardum  de  Novate,  monachum 
monasterii  Rosacensis,  in  abbatem  eidem  monasterio  s.  Petri  de  Insula 
praefeeit  pariter  et  instittiit ;  ipsumque  per  annulum  siium  de  abbatia 
et  regimine  ipsius  monasterii  praesentialiter  investivit.  Qui  frater  Ber- 
nardus,  habita  lieentia  d.  abbatis  Rosacensis,  flexis  genibus  coram  prae- 
dicto  d.  patriarcha  provisioni  jam  dictae  humiliter  et  deTote  consensit 

B.  M.  U.  [713.] 

1330.  30.  Novembris.  Paganus  patriarcha  constituit  d.  Oldradum 
de  Ponte  de  Laude  et  d.  Ludovicum  de  la  Turre  canonicum  Aquilc- 
jensem  suos  procuratores  ad  solvendum  camerae  d.  papae  et  cardina- 
lium occasionc  communis  serritii  et  provisionis  suac  et  ejus  praede- 
cessoris  tria  millia  florenorum  anri:  nec  non  ad  jurandum  de  solvendo 
annnatim,  us<;ue  ad  completam  solutionem  debiti,  mille  florenos  auri, 
et  ad  petendum  humiliter  dispensationem  cujuscumque  exeommuni- 
cationis  aut  irregularitalis,  quas  ineurrisset  aut  contraxisset  dicta  de 
causa.  B.  M.  V.  [714.] 
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1330.  6.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  iuvestit  Hen- 
driottem  de  Hcndriottis  de  duobus  sediminibas  sitis  in  castro  Utini 
simul  contiguis  cum  parte  montis  dicti  castri  ad  praedicta  sedimina 
spectante.  B.  M.  U.  [715.] 

1330.  9.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  investit  Ste- 
phanum Delobaden  de  sancto  Vito  de  feudo  ministeriali,  pro  quo  scrrit 
coquinae  d.  patriarchae.  B.  M.  U.  [716.] 

1330.  9.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  inrestit  Hen- 
dricom  et  Bertulum  fratres  de  s.  Daniele  de  habitantia  in  castro  s.  Da- 
nielis  cum  curia  et  hortali  sibi  contiguis,  ita  tarnen  quod,  quandocum- 
que  idem  d.  patriarcha  et  successores  sui,  seu  familia  sua  ad  Castrum 
i.  Danielis  accederet,  dicta  domus  sibi  aperiatur,  et  donec  ibi  per- 
maDserit,  concedatur.  B.  M.  U.  [717.] 

1330.  10.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  d.  Pcrgo- 
niam  militem  de  Spignimbergo,  recipientem  pro  se  et  Bartholomeo  fra- 
tre  suo,  de  Omnibus  feudis  et  juribus  feudalibus,  quae  habcnt  ab  Aqui- 
lejensi  ecclesia,  et  de  quibus  ipsi  et  progenitorcs  sui  fuerunt  hactcnus 
inTestiti,  spectantibus  ad  domum  de  Zucola  et  domum  de  Spignimbergo, 
percapucium,  quod  tenebat  in  manibus,  liberaliter  investivit.  Qui  d. 
Pergonia  jurarit  ad  s.  Dei  evangclia,  quod  sempcr  erit  fidelis  et  obe- 
diens  dicto  d.  patriarchae  et  ecclesiac  Aquilejensi  et  successoribus  suis 
eanonice  intraniibus.  Non  erit  in  dicto  aut  facto,  ubi  vitam  perdant 
aut  raembrum,  seu  capiantur  mala  captione.  Res,  jura  et  honorcs  ec- 
elesiae  Aquilejensis  et  patriarcharum  ejusdem  fidel iter  juxta  posse 
säum  conserrabit  et  manutenebit.  Et  si  quid  senscrit  tractari  aut  ma- 
chinari,  quod  in  periculum  seu  damnum  d.  patriarchae,  jurium  et  ho- 
norum  ecclesiae  Aquilejensis  posset  quoquo  modo  converti,  illud  ob- 
Tiabit  toto  posse,  et  quo  citius  poterit,  d.  patriarchae  notificare  cura- 
bit  Quidquid  sibi  sub  öde  et  credentia  imposilum  fuerit  ab  codem,  se- 
cretum  fideliter  retinebit,  et  gencraliter  puram  et  meram  fidelitatem  sibi 
et  successoribus  suis  reddet,  quam  fidelis  vassaJIus  et  ministerialis  do- 
mino  suo  reddere  tenetur  et  debet  in  omnibus  et  singulis,  quae  in 
hujasmodi  fidelitatis  debito  continentur.  B.  M.  U.  [718.] 

1330.  10.  Decembris.  Inter  ceteras  provisiones  et  ordinationcs 
faetas  in  generali  colloquio  eclebrato  in  Campoformio  apud  ecclesiam 
«•  Canciani  pro  conserratione  honoris  et  status  ecclesiae  Aquilejensis 
et  totios  terrae  Forijulii ,  d.  Paganus  patriarcha  una  cum  consiliariis 
per  dictum  colloquium  clectis  firm averunt  inter  se  per  fidem,  qua  teneitlur 
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ecclesiae  Aquilcjensi,  quod  oullam  confoederationem,  ligam  vel  onio- 
nem  facient  cum  aliquibus  personis,  nec  pacta  aüqoa  seo  tractatus 
inibunt,  quae  contraria  aint  honori  et  statui  ecclesiae  Aquilejensis  et 
terrae  Forijulii,  et  per  quae  Status  terrae  Forijulii  valeat  violari  quo- 
modolibet  et  corrumpi:  statucntes  et  ordinantes  communiter  et  con- 
corditer,  quod  examinetur,  si  quis  ipsorum  aut  aliquis  alius  subditus 
et  semtor  ecclesiae  Aquilejensis  praesunipserit  modo  aliquo  facere 
confoederationem,  ligam  seu  unionem,  pacta  vel  tractatus  aliquos  con- 
tra praemissa  taliter  statuta  et  ordinata,  et  ipso  jure  privatus  sit  feudo 
et  proprio,  quod  habet  ab  ecclesia  Aquilcjensi  et  in  partibus  dictae  ec- 
clesiae subjectis,  et  de  terra  Forijulii  et  locis  dictae  ecclesiae  sit  per- 
petuo  ba'nnitus:  promittentes  communiter  eidem  d.  patriarchae,  quod 
aslabunt  eidem  contra  tales  delinquentes,  et  mandantes,  quod  hujus- 
modi  statutum  redigatur  in  scriptis  et  totius  colloquü  rigorem  obtineat. 

A.  C.  U.  [719.] 

1330.  16.  Decembris.  D.  Paganus  patriarcha  infestit  ad  rectum 
et  legale  fcudum  Norellam,  Agnetem  et  Subettam  sorores  et  filias  q™. 
Miculi  Cori  de  Civitate  de  quibusdam  bonis  sitis  in  rilla  s.  Viti  in  con- 
t^ada  quae  dicitur  Roja :  hoc  tarnen  ad  dito ,  quod  si  contigerit  ipsas 
poellas  nubere  Teile,  nubant  servitoribus  et  subjectis  ecclesiae  Aqui- 
lejensis, qui  statim  post  hujusmodi  connubium  de  bonis  praedictis  feu- 
dalibus  se  per  dictum  d.  patriarcham  faciant  inrestire,  eique  juramen- 
tum  fidelitatis  praestent.  A.  M.  U.  [720.] 

1330.  18.  Decembris.  Utini.  Cum  qnaestio  et  discordia  diu  ri- 
guissel  et  rersa  esset  inter  d.  Fedreginum  de  la  Turre  capitaneum  Gle- 
monae  ex  una  parte,  et  d.  Articum  militem  et  fratres  suos  de  Pram- 
porgo  ex  altera,  occasione  quorundam  rerborum  hinc  inde  habitorum, 
et  super  quibusdam  etiam  statum  terrae  et  communitatis  Glemonae  con- 
tingentibus;  d.  Paganus  patriarcha  cupiens  quacstionem  et  discordiam 
hujusmodi  tollere,  et  partes  ipsas  ad  pacem  et  quietem  reducere,  sta- 
tuique  pacifico  terrae  suae  de  Glemona  libenter  et  utiliter  providere, 
Tocatis  partibus,  haec  sunt  quae  obserrari  deberc  ab  cisdcm  mandarit. 

I.  Omnc  odium,  omnis  inimicitia,  omnisque  discordia  et  conten- 
tio  habita  intcr  eos  usque  ad  praesentem  dicm,  sit  penitus  abrasa  et 
totaliter  abolita,  et  omnis  amor  et  dilectio  atque  Caritas  tigeat  inter 
ispos. 

II.  D.  Articus  et  fratres  ire,  stare  et  morari  possint  in  Glemona 
juxta  suae  beneplacituro  voluntatis,  ita  tarnen  quod  nullam  contrahant 
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Ticinantiam  in  dicta  terra ,  nee  pro  yicinis  et  de  vicinantia  terrae  et 
communitatis  Glemonae  habeantur  et  reputentur,  nallumque  locusn  in 
consilio  dictae  terrae  habeant,  nec  de  namero  consiliariorum  existant, 
imo  a  tractatibas  et  consiliis  dictae  terrae  totaliter  aint  exclusi. 

III.  Si  contingat  minores  aliquos  aea  brigas  in  dicta  terra  oriri, 
dicti  de  Prampergo  non  debeant  per  se  aut  familiäres  soos  ad  dictos 
ru mores  concarrere,  nec  de  praedictis  rumoribus  seu  brigis  quomodo- 
libet  se  immiacere,  sed  solum  Uli,  qni  ad  hoc  deputati  sunt,  juxta  Or- 
dinationen! facta m  in  terra  praedicta. 

IV.  Dicti  de  Prampergo  nullaa  faciant  per  plateaa  et  loca  dictae 
terrae  publice  aut  occulte  cum  hominibus  et  vicinis  ejusdem  terrae 
conrenticulas  et  collocutiones,  per  quas  suspicio  oriatur  et  achisma  inter 
homines  praefatae  terrae  Glemonae,  et  per  quas  insurgant  scandala,  et 
brigae  possint  quomodolibet  evenire.  B.  M.  U.  [721.] 

1331.  ..  .  Nicolaus  nepos  q".  Mathiussii  de  Castello  ecclesiam 
qoandam  aedificarit  ad  honorem  s.  Nicolai  in  loco,  qui  dicitur  campus 
norus,  prope  Castellum ,  et  pro  sostentatione  sacerdotis ,  qui  assiduum 
ei  famulatum  impenderet,  quaedam  bona  assignarit,  quac  d.  patriarchae 
in  scriptis  dabit.  Laudans  ille  pium  propositum  et  dotem  aeeeptnns, 
conceasit  eidem  quod,  jure  matricis  ecclesiae  in  omnibus  semper  salro, 
ecclesia  praedicta  a.  Nicolai  proprium  de  cetero  et  perpetuum  habcat 
aacerdotem,  per  cum  aut  cui  postea  jus  patronatus  donarerit,  in  divinis 
obsequiia  statuendum,  et  quoties  tempus  ingruerit,  patriarchae  qui 
pro  tempore  fuerit  antea  praesentandum.  A.  C.  U.    [722. j 

1331.  3.  Janoarii.  Aquilejae.  Cum  commune  et  homines  de  Vil- 
laco,  subjecti  in  temporalibus  episcopo  Bambergensi,  grares,  infestos 
et  dam  DO  sos  se  exhibuisseut  ecclesiae  Aquilejensi  et  terrae  totius  Fori- 
julii,  nolentes  quod  currus  tenientes  cum  mercandiis  de  partibus  Ale* 
manniae  rersus  Forumjulium,  aut  currus  Forijulii  ducenles  mercandias 
hujusmodi  versus  Aleroanniam  transeant  ultra  Yillacum,  sed  ibidem  com- 
pellentea  diacaregare  mercandias  jam  dictas,  coegissent  mercatorcs 
et  ducentes  eaa  ponere  super  currus  ipsorum  Villacensium ,  et  huc  et 
illuc  ducere  in  ipsorum  mercatorum  et  vecturalium  damnum  non  modi- 
cnm  et  jacturam:  Paganus  patriarcha  de  assensu  sui  consilii  mandat, 
quod  nollus  currus  eorum  Villacensium  oneratus  aut  non  oneratus  au- 
deat  per  terram  Forijulii  ultra  Yenzonum  aut  ultra  Glemonam  transire, 
neque  aliquis  mercator  supra  ipsos  currus  suas  duci  faecre  mercandias; 
sed  illas  ibidem  discaregari  faeiant,  et  cum  curribus  subditorum  Aqui- 
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lejensis  ecclesiae  bullatis  bulla  patriarchali,  qaas  bullari  praecipit  In 
Glemona,  faciant  ubicumque  voluerint  duci. 

B.  M.  U.  [723.] 

1331.  18.  Januarii.  Determination  es  parlamenti :  Quod  currua 
tarn  de  Villaco  quam  aliunde  tranaire  possint,  et  mercantias  conducere 
per  Forumjulium,  et  ire  quocumque  placuerit  mercatoribus  aut  con- 
ductoribus;  et  simili  modo  currus  de  Forojulio  ad  partes  Villaci  et 
ad  alia  loca  possint  conduci. 

Item  quod  nulla  ßat  riolentia,  suasio,  rel  inductio  mercatoribus 
▼el  conductoribus  curruum  per  illos  de  Venzono,  Ulemona,  Latisana  et 
Aqnileja  de  eundo  potius  per  onam  stratam  quam  per  aliam,  sed  libere 
relinquatur  arbitrio  mercatorum  et  conductorum. 

Item  quod  muta  nova  imposita  apud  hospitale  Glemonae,  et  Uli 
etiam  exactio  noriter  facta  in  Venzono  ex  opposito  mutae  praetatae, 
cesaet  et  non  cxigatur.  Bellonus.  —  C.  P.    [724  ] 

1331.  14.  Januarii.  Utini.  De  transitu  feticis  recordationis  be- 
nedicti  et  sancti  fratris  Odorici  de  Portunaonis  in  ciritate  Utini  Aquile- 
jensis  patriarchatus. 

Anno  Domini  millesimo  treccnteismo  trigcsimo  primo  in  erastina 
octavae  Epipbaniae  anima  pracdicti  sancti  benedicta  circa  horam  nonam 
migravit  ad  Dominum  ad  gaudia  paradisi  possidcnda.  Et  cum  fratres 
absque  solemnitate,  et  contra  contratac  consuetudinem,  et  quasi  occuUe 
corpus  illud  sacrum  rellent  reddere  sepulturae,  proridentia  faciente  sei* 
tum  fuit  in  terra  seu  ciritate,  et  statim  per  majores  emtatis  prohibitum 
est,  ne  ca  die  sepeiiretur.  Sequcnti  die  convocatis  per  proceres  civitatis 
clero  et  fratribus  praedicatoribus,  dum  officium  pro  ipso  fieret,  con- 
tinuo  coepit  coruscare  miraculis;  ex  qua  miracutorum  aperta  visioa« 
rumor  magnus  insonuit  in  ciritate  Utinensi,  et  ex  hoc  omnes  cires  Uti- 
nenses  utriusque  sexus  ad  ipsum  videndum  et  tan  gen  dum  confluere  coe- 
perunt,  et  quilibet  beatum  se  reputabat,  si  aliquid  de  restibus  et  de  eo» 
quod  corpus  ejus  tetigisset,  habere  potuisset,  barbara  et  capillos  capitis 
erellentcs.  Et  mirabile  dictu:  cum  quaedam  domina  sibi  ex  derotione 
ejus  aurem  cum  fortice  occulte  praecidere  Teilet,  nnnquam  fortices 
claudere ,  quas  aperucrat  ad  praecidendum ,  nec  in  aliquo  corpus  ejus 
laedere  potuit,  ut  eridenter  apparuit  et  ipsamet  testata  est  Visis  autem 
multis  miraculis  cires  ipsum  usqne  ad  duos  dies  non  permisemot  sepe- 
liri;  sed  tertia  die  sepultus  est  in  ecclesia.  Herum  die  quarta  ad  pre* 
ces  multorum  fuit  exhumatus  et  omnibus  publice  ostensus;  et  quicum- 
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qoe  ex  devotione  motus  ipsam  tetigit,  a  quacumque  fuissct  infirmitate 
detcntus,  sanitatem  recuperabat. 

Nota.  Caecos  plures  illuminavit,  contractos,  claudos  et  diversis 
infinnitatibus  pressos  sanavit,  et  continue  sanat;  ita  quod  opera  et  mi- 
rabilia,  quae  per  ipsum  facit  altissimus,  sunt  sole  lucidiora,  prout  in 
praecedentibus  annotata  sunt.  Quarta  enim  ipsa  die  praedicta  d.  Pa- 
ganns Aquilejenais  patriarcha  ad  ipsam  sanetum  visitandum  pervenit,  et 
cum  magna  derotione  genuflectendo  ipsum  corpus  tetigit  et  osculatus 
firit  Et  certe  mirabile,  quod  tunc  habebat  ita  membra  duetilia  et 
mollia,  ut  habebat  dum  riveret,  et  plus.  Faciem  autem  et  totum  corpus 
habebat  meiioris  et  pulchrioris  coloris  quam  dum  viveret,  Inspiratione 
aotem  dirina  faciente,  sine  alieujus  praedicatione  Tel  induetione,  subito 
devotio  facta  fuit  in  clero  et  in  populo  totius  contratae.  Nam  ad  cor- 
pus illud  benedictum  visitandum  omnes  castetlani  cum  consortibus  et 
filiis  suis  totius  Forijulii  pro  magna  parte  peditando  venerunt:  omnes 
nobile*  et  populäres  de  eunetis  civitatibus  et  villis  cum  crueibus  et  ve- 
lillis  illuc  accesserunt,  et  in  tanta  multitudine,  quod  aliqua  die  fuenint 
ultra  sexdeeim  emees  et  vexilla  diversarum  villarum  et  terrarum.  Et  de 
toto  Forojulio  et  tota  Carnea  processionaliter  vencrunt  devotione  fer- 
yenti  moti  homines  se  verberantes,  Deum  laudantes  et  sanetum  sutim. 
Abbatissa  monasterii  majoris  Civitatis  Austriae  cum  toto  suo  collcgio 
processionaliter  omnes  peditando  de  Civitatc  usque  Utinum  pervene- 
runt  Similiter  illae  de  Aquileja,  et  in  tanturo  continuabat  coneursus 
populorum,  quod  tota  die  et  nocte  ecclesia  fratrum  minorum  plena 
erat  semper  bominibus  et  mulieribus.  Comitissa  similiter  Goritiae  cum 
magno  comitatu,  solemnitate  et  dcTOtione  illuc  accessit.  Tota  Sela- 
ronia  et  etiam  Theotonia  ineipiebant  venire.  In  Yillaco  notabile  mira- 
culum  fecit,  qnia  quaedam  nobilis  domina,  quae  terribili  detinebatur 
infirmitate  in  tantum,  quod  non  poterat  se  movere  de  lecto,  rtisi  cum 
föne  appensa,  et  in  doloribus  tantum  clamabat,  quod  totam  vicinitatem 
perturbabat  et  infestabat,  ad  tactum  partis  unius  tunieae,  quae  fuerat 
dicti  saneti  viri,  quam  lector  Villaci  portaverat,  qui  fuerat  in  transitu 
dicti  fratris,  statim  surrexit  sana.  B.  S.  D.  [723.) 

1331.  18.  Januarii.  Utini.  D.  Rodulphus  q".  d.  Nicolai  militis  de 
Faganea  investitus  est  de  omnibus  bonis  sitis  in  pertinentiis  Faganeae, 
qoia  ille,  qui  ea  habebat  et  tenebat  a  d.  patriarcha  et  ecclesia  Aquilc- 
jensi  ad  rectum  et  legale  feudum,  nuper  decessit  nullo  haerede  masculo 
ex  se  descendente  relicto.  A.  M.  U.  [72G.J 
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1331.  25.  Januarii.  Utini.  Paganas  patriarcha  hortatar  fideles,  ut 
elemosiois  liberaliter  succurrant  ecclesiae,  qoae  noriter  aedificabatur  in 
terra  Sarcedi  diocesis  Vicentinae  sub  vocabulo  b.  Mariae  virginis  de 
Valle  viridi,  et  cuidam  hospitali  apud  ipsam  ecclesiam  facto. 

B.  M.  ü.  [727.] 

1331.  19.  Februarii.  Utini.  Paganns  patriarcha  ejus  ricedomi- 
num  Zonfredinum  de  Oppreno  constituit  suum  procuratorem  ad  reci- 
piendum  a  d.  Francisco  Dandulo  duce  Venetiarum  marchas  daceatas  et 
viginti  quinque,  quas  idem  d.  dux  et  commune  Venetiarum  juxta  pacta 
inter  eos  inita  tenentur  solrere  ipsi  d.  patriarchae  pro  juribus  Istriae 
in  Kalendis  Martii  proxime  Tenturi.  B.  M.  U.  [728.] 

1331.  26.  Februarii.  Aquilejae.  Juxta  commissionem  sibi  factam 
per  d.  Johannem  XXII.  pontificem  Paganus  patriarcha  deputat  d.  Azzo- 
nem  de  Corigia,  praepositum  ecclesiae  s.  Donnini  diocesis  Parmensis, 
coadjutorem  in  spiritualibus  et  temporalibus  d.  Thebaldo  episcopo  Ve- 
roncnsi,  qui  senio  et  imbecillitate  adeo  erat  gravatus,  quod  per  se  non 
poterat  commode  pastorale  officium  exercere ;  et  mandat  Bcrofino  de 
Giroldis  capeltano  suo  et  canonico  Aquilejensi,  quatexuis  ad  ecclesiain 
Veronensem  sc  personaliter  conferens  ipsum  d.  Azzonem  ab  eodem 
episcopo  in  coadjutorem  rccipi  faciat  et  admitti,  et  a  capitulo  ipsius 
ecclesiae,  nec  non  a  clero  et  populo  civitatis  et  diocesis  Veronensis 
eidem  coadjutori  in  hiis,  quae  ad  officium  pertinent  hujusmodi,  intendi 
eflicaciter  et  obediri.  B.  M.  U.  [729.] 

1331.  26.  Februarii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  investit  Ja- 
cobum  de  Prirano  de  medio  manso  sito  in  villa  de  Ivoniz  de  feudo  mi- 
nisteriali  portandi  litteras  d.  patriarchae.  B.  M.  U.  [730.] 

1331.  26.  Februarii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha,  interveniente 
consensu  pariter  et  assensu  capituli  sui  ad  hoc  specialiter  conrocati,  in 
augmentum  reddituum  sui  patriarchatus  cessit  quaedam  sua  bona  sita 
in  TiHis  de  Felletano  et  de  Agra  d.  Thomasutto  de  Cucanea,  qui  ei  de- 
dit  in  cambium  et  permutationem  quaedam  sua  bona  sita  in  villis  de 
Stamatanizza,  de  Passich  et  de  Adrignano.  B.  M.  U.  [731.] 

1331.  ß.  Martii.  Utini.  Cum  Bonaguida  procurator  abbatis  Tusci 
de  Florentia  cum  nuutio  dominii  pro  certis  dcbitis  accepisset  massariis 
qm.  d.  Johannis  de  Castello  de  Pozzecco  quinque  armenta,  et  secum  du- 
ceret,  venerunt  circa  quadraginta  homines  dictae  villae  nec  non  circa 
duodecim  mulieres,  et  cum  lapidibus  violenter  et  arm  ata  manu  dicta 
quinque  armenta  de  manu  dicti  nnntii  acceperunt.  Quapropter  rursus 
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per  dominium  missus  fuit  nuntius  praedictus  ad  accipiendum  ad  tres- 
sum  de  bonis  communis  yillae  praedictae,  et  pro  quolibet  eorum,  qui 
interfoerunt  riolentiae  jam  dictae,  denarios  quadraginta. 

A.  N.  U.  [732.] 

1331.  16*.  Martii.  Utini.  Paganus  patriarcha  affidat  et  Iiberos 
rcddit  et  securos  a  se  et  ab  ecclesiae  Aquilejensis  subditis  omnes  et  sin- 
gulos  mercatores  et  mercationum  conductores  de  partibus  Theutonicis 
sea  Alemaniae  renientes,  undecumque  sint,  et  sub  quocumque  domi- 
nio  constitutos;  ita  quod  ipsi  cum  mercationibus  suis  usque  ad  terram 
Glemonae  sine  contradictione  quacumque  venire ,  morari  et  redire  pro 
eorum  libito  Toluntatis  libere  valeant  et  secure:  mandans  universis  et 
singulis  potestatibus,  capitaneis,  gastaldionibus  et  officialibus  suis,  qua- 
tenus  contra  praemissa  nullatenus  venire  praesumant,  nec  eisdein  mer- 
catoribus  aut  conductoribus  gravamina  inferri  quomodolibet  patiantur. 

C  C.  F.  [733.] 

1331.  18.  Martii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  investit  Johan- 
nen et  Idelgerum  de  Pirano  de  recto  et  legali  feudo,  quod  Aymericus 
Djetmari  pater  eorum  olim  habebat  ab  ecclesia  Aquilejensi»  id  est  de 
eeclesia  s.  Herdiii  posita  in  finibus  Pirani  cum  territorio  suo  et  decima 
ipsius  territorii.  B.  M.  U.  [734.] 

1331.  20.  Martii.  Aquilejae.  Gibertus  abbas  monasterii  s.  Galli 
de  Mocio  investit  d.  Federicum  militem  et  consortes  de  Prampergo  de 
feudo ,  quod  constabat  eum  et  progenitores  suos  rationabiliter  antiqui- 
tos  habuisse  a  monasterio  supradicto :  mandans  eisdem,  quatenus  infra 
unum  mensem  sibi  dare  deberent  in  scriptis,  quidquid  habebant  in 
feodum  a  monasterio  Mosacensi  in  Sciüsa  et  ejus  pertinentiis,  et  in  monte 
de  Moltas,  salro  garitto,  pontasio  et  galayto,  quae  dicebant  habere  in 
feodum  a  d.  patriarcha.         Penes  nobiles  de  Prampergo.  [735.] 

1331.  8.  Aprilis.  Paganus  patriarcha  concedit  fraternitati  Verbe- 
ratorum  de  Sacilo  licentiam  construendi  unam  ecclesiam  apud  hospitale 
in  bargo  Sacili  sub  rocabulo  s.  Mariae  de  Misericordia,  in  qua  sacerdos 
continue  resideat,  et  ibidem  divina  officia  celebret,  et  cui  congruam 
dotem  assignaverant;  ita  tarnen  quod  idem  sacerdos  plebano  dictae 
plebis  debitum  honorem  exhibeat,  et  in  festo  Nativitatis  dominicae  ei 
persoWat  quotannis  unam  ltbram  thuris.  A.  C.  U.  [736.] 

1331.  14.  Aprilis.  Utini.  Ut  sustinere  possent  onera  habitantiae, 
quam  obtinuerant  in  s.  Vito ,  Paganus  patriarcha  concedit  fratribus  de 
Vi  tu  ono  sex  campos  terrae  positos  in  prato  braydae  s.  Viti,  hac  tarnen 
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conditione,  qtiod  solvant  annuatim  ipsi  patriarchae  et  ecclesiae  Aquile- 
jensi  nomine  census  perpetualis  duas  Ii b ras  piperis. 

A.  N.  U.  [737.] 
1331.  17.  Aprilis.  Utini.  Paganus  patriarcha  notificat  d.  Fran- 
cisco Dandulo  duci  Venetiarum,  se  accepissc  in  mandatis  a  J.  Bertrando 
Ostiensi  et  Velletrensi  episcopo,  apostolicae  sedis  legato,  ut  cum  de- 
nuntiari  faciat  exeommunicatum  per  omnes  ecclesias  prorinciae  Aqui- 
lejensis  ex  causa  illius  comitis,  quam  ipse  d.  dux  non  ignorat.  Ideo 
rogat,  ut,  cum  oporteat  illum  diclo  mandato  et  aliis  Romanae  eedesiae 
obedire,  ei  non  adscribat,  quod  invite  fecit  in  hac  parte;  suadens  ei 
pleno  cordis  alfectu,  ut  suae  et  civium  suorum  proridens  quieti  cum 
eadem  aaneta  matre  ecclesia  quantocius  concordari  procuret,  ad  quod, 
si  aliquid  potest,  opem  et  operam,  ut  mandaTerit,  ipse  patriarcha  liben- 
ter  dabit.  Valde  enim  ei  displicet,  quod  in  indignatione  ejus  etiam  per 
momentum  pennaneat.  B.  M.  U.  [738.] 

1331.  18.  Aprilis.  Utini.  In  colloquio  generali,  in  sala  inferiori 
castri  et  palatii  patriarchalis  celebrato,  in  quo  interfuerunt  more  solito 
praelati,  liberi,  ministcrialcs,  communitates  et  aliae  notabilcs  personae: 
propositis  per  d.  Paganum  patriarcham  diligenter  et  protide  injuriis, 
gravaminibus  et  oppressionibus,  quae  illatae  sunt  et  inferuntur  coo- 
tinue  sibi  et  ecclesiae  Aquilejensi  et  serritoribus  ejusdem,  et  maxime 
noviter  in  partibus  Istriae  et  Polae  per  illos  de  comitatu  Goritiae 
simul  cum  Petro  de  Pctrapilosa,  et  quorum  causa  dictum  colloquium 
conroeaverat,  ipse  patriarcha  requisirit  instanter  omnes  et  singulos  de 
colloquio  sub  fide,  qua  tenentur  sibi  et  ecclesiae  Aquilejensi,  atque  ipsis 
distriete  mandavit,  quatenus  super^praefatis  consulere  deberent  fideUter, 
ut  teneotur,  et  tan  quam  fideles  servitores  et  subditi  ecclesiae  Aquile- 
jensis,  ut  eonsultum  fuerit  pro  defensione  honoris  et  jurium  ecclesiae 
Aquilejensis,  suum  sibi  praestarent  auxilium  et  favorem. 

Quacsito  igitur  more  solito  ab  unirersis  in  dicto  colloquio  con- 
stitutis,  quid  circa  praedicta  videbatur  agendum,  et  quid  consulebaot, 
provisum  fuit  et  ordinatum,  et  firmatum  ibidem,  nemine  discrepante, 
quod,  quia  aalubrius  et  discretius  super  talibus  consuli  potest  per  paueos 
quam  per  multos,  d.  patriarcha  habere  deberet  consiliarios  suos  ex  illis, 
qui  erant  ibidem;  et  quod  nova  fieret  electio  de  duodeeim  consiliariis, 
scilicet  de  duobus  pro  praclatis,  de  duobus  pro  liberis,  de  quatuor  pro 
roinislerialibus  et  de  quatuor  pro  communitatibus ;  qui  duodeeim  simul 
cum  aliis  viderent,   tractarent,   agcrent  et  adimplerent  simul  cum 
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4.  patriarcha  omnia  et  singula,  qoae  utilia  et  necessaria  essent  circa 
praedicta  pro  honore  et  statu  ccclesiae  Aquilejenais  et  serritorum  ejus- 
dem.  Qui  duodecim  haherent  potestatem ,  quam  habet  totum  collo- 
quiam,  et  quidqoid  per  ipsos  fiet,  habest  firinitatem  et  robur,  ac  si 
per  totum  colloquium  factum  esset.  A.  C.  U.  [739.] 

1331.  18.  Aprilis.  Utini.  Sub  porticu  juxta  cisternam  patriar- 
cbaJis  palatii. 

Precibus  d.  Simonetti  de  Cncanea  d.  Gibertus  abbas  monasterii 
s.  Gallt  de  Mocio  de  gratia  speciali  et  pro  hac  tice  dedit  licentiam 
d.  Odorlico  patri  praedicti  d.  Simonetti,  quod  posset  nuntium,  rena- 
torem  sive  aucupatorem  transmittere  ad  accipiendum  accipitres  super 
montes  ipsius  d.  abbatis  et  monasterii  antedicti.      A.  D.  U.  [740.] 

1331.  19.  Aprilis.  Utini.  Jacominus  notarius  de  Camino  procu- 
rator  et  procura torio  nomine  dominorum  Rizardi  et  Gerardi  de  Camino 
inferiori,  offert  se  paratum  praestare  seeuritatem  doorum  millium  mar- 
charum,  quam  ipsi  domini  de  Camino  facere  debent  ipsi  d.  patriarchae 
pro  restitutione  terrae  Mednnae.  Qui  d.  patriarcha  dixit  et  respondit, 
quod  paratus  erat  recipere  seeuritatem  ipsam  secundum  formam  et  con- 
ttnentiam  paetorum  initorum  inter  partes  ipsas.        A.  N.  U.  [741.] 

1331.  Z2.  Aprilis.  Utini.  D.  Franciscus  de  Florentia  pretio  et 
foro  quingentarura  marcharum  argenti  rendit  d.  Federico  de  Sarorgnano 
omnes  rationes  et  actiones,  quas  habebat  adtersus  serenissimum  prin- 
eipem  d.  Federicum  regem  Romanorum,  ac  fratres  suos  dominos  duces 
Aostriae,  et  eorum  subditos  et  mercatores,  nomine  et  causa  millc  mar- 
charum argenti  cum  damnis  et  expensis,  in  quibos  idem  d.  Federicus 
rex  et  fratres  obligati  erant  diclo  ü.  Francisco;  nec  non  causa  et  no- 
mine quarundam  reppressaliarum  eidein  d.  Francisco  concessarura,  seu 
occasione  tollettarum  sibt  super  hoc  concessarum  per  d.  Paganum  pa- 
triarcham.  B.  M.  ü.  [742.] 

1331.  Ä4.  Aprilis.  Utini.  Paganus  patriarcha  et  ejus  consiliarii 
nomine  totius  unirersitatis  Forijulii,  ex  rigore  et  potestate  eis  tradita 
m  generali  colloquio,  fecerunt  et  firmaverunt  confoederationem,  ligam  et 
socictatem  cum  d.  Bcrnardino  de  Scannabeccis,  potestate  Concglani, 
nuntio  ad  hoc  specialiter  inisso  per  dominos  Albcrtum  et  Mastinum  de 
la  Scala,  emtatum  Veronae,  Vicentiae,  Paduac,  Tarvisii,  Feltri  et  Bel- 
lum capitaneos  et  dominos  gcnerales;  et  ipse  d.  Bcrnardinus  nomine 
ipsorum  dominorum  cum  eisdem  d.  patriarcha,  consiliariis  et  unifer- 
sitate  praedicta,  secundum  pacta  ordinata  et  tractata  inter  eos  per  d. 
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Morandum  de  Porcilliis  canonicom  Aquilejensem«  sigillata  sigillis  dicto- 
rum  domioorum  patriarchae,  Alberti  et  Maatini,  quae  omntbus  ipsis  nota 
esse  dicebat  B.  M.  U.  [743.] 

1331.  24.  Aprilis.  Utini.  In  pactis  fectis  inter  d.  Paganum  patri- 
archam  et  dominos  Gerardum  et  Risardum  fratres  de  Camino  firmatum 
fuerat  inter  alia,  quod  d.  patriarcha  daret  eisdem  fratribus  ab  hodierna 
die  usque  ad  uoura  annum  gastaldiam  terrae  Medunae,  et  dicti  fratres 
darent  eidem  d.  patriarchae  decem  fidejussores  de  domibus  infrascriptis, 
videlicet  de  Prata,  de  Porcileis,  de  Castello,  de  Cuchanea,  de  Spinim- 
bergo,  de  Valrasono ,  de  Coloreto  et  Mels  et  de  Yillalta.  Verum  cnm 
praedicti  domini  de  Camino  misissent  Danielen*  qm.  Zamboche  de  Ca- 
mino eorum  procuratorem,  qoi  loco  6dejasaorum  supradietorum  propo- 
8uit  d.  patriarchae  dominos  Pregoniam  de  Spioimbergo,  Brizaliam  de 
Porcileis,  Bartolucium  ejus  nepotem,  Nicolaum  de  Prata,  Rizardum  de 
Valrasono,  Nicolaum  et  Guecelonem  fratres,  Articonum  qm.  d.  Pere- 
grini,  Gerardum,  Franciscum  et  Gabrielem,  omnes  de  Pulcinieo;  et 
requisirit,  quod  securitatem  hujusmodi  reciperet,  et  daret  sibi  gastal- 
diam  praedictam.  Cui  d.  patriarcha  respondit,  quod  ipse  paratus  erat 
recipere  fidejussores  de  illis  domibus,  quae  in  memoratis  pactis  indi- 
cuntur,  sed  de  aliis  nullum  recipere  intendit         B.  M.  U.  [744.] 

1331.  25.  Aprilis.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  intendens  do- 
minis  de  Camino  serrare  promissa,  si  et  ipsi  eidem  promissa  servabunl, 
quamris  terminus  expirarerit,  infra  quem  debebant  sibi  praestare  secu- 
ritates  super  facto  gastaldiae  Medunae,  protestatus  fuit  in  praesentia  d. 
Morandi  de  Porcilis  gastaldionis  ipsius  terrae  de  Meduna,  in  cujus  ma- 
nibus  eadem  terra  fuit  posita  tempore,  quo  facta  fuerunt  pacta  inter 
eundem  d.  patriarcham  et  dictos  dominos  de  Camino,  et  etiam  d.  Fran- 
cischi  de  la  Mota,  qui  ambo  fuerunt  tractatores  dictorum  pactorum; 
quod  omnia  ipsa  pacta  serrare  rult  et  intendit,  dummodo  serventur  sibi 
ex  parte  ipsorum  dominorum  de  Camino.  Et  insuper  de  benignitate,  si 
adhuc  usque  ad  diem  dominicam  proximam  ipsi  domini  de  Camino  prae- 
stiterint  ei  securitates  promissas,  dabit  eis  dictam  gastaldiam,  ut  pro- 
misit,  quamvis  terminus  expirarerit  memoratus;  alioquin  abinde  in 
antea  faciet  de  gastaldia  ipsius  terrae  id,  quod  ridebitur  pro  raeliori 
suo  et  ecclesiae  suae  Aquilejensis:  inhibens  eidem  d.  Morando  expresse 
sub  poena  fidelitatis,  qua  sibi  et  ecclesiae  praedictae  tenetur,  ne  dic- 
tam terram  tradat  eisdem  de  Camino  aut  aliquibus  aliis  absquc  sua 
licentia  speciali.  B.  M.  U.  [745.] 
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1331.  S.  Maü.  In  generali  colloquio  celebrato  in  Campardo  Ce- 
netensis  diocesis  d.  Paganus  patriarcha  ex  una  parte  et  magnificus 
d.  Albertus  de  la  Seala  de  Verona  pro  se  et  d.  Mastino  fratre  suo,  civi- 
tatum  Veronae,  Paduae,  Vicentiae,  Tarvisii,  Feltri  et  Bellum  domini 
et  capitanei  generales,  ex  altera  firmaverunt  invicem  et  inviolabiliter 
teuere  promiserunt,  manuali  Gde  data,  puram  et  caram  vicinantiam, 
fraternitatem ,  amicitiam,  socictatem,  ligam  et  unionem.  Promittens 
idem  d.  patriarcha,  juxta  alia  pacta  olim  habita  cum  d.  Canegrandi  de 
la  Scala  eorum  patruo,  claudere  et  custodire  toto  suo  posse  omnes 
passus  et  introitus  ecclesiae  Aquilejensis,  qui  dumtaxat  sunt  in  pote- 
state  ipsius  d.  patriarchae  et  ecclesiae  suae  praedictae,  ne  gens  aliqua 
magna  Tel  parva  cum  armis  intret  partes  Forijulii,  quae  venire  vellent 
in  damnum  ipsorum  dominorum  de  la  Scala.  Et  ad  hoc  intendit  resi- 
stere  et  probibere  totis  suis  viribus  et  potentia.  Et  si  contingat,  quod 
aliqua  gens  veniret  et  intrare  vellet  per  passus  praedictos ,  aut  per  alia 
loca,  ubi  ipse  d.  patriarcha  non  posset  resistere ,  statim  cum  hoc  sen- 
tiet,  illud  signißcare  curabit  dominis  antcdictis ,  salvo  Semper  in  prae- 
dictis  d.  papae  beneplacito  et  mandato,  ac  d.  legati  apostolicae  sedis. 
Et  versa  vice  dictus  d.  Albertus  pro  se  et  diclo  d.  Mastino  fratre  suo 
promisit  eidem  d.  patriarchae ,  quod  si  contingat  ipsum  d.  patriarcham 
habere  guerram  vel  brigam  in  terris  ecclesiae  Aquilejensis ,  dabunt  et 
transmittent  ipsi  domino  patriarchae  pro  defensione  sua  etjurium  eccle- 
siae Aquilejensis  celerem  et  suflicicntem  succursum ,  juxta  facti  quali- 
tatem  et  possibilitatem  eorum ;  salvo  semper  honore  et  mandato  sacrj 
Romani  imperii.  Et  ut  haec  invicem^promissa  per  dominos  supradictos 
strictius  obserrentur,  quidam  ex  nobilibus  utriusque  partis  juraverunt 
dare  operam  efiicacem,  quod  una  pars  contra  aliam  non  veniat,  sed 
illa  bona  fide  inviolabiliter  observet. 

B.  M.  U.  [746.] 
1331.  9.  Maii.  In  ecclesia  s.  Jacobi  de  Prata.  Frater  Johannes 
abbas  Rosacensis  et  vicarius  d.  Pagani  patriarchae  nomine  et  vice 
ipsius  d.  patriarchae  requisivit  in  praesentia  d.  Gerardi  de  Camino  ibi- 
dem constituti  a  d.  Morando  de  Porcilis,  qui  tenet  Medunam  ex  commis- 
sione  dicti  d.  patriarchae  et  qui  in  festo  s.  Georgii  proxime  praeterito 
debebat  illam  assignare  dicto  d.  Gerardo  et  Rizardo  ejus  fratri,  si 
ipsi  dedissent  certos  fidejussores  d.  patriarchae  de  ipsa  terra  Medunae 
restituenda  ei  in  capite  anni ,  et  certa  pacta  servassent  olim  inita  inter 
cos;  quod,  cum  ipsi  fratres  eadem  pacta  non  servaverunt,  nec  dederunt 
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fidejussores  praedietos,  et  terminus  ait  etapsus,  terram  praedictam  lihere 
et  expedite  tradere  debeat  patriarchae  praedicto.    B.  M.  U.  [747.] 

1331.  lt.  Maü.  In  sala  castri  patriarchalis  s.  Vi«.  Considerata 
bonitatc  Castellini  Malacriae  habitatoris  castri  s.  Viti,  et  quod  habi- 
tantia,  quam  habet,  non  est  bene  sufficiens,  ut  decens  est:  d.  Paganus 
patriarcha  univit  et  adjunxit  habitantiae  ipsius  Castellini  quandam  petiam 
terrae  positara  in  territorio  s.  Viti,  ubi  dicitur  subtus  Rivam,  solvendo 
tarnen  omni  anno  d.  patriarchae  libram  unam  piperis. 

B.  M.  U.  [748.] 

1331.  12.  Maii.  tn  ioco  s.  Viti.  Quia  locus  de  la  Fratina  sitos  est 
apud  confinia  ecclesiae  Aquilejcnsis  in  partibus  Forijulii,  et  per  ipsius 
fortificationem  tota  patria  possct  sumere  plurimas  defensiones,  tutelas  et 
commoda :  ?ersa  yiccautem,  si  ad  aliqnorum  aemulorum  praefatae  eccle- 
siae manus  perveniret,  ipsa  ecclesia  multis  posset  ofTensionibus,  damnis 
et  periculis  subjacere:  idcirco  d.  Paganus  patriarcha,  provida  medita- 
tionc  praemonitus,  cupiens  eisdem  periculis  />briare,  et  sibi  et  suc- 
cessoribus  suis,  suisque  subjectis  salubriter  proridere,  dedit,  tradidit, 
atque  ad  perpetuam  rei  memoriam  concessit  dominis  Hermano  ac  Ni- 
coiao ministerialibus  suis  de  la  Fratina,  quod  locus  ipse  de  la  Fratina 
ab  oppressionibus ,  impugnationibus ,  pignorationibus  et  graraminibns 
quibuscumque  gastaldionum  suorum  Über  sit  de  cetero  totaliter  et 
exemptus,  reservata  in  se  correctionis  emenda,  et  excessuum  ac  de- 
lietorum  poena  cum  debita  dominii  potestate,  ita  quod  qnicumqne  bona 
sua  deposuerit  ad  saUandum  in  loco  praedicto,  infra  cortinam  seil  eine- 
tarn  aut  foveam  dicti  loci  construendas  et  reparandas,  ejusdem  exemp- 
tionis  privileg-io  utatur  quoad  defensionem  ipsorum  bonorum  intra  exi- 
stentium,  sicut  domini  de  la  Fratina  praedicti:  mandans  nihilominus  idem 
d.  patriarcha  suis  ministerialibus  antedictis,  ut  ad  fortificationem  dicti 
loci  viriliter  et  studiose  Intendant,  ac  sollicifent  et  inducant  incolas  cir- 
cnmstantes,  ut  ad  fortificationem  praefatam  manus  adjutrices  apponant. 

B.  M.  ü.  [749.] 

1331.  13.  Maii.  In  palatio  s.  Viti.  D.  Pagfanus  patriarcha  cupiens 
pro  utilitate  et  honore  ecclesiae  suae  Aquilejcnsis  ampliare  de  bonis 
hominibns  et  plantare  dictam  suam  terram  de  s.  Vito,  fecit  ipsius  ter- 
rae habitatorem  Zanninum  filiiim  qm  Pitueii  de  Septimo,  assignans  ei 
territorium  in  loco  s.  Viti,  ubi  competentem  domum  construeret,  con- 
eedens  eidem  loeo  habitantiae  quosdarn  campos  in  rilla  de  Septimo. 
Qui  Zanninus  promisit  stare  et  habitare  cum  familia  sua  in  eadem  terra 
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s.  Viti,  et  fidclitatcm  scnrarc  ipsi  d.  patriarchae  et  successoribus  suis, 
eisque  servire,  quotics  expedicrit,  cum  equo  et  armis,  sicut  habita- 
torum  inoris  existit.  B.  M.  ü.  [750.] 

1331.  13.  Mail.  In  palatio  s.  Viti.  D.  Paganus  patriarcha  investit 
jure  kabiUintiae  Franciscum  qm.  Ottoboni  de  Valvasono  de  uno  manso 
terrae  sito  in  dicta  terra  s.  Viti.  Pro  qua  quidem  investitura  ipse  Fran- 
ciscus  promisit  stare  et  habitare  com  familia  sua  in  dicta  terra  s.  Viti» 
et  juxta  roorem  aliorum  habitatorum  eidem  d.  patriarchae  et  ecclesiae 
Aquilejensi  ßdeliter  serrire.  B.  M.  U.  [751.] 

1331.  13.  Maii.  In  palatio  s.  Viti.  D.  Paganus  patriarcha  medie- 
tatem  habitantiae,  quae  haereditario  jure  pervenerat  ad  Culacium  qm. 
Ponsoli  de  s.  Vito,  quae  deroluta  erat  et  excisa  ad  ipsum  d.  patriarcham 
propter  maleficium  factum  per  eundem  Culacium,  contulit  Jacobino  qm. 
Costelli  Malaeriae  de  Cumis,  qui  habitabat  in  s.  Vito:  iU  tarnen,  quod 
idem  Jacobinus  et  haeredes  ejus  dem  sustineant  pro  illa  medietate  ha- 
bitantiae illa  onera,  quae  ineumbent  facienda,  et  serviant  patriarchae 
et  ecclesiae  Aquilejensi  secundum  consuetudinem  habitatorum  s.  Viti. 

B.  M.  U.  [752.] 

1331.  13.  Maii.  In  loco  s.  Viti.  D.  Lanzarotus  de  Birago,  gastal- 
dio  s.  Viti,  de  voluntate  et  consensu  d.  Pagani  patriarchae  investit  Phi- 
lippum  qm.  Bolognini  de  Vandolis  de  Massa  Fischaliae  commorantem  in 
s.  Vito  de  qiiibusdam  bonis,  quae  fuerunt  Cozanelli  q".  Marchabruni 
de  s.  Vito  rebellis  et  banniti  de  terra  praedicta,  et  de  quibus  idem  Co- 
zanellus  propter  ejus  nefaria  opera  per  sententiam  jiisle  et  rationabi- 
Hter  privatus  fuerat.  B.  M.  U.  [753.] 

1331.  16.  Maii.  In  palatio  s^Viti.  Cum  Cozanellus  Marchabruni 
de  s.  Vito,  habitator  ipsius  loci,  suis  culpis  exigentibus  per  laudum 
et  sententiam  exciderit  ab  omnibus  bonis,  qnae  habebat  in  diclo  loco 
s.  Viti  et  aliis  partibus  subjectis  ecclesiae  Aquilejensi,  et  ad  ipsam  ec- 
clesiam  dieta  bona  sint  devoluta,  d.  Paganus  patriarcha,  ultra  quam  de 
qiiibusdam  bonis  spectantibus  ad  habitantiam  saneti  Viti,  investit  Bena- 
duxium  q".  Costelli  Malaeriae  etiam  de  aliis  terris  et  possessionibus, 
quas  dictus  Cozanellus  et  domus  ejus  habuerant  antiquitus  in  feudum 
ab  ecclesia  Aquilejensi.  B.  M.  U.  [754.] 

1331.  21).  Maii.  Utini.  Paganus  patriareha  mandat  Meliorantiae 
canonico  Utinensi,  Maufeo  Cassinae  et  Guecello  notario,  quatenus  euntes 
per  terras  et  loca  sibi  subjecta,  miracula,  quae  altissimus  per  beatum 
Odoricum  ostendere  fuit  dignatns,  a  quibuscumque  diligenter  et  saga- 
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citer  inqnirnnt,  illaque  fideliter  redtlant  in  scriptis. 

Asqnini  vita  b.  Odorici.  [755.] 

1331.  .30.  Maii.  Utini.  Ad  praesentationcm  d.  Henrici  ducis  Ka- 
rinthiae  in  capellanum  ccclcsiae  s.  Acgidii  de  Chlausenstain  d.  Paganus 
patriarcha,  visis  privilcgiis  bonae  memoriae  d.  Bertoldi  patriarchae 
Aquilejensis  et  d.  Luypoldi  ducis  Karinthiae,  inrestit  per  annulum  suum 
Jacobum  clericum  de  Petovia  de  dicta  ecclesia,  ipsaroque  sibi  contulit 
cum  omnibus  juribus  et  pertinentiis  suis.  B.  M.  U.  [756.] 

1331.  17.  Junii.  In  Civitate  Austriae.  Franciscus  qm.  Johannis 
Fusci  de  Civitate  faeit  trevuas  Conrado  magistro  scolarum  Theotonico 
in  manibus  d.  gastaldionis  nsque  ad  octo  dies  post  festum  s.  Michaelis 
Tcnturum  secundum  consuetudinem  treTuarum.      A.  N.  U.  [757.] 

1331.  24.  Junii.  Utini.  D.  Zonfredinum  de  Oppreno,  ejus  rice- 
dominum,  Paganus  patriarcha  constituit  suum  procuratorem  ad  petendum 
et  recipiendum  a  d.  Francisco  Dandulo  duce  et  communi  Venetiarum 
illas  ducentas  et  viginti  quinque  marchas ,  quas  dare  tenentur  eidem  d. 
patriarchae  in  Kalendis  mcnsis  Octobris  proxime  venturi  pro  juribus 
Istriae.  A.  N.  U.  [758.] 

1331.  25.  Junii.  In  Castro  Utini.  D.  Guüelmus  decanus  Aqui- 
lejensis requisivit  humiliter  et  instanter  a  d.  Pagano  patriarcha,  ut  con- 
stitutionem  novam  ejusdcm  d.  patriarchae  sibi  decano  ac  d.  decano 
Civitatensi  transmissam  super  bcneficiis  illicite  acquisitis,  quam  idem 
d.  patriarcha  in  suo  generali  colloquio  die  dominico  nuper  elapso,  vide- 
licet  vigesimo  tcrtio  praesentis  mcnsis  Junii,  publicari  fecerat,  sibi  fa- 
ceret  assignari  et  tradi,  ut  illam  similiter  in  ecclesia  Aquilejensi ,  sicut 
mandabatar  eidem ,  posset  facere  publicari  et  legi  ad  hoc,  ut  eritaret 
poenas  in  ipsa  constitutione  contentas.  Alioquin  protestabatur  et  dice- 
hat,  quod  non  remanebat  per  ipsum ,  quin  adimpleret,  quod  sibi  man- 
dabafur.  B.  M.  U.  [759.] 

1331.  27.  Junii.  Utini.  Cum  monasterium  Fontis  s.  Mariae  in 
Landestrost  ordinis  Cisterciensis,  Aquilejensis  diocesis,  in  partibus 
Hnngariae  positum,  satis  ab  olim  abundans  pro  sustentatione  abbat is  et 
conventus  aliarumqne  personarum  ibidem  degentium ,  propter  Hunga- 
rorum  ineursionem  et  expoliationem  quasi  continnam  adeo  erat  pro- 
priis  bonis  expoliatum  et  possessionibus  devastatum,  ut  e  florente  for- 
tuna  in  infimam  deseivisset:  Paganus  patriarcha,  ad  elevationem  ejus- 
dcm loci  humeros  submittens ,  ecclesiam  s.  Ruperti  juxta  Savum  prope 
(iurgfeld,  ad  ejus  provisionem  speetantem,  cum  omnibus  juribus  suis 
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«tdem  monasterio  pcrpctuo  anncxuit  ac  uni?it:  ila  qnod,  sustentatione 
presbiteri  servientis  ibidem  et  populi  curam  gerentis  deducta,  uni- 
tersi  ipsius  ecclesiae  fructus,  redditus  et  proventus  in  usum  abbatis  et 
coDrentus  praedictorum  totaliter  convertantur :  injungens  tarnen  dicto 
abbati  et  conrentui,  ut  anntiatim  pro  animabus  praedecessorum  suorum, 
et  specialiter  patriarcbae  Raymundi  quondam  patrui  sui,  anniversarium 
solemniter  celebrare  debeant,  et  etiam  suum  in  die,  qua  renerit,  sicut 
decet.  B.  S.  D.  [760.] 

1331.  27.  Junii.  In  CWitatc  Anstriae.  D.  Nicolaus  de  Castello 
et  d.  Hector  de  Savorgnano,  datis  binc  inde  fidejussoribus,  et  sub 
poena  quingentarum  marcharum,  jurant  in  manibus  d.  Pagani  patri- 
arcbae obsenrare  treguas  inter  eos  factas  pro  se  et  corum  amicis  ac 
serritoribus  a  die  lunae  proxima  ad  quindecim  dies. 

A.  C.  U.  [761.] 

1331.  1.  Julii.  ütini.  Paganus  patriarcha  mandat  communi  et 
hominibus  Adignani,  quatenus  Bertucio  Caprariae  de  Adignano,  quem 
suum  gastaldionem  ibidem  constituit,  fidcliter  obcdiant. 

A.  N.  U.  [762.] 

1331.  &*.  Julii.  Utini.  Bemardus  de  Brazzacco  inferior!  eo,  quod 
ejus  consortes  de  Brazzacco  superiori  instigatiouibus  dominorum  de 
Castello  nun  comparuerant  cum  uno  equo  de  lancca,  ituri  quo  d.  pa- 
triarcba  roluerit,  sicut  eis  praescriptum  fuerat,  protestatus  est  et  dixit, 
quod  eorum  absenlia  sibi  praejudicium  ingercre  non  debet. 

A.  N.  II.  (763.] 

1331.  1.  Augusti.  Utini.  Jacobiis  qm.  d.  Ropreti  de  Flagonea  rcn- 
didit  d.  Nicoiao  de  Castello  omne^possessiones,  quas  habet  in  castel- 
lario  Flagoneac,  prctio  et  foro  centum  marcbarum. 

Floridus  qm.  Guarienti  de  Flagonea  vendidit  d.  Hcctori  de  Saror- 
gnano  partem  suam,  quam  habet  in  Castro  vetcri  Flagoneae,  pro  sep- 
tuaginta  marchia.  A.  N.  U.    [764  ] 

1331.  1.  Augusti.  In  Civitale  Austriae.  Fratcr  Franciscus  de 
Clugia  ordinis  minorum,  inquisitor  haeretieae  pravitatis,  cum  invenis- 
set  Paulum  Bojani  et  ejus  haeredes  de  Civitate  Austriae  inter  certos 
Christi  fideles  circa  fidcm  catholicam  et  officium  inquisitionis  benelicos 
et  devotos  et  pugiles  speciales,  exponentes  se  omni  periculo  pro  honore 
et  favore  fidei  et  officii  inquisitionis :  eos  facit  ac  constituit  oflicialcs  of- 
ficii  inquisitionis,  eisque  omnem  veniam  largitur  et  indulgenliam.  Insiiper 
concedit  eisdem  licentiam  ferendi  arma  per  universas  et  singulas  eivitates 
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ac  terras  siiae  jurisdietioni  subjeclas;  et  si  unqiiam  rerbo  Tel  facto  offi- 
cium inquisitionis  oflcndissent  usque  ad  dicm  praesentem,  eos  ahsolrit 
atque  absolutos  dimittit.  A.  C.  C.  [7ÖS.] 

1331.  15.  Augusti.  In  villa  de  Sclavina.  Carlevarius  de  la  Turre, 
capitancus  exercitus  d.  patriarcbae  Aquilejeosis  in  contrata  Arispergi, 
aflidat  servitorem  Volrini  de  Steymbergh,  ut  veniat  ad  quamdam  villam 
longinquam  ab  ejus  cxercitu  per  dimidiura  milliare  ad  faciendam  per- 
mutationem  unius  equi,  quem  emerat  Albertus  Raspa,  conestabilis  et 
stipeodiarius  dominorum  de  la  Scala.  A.  N.  U.  [766.] 

1331.  16.  Augusti.  Utini.  Inter  montes  Caroreti  innumerabilcs 
Sclari  renerabant  pro  Deo  quandam  arborem  et  fontcm,  qui  erat  ad 
radices  dictae  arboris,  illam  impendendo  creaturac  rerercntiam,  quae 
ex  fidei  dcbito  creatori  debetur.  Ideo  de  consilio  jurisperitornm,  reli- 
giosorum  et  aliorum  discrctorum  firorum,  frater  Franciscus  de  Clugia 
ordinis  minorum,  Inquisitor  hacreticae  praritatis,  in  solemni  praedicatione 
in  Civitatc  Anstriae  convocatis  Odelibus  crucem  praedicavit,  et  illam  in- 
dulgenliam,  quam  ex  privilegiis  sui  ofHcii  concedere  poterat,  eisdem 
impendit.  In  tanto  pietatis  opcre  ad  extirpandos  errores  praedictos 
nonntilli  praelati,  clerici  et  religiosi  ei  astiterunt  consilio  et  personali 
subsidio,  laborando  et  itinerando  non  sine  periculo  usque  ad  dictum 
locum  de  Cavoreto,  ita  ut  potnerit  arborem  supradictam  extirpare, 
et  fontein  lapidibns  obruere.  Inter  eos  tarnen ,  qui  personaliter  secum 
laboravcrunt,  singulare  ei  praestitit  auxilium  renerabilis  Yi'r  d.  Vorlicus 
d.  Pauli  Reyani,  canonicus  Aquilejensis,  cui  dictus  frater  Franciscus 
illam  indulgentiam  et  absolutionem  concessit,  quam  vigore  privilegii  ab 
Innocentio  pontifice  suo  ordini  conosssi  impartiri  poterat;  et  absol- 
vens  cum,  sicut  humiliter  postulaverat,  a  sententiis  interdicti,  suspcn- 
sionis  et  excommunicationis,  secum  etiam  dispensavit  super  irregulari- 
tatibus,  si  quas  celebrando  divina  oflicia  contraxisset 

A.  C.  C.  f767.] 

1331.  22.  Augusti.  Utini.  Super  facto  discordiae,  quae  verte- 
batur  inter  d.  Hcctorem  militem  de  Savorgnano  et  d.  Nicolaum  de  Ca- 
stello  oecasione  loci  Flagoneac,  quae  quidem  discordia  erat  paritura 
dispendium,  damnum  et  periculum  toti  terrae  Forijulii,  d.  Paganus 
patriarclta,  convocatis  in  generali  colloquio  praelalis,  liberis,  ministe- 
rialibus  et  communitatibus  in  sala  inferiori  patriarcbalis  palatii,  petiit 
ab  eisdem.  quid  faciendum  esset  ad  evitandnm  pericula,  et  statum  pa- 
eineum  loliiis  terra«?  servandum;  qui  statuerunt,  quod  d<  patriarcha 
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penes  se  retineret  aliquos  de  dicto  colloquio,  qui  secum  deliberarent 
super  praedictis,  et  quidquid  per  eos  ordinatum  esset,  tantum  valeret 
ac  teneret,  ut  si  per  totum  colloquium  factum  esset. 

Electi  igitur  fuerunt  novem  ex  primoribus  de  dieto  colloquio,  qui, 
aliis  omnibus  recedentibus,  convenerunt  in  unum  cum  d.  patriarcha  ibi- 
que  firmaverunt,  statuerunt  et  ordinaverunt  concorditer  haec,  quae  se- 

quuntur: 

I.  Pax  firmctur  et  fiat  inter  d.  Hectorem  et  d.  Nicolaum,  et  guar- 
nimentum  factum  per  utramque  partem  removeatur  et  tollatur. 

II.  Castrum  vetus  Flagoneae  cum  parte  vcl  parlibus  illis,  de 
quibus  est  quaestio,  ponatur  in  manibus  d.  patriarchae  et  custodiatur 
per  quindeeim  dies,  et  iuterim  examinentur  et  videantur  jura  utriusque 
partis  per  ipsum  d.  patriarcham  et  dietos  novem,  et  quod  justum  fuerit, 
executioni  mandetur. 

III.  Si  alter  eorum  contradicens  erit,  inobediens  Tel  rebellis  super 
praedictis  Tel  aliquo  praedictorum,  ipse  d.  patriarcha  cum  dictis  novem 
et  cum  residuo  totius  colloquii  contrarius  sit  dicto  inobedienti  ad 
damna  et  destruetionem  ejus  realem  et  personalem. 

IV.  Si  ex  defectu  aliquo  partis  et  partium,  vel  alio  quocumque 
modo  res  non  reformaretur  praedicta  infra  dictum  tempus  quindeeim 
dierum,  ipse  d.  patriarcha  debeat  funditus  diruere  et  destruerc  Castrum 
ipsum:  jurantes  et  promittentes  vicissim,  fide  manuali  data,  ita  adim- 
plere  et  executioni  mandare,  quod  firmatum  est  inter  ipsos,  ac  astarc 
eidem  d.  patriarchae  viribus  et  potentia  contra  illum,  qui  praedicta  ne- 
glexerit  adimplere,  quae  ordinata 'sunt ,  vcl  aliquid  praedictorum,  vo- 
lentes  et  statuentes,  quod  praedicta  taliter  firmata  vim  totius  colloquii 
obtineant. 

Quibus  sie  peractis  vocatus  fuit  d.  Hector  praefatus  ad  praesen- 
tiam  praedictorum,  et  lectis  sibi  capitulis  antedictis,  et  vulgari  modo, 
mandatum  fuit  sibi ,  quod,  sicut  lectum  est  et  firmatum ,  ita  faciat  et 
compleat;  et  quod  geutem,  quam  habet  apud  Castrum  Flagoneae,  statim 
rerocet  et  removeri  faciat.  Qui  d.  Hector  respondit  et  dixit,  quod  iu 
totum  paratus  erat  obedire  et  complere,  quod  sibi  per  dominum  suum 
patriarcham  et  suum  consilium  mandabitur.  A.  C.  U.  [7G8.J 

1331.  31.  Aug-usti.  In  monasterio  Mosacensi.  Frater  Gibcrtus 
abbas  monasterii  s.  Galli  de  Mocio ,  convocatis  monachis  dicti  mona- 
sterii,  verbo  protulit  infrascripta  : 
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Nolum  sit  omnibus  vobis,  quod  frater  Johannes,  quem  ridctis  ante 
me  flexis  genibus  constitutum,  fuit  conscius  et  fautor  proditionis  factae 
eontra  me  et  monasterium  Mosacense  per  fratrem  Florimundum  et  fra- 
tres  de  Cerneto:  et  dum  ego  essem  in  capitulo  post  factam  dietam 
proditionem,  et  in  virtutc  sanctae  obedientiae  adjurassem  ipsum  et  alios, 
si  fuerant  conscii  dictae  proditionis,  et  si  aliquando  conspiraverant 
contra  me  (ut  de  aliis  omittamus),  ipse  rcspondit,  quod  non.  Intcrro- 
gatus  etiam,  si  habuerat  de  rebus  meis  Tel  familiarium  meorum,  Tel  si 
sciebat  aliquem  habentem,  rcspondit,  quod  non.  Demum  post  paucos 
dies,  dum  ego  essem  Glemonae  et  idem  frater  Johannes  esset  in  mca 
praesentia  constitutus,  quia  dictum  erat  mihi,  quod  omnino  ipse  fuerat 
conscius  illius  proditionis,  praeeepi  sibi  in  firtute  sanctae  obedientiae, 
et  nihilominus  fcci  eum  jurare  ad  saneta  Dei  evangelia,  quod  de  inqui- 
sitis  plcnam,  quam  sciret,  diceret  veritatem.  Unde  quaesiri  ab  eo,  si 
aliquando  ipse  conspiravit  contra  me,  Tel  si  sciret  aliquos  conspirantes 
et  non  manifestaTerit  mihi:  et  si  aliquando  sentivit  de  proditionc  prae- 
dicta,  et  si  derubarit  atiqua  de  meis  ycI  familiarium  meorum.  Rcspondit, 
quod  de  illo  tractatu  sive  proditione  nihil  seirerat,  nisi  quod  frater  Flori- 
mundus  dixerat  sibi  in  i IIa  nocte:  tu  ridebis  aliqtia  nora,  antequam  sit  dies 
crastina;  et  quod  nihil  habuerat  de  rebus  meis  vel  familiarium  meorum. 

Eadcm  vero  die  constitutus  coram  d.  abbate  Rosaccnsi,  Ticario  d. 
patriarchac,  suo  sacramento  dixit  et  confessus  fuit,  quod  per  decem 
dies  et  ultra  ante  novitatem  factam  contra  me  per  illos  de  Cerneto  et 
Johanncm  Franciscum  de  Castcllo  seivit  debere  fieri  noTitatem  prae- 
dictam ,  quia  frater  Florimundus  rcTelavit  sibi  omnia,  et  fecit  jurare, 
quod  hoc  teneret  secretum,  dieenfro  sibi  modum  et  Tiam,  per  quam 
debebant  Tenire  ad  capiendum  me:  et  quod  de  rebus  meis  et  familia- 
rium meorum  nihil  aeeeperat,  sed  bene  habuerat  duos  meos  Testitos 
datos  sibi  sub  sacramento  a  fratre  Florimundo  praedicto. 

Intcrrogatus  indc  per  dictum  d.  ricarium,  quare  non  reTelaTit 
mihi,  quando  quaesivi  ab  ipso  in  virttite  obedientiae  et  praestiti  sacra- 
menti,  rcspondit,  quod  non  fucrat  ausus  mihi  reTelare  propter  timorem 
mei.  Propter  quae  et  alia  turpia  enormia  delicta,  quac  tunc  confessus 
fuit,  secundum  quod  plcnius  constat  per  scripturam  dictae  inquisitionis 
factam  per  manum  Francini  de  Laude,  notarii  d.  patriarchae,  d.  vica- 
rius  et  ego  damnarimus  eum,  ut  deberet  stare  Glemonae  in  carecribus 
usqnc  ad  nostrae  bencplacitum  voluntatis.  Demum  parentum  et  ami- 
corum  suorum  ^Icvictus  instantia  extraxi  eum  de  dictis  carceribus  de 
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Iicentia  et  prece  d.  ricarii,  et  posui  eum  in  carceribos  monastcrii  Mosa- 
censis,  et  praecepi  sibi  in  virtote  obedientiae,  quod  inde  nullo  modo  debe- 
ret  exire  sine  mea  Iicentia.  Ipse  autem  in  eontemptum  mandati  mei  et 
contra  debitum  obedientiae  fracto  careere  quadam  nocte  fugit,  et  longo 
tempore  va^ando  discurrit.  Tandem  revocavi  eum  ad  claustrum  et  praecepi 
sibi  in  rirtute  obedientiae,  qnod  non  deberet  exire  claustrum,  et  etiam 
poenitentiam  eidem  imposui  pro  modo  culpae.  Ipse  rero,  tanquam  canis 
ad  romitum  redicns,  contra  roandatum  meum  et  bonum  obedientiae  in 
nocte  fugit,  exivit  monasterium  et  quendam  de  suis  monachis  acriter 

Dixerat,  et  idem  frater  Johannes  haec  omnia  confessus  fuit  et 
publice  recognorit,  petens  nihiloroinus  joxta  litteras  d.  legati  aposto- 
licae  sedis,  quas  eidem  d.  abbati  exhibuit,  dispensationem  super  irre- 
gularitate  praedicta.  Praefatus  aatem  d.  abbas,  eidem  imposila  poeni- 
tentia  salutari,  auetoritate  d.  legati  dispensarit  misericorditer  cum 
eodem.  A.  D.  U.  [7Ü9.] 

1331.  2.  Septembris.  Utini.  Ob  grata  et  devota  obseqtiia  sibi  et 
Aquüejensi  ecclesiae  inipensa,  Paganus  patriarcha  contulit  ac  concessit 
ad  rectum  et  legale  feudum  Eberardo  et  Uvizilino  sagittariis  fratribus, 
babitatoribus  in  Castro  de  Windisgratz,  curiam  unam  sitam  sub  Castro 
de  Windisgratz  in  antiquo  foro  et  novem  agros  ad  ipsara  curiam  spec- 
tantes.  A.  N.  U.  [770.] 

1331.  15.  Septembris.  Domini  Progna  de  Zuccula  et  Bartholo- 
meus  ejus  frater,  una  cum  d.  Johanne  de  Villalta  et  alia  non  pauca  co- 
mitira,  furtive  circa  horam  matutinam  dominorum  majoris  ecclesiae  CWi- 
tatensis  per  portam  leprosorum  afyposuerunt  scalas  ad  murum  burgi 
pontis:  et  ii,  qui  primo  intraverunt  borgum,  fregerunt  portas,  et  re- 
sidui  intraterunt:  qui  statim  ceperunt  meliores  et  ditiores  de  dicto 
burgo,  et  eos  in  turri  quondam  Salomonis  carceraverunt ,  ipsos  prius 
aflidantes.  Postmodum  venerunt  ad  pontem  et  inciderunt  dictum  pon- 
tem,  ponentes  rasa  rersus  Civitatem,  et  ultra  pontem  fecerunt  forti- 
licium  magnum  a  capite  pontis.  Et  hora  matutina  homines  Civitatenses 
seiverunt  haec:  et  facta  die  homines  Civitatenses  et  adversarii  eorum 
se  Line  et  indc  fortiter  ballistabant:  et  extrinseci  ballistabant  eum  sclopo 
versus  terram  et  nihil  noeuit.  Porta  aperta  existente  demum  plures  de 
Civitate  ibant  super  pontem  praeeipitantes  casas,  quae  uositac  erant 
super  pontem  in  Natissa,  et  contra  adversarios  audacter  pognantes 
et  non  potuerunt  transire  ad  eos  propter  pontis  fractiotiem.  Circa  vero 
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Jioram  primae  praedicti,  qui  erant  in  burgo,  voluerunt  comburere  pon- 
tem ,  portantes  oleum ,  stuppam  et  stramcu ,  ut  eomburerent  dictum 
pontem;  quod  hoinines  Civitatcnses  scientes  et  videntes  posueruat  se 
periculo,  et  violenter  transenntes  pontem  patiei  de  Civitate,  eos  in  fugara 
vertcrunt  Extrinseci  vero  videntes  vexillum  virginis  gloriosae  statin) 
verterunt,  quorum  tres  interfecti  fuerunt,  ceteri  vero  vix  abierunt. 

Clironicon  Juliani.  [771  -J 
1331.  22.  Septembris.  In  Castro  Zuculae.  Domini  Bartholomeus 
et  Pregonia  fratres  de  Spegnimbergo,  ac  d.  Johannes  de  Villaita  pro  se 
et  eorum  servitoribus  et  amicis,  excepto  Nicoiao  q™.  Gullielmi  Galan- 
gani,  feeerunt  treguas  d.  Pagano  patriarchae  et  commiini  Civitatis,  eorum 
servitoribus  et  amicis,  excepto  Philippo  de  Portis ,  qui  non  habeat  tre- 
guas cum  Nicoiao  praedicto  quoad  personam,  sed  sie  in  bonis,  usque 
ad  octavam  diera  inclusive  post  festum  s.  Martini  proxime  venturum  sub 
poena  mille  marcharura.  A.  N.  U.  [772.] 

1331.  30.  Octobris.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  patriarcha  notificat 
universis  ac  singulis,  quod  pro  se,  subditis  ac  servitoribus  suis  fecit  tre- 
guas cum  d.  Volvino  de  Steymberch,  ac  amicis,  subditis  et  ejus  se- 
quaeibus  a  dato  diei  praesentis  usque  ad  Epiphaniam  Domini  proxime 
venturam,  easque  sub  sua  fide  observare  promisit     A.  N.  U.  [773.] 
1331.  10.  Novembris.  In  Civitate  Austriae.  Pro  serviliis  sibi  et 
suae  ccclesiac  exhibitis  in  contrata  Arisperch  per  nobilem  militem  d.  Gu- 
lielmum  de  Piscatz  et  damnis  passis  per  eundem,  d.  Paganus  patriarcha 
promiltit  ipsi  darc  et  solvere  hinc  ad  duos  annos  proxime  foturos  mar- 
chas  ducenfas  solidorum.  De  captionc  autem  et  redemptione  ipsius  non 
intendil  aliquid  sibi  dare,  quoniamMnordinate  et  improvide  ingressus 
fuit  ad  bellum,  in  quo  extitit  captivatus.  ac  etiam  quia  Castrum  de 
Selavina  tradidit  absque  ipsius  patriarchae  licentia  et  beneplacito  in 
manus  aemulorum  ejus.  A.  N.  U.  [774.] 

1331.  12.  Novembris.  Duringussius  de  Mels  et  Nicolaus  de  Los 
ex  una  parte,  et  Articus,  Phanfinus  et  Hendricus  de  Prampergo  ex  alia, 
faeiunt  invicem  treguas  ab  hodierna  die  usque  ad  festum  b.  Mariae  vir- 
ginis de  mense  Februarii,  et  eas  pro  se  et  eorum  amicis  ac  servito- 
ribus observare  promittunt  sub  poena  ducentarum  marcharum. 

A.  N.  U.  [775]. 
1331.  13.  Novembris.  Utini.  Raynaldus  de  la  Turre  constituil 
Ludvicum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejensem,  et  ßurinum  Nicolai  de 
Mediolano  ad  resignanduin  in  Komana  curia  camcrariain  ccclcsiae  Aqui- 
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lejensis,  ad  quod  officium  propter  aetatis  gravitatem  et  corporis  debi- 
lilatero  non  potest  more  solito  laborare.  A.  C.  U.  [776.] 

1331.  17.  NoreirKr»  .  üüni.  Cum  ambaxatores  communis  et  ho- 
minum  de  Mugla  obtinuissent  a  d.  Pagano  patriarcha  facultatem  eligendi 
potestatem  dictae  terrae»  ipsi,  habito  inter  se  consißo  et  deliberatione, 
elegerunt  magnificum  dominum  d.  Federicum  comitem  Veglae,  et  eorum 
electionem  d.  patriarcha  confirmarit.  A.  N.  U.  [777.] 

1331.  17.  Novembris.  Utini.  Petrus  qm.  Valentini  de  Civitate  ex 
ona  parte,  et  Branirer  de  Tulmino  ex  parte  altera  in  hoc  pacto  et  in 
Lac  concordia  convenerunt,  ridelicet  quod  dictus  Braniver  dcbeat  esse 
spya  dicti  Petri,  et  ire  Villachum  ad  spyandum  aliquos  mercatores  de 
Villacho  in  aliqua  strata:  ita  quod  ipse  Petrus  possit  eos  caperc,  aut 
bona  ipsorum  arripere;  et  corporaliter  juravit  dare  bonam  operam  efll- 
caeem  et  nulli  revelare:  et  dictus  Petrus  sibi  teneatur  dare  pro  dicto 
labore  soldos  grossorum  viginti.  A.  N.  U.  [778.] 

1331.  20.  Novembris.  Utini.  Cum  Nassinguerra  de  Castro  Polae 
renire  personaliter  intenderet  pro  quibusdam  suis  negotiis  ad  terra  in 
duorum  castrorum,  Paganus  patriarcha  mandat  gastaldioni,  judicibus 
et  communi  dictae  terrae ,  ut  eum  benigne  recipiant  et  eidem,  in  qui- 
buscumque  potcrunt,  amicabiliter  serviant,  dummodo  propter  hoc  non 
subeant  guerram  cum  Venetis,  quod  absit.  A.  C.  U.  [779]. 

1331.  26.  Norembris.  Utini.  Cum  in  Aquileja  Gulielmus  Johannis 
Picossii  de  Aquileja,  Christophorus  qm.  Martini  de  Mnrano,  Dominicus 
de  Maramanis  et  Bastardinus  de  Porinzonibus  de  Medtolano,  ac  Guido 
de  Padua,  olim  pistor  capituli  Aquilejensis,  ad  rixas  devenissent  et  ru- 
mores  cum  dominis  Ottolino  de  Pergamo,  Raynaldino  de  Zarattariis  et 
Taao  de  Bononia,  canonicis  Aquilejensibus,  et  eorum  familiaribus,  ubi 
fuerunt  aliqui  cum  gladiis  percossi,  et  specialiter  antedicttis  d.  Tanus, 
ac  etiam  quidam  alii  vulnerati,  de  quibus  rumoribus  et  rixis  praesume- 
balur  d.  Ambrosiolum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejensem,  fuisse  cul- 
pabilem;  d.  Paganus  patriarcha  mandavit  praedictis  dominis  Ottolino, 
Raynaldino,  Tano  et  Ambrosiolo,  Gulielmo,  Christophoro  et  Guidoni, 
ot  bonam  pacem  et  concordiam  Ticissim  facere  deberent  et  servare  sub 
poena  quingentarum  librarum.  Qui  omnes  statim  ad  mandatum  ipsius 
d.  patriarchae,  tactis  sibi  manibus  in  signum  amicitiae,  pacem  fecerunt 
ad  invicem  promiseruntque  ipsam  perpetuo  serTare. 

Insuper  idem  d.  patriarcha  sedens  pro  tribunali  scntcntiam  pro- 
*ulit  infrascriptam. 
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I.  Sint  banniti  sub  poena  pcrpetui  carceris  de  Iota  terra  Forijulii 
Dominicas  de  Maramanis  et  Bastardinus  de  Porinzonibus ;  et  Dominicus 
exeat  terram  Forijulii  infra  tertiam  diero  post  relaxationem  a  carcere, 
in  quo  est;  et  Bastardinus  exeat  terram  praedictam  Forijulii  infra  ter- 
tiam diem,  poslquam  magister  Bonifacius,  qui  curat,  dixerit  eum  a 
fulneribus  liberatum. 

II.  Guido  pistor  sit  bannitus  de  terra  Aquilejae  et  a  decem  mil- 
liaribus  circumquaque  sub  poena  praedicta  carceris  et  omnium  bono- 
rum suorum. 

III.  Gulielmus  Picossii  et  Christopherus  de  Murano  praestent  se- 
curitatem,  videiieet  Gulielmus  trecentarum  librarum,  et  Christophorus 
ducentarum  librarum  loco  condemnationis  et  poenae,  in  quam  incident 
ipso  facto,  si  fecerint  rixam,  per  quam  contingat  canonicum  aliquem 
Aquilejenscm  aut  mansionarium  oflendi  in  persona,  si?e  cum  sanguinis 
eflusione:  et  sc  abstineant  ab  ingressu  ecclesiarum  et  divinis  ofTicüs, 
qnousque  meruerint  beneficium  absolutionis  oblinere  a  d.  papa  aut  ejus 
legato. 

IV.  D.  Ambrosiolus  canonicus  Aquilejensis,  cum  sit  exeommuni- 
catus,  non  immisceat  se  divinis  oflieiis,  quousque  se  fecerit  absolvi,  aut 
se  purgaverit  sexta  manu  sui  ordinis  personarum  bonae  famae  et  opi- 
nionis:  et  non  accedat  ad  civitatem  Aquilejae  sine  bencplacito  ipsius 
patriarchae.  A.  N.  ü.  [780.J 

1331.  30.  Norembris.  Utini.  Pro  octo  marebis  novorum  locantur 
fruetus ,  redditus  et  proYentus  primi  anni ,  qui  debentur  ecclesiae  Ro- 
manae  pro  praebenda  Aquilejensi  nuper  vacante  per  matrimonium  con- 
tractum  per  d.  Federicum  filium  d.  Johannis  Andreae  de  Bononia,  olim 
canonicum  Aquilejensem.  A.  N.  U.  [781.] 

1331.  30.  Novembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  fecit,  con- 
stituit  et  ordinavit  d.  Ludoycum  de  la  Turre ,  canonicum  Aquilejensem, 
Leonardum  Gallinam  de  Mcdiolano  et  Petrum  de  Baono  suos  procura- 
tores  et  nuntios  specialiter  ad  visitandum  pro  eo  et  ejus  nomine  Roma- 
nam  ecclesiam  juxta  debitum  et  rererentiam,  qua  tenetur  eidem,  et  ad 
faciendum  omnia  et  singula,  quae  circa  officium  visitationis  bujusmodi 
requiruntur.  B.  M.  U.  [782.] 

1332.  11.  Januarii.  Utini.  Guarinus  de  Arisperch  inrestitur  a  d. 
t'agano  patriarcha  de  feudis,  quae  qm.  Vorlicus  pater  ejus  habebat  ab 
ecelesia  Aquilejensi  in  contrata  de  Arisperch :  videiieet  de  duobus  man- 
ms  sitis  in  villa  de  Altendorf,  de  uno  manso  sito  in  villa  de  Ottocho 
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pmo,  nec  non  de  uno  manso  in  Yilla  de  Ottoeho  majori  et  de  ona  cu- 
ria sita  sub  Castro  de  Arisperch,  in  qua  dietus  Guarinus  habitabat* 

A.  N.  U.  [783.] 

1332.  31.  Januarii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  concedit  d. 
Thomasutto  de  Pertinstayn,  gastaldioni  suo  in  loco  de  Tricesimo,  omne 
jos,  quod  ecelesia  Aquilejensis  habebat  in  nemore  de  Attems;  ita 
quod  ipse  Thomasuttus  possit  pro  suo  libito  voluntatis  ineidi  facere 
ligna  dicti  nemoris  a  die  proximi  carnisprivii  usque  ad  unum  annum, 
et  de  ipsis  lignis  facere  prout  sibi  placuerit.  Pro  quo  quidem  com- 
modo  et  utilitate  teneatur  dietus  d.  Thomasuttus  fortificare,  reparare 
et  construere  suis  sumptibus  et  expensis  locum  et  Castrum  praedictuni 
de  Tricesimo  binc  ad  festum  s.  Martini  juxta  modum,  formam  et  trac- 
tatum  habitum  cum  magistro  Dominico  Marangono  de  Padua  et  decano 
Ritosac,  et  hoc  sub  poena  quinquaginta  marcharum  Aquilejensis  mo- 
netae.  B.  M.  U.  [784.] 

1332.  S.  Februarii.  In  sententia  arbitraria  dominorum  Odorlici 
et  Artici  de  Prampergo  super  diflerentiis,  quae  rertebantur  inter  domi- 
nos  Pregoniam  et  Bartholomeum  de  Spenimbergo  ex  una  parte,  et  do- 
minos  Rizardum  et  Odorlicum  qm.  d.  Simonis  de  Cucanea  ex  altera,  de- 
claratum  fuit:  quod  praedieti  de  Spenimbergo  agant  garittum  et  ha- 
beant  jus  capiendi ,  tormentandi  et  suspendendi  latrones,  fures  et  cu- 
jusvis  generis  malefactores  in  tillis  s.  Georgii ,  Ronseti ,  Domanins, 
Aviani,  Proresani,  Putei  et  aliis  rillis  circumstantibus,  sicut  habent  in 
plebe  Cosae  et  s.  Georgii.  Domini  autem  de  Cucanea,  sive  de  Valve- 
sono  habeant  illud  idem  jus  in  plebe  Cosae  a  confinibus  s.  Georgii  in- 
erius,  in  s.  Martino,  in  Pustuncico^  in  Araino,  Arzinutto  et  Valresono 
et  eorum  confinibus.  Bellonus.  —  C.  P.  [785.] 

1332.  IS.  Februarii.  Mandatum  fiendum  unirersis  habentibus 
feudum  ministerii  sartoriae,  ut  debeant  condurere  equos  ad  curiam 
Utini  ad  equitandum  Aquilejam,  prout  expediebat. 

Bellonus.  —  B.  M.  ü.  [786.] 

1332.  21.  Martii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  pro  se  suisque  sub- 
ditis  et  amicis  facit  treguas  cum  d.  Volvino  de  Steyberch  ac  ejus  soeiis, 
senritoribus  et  amicis  a  die  hodierna  ad  proximum  festum  s.  Georgii. 

A.  N.  U.  [787.] 

1332.  7.  Aprilis.  Glemonae.  Federicus  de  la  Turre  capitaneus, 
consilium  et  commune  Glemonae  rogant  d.  potestatem ,  consilium  et 
commune  civitatis  Tarvisii ,  ut  sceuros  in  bonis  et  personis  una  cum 
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eorum  famulis  faccrc  velint  Arthusium  cf  Johannen)  de  Glcmona,  qui  ad 
eos  mittuntur  causa  tractandi  de  rapressaleis  per  eos  permissis  contra 
homines  Forijulii,  et  conveniendi  cum  eisdem ,  qtiod  hoinines  et  mer- 
catores  de  Glemona  per  districtom  Tarvisii  ire,  redire  et  stare  valeant 
cum  eorum  bonis  et  personis  liberi  et  aecuri. 

Verci.  [788.] 

1332.  13.  Aprilis.  Tarvisii.  Antiani  et  commune  Tarvisii  rc- 
spondent  d.  Federico  capitaneo,  consilio  et  communi  Glemonae,  se  non 
possc  ad  praesens  tractare  super  facto  rapressaleamm  eo,  quod  d.  Pe- 
trus dcl  Venne,  eorum  potestas,  aberat  a  Tarrisio.  Caeterum  de  tollend ia 
aut  suspendendis  rapressaleis  non  ad  illos  de  Glemona,  sed  spectat  ad 
d.  patriarcham  Aquilejensem ,  cum  quo  alias  convenerant  de  mittendo 
Uinc  inde  ambaxatores  et  tractatores  Sacilum  aut  Cavolonum,  qui  rem 
in  diseeptationem  rocarent,  et  ad  optatum  finem  deducerent;  nec  ali- 
qui  contra  eorum  expectationem  ex  parte  dicti  d.  patriarchae  ibidem 
in  dicto  termino  comparuerunt,  ita  ut  se  ab  eo  ludificatos  esse  arbi- 
trarentur.  Quodsi  per  dictum  d.  patriarcham  litterae  aut  nuntii  ad  eos 
mittantur,  ufferunt  se  paratos,  quod  super  praedictis  rapressaleis  con- 
cordia  pertractetur.  Verci.  [789.] 

1332.  24.  Aprilis.  Tarrisii.  Petrus  del  Verme,  potestas  Tarrisii, 
mandat  uoirersis  et  singulis  maricisv  juratis,  communibus  et  hominibus 
regulorum  et  locorum  districtus  Tarvisii  et  quibuscumque  aliis  offieia- 
libns  communis  Tarvisii,  quatenus,  si  fuerint  requisiti,  praestare  dc- 
beant  auxilium,  consilium  et  favorem  Paulino  Cartolario  ad  capiendum 
et  detinendum  omnes  et  singulos  de  Forojulio  subjectos  d.  patriarchae 
Aquilejensi,  et  eos  et  eorum  res  efbona  sub  fida  custodia  praesentan* 
dum  coram  ipso  potestate  aut  ejus  vicario,  usque  ad  summam  et  quan- 
titatem  conlentam  in  rapressaleis  cidem  Paulino  per  commune  Tarvisii 
concessis.  Verci.  [790.] 

1332.  1.  Maii.  Hodie  circa  horam  vesperorum  renerabilis  vir  d. 
Raynaldus  de  la  Turre,  thesaurarius  et  canonicus  hujus  Aquilejensis  ec- 
clesiae,  migrando  ad  dominum,  diem  suum  clausit  extremura :  qui  pro 
anima  sua  legavit  capitulo  fruetus  praebendae  suae  intrinsecos  et  ex- 
trinsecos,  et  ultra  hoc  triginta  quinque  marchas  juxta  formam  testa- 
menti  sui;  de  quibus  fructibus  et  denariis  emantur  redditus  pro  suo 
anniversario,  septimo  et  trigesimo  singulis  annis  cum  pleno  officio 
faciendis,  cum  oblationibus  in  missa,  sine  potu  in  vesperis,  et  cerimonia 
consueta  in  die  anniversarii  tantum.  Tres  denarii  offerantur  in  missa 
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eommuni :  tres  dcnarii  dcntur  tribus  sacerdotibus,  qui  celebrcnt  singuli 
eorum  singulas  missas  pro  anima  sua,  et  quinqne  dcnarii  dividantnr 
inter  pa aperes  clericos  Semper  in  anniversario,  septimo  et  trigcsimo; 
quibas  diebas  capitulnm  teneatur  in  vespcris  ire  ad  tumulum  sunm  cum 
cruce  argentea:  et  quod  medietas  reddituum,  qui  emcntur,  dividatur 
in  die  annirersarii,  tertia  autem  et  quinta  pars  dictorum  reddituum  in  die 
septimi  et  trigesimi.  In  quorum  omnium  divisione  reddituum  decanus 
hujos  capituli  et  canonici  sint  in  portione  aequales;  et  mansionarii  sint 
in  statu  consucto,  videlicet  qnod  unusquisque  mansionarius  habeat  sicut 
medius  canonicus  et  medius  diaconus.  A.  C.  U.  [791.] 

1332.  3.  Maii.  In  Civitatc  Auslriae.  De  omni  lite  et  quaestione, 
quae  vertebatur  inter  d.  Saginum  de  Zamoreis  de  Parma,  provisorcm 
communis  Civitatis,  et  magistrum  Omnebonum  muratorem  qm.  Gerardini 
de  Cremnna  de  eo,  quod  magister  Omnebonus  peticrat  sibi  satisfieri 
de  lapidibus,  circa  quos  laboraverat  ad  secundum  voltum  seu  arcum  pon- 
tis  supra  Natissam  desupcr  primum  voltum,  et  de  opere  dicti  pontis,  qui 
ßebat  amplior  et  largior  a  primis  pactis  habitis  infer  eos;  et  de  eo, 
quod  pro  defensione  dicti  pontis  facta  fuerat  de  suis  lapidibus  quaedam 
sponda  muri  ultra  dictum  pontein  versus  hospitale  s.  Martini,  et  de 
omnibus  aliis  compromiserunt  in  d.  Gulielmuro  qm.  magistri  Valteri  et  in 
d.  Jacob  um  qm.  d.  Johannis  Ottonelli  de  Civitate.       C.  G.  [792.] 

1332.  5.  Maii.  In  Sexto.  D.  Ludovicus  abbas  Sextensis  concedit 
d.  Francisco  de  Sbrogliavacca  facultatem  aedificandi  unam  ecclesiam  ad 
honorem  Dei  et  b.  Mariae  virginis  ejus  matris  et  b.  Johannis  super  quo- 
dam  campo  terrae  posito  in  terrilorio  Sbrogliavacchac ,  quem  ipse  d. 
Franciscus  assignaverat  in  dotem  diltae  ecclesiac,  dans  et  conccdcns 
eidem  omne  jus  patronatus.  A.  D.  U.  [793.] 

1332.  7.  Maii.  Utini.  D.  Paganas  patriarcha  constituit  et  ordi- 
nal d.  Ludovicum  de  la  Turre,  canonicum  Aquilejensem,  et  d.  Jacob  um 
de  Carraria  suos  procuratores  et  nuntios  ad  implorandam  a  d.  Jo- 
hanne XXII.  pontifice,  quod  praefatum  d.  patriarcham  a  sententia  ex- 
rommanicationis,  si  qua  esset  ligatus  occasione  debiti  Romanae  eccle- 
»iae  aut  alia  quacumque  de  causa,  dignaretur  absolvere,  obligando  se 
ipsam  de  recidendo  in  pristinam  exeommunicationis  sententiam,  si  in 
terminis  per  ipsum  pontiiieem  praefigendis  ipse  d.  patriarcha  non  sol- 
veret:  nec  non  ad  supplicandum  eidem,  ut  super  residuo  dicti  debiti 
non  soluti  dignaretur  dilationem  aliquam  concedere. 

A.  N.  U.  [794.] 
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1332.  10.  Mail.  Utini.  Officium  camcrariae  ecclesiae  Aquilejcnsis 
enm  plebc  Puzzoli  sibi  connexa,  dominus  Paganus  patriarcha  confert, 
obfentu  meritorum  suorum,  d.  Johannino  qn.  d.  Muschini  de  la  Torre. 

A.  N.  U.  [795.] 

1332.  18.  Maii.  Utini.  Gratia  vini  et  muta  Aquilejae  rendontur 
ad  duos  annos  d.  Federico  de  Satorgnano,  Henrico  qw.  Mathiae  de  Car- 
nia,  Philippussio  qm.  Rainerotti  de  Venzono  et  Bertholino  de  ürbino 
pro  sexcentis  et  Yiginti  marebis.  B.  M.  U.  [796.] 

1332.  23.  Maii.  In  castro  Giemonae.  Paganus  patriareba  inrestit 
Hcrmanum  de  Muja,  filium  d.  Jacobi  dicti  Fantussü  de  la  Fratina,  de  ha- 
bitantia  in  s.  Vito  et  de  alüs  bonis  feudalibus,  quae  qm.  Zaninus  de 
Septimo  babuerat  ab  ecelesia  Aquilcjensi,  et  quae  Carismanus  qa.  Bonus 
ejus  consanguineus  in  manibus  d.  patriarchae  refutarit. 

B.  M.  U.  [797.] 

1332  .  .  .  Mense  Junii  Brixienses  inter  se  discordes.  Gibellini 
tractabant  darc  emtatem  capitanco  Mediolanensi,  sed  Wclphi  propen- 
dentes  pervenerunt  et  tradiderunt  eam  dominis  Alberto  et  Mastino  de 
Scalis.  Sed  Gibellini  cum  Tcutonicis,  qui  erant  pro  rege  Bohemiae  in 
eivitate,  ei  prius  per  utramque  partem  tradita,  habuerunt  recursum  ad 
Castrum  supra  eivitatem.  Tandem  pro  pecunia  non  modica  restituerunt 
Castrum  salvis  bonis  et  personis  die  sabbati  quarto  intrante  Julio. 

Odoricus  a  Portunaono.  —  C.  M.  R.  [798.] 

1332.  7.  Junii.  Utini.  Conducti  fuerunt  in  broylo  d.  Federici  de 
Satorgnano  lapides  causa  ponendi  eos  in  cassa  Manganellae,  quae  ibi 
probata  fuit  qualiter  projiciebat,  antequam  duceretur  Castellcrium,  quo 
inissa  fuit  una  cum  duobus  curribus  portantibus  ballistras,  papesios  et 
alia  neecssaria.  Et  eodem  die  missi  fuerunt  nuntii  cum  duabus  littcris 
ad  sciendum  et  requirendum,  si  per  dominam  comitissam  Goritiac  et  per 
illum  de  Duino  praeberetur  auxilium  illis  de  Castellerio. 

Ex  libris  camerariorum.  [799.] 

1332.  19.  Junii.  Utini.  Omncs  et  singulos  homines,  mercatores 
et  subditos  d.  Henrici  purgrarü  in  Weldz  venientes  in  districtum  Fori- 
julii  causa  emendi  rel  vendendi,  seu  alia  negotia  peragendi,  d.  Paganus 
patriareba  per  se  et  subditos  suos  in  bonis  affidat  et  personis. 

A.  C.  C.  [800.] 

1332.  20.  Junii.  Utini.  Magister  Jacobus  Marangonns  laborant 
sex  diebus  ad  faciendum  scalas  domns  magistri  Manini,    super  qua  fit 
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consilium,  et  ad  scgandum  scalcrios  dictae  scalae  et  pojolum  in  eapite 
dictarom  scalarum.  Ex  libris  eamerarionim.  [801.] 

1332.  29.  Junii.  Utini.  Guirussius  manualis  laboravit  quatuor 
diebus  ad  requirendam  terram  et  actandam  et  implendam  foveam  infra 
palatium  communis  et  domum  consilii. 

Ex  libris  camerariorum.  [802.] 

1332.  30.  Junii.  Utini.  Per  d.  gastaldionem  et  homines  consilii 
ordinatum  fuit,  quod  emantiir  sexaginta  assides  occasione  faciendi  ban- 
cas  super  domo  coDcilii,  quia  non  habebant,  ubi  possent  sedere,  quando 
faciebant  consilium.  Ex  libris  camer.  [803.] 

1332.  30.  Junii.  Utini.  Rizardus  staderarius  aptavit  slateram  ma- 
gnara  communis,  cum  qua  ponderatur  foenum,  cascus  et  alia  necessaria. 

Ex  üb.  camer.  [804.] 

1332.  8.  Julii.  Utini.  Stephanus  de  Mediolano,  Cursor  d.  patri- 
archae,  dedit  et  assignavit  quasdam  littcras,  quas  attulit  de  Romana  cu- 
ria, in  quibus  Johannes  XXII.  pontifex  ordinabat  per  d.  Gosperttim  archi- 
episcopum  Arelatensem  et  ejus  eamerarium,  quod  de  Omnibus  summis  per 
ipsum  d.  patriarcham  debitis  tarn  rationc  sui  communis  servitii,  quam 
serritiorum  familiarium  et  ofTicialium,  praefatus  d.  patriarcha  a  die 
seita  mensis  Aprilis  anteacti  in  antea  continue  computando  persolvat 
anno  quolibet  duo  millia  florenorum  auri.  Et  sie  deineeps  annis  singulis, 
qnousque  de  omnibus  praclibatis  summis  per  eum  debitis  fuerit  in- 
tegre satisfactum. 

Quibus  distinete  recensis  dominus  archiepiscopus  antedictus  a 
suspensionis,  interdieti  et  exeommunicationis  sententiis,  a  rcatu  perjurii 
ac  poenis  aliis,  in  quibus  dicebatur  ineurrisse,  auetoritate  sibi  tradita 
d.  patriarcham  absohil.  A.  N.  U.  [805.] 

1  332.  9.  Julii.  Utini.  Paganus  patriarcha,  reeeptis  litteris  abso- 
lutionis,  innoravit  et  confirmavit  omnes  collationes,  sentcutias,  pro- 
cessus  et  actus  quoscumque  factos  per  ipsum  et  vicarios  suos  in  curia 
sua  usque  ad  praesentem  diem,  volcns  ipsos  ejusdem  roboris  ac  va- 
loris  existcre,  ac  si  praesentialiter  fierent.  B.  M.  U.  [806.] 

1332.  10.  Julii.  Utini.  Cum  Fedreginus  de  la  Turre  capitaneus, 
consilium  et  commune  Glemonae  ad  sanationem  debitorum  suorum  im- 
posuissent  quandam  collectam,  et  multi  ultra  juris  debitum  et  eorum 
possibilitatem  gravahantur;  d.  Paganus  patriarcha  mandat  eidem  ca- 
pitaneo,  consilio  et  communi,  quatenus  eligantur  sex  ex  discretioribus 
hominibus  dictae  terrae,  qui  sacramenlo  adstricti  collectam  antedietam 
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pro  cujusquc  viribus  imponant,  et  si  intcr  eos  non  fuerint  Concorde, 
ipsemet  patriarcha  eos  componet  Et  ne  saeviant  in  illos,  qui  super  hac 
re  ad  eum  habuere  recursum ,  meminerint  illos  cum  eorum  bonis  sub 
sua  protcctione  esse  positos.  A.  N.  U.  [807.] 

1332.  18.  Julü.  Coram  d.  Pagano  patriarcha  Aquilejensi  d.  frater 
Leopoldus  abbas  monasterü  Obremburgensis  in  recompensationcm  et 
retributionem  gratorum  obsequiorum  per  d.  Johannen)  de  Plancheatayn, 
archidiaconum  Seoniae,  sibi  et  dicto  raonasterio  fideliter  impensorum, 
dare  stctit  et  promisit  eidem,  quoad  vixerit,  anno  quolibet  in  festo 
s.  Martini  sepluag-inta  marchas  denariorum.  Et  d.  patriarcha  promis- 
sionem  eandem  laudavit,  ratificavit  et  confinnavit,  suam  interponens 
anctoritatem  et  judiciale  decretum.  B.  M.  U.  [808.] 

1332.  9.  Augusti.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  ad  siipplicationein 
d.  Panceriac  de  la  Turre  capitanci,  ac  communis  et  hominum  de  Monte-* 
falcono  pro  honorc  et  utilitate  ipsius  terrae  et  incolarum  ejus  ac  cete- 
rorum  adjacentium  locorum  concessit  cisdem  de  Montefalcono  nierca- 
tum  publicum  et  universalem,  faciendum  semel  in  anno  in  festo  s.  Mi- 
chaelis de  mense  Septembris,  et  per  tres  dies  immediate  sequentes  ad 
modum  nundinarum  prope  ipsum  locura  de  Montefalcono,  ubi  dicitur  ad 
Fontanas,  juxta  ecelesiam  s.  Michaelis,  quae  est  monasterii  de  Rosaceo; 
statuens  et  ordinans,  quod  universi,  undecumque  existaut  et  cujuscum- 
que  conditionis,  dum  tarnen  non  sint  publici  latrones  aut  banniti  patri- 
archatus  Aquilejcnsis,  venientes  ad  hujusmodi  inercatum  sire  nundinas 
sint  salvi  et  securi  cum  omnibus  bonis  et  rebus  suis,  et  sub  protee- 
tione  ipsius  d.  patriarchae  et  ecclesiae  suae  Aquilejensis  in  Tenieudo, 
stando  et  redeundo,  non  obstantibus  quibuscumque  rapressaleis  alicui 
personae  quaciimque  occasione,  aut  sub  quavis  forma  verborum  con- 
cessis.  Et  ad  majorem  firmitatem  dictus  d.  abbas  Rosacensis,  ad  cujus 
monasterium  pertinet  locus  praedictus ,  in  quo  ordinatum  est  fieri  dic- 
tum mercatum,  suo  et  ejusdem  monasterii  nomine  consensit.  Propter 
quod  idem  d.  patriarcha  voluit  et  ordinavit,  ut  massarii  ejusdem  mona- 
sterii, qui  morantur  circa  ipsam  ecelesiam,  si  aliquo  tempore  impone- 
returdatium  super  rebus  aliquibus,  quae  venderentur  aut  emerenturinipso 
mereato,  non  teneantur  solvere  aliquid  pro  rebus  suis,  quas  ibi  venderent, 
aut  pro  illis,  quas  emerent  pro  suis  usibus.  Ii.  M.  U.  [809.] 

1332.  9.  Augusti.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  concessit  d.  Pan- 
ceriac qm.  d.  Napini  de  la  Turre  de  Mediolano  pro  se  et  fratribus  suis 
rapressalias  contra  Florentinos  debentes  ipsis  fratribus  et  haeredibus 
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certas  pecuniae  summas  pro  stipendiis  dicti  q".  patris  sui;  super  qui- 
bus  saepias  reqaisiti  et  saepias  in  communi  per  Iitteras  ejusdem  d.  pa- 
triarchae,  nollam  dicti  haeredes  solationem  potuerunt  obtinere. 

B.  M.  U.  [810.] 

— 

1 332.  20.  Angusti.  Utini.  In  bargo  superiori  in  canipa  cujusdam 
de  rillis,  ac  etiam  sub  monte  filiorum  d.  Federici  de  Andriottis  dice- 
batnr  esse  qnidam  fons.  Idcireo  causa  inreniendi  aquam  laboraturn  est 
hinc  et  illinc  cum  duobus  palis  de  ferro  per  rarios  dies,  et  factae 
fuerunt  magna e  foreac;  quinimo  ad  petitionem  quorundam  Tuscorum 
missae  fuerunt  Florentiam  litterae  cuidam  magistro,  ut  Teniret,  et  manu 
et  consilio  operam  juvaret.  At  cum  aquam  tamdiu  optatam  frustra  quae- 
sirissent,  octo  laboratores  occupati  fuerunt  per  quatuor  dies  ad  repor- 
tandam  terram  et  obstruendas  foreas  hac  de  causa  factas. 

Ex  übr.  camer.  [811]. 
1332.  24.  Augusti.  Utini.  Thomasinus  Tamesarius  et  Spontomis 
missi  fuerunt  Tanrisium  causa  inquirendide  noris  dominorum  de  laScala, 
qui  dicebantur  velle  mittere  gentem  suam  in  terram  Forijulii,  et  ordi- 
natum  fuit  eisdem ,  quod  si  aliqua  nova  scirent,  unas  ipsurnm  statim 
Utinum  Teniret  ad  narranda  praedicta ,  et  alter  remaneret  ibidem,  u, 
posset  melius  inquirere  veritatem.  Eadem  de  causa  missus  fuit  Hen- 
ricus  cursor  Carolanuro  et  Sacilam,  et  Bordonus  praeco  Serrarallumt 
Ceactam  et  Coneglanum.  Ex  libr.  camerar.  [812.] 

1332.  31.  Augusti.  Utini.  In  generali  colloquio  Utini  in  sala  in- 
feriori  patriarchalis  palatii  congregato,  postquam  d.  Paganus  patri- 
archa  declarasset,  qua  de  causa  colloquium  convocarerat  et  specialiter 
super  custodia  et  defensione  terrae  Forijulii  et  locorum  ecclesiae  Aqui- 
lejensis ,  propter  rerba ,  quae  insonuerunt  de  apparatu  et  adrentu  do- 
minorum de  la  Scala,  ac  etiam  denuntiasset  ambasiatam  d**.  comitissao 
Goritiae  super  oblationc  aut  profcrta,  quam  dicta  domina  fecit  d.  patri- 
archac  et  nobilibus  Forijulii  pro  defensione  totius  patriae  tarn  Forijulii 
quam  comitatus  Goritiae,  petiit  a  circumstantibus,  quid  consulebant, 
quidve  esset  ag-endum.  Qui  electis  undecim  inter  eos,  qui  consilio  pa- 
triarchae  adessent,  roluerunt  quod,  quidquid  per  eos  ordinatum  et  sta- 
tutum  fuisset,  taleret,  teneret  ac  executioni  mandaretur,  ac  si  per 
totom  colloquium  factum  esset. 

Recedentibus  igitur  omnibus  de  colloquio,  et  remanentibus  cum 
d.  patriarcha  Ulis  undecim  consiliariis  antedictis ,  firmatum  fuit  ibidem 
et  ordinatum,  quod 

Archir.  XLI.  2.  30 
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I.  Impositio  militiac  fiat  universis  de  Forojulio  secundum  impost- 
tionem  alias  factam,  et  mandentur  littcrae  universis,  quod  se  praepa- 
rent  equis  et  armis  juxta  ad  proximum  festum  8.  Mathaci  apostoli.  Mon- 
stra autem  Hat  in  crastinum  s.  Michaelis  in  Campoformio,  et  hoc  man- 
detur  taut  praelatis,  capitulis,  roonasteriis,  decanatibus,  quam  aliis. 

II.  Pro  unaquaque  decena  omnium  villarum  imponatur  unus  pedo- 
nus,  et  sit  munitus  sicut  decet,  et  sint  et  parati  esse  debeant  in  locis, 
sicut  mandabitur  eis,  cum  tempus  ingruerit. 

III.  Omnes  cortinae  de  Forojulio  vacuentur  et  devastentur,  quam 
citius  fieri  poterit,  quae  si  non  vacuentur,  bona,  quae  intus  sunt  po- 
sita,  auferri  licite  possint  ab  unoquoque. 

IV.  Si  contingat  dominos  de  la  Scala  Teile  intrare  terra m,  per- 
mittatur;  at  habeatur  gens  armigera  forensis,  et  maxime  illa  de  Peto- 
via,  expensis  communibus,  secundum  numerum,  qui  sibi  videbitur  pro 
defensione  totius  terrae. 

V.  Regratietur  d*.  comitissa  de  proferta  sua  benevola  et  gratiosa, 
et  respondeatur  ei,  quod  mittat  nuntios  suos  ad  consilium  d.  patriarchae 
die  decima  proxima  pro  complendis  bis,  quae  dicta  sunt  pro  sua  et 
nostra  defensione.  A.  C.  U.  [813.] 

1332.  6.  Septembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  simul  cum con- 
siliariis  suis,  juxta  potestatem  eis  traditara  per  generale  colloquium,  pro 
se  ipsis  et  ecclesia  Aquilejensi  ac  fidelibus  et  servitoribus  suis  ex  una 
parte,  et  domini  Jacobus  de  Cormono,  Volvinus  de  la  Turre  et  Alber- 
tus scriba  pro  d*.  comitissa  Goritiae,  juxta  potestatem  eis  tra- 
ditam  per  eandem  dominam  comitissam  pro  honore  et  defensione  status 
utriusque  dominii  ex  altera,  fecerunt  et  inierunt  ligam  et  unionem  in- 
vicem  firmam  et  bonam  perpetuo  duraturam  contra  quascumque  per- 
sonas  volentes  ofTendere,  invadere  et  usurpare  terras  et  honores  et  bona 
ecclesiae  Aquilejensis  et  comitatus  Goritiae,  vel  eis  guerram  movere, 
et  maxime  contra  dominos  de  la  Scala,  qui  dicuntur  ad  hoc  velle  inten- 
dere.  A.  C.  U.  [814.] 

1332.  6.  Septembris.  Utini.  Tobias  de  ütino  de  voluntate  d. 
gastaldionis  et  consilii  deputatus  fuit  ad  faciendam  turrim  portae  burgi 
Civitatensis.  Ex  libr.  camerar.  [815.] 

1332.  .  .  .  Septembris.  Utini.  Marcus  Petri  Baldini  cum  uno  ejus 
socio  de  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  stetit  supra  turrim  castri 
Utini  pro  custodia  facienda,  quando  dicebatur,  quod  domini  de  la  Scala 
intendebant  Forumjulium  venire  diebus  octo.    Ex  libr.  camer.  [816.] 
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1332.  12.  Septembris.  Utini.  Pro  solvendis  debitis,  quae  habe- 
bat cum  Roroaoa  curia  Paganus  patriarcha,  subventus  fuerat  a  d.  Sag-ino 
de  Parma,  qui  in  Ciritate  Austriae  morabatur,  de  certa  peeuniae 
quantitate;  ideo  dictus  d.  patriarcha  concessit  eidem  d.  Sagino  gastal- 
dias  de  Manzano  et  de  Ajello  ad  duos  annos  cum  garittis,  redditibus, 
prorentibus  et  juribus  universis.  Et  capitulum  Aquilejense,  ridens  mani- 
festam  necessitatem  d.  patriarchae,  concessioni  hujusmodi  sin  im  con- 
sensum  praebuit  pariter  et  assensum.  A.  N.  U.  [817.J 

1332.  12.  Septembris.  Utini.  Articus  de  Castello,  episcopus  Con- 
cordiensis,  de  mille  et  triginta  novem  florenis  auri  d.  Dertrando  apo- 
stolicae  sedis  legato  pro  residuis  ejus  procurationis  satisfacerc  tene- 
batur;  de  quibus  nongenti  et  decem  octo  floreni  dari  debebant  pro 
stipendiis  d.  Conrado  de  Goritia,  qui  in  senritio  dictae  ecclesiae  dititius 
militaverat:  sed  dictus  d.  episcopus  morte  praeventus  onus  sibi  impo- 
situm  adimplere  non  potuit.  Ideo  frater  Johannes  abbas  monasterii  Ro- 
sacenais  de  mandato  dicti  d.  legati  mandat  d.  Guidoni,  qui  successerat 
dicto  d.  Artico  in  onere  et  honore,  quatenus  sub  poena  stispensionis, 
excommunicationis  et  interdicti  iofra  Kalendas  Octobris  proxime  Ten- 
turas  supradictam  pecuoiam  solvere  debeat.         B.  M.  U.  [818.] 

1332.  13.  Septembris.  Utini.  In  consilio  generalis  colloquii  pro- 
risum  fuit  et  ordinatum  quod,  cum  facto  computo  decennarum,  quae 
datae  erant  in  scriptis,  inrentae  essent  duo  millia  et  quindecim  cum 
dimidia,  pro  uno  pedone,  si  expedierit,  eligantur  duo  de  qualibet  de- 
cenna.  Sicuti  autem  militia  imposila  infra  tarn  modicum  tempus  sibi 
datum  equos  parare  congrue  non  potest  et  decenter  monstrae  ordinatae 
interesse,  ejus  terminus  ,  qui  erat  die  ultima  Septembris,  prorogatus 
fuit  ad  primam  diem  Novembris  venturi.  Qui  rero  non  intercrint  dictae 
monstrae  parati  equis  et  annis,  sicut  decet  militi  aut  ballistario,  in- 
current  poenam  infrascriptam ,  ridelicet  pro  unoquoqne  elmo  deficiente 
dictae  monstrae  accipiatur  poena  unius  marchae,  et  deinde  pro  uno- 
quoque  die  subsequenti,  si  defecerit,  poena  quadraginta  Frixachensium. 
De  ballistario  autem,  qui  defecerit  in  monstra,  pro  unoquoque  die  ac- 
cipiatur poena  dimidiae  marchae,  et  deinde  aingulis  subsequentibus 
diebus,  quibus  defecerit,  tiginti  Frixachensium.  Quae  poena  nemini 
parcatur,  sed  plene  modis  omnibus  cxigatur.         A.  C.  U.  [819.] 

1332.  .  .  .  Septembris.  Utini.  Orta  quaestione  inter  nos  et  d. 
Nicolaum  de  Castello  plures  spiae  missac  fuerunt  Castellum  ad  inqui- 
rendum,  si  verum  esset,  quod  quidam  magnus  tractatus  per  qnamplurcs 
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de  Forojulio  fiebat  ibidem,  et  si  gens,  quae  ibi  colligebatur,  contra  nos 
arma  sumcret,  ut  sciremus  nobis  praecavere.  Cum  Tcro  d.  Nicolaus 
praedictus  ivissct  Turridam,  Mathias  praeco  missus  fuit  per  Utinenses 
Sedejauum  ad  inquirendum,  quid  agcre  intendcbat,  et  de  quantitatc 
ejus  gentis.  Sclavutius  cum  uno  praceonc  ivit  cireuinquaqtie  terra m 
Utini  ordinando  peditibus  et  equilibus,  qui  pararent  se  armis  et  aliis 
necessariis  causa  cundi  Turridam  contra  d.  Nieolaum  de  Castello.  Ve- 
nerius  praeco  missus  fuit  ad  capitaneum  Faganeac,  ut  cum  armigeris 
suis  Ulinum  venire  deberet,  et  alii  nuntii  missi  fuerunt  Cividatum,  Gle- 
monam,  Zuculam  et  Valvasonum  ad  requirendum  ab  eisauxilium,  si 
fuerit  opportunnm.  Conradus  Bojanus  et  magister  Andreas  Trombctta 
de  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  iverunt  cum  Utinensibus  contra 
d.  NicoU.nm  de  Castello.  Ex  tibr.  camer.  [820.] 

1332.  1.  Oetobris.  Utini.  Mussiiis  fornator  donatus  fuit  de  quin- 
que  braebiis  stametti  viridis  coloris,  eo  quod  portavit  Utinum  novaro, 
quod  d.  Nicolaus  de  Castello  captus  fuerat  apud  Turridam.  Et  illico  ex 
parte  d.  gastaldionis  et  consilii  litterae  missac  fuerunt  hac  et  illac  aroi- 
cis  nostris,  notificando  eisdem  victoriam  babitam  contra  d.  Nieolaum 
de  Castello.  Panis  vero,  qui  mitti  debebat  Turridam  ad  nostras  gentes, 
cum  amplius  Ulis  non  esset  necessarius,  de  mandato  d.  gastaldionis  et 
consilii  datus  fuit  pauperibus  amorc  Dei.      Ex  libr.  camer.  [821.] 

1332.  4.  Oetobris.  Utini.  Vacante  monasterio  s.  Petri  in  Silva 
Parentinae  diocesis,  subjecto  immediate  patriarchac  Aquilejeusi,  per 
mortem  fratris  Conradi  olim  ejusdem  monasterii  abbatis,  Paganus  pa- 
triarcha  fratrem  Nieolaum  priorem  monasterii  Mosacensis  in  abbatem 
s.  Petri  praedieti  praefecit  pariter  et  instituit,  ipsumque  per  annulum 
suum  de  abbatia  et  regiminc  ipsius  monasterii  praesentialiter  invcstivit 

A.  N.  U.  [822.] 
1332.  8-  Oetobris.  Utini.  Paganus  patriareba  treguas,  quas  fe- 
cerat  usque  ad  proximum  festum  s.  Martini  cum  communi  et  bominibus 
de  Villacco  aliisque  subditis  ecclesiae  Bambcrgensis,  prorogat  eisdem 
pactis  et  conditionibus  a  dicto  festo  s.  Martini  usque  ad  unum  annum 
proxime  subsequentem,  volens  quod  universi  de  Villacco  ceterique  sub- 
diti  ecclesiae  Bambcrgensis  per  terras  et  loca  Aquilejensis  ecclesiae 
cum  mercandiis,  rebus  et  personis  suis  ire,  stare  et  redire  possint 
libere  et  secure.  A.  N.  U.  [823.] 

1332.  22.  Oetobris.  Utini.  Paganus  patriarcha  cum  uno  capueio, 
quod  in  suis  tenebat  manibus ,  investit  Pbilippum  de  Artenea  de  eisdem 
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feudis  habitantiae,  qoae  qB.  Johannes  pater  ejus  habuerat  ab  ecclesia 
Aquilejensi,  videlicet  de  domo  seu  castro  inferiori  Arteneae,  de  duobus 
mansis  sitis  in  Campoformio ,  et  de  duobus  aliis  sitis  in  villa  de  Run- 
chis  gastaldiae  Sorphimbergi.  A.  N.  U.  [824.] 

1332.  28-  Octobris.  Utini.  Rubeus  Cursor  mittitur  Tricesimum, 
Glemonam  et  s.  Danielcm,  requirendo  illos  nostros  amicos,  ut  nobis  ve- 
nirent  consultnm  super  facto  respondendi  hominibus  de  Forojulio  circa 
negotium  d.  Nicolai  de  Castello.  Ex  libr.  camer.  [825.] 

1332.  .  .  .  Norembris.  Manfeus  Cramis  existens  in  Tcrgeste  noti- 
fieavit  nobis  suis  litteris,  dominos  Federicum  et  Bartholomaeum  comites 
de  Vegla  venire  cum  suis  Cravattis  ad  partes  Forijulii.  Hinc  missi 
iüico  fuerunt  nuntii  Rayfemberch  et  Goritiam  ad  inquirendum  de  gente 
dictorum  comitum  et  ad  videndum,  si  ibi  fieret  Tarnimentum  causa  ve- 
niendi  super  damnis  nostris.  Missus  fuit  etiam  unus  de  Poscollo,  qui 
portavit  litteras  Scrravallum  d.  Rizardo  Novello  super  facto  concordii 
d.  Nicolai  de  Castello.  Ex  libr.  camer.  [826.] 

1332.  3.  Novembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  volens  sibi  et 
saae  ecclesiae  utilem  et  fidelem  vassallum  acquirere,  et  praestitis  scr- 
vitiis  grato  a (Tee tu  complacere,  d.  Pertoldum  de  Traberch  commorantem 
in  Mels  de  habitantia  Tricesimi,  quam  Petrus  dictus  Borella  de  Per- 
gamo  in  suis  manibus  resignaverat,  per  quoddam  capucium  liberalitcr 
investivit.  C.  P.  [827.] 

1332.  5.  Novembris.  Utini.  Paganus  patriarcha  videns,  quod 
collisellus  montis  Ivilini,  quamvis  omni  cultura  totalitcr  vaeuus,  fortis 
erat  tarnen  et  aptus  ad  fortiticandum  in  tantum,  quod  si  ad  alieujus 
aemuli  ecclesiae  Aquilejensis  manus  perveniret,  de  levi  dicta  ecclesia 
damna  et  dispendia  plurima  posset  ineurrcre,  sicut  tempore  illius  de 
Cauriacho,  tunc  ecclesiae  praedictae  rebellis,  patuit  evidenter:  volens 
ideirco  futuris  periculis  provide  obviarc,  concessit  dominis  Hcndrico, 
Hermano  et  Francisco  qm.  d.  iMathiae  de  Carnia  Utini  commorantibus, 
quod  possent  ibidem  aedifiearc  turrim,  et  domos,  et  alia  fortilicia  pro 
defensione  ecclesiae  Aquilejensis  et  offensione  inimicorum  ejus,  et 
praefatum  d.  Hermanuni,  pro  se  et  dictis  suis  fratribus  reeipientem,  de 
praedicto  loco  et  collisello  Ivilini  jure  feudi  habitantiae  gratiose  et 
liberalitcr  iuvestivit,  ita  tarnen  quod  fratres  praedicti  et  haeredes  corum 
teneantur  et  debeant  ipsi  d.  patriarehae  et  suis  successoribüs  ac  nun- 
tiis  pro  defensione  ecclesiae  Aquilejensis  et  offensione  inferenda  ean- 
dem  eeclesiam  iniiuieantibus,  aut  alias  causa  solatii  et  animi  sui  reerea- 
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tionc  apcrirc  dictum  locutn  et  clauderc,  quandocumque  et  quotiescnm- 
que  casus  occurrerit  aut  ei  placuerit,  nec  massarios  ecclesiae  Aqui- 
lejensis  aut  habitantes  in  partibus  Ulis  aut  transeuntes  quoquo  modo 
gravare  ac  violentias  in  bonis  et  personis  ipsis  inferre. 

B.  M.  U.  [828.] 

1332.  12.  Novembris.  Utini.  Paganus  patriarcha  mandat  Artico, 
Fantino  et  Hendn'co  de  Prampergo,  quatenua  hinc  ad  octo  dies  coram 
eo  Utini  compareant  excusaturi  se,  si  poterunt,  de  spoliis  et  detentioni- 
bus  mercatorum  noriter  per  eos  factis.  A.  N.  U.  [829.] 

1332.  .  .  .  Novembris.  Utini.  Cum  Cravatti  jam  pervenissent  io 
Forumjulitim,  mandatum  fuit  capitaneo  Faganeae  et  armigeris  de  Pe- 
tovia,  ut  venirent  nobis  in  auxilium,  et  hoc  idem  mandatum  fuit  Conrado 
Boyani,  Petro  de  Toppo,  Nicoiao  de  Botinstayn,  hominibus  et  com- 
muni  de  s.  Vito  et  aliis.  Emptae  interea  fuerunt  octo  mazae  cucularii, 
cum  quibus  facti  sunt  pinelli  et  banderiae  communis.  Factae  etiam  de 
novo  fuerunt  novem  lumeriae  pro  capitibus  de  quarterio,  et  empti  tre- 
centi  et  scxaginta  collatii  de  sepo  pro  lumeriis,  quae  datae  fuerunt 
hominibus  facicntihus  custodiam  in  terra  Utini,  et  equitibus,  qui  ibant 
de  nocte  ad  faciendain  custodiam  per  villas  Utini,  ne  Cravatti,  qui  crant 
Reanae  et  dieebantur  venire  sub  Utinum ,  aut  alii  venissent  für  Um  ad 
nos  oflendendum.  Relatum  fuerat  nobis,  quod  Federicus  comes  de  Vegla 
iverat  in  Hungariam  pro  gente,  et  quod  promissum  ei  fuerat  auxilium, 
sed  non  datum.  Bartholomaeus  autem  ejus  frater  et  Cravatti  stabant 
Reanae.  Quapropter  Marcus  filius  Pctri  Baldini  cum  uno  ejus  socio  ste- 
terunt  speculantes  supra  turrim  castri  Utini  viginti  quatuor  diebus  ac 
noctibus,  et  duae  guardiae  supra  turrim  campanarum  castri  simili  de 
causa,  dum  alia  stabat  per  sex  dies  super  muro  Nicolussii  et  d.  An- 
driottis  causa  intimandi  ea,  quae  dicebant  illi,  qui  custodiebant  turrim 
castri,  quia  audiri  non  poterant  propter  rumorem  gentium,  fit  claves 
portarum  datae  fuerunt  d.  Federico  de  Savorgnano. 

Ex  libr.  camer.  [830.] 

1332.  29.  Novembris.  D.  comes  Bartholomaeus  filius  d.  Federici 
comitis  de  Vegla  venit  Goritiam  cum  magna  gente,  ubi  fuerunt  cum  eo 
d.  comes  Hemicus  de  Ortemburg  et  Volvinus  de  Steyberch,  habens 
Castrum  Arispergi  in  servitio  domus  de  Castello,  et  combusserunt 
Risanum,  et  steterunt  in  Reana,  ita  quod  omnibus  equis  computatis 
fuerunt  septem  millia  equorum  in  obsidione  Utini;  et  tarnen  fuialiter 
facta  fuit  pax.  Interim  d.  Nicolaus  de  Castello  et  cerli  Ungari  cum  eo 
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capti  per  Utinenses,  die  Mercurii  post  elapsum  diem  s.  Michaelis  in 
Turrida  fuerant  libere  relaxati,  damnis  hinc  inde  factis  cassatis :  sed  d. 
Nicolaus  fecit  securitatem  de  quingenüs  marchis  pro  pace  obserranda, 
et  jararit  utraque  pars ,  et  fecit  securitatem  de  solrendis  septuagtnta 
tribus  marchis  pro  expensis  factis  in  carcere ,  in  domo  d.  Federici  de 
Sarorgnano  in  Utino  positis  in  ferris  ad  pedes,  in  die  s.  Andreae, 
pront  ego  Stephanus  ridi  et  sibi  locutus  fui.  Et  d.  Paganus  patriarcha 
tempore  dictae  guerrae  stans  in  Utino  habuit  ad  pedem,  ut  vidi,  et 
steüt  bene  per  mensem  cum  gutta.  C.  P.  [831.] 

1332.  .  .  .  Decembris.  Utini.  Guecellus  notarius  communis  mt 
Reanam  pluribus  viribus  super  facto  concordii  inter  d.  comitem  Bar- 
tholomaeum  et  commune  Utini. 

Pira  Cursor  de  Postcolle  portavit  litte  ras  ex  parte  communis  Ser- 
ravallum  d.  Rizardo  Norello,  significando  sibi  de  concordio  facto  inter 
comitem  Bartholomaeum  de  Vegla  et  homines  de  Utino. 

Una  spia  missa  fuit  cum  exercitu  Crarattorum,  quando  recesserunt 
de  Forojulio,  ut  iret  Reyfemberch  et  inquireret  de  novis. 

Petrus  de  Butrio  et  Odoricus  Miulitte  emerunt  ligna,  sargale  et 
alia  necessaria  ad  faciendum,  quod  roya,  quae  fracta  fuerat  a  Cravat- 
tis,  Utinum  penrenisset  Ex  libr.  camer.  [832.] 

1332.  15.  Decembris.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  fecit  et  con- 
stituit  ejus  procuratorem  d.  Zonfredinum  de  Oppreno,  ejus  vicedominum, 
ad  petendum  et  exigendum  a  d.  Francisco  Dandulo,  duce  Venetiaruro, 
illas  ducentas  et  riginti  quinque  marchas,  quas  eidem  d.  patriarchae 
et  ecclesiae  Aquilejensi  praedicti  d.  dux  et  commune  Venetiarum  dare 
tenentur  in  Kaleudis  mensis  Martii  proxime  vcnluri,  secundum  pacta 
inter  eos  inita  pro  juribus  Istriae.  A.  N.  U.  [833.] 

1332.  17.  Decembris.  Utini.  Utussius  q"1.  d.  Guicardi  irit  Gle- 
monam  ex  parte  communis  significatum  communi  et  hominibus  de  Gle- 
mona  de  conditione  d.  patriarchae,  qualiter  graviter  se  habebat. 

Ex  libr.  camer.  [834.] 
1332.  18.  Decembris.  Utini.  Eadem  die  de  nocte  migravit  ad 
dominum  d.  Paganus  patriarcha.  B.  M.  U.  [835.] 

1332.  19.  Decembris.  Utini.  Nuntius  missus  fuit  communi  et 
hominibus  Glemonae,  significando  eisdcm  de  morte  d.  patriarchae,  ut 
praecaverent  sibi  et  providerent  de  eorum  statu :  et  ea  de  causa  alius 
nuntius  missus  fuit  Maranum:  et  Mampheus  olim  d.  Ambrosii  missus 
fuit  dicta  die  hora  tardiva  Cueaneam  ad  d.  Odorieum,  ut  Ulimim  ve- 
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niret  super  facto  providendi ,  quid  esset  agendum ,  quia  d.  patriarcha 
mortuus  erat.  Ex  libr.  camer.  [836.] 

1332.  20.  Decembris.  Utini.  D.  Gcrardtis  (ilius  d.  Odorici  mi- 
litis  de  Cucanea  rogavit  et  requisirit  instanter  dominos  FransiscOlum, 
Carlerarium,  Anloniolum  et  JohanneMum  de  la  Turre,  nepotes  quondam 
d.  Pagani  patriarchae,  per  se  et  illos  de  domo  de  Cacanea,  ut  juxta 
sui  juris  debitum  ipsi  d.  Gerardo  assignarent  sigilla  ipsius  d.  patri- 
archae et  cameram  ejus.  Qui  domini  introduci  fecernnt  ipsum  d.  Gc- 
rardum  ad  cameram  ipsius  d.  patriarchae,  et  assignari  fecerunt  sibi 
dtio  sigilla  argentea,  unum  magnum  et  aliud  partum,  ligata  simul  cum 
quadam  catenella  argenti,  et  quidquid  erat  in  camera  praedicta,  Tide- 
licet  quoddam  materacium,  duae  lecteriae,  aliquae  banchae  et  una 
capsa  racua.  Et  tunc  ipse  d.  Gerardus  in  praesentia  praedictornm  te- 
stium  et  aliorum  quamplurium  dicta  duo  sigilla  confregit  in  plttribus 
partibus.  [837.] 

1332.  23.  Decembris.  Protestati ones  d.  comitis  Goritiae  et  domi- 
norum  de  Spegnimbergo,  quod  bona  omoia  canipae  d.  patriarchae  ad 
eos  speetent.  Bellonus.  —  B.  M.  U.  [838.] 

1332.  .  .  .  Decembris.  Utini.  Philippussius,  Johannes  notarius  et 
Nicolussius  magistri  Conradi  missi  fuerunt  Villaltam  ad  colloquium 
castellanorum ,  occasione  providendi  de  statu  paeifico  terrae  Forijulii. 

Unus  nuntius  missus  fuit  Glemonam ,  ut  mitterent  ambaxiatores 
Utinum  causa  eligendi  unum  vicedominum,  qui  manutencret  terram 
Forijulii  in  pace.  Et  litterae  ea  de  causa  missae  fuerunt  capitulo  Aqui- 
lejensi  et  d.  abbati  de  Bellinio. 

Frater  Jacobus  Zurcelluttus  de  ordine  praedicatorum  missus  fuit 
cum  uno  socio  Bononiam  ad  d.  legatum  super  negotio  d.  patriarchae, 
qui  defunetus  erat. 

Intimatum  fuit  d.  Johanni  Francisco  de  Castello,  qui  erat  io  ob- 
sidione  terrae  Marani,  ut  sibi  placeret  abinde  recedere. 

Ex  libr.  camer.  [839.) 

1332.  Tanta  fuit  abundantia  bladi  et  rini,  quod  frumentum  va» 
lebat  viginti  solidos  parrorum  ad  mensuram  Venetorum:  siügo  sex- 
deeim:  arena  decem  et  vinum  quatuordeeim  pro  urna  ad  mensuram 
Portusnaonis.  In  praecedenti  anno  bladum  in  simili  foro,  sed  urna  rini 
valebat  duodeeim  grossos,  milleum  sex  grossos,  tres  surgus,  et  afena 
quinque  grossos.         Odoricus  a  Portunaon.  —  C.  M.  R.  [840.] 
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1333.  4.  Januarii.  Utini.  Nicolussius  magistri  Conrad i  irit  Bono- 
niatn  ex  parte  communis  ad  d.  legatum  ad  sapplicandum  eidem,  ut  pro- 
ridere  deberet  de  statu  terrae  Forijulii,  et  mitteret  personam  sufTi- 
cientem  ad  regendam  terram  Porijnlii.  C.  F.  [841.] 

1333.  7.  Januarii.  Veoetiis.  Dux  et  commune  Venetiarum  re- 
spuunt  petitionem  communis  et  hominum  Portusgruarii,  quae  continebat, 
quod  placeret  ducali  dominio  permittere,  quod  possent  cum  sua  laude 
letare  vexillum  b.  Marci  in  eorum  terra,  et  suseipere  eam  in  sua  pro- 
tectione  et  custodia.  Ex  cod.  dipl.  Portusgruarii.  [842.] 

1333.  17.  Januarii.  Utini.  Petrus  de  Galliata  et  Gulielmus  de- 
canus  Aquilejensis  deputati  per  d.  legatum  ad  conservationem  et  guberna- 
tionem  patriarchatus  Aquilejensis  conrocant  Utini  generale  colloquium, 
in  quo  publicatis  tulgariter  litteris  commissionis  ipsius  d.  legati  et  aliis 
litteris  per  eum  missis  praelatis,  liberis,  ministerialibns  et  communita- 
tibus,  petierunt  ab  eisdem,  quid  inde  esset  agendum.  Et  ibidem  deli- 
beratum  fuit  et  firmattim,  quod 

I.  Summae  gratiac  agantur  d.  legato  pro  tanta  affeetione,  quam 
ostenderat  eeclesiae  Aquilejensi  et  servitoribus  suis ,  et  mitlantur  ad 
ipsum  super  hoc  ambaxiatores  speciales. 

II.  Provisio  et  capitaneatus  dentur  filio  d".  comitissae  Goritiae  pro 
conserratione  totius  terrae  Forijulii:  et  consiliarii  electi  per  nobilcs  et 
universos  de  Forojulio,  et  deputati  d".  comitissae  ad  consulendum  su- 
per faetis  eeclesiae  Aquilejensis,  confirmentur  in  praesenti  colloquio. 

III.  Eligantur  quoque  alii  consiliarii  et  deputentur  ad  consulen- 
dum dorainis  vicariis  antedictis,  cum  quibus  ordinent  et  statuant  illud, 
quod  eis  videbilur  pro  raeliori  tarn  super  traclatu  babito  cum  d\  corai- 
tissa,  quam  super  facto  ambaxiatorum  ad  d.  legatum  mittendorum,  neo 
non  super  facto  Sacili  et  Glemonae,  et  super  aliis,  quae  reformatione 
indigent,  contingentibus  statum  eeclesiae  Aquilejensis  et  totius  Forijulii, 
Tolentes  quod,  quid  quid  facerent  et  ordinarent,  valere  debeat,  et  ple- 
num  robur  obtineat,  ac  si  per  totum  colloquium  factum  esset 

Electi  igitur  fuerunt norem  ex  dicto  colloquio,  qui  supradictis  dominis 
ricariis  et  conservatoribus  consilio  assisterent,  omnes  more  solito  prae- 
stito  juramento,  et  adhibitis  etiam  quibusdam  aliis ,  qui  iutegrilatig  et 
prudentiae  non  mediocrem  sibi  laudem  conseiverant,  in  saletta,  ubi 
fieri  solent  colloquia,  simul  conrenerunt  ibique  consnltum  et  ordinatum 
fuit,  quod 
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I.  Elipantur  duo  ambaxiatores  et  ex  parte  totius  colloqaii  mittan- 
tur  statim  ad  d.  legatum  causa  agendi  gratias  eidem  de  magna  affec- 
tione,  quam  ostendit  ecclesiae  Aqtiilejensi  et  servitoribus  suis,  et  ex- 
ponendi  casus,  conditioues  et  pericula,  in  quibus  versatur,  aut  quae 
ineumbunt  toti  terrae  Forijulii:  supplicantes  quod  dignetur  sollicitu- 
dines  suas  apponere ,  ut  ecclesia  Aquilejensis  cito  provideatur  de  pa- 
store  et  duce  booo  atque  utili,  et  si  opus  fuerit,  ad  d.  papam  ire  quo- 
que  non  praetermittant. 

II.  Cum  difGcile  admodum  sit  stratas  costodire»  ita  ut  mercatores 
ire  possint  securi,  domina  comitissa,  seu  filius  ejus  habens  regimeo 
capitaneatus ,  juxta  tractatum  et  ordinamentum  factum  ante  adventum 
istorum  vicariorum  cum  salario  sibi  ordinato,  ad  quod  dicti  domini 
vicarii  consenseruiit  dicentes,  quod  sie  erat  de  consuetudine  patriae; 
praefati  consiliarii  nolebant  obviare  ordinationi  praedictae ,  sed  de 
modo  et  forma  daodi  dictae  dominae  salarium  dicebant  se  debere  in- 
tromittere,  cum  ageretur  de  bonis,  quae  crant  ecclesiae  Aquilejensis. 

III.  Cives  de  Glemona,  qui  sunt  in  Uüuo  et  mittuntur  ad  certa  con- 
finia  de  mandato  capitanei  et  consilii  Glemonae,  quique  conqueruntar 
se  molestari  indebite,  remaneant  in  Utino  de  mandato  dominorum  rica^ 
riorum,  qui  quam  citius  possent ,  sc  fatigent  usque  Glemonam  pro  re- 
formalione  dictae  terrae,  et  ibidem  inquirant  et  videant,  in  quo  deli- 
querunt  cives  praedicti  de  Glemona,  qui  sie  contra  justitiam  gravari 
conqueruntur,  ut  secundum  eorum  delicta  puniantur;  scribentes  capi- 
tanco  et  consilio  Glemonae,  quod  interim  nullam  inferant  noTitatem 
contra  ipsos. 

IV.  Pro  bono  pacis  et  pro  quitte  ecclesiae  Aquilejensis  et  totius 
terrae  Forijulii  domini  vicarii  se  fatigent  usque  ad  Civitatem  ad  con- 
ferendum  cum  d\  comitissa ,  sperantes  quod  si  conreniant  ad  invicem, 
omnia  provehantur  per  ordinem,  et  quod  super  facto  Sacili  poterunt 
cum  ipsa  utilius  providere. 

Nolentes  igitur  dicti  domini  vicarii  deviare  a  consilio  sibi  dato, 
consenserunt,  rogantes  consiliarios  suos  praedictos,  quod  ipsos  de- 
beant  associare,  et  esse  cum  eis  apud  dominam  comitissam  super 
ordinatione  omnium  praedictorum,  et  sie  ordinatum  et  firmatum  fuit 

A.  C.  ü.  [843.J 

1333.  1.  Februarii.  Glemonae.  Petrus  de  Galliata  et  Gulielmus 
decanus,  vicarii  et  conservatores  patriarchatus  Aquilejensis,  multos  jam 
inierant  tractatus  pro  recuperatione  castri  de  Glemona,  et  multa  etiam 
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experli  fuerant  nunc  cum  d.  Fedrigino  della  Turrc  dicti  castri  detcntore, 
nnoe  cum  hominibus  praefatae  terrae,  qui  in  praedictis  ausi  non  sunt 
eisdem  assistere  tarn  propter  potentiam  dicti  d.  Fedrigini,  quam  etiam 
propter  defectionem  quorundam  aliorum  cirium  dietae  terrae,  admini- 
strationem  eisdem  impedientium  aut  negantium ,  et  propterea  nihil  ad- 
hnc  ab  illis  obtinere  potuerant  Quapropter  ne  tantae  rebellionis  ex- 
cessus  impunitus  remancat,  dicti  d.  ticarii  et  conservatores  mandant 
plebano  s.  Mariae  de  Glemona,  quatenus  die  tarn  terram  Glemonae  cum 
omnibus  aediliciis  circumquaque  positis,  per  omnes  pertinentias  et  cir- 
romfereotias  ipsius  ecclesiastico  supponat  interdicto. 

Dr.  Barnaba.  [844.] 

1333.  14.  Februarii.  Dextrarius  valoris  sexaginta  marcharum 
Frixachensium  datur  cum  cooperta  dominis  de  Tricano  et  de  Murutio, 
qui  habent  officium  portandi  banderiam  ecclesiae  Aquilejensis. 

Bellonus.  —  C.  P.  [845.] 

1333.  15.  Februarii.  Utini.  Petrus  de  Galliata  et  Gulielmus  de- 
t-anus,  conservatores  et  gubernatores  patriarchatus  Aquilejensis,  mandant 
Gratiano  de  Asono  suo  canipario  in  Utino,  quod  ex  parte  ipsorum  prae- 
eipiat  universis  et  singulis  habentibus  feudum  ministerii  saecorum  ab 
Aqoilejensi  ecclesia,  ut  sub  poena  privationis  feudorum  et  ministerii 
kojasmodi  servire  debeant  eis,  prout  tenentur,  cum  equis  secundum  con- 
suetudinem  feudi  et  ministerii  praedictorum  j  et  quod  die  Joris  proxime 
Ventura  conducant  equos,  cum  quibus  servire  debent,  ad  curiam  castri 
patriarchalis  Utini,  ut  eos  equitare  possent  in  Aquilejam,  prout  sibi  ex- 
pediebat.  C.  P.  [846.] 

1333.  22.  Februarii.  In  castco  Goritiae.  Domina  Beatrix  mater 
et  tutrix  d.  Johannis  Hendrici,  Goritiae  et  Tirolis  coinitis  ac  terrae  Fori- 
jilii  capitanei,  fatetur  reeepisse  a  dominis  Petro  de  Galliata  et  Gulielmo 
decano,  conservatoribus  et  gubernatoribus  patriarchatus  Aquilejensis, 
marchas  centum  et  quinquaginta  denariorum  de  redditibus  gastaldiae 
Talmini ,  et  hoc  pro  plena  et  completa  solutione  salarii  capitaneatus 
praedicti  primi  mensis.  A.  C.  U.    [847. J 

1333.  22.  Februarii.  In  Castro  Goritiae.  Congregato  coram  d*. 
Beatrice  Goritiae  et  Tirolis  comitissa  consilio  Forijulii  sibi  tradito  per 
eolloquium  generale,  d.  Petrus  de  Galliata  et  d.  Gulielmus  docanus, 
conservatores  et  gubernatores  ecclesiae  Aquilejensis  sede  patriarchali 
'»cante.  requisiTerunt  dietam  d.  comitissam,  ut  ex  officio  capitaneatus 
rVijulü,  quod  gerebat  nomine  filii  sui,  compellere  deberet  illos  de 
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Castetlo,  de  Ragonea,  de  Pincano,  de  Castro  Raymundi  et  omncs  alios, 
qui  nuper  in  stratis  publicis  expoliarerant  mercatorcs ,  nt  ablata  resti- 
tuerent.  Qnae  d\  comitissa  cum  peteret  ab  astantibus,  qnomodo  hoc 
facere  posset,  rcsponsum  fuit  ei,  qaod  omnibus  hujusmodi  praedonibus 
mandare  debcret  praecipiendo ,  quod  ablata  omnia  mercatoribns  qui- 
buscumque  libere  restitacre  debeant  infra  terra  in  um  trium  dierum:  et 
si  restitutionem  ipsam  non  facercnt,  omnes  praedones  ipsos  compellcre 
debeat  omnibus  modis,  quibus  posset,  ad  restitutionem  ipsam  faciendam, 
etiam  contra  eos  et  eorum  bona  procedendo. 

Insuper  praefati  domini  conservatorcs  requisiverunt  dictam  d. 
comitissam,  ut  sibi  praestet  auxilium  et  faTorem  ad  recuperationem 
terrarum  et  Castrorum  ecclesiae  Aquilejensis,  quia  si  hoc  non  faceret, 
de  salario  centum  et  quinquaginta  marcharum  sibi  promisso  pro  capi- 
taneatu  Forijulii  satisfacere  non  poterant  C.  F.  [848.] 

1333.  3.  Martii.  In  Montefalcono.  Conserratores  ecclesiae  Aqui- 
lejensis locant  et  concednnt  d.  Fedcrico  de  Savorgnano  capitancatutn 
de  Montefalcono  cum  custodia  dictae  terrae  ad  unum  annum. 

C.  P.    [849  ] 

1333.  11.  Martii.  Utini.  Gulielmns  decanus  et  consenrator  ec- 
clesiae Aquilejensis  locat  et  concedit  ad  unum  annum  d.  Hectori  de 
Sarorgnano  pro  tribus  partibus ,  et  d.  Hermano  de  Carnea  pro  quarta 
parte  gastaldiam  de  Carnea,  cum  custodia  castri  Tumetii  et  castri  Mos- 
cardi,  garicto,  redditibus  et  juribus  quiboscumque  ad  ipsam  spectan- 
tibus,  pretio  et  foro  octingentarum  marcharum  Frixachensium. 

A.  C.  U.  [850.] 

1333.  14.  Martii.  Glemonae.  "Proptcr  contumaciam  ot  rebellionem 
communis  et  hominum  de  Glemona,  qui  Castrum  et  munitionem  dictae 
terrae  tradere  recusabant,  et  de  juribus  ecclesiae  Aquilejensis  respon- 
dere,  conserratores  patriarchatus  mandaverant  per  gastaldionem  Car- 
neae  intromitti  omnia  bona ,  quac  ipsi  de  Glemona  in  Carnea  habebant. 
Nuper  autem  cum  dictum  Castrum  et  ejus  munitionem  tradidissent  in- 
tendentes  de  cetero  ecclesiae  Aquilejensi  fideliter  obedire,  Gulielmns 
decanus  et  consenrator  intromissionem  jam  dictam  revoeat ,  et  mandat 
officialibus  ecclesiae  Aquilejensis,  ut  bona  hujusmodi  dictis  de  Glemona 
libere  restituantur.  A.  C.  U.    [8ol  ] 

1333.  15.  Martii.  Utini.  Gulielmns  decanus  et  consenrator  Aqui- 
lejensis locat  et  concedit  ad  unum  annum  d.  Fantino  de  Pcrtinstayn. 
reeipienti  nomine  d.  Thomasii  ejus  patris,  gnstaldiam  de  Tricesimo  cum 
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castodia  castri  dicti  loci  et  garito  ac  Omnibus  juribus  ad  eam  spectan- 
tibus,  pretio  et  foro  Tiginti  quatuor  marcbarum  Aquilejensium  nororum. 

C.  P.  [8S2.] 

1333.  26.  Martü.  Utini.  Consilium  et  commune  civitatis  Aqui- 
lejae,  non  obstantc  frequenti  rcquisitione  et  admonitione,  recusaverant 
contamaciter  respondere  de  juribus  ad  ccclesiam  Aquilejensem  speo- 
tantibus.  Quapropter  d.  Gulielmus  decanus  et  conserrator  in  poenam 
eorum  rebellionis  declarat,  cifitatem  Aquilejae  ecclesiastico  intcrdicto 
esse  soppositam.  A.  C.  U.  [853.] 

1333.  28.  Martii.  Glemonae.  Gulielmus  decanus  et  conserrator 
eeclesiae  Aquilejensis  committit  ad  unum  annum  Leonardo  Arcoliniano 
ein  Utinensi  custodiam  et  gastaldiain  castri  de  Buja. 

Dr.  Baruaba.  [854.] 

1333.  29.  Martii.  Goritiae.  Infrascripta  sunt  pacta  facta  et  fir- 
mata  inter  d"m.  Beatricem  Goritiae  et  Tirolis  comitissam  nomine  suo  et 
d.  Johannis  Henrici  ejus  filii,  capitanei  terrae  Forijulii,  ex  una  parte,  et 
d.  Gulielmum  decanum  et  conscmtorem  eeclesiae  Aquilejensis,  d.  Fe- 
dericum  de  Sarorgnano  et  commune  Utini  et  Glemonae  ex  alia. 

I.  D.  decanus  pro  secundo  termino  capitaneatus  supradicti  de  mense 
Februarü  dabit  d".  comitissae  centum  et  riginti  marchas  novorum 
promptas,  quae  faciunt  centum  et  quinquaginta  cum  Ulis  triginta  mar- 
t'his,  quas  dictus  d.  decanus  nomine  praedictae  d.  comitissae  dedit 
d.  Fulchcro  de  Flasperch  et  ejus  soeiis. 

II.  Salarium  tertii  mensis,  id  est  Martii,  maneat  suspensum,  nec 
d.  decanus  teneatur  ad  ejus  traditionem,  donec  procurante  dicta  d.  co- 
mitissa  gastaldiae  et  alia  jura  eeclesiae  Aquilejensis,  quae  occupaü» 
tenentur,  fucrint  dicto  d.  decano  plene  et  libere  relaxata. 

III.  Pro  quarto  termino,  id  est  mensis  Aprilis,  d.  comitissa 
babeat  centum  et  quinquaginta  marchas  de  gastaldia  Tulmetii,  quas 
d.  Federicus  de  Sarorgnano  eidem  d.  comitissae  solret  durante  in  offi- 
cio dicto  d.  decano. 

IV.  Pro  quinto  termino  officii  capitaneatus  d.  decanus  faciet,  quod 
^astaldiones  et  alii,  qui  habent  de  juribus  eeclesiae  Aquilejensis  et  de- 
bent  pro  termino  illius  mensis  solrere,  reniant  ad  d.  comitissam,  et 
eidem  promittant  persolvere  portioncro  illam,  quam  tenentur,  et  hoc 
Taleat  dicto  d.  decano  iu  officio  permanente. 

V.  Pro  sex to  termino  dicti  capitaneatus,  id  est  mensis  Junii,  d. 
decanus  faciet,  quod  d.  Odoricus  de  Cucanea  et  d.  Johannes  de  Villaita, 
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gastaldiones  Tulmini,  promittant  eideiu  d.  comitissae  centum  marchas. 
quae  promissio  hat  et  valere  intelligator  Semper  dicto  d.  decano  in 
officio  permanente. 

VI.  D.  decanus  satisfaciet  praefatae  d.  comitissae  pro  siogulis 
concurrentibus  de  suo  salario ,  donec  ipse  d.  decanus  permanserit  in 
officio,  et  alias  non. 

VII.  D.  decanus  donec  in  dicto  officio  permanebit,  astabit  d.  co- 
mitissae contra  omnes  personas  in  Forojulio  usque  ad  adyentum  futuri 
patriarchae;  et  rersa  Tice  d.  comitissa  eidem  d.  decano  in  suo  officio 
perduranti  usque  ad  tempus  praedictum  astabit  et  eum  jurabit  contra 
omnes  personas  in  Forojulio  domtaxat. 

VIII.  D.  Federicus  de  Sarorgnano  astabit  d.  comitissae  et  eam  ju- 
vabit  contra  omnes  personas  in  Forojulio:  et  idem  d.  Federicus  et 
praefatus  d.  decanus  facient  et  procurabunt ,  quod  commune  Utini  et 
commune  Glemonae  astabunt  et  jurabunt  d.  comitissam  contra  omnes 
personas  Forijulii :  et  ipsa  d.  comitissa  versa  tice  astabit  et  jurabtt  d. 
Federicum,  commune  Utini  et  commune  Glemonae  contra  omnes  per- 
sonas in  Forojulio. 

IX.  D.  Federicus  indueet  commune  Utini  ad  promittendum,  u(  ad- 
▼eniente  vicario  patriarchae  juxta  omne  posse  suum  procurabit  agiere, 
quod  ipse  ricarius  continue  et  singnlis  mensibus  respondebit  d.  comi- 
tissae de  salario  sui  capitaneatus  usque  ad  adrentum  domini  patriarchae. 

A.  C.  U.  [855.] 
1333.  29.  Martii.  Utini.  Gastaldia  de  Mossa  locatur  ad  annum 
d.  Beatrici  comitissae  Goritiae  super  salario  capitaneatus  Forijulii  de 
mense  Maii  proxime  renturi  ad  computum  et  pretium  sexdecim  mar- 
charum.  C  P.  [856.] 

1333.  29.  Martii.  Utini.  Gastaldia  Flumiselli  cum  garito  et  qui- 
buscumque  juribus  ad  eam  spectantibus  locatur  ad  annum  Henrico  et 
Alberto  notariis  de  Goritia  pretio  et  foro  vigintiquinque  marcharum 
Frixachensium.  A.  C.  U.  [857.] 

1333.  6.  Aprilis.  Utini.  D.  Matthiussius  de  Sorphimbergo  rogat 
d.  Gulielmum  decanum  et  conserTatorem  ecclesiae  Aquilejensis,  ut  infra 
annum  et  diem  a  morte  d.  Nicolai  ejus  patrui  eum  inrestiret  de  quibus- 
dam  bonis  feudalibus  jure  haereditario  ad  eum  spectantibus.  Cui  d.  de- 
canus respondit,  quod  non  spectabat  ad  eum  investitura  hujusmodi 
feudorum,  sed  ipsam  resertabat  futuro  patriarchae,  ad  quem  solum  cre- 
debat  spectare  investituram  ipsam.  C.  P.  [858.] 
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1333.  10.  Aprilis.  Gastaldia  de  Antro  cum  garicto  et  juribus  qui- 
buscomque  ad  eam  spectantibus  locatur  ad  unam  annam  d.  Phitippo  de 
Portis  pretio  et  foro  centum  et  septuaginta  marcharum,  quarnm  medietas 
derolfatur  d.  comitissae  de  Goritia  super  salario  sui  capitaneatus  Fori- 
julii.  C.  P.  [8S9.] 

1333.  26-  Aprilis.  Utini.  Galielmus  decanus  et  conserrator  ec- 
elesiae  Aquilejensis,  enumeratis  excessibus  a  Glemonensibus  commissi*, 
acriter  eos  redarguit  de  eorum  nequitia.  Quare  si  ad  eorum  correc- 
tionem  nolent  intendere ,  significat  eis ,  quod  convocabit  statin)  gene- 
rale colloquium,  in  quo  expositis  calamitatibus,  aerumnis,  turpitudinibus 
et  enormitatibus  eorum ,  quidquid  per  eum  consultum  fuerit,  adimplere 
carabit.  Cognorit  enim ,  quod  ex  beneficiis  eis  faetis  nihil  aliud  retuüt, 
quam  persecutiones  et  conspirationes,  et  quod  in  eorum  promissionibus 
nihil  aliud  inrenit,  quam  mendacia,  fraudes  et  dolos. 

Receptis  hujusmodi  1  Uteri s  per  homines  de  consilio  Glemonae 
responderunt,  quod  super  contentis  in  eisdem  deliberarent  in  pleniori 
consilio,  et  in  bre?i  de  puncto  in  punctum  d.  decano  seriöse  respon- 
debunt.  Gubertinus.  —  C.  F.  [860.] 

1333.  24.  Maii.  Utini.  Gastaldia  Manzani  cum  garitto  et  juribus 
quibuscumque  ad  eam  spectantibus  locatur  ad  annum  dominis  Henrico, 
Squarzutto,  Francisco  et  Pertoldo  de  Manzano  pretio  et  foro  quinqua- 
ginta  marcharum.  C.  P.  [861.] 

1333.  4.  Junii.  Utini.  De  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  sa- 
tisfit  d.  Conrado  Bojano  de  Civitate  de  uno  equo  sibi  devastato  apud 
Dignanum  tempore  captionis  i Horum  de  Pinzano. 

Mittuntur  nuntii  Cividatum  a"d  notificandum  vicinis  nostris,  qui  ite- 
raot  ad  forum  s.  Quirini,  ut  carerent  sibi  in  redeundo. 

Ex  libr.  camer.  [862.] 
1333.  5*.  Junii.  Utini.  Nuntius  missus  fuit  Glemonam  ad  d.  rica- 
rinm  cum  una  littera,  notificando  sibi  adventum  illorum  de  la  Scala. 

Yualchinus  irit  eques  cum  uno  puero  Sacilum  ad  d.  Brizaliam  sci- 
tam  de  adventu  illorum  de  la  Scala  ad  has  partes. 

Ex  libr.  camer.  [863.] 
1333.  10.  Junii.  Arenione.  Guido  decanus  Ciritatensis  et  Hector 
de  Sarorgnano,  ambaxatores  et  nuntii  pro  negotiis  ecclesiae  Aquile- 
jensis, contraxerant  apud  sanctam  sedem  pro  suis  necessariis  debitum 
centum  florenorum  auri.  Quapropter  Johannes  XXII.  pontifex  mandat 
Gulielmo  decano  et  consenratori  ecclesiae  Aquilejensis,  quatenus  de 
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proventibus  ecclesiae  memoratae  de  praedictis  centum  florenis  satis- 
facere  eisdem  dod  postponaL  B.  M.  U.  [864.] 

1333.  10.  Junii.  Avenione.  Johannes  XXII.  pontifex  benigne  re- 
eipit  Guidonem  decanum  Civitatensem  et  Hectorem  de  Savorgnano  am- 
baxiatores  et  nontios  ad  eum  transmissos,  et  clero,  communitatibus, 
ceterisque  fidelibus  ecclesiae  Aquilejensis  respondet,  quod  propediem 
de  idoneo  pastore  ecclesiam  Aquilejensem  providebit:  hortaturque  eos, 
ut  in  manutenendis,  conservandis  et  defendendis  ecclesiae  memoratae 
juribus  oranem  indastriam  interim  adhibeant  atque  stodium. 

Rubeis.  [865.] 

1333.  17.  Junii.  Utini.  Francinus  de  Laude  ein  erat  anno  prac- 
terito  a  d.  Papano  patriarcha  copulaticum  foeni,  et  sibi  defecerant  mar- 
chae  noyem  cum  dimidia  et  octo  Frixachenses,  quas  exigere  non  potuit, 
ut  ostendit  per  testes  in  gastaldia  Manzani,  quam  tenebat  d\  abbatissa, 
soror  dicti  d.  patriarchae,  in  gastaldia  Ncbulae,  quam  tenebat  Guliel- 
mus  de  Piscatz,  sive  Ottolinus  de  Goritia,  et  in  gastaldia  Faganeae, 
quam  tenebat  ille  de  Petovia:  quapropter  concessum  ei  fuit,  quod 
exigere  posset  copulaticum  surgi  usque  ad  ralorem  numeratae  pecu- 
niae.  B.  M.  U.    [866  ] 

1333.  20.  Junii.  In  Civitate  Austriae.  Pro  exigendis  bannis  et 
pecuniis,  quas  commune  habere  debet  pro  portis  fractis  et  condemna- 
tionibus  et  aliis  quibuscumque,  infrascriptus  est  ordo,  qui  in  rengo 
Civitatensi  statutus  fuit. 

Exactores  communis  petant  et  exigant,  quod  commune  habere 
debuerit  a  quacumque  persona:  quod*  si  per  eos  fieri  non  poterit,  ha- 
beant  regressum  ad  d.  gastaldionem  et  ad  provisores  communis,  com 
quibus  impignorare  valeant  quoslibet  delinquentes.  Si  vero  aliquis  eis 
praesumpscrit  resistere ,  tunc  habeatur  regressus  ad  quadrumviros  ad 
hoc  deputatos,  videlicet  Philippum  de  Portis  de  porta  s.  Silrestri,  d. 
I'aulum  Boyani  de  porta  Pontis,  d.  Gulielmum  magistri  Valteri  de  porta 
s.  Petri,  et  Henricum  Pctri  Fondani  de  porta  Brossana,  qui  juramento 
teneantur  astare  officialibus  et  provisoribus  ad  exigendum  et  habendum, 
quod  commune  habere  debet  a  resistentibus  et  rebellibus  supradictis: 
et  si  necesse  fuerit,  omnes  de  consilio  Civitatis,  cum  ad  hoc  fuerint 
requisiti ,  eis  juramento  astare  teneantur.  Quod  si  per  eos  forte  noa 
posset  commode  adimpleri,  tunc  ad  sonum  campanae  ad  martellum 
omnes  equites  et  pedites  de  Civitate  et  districtu  cum  eorum  armis  re- 
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currere  teneantor  et  debeant  ad  praedicta»  ad  hoc  quod  delinquentes 
in  bonis  aut  personis  puniantur,  proat  fuerit  opportunum. 

Praeterea  quadrumviri  pracdicti  cum  provisoribus  communis  ad 
minus  una  die  in  qualibet  hebdouada  insimul  debeant  convenire  ad 
providendura  super  bono  statu  terrae,  et  ut  justitia  observetur. 

C.  M.  R.  [867.] 

1333.  25.  Junii.  Glemonae.  D.  Gulielmus  decanus  et  conservator 
ecclesiae  Aquilejensis  invcstit  per  fimbriam  suae  clamidis  ser  Antonium 
de  Clugia  habitatorem  Aquilejae  de  uno  campo  ministerii  ad  portandum 
scalas  ad  furchas  civitatis,  ita  quod  dictum  officium  faccre  teneatur. 

A.  C.  U.  [868.] 

1333.  30.  Junii.  Bononiae.  Bertrandus  apostolicae  sedis  legatus 
scribit  capitulo  et  canonicis  ecclesiae  Aquilejensis,  quod  cum  Gulielmus 
eoruro  decanus  et  conservator  existat  in  scrvitio  patriarchatus ,  non 
minus  dictac  ecclesiae  deservit,  quam  eorum  quilibet  in  ipsa  residendo ; 
propter  quod  satis  videtur  conveniens,  quod  fructus  recipiat  ac  si  in  ea 
personaliter  resideret,  et  ideo  sibi  de  hujusmodi  fructibus,  sicut  uni 
ex  ipsis,  (leb ent  integre  respondere.  B.  M.  U.  [869.] 

1333.  3.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  D.  Leonardus  de  Castronovo 
et  Degenardus  de  Mimiglano  investiuntur  per  annulum  a  d.  Natale  epi- 
scopo  Emonensi  de  feudts,  qtiae  ipsi  et  eorum  progenitores  recogno- 
verant  habuisse  ab  ecclesia  Emonensi.  A.  N.  U.  [870.] 

1333.  7.  Julii.  In  castro  Faganeae.  Domini  Articus  et  Pham- 
phinus  de  Prampergo  pro  se  et  Hendrico  eorum  fratre  ac  Omnibus  suis 
amicis,  coadjutoribus  et  servitoribus  fecerunt  et  prorogaverunt  tre§uas, 
hinc  ad  proximum  fcstum  s.  Michaelis,  capitaneo,  consilio,  communi  et 
hominibus  de  Glemona;  quas  promiserunt  inviolabiliter  obserTare  sub 
poena  quingentarum  marchamm.  Et  d.  decanus  et  conservator  eccle- 
siae Aquilejensis,  nomine  dictorum  capitanci  et  consilii,  fecit  eisdem 
similes  treguas.  B.  M.  U.  [871.] 

1333.  8.  Julii.  Utini.  Nicolussins  magistri  Conradi  missus  est  cum 
duobus  equis  Glemonam  ad  colloquium.      Ex  libr.  camer.    [872  ] 

1333.  12.  Julii.  Utini.  Propter  urgentem  necessitatem  custodiae 
terrae  Sacili,  cujus  proditio  et  occupatio  imminebant,  d.  Gulielmus  de- 
canus et  conservator  ecclesiae  Aquilejensis  vendit  ad  annum  d.  Nicoiao 
de  la  Fratina  oapitaneatum  s.  Steiii  cum  garito  et  juribus  universis  ad 
eum  spectantibus  pretio  et  foro  triginta  sex  marcbarum,  hac  conditione 
habita  cum  eodcm,  ut  debeat  transniittere  triginta  bonos  et  sufficientes 
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armigcros  pcdites  ad  custodiam  terrae  memoratae,  qui  maneant  per 
unum  mensem  ad  Stipendium  septem  librarum  panrorum  pro  qaolibet 
solvendarum  de  pretio  supradicto.  B.  M.  U.  [873.] 

1333.  14.  Julii.  Aquilejae.  Pro  solvendo  stipendio  et  salario  d". 
comitissae  de  Goritia,  pro  satisfaciendo  stipendiariis  ecclesiae  Aquile- 
jensis  et  aliis  necessitatibus  expediendis,  d.  Gulielmus  decanus  et  con- 
senrator  Aquilejensis  magna rn  habebat  pecuniae  indigentiam;  ideo  misit 
una  cum  litteris  d.  Bertrandi  apostolicae  sedis  legati  nuntium  suum  ca- 
nonicis  et  capitulo  Aquilejae  requirens  ab  eis,  quod  concederent  sib 
litteras  suas  dirigendas  ad  d.  ducem  et  commune  Venetiarum  pro  ha- 
bendis  i Iiis  quadringentis  et  quinquaginta  marchis,  qua»  debebant  ec- 
clesiae Aquilejensi  pro  juribus  Istriae.  Dicti  rero  canonici,  receptis  prae- 
scriptis  litteris,  intellecta  ambasciata,  habitoque  intcr  se  consilio  re- 
spondcrunt,  quod  cum  pauci  ibi  tunc  essent  canonici,  ad  pleniorem  con- 
ventum  rem  referrent.  B.  M.  U.  [874.] 

1333.  15.  Julii.  Utini.  Zimutes  et  Nicolussius  nolarii  iverunt 
cum  quatuor  equis  ad  colloquium,  portantes  secum  vinum  pro  quadra- 
ginta  octo  denariis.  Ex  Ubr.  camer.  [875.] 

1333.  16.  Julii.  Utini.  D.  Gulielmus  decanus  et  conserrator  Aqui- 
lejensis confessus  est  se  recepisse  a  d.  Gratiano  de  Arona,  Utini  per- 
manente ,  plenam  et  integram  rationem  de  omnibus  et  singulis  rebus, 
quae  pervenerunt  ad  ejus  manus  de  bonis  ecclesiae  Aquilejensis,  a  die 
quo  dictus  d.  decanus  et  d.  Petrus  de  Galliata  collega  suus  venerunt  in 
Foru^njulium,  et  officium  ricariatus  et  conserrationis  ecclesiae  praefatae 
exercuerunt  usque  ad  praesentem  diem.  B.  M.  U.  [876.] 

1333.  22.  Julii.  Utini.  Pres  biter  Dominicus  ricarius  ecclesiae 
s.  Nicolai  de  Meduna  ex  parte  d.  Biachini  de  Camino,  comitis  Cenetensis, 
rogavit  d.  Gulielmum  decanum  et  conservatorem  ecclesiae  Aquilejensis, 
quod  placcret  ei  renire  Portumnaonis  pro  audienda  ratione  de  expensis 
per  dictum  d.  Biachinum  factis  circa  custodiam  et  defensionem  terrae 
Hedunae.  Cui  d.  decanus  respondit,  quod  paratus  erat  serrare  pacta 
inter  eos  inita,  credebat  tarnen  non  teneri  renire  bac  de  causa  ad  locum 
ipsum,  nec  etiam  poterat,  cum  deberet  ire  ad  colloquium  cum  d*.  co- 
mitissa  Goritiae.  Quod  si  idem  d.  Biachinus  timebat  ad  cum  venire ,  ut 
jam  diu  facere  debuisset,  ipse  eum  affidaret  et  ejus  farailiam,  nec  in- 
terea  recederet  a  securitate,  quam  sibi  praestiterat. 

B.  M.  U.  [877.] 
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1333.  23.  Julii.  Utini.  De  mandato  d.  gastaldionis  et  consilii  Odo- 
ricus  Meulite  missus  fuit  Ciritatem  ad  colloquium.  Ex  libr.  camer.  [878.] 
1333.  24-  Julii.  Utini.  Gastaldia  Medunae  cum  garitto  et  juribus 
quibuscumque  ad  earo  spectantibus  locatur  ad  anoum  dominis  Pre- 
goneae  de  Spinimbergo  et  Rizardo  de  Valvasono,  pretio  et  foro  octin- 
gentaruro  librarum  Veronensium  parrorum.  B.  M.  U.  [879.] 

1333.  27.  Julii.  Utini.  Festus  Utini  agitur  dies  ob  adrenlum  dM. 
comitissae  Goritiae  ac  comitis  de  Ortemburch  et  de  Duino. 

Ex  libr.  camer  [880.] 
1333.  31.  Julii.  Tulmttii.  D.  Gulielmus  decanus  et  conserrator 
ecclesiae  Aquilejensis  praecipit  presbitero  Jacobo  plebano  Tulmetii 
qnod  inveniat  unum  sacerdotem,  qui  expensis  tarn  praepositi  quam  alio- 
rum  canonicorum  absentium  continue  resideat  in  praepositura  s.  Petri 
de  Carnea,  et  deserriat  ibidem  in  divinis.  Quod  si  praefatus  presbiter 
Jacobus  impediretur,  quominus  de  redditibus  spectantibus  ad  dictos  ab- 
sentes  non  posset  dicto  sacerdoti  idoneum  salarium  dare,  committit  Her- 
mano  gastaldioni,  quod  enm  juret  et  compellat.    A.  C.  U.  [881.] 

1333.  1.  Augusti.  Utini.  D.  Federicus  de  Sarorgnano  interrene- 
rat  ad  colloquium  celebratum  Rosacii.         Ex  libr.  camer.  [882.] 

1333.  3.  Augusti.  Utini.  Johannes  Ribisinus,  ambasciator  com- 
munis CWitatis,  pro  dicto  communi,  Antonius  Nicolai  de  Fauglis  pro 
dominis  de  Castello,  et  Henricus  Niger  pro  dominis  de  Strasoldo,  con- 
stituti  in  praesentia  d".  Beatricis  comitissae  Goritiae  et  Tirolis,  et  d. 
decani  et  conservatoris  ecclesiae  Aquilejensis,  et  colloquii  generalis, 
protestati  fuerunt,  quod  non  consentiebant  alicui  renditioni  seu  obliga- 
tioni  bonorum  ecclesiae  Aquilejensis ,  et  quod  placeret  eis  stare  collo- 
quium in  loco,  ubi  homines  et  nobiles  possent  conrenire. 

A.  N.  U.  [883.] 
1333.  5.  Augusti.  Utini.  D.  Odorlicus  de  Prato  comparens  ad 
praesentiam  d**.  comitissae  Goritiae  rogarit  eam,  quod  cum  ipse  et  ejus 
fratres  perdidissent  pro  ea  et  ejus  filio  Castrum  duorum  castrorum,  quod 
habebant  in  confinibus  I Striae,  dignaretur  sibi  ac  nepoti  suo  dictum 
Castrum  restitui  facere ,  quia  damnum  adeo  grave  sustinere  non  pote- 
rant.  A.  N.  U.  [884.] 

1333.  8.  Augusti.  Utini.  D.  Gulielmus  de«anus  et  conserrator 
Aquilejensis  respondit  nuntio  d.  Biachini  de  Camino,  quod  idcm  d. 
Biachinus  non  benc  attendit  sibi  pacta,  quae  inivit  in  Meduna  cum 
eo  super  facto  expeusarum  custodiac  dictae  terrae,  quando  fuit  ibi- 
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dem  ad  faciendam  pacem  inter  ipsuro  et  illos  de  Spinimbergo  et  Val- 
Tasono.  Quae  quidem  pacta  habebant,  quod  ipse  d.  Biachinus  venire 
debebat  Glemonam  ad  faciendam  snam  rationem  de  dictis  expensis ; 
et  postmodum  de  gratia  dictos  d.  decanus  ordinavit  ad  ipsiua  d.  Bia- 
chini  instantiam,  ut  Utinum  usquo  ad  certum  terminum  jam  elapsgm 
venire  deberet  ad  faciendam  hojusmodi  rationem,  et  tarnen  in  neotrum 
dictorum  locornm  venire  curavit:  aed  nihilominua  dictua  d.  decanus 
adhuc  oflerebat  eidem  aatiafacere  in  quantum  de  jure  tenebatur,  ata- 
tuens  ei  terminum  ad  ostendendum  ipsas  expensas  et  aecum  rationem 
faciendum  de  ipsis  diem  domioicum  decimum  quintum  praeaentia  men- 
sis  in  Utino:  nec  non  oflerena  ae  miaaurum  atipendiarioa  suoa,  qui 
eum  aasocient  Utinum,  si  in  itinere  timeret  veniendo. 

C.  F.  [885.] 

1333.  10.  Augnsti.  Utini.  Magister  Radius  et  socii  ejus,  cavato- 
res  novi  putei,  ultra  quatuor  marchas  sibi  debitas  a  communi  Utini, 
eo  die,  quo  inventa  eat  aqua,  percipiunt  etiam  quatuor  denarioa  pro 
potu.  Ex  libr.  camer.  [886.] 

1333.  18.  Augusti.  Utini.  D.  Gulielmus  decanus  et  conservator 
ccclesiae  Aquilejensis  mandat  sub  poena  proprii  et  feudi  dominis  Ka- 
rolutto,  Zaneo  et  consortibua  de  Ragonea,  quatenus  cum  videbunt  gen- 
tes  ejus  cum  vexillo  ecclesiae  Aquilejensis,  statim  ad  eas  personaliter 
veniant,  ac  sibi  fidel iter  assistant  totia  viribus  atque  posse. 

B.  M.  U.  [887.] 

1333.  20.  Augusti.  Utini.  Parussius  missus  fuit  ad  dominos  Ful- 
cherum  de  Ulasperch  et  Federicum  de  Savorgnano,  capitaneos  excrci- 
tus,  Madrisium,  Ragoneam  et  Rivamrottam. 

Centum  et  octoginta  pedites  fuerunt  Rivaerottae,  Ragoneae  et 
alibi  per  quinque  dies.  Nicolaus  d.  Rixardi,  Nicolussius  dictus  Capel, 
nec  non  Falonus  de  Mugla  et  Uronserus  erant  capitanei  certae  quan- 
titatia  dictorum  peditum. 

Mediolano  praeparavit  scapos'et  rochettaa  ejicientes  ignem,  quando 
debebant  ire  Madrisium;  et  Marasaiua  faber  praeparavit  viginti  tres  ro- 
chettas  ad  ejicieodum  ignem,  quando  exercitus  erat  Ragoneae. 

Petrus  d.  Ambrosii  ivit  ad  s.  Danielem  pro  victualibus  opportunis 
dicto  exercitui  existent!  ante  Ragoneam,  et  portati  sunt  piacea  a  Marano. 

Quando  rediit  exercitus,  soluti  fuerunt  denroarii  quatuor  pro  vino 
bibito  a  capitaneis.  Ex  libr.  camer.  [888.] 
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1333.  1.  Septembris.  Utini.  Federicus  de  Castro  Raymundi  et 
illi  de  Pinzano,  qui  in  Castro  Utini  in  turri  palatii  detinebantur  captivi, 
fugam  acceperunt.  Ex  libr.  camer.  [889.] 

1333.  2.  Septembris.  In  Sacilo.  D.  Conradus  Boyanus  pro  sede 
AquiJejensi  capitaneus  Sacili  petiit  a  consilio  dictae  terrae  sub  lobia 
portns  congregato,  ut  sibi  placeret  dare  pltivicum  Vigonovi  pro  una 
die  tantnra,  ut  traheret  gradicam  et  lapides  a  manu  in  domum,  in  qua 
habitabat,  ad  defensionem  dictae  domns  et  terrae  Sacili:  et  liomines 
consilii  praedicti  dictom  pluvicum  concesserunt  eidem  pro  una  die  ex 
dono  et  gratis  special!  et  absque  praejudicio  jnrium  communis  Sacili, 
ad  quod  dictum  pluvicum  pertinebat.  Verci.  [890.] 

1333.  16.  Septembris.  Utini.  Nuntius  missos  fuit  Savorgoanum 
et  Glemonam  com  litteris,  quando  d.  Rizardus  obsidebat  Sacilum. 

Joseph  Cursor  missus  fuit  exploratum  de  gente  d.  Rizardi. 

Galidesius  et  aoeii  ejus  missi  fuerunt  Avianum. 

Tistis  Corpolongo  cum  vigintiquinque  peditibus  ivit  Sacilum  cum 
exercitu.  Ex  libr.  camer.  [891.] 

1333.  28.  Septembris.  Utini.  Duo  fratres  praedicatores  missi 
fuerunt  versus  s.  Vitum  ad  videndum  de  gente  nostra  conflicta. 

Cornelius  molendinarios  irit  ad  s.  Vitum  exploratum  de  gente  nostra 
posita  in  conflictum. 

Odoricus  Meulitae  missus  fuit  Goritiam  notificatum  dictam  novi- 
tatem  d.  comitisaae.  Ex  libr.  camer.  [892.] 

1333.  .  .  .  Novembris.  Utini.  ßargonus  missus  fuit  Goritiam  ad 
d.  comitissam  cum  litteris  in  servitiom  illorum  de  Pagnasco,  qui  oppri- 
mebantur  et  spoliabantur  per  d.-ftatheum  de  Castillerio. 

Duo  nuntii  missi  sunt  Pulcinicum,  Sacilum,  Canipam  et  Avianum, 
quando  Castillerium  obsessum  erat. 

Trabes  reduetae  a  Castillerio  positae  fuerunt  in  domo  d.  Car- 
levarii. 

Quatuor  urcei  rabioli  portati  fuerunt  super  domum  consilii  ad  do- 
minos  Hectorem  et  Federicom  de  Savorgnano  et  d.  Fulcherum  de  Ulas- 
pergo  et  alios  milites  communitatis.  Ex  libr.  camer.  [893.] 

1333.  15.  Novembris.  In  Serravallo.  D.  Rizardus  de  Camino  su- 
periori,  comes  Cenetensis,  pro  se  suisque  coadjutoribus  et  amicisex  una 
parte,  et  domini  Rizardus  de  Cueanea  et  Franciscus  de  Manzano  ex  alia 
pro  d.  vicario  ecclesiae  Aquilejensis  firmaverunt.  ratilicaverunt  et  appro- 
baverunt  pacta,  conventioncs  et  tractatus  infrascripti  tenoris. 
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I.  Eligantur  duo  viri  pro  parte,  et  ipsis  discordantibus  per  Mos 
quatuor  eligatur  quintus.  Quatuor  praedicti  definiant  de  jure  et  de 
facto  jura  attribuenda  d.  Rizardo  Imtedicto  saper  terra  Sacili  et  patri- 
archatu  Aquilejensi,  et  illi  attribuantur  cum  effectu,  poenis  ad  hoc 
sicut  decrerit  praeflgendis. 

II.  Si  praedicti  quatuor  non  potuerint  concordari,  ille  quintus 
communiter  electus  det  cui  voluerit  partium  praedictarum  rocem  suam, 
et  quod  ille  definierit,  plenam  obtineat  firmitatem:  et  ejus  definitio 
fieri  debeat  infra  viginti  sex  dies  proxime  venturos. 

III.  Terra  Sacili  infra  octo  dies  assignetur  iu  manibus  d.  Brizaliae 
de  Porcileis,  Uli  pacto  et  conditione,  quod  si  illud,  quod  defiuitum 
fuerit  per  supradictos  quatuor  simul,  Tel  illum  quintum  solum  in  ter- 
mino  supradicto ,  inde  obscrvatum  non  fuerit  ipsi  d.  Rizardo,  tunc  d. 
Brizalia  dare  teneatur  eidem  terram  Sacili  sub  ejus  et  hominum  de  Sa- 
cilo  juramento.  Et  si  definitum  non  fuerit  infra  praedictum  tempus, 
pars,  per  quam  id  factum  non  fuisse  ostendetur,  incidat  in  poenam  in 
compromisso  contentam. 

IV.  Amici  et  faotores  utriusque  partis  intelligantur  debere  com- 
prehendi  in  praemissis  pactis  et  pace  praedicta,  ut  amplius  se  non 
offendant,  imo,  remissis  offensionibus  omnibus,  amicabiliter  inTicem  se 
tractent  et  sincere. 

V.  D.  Risardus  securitatem  faciat,  quod  ratione  per  arbitros  de- 
finita  et  persoluta  pecunia,  terram  Sacili  libere  resignabit  cui  fuerit 
ordinatum  pro  ecclesia  Aquilejensi. 

His  peractis  d.  Risardus  promisit  relaxare  libere  omnes  servitores 
ecclesiaeAquilejensis  et  dM.  comitissae  Goritiae  captiratosin  hac  guernu 
si  per  adrersam  partem  relaxabuntur  et  restituentur  pristinae libertati  ejas 
serritores  capti  in  hac  guerra,  et  omnes  illi  de  Pinzano,  qui  capti 
detinentur  in  Utino.  B.  M.  U.  [894.] 

1333.  19.  NoTembris.  In  burgo  Varmi.  D.  Suardus  dictus  Palea 
et  consortes  de  Yarmo  contraJixerunt  et  dixerunt  d.  Asquino  qm.  d. 
Artichi  de  Varmo,  quod  non  debeat  intrare  Varmum,  quousque  non  erit 
in  concordia  d.  comitissae,  cui  nolebant  esse  rebelies,  imo  ejus  prae- 
ceptis  obedire  volebant.  C.  C.  F.  [895.] 

1333.  20.  Norembris.  Utini.  Gastaldia  de  Saciletto  cum  omnibus 
juribus  ad  eam  spectantibus  datur  ad  annum  Guidoni  decano  Civitatensi 
et  Francisco  de  Manzano  pretio  et  foro  viginti  marcharum. 

B.  M.  ü.  [896.] 
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1333.  21.  Norembris.  Utini.  Conslituti  in  praesentia  d.  Gulielmi 
decani  ac  conserratoris  ecclesiae  Aquilejensis  noblles  milites,  domini 
Hermanua  de  Sarphimbergh  et  Rasp  de  Crayg,  confessi  fuerunt  se  in 
equis  eoram  ac  sociorum  suorum  nullum  damnum  recepisse,  quamdiu 
fuerunt  ad  Stipendium  ecclesiae  Aquilejensis. 

Item  d.  Herbordus  de  Aursperch  confessus  fuit  se  et  socios  nul- 
lum damnum  recepisse,  nisi  de  uno  ingesto,  qui  uno  pede  est  dera- 
status. 

Item  d.  Herneidus  de  Crayg  nullum  damnum  juxta  ejus  confes- 
sionem  recepit,  nisi  de  uno  runcino  griseo,  qui  mortuus  est. 

Item  Vuolrinus  de  Steymbergh  confessus  fuit,  quod  ipse  et  socii 
ejus,  qui  fuerunt  elmi  quadraginta  tres  et  baüistarii  triginta  quatuor, 
nullum  reeeperunt  damnum.  B.  M.  U.  [89?.] 

1333.  22.  Norembris.  Utini.  Dominus  Gulielmus  decanus  et 
conserrator  ecclesiae  Aquilejensis  mandat  dominis  Pregoneae  de  Spe- 
nimbergo  et  Rizardo  de  Valrasono,  gastaldionibus  s.  Viti,  quatenus  exi- 
gere  debeant  guaitas  et  banoa,  in  quibus  multipliciter  inciderant  ibidem 
quamplorimi  propter  eorum  delicta  post  mortem  d.  Pagani  patriarchae , 
et  de  quibus  nulla  etiamnum  exhibita  fuerat  satisfactio. 

B.  M.  U.  [898.] 

1333.  26.  Norembris.  Utini.  Conradus  Boyani,  capitaneus  Sacili, 
pro  custodia  dictae  terrae  praestiterat  cautionem  de  millc  marchis,  et 
timens  ne  in  inimicorum  manibus  locus  ille  dereniret,  rogavit  d.  rica- 
rium,  ut  illum  in  se  reeiperet,  quia  eum  ulterius  custodire  nolebat,  et 
si  post  dominicam  proximam  aliquid  nori  ibidem  contingeret,  nolebat 
teneri  ad  dictam  poenam.  Cui  d/Vicarius  respondit,  quod  non  reeipiebat 
resignationem  hujusmodi,  nisi  secondum  pacta  inter  eos  inita. 

B.  M.  U.  [899.] 

1333.  30.  Norembris.  In  loco  Bagnariae.  Francisens  custos  et 
Meliorantia  canonicus  ecclesiae  Utinensis,  arbitri  assumpti  pro  parte 
Aquilejensis  ecclesiae  loco  fratris  Johannis  abbatis  Kosacensis  et  d. 
Guidonis  decani  Ciritatensis  super  definitione  quaestionis  rertentis  inter 
Aquilejensem  ecclesiam  ex  parte  una,  et  d.  Rizardum  de  Camino  ex  al- 
tera occasione  terrae  Sacili,  protestati  fuerant  coram  d.  Morando  de  Por- 
cileis,  quod  per  eos  non  remanebat,  quod  quaesüo  hujusmodi  non  pro- 
cederet,  sed  remanebat  propter  carillationes  et  exceptiones  minus  de- 
bitas ,  factas  per  dominos  rirarum  et  castellanum  procuratores  dicti  d. 
Rizardi,  qui  recesserunt  de  Brugnaria  non  facta  definitione  praemissa. 
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Propter  quod  asserebani  dictum  d.  Rixardum  in  poenam  in  compromisso 
contentam  incursum  fuisse.  B.  M.  U.  [900.] 

1333.  9.  Decembris.  Utini.  Datac  fuerant  duae  marchae  pro  ex- 
pensis  per  d.  Hectorem  et  ejus  comiliram  facti»  eo  tempore,  quo  d. 
ticarius  et  Federicus  de  Sarorgnano  erant  Glemouae  occasione  discor* 
diae  existentis  inter  commune  Glemonae  et  d.  Fantinum. 

Ex  libr.  camer.  [901.] 

1333.  10.  Decembris.  Glemonae.  Cum  d.  Asquinus  qm.  Gomo- 
retti  de  Buja  probasset  per  testes,  quod  jus  piscandi  in  aqua  Ledrae 
ad  eum  et  ejus  domum  ab  antiquis  temporibus  spectabat:  d.  Gulielmus 
decanus  et  conservator  ecclesiae  Aquilejensis  mandarit  d.  Leonardo 
Arcoloniani,  gastaldioni  Bujae,  quod  pigoora  per  eum  ablata  eidein  d. 
Asquino  restituere  deberet.  C.  P.  [902.] 

1333.  14.  Decembris.  Glemonae.  D.  Gulielmus  decanus  prae- 
eepit  Fanlino»  ut  recedat  de  terra  Glemonae  juxta  Ordinationen!  consilii 
nuper  habiti  in  Glemona:  et  insuper  dixit  ei,  quod  non  intendebat  ol- 
terius  sibi  aliquid  dare  pro  custodia  caatri  Arten eae.  B.  M.  ü.  [903.] 

1333.  18.  Decembris.  Utini.  D.  vicarius  et  conserator  intro* 
misit  sepuHuram  d.  Ropretti  de  Tercano  apud  d.  Guidonem  plebanom 
de  Ripis  et  alios,  donec  idem  Roprettus  carerit  de  male  ablatis  in- 
certis.  A.  C.  U.  [904.] 

1333.  20.  Decembris.  Utini.  Procuratorium  d.  Fulcheri  de  Valae 
et  d.  Mathiae  militis  et  ejus  consanguinei  ad  petendum  Stipendium  octo- 
ginta  elmorum  et  viginti  ballistariorum,  quod  domini  Odorlicus  de  Cu» 
canea,  Hector  et  Federicus  de  Savorgnano,  Articus  de  Prampergo  et 
Johannes  de  Villaita  eisdem  dare  et  solVcre  promiserunt.  A.  N.  U.  [905.] 

1333.  26.  Decembris.  In  Civitate  Austriae.  Pro  injuriis  et  gra»a- 
minibus  sibi  illatis  tempore  mortis  d.  Pagani  patriarchae,  cum  Man* 
phredinus  qm.  d.  Vidnssii  de  la  Turrre  armis  contenderet  cum  illis  de 
Sophumbergo,  ad  requisitionein  d.  Golielmi  decani  et  couaerratoris 
Aquilejensis  facit  illis  treguas  usque  ad  proximum  festum  s.  Mariae  de 
candelis.  A.  N.  U.  [906.] 

1333.  27.  Decembris.  D.  Philippus  de  Portis,  uti  procurator  d. 
Volrini  de  Steimbergh,  accipit  marchas  decem  a  d.  Thomasutto  de  Cas- 
sacco,  dante  pro  ipsa  rilla,  eo  quod  idem  Volrinus  affidarat  Cassaccani  a 
combustione  ipsius  pro  guerra  illoruro  de  Utino.        C  G.  [907.] 
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Einleitung. 


w  ie  dem  einzelnen  Menschenkinde,  so  ist  es  auch  den  Völkern 
nicht  gegönnt,  durch  eigene  Erinnerungen  bis  an  die  geheimnissvol- 
len  Quellen  ihres  Daseins  forschend  emporzusteigen.  Um  jenen  Ah- 
nungen, welche  wie  Blitze  am  Abendhimmel  zuweilen  in  unser  be- 
wegtes, selbstbewusstes  Leben  herüberleuchten,  für  die  Geschichte 
unserer  Kindheit  Züge  abzugewinnen,  bedürfen  wir  der  Unterstüt- 
zung, die  uns  die  Erinnerung  alterer  Freunde  zu  gewähren  vermag. 
Sie  hilft  uns  das  Zerstreute  sammeln,  das  Fehlende  ergänzen  und 
lehrt  uns  jene  Ahnungen  auf  bestimmte  Vorfalle  beziehen.  Aber 
nicht  immer  sind  es  jene  gütigen  Mächte,  die  sich  sorgend  und  pfle- 
gend um  unsere  Wiege  versammeln,  und  deren  liebevoller  Mittheilung 
wir  späterhin  die  Kunde  der  ersten  Zeit  dieses  Lebens  verdanken; 
nur  zu  oft  sind  es  vielmehr  gerade  feindselige  Verhältnisse,  mit  denen 
bereits  die  frühe  Jugend  des  Menschen  ringen  muss. 

Auch  das  Volk  verdankt,  was  es  von  seiner  frühesten  Ge- 
schichte erfahrt,  nur  selten  der  wohlwollenden  Theilnnhme,  die  ihm 
die  umgebende  Welt  bezeugt;  meist  vernimmt  es  vielmehr  die  erste 
Nachricht  seines  Daseins  aus  dem  Munde  seiner  Bedränger.  In 
schweren  Kämpfen  ringt  sich  ein  Volk  zu  klarem  Selbstbewusstsein 
empor;  wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  des  Dichters  Wort:  im  Anfange 
war  die  —  That! 

Auch  jenem  Volke,  dessen  Geschichte  die  folgenden  Blätter 
gewidmet  sind,  hat  sich  diese  Erfahrung  bewährt.  Die  erste  sichere 
Kenntniss  derselben  verbindet  sich  mit  einem  Missgeschick,  welches 
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dasselbe  von  aussen  erfuhr:  Widukind,  der  Mönch  des  sächsischen 
Klosters  Corvey,  ist  es,  welcher  berichtet,  dass  Gero,  ein  Graf  sei- 
nes Stammes,  den  Herzog  der  Polen  Mieszko  zweimal  besiegte.  So- 
dann ist  es  Thietmar,  der  Bischof  von  Merseburg,  dem  man  die 
Kenntniss  der  Kriege  Heinrichs  II.  mit  Mieszko's  Sohne  BolesJaw  I. 
verdankt.  Und  auch  späterhin  noch  fallt  aus  den  zeitgenössischen 
deutschen  Quellen  in  das  Dunkel  der  polnischen  Vorzeit  manch'  er- 
hellender Strahl. 

Den  Ubergang  zu  den  einheimischen  polnischen  Quellen  bildet 
der  räthselhaftc  Fremdling,  Gallus,  wie  man  ihn  ohne  hinlängliche 
Begründung  genannt  hat,  der  in  seiner  „Polenchronik" ,  die  er  in 
der  stolzen  Absicht  schrieb,  „um  nicht  das  Gnadenbrot  der  Polen  zu 
essen" «),  man  kann  sagen,  zwei  Jahrhunderte  in  Polens  Geschichte 
gerettet  hat. 

Jetzt  erst,  wenn  man  von  den  schüchternen  annalistischen  V  er- 
suchen absehen  darf,  trat  Vincentius,  der  Bischof  von  Krakau,  ein 
Pole,  mit  dem  Vorhaben  auf,  die  Geschichte  seines  eigenen  Volkes 
zu  schreiben.  Schon  dieser  Entschluss,  wenn  er  auch  von  aussen  an 
ihn  herantrat,  ist,  ganz  abgesehen  von  der  Durchführung,  bedeutend 
zu  nennen.  Da  er  bis  in  die  frühesten  Zeiten  des  Volkes  hinaufstieg, 
war  er  gezwungen,  nach  jener  „Polenchronik"  zu  greifen,  und  was 
er  sonst  wohl  nirgends  gefunden  hätte,  dieser  Schrift  zu  entlehnen; 
er  hat  aber  das  Entlehnte  durchaus  in  neue  Formen  gebracht  uud 
mit  nationalem  Geiste  beseelt. 

Wir  greifen,  indem  wir  von  dieser  Bedeutung  des  Schrift- 
stellers sprechen,  freilich  der  folgenden  Abhandlung  vor,  die,  weit 
entfernt  davon,  eine  Ehrenrettung  des  Chronisten  zu  sein,  sich  doch 
die  Aufgabe  stellt,  aus  eingehender  Prüfung  des  Werkes,  das  wir 
ihm  verdanken,  zu  einem  festeren  Urtheil  über  denselben  zu  ge- 
langen, als  jenes  ist,  auf  welchem  die  bisherige  Forschung  beruht. 

Denn  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  der  Chronik  gehen  die 
Urtheile  neuerer  Forscher  in  die  entgegengesetztesten  Richtungen 
aus  einander.  Während  A.  Bielowski  des  Vincentius  Darstellungs- 
weise mit  der  eines  Walter  Scott  (!)  glaubt  vergleichen  zu  können, 


>)  Einleitung  inm  3.  Buche:  »ne  frustra  paaem  polonicum  manducarem". 
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wird  dieselbe  von  A.  v.  Gutschmidt  für  abgeschmackt  und  schwulstig 
erklärt ;  während  die  einen  ihn  um  seiner  Wahrheitsliebe  und  Heilig- 
keit willen  preisen,  wird  er  von  den  anderen  zum  Lugner  und  Be- 
trüger gestempelt.  Hier  hat  somit  die  Kritik  noch  ein  weites  Gebiet 
der  Bethätigung  vor  sich;  ihre  versöhnende  Macht  wird  sie  jedoch 
nicht  offenbaren ,  wenn  sie  sich  darauf  beschrankt ,  zwischen  den 
beiden  Gegensätzen  die  Mitte  zu  wandeln ,  sondern  erst  dann,  wenn 
sich  dieselbe  zu  einem  Standpunkte  erhebt,  von  dem  aus  betrachtet 
jene  Gegensätze  verschwinden.  Wer  Ort  und  Zeit  in  Anschlag  bringt, 
an  dem  und  in  der  die  Quelle  geschrieben  ward,  wird  zugeben 
können,  dass  dieselbe  in  dieser  zweifachen  Beschränkung  hohes  ge- 
leistet hat,  ohne  doch  der  Form  den  Preis  der  Schönheit,  dem  In- 
halte auch  nur  den  Werth  zuzugestehen,  aufweichen  die  Leistun- 
gen anderer  Völker  in  jener  Zeit  billigen  Anspruch  erheben.  Und 
was  die  Wahrheitsliebe  unseres  Chronisten  betrifft,  so  hat  man  zu 
prüfen,  in  wie  weit  sich  dieselbe  den  ethischen  Grundsätzen  der 
Zeit,  in  welcher  derselbe  lebte,  ansehliesst  oder  von  denselben 
entfernt. 

Gelangt  man  von  des  Vincentius  Schrift  zu  Forschungen  über 
sein  Leben,  so  wird  man  durch  dessen  Verlauf  sofort  an  die  Lebens- 
schicksale Otto's  von  Freisingeu  erinnert.  Zwar  ist  Vincentius  nicht 
gleich  diesem  fürstlicher  Abkunft  gewesen,  aber  beide  gelangten  auf 
bischöfliche  Stühle  und  beide  gehörten  dem  Orden  der  Cistercienser 
an.  Otto  trat  noch  als  Jüngling,  der  so  eben  erst  die  Schule  zu 
Paris  verlassen  hatte,  und  noch  bevor  er  zur  bischöflichen  Würde 
gelangte,  in  das  burgundische  Kloster  Morimund  ein,  in  welchem  er 
später  auch  starb,  indess  Vincentius  erst,  nachdem  er  durch  ein 
Jahrzehnt  seinem  Bisthum  vorgestanden,  in  einem  polnischen  Kloster 
Jedrzejöw,  das  nach  der  burgundischen  Mutter  auch  selbst  den 
Namen  Morimund  führte,  sein  Leben  beschloss.  So  hat  dieser  Orden 
in  einem  Jahrhundert  zwei  der  bedeutendsten  Chronisten  zwar  nicht 
hervorgebracht,  aber  durch  seine  Ideen  zu  fesseln  gewusst.  Es 
wäre  immerhin  wissenswerth ,  ob  die  Kunde  von  Otto's  schrift- 
stellerischem Wirken  aus  dem  Mutter-  in  jenes  Tochterkloster  ge- 
langte; aber  so  wahrscheinlich  es  ist,  dass  dies  geschah,  so  findet 
sich  doch  keine  Spur,  dass  auf  Vincentius  dieselbe  Einfluss  genommen 
habe.  In  Form  und  Inhalt  bilden  beide  vielmehr  einen  entschiedenen 
Gegensatz. 
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Der  folgenden  Abhandlung  wurde  die  Ausgabe  des  Vincentius 
zu  Grunde  gelegt,  welche  Muikowski  im  Jahre  1864  zu  Krakau  er- 
scheinen Hess,  und  die  bei  allen  ihren  Mängeln  doch  Untersuchungen 
möglich  machte ,  deren  Ergebnisse .  woferne  dieselben  sonst  Zu- 
stimmung verdienen,  durch  eine  künftige  Neugestaltung  des  Textes 
nicht  berührt  werden  dürften. 
Lemberg,  3.  April  1869. 
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A.  Leben  des  Bischofs  Yincentius  von  Krakau. 

L 

Nur  wenige  dürftige  Nachrichten  sind  uns  über  die  äusseren 
Lebensgeschicke  des  Vincentius  erhalten.  Ausser  den  in  den  polni- 
schen Annalen  und  im  Nekrologe  von  Krakau  enthaltenen  gleich- 
zeitigen Angaben  über  das  Jahr  seiner  Erbebung  zum  Bischof,  über 
jenes  seiner  Abdication  und  über  Jahr  und  Tag  seines  Todes,  und 
ausser  einigen  wenigen,  zum  Theile  sogar  verdächtigten  Urkunden, 
in  denen  derselbe  als  Aussteller  oder  auch  bloss  als  Zeuge  erscheint, 
sind  es  fast  nur  die  verschiedenen  Schriften  des  DJugosz,  die  bei 
Torsichtiger  Benützung  einige  Aufschlüsse  über  das  Leben  unseres 
Schriftstellers  gewähren.  Auch  eine  in  anderen  Fällen  ergiebige 
Quelle,  das  Werk  des  Chronisten  selbst,  versagt  wenigstens  in  den 
drei  ersten  dialogisirten  Büchern  eben  wegen  der  von  dem  Verfasser 
gewählten  Darstellungsform  alle  einigermassen  sicheren  Schlüsse. 
Je  dürftiger  mithin  die  Ausbeute  an  unmittelbaren  Zeugnissen  über 
des  Vincentius  Lebensgang  ist,  um  so  geschäftiger  hat  sich  nicht 
nur  die  Forschung  gezeigt,  durch  Combination  das  historische 
Material  zu  ergänzen  und  zu  erweitern,  sondern  leider  auch  die 
Sucht,  das  Wissen  über  die  Grenzen  der  Möglichkeit  hinauszurücken, 
und  dadurch  die  einfachsten  Fragen  in  Verwirrung  zu  bringen. 
Schon  die  Erörterungen,  die  sich  an  den  blossen  Namen  unseres 
Schriftstellers  knüpften,  liefern  einen  Beleg  für  diese  Behauptung. 

In  den  später  anzuführenden  Urkunden,  in  denen  Vincentius 
als  Aussteller  oder  als  Zeuge  namhaft  gemacht  wird,  heisst  derselbe 
entweder  *  Vincentius  magister"  oder  „V.  cpiscopus";  in  einem 
Falle  nennt  er  sich  selbst  „Cracoviensis  ecclesiae  humilis  minister." 
Auch  die  ältesten  Annalen,  nämlich  die  annales  Cracovienses  breves, 
die  annales  capituli  Cracoviensis  —  diese  um  der  nahen  Beziehung  i) 

«)  Worüber  unten  da«  Nähere. 
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willen,  in  der  dieselben  zu  dem  Schriftsteller  stehen,  besonders 
wichtig  —  die  annales  Polonorum  I.  und  III.,  der  catalogus  episco- 
porum  Cracoviensium  *)  und  das  Kalendarium  Cracoviense  *)  bezeich- 
nen denselben  einfach  als  „Vincentius"  oder  als  „Vincentius  episco- 
pus"  oder,  wie  die  annales  Craeovienses  compilati  *).  als  „Vincentius 
magister".  Eine  Untersuchung  darüber,  mit  welchen  Zusätzen  der 
Name  des  Vincentius  in  den  Handschriften  seiner  Chronik  verbunden 
erscheint,  bleibt  freilich  eine  Aufgabe ,  die  der  künftige  Herausgeber 
der  Chronik  zu  erfüllen  haben  wird;  aber  schon  jetzt  und  nach  den 
im  Drucke  vorliegenden  Materialien  lässt  sich  wohl  behaupten,  dass 
der  sogleich  zu  erwähnende  patronyme  Zusatz  zu  des  Chronisten 
Namen  entweder  erst  in  späteren  Handschriften  vorkömmt,  oder  aber 
in  den  älteren  Handschriften  späterer  Zusatz  ist.  Insbesondere  nennt 
auch  der  wichtige  codex  Eugenianus  aus  dem  Ende  des  13.  oder 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  den  Vincentius  bloss  „magister". 

Der  Name  seines  Vaters  wird  in  allen  den  genannten  Quellen 
nicht  angegeben.  Erst  die  annales  Polonorum  II.  und  III.  nennen  ihn, 
jene  zum  Jahre  1234  „V.  cognomine  Katlubonis",  diese  zum 
Jahre  1208  „Vincentius  Kadlublouis",  Bogufal*)  „V.  Kadlubkonis«. 
Das  Verhältniss  und  namentlich  auch  die  Entstehungszeit  der  annales 
Polonorum  ist  gegenwärtig  noch  nicht  genügend  aufgehellt;  die 
talschlich  den  Namen  Bogufals  tragende  Chronik  dagegen  wurde  zu 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  und  es  ist  die  Frage, 
ob  jener  Zusatz  „Kadlubkonis"  in  derThat  bereits  der  ursprünglichen 
Gestalt  dieser  Chronik  angehört  «der  nicht.  Es  ist  daher  auch 
schwer  anzugeben ,  wann  jener  Beiname  dem  Vincentius  zum  ersten 
Male  beigelegt  wurde. 

•  Gehen  wir  zu  Dlugosz  über,  so  finden  wir,  dass  auch  dieser  ihn 
sowohl  in  der  polnischen  Geschichte  als  auch  im  über  beneficiorum, 
wo  er  denselben  doch  so  oft  nennt,  noch  immer  als  „V.  Kadlubkonis" 
bezeichnet,  und  diese  Bezeichnung  findet  sich  auch  bei  Miechovita  *). 


»)  Bei  Pertr,  Mod.  Germ.  T.  XIX. 

*)  In  Letowski,  KaUlog  btskupow,  pralatow  i  kanonikoir  Kr»ko»»kich.  W  Krako- 

wie  1833.  4.  Band,  Anhang. 
')  Ad  a.  1208. 
*)  Pag.  4». 

*)  Chronica  Polonorum.  Cracovia«  1521,  pag.  118. 
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Martin  Kromer  <)  und  Stanislaw  Sarnicki*)  nennen  ihn,  jener 
„Vincentius  cognomento  Cadlubcus,«  dieser  „Cadlubkus"  schlechthin. 
Neben  dieser  Form  „Cadfubkus"  gebraucht  Stryjkowski  *)  bereits 
die  Form  „Kadlubek",  wozu  wohl  der  Umstand  den  Anlass  gab,  dass 
dieser  Schriftsteller  sein  Werk  in  polnischer  Sprache  verfasste,  und 
diese  letzte  Form  scheint  von  da  an  allgemein  in  Aufnahme  ge- 
kommen zu  sein,  wie  z.  B.  Bielski4)  lehrt.  —  Fasst  man  die  Ver- 
änderungen, die  der  Beiname  des  Vincentius  im  Laufe  der  Zeit  er- 
fahren hat,  schärfer  ins  Auge,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der- 
selbe zunächst  der  den  slavischen  Idiomen  so  geläufigen  diminutiven 
Umbildung  unterlag,  dass  dann  die  ursprunglich  offenbar  patronyme 
Bedeutung  desselben  sich  verblasste  und  zuletzt  auch  die  Form  ent- 
sprechend der  Abschwachung  des  Begriffes  sich  abermals  veränderte. 
Dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  keiner  der  genannten 
Schriftsteller  Vincentius  geradezu  „Kadlubeks  Sohn"  nennt,  und  es 
ist  mir  überhaupt  von  alteren  Schriften  nur  eine  bekannt,  nämlich 
die  mit  Unrecht  dem  Dfugosz  zugeschriebenen  vitae  episcoporum 
Cracoviensium »),  in  denen  er  ausdrücklich  „filius  Kadfubkonis*  ge- 
nannt wird. 

Es  gibt  aber  noch  einen  anderen,  spateren  und  ausführlicheren 
Katalog  der  Bischöfe  von  Krakau  unter  den  Handschriften  des  Ossoli- 
neums«),  welcher  zwar  Vincentius  ebenfalls  als  „magister  V.  Cad- 
lubkonis«  bezeichnet,  im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  aber  den 
Vater  des  Vincentius  abweichend  hievon  Bogusfaw.  seine  Mutter 
Benigna  nennt.  Die  Stelle  lautet:  „Hic  nobilis  genere  de  domo  Roze 
ex  patre  Boguslao  et  matre  Benigna.  Hic  specialem  gerens  ad 
ordinem  Cisterciensium  devocionem .  uillas  patrimonii  sui  Czinnikow 


l)  Polouia.  Coloniao  I5M>,  pag.  127.  (Die  erste  Ausgabe  erschien  1555.) 
*)  Annalium  Polonicorum  libri  VI.  Cracoviae  1587  (Anhang  zu  Dlugosz,   Hist.  Po- 
Ion.  II.  10»t). 

*)  Kronika  Polska,  Litewska,  Zmudska  i  wsxyslk.ej  Rusi,  w  Krolewcu  1582,  fol.t 
|.:.g.  244. 

*)  Kronika  Polska.  W  Krakowie  1507,  p»g.  143. 

')  MS.  des  Ossotineums  Invent.  619  aus  deoi  15.  Jahrb.,  fol.  14  b.  Im  Folgenden,  wo 
noch  mehrere  Momente  beröhrt  werden  sollen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  nicht 
Dfugoss  der  Verfasser  dieser  Quelle  seiu  kann,  wird  das  MS.  stets  als  «vilae  epi- 
scouoruni  Cracoriensium"  citirt  werden. 

«)  Hs.  inv.  620  saec.  XVI.  (1325)  des  Üssol.neums  iu  Lemberg  mit  Zusätzen  und 
Fortsetzung  bis  1654.   „Catalogus  epiicnporum  Cracorienaium"  Toi.  2j  b. 
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et  Goyczow  anno  domini  1212.  in  colloquio  de  Miecholin  sub  pre- 
sentia  Hcnrici  Gnesnensis  archiepiseopi,  Gedeonis  Plocensis,  Ogcri 
Cruswieiensis  episcoporum  et  Msczugii  ducis  Pomeranie  pontificatus 
sui  anno  quarto  monasterio  in  Suleiow  Gnesnensis  diocesis,  uillas 
uero  nomine  Kissialka  et  Carwow  hereditarias  etiam  et  paternas 
monasterio  Copriwniciensi  ordinis  Cisterciensium  liberalitatc  ingenua 
perpetuo  contulit  et  donauit,  interdieens  nepotibus  suis  germanis 
filiis  fratris  sui  Boguslai  videlieet  Boguslao  et  Sulislao  earundem 
uillarum,  quas  monasteriis  prefatis  pleno  jure  eontulerat ,  sub  gravi 
anathemate  omnem  impetitionem  et  quamlibet  vendieationemheredita- 
tum  predictarum4*.  Diese  Stelle  bat  sodann  Paproeki  in  sein 
heraldisches  Werk  <)  und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  aus 
diesem  Katalog  herübergenommen.  Auch  Starovolski  =)  theilt  die- 
selbe mit. 

Die  Vorfrage,  woher  der  jüngere  Katalog  seine  von  allen 
sonstigen  Quellen  abweichende  Mittheilung  entlehnt  habe,  beant- 
wortet sich  bei  näherer  Betrachtung  der  Stelle  dahin,  dass  dieselbe 
auf  urkundliche  Aufzeichnungen  zurückzuführen  sein  wird.  Wir  be- 
sitzen nämlich  noch  eine  Urkunde  aus  der  Zeit,  da  Vincentius  bereits 
Bischof  war,  in  welcher  derselbe  die  Schenkung  von  Okalina  und 
Goiczow,  die  er  als  Propst  von  Saudomir  gemacht  hat.  zu  Gunsten  des 
Klosters  Sulejuw  erneuert.  Obgleich  dies  keineswegs  die  Urkunde 
sein  kann,  auf  welche  der  erste  Tbeil  jener  Mittheilung  Bezug 
nimmt,  so  wird  doch  durch  sie  auch  der  Bestand  einer  zweiten 
Urkunde,  auf  welcher  eben  jene  Angabe  beruht,  wahrscheinlich  ge- 
macht, wobei  es  zunächst  unentschieden  gelassen  werden  mag,  ob 
diese  zweite  Urkunde  echt  war  oder  nicht.  Dass  aber  auch  die 
Kissialka  und  Karwow  betreffende  Stelle  auf  eine  urkundliche  Auf- 
zeichnung wird  zurückgeführt  werden  müssen,  lehrt  die  Vergleichung 
mit  Diugosz,  welcher  im  über  benefieiorum  Karwow  ausdrücklich  als 
Schenkung  des  Vincentius  an  das  Kloster  Koprzywnica  bezeichnet. 
Ja  es  scheint,  dass  ihm  sogar  dieselbe  Urkunde  vorlag,  welcher  die 
Stelle  des  Bischöfeverzeichnisses  entnommen  ist,  da  Dfugosz  be- 


>)  Herby  rycerztwa  Pol.kiego  1584.  W  Kmkowie,  pag.  358.  Nur  setzt  er  irrtbüralich 

(s.  u.)  statt  Sulejow  Jedrtejow. 
*)  Vitt  et  miracula  Vincentii  Radlubkonis.  Cracoriae  1642,  pa?.  39-43. 
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merkt,  es  sei  des  Vincentiiis  Neffen,  deren  jene  Stelle  des  Kataloges 
erwähnt,  der  Besitz  der  Hälfte  von  Karwow  verblieben. 

Da  nun  mit  Recht  bisher  Niemand  an  der  patronymisehen  Be- 
deutung des  Zusatzes  „Kadfubonis4*  oder  „Kadfubkonis"  gezweifelt 
hat,  so  bildete  die  erwähnte  Stelle  des  Kataloges  der  Krakauer  Bischöfe 
seit  jeher  eine  Crux,  an  der  es  den  Interpreten  schwer  wurde,  ohne 
weiters  vorüberzueilen.  Die  Frage  lässt  eine  doppelte  Losung  zu: 
entweder  die  vermuthete  Urkunde  war  falsch,  oder  es  muss  eine 
Interpretation  zwischen  den  scheinbaren  Widersprüchen  vermitteln. 
Ersteres  haben  vor  allen  Ossolinski«)  und  A.  v.  Gutschmidt')  be- 
hauptet, letzteres  hat  A.  Bielowski  versucht. 

Ossolinski  stützt  die  Behauptung,  dassjene  Schenkung  erdichtet 
sein  müsse,  auf  drei  Grunde:  darauf,  dass  Dfugosz,  der  doch  sonst 
keine  geistlichen  Fonds  verschweige,  weder  dieser  „Kadfubkischen 
Schenkung14  noch  auch  der  dabei  aufgeführten  Farnilienglieder, 
weder  in  dem  Leben  der  Bischöfe,  noch  auch  in  dem  Geschichts- 
werke erwähne,  dann  darauf,  dass  nach  Paprocki»),  Okolski  *)  und 
dem  Mogilaer  Cistercienser  Tarfow,  der  1640  eine  kurze,  in  der 
weitläufigen  des  Starowolski  wieder  abgedruckte  Lebensbeschreibung 
des  Vincentius  5)  herausgab,  die  Dörfer  Czcrnikow  und  Goiczow  nicht 
dem  Khster  Sulejow  sondern  Jedrzejow  geschenkt  worden  seien,  und 
endlich  darauf,  dass  der  in  jener  Schenkung  von  1212  unter  den 
Zeugen  angeführte  Kujawer  Bischof  Ogerius  nach  Dfugosz  bereits 
1203  gestorben  sei.  Allein  der  erste  der  angeführten  Grunde  ist,  wie 
wir  sehen,  wenigstens  in  Bezug  auf  Karwow,  dessen  Dlugosz  er- 
wähnt, nicht  richtig.  Die  Angaben  Okolski's  und  Tarfows  sind 
offenbar  aus  Paprocki  geschöpft,  der,  da  er  den  auch  uns  noch  vor- 
liegenden Krakauer  Katalog  als  Quelle  benutzte,  eben  einen  Irrthuin 
sich  zu  Schulden  kommen  liess.  Und  was  endlich  Ogerius  betrifft, 
so  gibt  es,  wie  spater  zu  zeigen  sich  die  Gelegenheit  finden  wird, 
noch  mehrere  Urkunden,  die  mit  der  Angabe  des  Dfugosz  unver- 
einbar sind,  ohne  dass  desshalb  anzunehmen  wäre,  dass  alle  diese  sonst 


M  Vincent.  Kadi.  97,  Anm.  4. 

«)  Über  die  Fragmente  des  Trogu*  206. 

«)  I.  e. 

*)  Orhi»  Polon.  |»ag.  «37. 

*>  Bei  SUrowol.ki  1.  c.  pag.  42-54 
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unverdächtigen  Urkunden  gegenüber  der  in  der  älteren  Zeit  häufig 
verworrenen  Chronologie  des  Dfugosz  raüssten  fallen  gelassen  wer- 
den. Nicht  glücklicher  ist  die  Bemerkung  A.  v.  Gutschmidts,  wel- 
cher sagt :  „ dass  sein  (des  V.)  Vater  Bogusiaw  geheissen  habe,  stützt 
sich  auf  eine  gefälschte  Urkunde;  als  man  1682  daran  war,  den  Vincen- 
tius  heilig  zu  sprechen,  schob  man  die  Urkunde  unter,  um  dem  neuen 
Heiligen  eine  vornehme  Herkunft  zu  verschaffen".  Dabei  übersah 
Gutschmidt  freilich,  dass  die  Stelle  bereits  in  einem  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  angehörigen  und  gar  nicht  zu  dem  von  ihm 
bezeichneten  Zwecke  geschriebenen  Codex  sich  befindet,  und  dass  es 
jedenfalls  bequemer  und  erfolgreicher  gewesen  wäre,  lieber  gleich 
eine  ganze  Urkunde  in  diesem  Sinne  zu  falschen,  als  sich  mit  einer 
nur  beiläufigen,  noch  dazu  durch  die  einige  Zeilen  früher  gemachte 
Angabe  widerlegten  Notiz  zu  begnügen. 

Jenen,  welchen  die  Urkunde  für  echt  gilt,  fallt  natürlich  die 
Aufgabe  zu,  durch  einen  Interpretationsversuch  die  Angabe  über  den 
Namen  des  Vaters  unseres  Schriftstellers  in  der  urkundlichen  Notiz 
mit  jenem  in  den  Annalen  zu  vereinigen.  Letzteres  hat  A.Bielowski «) 
versucht.  Dieser  Forscher  meint,  gestützt  auf  die  Thatsache,  dass 
in  einigen  Cistercienser-Klöstern  Polens  ausdrücklich  nur  Deutsche 
aufgenommen  wurden ,  die  deutschen  Mönche  dieses  Ordens  hätten 
Vincentius  als  den  ersten  Polen,  der  in  ihren  Orden  trat,  seit  seinem 
Eintritte  in  den  Verband  ihres  Ordens  Gottlobs  Sohn  genannt,  was 
nur  Übersetzung  des  Namens  seines  Vaters  Bogusiaw  gewesen  sei, 
und  die  Polen  hätten  erst  späterhin  wieder  den  Namen  Gottlob,  ihn 
ihrem  Idiom  anpassend,  in  Kadlubko  umgestaltet.  Diese  Ansicht 
Bielowski's,  dem  Lelewel  »)  zustimmte,  fand  zuerst  Widerspruch 
seitens  Heids  *),  der  aus  dem  Umstand,  dass  Starowolski  vermuthlich 
nach  Klosteraufzeichiiungen  von  dem  fünften  Abte  von  J^drzejow 
Hugo,  einem  Franzosen,  bemerkt:  „cuius  sub  regimine  multi  iam 
Alemaui  friere",  schliesst,  dass  unter  dem  früheren  Abte  Theodorich, 
d.  i.  unter  demjenigen  Abte,  unter  welchem  Vincentius  in  dieses 


■)  w*t?p  in. 

*)  Polska  ar.  w.  IV,  462—530. 

*)  In  der  Abhandlang  .0  KUsxtorzc  Jp.Inejowskiem  i  bedaeym  tarn  nagrobko  Pako- 
aiawa  Kasztelana  Krakowakiegn"  im  Rocznik  towarxystwa  uaukowego  Krukow skiego 
Pocxet  nowy  T.  VII.  Krakow  1852,  pag.  172,  Ann».  45. 
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Kloster  trat,  das  deutsche  Element  in  demselben  nur  schwach  ver- 
treten gewesen  sein  könne.  Die  Franzosen,  die  unter  Theodorich 
sicherlich  noch  die  Mehrzahl  der  Klosterbruder  ausmachten,  würden, 
meint  Helcl  mit  Recht,  ihrem  neuen  Ankömmling,  Bogusiaws  Sohne, 
wohl  nicht  einen  deutschen  Namen  gegeben  haben.  Und  abgesehen 
davon,  so  geschahen  die  klösterlichen  Aufzeichnungen  ja  alle  in 
lateinischer  Sprache.  Nicht  erst  durch  diese  Klosterschriften  wurde 
Vincentius  bei  seinem  Volke  berühmt,  und  wer  allgemein  bekannt 
war,  der  war  es  sicherlich  nicht  unter  einem  fremdländischen  Namen. 
Heids  Ansicht  wurde  freilich  Gegenstand  einer  Erwiderung,  die 
K.  Szajnocha  unter  dem  Titel:  „Nawyknienia  literackie"  (literarische 
Angewöhnungen)  in  der  „biblioteka  Warszawska"  *)  veröffentlichte. 

Auch  v.  Gutschmidts  erwähnte  Schrift  hatte  sich  gegen  diese 
Ansicht  Bielowski's  gerichtet,  und  namentlich,  was  jedenfalls  Beach- 
tung verdient,  hervorgehoben,  dass  der  deutsche  Name  Gottlob  nicht 
älter  als  die  Reformationszeit  sein  dürfte.  „Dadurch"  fährt  Glit- 
sch inidt  zu  seinem  eigenen  Erklärungsversuche  übergehend  fort, 
„fallt  die  Ableitung  von  KadJubek,  das  ohnehin  mit  Gotlob  (Kotlob 
ist  gar  nicht  mhd.)  nicht  eben  viel  Ähnlichkeit  hat,  zusammen.  Im 
Polnischen  ist  ek  und  ko  eine  Diminutivsylbe  (man  sagt  z.  B.  Waniek 
oder  Wanko  für  Wenceslaw,  Mieszko  für  Miecsfaw*)  u.  s.  w.)  und 
Kadiub  bedeutet  „Rumpf".  Wenn  man  nun  die  Art  der  polnischen 
Beinamen  betrachtet,  die  meist  von  körperlichen  Eigenheiten  herge- 
nommen sind  (ich  erinnere  an  Bolesiaw  Krummmaul,  Wfadislaw 
Schmaifuss,  Wtadislaw  Ellenlang),  so  kommt  man  auf  die  Vermuthung, 
dass  Kadfubek.  Rümpfchen,  Spitzname  eines  Mannes  war,  der  einen 
dicken  Bauch  und  kurze  Arme  und  Beine  hatte,  also  nur  wie  ein 
Rumpf  aussah.  Wie  solche  Spitznamen  haften  und  allmälilig  in 
Familiennamen  übergehen,  ist  bekannt.  Doch  könnte  Kadiubek  auch 
von  einer  Herkunft  aus  einem  Orte  Namens  Kndiub  benannt  worden 
sein-  «). 


<)  1853,  2.  Bd.,  S.  177  ff. 

*)  Letzteres  ist  ab«r  nach  dem  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  in  „Miseco  I.  (Mie- 

czjafaw)  der  erste  christliche  Beherrscher  der  Polen"  (Aren.  f.  Kunde  österr. 

Geschichtsquellen  38.  Bd.  S.  35,  Anm.  1.)  nicht  richtig. 
')  t.  GuUchmidt  citirt  hiezu  S.  207,  Anm.  33  einen  Deik  de  Kadfnb  zum  J.  1410  bei 

Job.  Dlugoss  1,2,  294  B.  und  einru  Przibislaus  Diik  de  Kadfnb ,  Caatelian  tod 

Tarnow,  zum  J.  1432  ebd.  1,  2.  612  B. 
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Um  schliesslich  auch  unsere  Ansicht  dem  geneigten  Leser 
nicht  vorzuenthalten,  gestehen  wir,  dass  uns  das  bisher  vorliegende 
Material  nicht  auszureichen  scheint,  um  mittelst  desselben  die  Streit- 
frage zu  lösen.  Dazu  wäre  vor  allem  nöthig,  die  Urkunde  selbst  zu 
kennen,  in  welcher,  dem  Anscheine  nach,  des  Vincentius  Vater 
Boguslaw  genannt  wurde.  Anlass,  Vater  und  Mutter  des  Vincentius 
in  der  Urkunde  zu  nennen,  kann,  woferne  dieselben  zur  Zeit  der  Aus- 
stellung lebten,  derselbe  gewesen  sein,  um  dessentwillen  in  derselben 
dessen  Neffen  erwähnt  sind,  Verzicht  auf  das  ihnen  zustehende  Be- 
sitzrecht auf  jene  beiden  Güter;  oder  falls  sie  bereits  gestorben  waren, 
der  Umstand,  dass,  wie  man  nach  der  noch  erhaltenen,  Okalina  und 
Goiczow  betreffenden  Urkunde  vermuthen  darf,  Vincentius  wahr- 
scheinlich auch  bei  jener  fraglichen  Schenkung  Czernikows  und 
Goiczows  auf  das  Seelenheil  seiner  Altern  bedacht  war.  In  diesem 
Falle  würde  dann  Bogustaw  wirklich  der  Name  von  des  Vincentius 
Vater  sein.  Aber  denkbar  bleibt  noch  immer,  dass  die  Namen  von 
Vater  und  Mutter  in  der  Urkunde  gar  nicht  vorkommen,  sondern 
ahnlich  der  genealogischen  Verbindung  des  Vincentius  mit  dem 
Hause  Roze  das  Werk  spaterer  gelehrter  Erfindungen  sind,  wie  wir 
deren  so  viele  bereits  in  den  Schriften  des  Dfugosz  begegnen,  und 
man  könnte  sich  diesfalls  den  Umstand,  dass  der  Erlinder  auf  den 
Namen  Boguslaw  verfiel,  dadurch  erklaren,  dass  so  der  eine  von  des 
Vincentius  Neffen  hiess  und  es  im  Mittelalter  eine  vielverbreitete 
Sitte  war,  dem  zu  benennenden  Kinde  den  Namen  des  ältesten 
lebenden  Ascendenten  beizulegen.  Bezüglich  des  Namens  Kadfubek 
aber  müsste  vor  allem  bestimmter,  als  es  augenblicklich  möglich 
ist,  sich  angeben  lassen,  wann  der  Name  zuerst  auftauchte.  Es  macht 
bereits  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens  den  Eindruck, 
dass  der  Name  erst  spater  aufkam.  Auch  seine  Bedeutung  bleibt 
fraglich ;  entschieden  ist  er  patronymisch  zu  nennen,  und  wohl  eben 
so  sicher  ist,  dass  er  mit  dem  deutschen  Eigennamen  Gottlob  nicht 
zusammenhängt.  Darüber,  ob  derselbe  mit  dem  Namen  Godelaibus, 
den  ein  Fürst  der  Obodriten  führte,  zusammenzustellen  wäre,  werden 
Sprachforscher  entscheiden  müssen. 

Ich  habe  bisher  von  einem  Deutungsversuche  geschwiegen,  den 
der  sonst  so  tüchtige  Forscher  Caro  i)  gewagt  hat,  von  dem  er 

«)  Gesch.  Polens  II,  571,  Anm.  i. 
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freilich  sonderbarer  Weise  selbst  sagt:  „Hier  eine  neue  Erklärung 
zu  den  vielen,  die  aber  wohl  kaum  besser  ist-.  Iii  der  „Kritik  der 
polnischen  Urgeschichte  des  Vincentius  Kadlubek"  ')  äussert  sich 
nämlich  von  Gutschmidt  folgendermassen :  „dem  Leser  der  Urge- 
schichte des  Vincentius  drängt  sich  noch  eine  andere  eigenthümliche 
Bemerkung  auf.  Lestko  (Leszek  I.)  war  ein  Goldschmied,  derselbe 
Lestko  bestreicht  Schilde  mit  Silberglätte,  einem  mineralischen  Pro- 
dukte, das  gewiss  nicht  jedem  bekannt  ist.  Ein  Mitbewerber  Lestko's 
macht  sich  die  ars  Vulcania  nutzbar  und  legt  Fussangeln,  ein  anderer 
Mitbewerber  desselben  beschlägt  die  Beine  seines  Rosses  mit  einem 
ferreum  subtegmen.  Pompilius  II.  bedient  sich  eines  künstlich  gear- 
beiteten Vexirbechers.  Dies  alles  ist  in  den  paar  Geschichtcheu  des 
ersten  Buches  zusammengedrängt.  Ist  das  Zufall?  Oder  war  etwa 
Kadfubek,  des  Vincentius  Vater,  ein  Schmied  oder  Erzarbeiter,  dessen 
Stand  der  Sohn  in  der  obigen  Weise  zu  adeln  suchte?**  So  weit  von 
Gutschmidt.  Caro  knüpft  hieran  folgende  weitere  Bemerkung:  „Be- 
denkt man,  dass  Schmiede  und  Erzarbeiter  in  jener  Zeit  am  meisten 
mit  Anfertigung  von  Waffen  oder  Harnischen  und  Panzern  beschäftigt 
waren,  so  konnte  man  wohl  annehmen,  dass  in  dem  Ausdruck 
'Rumpf  eine  Hindeutung  auf  den  Stand  des  Vaters,  als  eines  Pan- 
zerschmieds, liegt**. 

Durch  diesen  Deutungsversuch  des  Namens  Kadtubek  werden 
wir  auf  die  zweite  Frage  nach  der  Herkunft  unseres  Schrift- 
stellers geführt,  und  dieser  Umstand  gab  auch  den  Aulass  ab,  dass 
der  Deutungsversuch,  getrennt  von  den  übrigen,  erst  an  dieser  Stelle 
besprochen  wird.  Die  gleichzeitigen  Quellen  sprechen  sich  üher  des 
Vincentius  Herkunft  gar  nicht  aus.  Schon  im  15.  Jahrhundert  jedoch 
waren  die  Ansichten  hierüber  getheilt.  Merkwürdig  genug  differiren 
in  diesem  Punkte  die  Angaben  Dfugosz'  in  der  historia  Polonia  und 
in  seinen  sonstigen  Schriften  von  jener  des  demselben  zugeschrie- 
benen, bereits  oben  erwähnten  Kataloges  der  Bischöfe  von  Krakau. 
Während  in  jenen  Schriften  an  der  vornehmen  Herkunft  des  Vin- 
centius, an  seiner  Abstammung  von  dem  Wappen  Roze  gar  nicht 
gezweifelt  wird,  heisst  es  in  diesem  Kataloge:  „licet  de  eius  nobili- 
tate  dubitetur**,  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  Dfugosz  nicht  auch 
der  Verfasser  dieser  letzteren  Quelle  sein  kann.  Auch  des  Vincen- 


')  Im  17.  Bd.  des  Archiv«  für  Kunde  «Islerr.  Geschichtsquellen. 
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tius  Chronik,  deren  Form,  ein  Dialog  zweier  Bischöfe  über  Polens 
Geschichte,  die  Schlussfolgerung  hinsichtlich  unserer  Frage  er- 
schwert, bietet  nur  unzureichenden  Aufschluss.  Nur  so  viel  lässt 
sich  sagen:  es  gibt  keine  Anhaltspunkte  dafür,  dass  Vincentius  nicht 
ron  Geburt  ein  Pole  gewesen  sei.  Er  selbst  redet  in  seiner  Schrift 
vielmehr  stets  als  echter  Pole.  Man  will  auch  einen  entschieden 
demokratischen  Zug  in  der  Schrift  entdeckt  haben,  und  auf  Grund 
dessen  hat  man  auch  im  Gegensatz  zu  manchen  Thatsachen,  die  für 
das  Gegentheil  sprechen,  dem  Vincentius  bürgerliche  Herkunft  vindi- 
ciren  zu  müssen  geglaubt.  So  insbesondere  Caro  *),  welcher  weiterhin 
sagt:  „In  Bezug  auf  die  andere  Seite  dieses  Werkes,  in  Rücksicht  auf 
seine  ethische  Tendenz,  ist  es  namentlich  ungemein  überraschend,  dass 
der  Verfasser  offenbar  einen  durchweg  demokratischen  Geist  ausprägt, 
und  in  seinen  Erzählungen  und  Erfindungen  immer  wieder  darauf 
zurückkömmt,  die  entscheidenden  und  massgebenden  Wandlungen 
der  Herrschaft,  des  Königthums  vom  Volke  —  im  Gegensatz  zum  Adel 
bewirkt  werden  zu  lassen.  Ja,  alle  die  Helden  seiner  Erzählung  sind 
mit  klar  liegender  Absichtlichkeit  immer  aus  dem  niederen  Stande 
hergeholt.  Lag  auch  in  der  wirklichen  Ursage  dafür  ein  Prototyp  zu 
Grunde,  so  kann  doch  jedenfalls  die  Vervielfältigung  derselben  nicht 
ohne  ein  ganz  besonderes  Motiv  des  Schriftstellers  vor  sich  gegangen 
sein.  Man  hat  daher,  und  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  gefolgert, 
dass  der  gelehrte  Bischof  seihst  dem  niederen  Stande  entsprossen 
sei,  wofür  die  Ansicht  sich  um  so  mehr  zu  entscheiden  geneigt  sein 
darf,  als  es  notorisch  ist,  dass  die  Urkunden,  durch  welche  der  Adel 
des  Vincenty  erwiesen  werden  soll,  in  ganz  später  Zeit  untergescho- 
ben worden  sind".  Nun  ist  richtig,  dass  die  Zeilen  der  Geschiebte  . 
unseres  Vincentius  ein  demokratischer  Hauch  durchweht.  Die  That- 
sache,  dass  Leszko,  ein  Mann  von  niedriger  Herkunft,  König  in  Polen 
wurde,  gibt  dem  einen  der  beiden  sich  unterredenden  Bischöfe  Jo- 
hannes Anlass  zu  einer  begeisterten  Lobrede  auf  die  Armuth.  Doch 
ist  die  Stelle  «)  deutsch  kaum  wiederzugebeu ,  da  „humilis"  und 
„humilitas- ,  um  deren  Preis  es  sich  eben  handelt,  in  der  doppel- 
sinnigen Bedeutung  von  Niedrigkeit  der  Abkunft  und  freiwilliger 
Erniedrigung,  d.  i.  Demuth,  gebraucht  sind.  Gerade  auf  diesen  Sprach- 


1)  A.  ».  O.  S.  570-571. 

s)  I.  c.  12,  p«g.  21.  Die  humiliUs  wird  auch  I.  c.  13  geprieaen. 
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gebrauch  aber  bat  man  zu  achten;  denn  offenbar  kommt  es  dem 
Verfasser  hier  sowie  noch  an  einigen  anderen  Stellen  mehr  auf  die 
Anempfehlung  jener  christlichen  Tugend  als  darauf  an,  die  grosse 
sociale  Frage  damit  anzuregen.  So  erwiedert  Jobannes  auch  die  Er- 
zählung von  Semoviths  Erhebung  auf  den  Thron  mit  den  Worten : ») 
„Es  ist  nicht  geringfügig,  im  menschlichen  Leben  geringfügiges 
ausser  Acht  zu  lassen.  Denn  oft  erliebt  sich  aus  den  Sträuchen  der 
Landleute  ein  cedernhoher  Baum.  Oft  bergen  sich  unter  den  Sand- 
körnern Perlen  und  unter  der  Asche  glimmt  der  züudende  Funke.  So 
bewohnt  auch  edle  Hochherzigkeit  nicht  immer  bloss  befestigte 
Städte  und  wendet  sich  nicht  stets  verächtlich  von  den  Hütten  der 
Armen  ab  ,)".  Und  nachdem  nun  eine  Reihe  glücklicher  Empor- 
kömmlinge meist  aus  Justin  aufgeführt  worden  sind,  knüpft  Johann 
daran  weiterhin  die  Bemerkung:  „Vergeblich  rühmen  sich  also 
unsere  entarteten  Zeitgenossen  des  Schattenbildes  hoher  Abkunft. 
Umsonst  prahlt  der  von  einem  Riesen  abstammende  Zwerg  mit  Rie- 
sengrosse, denn  von  dem  Rosenstrauche  stammt  die  Rose  und  der 
Dorn.  Weisst  du  nicht,  dass  von  einer  Rebe  der  Wein  und  der  Essig, 
aus  einer  Ader  das  Gold  und  die  Schlacke  kommt,  dass  die  Spreu  im 
Korn  und  das  Korn  in  der  Spreu  liegt?  kurz,  dass  die  Fürsten 
Armutli  kennen  gelernt  haben  müssen,  da  es  schwer  ist,  dass  jemand 
die  Tugenden  hochachte,  der  stets  nur  im  Glücke  gelebt  hat.  Darum 
wurde  jemanden  von  einem  weisen  Manne  einstmals  gesagt:  Halte 
dich  immer  für  unglücklich,  weil  du  niemals  unglücklich  gewesen 
bist".  Und  Matthäus,  der  andere  Interlocutor,  setzt  hinzu:  „Ich 
glaube,  diejenigen  irren  gewaltig,  die  den  goldenen  Thron  des  Adels 
in  den  Lenden  suchen  und  nicht  iu  der  Brust; 

Denn,  traun!  adelig  ist ,  wen  immer  Tugenden  adeln", 

ein  Hexameter,  dessen  Inhalt  an  einer  späteren  Stelle  »)  als  Penta- 
meter wiederholt  wird.  Vor  allem  aber  Beachtung  verdient  der  Aus- 
spruch des  Vincentius:  „nam  plebe  remota,  rex  quid  erit?-»). 


«)  I.  2,  c.  4,  pag.  40. 

*)  I.  2,  c.  4,  p»g.  40.  Ähnlich  lautet  eine  Stelle  in  I.  1 .  c.  6,  pag.  13.  Vgl.  auch  1.  2, 

c.  13,  pag.  54:  .Exitus  iactantiac  casm  est;  fioia  hwniiitaUa  in  gloria". 
*)  I.  4,  c.  17. 
*)  1.  2,  c.  20,  pag.  70. 
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Es  steht  auf  der  andern  Seite  nicht  in  Widerspruch  zu  diesen 
Anschauungen,  wenn  Vincentius  »)  denselben  Johannes  in  Hinblick 
auf  die  Empörung  der  tyrischen  Sclaven  wider  ihren  Herrn  sagen 
lässt:  „Tuncprimum  intellectum  est,  quantum  servilibus  dominorum 
ingenia  prestarent".  Denn  diese  Worte  sind  gleich  den  unmittelbar 
vorangehenden  und  den  unmittelbar  folgenden  aus  Justinus  entlehnt. 
Wenn  ferner  die  Empörung  des  Maslaus  den  Vincentius  zu  dem  Disti- 
chon veranlasst: 

„Schmachvoll  ist's,  wenn,  sich  auflehnend  wider  den  Hohen, 

Setzt  auf  des  freieren  Manns  Nacken  der  Sclave  den  Fuss"  «) 
so  richtet  sich  der  Unwille  in  diesem  Falle  offenbar  nur  gegen  jene 
Unfreien,  die  es  wagen  wurden,  Standesverhaltnisse  durchbrechend 
Freigeborne  zu  knechten,  eine  Anschauungsweise,  der  Vincentius 
auch  in  dem  Verse  Ausdruck  leiht: 

„Niemals  verletze  die  von  der  Natur  dir  gezogenen  Grenzen-. 

Aber  all*  dies  berechtigt  uns  noch  zu  keinem  Schlüsse  auf  des 
Verfassers  Herkunft.  Vor  allem  gibt  Caro  selbst  zu,  dass  die  polni- 
sche Stammsage  bereits  in  ihrer  Grundanlage  stark  demokratisch 
gefärbt  ist,  und  dann  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  Vincentius  als 
ziemlich  genauer  und  begeisterter  Kenner  des  romischen  Rechtes 
unwillkührlich  von  dem  republikanischen  Geiste  beeinflusst  wird,  der 
selbst  noch  die  spätrömische  Rechtsliteratur  beherrscht.  Huppe  »), 
dem  eigentümlicher  Weise  Vincentius  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint,  thut  in  dieser  Hinsicht  einen  Ausspruch,  der  bereits  für  eine 
frühere  Zeit  der  polnischen  Geschichte  Geltung  hat,  als  für  jene,  in 
Bezug  auf  die  er  gethan  ist :  „Dagegen  ist  der  Einfluss  nicht  zu  ver- 
kennen, den  altrömische,  republikanische  Rechtsbegriffe ,  wie  man 
sie  im  16.  Jahrhundert  aufgegraben  glaubte,  auf  die  Ausbildung  des 
Staatsrechtes  unmittelbar  geübt  haben.  Man  lese  die  Reden  der 
polnischen  Gesetzgeber,  um  sich  von  dieser  Thatsache  zu  überzeugen. 
Die  Parallelen,  die  man  zwischen  bestehenden  oder  erstrebten  polni- 
schen und  römischen  Einrichtungen  zog  (Landboten-Volkstribunen, 
Bischöfe-Censoren),  dünken  uns  geschmacklos  und  erzwungen,  aber 
sie  sind  von  tiefgreifender  Wirkung  gewesen.  Allein  die  Idee  der 


!)  1.1,  c.  14,  pag.  26. 
*)  I.  2,  c.  15. 

*)  Verf.  d.  Republ.  Polen,   S.  34. 
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Republik,  die  man  aus  dem  alten  Rom  schöpfte,  war  von  den  bedeu- 
tendsten Folgen". 

Noch  weniger  ist  man  berechtigt,  aus  den  Andeutungen,  welche 
Vincentius  in  seiner  Geschichte  hie  und  da  über  Erdarbeiten  gibt, 
einen  Schluss  auf  das  Handwerk  zu  ziehen,  das  dessen  Vater  be- 
trieben habensoll.  Ohnedies  reichen  seine  Kenntnisse  in  dieser  Richtung 
gar  nicht  sehr  weit.  Oer  Ausdruck  „aurea  exsculpitur  columna"  ») 
wenigstens  ist  nicht  sachkundig,  und  mindestens  mit  demselben 
Rechte  müsste  man  dann  dessen  Grossvater,  oder  Oheim,  oder  Bruder 
für  einen  Gärtner  halten,  da  Vincentius  häufig  auch  der  Pflanzenwelt 
Bilder  entlehnt 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  dass  bis 
auf  weiteres  denn  doch  noch  immer  an  der  von  Dfugosz  erhaltenen, 
und  wie  sich  zeigen  wird,  auch  durch  anderweitige  Momente  unter- 
stutzten Oberlieferung  von  einer  vornehmen  Herkunft  unseres  Ver- 
fassers festzuhalten  ist.  Die  Herleitung  desselben  aus  dem  vornehmen 
Geschlechte  Roza «)  bei  Dtugosz  und  den  späteren  Schriftstellern  ist 
zwar  ebenso  wenig  glaubwürdig  als  jene  der  meisten  übrigen  polni- 
schen Bischöfe  der  älteren  Zeit  von  berühmten  Adelsgeschlechtern, 
die  wir  bei  jenem  Gesehichtschreiber  finden;  sie  beruht  auf  Un- 
kenntniss  der  Verhältnisse  des  13.  Jahrhunderts,  wo  es  solche 
stehende  Adelsbezeichnungen  in  Polen  noch  nicht  gab;  damit  ist  aber 
noch  nicht  seine  adelige  Herkunft  im  allgemeinen  in  Abrede  gestellt. 
Auf  diese  weisen  vielmehr  die  Schenkungen  hin,  welche  Vincentius 
aus  seinem  eigenen  Vermögen  der  Kirche  noch  vor  seiner  Erhebung 
zum  Bischöfe  gemacht  hat.  Ks  hangt  aber  diese  Frage  wieder  enge 
mit  der  nach  dem  Geburtsorte  des  Vincentius  zusammen. 

Auch  in  Bezug  auf  diese  Frage  differircn  die  Angaben  des 
Dtugosz  und  die  der,  wie  man  nun  wohl  schon  zugeben  wird,  falsch- 
lich demselben  zugeschriebenen  vitae  episcoporum  Cracoviensium. 
Nach  Dtugosz»)  war  des  Vincentius  Geburtsort  Karwow  bei  Opatow, 
nach  den  „vitis"  Kargow  bei  Stobnica,  jenes  in  der  einstigen 

I)  1.1,  c.  22,  pag.  77. 

*)  Ossnlinaki,  Vinc.  Kadi.  1,  und  Bielowaki ,  Watep  110  tagen,  Kadi,  stammte  aua 
den  Wappen  R<Sia  oder  Poraj.  Dlugosz  und  der  jüngere  Katalog  nennen  bloaa  den 
Namen  Riiia.  Die  trübe  Quelle  für  den  lwciten  Namen  findet  aich  bei  Oaaolinski, 
V.  K.  94,  Aum.  2. 

*)  m%L  I.  6,  fol.  603  A.  und  Hb.  benef.  pwsim. 
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Wojwodschaft  Sandomir,  dies  in  der  einstigen  Wojwodschaft  Krakau. 
Nun  bemerkt  aber  Dlugosz  im  über  beneficiorum  wiederholt ,  dass 
das  Dorf  Karwow  einst  Patrimonium  des  Bischofs  und  Geschieht- 
schreibers  Vincentius  vou  Krakau  gewesen ,  von  demselben  aber  zur 
Hälfte  dem  Kloster  Koprzywnica  zugewendet  worden  und  nur  zur 
Hälfte  den  Rittern  vom  Hause  Röza  verblieben  sei.  Auch  das  in  jener 
Urkunde,  welche  mutmasslich  den  Namen  Boguslaw  enthielt,  ge- 
nannte Dorf  Niekissialka  liegt  unfern  Karwow.  Ebenso  werden  wir 
später  eine  Schenkung  des  Vincentius  an  das  Kloster  Sulejow 
kennen  lernen,  und  zwar  aus  der  Zeit,  da  derselbe  noch  Propst  von 
Sandomir  war,  welche  die  beiden  ebenfalls  nahe  bei  Karwow  gelege- 
nen Besitzungen  Okalina  und  Goiczow  umfasste.  Diese  Schenkung 
blieb  Starowolski  völlig  unbekannt  und  wurde  erst  jüngst  von  Helcl 
aus  dem  Privilegienbuche  der  Mansionäre  in  Sandomir  mitgetheilt. 
Gegen  diese  Urkunde  kann  also  nicht  mit  v.  Gutschmidt  eingewendet 
werden,  dass  man  sie,  als  man  1682  daran  war,  den  Vincentius  selig 
zu  sprechen,  unterschob,  um  dem  neuen  Heiligen  eine  vornehme 
Herkunft  zu  verschaffen.  Vielmehr  wird  durch  diese  neu  entdeckte 
Urkunde  sowohl  jene  ältere  urkundliche  Nachricht  als  auch  die  An- 
gabe des  Diugosz,  und  zwar  sowohl  bezüglich  der  edlen  Abkunft  des 
Vincentius  als  auch  bezüglich  seines  Geburtsortes  Karwow  bestätigt. 

Als  Geburtsjahr  unseres  Chronisten  wird  in  dessen  1697  zu 
Rom  in  Druck  erschienenen  Canonisationsacten  das  Jahr  1 1 60  ange- 
geben. In  dem  Buche  von  Laszkiewicz,  Chwala  blogosl.  Winc.  Kadi, 
soll  1161  stehen.  Eine  ausdrückliche  Quellenangabe  dafür  ist  uns 
aber  nicht  bekannt  geworden,  und  es  scheint  jenes  Datum  nur  aus 
dem ,  was  wir  sonst  über  des  Vincentius  Leben  wissen ,  approximativ 
gefolgert  zu  sein. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieses  Abschnittes  noch  einmal  in 
Kürze  zusammen.  Sie  lauten :  in  gleichzeitigen  Quellen  und  Urkunden 
wird  unser  Chronist  bloss  mit  dem  Namen  „Vincentius**  bezeichnet; 
der  Zusatz  „Kadlubonis"  oder  „Kadtubkonis"  erscheint  frühestens 
zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Dieser  Beiname  ist  patronymisch  zu 
fassen ;  ob  nun  aber  damit  der  wahre  Name  seines  Vaters  gegeben 
ist,  bleibt,  da  ihn  die  frühesten  Quellen  nicht  enthalten,  zweifelhaft. 
Ja  es  scheint  dieser  Annahme   eine  Urkunde  entgegenzustehen, 


')  I.  585,  U.  344,  III.  383. 
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in  der,  so  viel,  ohne  dieselbe  zu  besitzen,  sich  vermuthen  lässt,  der 
Vater  des  Chronisten  Bogusiaw ,  die  Mutter  Benigna  genannt  worden 
war.  Vincentius  ist  zu  Karwow  bei  Opatow  geboren  aus  einer,  wie  es 
scheint,  adeligen  Familie,  die  in  der  Nähe  von  Opatow  zu  Karwow, 
OkaJüia  und  Goiczow  begütert  war.  Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt 


IL 

Heutzutage  wird  Karwow,  die  Geburtsstätte  unseres  Schrift- 
stellers, als  ein  an  der  Strasse  nach  Sandomir,  eine  Stunde  von 
Opatow  entfernt,  zwischen  den  Kluften  zweier  Anhöhen  an  einem 
Walde  anmuthig  gelegenes  Dorf  geschildert.  An  Vincentius  erinnert 
kein  Zeichen,  kein  Denkmal.  Man  weist  nur  einen  Quell ,  dessen  Ab- 
fluss  sich  mit  der  Lukawka  oder  Opatöwka  verbindet,  die  Kadfubeks- 
Quelle  genannt,  an  der  nach  einer  offenbar  sehr  späten  gelehrt- 
kirchlichen  Sage  der  Chronist  über  die  Vergangenheit  seines  Vater- 
landes nachgedacht  haben  soll «).  Über  die  Jahre  der  Kindheit,  die 
Vincentius  in  diesen  einfachen  Verhältnissen  verlebt  haben  wird, 
wissen  wir  nichts;  nicht  einmal,  ob  das  nahe  Opatow«)  mit  einem 
Ordenshause  der  von  Herzog  Heinrich  von  Sandomir  1154  aus 
Palästina  mitgebrachten  Johanniter  und  deren  prächtiger  Kirche  *) 
Eindruck  auf  das  Gemüth  des  Knaben  gemacht  hat. 

Hinsichtlich  seines  Bildungsganges  liegt  uns  bloss  sein  Beiname 
»roagister*  als  Anhaltspunkt  zu  weiteren  Schlüssen  vor.  Den  Namen 
„magister"  fuhrt  Vincentius  in  zwei  Urkunden,  in  deren  einer  er  als 
Zeuge  erscheint,  während  er  in  der  andern  selbst  eine  Schenkung 
nacht,  „magister"  heisst  er  in  der  zu  Ende  des  13.  oder  zu  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  geschriebenen  sogenannten  Eugenianischen  Hs. 
iu  Wien,  „magister"  nennen  ihn  die  annales  Cracovienses  compi- 
lati ,  „magister*  nennen  ihn  DJugosz  und  das  jüngere  Verzeichniss 


')  Artikel  Karwow  von  C.  B.  in  der  polnischen  Encyclopidie. 

')  Über  Opatow  a.  den  Aufaats  von  T.  Lipinski :  Opatüw  pod  wxgtedetn  religijnym, 
im  Painietnik  religjjno-moralny.  T.  II.  Wamawa  1842,  S.  168  ff. 

*)  Abbildung  derselben  in  Sobieszczariski ,  Wiadomosci  historyczoe  o  txtokach  pie- 
kaycb.  War«awa  1847,  t.  1,  pag.  69. 
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der  Krakauer  Bischöfe,  nicht  aber  das  falschlich  dem  Dlugosz  zuge- 
schriebene. Anknüpfend  an  deu  Titel  Magister  vermuthet  bereits 
Ossolinski-Linde:  „dass  Vincentius  diesen  Grad  in  der  Theologie  und 
zwar  in  der  Pariser  Schule  erhalten  hat,  die  von  der  polnischen,  be- 
sonders von  der  zum  geistlichen  Stande  bestimmten  Jugend  besucht 
wurde;  ein  Beispiel  davon  haben  wir  ausser  dem  h.  Stanislaus 
Szczepanowski  auch  noch  an  dem  Nachfolger  des  Kadlubek  Iwo,  der 
mit  Gregor  IX.  in  Paris  studierte."  Von  letzterem,  dessen  später 
noch  wird  gedacht  werden  müsseii,  berührt  dies  Dlugosz  ausdrück- 
lich. Für  eine  französische  Hochschule  könnte  man  bei  Vincentius 
aber  auch  noch  den  engen  und  merkwürdigen  Zusammenhang 
geltend  machen,  welcher  seit  jeher  zwischen  Polen  und  Frankreich 
obwaltete,  und  der  an  dem  verwandten  Charakter  beider  Nationen 
Nahrung  fand.  Aus  dem  Umstände,  dass  Vincentius  von  einem  Könige 
erzahlt,  dem  ein  Page  täglich  bei  Tische  die  Worte:  „Sire  tu  moras", 
d.  i.  Herr,  Du  wirst  sterben,  zurufen  musste,  dürfte  indess  ein 
Schluss  nicht  zu  ziehen  sein,  wenn  man  sich  der  mittelhochdeutschen 
Gedichte,  in  denen  häuCg  ähnliche  Sätze  aus  dem  Französischen 
eingefügt  sind,  und  der  zu  wenig  beachteten  Verbreitung  erinuert, 
welche  die  französische  Sprache  bereits  im  Mittelalter  erfuhr.  Es 
bleibt  daneben  noch  die  Möglichkeit  bestehen,  an  Italien,  an  Bologna 
etwa,  zu  denken,  wo  Vincentius  seine  auffallend  gute  Kenntniss 
des  römischen  und  canonischen  Rechtes  konnte  geholt  haben,  und 
wo,  so  wie  zu  Padua,  seit  alter  Zeit  Polen  häufig  unter  den  Be- 
suchern genannt  werden  »).  Für  Vinceuza  steht  wenigstens  von  Un- 
garn aus»)  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  der  Besuch  der  Uni- 
Tersität  fest. 

Im  decretum  Gratiani*)  befindet  sich  aus  den  Acten  einer 
Synode  des  Papstes  Eugen  II.  folgende  Stelle  :  „De  quibusdam  locis 
ad  nos  refertur,  neque  magistros  neque  curam  inveniri  pro  studio 
literarum.  Idcirco  in  universis  episcopiis  subiectisque  plebibus  et 


*)  bezüglich  Bologna'«  Hube  R.  o  znacseniu  prawa  Rzyinskiego  i  Rzynwkiego* 
Byzantynskiego  u  naroduvr  slowianskicb.  Warszawa  1868,  S.  52,  bezüglich  Padua« 
die  interessante  Schrift  des  Grafen  Przezdzieeki,  0  Polakach  w  Bononii  i  Padwif. 
Warszawa  1853. 

*)  Fejer,  Cod.  dipl.  Rung. 

•)  Ed.  A.  L.  Richter.  Lipsiae  1836,  pag.  110—  12t,  c.  12,  dist.  XXXVII.  pars  1. 


Digitized  by  Google 


23 


aiiis  locis,  in  quibus  necessitas  occurrerit,  omnino  cura  et  diligentia 
adhibeatur,  ut  magistri  et  ductores  constituantur,  qui  studia  litera- 
rum  liberaliumque  artium  dogmata  assidue  doceant,  quia  in  bis 
maiime  divina  manifestatitur  atque  declarantur  mandata."  Ent- 
sprechend dieser  Anordnung  erscheint  an  den  polnischen  Dom- 
stiftern des  13.  Jahrhunderts  unter  den  Kanonikern  häufig  ein 
Magister1),  dessen  Thatigkeit  wohl  mit  der  eines  Scholasticus 
identisch  war,  nur  dass  jener  Name  einen  akademischen  Grad,  dieser 
die  Würde  am  Stifte  bezeichnete.  Man  wird  sich  daher  vorzustellen 
haben,  dass  Vincentius,  ehe  er  die  sogleich  zu  erwähnende  Würde 
in  Sandomir  bekleidete,  wahrscheinlich  einer  an  dieser  Probstei  be- 
stehenden Schule  vorstand. 

Des  Vincentius  Geburtsstätte  Karwow  lag  in  der  Landschaft 
Sandomir.  Bei  der  von  Bolesiaw  III.  angeordneten  Theilung  des 
Reiches  kam  Sandomir  an  dessen  vierten  Sohn  Heinrich,  der  auf 
jenem  unglücklichen  Zuge  wider  die  Preussen  ums  Leben  kam, 
dessen  Vincentius  zu  Ende  des  dritten  Buches  gedenkt.  Nicht  lange 
darnach  starb  Boleslaws  III.  zweiter  Sohn  Boleslaw  IV.,  bei  dem 
nach  Vertreibung  des  älteren  Bruders  Wiadisiaw  sich ,  um  einen 
Ausdruck  des  Vincentius  zu  gebrauchen,  kraft  des  Senioratsgesetzes 
die  „auetoritas  prineinandi"  *)  befand.  Bei  dem  Tode  Bolcstaws  III. 


1)  Ann.  cap.  Cracov.  1177  „magister  Amileu«  et  Yalentinus  canonici!«  ohierunl". 
Der  hier  genannte  Magister  Amtleus  ist  wohl  identisch  mit  dem  „magister  Ami- 
Jeus"  in  Ufadiszewicz ,  Äjwot  hjogosiawinnego  Prandoty  z  Uiafaczown.  Krakow 
1845,  pag.  204,  Urk.  6,  welcher  unter  den  Zeugen  zwischen  einem  archidiaconus 
und  einem  custos  steht.  In  Rzyszczewski  et  Muczkowski ,  Cod.  dipl.  I,  18  stellt 
ein  .Johannes  magister  ecclesiae  Plocensi*"  im  J.  1207  eine  Urkunde  ans  „pro- 
ridens  ntilitati  meae  et  successorum  mnorum  in  Magistrat u";  Nr.  10,  pag.  21, 
ca.  1212  „magister  Petrus*  gleich  nach  dem  Kanzler,  Nr.  11,  ca.  1220  „magister 
Benedict us"  nach  „dominus  Petrus  decanus",  Nr.  14,  ca.  1221  „magister  Johan- 
nes" vor  dem  „praepositus  Adlardus*  und  dem  „subcancellarius",  pag.  36,  1232 
.magister  Andreas  de  Cracbnvia*  und  „magister  Fridericus  de  Meschovi»"  pag.  41« 
„Gerhardus  submagister" ,  Gfadiszewirz ,  pag.  260,  Nr.  33  aus  dem  J.  1212  „ma- 
gister Benedictas*,  wo  auch  ein  „magister  puerornm"  erscheint«  Endlich  kommen 
in  Betracht  die  beiden  interessanten  Urkunden  bei  Ilzyszczewski  et  Muczkow»ki, 
C.  d.  P.  III,  47-43  nnd  33  von  1244  und  1238,  von  denen  indess  die  letzlere 
bisher  für  unecht  galt.  Hube  aber  a.  a.  0.  bemerkt,  er  selbst  besitze  ein  altes 
Diplomatar  des  betreffenden  Klosters,  in  welchem  dieselbe  vorkömmt. 

*)  l.  3,  c.  26,  pag.  148:  „ut  penes  maiorem  nata  et  Cracoviensis  provinciae  prin- 
eipatua  et  suctoriUs  reaideret  prineipandi .  De  quo  ai  quid  humanitus  obtigisset. 
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war  dessen  fünfter  Sohn  Kasimir  von  der  Herrschaft  ausgeschlossen 
geblieben,  nun  folgte  derselbe  seinem  Bruder  Heinrich  in  Sandomir, 
und  auch  das  Testament  BolesJaws  IV.  bestimmte,  dass  ihm  in  dem 
Besitze  von  Masovien  und  Cujavien  sein  Sohn  Lestko  folgen,  Kasimir 
aber  dessen  Vormund  und  im  Falle  seines  Todes  sein  Erhe  sein  solle. 
Die  Oberherrschaft  über  die  polnischen  Theilfürstenthümer,  das 
eben,  was  Vincentius  als  „auctoritas  principandi"  bezeichnet,  ging 
von  Bolesiaw  IV.  an  seinen  nächsten  Bruder,  Bolesiaws  III.  dritten 
Sohn  Mieszko  über,  womit  auch  nach  jenem  Gesetze  stets  der  Besitz 
der  Landschaft  Krakau  verbunden  sein  sollte.  Da  indess  der  neue 
Senior  Mieszko  durch  üble  Rathgeber,  wie  wenigstens  Vincentius 
angibt,  irregeleitet  sich  nach  allen  Seiten  hin  verhasst  machte,  so 
wendeten  sich  die  angesehensten  Manner  der  Landschaft  Krakau,  an 
ihrer  Spitze  der  Bischof  der  Hauptstadt,  Gedeon,  an  den  Herzog  von 
Sandomir,  welcher  der  Einladung  folgend,  im  Jahre  1177«)  in 
Krakau  als  Befreier  erschien.  Damit  ging,  freilich  gegen  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen,  auch  dasSeniorat  auf  Kasimir  über,  welcher  kraft 
dieser  Gewalt  nun  auch  über  andere  Theile  Polens  Verfügungen  traf. 
Die  Prophezeiung,  welche  Vincentius  den  slerbenden  BulesJaw  III. 
aussprechen  lässt,  dass  er  aus  Kazimirs  goldener  Schale  einen  Quell 
entspringen  sehe,  der  das  Bett  der  anderen  Ströme,  d.  i.  seiner 
Brüder,  bis  an  den  Rand  mit  den  kostlichsten  Edelsteinen  erfüllen 
werde,  war  zur  Wahrheit  geworden.  Natürlich  unterliess  Mieszko, 
der  frühere  Senior,  nichts,  um  Kazimir  Verlegenheiten  zu  bereiten; 
besonders  suchte  er  zwischen  diesem  und  dem  ihm  anbefohlenen 
Leslko  eine  Entfremdung  dadurch  herbeizuführen,  dass  er  dem 
jungen  kränklichen  Fürsten  durch  seine  Parteigänger,  doch  so,  als 
sei  dies  Kazimirs  Wunsch,  das  Ansinnen  stellte,  seinem  Vormund 
schon  jetzt  einen  Theil  seines  Landes  zu  überlassen,  andererseits 
aber  den  von  Kazimir  aufgestellten  Pfleger  des  Prinzen  wissen  Hess, 
Kazimir  beabsichtige  durch  jenen  Landstrich  sich  seine  (Mieszko 's) 
Gunst  zu  erkaufen.  Doch  schlugen  solche  Ranke  im  ganzen  wenig- 
stens fehl.   Als  Lestko  1186  starb«),  wurde  Kazimir  aus  dem 


•rmprr  aeUtic  roaioritat  et  priinogeoiturae  ratio  litem  •ucctaaiooia  decideret*. 

Vgl.  ).  4,  c.  21,  pag.  221,  1.  4,  o.  »,  pag.  187. 
')  Ann.  capit.  Crae.  1177,  vgl.  mit  Vinccntiua. 
*)  Ann.  capit.  Crac.  11*6. 
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Testamente  Bolesiaws  IV.  „Masoviae  simul  et  Cuiaviae  unicus  in 
solidum  heres". 

Dies  sind  in  Kürze  jene  Veränderungen,  die  Polen  in  der 
Jugendzeit  unseres  Chronisten  betrafen.  Sichtlich  sind  dieselben 
nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  geblieben.  Sie  haben  ihm  es  überhaupt 
erst  möglich  gemacht,  Kazimirs,  des  Fürsten  seiner  engeren  Heimath, 
Gestalt  in  den  Vordergrund  der  in  der  That  durch  denselben  all- 
seitig beeinflussten  Geschichte  zu  stellen,  sie  haben  Theil  daran, 
dass  Vincentius  den  Fürsten  in  einem  Lichte  geschildert  hat,  wel- 
ches die  Nachwelt  bewog,  ihm  den  Namen  des  *  Gerechten4*  zu 
geben ,  mit  dem  sich  jedoch  der  Titel ,  dem  er  die  Herrschaft  ver- 
dankte, und  das  Senioratsgesetz  nicht  recht  vereinbaren  lässt. 

Kurz  nach  den  berührten  Ereignissen  ist  eine  Urkunde  ent- 
standen, in  welcher  der  Name  des  Vincentius  unter  den  Zeugen 
erscheint  und  die  daher  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt.  In  der  ein- 
stigen Wojwodschaft  Sieradz,  die  man  zu  Gross-Polen  im  weiteren 
Sinne  rechnete1),  liegt  am  Flusse  Dobrytika,  der  sich  in  den  Ner 
ergiesst,  sechs  Meilen  von  Sieradz  selbst  entfernt,  das  Städtchen 
Pabianice,  das  nach  der  Ortstradition  einst  SJupiec  geheissen 
und  seinen  Namen  (gleichsam  Pobawianice  yon  bawienia  sie  Freu- 
denau)  offenbar  nach  einer  Sage  daher  erhalten  haben  soll,  weil 
es  im  Walde  lag  und  die  polnischen  Fürsten  sich  hier  gerne  mit 
Jagd  vergnügten  *).  Die  beglaubigte  Geschichte  dagegen  >)  er- 
zählt, dass  im  11.  Jahrhundert  sich  daselbst  eine  Burg  befand, 
welche  mit  Umgebung  die  Castellanei  Chropi  bildete  und  zum  Lande 
Sieradz  gehörte.  Dies  Chropi  schenkte  Wfadyslaw  Hermann  im 
Jahre  1086  auf  Fürbitten  seiner  Gemahlin  Judith  dem  Capitel  zu 
Krakau.  Dann  war  dies  Capitelgut,  man  weiss  nicht  wie,  aus  den 
Händen  St.  Wenzels  und  der  Kanoniker  in  jene  des  Herzogs  Kazimir 
wieder  zurück  gefallen,  der  in  einer  Urkunde,  welche  am  12.  April 
1189  zu  Opatow,  also  unfern  dem  Gehurtsorte  des  Vincentius,  ausge- 
fertigt wurde,  jenes  Gut  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  neuer- 
dings zuwendete  *). 

')  Hfippe,  Verf.  der  Republik  Polen.  Berlin  18Ö7,  S.  46. 

*j  B.liriski  M.  i  Lipinaki  T.  Staroiytna  Polaka  t.  I,  pag.  211  aq. 

*)  Mogoas,  kiat.  1,  pag.  309. 

*)  Die  Urkunde  ist  bei  GJadyssewicz,  Zywot  bfogoalawionego  Prandoty,  Krakow  1843, 
pag.  254,  Nr.  20  abgedruckt ,  verdient  aber  bei  der  geringen  Verbreitung  jenes 


Digitized  by  Google 


2f> 


Unter  den  Zeugen  jener  Urkunde  befindet  sich  ein  „Vincentius 
magister",  unter  dem  niemand  anderer  als  unser  Chronist  verstanden 
sein  kann.  Dafür  spricht  nicht  allein  der  Ausstellungsort  der  Urkunde, 
sondern  auch  das  merkwürdige  und  bisher  unbeachtet  gebliebene 
Verhältniss,  welches  zwischen  dieser  Urkunde  und  der  Chronik  des 
Vincentius  besteht.  Ich  übergehe  hier  vorläufig  die  Umschreibung 
des  römisch-rechtlichen  Begriffes  von  dolus  malus  durch  malignandi 
dolus  in  der  Einleitung  der  Urkunde.  Allein  diese  Einleitung  enthält 
den  Satz:  „impium  enim  est  ac  miserabile  maternis 
calamitatibus  non  commisereri  filium",  dem  genau  die 
Worte  entsprechen,  welche  Vincentius  gegenüber  den  Bedrückungen 
Mieszko's  dem  Bischöfe  Gedko  von  Krakau  in  den  Mund  legt: 
„privignale  enim  hostilitate  induitur,  quem  calamitatis 


Buches  und  bei  dem  Umstände,  dass  im  Texte  auf  einige  Stellen  derselben  niher 
eingegangen  wird,  an  diesem  Orte  ebenfalls  mitgetheilt  zu  werden.  Sie  lautet: 
.In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Quoninra  oonnulli  sunt  maligni  beoi- 
gnorum  interpretes.  Ego  dux  polonie  Kazimirus  omnibus  aignifico  non  malignandi 
dolo  .  nnn  alienandi  animo  .  nos  chropensium  provinciam  suscepisse.  Impium  enim 
est  ae  miserabile  maternis  calamitatibus  non  commisereri  filium  .  cum  omnes  om- 
nino  etiam  carnalis  faror  parentum  inclinet  .  imo  filiis  pro  mnteme  negligentia 
iacture  pena  inlemptatur.  Proinde  a  multis  retro  neglecta  eiusdem  provincic  dis- 
apendia  tulele  officio  suscepirous  corrigenda  .  tntorio  iure  nos  obstringentes  .  ut 
ecctesiastice  pupillationis  conditionem  faciamus  potiorem  .  deteriorem  facere  non 
possimus.  Kam  sicut  res  publica,  sie  res  ecclesiastica  iure  ulilur  pupillari.  Nos 
enim  eandem  provinciam  quam  emendandam  suseepimus  ad  nuttim  predicti  capituli 
emendatam  restituimas.  Nec  sit  qui  pro  alicuius  recouipensationis  respectu  taber- 
nam  in  ripa  uel  alneum  beato  Vencexlao  nos  estimet  contulisse.  Istorum  enim  do- 
natio sine  omni  temporanee  recompensationis  respectu  a  nostra  deuotione  simplex 
processit.  Et  ideo  non  tantum  filios  sed  et  qnoslibet  successores  nostros  anatbe- 
mati  pontificum  subicj  postulamus  .  qui  aliquo  prelextu  chropenses  uel  iam  dictam 
tabernaro  uel  alueum  a  beato  Vencezlao  alienare  temptauerint.  Datum  in  Opatow 
pridie  Idus  Aprilis  Anno  MCI. XXXIX.  Sub  testimonio  doiuine  Helene  eiusdem  ducis 
uxore.  Fulconis  cracouiensis  episcopi  .  Mrocote  cancellarij  .  Miluani  abbatis  de 
monte.  Gedeonis  ppti.  Petri  aubcaiicetl.  Vinccntij  magistri.  Petrconis  vilco- 
uiz.  Vizconis.  Predzlaj  eranloviz.  Sauli.  Gauli  zlaunicouiz.  Voyteg  dapiferi.  Ve- 
lizlaj  ierlmitani.  Visete.   Vseburjj.  Vars  filii  mantine.  Zmil  cetechovix.  Zulixlaj 
bernartouix.  Vencezlaj  Zulixlauix.  Gualis  zdebonix.  Martjni  poxnanouic  .  et  aliorum 
quam  plurimorum  nobilium*  (z  dyploinatu  Original  des  Capilels  xu  Krakau).  Bei 
Gladjrsxewicx  S.  236,  Nr.  80  befindet  sich  noch  eine  zweite  auf  Chropi  betügiiebe 
undatirte  Urkunde. 
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materuae  non  miseref*)*  In  der  Urkunde  heisst  es  weiterhin : 
^Proinde  a  multis  retro  negiecta  eiusdem  provincie  dispendia  tutele 
officio  suscepimus  corrigeuda,  tutorio  jure  nos  obstringe ntes ,  ut 
ecclesiastice  pupillationis  conditionem  faciamus  potiorem, 
deteriorem  facere  non  possimus".  Nach  Vincentius*)  hatte 
Bolestaws  IV.  mehrerwähntes  Testament  bestimmt:  „Frater  meus 
Cazimirus  pupillares  interea  vices  non  tutorio  procuret  officio,  sed 
paterno  foveal  amplexu-.  Diese  testamentarische  Verfügung  bietet 
Vincentius»)  die  Gelegenheit,  den  Anhängern  Mieszko's,  welche  Lest- 
ko's  „procurator-  glauben  machen  wollen,  Kazimir  werde  durch  des 
kranken  Lestko  Besitzthum  Mieszko's  Freundschalt  erkaufen,  die 
Worte  in  den  Mund  zu  legen:  „si  cousentis,  quod  absit,  con- 
ditio n  e  pupilli  contra  ius  deteriore  facta,  te  ipsum  ipso 
iure  a  tutela  seu  cura  submovcs".  Endlich  heisst  es  in  der 
Urkunde:  „na m  sicut  res  publica,  sie  res  ecclesiastice 
iure  utitur  pupillari-,  bei  Vincentius:  „respublica,  iuris 
testimonio,  instar  habet  pupilli-*).  Die  Ähnlichkeit  dieser 
Ausspruche  springt  in  die  Augen.  Da  im  zweiten  Falle  offenbar  auf 
die  Bestimmungen  der  Digesten  und  des  Codex  „de  suspect.  tutor. 
et  curat.**,  im  dritten  auf  auf  c.  3.  cod.  de  iure  reipubl.,  es  sei  Her- 
kommen „rem  publicam  ut  pupillam  iuvari**,  Bezug  genommen  wird, 
so  konnte  die  Ähnlichkeit  jener  Aussprüche  der  Urkunde  und  der 
Chronik  vielleicht  in  dieser  gemeinsamen  Quelle  ihre  Erklärung 
finden.  Allein  bei  dem  Umstände ,  dass  ein  „Vincentius  magister" 
unter  den  Zeugen  der  Urkunde  vorkömmt,  wird  man  wohl  zu  der 
zweifachen  Schlussfolgerung  berechtigt  sein,  erstens,  dass  jener 
Vincentius  unser  Chronist,  und  dann,  dass  der  Chronist  an  der  Ab- 
fassung der  Urkunde  betheiligt  gewesen  ist. 

Über  die  Echtheit  unserer  Urkunde  entscheidet  freilich  das  hier 
berührte  Moment,  an  sich  betrachtet,  nicht,  wohl  aber  mit  anderen 
Momenten  zusammengenommen.  Deuten  die  anderen  Merkmale  der 
Urkunde  eine  Fälschung  an,  so  kann  gerade  die  an  Vincentius  erin- 


i)  I.  4,  c.  3,  paff.  170.  vgl.  1.  2,  c.  22 ,  pag.  80  „nee  filius  est,  qui  matrU  calami- 

tates  aioe  dolore  dissimalat". 
*)  I.  3,  e.  30,  pag.  1G0. 
S)  1.  4,  c.  13,  paff.  193. 
»)  1.  4,  c.  21,  paff.  220. 
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nernde  Fassung  derselben  den  Beweis  der  Unechtheit  verstärken.  An- 
ders natürlich,  wenn  sich  deren  Echtheit  erproben  lässt.  Bei  der  ausser- 
ordentlichen Dürftigkeit  der  aus  jener  Zeit  der  polnischen  Geschichte 
erhaltenen  Urkunden  bieten  fast  nur  die  Zeugen  ein  Mittel  zur  Prüfung 
der  Echtheit  dar.  Von  diesen  lassen  sich  in  der  vorliegenden  Urkunde 
wenigstens  einige  auch  anderweitig  erweisen.  Unter  den  Zeugen  er- 
scheint zunächst  die  Gemahlin  Kazimirs,  die  ron  Vincentius  so  ge- 
feierte, wenn  auch  nicht  namentlich  genannte  Helene,  der  Bischof 
Fulko  von  Krakau ,  dann  der  Abt  Milvan  von  Lysagöra.  Der  gleich- 
falls erwähnte  Velizlaus  Jerlmitanus  dürfte  auf  einen  der  zu  Opatow 
befindlichen  Johanniter«)  zu  beziehen  sein,  und  je  zufalliger  dessen 

1)  An  dieser  Stelle  muss  ich  eine«  Missverstindoisses  erwähnen,  das  mir  bezüglich 
der  Brüder  diese«  Ordens  in  des  bisherigen  Darstellungen  der  polnischen  Ge- 
schichte obzuwalten  scheint.  Von  Heinrich  Ton  Sandomir  behaupten  nämlich  Li- 
pinski  und  Balinski  (s.  o.),  er  habe  in  Opatow  Templer  eingeführt.  Dieselben  For- 
scher behaupten  aber  (Staroiytna  Polska  1.  II,  pag.  350 — 351)  auch,  dass  derselbe 
Hi-iarirh  ron  Sandomir  1154  in  Zapos'c'an  der  Nida  Tempiarier  eingeführt  habe.  Diese 
Behauptung  stützt  sich  auf  Dfugosz,  der  in  den  Historien  zum  J.  1154  bemerkt: 
„Id  (in)  ipso  autem  profectionis  suae  articulo  ecclesiam  parochiulem  in  Jagosc 
(Zagosc)  villa  sua  ad  fluenia  Nidae  sita  in  honorem  sancti  Joannis  Baptistae  fandst 
et  ampla  illi  dote  collata,  eam  fratribus  cruciferis,  hospitalariis,  qui  et 
templarii  vocabantur,  quorum  religio  propter  defensionem  terrae  ssnctae 
majrim  colebatur  devotione,  cum  ad  iliius  defensionem  primario  respectn  fuerit  in- 
stituta,  commendat  in  regimen".  Die«  beweist  indess  nur,  dass  bereits  Dlngoti 
seine  Quelle  missverstand.  In  den  ann.  Orae.  compil.  heisst  e»:  .H.  dnx  Sando- 
mirie  iuit  Jerusalem.  Iste  fundauit  ecclesiam  in  Zagoscz,  quam  contulit  HospiUli", 
Tgl.  Röpells  Anm.  zu  der  Stelle.  Ann.  Polon.  I.  a.  1154:  „H.  dux  Sandomiriensis 
iuit  Jerusalem.  Iste  fundauit  ecclesiam  in  Sagosee,  quam  contulit  hospiUli  Craco- 
uiensiV  Ann.  Polon.  III,  a.  1171 :  „dux  H.  S.  i.  J.  qui  sine  prole  obiit  Iste  funds- 
uit  ecelesiam  in  Zagoscz,  q.  c.  hospitalariis".  Die  Urkunde  von  1173,  worin  Ks- 
zimir  dies«  Schenkung  bestätigt,  besitzen  wir;  sie  ist  gedruckt  bei  Rsycz.  et 
Muczk.  C.  d.  P.  III ,  8  ff.  Nr.  6 ,  worin  es  heisst,  die  Scheokong  sei  gemacht  wor- 
den „hospitali  S.  Joannis  Hierosoljmitani",  also  nicht  den  Templern,  sondern 
den  Johannitern  oder  den  Hospitalitern.  Dfugosz  verwechselte  somit  die  beiden 
Orden,  und  gab  dadurch  wahrscheinlich  den  neueren  Forschern  den  Anlass,  auch 
in  Opatow  an  Templer  »tatt  an  Johanniter  zu  denken.  Jener  iherosolemitaous 
unterer  Urkunde  ist  also  ein  Hospitaliter,  wie  ja  in  der  Urkunde  für  Zagosc  der 
h.  Johannes  selbst  zutreffend  .HierosolymiUnus"  genannt  wird.  Denn  es  ist  nicht 
Johann  der  Täufer,  sondern  Johann  Elejmon ,  d.  i.  der  Barmherzige ,  ans  Cypern, 
später  Patriarch  tou  Alexandrien,  gemeint,  nach  welchem  die  Ordensbrüder  eben 
auch  Johanniter  beissen.  Vgl.  Wilhelm  von  Tyrus,  I.  XVIII,  c.  4  bei  Vertot.  hi- 
atoire  de«  Chevaliers  hospitaliers  de  St  Jean.  Paris  1725,  I,  575. 
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Erwähnung  ist,  desto  mehr  darf  sie  als  Beweis  für  die  Echt- 
heit der  Urkunde  gelten.  Ebenso  unverdächtig  bezeugt  ist  ein 
zweiter  Zeuge,  nämlich  Zulislaus  Bernartowicz,  den  ich  in  der  Wol- 
hynischen  Chronik  ')  entdeckte. 

Nach  dem  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  erscheint  Vin- 
centius  also  bereits  1189  in  einer  echten  Urkunde,  an  deren  Aus- 
fertigung er  wahrscheinlich  Antheil  nahm,  in  der  Wurde  eines 
Magisters.  Er  muss  daher  bereits  vor  jenem  Jahre  an  einer  fremd- 
ländischen Universität  sich  die  Kenntniss  des  römischen  und  des  ka- 
nonischen Rechtes  angeeignet  haben.  Schon  damals  seheint  er  dem 
Herzoge  des  Landes  und  der  Gemahlin  desselben  bekannt  geworden 
zu  sein.  Die  Eindrucke  der  Zusammenkunft  waren  bleibend  nach 
beiden  Seiten. 

Das  zweite  Factum,  welches  über  Vincentius  aus  der  Zeit  vor 
seiner  Erhebung  zum  Bischöfe  vorliegt,  ist  seine  Beförderung 
zum  Propst  von  Sandomir.  Quelle  dafür  ist  eine  Urkunde,  auf 
welche  sich  wohl  Dfugosz «)  zurückführen  lässt.  Diese  Urkunde  hat 
erst  im  Jahre  1852  Helcl  *)  wieder  ans  Licht  gezogen  und  mit  der 
ihm  eigenthümlichen  Sorgfalt  kritisch  beleuchtet. 


»)  Ad  «.6716:  „a  ott»  .lec-rica  H3T,  Anxovh  Oahcjiäbt,  liepMaTOBHMfc  CO 

MHOrHMM  TIOvl/tHbl. 

*)  HisU  üb.  6,  fol.  603. 

*)  In  der  Abhandlung:  „O  Klasztorie  Jedripjowskim"  im  Rocznik  towiirzystwa  nau- 
kowego  Krakowskiego.  Pociet  uowy,  t.  VII,  pag.  152 — 153.  Da  auch  diese  Schrift 
wenigen  zugänglich  «ein  dürfte,  tbeile  ich  in  dieser  Note  die  Urkunde  mit:  .In 
nomine  sanctae  et  inditiduae  trinitatis  Amen.  Nunquam  aatis  praeaentibna  consu- 
litur.  nedum  futuris  infurtuniorum  incursibua.  Quanto  igitur  certior  est  fulurorum 
et  natura  et  eventus,  tanto  intricatius  bumanae  providentiae  conailium.  Studendum 
Urnen  eat  aolertius  et  agendum ,  ne  quid  negligentia  uel  temporis  vetualate  ob- 
repat,  quod  geatorum  robur  Tel  in  alteram  traafiguret  formam  uel  penitus  eztin- 
guat;  natn  uetustaa  et  marmoreaa  demolitur  imagines  et  aureaa  decruaUt.  Qua 
re  conaiderata,  ego  duz  Poloniae  Lesco  praeaenti  paginae  commendari  juasi  deuo- 
tionem  Sandomirienaia  praepositi  Magiatri  Vincentii  super  praediorum  collatione 
Okalina  et  Goiczow,  quae  noatro  coenobio  de  Siulejow  pro  remedio  unimarum  pa- 
renlis  nostri  et  matris  nostrae  nec  non  onmium  parentum  nostrornm  et  auorurn 
contulisse  diuoscitur.  Cuius  pielutis  dunationpm  rutam  habemus  et  amplectimur, 
nostraque  authoritate  perpetuia  ualituram  temporibus  roboramus,  omnesquein  omni- 
bua  libertatibus ,  quas  ejusdein  coenobii  fTatribus  noster  progenitor  duz  piae  me- 
moriae  Casimirua  vel  nostraque  liberalitas  contulit ,  inconcusse  et  ioviolabile  ma- 
oer« atabilitate  praecipimos.  Ne  coloni  eorum  in  bis  quae  praedictas  magister  Vin- 
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Durch  diese  Urkunde  bestätigt  Herzog  Leszko,  Kazimirs  Sohn 
und  Nachfolger,  die  Schenkung  der  Guter  Okalina  und  Goiczow, 
welche  der  Magister  Vincentius,  Propst  von  Sandomir,  dem  Kloster 
Sulejow  Äzum  Seelenheile  des  verstorbenen  Herzogs  und  der 
Herzogin-Mutter  (Helena)  und  aller  Ahnen  des  Herzogs  und  seiner 
eigenen  Ahnen*  verlieh,  und  ertheilt  dem  Kloster  für  seine  sowohl 
auf  diesen  Gutern  als  auch  auf  seinen  anderweitigen  Besitzungen 
befindlichen  Colonen  mehrfache  Vorrechte.  Die  Urkunde  muss  im 
Jahre  1207  ausgestellt  worden  sein,  da  unter  den  Zeugen  derselben 
bereits  der  in  diesem  Jahre  zu  seiner  Würde  erhobene  Bischof 
Gedeon  von  Plock  und  andererseits  noch  der  Bischof  Fulko  von 
Krakau  genannt  wird,  welcher  am  11.  September  desselben 
Jahres  starb. 

Das  Kloster  Sulejow,  dem  die  Schenkung  gemacht  wurde, 
gehörte  dem  Cistercienser- Orden  an;  das  Kloster  liegt  am  rechten 
Ufer  der  Pilica  und  gehörte  noch  zur  Wojwodschaft  Sandomir, 

centius  eis  eontulit,  vel  in  aliia  ipsorum  commorantes  praediis,  angarias  et  prae- 
angarias  uel  solutiones  alias  aut  forensea  judices  agnoscant;  a  castrensibns  etiam 
et  puhlicis  expeditionibus  exerapti  muneribus,  sempiterna  immunitate  gaudeant, 
quod  si  quis  uiolare  praesumpserit ,  omnipotentis  dei  iudignationem  et  nostram  ae 
Douerit  seueritatem  incursurum.  —  Ego  Vincentius  quondam  Sandomiriensia  prae- 
positus,  nunc  uero  eccleaiae  Cracouiensis  indignus  episcopus,  donatinem  praedio- 
rum  praedictam  a  ine  factam ,  et  a  duce  Lescone  corroboratam ,  sub  anathematis 
interroinatione  confirmo.  Huius  rei  tesles  tunt  Henricus  archiepiscopus ,  Craco- 
uienaia  Episcopus  Fulco,  Episcopus  Plocenaia  Gedeon,  Episcopus  Cujauiensis  Ogie- 
riua,  Cancellarius  luo ,  Abbas  de  Andreow  Viadrus,  Abbas  de  Camena  Gwido, 
Abbas  de  Oopriwnica  Stachius,  Sanctae  Crucis  Abbas  de  Monte  Caluo  Simeon,  Pe- 
trus Decanus,  Joannes  C<intor,  Comes  Woytech,  Comes  Pacoslaus,  Jacobus,  Adamus 
Dobeslans,  Zudo ,  Bernardus,  Petrus,  Dobeslaus,  Zulaza  (?)  et  alii  plurimi".  Die 
umsichtige  Untersuchung  Heids  enthebt  mich  eines  weiteren  Eingehens  auf  die 
Feststellung  der  Echtheit  und  der  Ausfertigungszeit  der  Urkunde.  Sie  ist  unzwei- 
felhaft echt.  Das  einzige  Bedenken,  das  sich  wider  dieselbe  erheben  lisst,  ist,  dass 
Ogerius  nach  DJugosz  im  J.  1203  starb,  und  hier  als  Zeuge  neben  dem  Bischof 
Gedeon  Ton  Plock  erscheint,  welcher  erst  im  J.  1207  zu  dieser  Würde  gelangte. 
Allein  mit  vollem  Rechte  setzt  sieb  Held  über  dieses  Bedenken  hinweg,  das  durch 
die  fehlerhafte  Chronologie  des  Dfugosz  veranlasst  wird.  Helcl  unterscheidet  in 
der  Urkunde  zwei  Acte,  das  Privileg  Leszko's,  welches  nach  seinem  Dafür- 
halten wahrscheinlich  1207  ausgefertigt  wurde,  und  die  Erneuerung  der  Schen- 
kung durch  Vincentius,  welche  er  aus  verschiedenen,  indess  unzureichenden  Gründen 
in  die  J.  1214  und  1218  zu  setzen  sieb  bemüht,  die  indess  wohl  nur  eine  erst 
spater  in  den  Text  gerathene  Interpolation  ist. 
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indes*  das  am  linken  Ufer  gelegene  gleichnamige  Städtchen  zu 
Sieradz  gerechnet  wurde.  Die  Urkunde  ist  auch  insoferne  interessant, 
als  durch  dieselbe  Vincentius  bereits  in  Beziehung  zu  jenem  Orden 
trat,  in  dem  er  sein  Leben  beschloss.  Seine  Schenkung  ist  aber  nicht 
bei  dem  Kloster  Sulejow  gehlieben.  Goiczow  und  Okalina.  beide  bei 
Opatow,  lagen  zu  weit  ab  von  den  übrigen  Besitzungendesselben. 
Dfugosz  «)  theilt  nämlich  mit  —  und  sein  Ausspruch  bestätigt,  dass 
im  Kloster  Sulejow  wenigstens  schon  in  seiner  Zeit  an  eine  derartige 
Schenkung  des  Vincentius  geglaubt  und  dass  wahrscheinlich  auch 
unsere  Urkunde  daselbst  aufbewahrt  wurde,  —  dass  er,  um  die 
Einkünfte  der  Mansionare  zu  Sandomir  aufzubessern ,  als  Canonicus 
von  Sandomir  die  beiden  Dorfer  Okalina  und  Goiczow,  des  Vincentius 
Schenkungen,  von  dem  Abte  von  Sulejow,  Nikolaus,  1470  um 
1000  Mark  langer  Groschen  gekauft  habe,  wofür  dieser  das  seinem 
Kloster  naher  gelegene  Bogyc  an  sich  brachte.  So  sind  also  durch 
einen  eigenthümlichen  Vorgang  die  beiden  Besitzungen  des  Vincentius 
zuletzt  der  Kirche,  an  der  er  zur  Zeit  der  Schenkung  Propst  war.  zu 
gute  gekommen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  haben,  wie  sich  ver- 
muthen  lasst ,  die  Mansionare  zu  Sandomir  eine  Copie  von  des  Vin- 
centius Schenkung  in  ihr  Privilegieubuch  einverleiht,  aus  welchem 
Held  dieselbe  veröffentlicht  hat. 

Bischof  Fulko  von  Krakau  starb  nicht  lange  nach  der  Ausfertigung 
dieser  Urkunde,  unter  deren  Zeugen  er  noch  erscheint,  am  1 1.  Septem- 
ber«) 1207  »).  Über  die  nun  erfolgende  Bischofswahl  enthalt  ein  Brief 
des  Papstes  Innocenz  III.*)  an  dasCapitel  zu  Krakau,  der  sonderbarer 
Weise  bisher  unbeachtet  geblieben  ist  *),  willkommene  Belehrung.  „Aus 
den  verschiedenen  Briefen14,  so  schreibt  der  Papst,  „die  uns  von  den 
verschiedenen  Parteien  in  Eurem  Collegium  zugesandt  und  vorgelesen 
wurden,  erfuhren  wir,  dass,  als  Euer  Bischof  Fulko  sei.  Angedenkens 


')  Lib.  benef.  t.  I.  pag.  396,  Tgl.  505  und  Melchior  BuliiUki ,  koiciol  katedraluy 

w  Sandomierzu  im  Pamietnik  religiino.moralnr.  W  Wnnnwie  1842.  t.  Ii.  p.  42  ff. 
*)  Caleod.  Cracov.  bei  Letowaki  1.  e.  IV,  pag.  94.  Darnach  Dfugoas. 
*)  Ann.  capit.  Crac,  ann.  Polon.  I,  III,  IV,  nnd  ann.  Crac.  breuet. 
*)  Epistolarum  Innocentii  III.  Rornuni  pontificis  libri  undeeim.  ed.  St.  Baluiina  tom.  II, 

Pamiia  1682,  pag.  152,  lib.  XI,  ep.  40. 
*)  Obgleich  die  Notix  bei  Narnszewicx,  Historya  narodu  PoUkiego,   Leipzig  1837, 

tom.  VI,  pag.  189,  Anm.  1,  dem  das  pipatliche  Schreiben  bekannt  war,  auf  deaaeu 

Inhalt  bitte  aufmerksam  machen  aollen. 
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das  Zeitige  gesegnet  hatte,  und  Ihr  anfienget,  auf  die  Wahl  eines 
Nachfolgers  bedacht  zu  sein,  einige  von  Euch  sich  dahin  einigten, 
unseren  ehrw  ürdigen  Bruder  G.(edeon),  den  Bischof  von  Plock,  von 
dem  apostolischen  Stuhle  zu  postuliren,  in  der  Hoffnung,  dass  sein 
Eifer  und  seine  Frömmigkeit  ihrer  Kirche  vielfache  Vortheile  ge- 
währen werde.  Ein  Theil  dagegen  wühlte  einmüthig  unseren  geliebten 
Sohn  den  Magister  Vincentius ,  den  Propst  an  der  Kirche  zu  Sando- 
mir  in  der  Krakauer  Diöcese,  einen  Mann,  von  dem  vielfaches  Lol» 
verlautbart.  Nachdem  wir  daher  fleissig  angehört  und  in  Erfahrung 
gebracht  haben ,  was  über  diese  Meinungsverschiedenheit  beiderseits 
uns  angezeigt  wurde,  so  haben  wir,  obgleich  beide  Personen  als 
tauglich  befunden  wurden,  und  obgleich  die  Mehrzahl  zu  der  vorge- 
nannten Postulation  anfangs  sich  geeinigt  zu  haben  schien,  doch 
weil  viele  von  ihnen  sich  zur  Wahl  des  genannten  Propstes  für  den 
Fall  vereinigten,  dass  etwa  jene  Postulation  nicht  sollte  zugelassen 
werden,  und  weil  es  auch  dem  Rechtsherkommen  mehr  entspricht, 
dass  die  Kirche  aus  ihrem  eigenen  Sprengel  einen  Mann  zum  Ober- 
hirten erhalte,  als  einen  an  eine  andere  Kirche  bereits  gebundenen 
Bischof,  die  erstgenannte  Postulation  nicht  zuzulassen,  dagegen  die 
vorerwähnte  von  der  Mehrzahl  an  einer  geeigneten  Person  kanonisch 
getroffene  Wahl  nach  dem  Rathe  unserer  Brüder  zu  bestätigen 
beschlossen.  Desshalb  befehlen  wir  Euch  durch  apostolische  Zu- 
schrift, dass  ihr  dem  Erwählten  in  geistliehen  und  weltlichen  Dingen 
als  Eurem  Hirten  folget,  und  ihm  den  gebührenden  und  demüthigen 
Gehorsam,  so  wie  die  geziemende  Achtung  nicht  versaget.  Gegeben 
im  Lateran  am  28.  April  1208". 

In  Übereinstimmung  damit  steht  es,  dass  nach  den  bestunter- 
richteten polnischen  Quellen  «)  Vincentius  erst  im  Jahre  1208,  wie 

M  Ann.  capit.  Cracov. ,  ann.  Pol.  I  und  III  und  die  ann.  Crac.  breue».  —  Die  ann. 
Cracor.  compilati  ad  a.  1208:  „Fulvo  episcopus  Cracovie  obiit,  cui  magister  Vin- 
cencius  successit,  ab  lonocencio  papa  III.  coasecratus  coufirmatur".  Einmal  alarb 
Fulco  bereits  1207,  dann  ist  Vincentius  nicht  vom  Papste  consecrirt,  sondern  con- 
firmirt.  dagegen  von  dem  Erxbischofc  von  Gnesen  consecrirt  worden,  was  bereits  in 
der  Anm.  34  der  M.  G.  T.  XIX,  S94  au  der  Stelle  hervorgehoben  ist.  Falsch  ist  Bie- 
lowski's  Behauptung  im  Wstep  112:  Vincentins  sei  1207  gewählt,  1208  von  Inno- 
cent  bestätigt  worden;  nach  den  Quellen  fallt  vielmehr  selbst  die  Wahl  desselben 
in  das  J.  1208.  Auch  v.  GuUchmidt  über  die  Fragm.  des  Tr.  P.  206  und  Caro,  Ge- 
schichte Polens  II,  567  setien  die  Wahl,  letalerer  auch  die  Bestätigung,  in  das 
J.  1207. 
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dieselben  ausdrücklich  hervorheben,  kanonisch  gewählt,  von  Papst 
Innocenz  III.  bestätigt  und  von  dem  Erzbischofe  Heinrich  von  Gnesen 
geweiht  wurde. 

Die  Wahl  des  Vincentius  zum  Bischöfe  von  Krakau  scheint  aber 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Kirchengeschichte  ein  bedeutendes  Er- 
eigniss  gewesen  zu  sein.  DJugosz,  welcher  hervorhebt,  dass  Vin- 
centius, obgleich  er  nicht  im  Besitze  einer  Wurde  oder  Präbende 
in  der  Krakauer  Kirche  sich  befand,  doch  wegen  der  Vortrefflichkeit 
seiner  Anlage  und  Bildung  gewählt  worden  sei,  betont,  dass  im 
Gegensatze  zu  den  früher  willkürlich  von  den  Herzogen  des  Landes 
ausgegangenen  Verleihungen,  in  diesem  Falle  das  Capitel  sich  kräf- 
tig diesem  Missbrauche  widersetzt  und  in  der  That  die  freie  Wahl 
des  Vincentius  erzielt  habe.  DJugosz  nennt  vorzüglich  den  Archi- 
diaconus  Johannes  als  denjenigen,  welcher  die  Unabhängigkeit  des 
Capitels  bei  diesem  Anlasse  vertrat.  Diese  Angabe  des  Dfugosz 
scheint  auf  einen  bisher  leider  nicht  ans  Licht  getretenen  Brief  des 
Papstes  an  den  Erzbischof  Heinrich  von  Gnesen  zurückgeführt 
werden  zu  müssen,  da  jener  Schriftsteller  eines  derartigen  Briefes 
gedenkt,  worin  dem  Erzbischofe  aufgetragen  wird,  dem  Vincentius  die 
Weihe  zu  ertheilen.  Zu  dieser  Angabe  des  DJugosz  stimmt  es  nun 
rollkommen,  dass  auch  in  den  ältesten  Quellen  die  „kanonische" 
Wahl  des  Vincentius  betont  wird.  Vergleicht  man  damit  gleichzeitige 
Vorgange  .in  der  übrigen  Welt,  in  Deutschland,  England  und  Ungarn, 
so  wird  man  zur  Vermuthung  gedrängt,  dass  dies  der  erste  Fall  war, 
in  dem  dieselbe  Auffassung,  welcher  der  Papst  damals  in  jenen 
Ländern  zum  Durchbruche  verhalf,  nämlich  freie  Wahl  durch  das 
Capitel,  und  Bestätigung  nicht  durch  den  Fürsten  des  Landes,  sondern 
durch  den  Papst,  auch  in  Polen  praktisch  wurde  »). 


')  Vgl.  F.  A.  Standenmaier,  Geschichte  der  Bischofswahlen.  Tubingen  1830,  8.  24. 
257,  309,  und  Hurt  er,  Geschichte  Papst  Innocent'  III.,  Bd.  II,  141.  Kaiser  Otto  IV. 
gestand  1209  allen  Capiteln  das  Recht  zu:  ,ut  electiones  praeiatorum  libere  et 
canonice  fiant,  quatenus  ille  praeficiatur  ecclesiae  uiduatae,  quem  totnm  capitulum 
uel  major  et  sanior  pars  ipsins  duxerit  elifrendum". 
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III. 

Aus  dem  ferneren  Leben  des  Vincentius  ist  uns  besonders  eine 
Thatsache  näher  bekannt,  nämlich  der  Antheil,  welcher  ihm  an  der 
vorübergehenden  Besitzergreifung  des  Fürstenthums  Halicz  durch 
Koloman,  den  Sohn  des  Königs  Andreas  II.  von  Ungarn,  zugeschrieben 
wird. 

Durch  den  im  Kampfe  gegen  die  Polen  bei  Zawichost  19.  Juni 
1205  erfolgten  Tod  Romans,  des  Fürsten  von  Halicz,  war  mit 
eitiemmate  die  Witwe  desselben  mit  ihren  beiden  unerwachsenen 
Söhnen  Daniel  und  Wassilko  in  eine  Lage  versetzt,  welche  jener 
der  Witwe  Kasimirs,  Helena,  und  ihrer  beiden  Sohne  Leszko  und 
Konrad  glich.  Helena  war  nun  aber  deu  verwaisten  Söhnen  Romans 
nahe  verwandt:  ihr  Vater  Wsewolod  war  ein  Bruder  Romans  ge- 
wesen. Aber  freilich  war  bei  der  eigenthümlichen  Art,  in  der  Roman 
sein  Leben  geschlossen  hatte,  im  Kampfe  nämlich  mit  Polen,  für 
dessen  Söhne  die  Hoffnung,  die  sich  etwa  an  ihre  Verwandtschaft  mit 
den  beiden  Piasten  knüpfte,  gering.  Vielmehr  richteten  diese  ihr 
Streben  selbst  auf  die  Erlangung  des  erledigten  nachbarlichen 
Fürstenthums,  stiessen  jedoch  in  diesem  Streben  auf  die  gleichen 
Alisichten,  welche  schon  seit  längerer  Zeit  die  ungrischen  Könige 
in  Bezug  auf  Halicz  verfolgten,  und  auf  jene  der  übrigen  russischen 
Fürsten. 

Ks  ist  weder  unsere  Aufgabe  noch  unsere  Absicht,  an  dieser 
Stelle  die  wechselvollen  Kämpfe  zu  schildern,  welche  in  den  nächst- 
folgenden Jahren  über  das  Land  Halicz  entbrannten.  Es  schien  an- 
fänglich, als  wollten  die  Ungarn  und  Polen  gemeinsame  Sache  gegen 
die  russichen  Fürsten  macheu,  von  denen  der  von  Sewerien,  Wladimir 
Igorewicz,  durch  die  Bemühungen  Wolodislaws,  eines  angesehenen, 
von  Roman  einst  vertriebenen  Bojaren,  in  Halicz  zum  Fürsten  erhoben 
ward.  Denn  als  nun  Romans  Witwe  mit  ihren  Kindern  zu  Leszko 
floh,  nahm  dieser  sie  freundlich  auf,  behielt  aber  nur  Wassilko  bei 
sich,  während  er  Daniel  an  den  König  von  Ungarn  Andreas  II.  sandte 
und  diesen  auffordern  liess,  sich  gleich  ihm  der  Verbannten  anzu- 
nehmen. In  der  Tliat  theilten  sich  nach  der  Vertreibung  Wladimirs 
und  des  Bruders  desselben,  Roman,  die  Polen  und  Ungarn  in  die 
Oberherrschall  über  diese  Gegenden,  und  jene  übten  dieselbe  in  Wladi- 
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mir,  diese  in  Halicz  aus.  Mit  der  Einsetzung  der  Söhne  Romans 
war  es  beiden  Mächten  jedoch  wenig  Ernst.  Erst  als  die  Ungarn 
wegen  ihrer  Härte  aus  Halicz  vertrieben  wurden  —  der  russische 
Chronist  vergleicht  den  ungrischen  Statthalter  von  Halicz  mit  dem  Anti- 
christ —  und  neuerdings  die  Igorewiczen  das  Land  iu  Besitz  nahmen, 
vereinigten  sich  die  Ungarn  und  Polen,  um  Romans  Sohn  Daniel 
„auf  den  Stuhl  seines  Vaters*  in  Halicz  einzusetzen  >).  Nach  der  so- 
genannten [patiewskischen  oder  volhynischen  Chronik,  der  wir  alle 
diese  Angaben  verdanken,  fand  das  zuletzt  genannte  Ereigniss  im 
Jahre  6716  d.  i.  1208  statt.  Allein  die  Ruhe  war  iu  Halicz  mit  der 
Einsetzung  Daniels  in  Halicz  noch  keineswegs  hergestellt.  Die  Bojaren 
tod  Halicz  meinten  das  jugendliehe  Alter  des  Daniel  zur  Mehruug 
ihrer  eigenen  Macht  ausnützen  zu  dürfen;  zumal  Wolodislaw,  jener 
Bojar,  beanspruchte  in  Daniels  Namen  zu  herrschen,  und  zwang 
diesen  sogar»  seine  Mutter  von  sich  zu  entfernen.  Da  griff  aber 
Andreas  persönlich  in  die  Angelegenheiten  des  Landes  ein.  Nach  der 
volhynischen  Chronik  kam  der  König  6717  =  1209  persönlich 
nach  Halicz,  führte  Daniels  vertriebene  Mutter  daselbst  wieder  ein. 
und  nahm  Wolodislaw  als  Gefangenen  nach  Ungarn  mit  sich.  Der 
Umstand ,  dass  bald  darnach  die  auch  jetzt  noch  unbefriedigten 
Bojaren  im  Einverstäudniss  mit  Mstislaw,  Jaroslaws  v.  Luck  Sohne, 
und  vielleicht  auch  mit  den  Polen  Daniel  vertrieben ,  nöthigte 
Andreas  6718  =  1210  zu  einem  neuen  Zuge,  während  dessen  in 
Ungarn  jener  Aufstand  ausbrach,  der  mit  der  Ermordung  der  Königin 
Gertrude  endete  und  Andreas  zur  Rückkehr  zwang.  Dies  lehrt,  dass 
die  Zahlenangaben  der  volhynischen  Chronik  nicht  richtig  sind.  Die 
Guslinskische  Chronik  setzt  deu  Zug  in  das  Jahr  0720  =  1212. 
Die  Ermordung  der  Königin  ist  aber  am  28.  September  1213  erfolgt. 
In  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Zeit  bemächtigte  sich  unter  den 
allgemeinen  Wirren  einige  Zeit  lang  sogar  jener  Bojar  Wolodislaw, 
der  von  Audreas  wieder  freigelassen  worden  war,  der  Herrschaft  iu 
Halicz,  während  Daniel,  der  sich  in  seinen  an  den  König  von  Ungarn 
geknüpften  Hoffnungen  wohl  getauscht  sah ,  damals  sich  zu  Leszko 
begab.  Allein  ein  Versuch  dieses  Fürsten,  «lein  Wolodislaw  Halicz  zu 
entreissen,  scheiterte.  Durch  so  schlimme  Erfahrungen  wurden  beide 


')  Iloca^Hiua  khhbh  Aaütuia  Ha  CTo.cfc  u-ri^a  coosro  BciHKaro  khxsh  Po.\iaH<i< 
bo  u,ept»KBH  t'BflT-hn  KorapiMHii»  ll|»n<>Ho,vl;itHii,;i  Majn.n. 
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Machte  wieder  zum  Ausgangspunkte  ihrer  Politik  zurückgeführt,  sie 
gelangten  zur  Erkenntnis» ,  dass  jede  von  ihnen  allein  nicht  im 
Stande  sein  werde,  eine  dauernde  Herrschaft  in  Halicz  zu  begründen, 
dass  vielmehr  nur  ein  gemeinsames  Vorgehen  zu  einem  gemeinsamen 
Ziele  führen  werde.  Dass  Romans  Söhne  sich  nicht  behauptet  hatten, 
konnte  zu  willkommenem  Vorwand  dafür  dienen ,  bei  der  neuen 
Combination,  auf  die  man  bedacht  war,  sie  völlig  ausser  Acht  zu 
lassen.  Daher  brachte  Leszko  dem  König  von  Ungarn  eine  Familien- 
verbinduug  in  Vorschlag,  über  welche  sich  der  treuherzige  Verfasser 
der  volhytiischen  Chronik  zum  Jahre  6719  =  1211  in  folgender 
Weise  vernehmen  lässt:  „Lestko  schickte  seinen  Gesandten  Lesticz 
und  den  Wojewoden  Pakoslaw,  indem  er  sagen  Hess:  Es  ziemt  sich 
nicht,  dass  Bojaren  herrschen  in  Halicz;  nimm  vielmehr  meine 
Tochter  für  deinen  Sohn  Koloman  und  setze  ihn  in  Halicz  ein.  König 
Andreas  lobte  den  Rath,  den  ihm  Pakoslaw  überbrachte,  kam  mitLestko 
in  Zopisz  zusammen,  nahm  dessen  Tochter  für  seinen  Sohn,  liess 
Wolodislaw  in  Halicz  gefangen  nehmen,  und  schickte  ihn  ins  Exil,  wo 
er  starb.  .  .  .  Der  König  setzte  nun  seinen  Sohn  in  Halicz  ein,  Lestko 
aber  gab  er  Peremischl  und  Pakoslaw  LiubaczewM. 

Die  Angaben  der  Ipatiewskischen  Chronik  befinden  sich,  wie 
eben  bemerkt  wurde,  nicht  bei  dem  richtigen  Jahre.  Die  Gustin- 
skische  Chronik  setzt  das  Factum  ins  Jahr  6721  =  1213.  Auch 
diese  Zahl  dürfte  nicht  die  richtige  sein.  Sind  aber  auch  die  Jahr- 
zahlen, zu  denen  diese  beiden  —  oder  vielmehr  nur  die  erste  der- 
selben, denn  die  zweite  ist  an  unserer  Stelle  bloss  eine  Wiederholung 
der  ersten,  —  das  Factum  erzählen,  falsch,  so  ist  es  doch  wohl  nicht  die 
Aufeinanderfolge  der  Facta,  die  sie  enthalten,  und  muthmasslich  auch 
nicht  die  Vertheilung  derselben  zu  den  einzelnen  Jahren.  Mit  anderen 
Worten:  in  unserem  Falle  steht  fest,  dass  die  Einsetzung  Kolomans 
in  Halicz  in  das  Jahr  1214,  nämlich  ein  Jahr  nach  dem  anderweitig 
lixirten  Feldzuge  des  Andreas ,  welcher  durch  den  Aufstand  der 
Ungarn  vereitelt  wurde,  erfolgte.  Dazu  stimmt  nun  ganz  wohl  ein 
noch  erhaltener  Brief  des  Königs  Andreas  an  den  Papst  Innocenz  III., 
welcher  zwar  nicht  datirt  ist,  aber  da  in  demselben  die  Ermordung 
(Jertrudens  als  „anno  ante  praeterito"  geschehen  bezeichnet  wird, 
im  Jahre  1215  geschrieben  sein  muss.  In  diesem  Briefe«)  theilt  der 

')  r'fjer.  Cod.  di|>l.  Hangar.  T.  III,  vol.  1,  pag.  163  IT.  Auch  in  Narusxewici.  Ausgab. 
l.<'i|»/i£  1SJG,  t.  VI,  pag.  20:1,  Amn.  4,  und  Kiitonu,  Historia  rritica  regum  Uun- 
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König  dem  Papste  mit,  dass  Fürsten  und  Volk  von  Halicz  ihn  um  die 
Einsetzung  seines  Sohnes  Koloman  zum  König  von  Halicz  gebeten, 
und  dafür  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  ihren  (griechischen) 
Ritus  beibehalten  durften,  versprochen  hätten,  in  der  Einheit  und 
im  Gehorsam  der  romischen  Kirche  verharren  zu  wollen.  Andreas 
bittet  den  Papst  um  das  Zugeständniss,  da  Gefahr  im  Verzuge  sei, 
nicht  die  Ankunft  eines  papstlichen  Legaten  abwarten  zu  müssen, 
sondern  seinen  Sohn  durch  den  Erzbischof  J(ohann)  von  Gran  zum 
König  krönen  lassen  zu  dürfen.  Es  gibt  nun  einen  Brief  des 
Papstes  Honorius  III.  aus  dem  Jahre  1222  ■).  worin  es  heisst,  dass  des 
Königs  zweitgeborner  Sohn  wirklich  durch  den  Erzbischof  von  Gran 
kraft  päpstlicher  Vollmacht  zum  König  von  Halicz  sei  gekrönt  worden 
und  dass  der  König  dem  Papst  jöngst  eröffnet  habe,  es  sei  bei  der 
Vermählung  dieses  Sohnes  mit  der  Tochter  des  Herzogs  von  Polen 
von  seiner  und  von  des  Herzogs  Seite  ein  Vertrag  beschworen  worden, 
wonach  keiner  von  beiden  jene  Ehe  auflösen  dürfe,  vielmehr  beide 
Theile  Zeitlebens  bedacht  sein  sollten,  Koloman  im  Besitze  seiner 
Herrschaft  zu  erhalten,  dass  aber  durch  einen  Unglücksfall  des 
Königs  Sohn  und  seine  Braut  mit  mehreren  Adeligen  in  Gefangen- 
schaft gerathen  seien,  die  erst  auf  das  Versprechen  des  Andreas 
hin ,  seinem  drittgebornen  Sohne  das  Land  zu  überlassen  und  den- 
selben mit  der  Tochter  des  Misozlaw  (Mstislaw)  zu  vermählen,  frei- 
gelassen worden  seien. 

Leider  wird  der  Krönung  selbst  in  der  volhynischen  Chronik 
nicht  erwähnt  Es  ist  aber  mit  Bestimmtheit  anzunehmen ,  dass  die- 
selbe nicht  lange  nach  der  Besitzergreifung  des  Landes  erfolgt  sein 
wird.  Denn  der  Papst  kam  ja,  wie  der  Brief  Honorius'  HI.  lehrt, 
dem  durch  Dringlichkeit  motivirten  Wunsche  des  ungarischen  Königs 
entgegen,  indem  er  dessen  Sohn  durch  den  Erzbischof  von  Gran 
krönen  Hess,  und  aus  dem  Wortlaute «)  des  Briefes  ist  ebenfalls  mit 


gariae  stirpia  Arpadianae  t.  V,  209  ff.,  besonders  aber  Theiner,  Vetera  monumenta 
historica  Hungariam  sacraro  illustrantia  t.  I.  1—2,  wo  »anno  ante  preterito"  statt 
„anno  preterito". 

1)  .Datum  Laterani  VI.  Rai.  Febr.  poutificatus  nostri  anno  aexto".  Bei  Fejer  a.  a.  O. 
355-357.  Katona  I.  c.  L  V.  pag.  366  aqq.  Naruaiewic*  204,  Anm.  Theiner,  Ve- 
ten monumenta  hiatorica  Hungariain  sacram  illustrantia  T.  I,  32—33,  Nr.  45. 

*)  „Nuper  enim  ei  parte  tua  fuit  propositum  coraro  nobia,  quod  cum  dudum  (Colo- 
manno)  regi,  nato  tuo  secundo  genito,  ad  regnum  Galetiae  aibi  datum  per  rene- 
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aller  W  ahrscheinlichkeit  zu  schliessen,  dass  noch  Innocenz  III.  dem 
Erzbischofe  die  fragliche  Ermächtigung  ertheilte.  Demnach  wäre 
dieselbe  in  die  Jahre  1214—1216  zu  versetzen,  und  entweder  un- 
mittelbar mit  der  ersten  Besitzergreifung  des  Landes  im  Jahre  1214 
oder  (und  zwar  am  wahrscheinlichsten)  zu  Beginn  des  Jahres  1215  »). 
oder  aber  mit  der,  nachdem  Halicz  schon  im  folgenden  Jahre  wieder 
(nach  der  Ipatiewskischen  Chronik  6720  =  1212,  nach  der  obigen 
Bemerkung  aber  im  Jahre  1215)  au  Mstislaw  verloren  gegangen  war, 
erneuten  Eroberung  des  Landes  durch  den  ungrischen  König  und 
den  Polenherzog  Lestko  zu  Gunsten  Kolomans  (nach  der  Ipatiew- 
skischen Chronik  im  Jahre  0721  =  1213,  in  Wirklichkeit  1216)') 
in  Verbindung  zu  bringen.  Von  da  an  behauptete  sich  Koloman  und 
die  Regentschaft,  die  ihm  zur  Seite  stand,  einige»  Jahre  im  Besitze  von 
Halicz,  bis  er  endlich  in  die  in  jenem  Briefe  Andreas'  II.  an  den 
Papst  Honorius  erwähnte  Gefangenschaft  des  mehrerwähnten  Mstislaw 
gerieth,  welche,  obgleich  die  Ipatiewskisehe  Chronik  der  Gefangen- 
uehmung  desselben  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  doch  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  und  nach  einer  Vergleichung  mit  der  zum 
Tbeile  aus  dieser  Quelle  geschöpften  Gustinskischen  Chronik  mit 
den  Ereignissen  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  weiche  von  jener 
älteren  Chronik  in  das  Jahr  6727  =  1219  gesetzt  werden,  und  also 
in  Wahrheit  iu  das  Jahr  1222  zu  verlegen  wären.  Ein  Brief«),  den 
Honorius  zu  Anfang  des  Jahres  1217  an  König  Andreas  richtete, 
worin  in  Abwesenheit  des  letzteren  auf  dem  Kreuzzuge  das  Land  in 
den  päpstlichen  Schutz  genommen  und  die  Verfügung,  wonach  Ungarn 
dem  erstgebornen  Prinzen  ßela,  Halicz  aber  Koloman  zufallen  solle* 
bestätigt  wurde,  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Zeit  nach  der  wieder- 
holten Einsetzung  Kolomans  in  Halicz,  zu  deren  näheren  Bestimmung 
derselbe  willkommene  Anhaltspunkte  bietet.  Auch  ist  diese  Urkunde 
ein  weiterer  Stützpunkt  für  die  Behauptung,  dass  die  Krönung  Kolo- 


rabilem  fr» Iren»  noatrum,  Strigouiensem  archiepueopum .  nactoriUte  sedis 

apostolicae  corouato  in  regem  etc.-  Ks  würde  in  anderem  Falle  wohl  „aueto- 

riUte  nostra"  stehen. 
•)  Kutona,  H.  er  it.  Hang.  V.  316—317  verlegt  sie  in  die«  Jahr. 
*)  Kür  diese  Berechnung  spricht  auch,  dass  Audreas  1217  de*  Kreiuzug  antrat. 
a>  Kejer  I.  c.  pag.  18!» :  „Oatum   Laterani  III.  Idus  Kehr,  pontiilcatna  nostri  anno 

primo*.  Thciuer.  Wiera  monumenta  historica  Uuu-arium  sacram  illustranti*  T.  I. 
Nr.  «. 
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maus  noch  in  der  Zeit  Innocenz'  III.  wird  erfolgt  sein.  Zum  Jahre 
1222  als  Zeitpunkt  der  Gefangennehmung  Kolomans  aber  stimmt 
wenigstens  annähernd  das  oberwähnte  päpstliche  Schreiben  aus  dem 
Anfang  dieses  Jahres,  so  das»  die  Gefangennehmung  schon  1221 
erfolgt  sein  durfte. 

Nun  berichtet  Diugosz  zu  den  Jahren  1208  und  1209  in 
seiner  Weise  den  Verlauf  der  Ereignisse,  die  nach  der  Schlacht 
bei  Zawichost  bis  zur  Gefangennehmung  Kolomans  durch  Mstislaw 
erfolgten.  Wer  mit  der  Art  dieses  Schriftstellers »)  auch  nur  ein  wenig 
vertraut  ist,  weiss,  das  die  von  demselben  den  Facten  zugewiesenen 
Jabrzahlen  oft  bedeutungslos  sind,  ein  Vorwurf,  von  dem,  wie  wir 
so  eben  gesehen  haben,  auch  die  Ipaticwskische  Chronik  in  der  uns 
bekannten  Gestalt  nicht  frei  ist.  Nichts  desto  weniger  ist  die  Reihen- 
folge der  Ereignisse  auch  bei  Diugosz  nicht  willkürlich;  er  folgt 
vielmehr  hierin  seiner  russischen  Quelle,  die,  der  volhynischen  Chronik 
offenbar  verwandt,  bald  kurzer  bald  ausfuhrlicher  als  diese  war,  und 
die  er,  wie  es  scheint,  gekürzt,  erweitert  und  wohl  auch  zuweilen  ent- 
stellt hat.  Trotzdem  lässt  sich  in  seiner  Darstellung  der  aus  der 
Ipatiewskischen  Quelle  bekannte  Verlauf  der  Ereignisse  noch  deut- 
lich ersehen.  Der  Vorwurf,  der  ihm  bei  Ossolinski-Linde  begegnet : 
„haben  die  Haliczer  bei  dem  ersten  Aufstande  das  Schloss  ein- 
genommen, woraus  sich  Konig  und  Königin  in  der  Stille  geflüchtet, 
warum  haben  sie  es  denn  das  Jahr  darauf,  denn  Dlugosz  sagt  nichts 
davon,  dass  sie  es  wieder  verloren  hätten,  abermals  belagert,  und  wie 
fanden  sie  dort  die  königliche  Familie  vor?'  wird  bloss  durch  die 
unklare  Darstellung  des  Diugosz  verursacht,  der  eben  die  Wieder- 
besetzung von  Halicz  durch  die  Ungarn  nicht  ausdrücklieb  hervor- 
hebt. Eine  genaue  Vergleichung  des  Dlugocz  mit  den  Nachrichten 
der  volhynischen  Chronik  lässt  nun  nicht  bezweifeln,  dass  derselbe  die 
Krönung  Kolomans  mit  der  ersten  Einsetzung  desselben  in  Verbin- 
dung bringt.  Die  Stelle ,  in  welcher  auch  die  Theilnahme  des 
Bischofs  Vincentius  von  Krakau  an  dem  ersten  Unternehmen  bezeugt 
wird  und  die  uns  vor  allem  veranlasste,  auf  die  Geschichte  des  ganzen 
Krieges  näher  einzugehen,  lautet:  „ Koloman  Hess  sich  zur  Zeit,  in 
der  er  nach  Halicz  kam,  von  katholischen  Fürsten,  nähmlieh  Vincen- 


<)  Unier  Urtbeil  über  Wugos«  beschränkt  sich  natürlich  auf  die  erste  llilflc  des 
Werkes. 
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tius  Bischof  von  Krakau  und  anderen  Bischöfen,  die  er  ausPannonien 
mit  sich  gebracht  hatte,  zum  Könige  von  Halicz  salben  und  krönen 
und  sich  König,  seine  Gemalin  Salome»  aber  Königin  von  Halicz 
nennen  und  bezeichnen,  sowie  ihn  sein  Vater  belehrt  hatte.  Dies 
entfremdete  aber  dem  Koloman  die  an  sich  wankelmüthigen  Herzen  der 
Ruthenen ,  ohne  deren  Beirath  die  Krönung  war  vollzogen  worden, 
und  die  nun  in  ihrem  Zorn  darüber  vorgaben,  die  Krönung  selbst 
werde  zur  Ausrottung  ihres  Ritus  und  ihrer  Stammeseigenthümlich- 
keit  führen.  So  vereinigten  sie  sich  denn  gegen  ihn,  und  da  Koloman, 
der  sich  sicher  wähnte,  die  Truppen,  so  ihn  nach  Russland  gefuhrt, 
nach  Ungarn  zurückgesandt  hatte,  war  es  dem  Fürsten  Mscislaus,  den 
man  wegen  seiner  Tapferkeit  Chrob(r)i  nannte,  leicht  mit  Hilfe  der 
Ruthenen  und  Polowzer  nach  Halicz  zu  ziehen,  und  nach  Wegnahme 
einiger  fester  Plätze  an  die  Belagerung  der  Burg  Halicz  selbst  zu 
schreiten.  Die  durch  den  vor  den  Mauern  der  Burg  erfolgten  Tod  ihres 
Führers  Misferwica  oder  Miciewnica  zur  Rachbegierde  aufgestachelten 
Polowzen  suchten  das  Land  Halicz  mit  den  schrecklichsten  Ver- 
heerungen heim,  indem  sie  einige  Männer  aus  Halicz  viertheilten,  an- 
dere verbrannten,  verstümmelten  oder  in  ewige  Knechtschaft 
abführten,  daher,  als  die  Burg  Halicz  erstürmt  wurde,  die  meisten 
vornehmen  Polen  und  Ungarn  getödtet  oder  gefangen  genommen, 
jene  aber,  die  sich  nicht  loskaufen  konnten ,  in  die  Knechtschaft 
verkauft  wurden.  Auch  der  neue  König  Koloman  wurde  zugleich  mit 
dem  Bischof  Viucentius  von  Krakau  und  dem  Kanzler  von  Polen  zur 
Flucht  gezwungen4*. 

Wie  erwähnt  ist  die  Darstellung  des  Dlugosz  vielfach  «)  ange- 
griffen worden,  und  was  die  einzelnen  Angaben  derselben  betrifft, 
sind  viele  in  der  That  anfechtbar.  Als  Motiv  der  Vertrei- 
bung Kolomans  bezeichnet  er  die  Krönung  selbst  Nach  der  volhy- 
uischen  Chronik  aber  (z.  J.  6720)  entzieht  der  ungrische  König, 
kurz  nachdem  er  Halicz  für  seinen  Sohn  gewonnen  hat,  dem  Polen- 


*)  Von  Naruszewicz  1.  c.  Ossolinaki-Linde  S.  5  u.  S.  98.  Karatnain  im  3.  Bande  der 
deutschen  Übersetzung.  Vgl.  über  die  Frage  auch  lilapaHCBHH,  Orapo^aBHblA 
ra^HHI».  .IbBOBl»  1860,  obgleich  derselbe  ohne  Kritik  Dingo«  neben  der 
Ipatiewskiacheo  Chronik  benutzt  (z.  B.  S.  17)  und  nicht  begründet,  wesshalb  er 
die  erste  Vertreibung  Kolonians  ins  J.  1218,  die  Wiedergewinnung  ins  J.  1219 
setzt. 
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fursten  und  dessen  Wojwoden  Pakosfaw  das  für  deren  Hilfeleistung 
angetretene Peremiszl  und Liubaczew  wieder;  dies  veranlasste  Leszko 
den  Mstislaw  einzuladen,  Halicz  in  Besitz  zu  nehmen,  welcher  Einla- 
dung Mstislaw  Folge  leistete.  Es  ist  daher  sehr  wenig  wahrscheinlich, 
dass  der  Bischof  Yincentius  zur  Zeit,  da  Mstislaw  sich  der  Burg 
Halicz  bemächtigte,  sich  noch  an  der  Seite  des  ungrischen  Prinzen 
sollte  befunden  haben,  und  mit  ihm  geflohen  sein,  noch  weniger 
wahrscheinlich  die  ganz  willkürliche  Annahme«)»  das»  Vincentius 
und  Ivo  erst  zur  Zeit  der  Gefangennehmung  Kolomans  geflohen 
seien. 

Dass  aber  Vincentius,  wie  Diugosz  meldet,  bei  der  Krönung 
zugegen  gewesen  ist,  dürfte  wohl  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Dlugosz 
erwähnt  die  Bischöfe  Pannoniens,  unter  denen  sich  auch  für  den  Erz- 
bischof  von  Gran  Baum  findet,  und  der  Irrthum  desselben  liegt  bloss 
darin,  dass  dem  Vincentius,  und  nicht  vielmehr  gebührendermassen 
dem  Erzbischof  von  Gran  der  hervorragendste  Antheil  an  der  Krönung 
beigemessen  zu  werden  scheint.  Dass  aber  Dlugosz  oder  seine  Quelle 
die  Angabe  rein  erfunden  haben  sollte,  ist  nicht  glaublich.  Dlugosz 
machte  sich  kein  Gewissen  daraus,  die  vorgefundene  Nachricht 
zu  amplificiren ,  aber  er  erfand  dieselbe  nicht.  Die  Betheiligung  des 
Vincentius  an  Kolomans  Krönung  fand  er  sicherlich  schon  in  seiner 
Quelle  vor,  bei  der  Auflassung  aber,  die  erder  Aufgabe  des  Geschieht« 
Schreibers  gab,  meinte  er  vermuthlich  weiterhin  annehmen  zu  dürfen, 
dass  Vincentius  in  Halicz  sich  noch  zur  Zeit  befand,  als  Mstislaw  das- 
selbe belagerte,  und  dass  er  zugleich  mit  Koloman  floh.  Durch  die 
eigenthümliche  Art,  in  der  Koloman  in  Halicz  eingesetzt  wurde,  durch 
verbündete  Streitkräfte  Polens  und  Ungarns  und  als  Schwiegersohn 
Leszko's,  erklärt  sich  auch  die  Theilnahme  des  Bischofs  von  Krakau 
an  der  Krönung.  Weniger  Gewicht  dürfte  darauf  zu  legen  sein,  dass 
Vincentius  in  seiner  Chronik  eingehendere  Kenntniss  der  Verhaltnisse 
von  Halicz  beweist,  so  verlockend  auch  gerade  für  uns  bei  der  eigen- 
thümlichen  Ansicht,  die  wir  uns  über  die  Abfassungszeit  der  Chronik 
gebildet  haben,  diese  Schlussfolgerung  wäre.  Es  gab  auch,  abgesehen 
von  des  Vincentius  eigenen  Erlebnissen,  Berührungen  genug,  in  denen 
gerade  damals  der  Krakauer  Hof,  an  dem  die  Herzogin-Mutter  selbst 


I)  SoruMewicx  t.  VI,  png.  208. 
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die  Tochter  eines  ruthenischeu  Fürsten  war,  zu  dem  Lande  Halicz 
stand,  welche  es  möglich  machten,  sich  über  die  Verhältnisse  des 
Landes  näher  zu  unterrichten. 

Noch  ein  anderer  Irrthum  ist  dem  Diugosz  begegnet,  indem  er1) 
Kolomans  Braut  Salomea  die  „Schwester"  Herzog  Leszko's  von  Krakau 
nennt,  und  angibt»),  Herzog  Leszko  habe  erst  1220  in  einem  Aller 
von  32  Jahren  auf  Antrieb  der  Grossen  seines  Reiches  (»rzymisJawa 
geheirathet,  die  ihm  nach  seiner  weiteren  Angabe  *)  1224  eine 
Tochter  Salomea  gebar.  Aber  in  diesem  Punkte  verdienen  die  rus- 
sischen Quellen,  deren  Angabe  der  oberwähnte  gleichzeitige  Brief 
des  Papstes  Honorius  bestätigt,  entschieden  den  Vorzug,  wonach 
Koloman  mit  Leszko's  Tochter,  und  zwar  nach  der  Gustinskischen 
Chronik  *)  mit  Salomea,  verlobt  ward,  deren  Alter  auch  mehr  zu  jenem 
des  Knaben  Koioman  passte5).  Endlich  ist  es  falsch,  wenn  Diugosz 
angibt,  dass  König  Andreas  1222  neuerdings  seineu  Sohn  Koloman 
nach  Halicz  habe  ziehen  und  das  Land  in  Besitz  nehmen  lassen.  In 
diesem  für  die  innere  Butwiekelung  Ungarns  durch  die  „goldene 
Bulle1*  ewig  denkwürdigen  Jahre  befand  sich  vielmehr,  wie  obeu 
gezeigt  worden  ist,  Koioman  in  Mstislaws  Gewalt ,  und  der  im  eigenen 
Reiche  schwer  bedrängte  König  vermochte  damals  nicht  einmal 
seinen  Sohn  gewaltsam  zu  befreien,  sondern  wählte,  wie  das  päpst« 


*)  Fol.  604  ad.  •.  1208. 
z>  Fol.  625  ad  a.  1220. 
»)  Fol.  631  ad  a.  1224. 
4)  Zum  J.  6721  (1213). 

*)  Übrigen»  steht  die  Thatsache  urkundlich  fest;  vgl.  Rzyszczewaki  et  Mucikowski, 
Cod.  dipl.  Pol.  tom.  I,  pag.  63.  Orig.  Urk.  Bolesfaw  des  Schamhaften  vom  J.  1252 : 
,gcrmane  nostre  acilieet  sororis  Salomee,  quoudam  regiue  et  consortis  invietis- 
siiiti  Hungarorum  regis  Colomauni"  ,  und  Apogr.  desselben  Fürsten  von  1257  ebd. 
p*g.  81  :  „sororem  nontram  dominam  Salomeam  reginam  quondam  (ialiciae.  nuoc 
antem  sub  rejjula  heate  Cläre  dotuino  famulantem  et  abbatissam  sorornm  eiusdem 
regule  in  ipso  monasterio  Zawicboatenai«.  Narusiewicz  1.  c.  citirt  an  mehreren 
Stellen  eine,  wie  es  scheint,  bisher  noch  ungedrackte  Lebensbeschreibung  dieser 
h.  Salome»  aus  einer  Pergamenths.  des  14.  Jahrh.  in  der  Zaluaki'schen  Bibliothek. 
Iii  dieser  Quelle  kam  unter  andern  auch  die  Notiz  vor,  Vincentius  sei  auf  Befebl 
Lesvhek  des  Weissen  und  der  GrzymisJawa  nach  Ungarn  gereist,  für  Bolesiaw  den 
Schamhaften  um  Bela's  Tochter,  die  h.  Kunigunde,  zu  werben.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  wird  sich  indess  erst  dann  beurtheilen  lassen,  wenn  die  bezügliche 
Quelle  einmal  iu  ihrem  ganten  Umfange  wird  veröffentlicht  werden. 
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liehe  Schreiben  lehrt,  den  Weg  friedlicher,  wenig  ehrenvoller  Unter- 
handlungen mit  dem  Gegner.  Beachtemiwerth  ist.  dass  auch  hier 
Yiiicentius  wieder  in  Beziehung  zu  einem  Gliede  des  Krakauer  Hofes 
gesetzt  erscheint. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Stellung,  welche  dem  Vin- 
centius  in  der  Haliczer  Sache  zukam.  A.  v.  Gutschmidt  benutzt  die  Er- 
zählung Ton  der  Theilnahme  desselben  an  der  Krönung  Kolomans,  um 
seinen  Charakter  in  ungünstiger  Weise  zu  beurtheilen,  und  daraus 
wieder  Rückschlüsse  auf  betrügerische  Entstellungen  zu  ziehen,  die 
sich  Vincentius  in  seiner  Chronik  an  vielen  Stellen  erlaubt  habe. 
„Um'  sagt  v.  Gutschmidt  •)  „indes*  völlig  sicher  zu  gehen,  müssen 
wir  noch  einen  Blick  auf  Leben  und  Charakter  des  Vincentius  werfen. 
Erst  wenn  wir  wissen,  dass  wir  ihm  einen  Betrug  zutrauen  können, 
sind  wir  berechtigt,  über  ihn  ein  Verdammungsurtheil  auszusprechen". 
Nun  meint  v.  Gutschmidt  bezüglich  Kolomans  Krönung:  „Danach 
den  Untersuchungen  von  Naruszewicz  Kolonien  damals  ein  Kind  von 
sieben  Jahren  war,  so  lallt  die  Verantwortlichkeit  für  das  misslun- 
gene  Unternehmen  hauptsächlich  dem  Vincentius  zur  Last.  Er  hatte 
nach  seiner  Rückkehr  desshalb  viele  Anfechtungen  zu  erdulden; 
Martin  Bielski«)  (bei  Ossolinski  Seite  104)  sagt  ausdrücklich,  die 
ganze  Geistlichkeit  sei  gegen  ihn  aufgetreten,  dass  er  eingewilligt 
hatte,  mit  dem  König  in  den  Krieg  zu  ziehen.  Anderseits  mochte  man 
ihm  wohl  auch  seine  Feigheit  vorwerfen.  Fast  scheint  es  nun.  als  habe 
Vincentius  in  seiner  polnischen  Geschichte  III,  9  — 14(pag.  272  — 
291)  eine  stillschweigende  Apologie  seines  eigenen  Benehmens  liefern 
wollen.  Er  geht  nämlich  dort  ganz  gegen  seine  Gewohnheit,  nur  die 
Geschichte  der  regierenden  Fürsten  von  Polen  zu  verfolgen,  auf  die 
Biographien  einiger  Bischöfe  ein,  die  gerade  in  derselben  Lage 
gewesen  waren,  wie  er  selbst  in  Halicz*. 

Diese  Argumentation  v.  Gutschmidts  ist  aber  keineswegs  rich- 
tig und  wir  sehen  uns  gezwungen,  bei  diesem  Punkte  um  so  mehr  zu 
verweilen,  als  die  Behauptung,  die,  wenn  sie  nicht  angefochten 
werden  könnte ,  den  Ausgangspunkt  einer  sehr  missgünstigen  Beur- 


ig Uber  die  Fragin.  S.  244. 

*)  M.  Bielflki,  KronikH  PoI»ka.  W  Krakowie  1597,  atr.  146:  „Drudii  piaali  te  przy- 
czyne  U  puscil  Biskupstwo  »  wslapil  du  klusztora  ,  te  nari  powstaJo  wszystko  du- 
chuwieoslwo  o  tu,  ii  pozwalaf  iezdric*  t  kroUrm  na  woyne". 
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theilung  unseres  Schrittstellers  abgeben  wurde,  von  einem  im  allge- 
meinen so  scharfsinnigen  und  sorgfältigen  Forscher  ausgesprochen 
wurde.  Zunächst  wird  man  nach  der  oberwähnten  Veranlassung  der 
Krönung  Kolomans  billigermassen  nicht  den  Vincentius,  sondern  höch- 
stens die  beiden  Fürsten  von  Polen  und  Ungarn  für  das  Misslingen 
des  Unternehmens  verantwortlich  zu  machen  haben.  Das  Zeugnis» 
des  spätlebenden  und  von  Willkürlichkeiten  der  Auffassung  und 
Darstellung  noch  weniger  als  Dlugosz  freizusprechenden  Bielski  hat 
wenig  zu  bedeuten;  der  Vorwurf  der  Feigheit  wird  von  Gutschmidt 
gar  nicht  begründet  und  beruht  überdies  auf  einer,  wie  wir  sahen, 
wahrscheinlich  falschen  Voraussetzung.  Die  Bemerkung  von  Gut- 
schmidts über  Vincentius  III,  9 — 14  wollen  wir  an  einer  anderen 
Stelle,  nämlich  da,  wo  von  den  Quellen  der  Chronik  gesprochen 
wird,  näher  in  Betracht  ziehen.  Die  Annahme  endlich,  dass  Vin- 
centius mit  der  Einführung  jener  beiden  Bischöfe  mitten  in  seiner 
sonst  bloss  die  Herzoge  Polens  berücksichtigenden  Erzählung  eine 
Rechtfertigung  seiner  eigenen  Handlungsweise  habe  erzielen  wollen, 
beruht  auf  einer  fast  priucipiellen  Anschauung  v.  Gutschmidts,  dass 
nämlich  Vincentius  in  seinen  Erzählungen  aus  früherer  Zeit  häufig 
auf  Vorgänge  der  Gegenwart  stillschweigend  Bezug  genommen  habe, 
einer  Anschauung  iudess,  der  man,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht 
beistimmen  kann.  Viel  einfacher  erklärt  sich  die  Einführung  der 
beiden  Bischöfe  in  die  Erzählung  wohl  dadurch,  dass  Vincentius 
durch  dieselbe  Gelegenheit  fand,  mit  Citaten  aus  dem  römischen  und 
aus  dem  kanonischen  Rechte  zu  prunken.  Wie  richtig  diese  Vermu- 
thung  ist ,  zeigt  der  von  Gutschmidt  ganz  übersehene  Umstand ,  dass 
dasjenige,  was  Vincentius  über  Martin  Erzbischof  von  Gnesen,  den 
einen  jener  beiden  Männer,  mittheilt,  bereits  seine  Quelle  Gallus 
enthält. 


IV. 

Das  Wenige,  was  man  ausser  seinem  Antheile  an  den  Vorgängen 
in  Halicz  über  die  Thätigkeit  unseres  Chronisten  erfährt,  beschränkt 
sich  auf  einzelne  Schenkungen,  die  er  ausstellte;  überdies  wird  er 
als  Zeuge  in  einigen  dieser  Zeit  angehörigen  Urkunden  genannt.  Bei 
dieser  Lückenhaftigkeit  unseres  Wissens  empfiehlt  es  sich,  die  be- 
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zflglichen  Stellen  wo  möglieh  in  chronologischer  Reihenfolge  anzu- 
führen, und  dieselben  mit  einigen  erläuternden  Bemerkungen  zu  ver- 
sehen. 

Indem  vorläufig  jene  Urkunde,  welche  Vincentius  im  Jahre  1210 
zu  Gunsten  des  Klosters  Jedrzejow  ausstellte,  mit  Absicht  übergan- 
gen wird,  kömmt  zunächst  eine  zweite  Urkunde  aus  diesem  Jahre  in 
Betracht,  in  welcher  Vincentius  als  Zeuge  erscheint  Der  Bischof 
Vittus  von  Pfock.  welcher  nach  der  Angabe  des  Dlugosz «)  vom  Jahre 
1179  bis  an  seinen  im  Jahre  120Ö  erfolgten  Tod  die  bischöfliche 
Wurde  bekleidete,  hatte  im  Verein  mit  seinem  Bruder  Derslaus, 
Palatin  von  Sandomir,  ein  Nonnenkloster  der  Prämonstratenser  zu 
Busko  (in  der  ehemaligen  Wojewodschaft  Sandomir)  unfern  seinem 
Geburtsorte  Chotel  gestiftet.  Bald  wurden  diesem  Kloster  von  ver- 
schiedenen Seiten  Schenkungen  gemacht.  So  schenkte  ein  Ritter 
Namens  Slawosz  das  nach  ihm  genannte  Gut  Slawoszow  sammt 
Kirche  bei  Skarbimir  dem  genannten  Kloster.  Es  sind  über  diese 
Schenkung  zwei  Originalurkunden  erhalten,  und  die  zweite  derselben 
ist  offenbar  dieselbe,  welche  Diugosz  gekannt  hat  Aus  den  vielen 
Auslassungen  und  Fehlern,  mit  denen  die  Urkunde  von  Dlugosz  mit- 
getheilt  ist,  kann  man  zugleich  ersehen,  wie  vorsichtig  man  in  der 
Beurtheilung  der  Echtheit  urkundlicher  Aufzeichnungen  sein  muss 
in  Fällen,  in  denen  nicht  wie  in  dem  vorliegenden  die  Vergleichung 
mit  dem  Original  möglich  ist  *).  Dlugosz  theilt  nun  eine  Urkunde 
mit,  die  zu  seiner  Zeit  im  Kloster  Busk,  obgleich  dasselbe  die 
Schenkung  damals  bereits  gegen  andere  Güter  vertauscht  hatte, 
aufbewahrt  wurde,  und  in  welcher  die  Schenkung  des  Slawosz  be- 
stätigt wird.  Dies  ist  eben  die  Urkunde,  unter  deren  Zeugen  der 


1)  Hut.  Polon.  I.  VI,  Fol.  540.  C.  u.  lib.  beiief.  t.  III,  pag.  8*. 

*)  Die  beiden  Original«  der  Schenkung  ton  Shwostow,  deren  wechselseitige»  Ver- 
hältnis« nicht  gana  kUr  ist,  ohne  dass  durch  diese  Bemerkung  ein  Zweifel  an  der 
Echtheit  dea  einen  auagesprochen  sein  soll ,  stehen  bei  rUyci.  et  Mncxk.  C.  d.  P. 
t.  1,  pag.  19,  Nr.  9,  n.  pag.  21  ,  IHr.  10.  Letztere  Urkunde  theilt  in  fehlerhaftem 
Ausiuge  Üfugosi  im  lib.  beneße.  I.  e.  mit.  Überdies  bringt  Dfugosi  die  in  un- 
serem Texte  besprochene  Bestätigungsurkuitde  von  1210,  von  welcher  er  selbst 
bemerkt:  „HMbetur  originnliter  in  monasteriw  Buschensi,  «ub  sigillo  prefati  Sla- 
wo*zii,  geminaUrn  rrucem  siio  in  sigillo  pro  insigni  delcrentis,  innovata".  Au» 
dem  l),.tum  der  leisten  Urkunde  erhellt,  duss  die  beiden  ersten  Urkunden  nicht 
mit  den  Herausgebern  derselben  ca.  1212  nngeseUt  werden  dürfen. 


Digitized  by  Google 


40 


Bischof  Vincentius  von  Krakau  genannt  wird.  Die  Urkunde  schliesst 
nämlich  mit  den  Worten:  „Die  Schenkung  wurde  erneuert  auf  der 
Synode  zu  Borzichow  im  Jahre  der  Fleischwerdung  des  Herrn  1210. 
Zeugen:  Erzbischof  Heinrich,  die  Bischöfe  Vincentius  von  Krakau, 
Gethko  von  Maxovien,  Alnoldus  von  Posen,  Laurentius  von  Breslau, 
Ogierius  von  Kuiavien,  Laurentius  von  Lebus.  Hugo  Decan  zu 
Gnesen.  Gregorius  Propst  (daselbst).  Petrus  Decan  zu  Krakau.  Bo- 
gupha)  Propst  (daselbst).  Magister  Aegidius.  Magister  Petrus  und  viele 
andere  Personen,  welche  auf  der  Synode  anwesend  waren4*.  Gegen- 
über Lelowski  «),  welcher  Borzychow  für  Borzyehowo  bei  Starogard 
in  Pommern  hält,  dessen  Dtugosz  in  der  seiner  Geschichte  Polens  vor- 
ausgesandten  geographischen  Übersicht  erwähnt,  hat  bereits  Helcl  *) 
auf  das  allein  richtige  Locale  der  Synode  hingewiesen,  nämlich  auf 
das  ganz  nahe  bei  dem  mit  der  Schenkung  bedachten  Kloster  Busko, 
zwei  Meilen  von  der  Kreisstadt  Stopnica,  in  der  Pfarre  Gnoyno,  in 
der  ehemaligen  Wojewodschaft  Krakau  gelegene  Borzykowa  >),  worauf 
auch  die  sonstigen  Andeutungen  des  über  beneGciorum  hinweisen. 
Auch  Slawoszow,  um  das  es  in  der  Schenkung  sich  handelt,  liegt 
unfern  Busk;  es  ist  nämlich  das  heutige  Pfarrdorf  Slaboszöw  im 
Miechower  Kreise  unfern  Dzialoszyce  *). 

Was  nun  die  Echheit  der  Urkunde,  in  welcher  Vincentius 
genannt  wird,  betrifft,  so  scheint  derselben  die  Erwähnung  der 
Bischöfe  Ogierius  von  Kujawien  und  Alnoldus  von  Posen  im  Wege  zu 
stehen.  Denn  nach  Diugosz  *)  starb  Ogierius  im  Jahre  1203;  und 
noch  schlimmer  steht  es  um  deu  zweiten  Bisehof  bei  Diugosz.  Nach 
seiner  Angabe  sowohl  in  der  Geschichte  Polens  «)  als  auch  in  dem 
Verzeichnisse  der  Bisehöfe  von  Posen  7)  folgte  dem  Bisehofe  Arnold 
1 186  Mrokota.  Den  Todestag  (15.  Januar)  hat,  wie  Röpell  »)  wohl 

')  Katalug  b»kup.  Krak.  I,  112. 

s)  Slarodawne  prawa  Polskiego  pomniki  T.  I.  w  WaraxaVie  1856,  pag.  334,  Anm.  22. 
Dagegen  findet  aieh  die  unrichtige  Localbeatimmnng  noch  bei  Grünlingen,  Keye- 
sten xur  scblesiachen  Gesch.  2.  Ahtk.  8.  83. 

*)  Vgl.  Tube  II*  miaat,  wai,  oaad  krolewitwa  PoNkiego.  W  Waraxawie  1627. 

*)  Marax,  et  Murzk.  I,  20,  Anm.  2. 

*)  Hial.  Pol.  I.  VI,  pag.  394,  »gl.  hauialewirx,  Vitae  ep.  Wbdislaw.  Crac.  1642, 

pag.  156. 
»j  I.  XI.  pag.  555. 

')  Vit*?  episroporum  Posnan.  ed.  Treter  pag  536. 
*)  Anm.  au  uno.  rapit.  Craror.  1196. 
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mit  Recht  vermuthet,  Dlugosz  aus  dem  Krakauer  Kaleiidarium  x)  ge- 
nommen, in  welchem  indess  als  Todesjahr  1209  von  Dlugosz  ab- 
weichend angegeben  ist.  Nun  erhielt  sich  aber  weiterhin  ein  Diplom 
mit  dem  Datum  2o.  December  1209  »),  unter  dessen  Zeugen  Arnold 
genannt  wird.  Nun  steht  Diugosz  auch  sonst  vielfach  mit  den  urkund- 
lich beglaubigten  Nachrichten  in  Bezug  auf  Namen  und  Zeitfolge  der 
Posener  Bischöfe  in  Widerspruch,  wie  das  bereits  Ropell  »)  und  die 
Herausgeber  der  annales  Lubinenses  *)  bemerkt  haben.  Daher  dürfte 
auch  in  diesem  Falle  gar  kein  Gewicht  auf  die  Angabe  des  Dlugosz 
zu  legen  sein.  Freilich  steht  der  Echtheit  jener  Urkunde  noch  immer 
das  Jahr  1209  in  dem  Kalendarium  Cracoviense  im  Wege.  Aber 
erstlich  hat  es  der  Herausgeber  des  Kalcndars  leider  unterlassen  an- 
zugeben, welcher  Zeit  die  Hand  angehört,  von  welcher  die  Jahrzahl 
herrührt,  ferner  steht  dem  Kaleudar  auch  die  Urkunde  vom  25.  De- 
eember  1209  entgegen,  in  welcher  noch  Arnoldus  als  Zeuge  er- 
scheint, wahrend  im  Kaleudar  die  Jahrzahl  1 2««9  bei  dem  15.  Ja- 
nuar steht.  Man  sieht ,  dass  die  Angabe  des  Kaiendars  wenigstens 
kein  zwingender  Grund  ist,  die  Echtheit  der  Urkunde  über  SJawo- 
szow  in  Zweifel  zu  ziehen.  Und  ebenso  wenig  kann  uns  die  Erwäh- 
nung Ogiers,  nachdem  bereits  oben  in  einer  zweiten  Urkunde  der 
gleiche  Fall  vorlag,  ohne  gegen  die  Echtheit  derselben  den  Ausschlag 
zu  geben,  bestimmen,  diesmal  darüber  anderer  Ansicht  zu  sein.  Hat 
Held  mit  Recht  für  möglich  gehalten,  jene  frühere  Urkunde  in  das 
Jahr  1207  zu  setzen,  so  hindert  wohl  nichts  daran,  Ogiers  Tod  eben 
in  eine  noch  spätere  Zeit  zu  versetzen.  Die  Grenze,  bis  zu  der 
man  gehen  darf,  bezeichnet  eine  Urkunde  vom  11.  April  1211  *),  in 
welcher  bereits  Paul,  erwählter  Bischof  von  Posen,  unter  den 
Zeugen  genannt  wird.  Die  Erwähnung  des  Laurentius  Bischof 
von  Lebus  ist,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Reihenfolge  der  dortigen 

')  Welche«  im  Anhang  zu  Letowski's  Katalog  biskup.  Krakowakich,  4.  Bd.,  S.  49; 
aXV|||.  Kl.  (Febr.)  Arnoldua  epiacopos  Moxnaniensis  obiit  ART  noiio". 

')  Wuhlhruck,  Geschichte  von  Lebu«  Seite  15,  and  Mosbach,  wiadnmna'ci  pag.  4: 
„actum  est  hoc  in  Glagou  in  natali  domini  tempore  quo  baptiiauit  dux  Wladulaiu» 
filium  Henrici  duiis.  Anno  incarnationis  dominicae  AICCIX"  "  nach  dem  Origijial. 
Freilich  wäre  immerhin  uöglich,  dass,  da  die  Urkunde  am  Weihu;icht»fe.ile  aus- 
gestellt wurde,  ihr  Abfertiger  mit  dem  Festlag?  auc  h  da»  neue  Jahr  l.«eann. 

»>  Geach.  I'ol.  1.  636. 

*)  Pertx,  M.  G.  SS.  XIX.  pag.  578   -i»70,  Kinleit.  /»  den  ann.  I.ub. 

sl  «Hüulia^eii,  llrgcat.  z.  »titlet.  Geweh.  i.  Abth.  Breslau  1866,  S.  80.  Nr.  14*2. 
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Bischöfe  ')  lehrt,  unverfänglich.  Endlich  lässt  sich  der  in  unserer 
Urkunde  als  Zeuge  erwähnte  Propst  Boguphal  auch  in  einer  Urkunde») 
des  Jahres  1212  nachweisen. 

Während  aus  dem  Jahre  1211  keine  Notiz  über  unseren  Bischot 
vorliegt,  sind  über  das  Jahr  1212  mehrere  Nachrichten  in  den 
Quellen  zu  finden.  Von  einem  Unglücksfalle,  der  im  Jahre  1212  die 
Krakauer  Kirche  betroffen  haben  soll,  lesen  wir  in  des  Dtugosz  Ge- 
schichte «)  einen  Bericht,  welcher,  da  eine  Vergleichung  mit  anderen 
Quellen  *)  nicht  möglich  ist,  eben  einfach  angeführt  werden  möge. 
„Das  Gebnrtsfest  Christi",  meldet  Dfugosz,  „begieng  Leszko  der 
Weisse,  der  Herzog  und  Monarch  von  Polen,  in  diesem  Jahre  zu 
Krakau  mit  seiner  Mutter,  der  Herzogin  Helena,  dem  Bischöfe  Vin- 
centius  von  Krakau  und  den  Baronen  in  grosser  Festlichkeit,  und  he- 
wirthete  einige  Tage  lang  seine  Bäthe  in  glanzenden  Gastgelagen. 
Und  da  in  diesem  Jahre  alles  sich  der  Buhe  erfreute,  indem  die 
Feinde  alle  ringsum  entweder  ruheten  oder  bezwungen  worden  waren, 
so  gab  man  sich  der  Pflege  der  Angelegenheiten  des  Friedens  hin, 
und  wurde  in  besonderen  und  allgemeinen  Gerichtsversammlungen 
in  den  einzelnen  Landeslheilen  den  Volkern  Becht  gesprochen.  Aber 
selbst  dieser  Friede  blieb  nicht  völlig  ungetrübt;  vielmehr  mischte 
eine  Prüfung  von  oben  Bitterkeit  in  die  Freude.  Im  Monate  Juli 
nämlich  wurde  durch  einen  Blitzstrahl  das  Ärar  der  Krakauer  Kirche 
getroffen,  wodurch  die  Balken  und  die  Sparren  des  Daches  in  Brand 
geriethen,  und  die  Flamme,  da  niemand  den  Brand  löschte,  auch  in 
das  Innere  des  Ärars  eindrang,  Kisten  und  Kasten  ergriff,  die  in  jenen 
aufbewahrten  Casulen ,  Kappen  und  viele  andere  Schmuckgegen- 
stande der  Krakauer  Kirche,  Spenden  der  früheren  Könige,  Fürsten, 
Bischöfe  und  anderer  Glaubigen  Christi  verzehrte,  und  so  diese  Kirche 
ihrer  werthvollen  und  werthgehaltenen  Gewänder  und  Unterpfander, 


*)  S.  W.  Wohlbriick,  Gesch.  des  ehemaligen  Risthums  Lehus  und  des  Landes  dieses 

Namens,  1.  Tbl.,  Berlin  1829,  S.  56  ff. 
*)  Gfadys/ewics.  I.  c.  str.  259 — 260. 
•)  Fol.  612.  I.  6. 

*)  Es  wire  denn  die  Stelle  der  vilae  episcoporum  CracoTienainm  fnl.  146 :  „Huitii 
tempore  erarinm  ecclesiae  Craconiensis  fulmine  percussum  est  et  scrinium,  in  qno 
easole  erant,  acccnditur  et  eappe  preciosiores  comburuntur".  Die  Stelle  könnte 
immerhin  auT  annalistischen  Aufzeichnungen  beruhen.  Anch  wird,  was  hfugosz  über 
die  Cericht«ver*ammUingen  diese*  Jahres  sagt,  dnroh  die  von  uns  S.  49  erwähnte 
Urkunde  wenigstens  mittelbar  bestätigt. 
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mit  denen  sie  reichlicher  als  irgend  eine  andere  Kirche  Polens  begabt 
war,  beraubte.  Man  hielt  den  Vorfall  für  ein  Wunderzeichen,  und 
es  wurde  auch  von  den  Dienern  Gottes  und  anderen  frommen  Männern 
für  einen  Fingerzeig  Gottes  angesehen,  dass  der  Brand  als  eine  Strafe 
der  Sunden  wegen  erfolgt  sei**. 

Nun  hat  ein  glücklicher  Zufall  zwei  Inventare  des  Krakauer 
Domschatzes  aus  der  Zeit  vor  Vincentius  erhalten,  welche  ßielowski 
entdeckt  und  herausgegeben  hat  In  dem  ersten  dieser  Verzeich- 
nisse aus  dem  Jahre  1 101  erscheinen  im  Resitze  des  Ärars  der  Kirche: 
84  Pallien,  24  Kappen,  27  Casulen,  18  Kelche,  darunter  vier  von 
Gold,  die  übrigen  von  Silber,  8  Kreuze,  4  davon  goldene,  4  silberne. 
6  Dalmatiken,  13  Subtilien,  10  Candelaber,  zwei  „urne"  oder,  wie 
es  nach  einer  Vergleichung  mit  dem  etwas  spateren  Verzeichnisse 
wohl  heissen  muss,  „urcei"  aus  Silber,  6  Rauchfässer,  3  Plenarien. 
Im  Jahre  1110  erscheint,  wie  das  zweite  Verzeichniss  lehrt,  der 
Besitz  des  „Arars  des  heil.  Wenzel"  in  einer  für  die  Kürze  der  Zwi- 
schenzeit beachtenswertben  Weise  vermehrt;  man  zahlt  jetzt  schon 
104  Pallien,  25  Kappen,  7  Dalmatiken,  14  Subtilien  u.  s.  f.  Das 
nächste  Verzeichniss  rührt  erst  aus  dem  Jahre  1252  her,  und  lasst 
sich  zur  Beurtheilung  des  oberwahnten  Vorfalles  leider  darum  nicht 
verwertheil,  weil  der  Tatarensturm,  wenn  man  auch  Zeit  fand,  viele 
Habseligkeiten  in  Sicherheit  zu  bringen,  tiefe  Spuren  wird  zurück- 
gelassen haben.  Wenig  wahrscheinlich  ist  die  sich  auf  sehr  spate 
Schriftsteller  stützende  Vermuthung  Ossolinski-Linde's  *) :  „das 
traurige  Ereigniss  im  Jahre  1212  scheint  in  ihm  zuerst  den  Gedan- 
ken geweckt  zu  haben,  die  Welt  zu  verlassen". 

Demselben  Jahre  gehört  eine  Urkunde  »)  an,  welche  unter  andern 
auch  der  Bischof  von  Krakau  besiegelte.  Sie  handelt  über  einen 
Rechtsstreit  zwischen  einem  gewissen  Radoanus  und  der  Wittwe 
seines  älteren  Bruders  Ratibor  wegen  der  Erbschaft,  welche  der  letzte- 
ren ihr  Gemahl  hinterlassen  hatte.  Radoan  verzichtet  durch  die  Urkunde 
freiwillig  und  um  den  letzten  Willen  seines  Bruders  zu  ehren,  auf 
einen  Theil  der  ihm  zustehenden  Güter,  nämlich  auf  das  Dorf  ßesa- 
nowo,  zu  Gunsten  jener  Frau  gänzlich  und  für  immer.  Die  Krakauer 


«)  Mon.  Pol.  i,  376-378. 
«)  V.  K.  S.  10. 

*)  Gliidyizewiea,  pug.  259—260. 

Arehir.  XLII.  I.  4 
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Kirche  erscheint  an  der  Rechtshandlung  insoferne  betheiligr.  als  der 
Bruder  jener  Frau,  Panzlaw,  Canonicus  von  Krakau  ist.  Die  Urkunde 
ist  zu  Krakau  am  1 1.  Mai  jenes  Jahres  ausgestellt  worden. 

Im  Sommer  des  Jahres  1212,  frühestens  im  August1),  erfolgte 
die  Weihe  des  neuen  Bischofes  Paul  von  Posen  durch  den  Erzhiscbof 
Heinrich  von  Gnesen  zu  Mstow,  unfern  Czenstochau  an  der  Warta. 
Bei  diesem  Acte  war  auch  Vincentius  zugegen,  wie  sich  aus  einer 
drei  Tage  darnach  ausgestellten  Urkunde  ersehen  lasst »). 

Dem  Jahre  1212  gehört  endlich  der  Tag  zu  Miecholin  an,  auf 
welchem  der  Erzbisehof  Heinrich  von  Gnesen,  die  Bischöfe  Gedeon 
von  Piock  und  Ogierius  von  Kruszwic  (Kujawien) ,  sowie  der  Herzog 
Mestwin  von  Danzig  zugegen  waren,  und  auf  welchem  Bischof  Vincen- 
tius von  Krakau  die  Güter  Czernikow  und  Goiczow  dem  Cistercien- 
serkloster  Sulejow  schenkte  *).  Die  Erwähnung  jener  Zusammen- 
kunft und  des  Herzoges  von  Danzig  als  eines  der  an  den  dort  statt- 
gehabten Berathungen  theilnehmenden  Fürsten  lässt  den  Gedanken 
an  eine  blosse  Erdichtung  des  ganzen  Factums  nicht  aufkommen. 
Gerade  in  der  Zeit,  in  welche  unsere  Zusammenkunft  gehören  soll, 
fand  in  der  That  eine  Annäherung  der  Herzoge  von  Polen  und  jener 
des  östlichen  Pommerns  statt.  Bedenkt  mau,  dass  damals  (121(1)  der 
Dänenkönig  Waldemar,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  eben  jenen 
Herzog  Mestwin  zwang  ihm  als  Oberherrn  zu  huldigen ,  so  wird  man 
es  auch  für  wahrscheinlich  erachten  dürfen,  dass  die  Herzoge  von 
Polen,  welche  durch  das  Umsichgreifen  Dänemarks  selbst  bedroht 
wurden,  die  von  ihnen  selbst  beanspruchte  Oberhoheit  über  Pommern 
wenigstens  in  der  Form  eines  Bündnisses  mit  dessen  bedrängten 
Fürsten  werden  zu  behaupten  gestrebt  haben.  Aber  auch  ausser 


')  Urünhagen,  Regest.  2.  Abth.  88,  Nr.  151.  Die  päpstliche  Confirmationsurkunde 
datirt  von  17.  Juli  demselben  Jahres  und  befindet  sieh  bei  Baloie,  epistolae  Inno- 
centii  II,  546. 

*)  Die  Urkunde  befindet  sich  in  dem  als  »Über  niger"  bekannten  grossen  Copial- 
bucbe  des  Domcapitels  au  Breslau,  fol.  444,  in' welcher  die  Namen  der  Bischöfe 
nur  mit  den  Anfangsbuchttaben  L.  V.  L.  H.  und  Pe.  beaeichnet  sein  sollen.  In 
Folge  dessen  nennt  Wohlbrück  a.  a.  0.  S.  56  den  Bischof  Petrus,  obgleich  der- 
selbe, wie  auch  die  in  der  vorhergehenden  Note  erwähnte  Bulle  lehrt,  Paelus 
hiess. 

*)  Die  betreffende  Stelle  wurde  bereits  oben  citirt.  Dass  der  in  derselben  erwähnte 
Herzog  .Mscxugius  eben  Mestwin  1.  ist,  lehrt  ein  Blick  in  Kosegarten,  Cod.  Pom. 
oinl.  1,  P«g.  1060  (Index). 
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dieser  Gefahr  lag  in  der  Bekehrung  der  noch  heidnischen  Preussen, 
bei  der  die  Herzoge  Polens  und  Ostpommerns  auf  Erweiterung  ihres 
Gebietes  hofften ,  ein  Gegenstand  vor,  dem  jene  „Besprechung"  zu 
Miecholin  gewidmet  gewesen  sein  könnte  '). 

Aus  dem  Jahre  1213  besitzen  wir  zwei  Urkunden,  in  welchen 
der  Name  des  Vincentius  erscheint  Die  eine»)  ist  in  einer  Copie  des 
Bischofes  Ivo,  des  Nachfolgers  unseres  Chronisten,  im  Capitelarnhive 
enthalten ,  bisher  jedoch  nicht  veröffentlicht  worden.  Vincentius  aber- 
trägt durch  dieselbe  eine  Altarstiftung  aus  der  Kirche  in  Kije 
nach  der  Kirche  Kielce »).  Der  Erbherr  von  Kije ,  Graf  Woysfaw, 
rerbindet  sich  zugleich  dem  nicht  mit  List  oder  Gewalt  entgegen- 
treten zu  wollen.  Aus  der  Erwähnung  im  Uber  beneficiorum  *)  ersieht 
man,  dass  sich  darauf  die  Uebertragung  derPräbende  Zydow  bezieht, 
welche  nach  den  zwei  Dörfern  Gross-  und  Klein-Zydow  benannt  ist. 

In  der  zweiten  Urkunde  verleiht  Ivo,  des  Vincentius  Nachfolger, 
damals  noch  Kanzler  von  Polen,  dem  Cistercienser-KIoster  Sulejow 
das  Gut  Dobrech.  Die  Urkunde  ist  ausgestellt  in  einer,  wie  es  scheint, 
grosseren  Versammlung  zu  Sieradz  (Syraz)  am  Tage  Johannes  des 
Täufers  (24.  Juni).  Zeugen  waren :  Heinrich  Erzbischof  von  Gnesen, 
die  Bischöfe  Vincentius  von  Krakau,  Paulus  von  Posen,  Bartha  von 
Kujawien,  Laurentius  von  Breslau,  Gotheca  (=  Getco)  von  Pfock, 
die  Äbte  Michael  von  Tiniec,  Alardus  vom  St.-Vincenz-Stifte  in  Bres- 
lau, Theodorich  von  Andrzejow,  die  Decane  Hugo  von  Gnesen ,  Petrus 


*)  Über  die  pommerschen  Verhältnisse  Tgl.  Barthold,  Geschieht«  ron  Rügen  and  Pom- 
mern, 3.  Tbl.  Hamburg  1840,  S.  331  ff.,  and  8.  334  ff. 
*)  Letowski,  katalog  biskupow  Krakowskich  1,  113. 

*)  Sowohl  Kielce  als  Kije  liegen  nach  Polska  starotytna  II,  372  in  der  ehemaligen 
Wojwodsrhaft  Sandomir,  nach  der  Karte  Ton  Julias  Colberg  182?  jedoch  bereite 
in  der  Wojwodschaft  Krakau,  and  xwar  Kije  %  Meilen  westlich  ron  Chmielnik. 

*)  I,  437:  .Prima  praebenda  Kelcxiensis  ecclesiae  appellatnr  Zydowska  eo,  quod 
habet  aillan  pro  fando  aao,  quae  Zydow  appeüatur  .  .  .  Haue  praebendam  Vincen- 
tius Kadfubkonis  episcopos  Cracouieosis ,  nobilis  de  domo  et  farailia  Rosae,  anno 
dni.  1213  ponUflcatus  sui  anno  quioto,  existens  illius  unicus  patronus  et  collator, 
ex  ecclesia  parochiali  in  Kygye,  in  qua  erat  sua  primaria  fundatio,  in  Kelcxe  trans- 
tulit,  de  qna  translatioue  nidi  ego  praefati  domini  Vincentii  episcopi  priuilegiam 
originale  per  Jobannem  Oroth  episcopum  Cracooiensem  renooatum  et  exeinplatum; 
praebenda  antera  praefata  habet  deeimas  Infrascriptaa,  iotroitus  et  prouentus  .  .  .". 
Die  Einkünfte  der  Präbende  findet  man  ebenda  pag.  457 — 461  (Gr  die  Zeit  des 
Dlugosx  verzeichnet. 

4« 
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von  Krakau,  Stephan  von  Opatow  »),  die  Propst«?  Hoguphal  von  Kra- 
kau, Bemold  von  PJock,  Oratius  von  Leczyc«),  die  Cantoren  Fulko 
von  Gncsen,  Gothehart  von  PJock,  ßauduin  von  tieczyc»),  und  die 
Archidiaconen  Andreas  von  Krakau,  Aegidius  von  Breslau,  Jobauu 
von  Sandomir4). 

Am  Tage  der  Himmelfahrt  Mariae  im  Jahre  1214  verlieh  tu 
Krakau  Vincentius  „mit  Zustimmung  des  Capitels**  dem  Kloster  Mie- 
chow  „um  der  Armuth  desselben  zu  Hilfe  zu  kommen-  den  Zehnten 
auf  dem  Gute  (uilla)  Budiwoj's  Namens  Swiniarowo  *). 

Für  die  Jahre  1215  und  1216«)  fehlen  uns  Urkunden,  in  denen 
Vincentius  vorkommt.  Da  nach  der  vorigen  Urkunde  Vincentius  im 
Sommer  des  Jahres  1214  zu  Krakau  sich  aufhielt,  so  lasst  sich  jener 
Mangel  als  eine  Bestätigung  der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung 
betrachten,  dass  in  einem  jener  beiden  Jahre  Vincentius  sich  in 


»)  Wenn  so  Steuhanus  Pathouiensis  in  verstehen  ist,  obgleich  die  Collegiate  daselbst 

angeblieh  jüngeren  Urspunges  ist. 
«)  Lanchicio. 

*)  Denn  die*  bat  man  offenbar  unter  dejn  Behatte  „Lochitiensis",  der  den  Herans- 
gehem  zweifelhaft  blieb,  zu  verstehen.  Neben  „Lacbiciensis"  ist  diese  Form  eben- 
so gebildet,  wie  das  so  häufig  vorkommende  „Sudomirionsis"  neben  „Sando- 
miriensis".  Vgl.  Grünhagen,  Regest,  zur  achtes.  Gesch.  3.  Abth.,  S.  1 12,  Nr.  240, 
in  welcher  Urkunde  die  Form  Lucitiensis  vorkömmt,  worin  Grünhagen  mit  Reibt 
Leezvc  vermuthet  hat. 

*)  Das  Original  dieser  von  Rzvszcz.  und  Muczk.  t.  III,  10,  Nr.  7  mitgetheilten  Urk. 
im  BesiUe  Leo  Rzyszczewski's.  Die  Herausgeber  bestehen  mit  Unrecht  in  einer 
pag.  31  desselben  Bandes  mitgetheilten  Urkunde  ans  dem  J.  1237  den  unter  den 
Zeugen  angeführten  Vincentius  ebenfalls  auf  unseren  Bischof. 

*)  Gedruckt  ist  diese  Urkunde  in  S.  Nakielski,  Miechovia,  pag.  132.  Nakiclaki  setzt 
die  Bemerkung  hinzu  :  „Ne  uero  proceasu  temporis  huiusmodi  donatio  uocaretur 
in  dubium,  illam  ab  Innocentio  III.  pontifice  maximo  postmodum  conßrmari  obti- 
nuit".  An  der  Echtheit  obiger  Urkunde  ist  nicht  zu  zweifeln;  die  Zeugen  con- 
gruiren  vielfach  in  unverdächtiger  Weise  mit  jenen  der  oberwähnten  Compositum 
bei  lilaJyszewicx »  pag.  259 — 260,  so  dass  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  beider 
gewinnt.  Fehlerhaft  ist  nur  die  Datirung,  insoferne  die  Bimmelfuhrt  M;iriS  anf  den 
1.  September  angesetzt  wird.  Aber  offenbar  ist  hier  in  der  Copie  vor  Kai.  .XVIII" 
ausgefallen. 

•)  Wenn  es  in  den  ann.  Crac.  compil.  zum  J.  1216  heiast:  „concilium  factum  est 
tempore  Wincencii.  Innocentius  papa  obiit«,  so  liegt  dieser  Stelle  insoferne  eia 
Missvtrständiss  zu  Grunde,  als,  wie  die  Vergleichung  mit  ann.  Folon.  I,  anno 
1215:  „Komae  factum  est  concilium  tempore  Inuocentii  III.'  und  mit  anderen 
Annalen  lehrt,  „  Wincenciua"  aus  „ Innocentius"  entstanden  ist. 
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Halicz  aufhielt  und  Koloman  zum  Könige  krönte.  Eine  urkundliche 
Nachricht  liegt  erst  wieder  in  einer  sonst  nicht  naher  datirten  Urkunde 
Herzog  Leszko's  aus  dem  Jahre  1217  vor,  welcher  ein  ewiges  Licht 
im  Oratorium  des  eheu  erwähnten  Klosters  Miechovv  zum  Heile  seiner 
eigenen  und  der  Seele  seiner  Ahnen  und  Nachkommen  stiftete  und 
diesem  Behufe  die  Taberne  zu  Cyrin  zuwendete.  „Wenn  aber",  so 
sc  Ii  Ii  esst  die  Urkunde  »),  „jemand  diese  Schenkung  zu  vernichten 
wagen  sollte,  so  möge  er  auf  des  allmächtigen  Gottes  Vollmacht  hin 
der  Excommunication  von  Seiten  unseres  Vaters  Vinceutius  des  Bischö- 
fe» von  Krakau  unterliegen,  von  dem  ich  mir  die  Bestätigung  dieses 
frommen  Werkes  demüthig  erbeten  habe".  Unter  den  Zeugen  ») 
dieser  Urkunde  steht  Vinceotius  oben  an. 

Nicht  bekannt  ist  die  Zeit  zweier  Verfugungen,  welche  Vincen- 
tius  traf.  Die  eine  knöpft  an  eine  früher  hervorgehobene  Thatsache 
an.  Diugosz  erwähnt  nämlich,  dass  Vincentius  zehn  Präbenden  in 
der  Kirche  Kielce  gegründet  und  dotirt  habe,  unddiedecimaemanipuln- 
res  bei  Czcbow  den  Pfarrkirchen  zu  Brzezie  und  zu  Czchow  entzogen 
und  dem  Capitel  von  Krakau  zugewendet  habe,  um  davon  die  Aus- 
lagen für  Wein  und  Öl  zu  bestreiten,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
dass  davon  auch  ein  ewiges  Licht  am  Altar  erhalten  werden  solle »). 
Vielleicht  hängt  damit  eine  Überlieferung  zusammen,  die  sich  noch 
im  17.  Jahrhundert  erhielt.  Hyacinth  Pruszcz  erwähnt  nämlich  in 
seiner  1 650  erschienenen  Beschreibung  Krakau'»  *),  dass  in  der  inmitten 
der  Kathedrale  von  Krakau  befindlichen  Capelle  des  heil.  Stanislaus 
Yor  dem  daselbst  sich  befindenden  Altare  silberne  Lampen  mit  Lichtern 


1)  Bei  Nakielski,  Miechovia,  pag.  135  .de  originali". 

*)  „Fsctam  autem  a  mc  hanc  coll.iliunein  univerailus  Gdelium  nouerit  anno  doiniuirac 
incarnationis  millesimo  CCXVII.  «üb  praesenU»  istorurn,  quorttni  uomiua  suel  Imvc  - 
praedictua  Vincentius  Cracouiensis  episcopua,  Hoguslaus  praeposilus,  Andreas  ar- 
chidincontis  eiusdem  ecclesiae ,  Hubertus  praepoaitus  Scarbimirieusis ,  Jacubus 
palaUnua  Cracouienaia ,  tiulislaus  Sudomirieusi»,  Oasaflus  Vi*licensis,  Plmlulaus, 
Otpenchiu,  Jacobos  d«  Bresech,  Symil  da  Woynicze  caslellaai,  (ioihyiuirus  iudex 
curia«  Praedcvore". 

*)  DI.,  hi.t.  L  VI,  fol.  6Z».  C.  lib.  bnfe.  1,  174  und  noch  öfter,  so  lib.  benef.  t.  I, 
pag.  96,  236,  hisL  t.  VI,  fol.  617—618.  wo  die  derimae  namentlich  angeführt 
werden. 

•)  Hiavyntü  Pniexc*,  Kleynoty  «toieeznego  miaata  Krakow«.  W  Krakowie  16ÄÜ.  4». 
P«g.  Ii. 
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angebracht  seien,  von  denen  die  eine  von  dem  Bischöfe  Vincentius 
KuiWubek  herrühre.  Interessant  ist,  dass  DJugosz,  was  er  bezuglich 
jener  Präbenden  und  Zehnten  anführt,  in  alten  Annalen  gelesen 
haben  will,  daneben  aber  eine  andere  Darstellung  kennt,  wonach 
diese  decimae,  19  an  Zahl,  darunter  eilf  manipulares,  acht  pecuniales, 
zur  bischöflichen  Tafel  gehörten  und  von  Vincentius  den  erwähnten 
Zwecken  zugewendet  worden  wären.  Gerade  diese  That  hat  Vincen- 
tius im  Andenken  des  Capitels  von  Krakau  fast  noch  mehr  erhalten, 
als  das  Geschichtswerk.  Das  Kalendarium  des  Krakauer  Capitels 
wenigstens  setzt,  indem  es  den  8.  März  als  seinen  Todestag  ver- 
merkt, nichts  über  dessen  schriftstellerische  Thätigkeit,  sondern,  was 
auch  aer  Zweck  derartiger  die  Wohltbäter  der  Kirche  umfassender 
Aufzeichnungen  ist,  vor  allem  die  Bemerkung  hinzu:  „qui  capitulo 
contulit  decimas  in  SchoW.  Selbst  Dlugosz,  der  doch  auch  dem 
literarischen  Ruhme  Rechnung  trägt,  preist  diese  Verfügung  als 
„ewigen  Ruhmes  werth4* 

Der  Schenkung  von  halb  Carwow  durch  Vincentius  an  das 
Kloster  Knprzywnica  wurde  bereits  oben  in  anderem  Zusammenhange 
gedacht.  Das  Jahr  der  Schenkung  ist  unbekannt 

Man  bringt  den  Namen  des  Vincentius  auch  mit  einem  für 
die  Kirchengeschichte  Polens  nicht  uninteressanten  Ereignisse  in 
Verbindung,  nämlich  mit  der  Einführung  des  Cultus  des  hei- 
ligen Florian  in  diesem  Lande,  der  sich  bald  einer  so  weit- 
reichenden Verehrung  erfreute,  dass  schon  Diugosz*)  auf  das  häu- 
tige Vorkommen  dieses  Namens  bei  seinen  Landsleuten  aufmerk- 
sam machen  konnte.  Den  Anstoss  zu  diesem  Culte  hatte  bereits 
Kazimirs  des  Gerechten  Bitte  an  den  Papst  Lucius  III.  um  den  zu 
Rom  ruhenden  Leib  des  heil.  Florian  gegeben.  Diugosz«)  theilt 
darüber  eine  ganz  hübsche  Sage  mit:  als  der  Papst  in  die  Capelle, 
in  der  die  Reliquien  verschiedener  Heiligen  lagen,  trat  und  nun 


*)  Hiat.  lib.  VI,  fol.  617—618.  „Niminm  fortunatua  nimiumque  liberal»  epiacopaa 
aeterna  laude  ueraandua,  quod  et  eccleaiae  anae  prouidit  neceaaitatiboe  et  ploriuiura 
Uli  contulit  »Ubilimenti  et  deeoria,  atnpliaainam  »ui  do»J  coopenaatioeem  per 
gratiam  pootifici»  et  remuneratoria  auperni  abunde  iam  consequatoe". 

■)  Hi«L  I.  VI.  fol.  552.  D. 

J)  „Ut  ueleraoorum  etiam  usque  in  tempera  noatr«  deriuata  fert  relatio".  Vgl.  Wa- 
go$t'  viU  S.  Stanislai  fol.  »8b.  ff. 
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fragte,  welcher  von  ihnen  nach  Polen  gehe»  wolle,  hahe  eben  der 
Leib  des  heil.  Florian  die  Hand  emporgereckt.  Aus  der  Sage  wäre 
freilich  zu  schliessen ,  dass  der  Herzog  den  Papst  nur  überhaupt  um 
den  Leib  eines  Heiligen  gebeten  habe.  Die  spatere  Sage1)  kennt 
noch  ein  anderes  weisendes  Zeichen.  Als  man  nämlich  den  Heiligen 
auf  den  Kleparz  in  Krakau  brachte,  da  wo  sich  jetzt  die  Kirche  des- 
selben erhebt,  soll  er  sich  nicht  weiter  hüben  bringen  lassen,  zum 
Zeichen,  dass  er  dort  seinen  Sitz  nehmen  wolle,  um  so  der  Be- 
schützer des  nördlichen  Stadttheiles  zu  werden,  so  wie  Stanislaus 
dies  bereits  für  den  sudlichen  war.  Die  polnischen  Annalen ')  setzen 
die  Ankunft  des  Bischofes  Ägidius  von  Modena  mit  dem  Leibe  des 
heil.  Florian  in  Krakau  in  das  Jahr  1184.  Auch  Vincentius«),  ob- 
gleich derselbe  der  Ankunft  des  wunderthätigen  Leichnams  nicht 
erwähnt,  hebt  die  hohe  Verehrung  hervor,  welche  Kasimir  zu  dem 
Heiligen  trug.  War  es  doch  das  Festmahl,  das  dem  in  Gebet  und 
Gottesdienst  gefeierten  Tage  dieses  Heiligen  folgte,  bei  welchem  der 
Fürst  im  Jahre  1194  plötzlich  verschied.  Der  Krakauer  Bischof 
führte  zu  Ehren  des  Heiligen  die  noch  gegenwärtig  bestehende 
Kirche  vor  den  Thoren  der  Stadt  auf,  und  Vincentius  soll  diese  Kirche 
eingeweiht  haben«).  Doch  wurden  Florians  Gebeine  spater  auf  das 
Schloss  in  Krakau  übertragen  und  daselbst  mitten  in  der  Kirche  in 
einem  marmornen  Grabe  bestattet;  bloss  ein  Arm  blieb  auf  dem 
Kleparz »). 

Noch  mit  eines  anderen  Heiligen  Cult  bringt  den  Vincentius  eine 
dunkle  Kunde  in  Verbindung.  Sie  erzählt  von  einem  Leben  des 
heil.  Stanislaus  in  Versen,  das  den  Bischof  Vincentius  zum  Ver- 
fasser sollte  gehabt  haben  und  wie  wir  so  eben  vernahmen,  wurde 
eine  an  des  Heiligen  Grabe  hangende  silberne  Lampe  mit  demselben 


»)  ßei  BieJaki  str.  135. 

*)  Aon.  Poloo.  I  und  IV  ad  a.  1184.  II  ad  a.  1197.  III  ad  a.  118.1.  Ann.  cap.  Crac. 

und  ann.  Crae.  compil.  ad  a.  1184.  Ann.  Crac.  brevea  ad  a.  1184. 
•)  I.  4,  c.  19,  pag.  211. 

*)  Vitae  ep.  Crac.  fol.  14b.  „Hic  eceleaiam  Sti.  Florianj  conaeeret.- 
*)  K.  Wümbach,  die  Kirchen  der  Stadt  Krakau.  Wien  1884,  S.  291. 
•)  »Ute  etiam  Vineencina  creditur  hiatoriam  de  eaneto  SUnialao  modo  rethortro 
rilnmaaae".  Vincentio«  Kadlubko  et  Martini»«  Gallu*  acriptorea  hiatoriae  Polonae 
urtiMÜssimi  cum  duobaa  anonymi«  ex  mi.  bibliothecae  epiacopalta  Heilsbergenais 
editi.  Gedanae  1749,  pag.  33. 
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in  Verbindung  gebracht.  In  einem  der  folgenden  Abschnitte  dieser 
Schrift  wird  sich  zeigen ,  in  wie  weit  diese  Angaben  auf  Thatsachen 
beruhen  durften. 


V. 

Im  Jahre  1218  trat  Vincentius  von  der  Leitung  der  Kirche  zu 
Krakau  zurück  und  in  das  Kloster  Jedrzejow  ein.  Dfugosz«),  dem 
wir  eine  durchaus  glaubwürdige  Erzählung  dieses  Vorfalles  ver- 
danken, leitet  denselben  aus  religiösen  Motiven  ab.  Die  Worte,  deren 
sich  DJugosz,  um  dies  auszudrücken,  bedient:  „ex  pelago  multi- 
fariorum  naufragiorum  euasurus«,  sehen  freilich  fast  einer  Folgerung 
aus  den  Worten  ähnlich,  deren  sich  Viucentius  in  der  Einleitung 
seines  Werkes  bedient,  es  plage  ihn  nicht  in  einem  Maasse  die 
Schreibsucht,  „ut  post  toties  expertas  pelagi  delicias,  post  toties 
enatata  laborum  naufragia,  rursus  in  eisdem  delecter  syrtibus  nau- 
fragari".  Freilich  übersah,  wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist, 
DJugosz,  dass  er  andererseits  behauptet,  Viucentius  habe  seine 
Chronik  zu  einer  Zeit  verfasst,  da  er  noch  Bischof  war. 

Der  Gedanke  sich  in  das  Klosterleben  zurückzuziehen ,  scheint 
überhaupt  schon  lange  Zeit  zuvor  den  Vincentius  beschäftigt  zu  haben. 
In  einer  seiner  frühesten  Schenkungen,  die  noch  in  diesem  Abschnitt 
näher  beleuchtet  werden  soll,  hat  er  bereits  das  Kloster  J^drzejow, 
in  welches  er  nunmehr  eintrat,  bedacht.  Daraus,  so  wie  aus  der  An- 
gabe des  DJugosz  ersieht  man.  dass  von  einem  erzwungenen  Rücktritte 
des  Bischofes,  von  welchem  Bielski  *)  spricht,  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  wiedersetzten  sich,  soferne  dem  Dlugosz  Glauben  beizumessen 
ist,  der  Herzog  Leszko  und  das  Capitel  lange  dieser  Absicht  des 
trefflich  bewährten  und  anerkannten  Mannes,  zumal  es  schwer  war 
einen  gleich  tüchtigen  Nachfolger  zu  finden.  Dieser  ergab  sich  endlich 
doch  in  Ivo,  dem  Sohne  des  Grafen  Paul  von  Konsk  aus  dem  Hause 
Odrowaz ,  wie  der  in  genealogischen  Angaben  schlecht  beglaubigte 
Dfugosz  hinzusetzt.  Früher  Cantor  von  Gnesen  und  Canonicus  von 


<)  Hist.  I.  6,  fol.  622  B.  fo!.  623. 

2)  Krön.  PoUk.  II.  146  (Au»g»be  von  ti>97). 
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Krakau  begleitete  er  die  Stelle  eines  Kanzlers  des  Herzogs  von 
Krakau  und  Sandomir  unter  dem  hochtönenden  Titel  „Kanzler  von 
Polen«,  und  empfahl  sich  sowohl  durch  diese  Stellung  als  auch  durch 
feine  Bildung,  die  er  sich  an  der  Universität  Paris  zu  eigen  gemacht 
halte.  Da  man  aber  Widerstand  von  Seiten  des  Papstes  gegen  den 
Rucktritt  des  Vincentius  besorgte,  reiste  Ivo  mit  mehreren  Gelahrten, 
darunter  dem  Canonicus  Jacko,  zu  Papst  Honorius  III.  nach  Rom ,  wo 
er  in  dem  Cardinalbischof  Ugolinus  von  Ostia  einen  einstigen  Jugend- 
freund und  Genossen  seiner  Studien  zu  Paris  fand,  der  seine  Ab- 
siebten bei  den  Cardinälen  und  bei  dem  Papste  forderte.  Noch  in 
anderer  Hinsicht  wurde  der  Aufenthalt  Ivo  s  in  Rom  von  wichtigen 
Folgen  begleitet.  Ivo  lernte  nämlich  hier  den  heiligen  Dominieus 
kennen  und  war  selbst  Zeuge  eines  der  von  diesem  bewirkten 
Wunder,  das  auf  ihn  einen  so  tiefen  Eindruck  hervorrief,  dass  er, 
als  ihm  die  an  Dominik  gerichtete  Bitte  um  Sendung  mehrerer 
Jünger  desselben  nicht  gewährt  wurde,  selbst  mit  seinen  Gelahrten, 
jenem  Jaeko,  Ceslaw,  einem  Polen,  Heinrich  von  Mähren  und  einem 
Deutsehen  Namens  Hermann  in  den  Orden  des  heiligen  Dominieus 
trat  und  dadurch  den  ersten  Anstoss  zur  Verbreitung  des  neuen 
Ordens  in  Polen  gab.  Ivo  musstc  sich  schon  durch  solchen  Entschluss 
den  Beifall  Horns  erringen,  das  dadurch  berechtigt  wurde,  grosse 
Erwartungen  von  einem  Manne  zu  hegen,  der  sich  die  neue  Richtung 
innerhalb  der  Kirche  sofort  aneignete  und  zu  deren  Vorkämpfer 
machte.  Durch  Schenkungen  an  die  Kirche  hatte  auch  er  sich  bereits 
vorteilhaft  bekannt  gemacht;  indess  blieben  Verdienste  dieser  Art 
in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  wohl  stets  auf  die  nächsten  Kreise  be- 
schränkt: so  gewiss  es  ist,  dass  er  sich  durch  diese  dem  Herzoge  und 
der  Kirche  seines  Landes  angenehm  machte,  auf  deren  Verlangen 
nach  seiner  Erhebung  dieselben  sich  wirksam  zeigten ,  so  gewiss  hat 
den  letzten  Impuls  zu  seiner  Erhebung  die  Überzeugung  gegeben, 
dass  dieselbe  einem  Manne  gelte,  dessen  Anschauungen  sich  über 
die  provinziellen  Schranken  hinaus  zu  einem  Verständniss  der  Bedürf- 
nisse der  gesammten  Kirche  jener  Zeit  erheben.  Der  Papst  ertheilte 
seine  Zustimmung  zu  dem  Entschlüsse  unseres  Vincentius,  der  Welt  zu 
entsagen  >) ;  der  von  Rom  zurückkehrende  Ivo  wurde  von  dem  Erz- 


•)  O.  Kujiiald.  T.  XIII  der  »an.  eccl.  a.  1223  Nr.  32  heisst  es:  »Hoc  inlerim  apalio 
poiitifvx.  cum  t|iisco|>uin  Cracouicosein,  qui  religiös«?  sentit  uti  »ddictunint  sc 'de* 


Digitized  by  Google 


58 


bischofe  Heinrieb  von  Gnesen  zum  Bischof  von  Krakau  geweiht, 
indess  Vincentius,  „um  aus  einem  Guten  der  Beste  zu  werden*,  in 
das  Cistercienser  Kloster  Jedrzejow  eintrat 

Die  Cession  des  Vincentius  erfolgte  nach  den  Annalen  ()  im 
Jahre  1218;  überall  wird  auch  in  denselben  betont,  dass  der  Ruck- 
tritt freiwillig  (sponte)  geschah. 

Von  dem  alten  einstigen  Kreisstädtchen  Xiaz  Wielki  bis  unter 
das  ebenfalls  alte  Schloss  Checiny  zieht  sich  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  vier  Meilen  eine  breite  Ebene  dahin ,  welche  nur  hie  und 
da  vou  kleinen  Hügeln  und  Wäldchen  und  nächst  der  Nida  von  nur 
kleinen  Flusschen,  nämlich  den  beiden  Nebenarmen  Mierzawa,  von 
der  Czarna  und  dem  Bächlein  Brzeznica  belebt  wird.  Inmitten  dieser 
Ebene ,  an  der  flachsten  Stelle  derselben ,  an  jenem  Bache  Brzeznica 
befindet  sich  gegenwärtig  die  Stadt  Jedrzejow,  und  eine  Viertel- 
meile im  NW.  dieses  Städtchens  erhebt  sich  die  prächtige  Kirche 
und  das  einstige  Cistercienser  Kloster  gleichen  Namens.  Jetzt  besteht 
dasselbe  als  Kloster  nicht  mehr,  nur  ein  Ordensgeistlicher  versieht 
gegenwärtig  den  Dienst  in  dieser  Kirche.  Die  mit  einander  zusammen- 
hängenden Gebäude  der  Kirche ,  der  Abtei  und  des  Klosters  umgibt 
eine  weitläufige  Mauer,  aus  der  in  gewissen  Entfernungen  von  ein- 
ander niedrige  Bastions  hervorspringen  und  dem  ganzen  das  An- 
sehen einer  befestigten  Burg  verleihen.  Der  älteste  Theil  der  besagten 


vooerat,  episcopatn  discedere  permississet,  mox  in  eam  rem  in  magnum  ecclesiae 
Cracouiensis  damnum   redundare  aeeepisset,  priatinaro   illum  diguitatem  jussit 
capessere  atque  animaruro  »al utero  diuinae  contemplatiouis  auaritati  praeferreV 
Oatu  werden  am  Rande  citirt  Honorius  pp.  III,  I.  7,  ep.  126  and  l.  8,  ep.  100. 
Nun  konnte  diese  Andeutung  freilich  sowohl  Naruszewicz  VI,  pag.  18»,  Rote  f, 
ala  auch  Röpell,  Geschichte  Polens  1,  644  darüber  irreführen,  Ton  welchem  Bi- 
schöfe von  Krakau  die  Worte  gemeint  seien.  Die  Briefe  des  Papstes  Honorius  III. 
sind  nun  von  Theiner,  Monumenta  Polon.  I,  13,  nr.  IS ;  14,  nr.  31  und  15, 
nr.  32  mitgetheilt  und  datiren  aus  den  Jahren  1222  und  1223;  sie  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  nicht  Vincentius,  sondern  Im  gemeint  ist,  der,  so  wie  er 
kurz  zuvor  seine  Erhebung  zum  Erzhisehof  ron  Onesen  abgelehnt  hatte,  jetzt  von 
dem  Papste  gezwungen  werden  musste  ,  auf  dem  bischöflichen  Stuhle,  von  dem  er 
sich  gleich  seinem  Vorgänger  ins  Kloster  zurückziehen  wollte,  zu  verbleiben. 
Darnach  ist  auch  Grünhagen ,  Regesten  zur  schles.  Gesch.  Nr.  264  ond  Nr.  275 
(vgl.  Nr.  455)  su  berichtigen.  Vincentius  ist  am  8.  Min  1223  (s.  u.)  bereits 
todt. 

I)  Ann.  Pol.  I,  III,  IV;  «nn.  sacrae  Crucis  Pol.  1218. 
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Gebäude  und  der  am  meisten  verfallene  ist  das  eigentliche  Kloster, 
dessen  weite,  ringsum  laufende  Corridore  zu  den  zahlreichen  Zellen 
der  einstigen  Mönche  führten.  Man  zeigt  da  sogar  noch  die  Zelle ,  in 
der  Vincentius  Kadiubek,  freilich  bloss  der  Sage  nach,  gewohnt  ha- 
ben soll.  Das  Abteigebäude  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert.  In 
sehr  gutem  Zustande  aber  hat  sich  die  Kirche  erhalten,  eine  der 
schönsten  in  Polen;  aber  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  reicht  die- 
selbe kaum  über  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  <)  zurück. 
Dingos**)  gibt  eine  von  der  gegenwärtigen  Gestalt  abweichende 
Schilderung  der  Kirche,  ron  der  es  indess  ebenfalls  nirht  sicher 
ist,  ob  in  derselben  eine  Beschreibung  der  zu  des  Vincentius  Zeiten 
bestehenden  Kirche  vorliegt.  In  der  heutigen  Kirche  knüpfen  zwei 
Gegenstände  an  die  Erinnerung  unseres  Bischofs  an  —  nämlich  eine 
Capelle  an  der  linken  Seite  der  Kirche  als  die  des  seligen  Vincentius 
Kadiubek  bezeichnet,  und  die  grosse  Kirchenglocke,  welche  1768 
zu  banzig  gegossen  den  Taufnamen  „B.  Vincentius  Kadiubek"  führt. 

Das  Kloster  J^drzejow  war  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts*) von  Johannes  oder  Janek  Bischof  von  Breslau,  später 

')  Eine  genaue  Schilderung  der  gegenwärtige!)  Kirche  findet  sich  in  der  Abhandlung 
HelcU  0  klasstorse  Jedrzejowakim  im  Rocsnik  towarsyatwa  naukowego  Krakow- 
akiego.  Pocxet  nowjr  tom  VII.  Ogdlnego  abioru  tom  XXII,  atr.  tZ5  ff.  Krakow  1852. 
Vergl.  euch  Dohme,  K.  Die  Kirchen  de«  Cittercienaer  Ordens  in  Deutschland 
wihrend  des  Mittelalters.  Leiptig  1860. 

*)  Lib.  bcnef.  III,  33«. 

*)  Vgl.  über  das  iweifelh.fte  Grüeduogajahr  Held  a.  a.  0.  S.  132  ff.  Seitdem  iat 
aber  aar  Lösung  dieser  Frage,  wie  mir  scheint,  der  Weg  angebahnt  durch  die 
kritische  Ausgabe  der  Annalen  in  den  Mos.  Gern.  Übereinstimmend  enthalten 
nämlich  die  Tier  Fassungen  der  ann.  Po  Ion.  I,  II,  III,  (diese  nur  mit  einem  offen- 
baren Kehler  1139)  IV  zum  J.  1140:  „Claustrum  in  Andrxeow  ediGcatur".  Uber- 
e  instimmend  damit  rersettt  auch  Dfugoai  die  Gründung  ron  Andrzejow  in  das 
J.  1140.  Nun  enthalten  aber  die  ann.  Polon.  L  überdies  zum  J.  1149  die  Angabe: 
»ahbalia  in  Andreow  fandatur",  und  dieselben  Worte  begegnen  in  den  ann.  Crac. 
compilati  ad  a.  1149  (vgl.  die  Anm.  der  Herauageber).  Die  Herausgeber  beliehen 
aber  mit  Unrecht  auch  diese  Angab«  auf  jenes  Factum,  welches  andere  Quellen 
und  dieselben  ann.  Polon.  I.  aum  J.  1140  erwihnen;  rielmebr  liegen  hier,  wie 
schon  die  Verschiedenheit  der  Ausdrücke  lehrt,  awei  rerschledene  Facta  vor,  von 
denen  das  eine,  der  Anfang  des  Klosterbaues,  sich  1140  «trug,  das  andere,  die 
förmliche  Einführung  der  Mönche  und  die  Begründung  der  Abtei  1 149  erfolgte. 
Somit  ist  es  das  älteste  Cistcrcinnser  Kloster  in  Polen ,  älter  seibat  als  das  angeb- 
lich 1143  oder  1146  gegründete  Kloater  Lauda  oder  Ledi,  über  da»  man  Dubois, 
Geschichte  der  Abtei  Morimoud  3.  239,  und  Obrai  treia  i  aaslug  epatow  Mogil- 
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Erzbischnf  von  Gncsen,  zugleich  mit  seinem  Bruder  Clemcus  auf 
ihrem  Besitzthum  Brzeznica  gestiftet  worden,  und  wurde  nach  der 
Stadt  Andrzejow  (Jodrzejow)  oder,  da  die  ersten  Mönche,  die  es 
bezogen,  aus  dem  burgundischeii  Kloster  Morimund  kamen,  selbst 
Morimund,  und  zwar,  um  es  von  dem  Mutterklosler  zu  unterscheiden, 
Morimund  in  Polen,  Morimundus  Cracouiensis  oder  Klein-Morimund 
(Mor.  minus)  genannt ,  gerade  so  wie  es  auch  in  Italien  bei  Mailand 
eine  Tochter  jenes  burgundischen  Morimund  gab,  welches  „Mori- 
monte  de  Milano  «)a  hiess,  oder  wie  jenes  Zwettel  in  Österreich, 
das  seinen  Klosternamen  Clara  vallis  dem  Mutterkloster  Clairveaux 
verdankt.  Auch  die  Stadt  .ledrzejoV  war  von  den  Ordensstiftcrn 


skich,  skreslil  Konst.  Hosiowski.  W  Krakowie  1867,  pag.  163  ff.  vergleichen  nrn^. 
Auf  die  verschiedenen  bei  Bestimmung  der  Grötiduugszeit  eines  Klosters  in  Be- 
tracht kommenden  Momente  verweist  gut  Winter:  Die  Cislerci einer  des  nord- 
östlichen Deutschlands  bis  cum  Auftreten  der  Betteiorden.  Gotha  180»,  S.  313  IT. 
Einen  besonderen  Werth  verleiht  diesem  Werke  die  Mittheilung  der  nuniües  Ciater- 
cienses.  So  nennt  nämlich  Winter  nicht  ganz  glücklich  die  Register,  welche 
man  in  den  Mutlerklöstern  des  Ordens  über  die  Gründungsseit  der  einzelnen  Toch- 
terklöster führte,  und  die  in  zahlreichen  Abschriften  auch  in  die  anderen  Klöster 
dea  Ordens  übertragen  worden  sind.  Besser  würde  wohl  die  Bezeichnung  tabulae 
Cisterclensium  sein.  In  denselben  sind  in  der  Regel  Jahr  und  Tag  angegeben,  an 
welchen  der  Orden  in  das  betreffende  Kloster  einzog.  Für  die  Klostergeschichte 
Polens  enthalten  dieselben  ein  sehr  reiches  Material.  Für  das  Kloster  JHrzejow 
befinden  sieb  die  Angaben  der  verschiedenen  tabulae  8.  333.  Das  Jahr  ist  hier 
nach  dem  Langenheimer  Verzeichnis!  der  Bamberger  Bibliothek  R.  VII,  7.  Man. 
1146.  Darunter  ist  aber  offenbar  der  Einzug  der  Mönche  verstanden.  Doch 
wird,  wie  es  scheint,  von  Winter  die  Bedeutung  dieser  Art  von  Aufzeichnungen 
überschätzt;  nie  wären  offenbar  sehr  werthroll,  ligen  sie  uns  in  ilteren  uod  cor* 
recteren  Manuscripten  vor.  Es  wird,  wie  Winter  selbst  fühlt,  noch  erweiterter 
handschriftlicher  Vergleichung  bedürfen,  um  hier  sieber  zu  geben.  Bei  Winter 
S.  338-  339  erscheint  Nr.  427  zun  J.  1162  eine  „abhalf,  de  domo  8.  Andreae*. 
welche  Winter  wieder  für  Andrzejow  hilt.  Er  meint:  „Demnach  wlre  ea  1164 
erst  besetzt  worden,  nachdem  zwischen  1146  und  1149  der  Bau  begonnen  war. 
Doch  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dass  J.  (Joogeltaus)  es  nach  Spanien  versetzt 
und  mit  Panzuelos  identisch  nimmt  (!?)'.  In  der  Tfaat  ist  schwer  zu  glauben,  dass 
hier  unser  JedraejoV  gemeint  sei,  und  zwar  abgesehen  von  dem  Jshre,  da  das 
Langenheimer  Verzeichnis!  jenes  Kloster  als  24.  Tochter  Morimund«,  dagegen 
anter  Ffr.  301  unser  Jedrzejöw  als  21.  Tochter  Morimund* ,  und  zwar  letzteres  in 
Übereinstimmung  mit  einem  anderen  Verzeichnisse  nimmt. 

Dubois,  Geschichte  der  Abtei  Morimond  und  der  vorzüglichsten  Ritterorden  Spa- 
niens und  Portugals.  Ubers,  nach  der  2.  Auflage  aus  dem  Französischen  von  Dr. 
K.  Münster  1855,  S.  72. 
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jenem  Kloster  zugewendet  worden,  nur  mit  der  eigentümlichen 
Bedingung,  dass  die  Bewohner  der  Stadt  der  Familie  des  Ordens- 
stifters als  Zeichen  ihrer  einstigen  Abhängigkeit  von  allem  geschlach- 
teten Vieh  das  Herz  entrichten  sollten,  eine  Bedingung,  Ton  der 
jedoch  spater  der  Abt  das  Kloster  loskaufte. 

Verklärt  zeigt  sich  die  Geschichte  des  Klosters  Jedrzejöw  auch 
durch  die  Verbindung,  in  die  zu  demselben* der  heilige  Bernhard 
gebracht  ward ,  den  man  in  Polen ')  inso ferne  nicht  ganz  mit  Un- 
recht als  den  eigentlichen  Ordensstifter  feierte ,  als  wohl  erst  durch 
ihn  der  Orden  sich  aus  den  engen  Kreisen  Burgunds  zu  weltgeschicht- 
licher Bedeutung  erhob*).  Auf  einer  Reise  nach  dem  Kloster  Jedrze- 
jöw, heisst  es,  sei  der  grosse  Mann  bis  Speier  gekommen,  aber 
durch  eine  ihn  befallende  Krankheit  genothigt  worden,  in  sein 
Kloster  zurückzukehren«).  So  hat  man  denn  einen  Brief  dieses 
Heiligen  an  das  Kloster  sorgfältig  daselbst  aufbewahrt,  bis  derselbe 
bei  einem  Brande  im  Jahre  1800  zugleich  mit  eigenhändigen  Auf- 
zeichnungen unseres  Vincentius  verbrannte  *).  Indess  kann  jene 
beabsichtigte  Reise  Bernhards  nach  dem  Kloster  Jedrzejöw  wenigstens 
in  der  angedeuteten  Form  die  kritische  Prüfung  nicht  bestehen.  Aus 
der  Angabe,  Bernhard  sei  bis  Speier  gekommen,  wird  ersichtlich, 
ilass  die  Sage  an  jenen  berühmten  Reichstag  anknüpft,  auf  welchem 
des  Heiligen  Rede  den  deutschen  König  und  seine  Fürsten  zur  Theil- 
nahme  an  dem  zweiten  Kreuzzuge  entflammte.  Dieser  Speierer 
Reichstag  fand  aber  am  27.  December  1140  statt,  während  des 
Klosters  Jedrzejöw  Gründung  erst  1 149  vollendet  wurde.  Aber  selbst 
dann,  wenn  jene  Reise  wirklich  in  Bernhards  Absicht  sollte  gelegen 
haben,  und  ein  spater  zu  erwähnender  Brief  des  damals  lebenden 
Bischofes  Matthaeus  vou  Krakau  an  ihn  lässt  dies  als  nicht  un- 
möglich erscheinen ,  ist  gleichwohl  unverkennbar,  dass  in  jener  Er- 
zählung ein  nebensächlicher  Zweck,  der  vorhanden  sein  mochte,  auf 
Kosten  der  weltgeschichtlichen  Bedeutung  derselben  zum  Haupt- 
zwecke erhoben  erscheint. 


*)  Ann.  Polon.  II,  a.  1102.  „SanctiH  Bernhardt)»  ordinem  Cistereirntium  fundmiil." 
*)  Winter  a.  a.  0.  8.  7. 
*)  Dingo«,  I.  5,  fol.  455. 

♦)  Heid  a.  a.  0.  8.  127,  am  einer  Kirchen  Visitation. 
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In  der  Zeit  des  Vincentius  zahlte  man  schon  viele  andere  Klüster 
des  Ordens  in  Polen ;  aber  Jedrzejriw  galt  doch  als  das  älteste  und 
ehrwürdigste  unter  denselben.  Es  spricht  zu  Gunsten  desselben,  dass 
es  noch  später  (1239)  einen  Convent  nach  Ludzimirz  bei  Novitarg 
in  der  Krakauer  Diöcese  <)»  und  einen  andern  (1255)  nach  Kauden 
(Ruda)*)  in  Oberschlesien  sandte.  Darum  haben  dann  auch  die 
Bischöfe  von  Krakau  dieses  Kloster  begünstigt.  Schon  vor  der  Ein- 
führung des  Cistercienser  Ordens  zu  Brzeznica  durch  Johannes  und 
Clemens  hatten  die  Bischöfe  Maurus  (1109—1115)  und  Radost 
(1118  — 1141)  zu  Krakau  jene  Kirche  mit  Zehnten  bedacht.  Neue 
Schenkungen  fügte  der  Bischof  Gedeon  von  Krakau  (1166 — 1185) 
hinzu.  Vincentius  endlich  bestätigte»)  im  Jahre  1210  oder  noch 
früher  mit  Zustimmung  des  Capitels  die  Schenkungen  des  Maurus 
und  Radost,  Johanns  von  Gnesen  und  Gedeons,  da,  wie  es  heisst, 
aus  Nachlässigkeit  die  darüber  ertheilten  Urkunden  theils  zu  Grunde 
gegangen,  zum  Theil  beschädigt  befunden  wurden.  „Ich  Vincentius-, 
so  schliesst  die  Urkunde ,  „der  oberwähnten  Kirche  zu  Krakau 
demöthiger  Diener,  habe  bei  der  Einweihung  jener  Kirche  dem  ob- 
genannten  Kloster  und  den  daselbst  Gott  dienenden  Brüdern  die 
Zehnten  dreier  Dorfer,  Gonozinici,  Wilczici  und  Negoslavici  gegeben. 
Zeugen:  Graf  Govoricius,  Graf  Jacob,  der  Abt  von  Lysa  gora,  der 
Abt  von  Kamiena  u.  v.  a.  edle  und  mittelfreie  (?mediocres),  die 
bei  jener  Einweihung  zugegen  waren.  Wer  immer  u.  s.  f.  Diese  Er- 


l)  Winter  a.  a.  0.  8.  385,  Nr.  750. 
*)  Winter  a.  a.  0.  8.  857,  Nr.  767. 

*)  Urkunde  sex  inaerto  in  novoa  libros  beneficiorum  monasteriorum  aub  aigillo  uro. 
capünli  Cracorienaia" ,  mitgetbeilt  ron  StaroToleciua,  beaaer  Ton  Belcl  a.  a.  0. 
S.  138  —  141.  Offenbar  lag  dem  Bieebofe  ViueenUue  nnr  mehr  die  Urkunde  dea 
Erzbiaehofee  Jobannea  vor,  den  er  wobl  neben  Menrna  nad  Radoat  niebt  nennt, 
deeaen  Urkunde  aber  daa  Datnm  1153  nnd  die  Zeugen  in  freilich  ainuloeer  Weiea 
entnommen  aind.  Dem  Heranageber  Belel  iat  a.  a.  O.  8.  134  in  der  Urkunde  d« 
Johannea  daa  Veraehen  begegnet,  daaa  er  auch  „Mironice"  für  einen  der  ver- 
liehenen Zehnten  hält,  obgleich  ihn  aebon  daa  Fehlen  gerade  dieaer  Zehnten  ia  der 
Urkunde  dea  Vincentina  auf  den  Irrthnm  bitte  anfmerkiam  machen  können.  »Mino- 
rice"  gehört  nämlich  xu  dem  uumittelbar  davor  atehenden  Worte:  „Anathemata" 
und  iat,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Schluss  der  Urkunde  dea  Vincentina  nnd  viele 
andere  Urkunden  dea  Mittelalters  dartbnn ,  verachrieben  oder  verleaen  statt 
„anathema  maranatha".  Im  übrigen  faaae  ich  mich  im  Texte  über  dieae  Urkunde 
um  ao  kurier,  da  dieeelbe  aonat  von  Held  a.  a.  0.  gut  commentirt  wurde. 
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neuerung  oder  Bestätigung  fand  statt  im  Jahre  des  Heiles  1210, 
unserer  bischöflichen  Würde  im  zweiten**. 

Der  Eintritt  unsers  Bischofes  in  den  Cistercienser  Orden  er- 
folgte zur  Zeit,  da  sich  dieser  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  und 
seines  Ansehens  befand  •).  Der  Zudrang  zu  den  Ordensklöstern  war 
gerade  damals  ausserordentlich  gross '),  denn  man  betrachtete  den 
Eintritt  in  denselben  als  den  sichersten  Weg  zur  Seligkeit.  Darum 
trug  es  gerade  zu  jener  Zeit  sich  öfters  zu,  dass  die  höchsten 
Würdenträger  der  Kirche  ihre  Stelle  Terliessen,  um  der  himmlischen 
Genüsse  klösterlicher  Contemplation  theilhaftig  zu  werden.  So  hatte 
bereits  1177  der  Erzbischof  Eskill  von  Lund  sein  Pallium  abgelegt 
und  sodann  im  Kloster  Clairveaux  seine  Tage  beschlossen*).  Die 
Mächtigen  dieser  Welt  wollten  wenigstens  im  Tode  der  Gnade  theil- 
haftig werden ,  die  nach  dem  Glauben  der  Zeit  der  Orden  verlieh. 
So  starb ,  um  nur  bei  einem  Hause  zu  verweilen,  von  den  österrei- 
chischen Herzogen  jener  Zeit  Leopold  V.  im  grauen  Ordenskleide, 
und  seine  drei  Nachfolger  sind  in  Cistercienser  Klöstern  begraben. 
Wo  aber  nicht  alles  trügt,  hat  Vincentius  vor  allem  ein  Vorbild  mäch- 
tig ergriffen ,  dessen  Handlungsweise  damals  die  Welt  viel  von  sich 
sprechen  machte  *).  Ich  meine  den  Bischof  Konrad  von  Halberstadt  *)» 
der,  als  der  Papst  dem  seinem  Sprengel  nothwendig  erscheinenden 
Manne  die  Bitte  versagte,  eigenmächtig  1 209  in  das  Kloster  Sichern 
trat  Wenn  man  bedenkt,  dass  jener  Konrad,  der  in  seinerneuen 
Stellung  das  Vertrauen  des  Papstes  bald  wieder  gewann,  ausser 
mehrerern  anderen  Missionen  1211  die  Vermittelung  eines  Streites 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Gnesen  und  dem  Herzoge  Wiadislaw 
von  Polen  im  papstlichen  Auftrage  ubernahm  •),  so  wird  man  die 
Möglichkeit  jener  Vermuthung  selbst  in  dem  Falle  wohl  zuzugestehen 
bereit  sein,  wenn  auch  keine  persönlichen  Beziehungen  zwischen 
beiden  Männern  bestanden.  Ja  es  dürfte  an  der  Macht  jenes  Ein- 


f)  Winter  a.  a.  O.  8.  154. 
a)  Ebd.  S.  195—196. 
»)  Ebd.  S.  197  ff. 
*)  Ebd.  S.  208. 

*)  Den  WiDter  S.  207  „das  glfintendate  Licht  dea  Ordena  in  Deutachlaad  xn  jener 

Zeit-  nennt. 
•)  Winter  a.  a.  0.  S.  204. 
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drucken  um  so  weniger  zu  zweifeln  sein,  als  selbst  des  Vincentius 
Nachfolger  Ivo  wenige  Jahre  nach  seiner  Erhebung  ohne  päpstliche 
Erlaubniss  in  ein  Kloster  trat.  Die  Päpste  verhehlten  sich  keineswegs, 
dass  die  öfter  erfolgende  Wiederkehr  dieser  Erscheinung  für  die 
practischen  Bedurfnisse  der  Kirche  von  nachtheiligen  Wirkungen 
begleitet  sein  könne.  Honorius  III.  hat  daher  späterhin  Ivo  den  Auf- 
trag ertheilt,  nicht  in  einen  Orden  zu  treten»  sondern  auf  seinem 
Posten  als  Bischof  auszuharren,  oder,  wie  er  sich  ausdruckte,  nicht 
die  schöne  aber  unfruchtbare  Rachel  der  hasslichen  aber  fruchtbaren 
Lia  vorzuziehen  <)•  Jedoch  nicht  immer  traten  die  Päpste  mit  gleicher 
Strenge  dieser  Neigung  entgegen.  Da  die  Papste  jener  Zeit  selbst 
a  zu  den  grössten  Freunden  und  Förderern  des  Ordens  gehörten«), 
erklärt  es  sich,  dass  Honorius  III.  zu  dem  Rücktritte  des  Vincentius 
von  seinem  Bischofsstuhle  so  leicht  seine  Zustimmung  gab. 

Uber  das  Klosterleben  unseres  Vincentius  wird  im  einzelnen 
nichts  uberliefert.  Nicht  einmal  der  Name  des  Abtes  steht  fest,  unter 
dessen  Oberleitung  Vincentius  sich  nunmehr  begab.  Starowolski »), 
der  ein  Verzeichniss  der  Äbte  von  Jedrzejdw  mittheilt,  nennt  den 
Abt,  unter  welchem  Vincentius  ins  Kloster  trat,  den  zweiten  der  gan- 
zen Reihe  von  Äbten,  Theodorich,  einen  Franzosen.  Allein  abgesehen 
davon,  dass  die  Ordnungszahl,  verglichen  mit  dem  Grundungsdatum 
des  Klosters,  Zweifel  erweckt ,  so  wird  die  Glaubwürdigkeit  des 
ganzen  Verzeichnisses,  das,  wie  die  den  einzelnen  Äbten  beigefügten 
Ordnungszahlen  lehren,  ein  vollständiges  sein  will,  dadurch  er- 
schüttert, dass  Starowolski  nach  jenem  Theodorich  die  Äbte  Garinus, 
Hugo,  Joannes  und  Drogo,  und  dann  erst  einen  Abt  Wiardus  er- 
wähnt, während  ein  Abt  dieses  Namens  (Viadrus)  zu  Jedrzejöw  in 
dem  Theile  der  oberwähnten,  Okalina  und  Goiczow  betreffenden  Ur- 
kunde vorkommt,  der  noch  vor  der  Erhebung  unseres  Vincentius 
zum  Bischöfe  entstand.  Starowolski  lebte  in  einer  Zeit,  wo  man 
überall  in  den  Klöstern  in-  und  ausserhalb  Polens  das  Bedürfniss 
fühlte,  die  geschichtlichen  Erinnerungen  an  die  womöglich  ununter- 
brochene Schnur  einer  Abtreibe  anzuknüpfen.  Dies  konnte  bei  der 
mangelhaften  Kritik  jener  Zeit  hinsichtlich  der  älteren  Geschichte, 


«)  Winter     •.  .0  S.  110-212. 
•)  Ebd.S.  157—158. 

•)  Vit«  et  miracul»  Vinc.  KaiNubkonis  p«g.  55  «qq. 
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für  die  man  auf  Muthmassiingen  hingewiesen  war ,  nicht  immer 
gelingen,  und  es  sind  eher  die  neueren  Forscher,  die  solchen  Auf- 
zeichnungen zuweilen  blindlings  folgen,  zu  tadeln,  als  jene  fleissigen 
Sammler,  denen  wir  doch  manche  Notizen  verdanken,  die  ohne  sie 
vielleicht  für  immer  verloren  gegangen  wären,  und  die  mitVerständ- 
niss  bearbeitet,  Ober  dunkle  Punkte  willkommenes  Licht  verbreiten, 

Wenn  daher  Starowolski  von  seinem  „siebten  Abte-  Wiardus 
bemerkt,  dass  desselben  im  Kloster  Jedrzejöw  alljährlich  am  18.  De- 
cember  der  „Uber  raortuorum"  gedenke,  so  liegt  uns  hier  eine 
gewiss  zuverlässige  Angabe  Tiber  den  Tag  seines  Todes  vor,  bei  der 
freilich  leider  das  Jahr  als  die  ungleich  wichtigere  Ergänzung  der- 
selben fehlt.  Es  hat  aber  den  Anschein,  dass  Starowolski  unter  dem- 
selben keinen  anderen  als  unseren  Viadrus  versteht,  nur  dass  er. 
da  im  Über  mortuorum  nicht,  wie  bei  anderen  Äbten,  wo  er  es  nicht 
unterlässt  dasselbe  anzuführen,  das  Todesjahr  stand,  sich  Ober  den 
Platz  tauschte,  an  den  er  denselben  zu  stellen  habe. 

Nun  hatte  Dtugosz  durch  seine  sonst  in  der  That  höchst  bedeu- 
tenden historischen  Werke  in  Polen  zu  einer  sehr  bedenklichen  Ge- 
schichtsklitterung den  Anstoss  gegeben.  Man  braucht  nicht  allzuviel 
in  seinen  Verzeichnissen  der  polnischen  Bischöfe  gelesen  zu  haben, 
um  sofort  zu  erkennen,  dass  dieselben  bei  der  Aufzeichnung  jener  Abt- 
reihe zum  Vorbilde  gedient  haben.  Dies  tritt  namentlich  in  einer  Hin- 
sicht sehr  deutlich  hervor.  Mit  beneidenswerter  Sicherheit  weiss 
nämlich  Dtugosz  von  jedem  seiner  Bischöfe,  sei  es  von  Breslau,  Gne- 
sen,  Krakau  ,  Posen  oder  WJadysJaw,  von  deren  ältesten  es  in  der 
That  viel  wäre,  wenn  wir  auch  nur  ein  sicheres  Namensverzeichniss 
besässen,  zu  sagen,  welcher  Nation  derselbe  entstammte,  wobei  ihn 
vielleicht  der  Klang  des  Namens  oder  die  Generalisirung  irgend 
einer  Bemerkung  in  den  Quellen  geleitet  hat»).  Auch  Starowolski 
hat  dieses  System,  wie  es  scheint,  in  seiner  Abtreihe  befolgt.  In 
Polen  gab  es  zweiCistercienser  Klöster,  nämlich  zu  L$dx  und  zu  Wa- 
growiec,  wohin  die  ersten  Mönche  aus  Kloster  Altenburg  bei  Köln  am 
Rhein  gekommen  waren,  und  wo  noch  in  den  Tagen  des  Dlugosz  die 
von  ihm  für  löblich  erachtete  Sitte  bestand,  dass  nur  geborne  Kölner 


')  So  aind  bis  auf  eine  gewisse  Zeit  fast  alte  seine  Bischöfe  Italiener;  dm  mag  im 

ganzen  für  die  ältere  Zeit  auch  richlig  sein,  ist  aber  im  einzelnen  gewiss  mit 
Willkür  durchgeführt. 

Archir.  XLII.  1.  5 
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als  Mönche  Aufnahme  fanden,  bis  spatere  Konige  dieser  in  Wahrheit 
vielmehr  engherzigen  Gewohnheit  entgegen  traten  *).  Verallgemei- 
nerte etwa  Starowolski»)  diese  Erscheinung  und  wendete  er  dieselbe 
auf  das  von  Franzosen  besetzte  Kloster  Jedrzejow  an,  so  gelangte 
er  nothwendig  zu  seiner  Behauptung,  dass  die  drei  ersten  Äbte  Fran- 
zosen und  dass  Vincentiiis  der  erste  Pole  gewesen,  der  iu  diesen 
Orden  eintrat,  während  früher  auch  in  den  polnischen  Klöstern  der 
Cistercienser  nur  Deutsche  oder  Franzosen  Aufnahme  fanden.  Wie 
bereits  oben  angedeutet  wurde,  bringt  Bielowski  damit  die  falsche 
Ansicht  in  Verbindung,  die  im  Kloster  Jedrzejow  lebenden  Mönche 
hätten  dem  eintretenden  den  Namen  Kadiubek,  d.  i.  Gottlobs  Sohn, 
als  Übersetzung  des  Namens  seines  Vaters  Bogusiaw  gegeben.  Gleich 
unrichtig  ist  auch  eine  zweite  Ansicht  desselben  Forschers,  Vinceu- 
tius  sei  bereits  vor  seiner  Erhebung  zum  Bischof  Cistercienser  ge- 
worden; denn  in  diesem  Falle  würde  er  wohl  kaum  die  Stelle  eines 
Propstes  von  Sandomir  haben  einnehmen  können.  Doch  wird  man  in 
Betreff  der  oberwahnten  Behauptung  zugeben  müssen,  dass  sich  in 
den  Klöstern  des  Cistercienser  Ordens  in  Polen  damals  wohl  nur 
wenige  „Landeskinder"  werden  befunden  haben')  und  dass  daher 
des  Vincentius  Eintritt  immerhin  auch  in  dieser  Hinsicht  Aufsehen 
erregt  haben  mochte. 

Nach  dem  früher  bemerkten  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Abt, 
unter  welchem  Vincentius  ins  Kloster  kam,  Thendorich  war.  Freilich 
darau  ist  nicht  zu  zweifeln,  das  es  einen  Abt  dieses  Namens  zu 
.ledrzejöw  gab;  nur  muss  ihm  Viadrus  vorangegangen  seiu.  Ein  Abt 
Theodorich  erscheint  iu  einer  Urkunde  der  Fürstin  Grzymisiawa  vom 


')  Sigmund  I.  in  einer  von  Held  S.  174  Anra.  49  citirten  Stelle: '.Item  iniquaw  consue- 
tudinem  quorundam  in  regno  nostro  monasteriorum  tollere  cupientea,  ad  qaae 
fratrea  dunUxat  gentia  Germanicae  auacipi  aolent  in  contemptum  Polonicue  nationu, 
aUtuimaa,  ut  quiaque  dominorum  episcoporum  iu  aua  dioeceai  nideat  priuilegia 
talium  inonaateriornm,  et  «i  Hadem  priuilegüa  id  non  ait  expreaaum,  nt  aoli  Ger- 
man! ad  dicta  mooaateria  auacipiantur ,  pronideant,  ut  promiacoe  Poloni  et  Ale- 
maoni  deineepa  recipiant". 

')  Dfugosx  Hb.  bener.  III,  363:  „a  primiieuM  eine  iostilutione  fcre  usque  »d  nostn 
tempora  Gallici  «ut  llalici  fratrea  abaqne  «Ha  Polonorum  admixtione  illnd  ineo- 
lebant". 

*)  Winter  a.  a.  O.  121:  ,M*n  darf  aoneiimen,  daaa  kaum  je  ein  Wende  als  Mönch 
aufgenommen  worden  ial". 
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4>.  December  1227  »),  uud  Heids  Vermuthung,  dass  der  in  einer  Ur- 
kunde vom  21.  October  desselben  Jahres  bei  Nakielski  *)  vorkom- 
mende Abt  Thomas  von  JedrzejoV  erst  aus  einer  Abkürzung  T.  oder 
Th.  für  Theodorich  irrlhuinlich  gelesen  sein  durfte,  ist  ansprechend 
genug.  Wie  aber  auch  der  damalige  Abt  des  Klosters  geheissen  haben 
mag,  soviel  scheint  aus  dem  Umstände,  dass  Houorius  III.  denselben 
häufig  bei  Streitigkeiten  uuter  die  Vertrauensmänner  berief,  hervor- 
zugehen, dass  sowohl  das  Kloster  als  dessen  Abt  sich  eines  bedeutenden 
Ansehen«  erfreuten *). 

Vincentius  brachte  ein  Lustrum  *)  im  Kloster  zu;  er  starb  in  dem- 
selben im  Jahre  1223»).  Nicht  so  sicher  jedoch  ist  sein  Todestag. 
Im  Krakauer  Kalendar«)  wird  als  solcher  der  8.  Marz,  und  zwar  von 
-einer  Hand  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet.  Starowolski7)  theilt  aus 
Itfugosz*),  der  jene  Quelle  benätzte,  denselben  Tag  mit,  fugt  jedoch 
hinzu :  „in  libro  mortuorum  mouasterii  Andrejouiensis  quarta  Aprilis 
«bitus  eius  commemoratur,  cui  magis  fidendum  noscitur."  Doch  ist 
offenbar  „nescitur"  zu  lesen,  da  sonst  Starowolski,  der  an  einer 
späteren  Stelle»)  als  Todestag  deu  8.  März  angibt,  somit  sich  doch 
für  die  erste  Angabe  entscheidet,  sich  selbst  wiedersprechen  würde. 
Der  Uber  mortuorum,  den  Starowolski  bei  dieser  Gelegenheit  citirt, 
ist  offenbar  dieselbe  Quelle,  welcher  er  deu  Todestag  des  Abtes 
Wiardus,  wie  er  ihn  nennt,  entnahm;  ein  Urtheil  steht  uns,  da  das 
Alter  der  Aufzeichnung  unbekannt  ist,  nicht  zu.  Eudlich  findet  sich 
in  dem  sogenannten  Menologium  Cislerciense  »•)  der  2.  Februar  als 
«des  Vincentius  Gedächtniss-  (ob  Todes?) Tag  verzeichnet.  Allein  man 
weiss ,  dass  in  diesem  Buche  die  meisten  Todestage  geradezu 
-erlogen  sind »»). 


1)  Erwähnt  toii  Held  a.  a.  Ü.  pg.  171. 
*)  Miechoria  f.  147. 

*)  Grünaagcn,  Regeat.  aar  achlM.  Gcacb.  Nr.  237  im  J.  1221,  Kr.  257  im  J.  1222, 

Nr.  2S1  im  J.  1224. 
*)  Grabtchrin  bei  Nableiaki,  «Miechoria  pg.  143. 
5)  Übereinstimmende  Angabe  aller  Annaleu. 

Ed.  Iftowski  im  Anh.  aum  Katalog  biakupöw  .  .  krabowekicb  tom.  IV.  pg.  63. 
*)  Vita  et  mirac.  pg.  26. 
«)  Hi.t.  1.  6.  fol.  629. 
*)  Pg.  52. 

Notatioeibua  illtutrttam  anctore  Chrj«oitomo  Heariquea  Aatwerpiae  1630  pg.  40. 
<l)  Winter  a.  a.  O.  300. 
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Bereits  eine  Aufzeichnung  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet  als 
des  Vincentius  Begrabnissstätte  das  Kloster  Morimund  (Jedrzejow)  «). 
Diugosz  *)  und  die  vitae  episcoporum  Cracov.  «)  setzen  hinzu,  dass 
derselbe  „inmitten  des  Chors-  und  zwar  „unter  einem  Steine-  k) 
liege.  Um  1633  wurden  jedoch  die  Gebeine  durch  Remigius  Koniec- 
polski,  Bischof  von  Chelm,  erhoben  und  in  ein  neues  schöneres  Grab- 
mal von  Marmor  an  der  Wand  ubertragen  »).  Bei  dieser  Elevation 
suchte  man  den  Leichnam  zuerst  vergeblich  au  der  Kirchenwand, 
wo  ein  Epitaph  und  Kadiubeks  Bildniss  im  bischöflichen  Gewände 
in  Stein  gemeisselt  war,  sodann  in  dem  Grabhügel  (tumulus),  der 
vor  dem  Hochaltare  „in  medio  choro*  sich  befand  und,  wie  Dtugosz, 
richtig  bemerkt  hatte,  mit  einem  grossen  Steine  bedeckt  war,  auf  wel- 
chem noch  die  Worte  gelesen  wurden :  „Hic  iacet  Vincentius  Kadiubek 
episcopus  Cracoviensis ,  monachus  Andreoviensis",  WTorte,  die  schon 
wegen  des  Ausdruckes  „Kadlubek"  sehr  spSten  Ursprunges  gewesen 
sein  müssen.  Es  ist  aber  ein  Irrthum,  wenn  Caro  •)  angibt,  des  Vin- 
centius Gebeine  seien  1633  nach  Sandomir  gebracht  worden.  Viel- 
mehr ruheten  sie  noch  1642,  als  Starowolski  die  Geschichte  dieser 
Erhebung  und  der  an  dieselbe  sich  anschliessenden  Wunder  be- 
schrieb, zu  JedrzejöV.  Caro's  Irrthum  beruht  vielleicht  darauf,  dass,. 
wie  er  selbst  sagt  „vor  etwa  20  Jahren  (1845)  noch  ein  Theil  seiner 
Reliquien  von  Andrzejdw  nach  Sandomir  übertragen  wurde-.  Gewiss 
hat  die  Erhebung  und  die  an  dieselbe  sich  anlehnende  Schrift  des 
Starowolski  den  Anstoss  dazu  gegeben,  dass  man  spater  die  Kanoni- 
sation  des  Vincentius  betrieb  Die  Akten  von  Kadluheks  Kanonisatiou 
erschienen  1607  zu  Rom.  Die  Kanonisatiou  selbst  erfolgte  jedoch 
erst  1764.  Sie  gab  den  Anlass  zur  Schrift:  „Chwaia  B.  Winc.  K."> 
in  welcher  Laszkiewicz,  Ordensbruder  vom  heil.  Grabe,  Prediger  bei 


0  Kai.  CracoT.,  ann.  capit.  Cr.,  ann.  Cr.  breues,  ann.  S.  Cruc.  ad  a.  1223. 
*)  Hist.  I.  c. 
»)  Fol.  146. 

*)  U/ugosr.  lib.  benef.  S63. 

»)  Nakielski,  Mleehoria  pg.  143,  wo  die  spätere  Grabsehria  in  lesen  iat,  und  Staro- 

Tolaciua  I.  c.  pg.  04  ff. 
•)  Gesch.  Polens  II,  567. 

7)  Vgl.  auch  Zapacb  riljr  w  Morymundaie  Polskim  d.  i.  Rosendfifte  im  polnischen 
Morimund  durch  das  heil.  Lehen  des  gesegneten  Diener»  Gottes  Vincentius  Kadlu- 
bek. Krakau  bei  Franz  Cesary  1662. 
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«ler  Marienkirche,  die  auf  diese  Veranlassung  zu  Jedrzejow  1768  be- 
gangenen Feierlichkeiten  beschrieb. 


B.  Die  Chronik  des  Bischofs  Vincentius  Ton  Krakau. 

VI. 

Geflissentlich  wurde  bisher  eine  Quelle  für  das  Leben  des  Vin- 
«contius  fast  völlig  unbenutzt  gelassen,  von  der  man  in  erster  Linie 
Aufschlüsse  über  ihn  erwarten  sollte,  ich  meine  das  Geschichtswerk 
unseres  Bischofes  selbst.  Allein  die  Ausbeute,  welche  hier  zu  erwarten 
stand,  wird  leider  durch  die  Form  (Dialug),  die  der  Verfasser  dem 
bei  weitem  grossten  Thcile  seiner  Arbeit  gab,  vermindert,  und  über- 
dies ist  an  das  Verhältniss  des  Vincentius  zu  seinem  Werke  eine 
Streitfrage  geknüpft,  die  genothigt  hatte,  durch  weitläufige  Erörterun- 
gen den  Gang  der  Untersuchung  über  das  Leben  zu  unterbrechen, 
oder  aber  unbewiesene  Voraussetzungen  in  dieselbe  zu  mengen.  Es 
wird  nämlich  von  polnischen  Forschern  die  Autorschaft  des  Vincen- 
tius für  die  drei  ersten  Bucher  entweder  in  Frage  gestellt,  oder  doch 
auf  ein  sehr  bescheidenes  Maass  beschrankt,  und  nur  für  das  vierte 
Buch  dieselbe  ihm  zuerkannt.  Da  aber  die  Beweise  für  diese  Be- 
hauptung zum  Theile  der  Form  des  Werkes  entlehnt  sind,  so  ergibt 
sich  daraus  die  Notwendigkeit,  bereits  hier  die  Grundzüge  der 
Schrift,  die  uns  beschäftigt,  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  Schrift:  „Über  den  Ursprung  und  die  Thaten  der  Polen", 
wie  der  jüngste  Herausgeber  derselben  sie  nicht  ganz  glücklich 
betitelt,  zerfallt  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  —  die  Originalhand- 
schrift besitzen  wir  leider  nieht  mehr  —  in  vier  Bücher,  denen  ein 
unzweifelhaft  von  Vincentius  selbst  herrührendes  Vorwort  vorangeht. 
Davon  sind  die  drei  ersten  Bücher  in  die  Form  eines  Dialoges  zwischen 
„zwei  hochbetagten,  einsichtsvollen  Männern**,  Johannes  und  Mat- 
thaeus  gekleidet,  von  denen  —  darüber  lasst  die  Schrift  selbst 
nicht  im  Zweifel  «)  —  der  erstere  Erzbischof  von  Gnesen,  der 
«ach  Dfugosz  von  1148—1165  dieser  Kirche  vorstand,  der  letztere 


)  I.  3.  c.  10:  „Erat  eaim  «imdem  «HiicUe  ßnesnensis  ecclesiae,  cu!  tu  pmeaides, 
archipontiOx  Marliniis". 
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aber  nach  der  zuverlässigen  Angabe  der  Annalen  von  1143  oder 
1144  bis  1165  Bischof  von  Krakau  war  und  von  den  späteren 
polnischen  Quellen ,  z.  B.  DJugosz,  den  ungehörigen  Beinamen 
Cholewa  empfing.  Das  vierte  Buch  hingegen  entbehrt  der  Form  des 
Dialogs. 

Zuverlässiges  wissen  wir  über  das  Leben  der  beiden  Bischöfe 
wenig.  Diugosz,  eine  für  diese  Zeit  mit  Vorsicht  zu  benatzende 
Quelle,  bezeichnet  den  Bischof  Matthaeus  von  Krakau  als  einstigen 
Scholasticus  von  Stobnica,  welcher  von  Innocenz  II.  zur  bischöf- 
lichen Wurde  erhoben  worden  sei  auf  besonderen  Betrieb  des  Her- 
zogs WfadisJaw  von  Polen,  dem  jener  einst  aus  einer  Geldver- 
legenheit geholfen  habe;  er  bezeichnet  ihn  als  einen  Verschwender 
und  Schlemmer.  Diese  Angabe,  die  durch  ein  Histörchen  »),  welches- 
Diugosz  gleichsam  zur  Unterstützung  jener  Behauptung  anfuhrt,  nicht 
an  Glaubwürdigkeit  gewinnt,  scheint  mir  indess  gar  wenig  zu  dem 
zustimmen,  was  anderweitig  und  was  urkundlich  über  jenen  Bischof 
bezeugt  wird.  Auffallend  ist  vor  allem  gewiss  auch  hier,  dass  jene 
vitae  episcoporum  Cracouiensium  *)  eine  Bemerkung  der  angedeute- 
ten Art  nicht  enthalten.  Indem  hier,  statt  Ober  den  Bischof  mehr  zu- 
berichten,  Manner  angeffihrt  werden,  die  seine  Zeitgenossen  gewesen 
sind,  sollen  diese  wohl  als  solche  bezeichnet  werden,  zu  denen  er  in 
Beziehungen  stand.  lTnd  diese  Vermuthung  gewinnt  bei  näherer  Be- 
trachtung sehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Es  werden  nämlich  da  zu- 
nächst der  bekannte  Peter  von  Skrzyn  und  unser  Erzbischof  Johannes 
genannt,  von  denen  jener  zahlreiche  andere  Kirchen  in  Polen,  dieser 
mit  seinem  Bruder  Clemens  das  Cistercienser  Kloster  Jedrzejow  ge- 
stiftet hat.  Und  nun  ist  auch  von  Matthaeus  urkundlich  derselbe  Eifer 
für  diesen  Orden  beglaubigt.  Noch  ist  uns  nämlich  ein  merkwürdiger 
Brief  an  den  heiligen  Bernhard  erhalten,  in  welchem  Matthäus  den 
gefeierten  Abt  auffordert,  selbst  zu  kommen,  um  das  vom  rechten 
Glauben  abtrünnige  Volk  der  Buthenen  auf  die  Bahnen  des  Heils- 


*)  Dlugoüs  bist.  I.  5,  I,  1,  pg.  509  B:  „hic  autem  Matthaeus  epiacopua  epulia  et 
VNtiae  gloriae  intrntus  nunlioa  dticia  Pnloniae  lloleflUi,  »ubsidium  peenniarun  th- 
eo ducie  nomine  petentea,  adiunclia  familiaribua  auia  ad  cloaeae  locum  remiait^ 
mandana,  nt  illic  theaauroa  qnaererenL  Hic  aunt,  ioquit ,  theaauri  mei  abaeon— 
diti,  innuens  se  aingtiloa  reditua  epiaenpaloa  per  gulam  et  uentrtiu  consumpsiue  ft 
pecanian  aliain  inaniter  a  ae  poatnlari*. 

*)  Fol.  11. 
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zuruckzulenken.    „Mögt  Ihr",  so  schlicsst   der   wahrhaft  schöne 
Brief,  «geruhen,  die  kalte  Zone  mit  Eurer  Gegenwart  zu  beehren, 
damit  durch  Euere  Ankunft,  mein  Abt,  der  erstarrende  Frost  des 
Nordwindes  in  sauft  fächelnden  Sud  verwandelt  und  die  ungebildete 
Rohheit  durch  Euere  Sitten  gebildet,  dass  unmenschliche  Menschen 
durch  Eueren  Unterricht  gezähmt  und  an  das  Joch  des  Herrn  gewöhnt 
werden.  Denn  wenn  in  Folge  ihres  Ruhmes  der  thrakische  Orpheus 
und  der  Thebaner  Amphion  in  den  Himmel  erhoben,  den  Gestirnen 
einverleibt  und  von  dichterischen  Genien  gefeiert,  nach  ihrem  Tode 
noch  im  Liede  fortleben  und  zwar  desshalb,  weil  beide  Bäume  und 
Felsen,  d.  i.  Menschen  wie  Holz  und  Stein  durch  die  Tone  ihrer  Leier 
erweichten  und  an  gesetzliche  Zucht  gewohnten,  um  wie  viel  mehr 
dürfen  wir  hoffen,  dass  jene  wilden  und  unbändigen  Völker  der 
heilige  Abt  Christi  gewinnen  wird,  der  der  Verkundiger  des  Evan- 
geliums, eine  Leuchte  im  Hause  des  Herrn,  ein  Ausleger  des  gött- 
lichen Willens,  der  b#sser  als  Orpheus  in  höherer  Wissenschaft  be- 
wandert, mit  himmlischer  Erkenntniss  ausgestattet,  und  aller  Gnaden 
tlieilhaftig  ist.  Wie  sehr  aber  und  mit  welcher  Sehnsucht  wir,  ich 
and  der  Graf  Petrus,  ein  im  Dienste  Gottes  und  der  Kirche  erprobter 
Mann,  Eurer  Ankunft  harren,  weiss  nur  Er,  der  die  Geheimnisse  des 
Herzens  sieht.  Und  nicht  bloss  wir  wünschen  den  Abt  von  Clair- 
veaux, vielmehr  kommen  reich  und  arm,  vornehm  und  gering,  Jung- 
ling und  Jungfrau,  jung  und  alt  in  diesem  Wunsche  überein.  Nach 
dem  Abte  sehnt  sich  jeder  Rang,  jedes  Alter  und  jeder  Stand,  nach 
ihm  verlangen  alle  Polen  und  die  Wünsche  Aller"  *). 

Aus  diesen  wenigen  Worten  tritt  uns  wohl  offenbar  ein  für  jene  Zeit 
gebildeter  Mann  entgegen;  ist  jedoch  anzunehmen,  dass —  wenn  auch 
nur  ein  Theil  dessen,  was  Diugosz  über  seinen  Charakter  bemerkt, 
auf  Thatsachen  fusst  —  Matthaeus  eine  so  grosse  Sehnsucht  nach  der 
Ankunft  des  strengen  Sittenpredigers  sollte  empfunden  haben? 
Sicherlich  nicht.  Weit  entfernt  also  davon,  mit  v.  Gutschmidt  auch 


')  Pes,  Tbes.  »needot.  V,  1,  360.  Bielowaki ,  wslep  pag.  94  Griinhagen,  Regest, 
z.  schle*  Geich.  S.  25:  „Bischof  Matthaeus  wurde  nach  dem  Lubiner  Jahrbuche 
M.Germ.  XIX,  579  und  Bielowski  a.  a.  0.  97.  im  J.  1144  Bischof  ron  Krakau,  und 
andererseits  lassen  die  Worte  über  den  Grafen  Peter  nicht  wohl  annehmen  ,  dass 
sie  nach  seinem  Stune  und  seiner  Blendung  (welche  wir  ins  J.  1145  seilen)  ge- 
schrieben seien". 
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iui.H  der  Wahl  dieser  Persönlichkeit  zu  dem  einen  der  beiden  Trager 
seiner  Gcschichtserzählung  eine  Anschuldigung  wider  Vincentius  zu 
Mlden,  werden  wir,  auch  wenn  es  sich  im  weiteren  Verlaufe  dieser 
Untersuchung  ergeben  sollte,  dass  Vincentius  selbst  die  Wahl  der 
beiden  Personen  des  Dialoges  traf,  ganz  andere  Motive  geltend  zu 
inachen  vermögen,  die  ihn  gerade  auf  diese  beiden  Manner  konnten 
geleitet  haben. 

Sind  der  Erzbischof  Johannes  von  Gnesen  >)  und  Bischof  Mat- 
thaeus  von  Krakau  in  einem  und  demselben  Jahre  1 165  gestorben  (von 
Matthaeus  wenigstens  ist  die  Jahrzahl  sicher),  so  begreift  es  sich  wohl, 
wesshalb  Vincentius,  falls  er  es  war,  der  den  drei  ersten  Büchern  die 
Gestalt  eines  Dialoges  gab,  wenn  er  nicht  neue  Personen  sprechend 
einfuhren  wollte,  dem  vierten  Buche  nicht  mehr  die  Gestalt  eines  Dia- 
loges geben  konnte.  Er  fühlte  dies,  und  indem  zu  wiederholten  Malen  die 
Unterredung  beider  Manner  einem  Pikenik  verglichen  wird,  schliesst 
Johann  dies  Zwiegespräch  mit  den  Worten:  „Es  ziemte  sich  zwar, 
dir  mit  ähnlich  zubereitetem  Male  zu  erwidern  und  durch  ein  Reiz- 
mittel der  Esslust  dein  Gaumen  den  Geschmack  selbst  eines  unge- 
würzteu  Gerichtes  zu  empfehlen;  jedoch  dich  betailt  Müdigkeit  und 
auch  mich  mahnt  die  Stunde  des  Schlafes.  Ja  eine  solche  Schlaf- 
sucht ergreift  mich,  dass  mir  selbst  zu  einem  Gratias  die  Zunge  den 
Dienst  versagt  Desshalh  wollen  wir  zum  Schlüsse  nur  noch  unsere 
Tischgenossen  um  Verzeihung  unserer  etwaigen  Irrthümcr»  um  Nach- 
sicht gegen  etwaige  Verstösse  gebeten  haben,  und  in  dem  Herrn 
entschlummern"  *). 

„Es  war  aber**,  so  fahrt  Vincentius  zu  Anfange  des  vierten 
Buches  fort,  „ein  Diener  zugegen,  der  Tintenfass  und  Feder  mit  sich 
f  ührte  und  die  rauchende  Fackel  hielt.  Dieser  zeichnete  alle  Kosten 
des  Gastmahles  auf  das  sorgfältigste  behufs  Sicherstellung  (compendio 
cautionis,  eine  dem  römischen  Recht  entlehnte  Ausdrucksweise)  auf. 
Der  Vorsitzende  des  Gastmahls  prüfte  genau  dessen  Rechnung  und 
sagte  dann:  Sei  getrost,  mein  Diener,  der  du  dich  so  wohl  auf  die 
Kunst  der  Sicherstellung  verstehst,  dass  du  nichts  von  dem  deiner 
Verwendung  anvertrauten  Gelde  verloren  gehen  oder  in  den  Abgrund 


')  Dfugosz  bist.  I.  5,  fol.  508. 
*)  Schfim  iles  dritten  Ruche«. 
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des  Vergessens  gleiten  hissest  >);  nunmehr  erheischt  es  die  Sache 
und  fordert  die  Vernunft,  dich  mit  dein  Amte  eines  'rationalis' 
(Rechenmeisters)  *)  zu  schmücken;  sei  forlau  der  einzige  und  be- 
sondere 'rationalis*  dieser  Republik.  Was  immer  also  du  den  Per- 
sonen, Wurden,  Ämtern  und  Geschäften  dieses  Staates  glaubst  zu 
Theil  werden  lassen  zu  sollen,  werde  ihnen  kraft  deines  Amtes  aus- 
bezahlt und  in  deinen  Sicherstellungeu  (cautionibus)  verzeichnet.  Da 
erstarrte  jenes  Klientchen  vom  Kopf  bis  zur  Sohle  über  die  Last  einer 
solchen  Verantwortlichkeit,  der  ersieh  für  nicht  gewachsen  erklärte  und 
unter  allerlei  Ausflüchten  zu  entkommen  suchte.  Nach  langem  Sträu- 
ben erst  fügte  er  sich  dem  Befehle  der  Obrigkeit  •)  und  sagte:  ich 
hin  in  grossem  Gedränge  und  muss  fürchten  in  dieser  Sache  Miss- 
fallen zu  erregen  Denn  hier  erzeugt  mir  Wahrheit  Hass,  dort  droht 
mir  Zorn  Strafe.  Wer  sollte  auch,  frage  ich,  ohne  Strauben  barfuss 
über  brennende  Nesseln  schreiten?  Wofern  ich  aber  von  dem  Zu- 
kömmlichen  aus  Gunst  oder  Furcht  etwas  unterschlage,  so  entgehe 
ich  der  Anklage  'fraudati  census*  nicht.  Aber  etwas  anderes  ist  die 
Pflicht  des  Schnitters,  etwas  anderes  jene  des  Landmannes :  mit  deu 
Domen  beschäftigt  sich  der  Landmann;  unserem  Schweisse  kommt 
bloss  zu,  die  zerstreuten  Garben  zu  sammeln".  Und  indem  nun  Vin- 
centius  zur  ferneren  Geschichte  seines  Landes  übergebt,  lässt  er 
keinen  Zweifel,  dass  er  sich  selbst  unter  jenem  Schnitter  verstehe, 
wie  er  denn  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Chronik  bemerkt,  dass  es 
nichts  anderes  sei,  was  ihn  zu  seinem  Unternehmen  bestimmt  habe, 
als  die  „imperatrix  obsequelae  necessitas" ,  die  Erwägung,  dass 
„angerecht  wäre  eines  gerechten  Befehls  Ablehnung«*  *). 


')  „Aut  in  sinum  obliuionis  relnbi  permittas";  auch  io  der  Praefat.  pag.  2  heisst  es, 
Vincentius  habe  den  Auftrug  „Veras  patrum  efligiea  de  ainu  obliuionis  .... 
excidere.* 

~i  .Rationalität!*  officio«  ;  der  Ausdruck  .rationalis"  ist  dem  j na  Romanum  entlehnt. 
Vgl.  cod.  I.  1.  t.  2.  I.  4;  1.  2.  t.  0.  I.  4;  I.  2.  t.  37.  I.  2;  I.  3.  t.  26.  I.  10.  u.  ö. ; 
die  Haoptstelle  ist  aber  I.  10.  t.  10.  I.  3:  „Si  quando  aut  alieuiua  publicalione 
aut  rwtione  juris  «liquid  rei  nostrae  addenlum  est,  rite  atque  aolcnuitt-r  per 
coroitem  rerum  privaUirum,  deinde  per  ratiouale*  in  singulis  quibusque  prorineiis 
comraorantea  incorporalio  impleatur,  et  diligens  stilus  ain^illatim  oinnia  adscrihat". 

*)  .Vix  landen  imperio  magistratus  effractua" ;  es  ist  kein  Grund  gegen  die  eodd. 
u.  edd.,  wie  es  MoJknwski  thal,  „majestatis"  xn  lesen.  Ebenso  willkürlich  ist  im 
folgenden  »efftigiam"*  atutt  „olTtigio". 

*)  P-.g. 
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Da  nun,  wie  die  Folge  lehren  wird,  so  viele  andere  Grunde  dafür 
sprechen,  das  Werk  als  jenes  Eines  Verfassers  zu  betrachten,  würde 
auch  die  andere  Einkleidung  des  vierten  Buches  methodische  For- 
scher wohl  nie  veranlasst  haben  an  dieser  Thatsache  zu  rütteln,  zumal 
wenn  sich,  wie  spater  darzuthun  versucht  werden  soll ,  noch  die 
Beweggrunde  erkennen  lassen,  die  den  Vincentius  bestimmten,  zu  Tra- 
gern des  Gespräches  zwei  Manner  zu  machen ,  die  schon  vor  dem 
Zeitpunkte,  bis  zu  dem  das  Geschichtswerk  fortgeführt  werden  sollte, 
gestorben  waren.  Denn  war  einmal  die  Wahl  in  diesem  Sinne  ge- 
troffen, so  handelte  es  sich  nur  um  eine  geschickte  Begründung  der 
durch  deren  Tod  nothwendig  gewordenen  Änderung  der  Form,  und 
man  wird  nach  dem,  was  oben  aus  Vincentius  mitgetheilt  wurde,  zu- 
geben müssen,  dass  ihm  diese  Begründung  im  Geschmacke  jener 
Zeit  wohl  gelungen  ist 

Dagegen  hat  sich  unter  polnischen  Forschern,  wie  Nakielski, 
Hartknoch,  Rzepnicki,  Joachim  Lelewel,  Ossolinski-Linde,  Bielowski 
u.  a.  die  Ansicht,  welche  sodann  auch  in  die  verschiedenen  Darstel- 
lungen der  polnischen  Literaturgeschichte  übergieng,  gebildet,  dass 
Matthäus  seihst,  neben  dem  Johannes  nur  des  Gegensatzes  willen  in 
die  Darstellung  aufgenommen  wurde,  der  Verfasser  der  drei  ersten 
Bücher  der  den  Namen  des  Vincentius  führenden  Schrift  sei.  Be- 
sonders ausgebildet  hat  diese  Ansicht  Lelewel.  Er  meinte,  dem  Vin- 
centius hätten  in  den  drei  ersten  Büchern  wirkliche  Briefe  des  Kra- 
kauer Bischofs  Matthiius  Cholewa  und  des  Gnesener  Erzbischofes 
Johann  vorgelegen,  eine  Ansicht,  die  sich  auf  die  Gestalt  der  beiden 
ältesten  Ausgaben  des  Vincentius  und  auf  jüngere  Handschriften 
stützt,  während  die  spateren  auf  älteren  Handschriften  beruhenden 
Ausgaben  lehrten,  dass  das  Werk  nicht  in  Brief-,  sondern  in  Ge- 
sprächsform abgefasst  ist.  Ausserdem  stützt  sich  diese  Ansicht  vor- 
nehmlich auf  den  Commentar  zu  Vincentius,  welcher  in  der  der  pol- 
nischen Geschichte  des  Dlugosz  im  zweiten  Bande  der  Leipziger 
Ausgabe  als  Anhang  beigefügten  Edition  des  letzteren  abgedruckt 
ist,  und  erst  dem  15.  Jahrhundert  angehört.  Der  Commentator  be- 
merkt »):  „Titulns  autem,  sicuti  aliquotiens  in  prineipio  istius  chro- 
nicae  reperi,  pnnitur  i»te:  Chronica  de  gestis  prineipum  Poloniae, 
quam  lector  sciat  editam  a  Matthaeo  quondam  Cracouiensi  episcopo. 


»)  P.*.  59S  B. 
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in  qua  per  modum  dialogi  in  collnquendo  cum  Joanne  archiepiscopo 
tres  libros  ediderunt,  qnartum  autem  addidit  Vincentius  episcopus". 
Man  hat  aber  ubersehen,  dass  sogar  dieser  spätlebende  Commentator 
beiden  Auffassungen  Raum  gibt,  wenn  er,  was  allerdings  ein  Beleg 
seiner  völligen  Gedankenlosigkeit  ist,  um  einige  Zeilen  später  <)  von 
unserer  Chronik  bemerkt:  „dicitur  in  titulo:  A  Matthaeo  et  ibi  tan- 
gitur  auctor  huius  libri  et  operis.  Secundum  autem  alios  (et  videtur 
verius)  ponitur  iste  titulus:  Chronica  Vincentiana  de  gestis  illu- 
strium  principum  ac  regum  Poloniae.  Dicitur  in  titulo:  Vincentiana; 
aiunt  enim  quidam  Vincentium  quondam  episcopum  Cracouiensem 
huius  operis  esse  auctorem.  Qui  cum  fuisset  uerus  cultor  humilitaiis, 
nomen  suum  subticuit.  Secundum  uero  alios  iste  ponitur  titulus: 
Chronica  de  gestis  illustrium  principum  et  regum  Poloniae,  per  Jo- 
annen! Gneznensem  archiepiscopum  et  Matthaeum  Cracouiensem  epi- 
scopum per  mndum  dialogi  edita.  Et  hoc  est  uerum  luculenter,  quoad 
primos  tres  libros,  quod  ipsi  loquentes  inter  se  per  modum  dialogi 
scripto  tenus  ediderunt.  Reputo  ego  inter  caetera  uerius.  ut 
potest  colligi  processu  istius  totalis  libri  et  successu  temporum,  quod 
autores  presentis  totalis  operis  fuerunt  tres  insignes  uiri:  Joannes 
archiepiscopus,  Matthaeus  et  Vincentius  Cracouieuses  episcopi.  Primi 
duo  quoad  primos  libros  tres  in  edendo:  Vincentius  uero  quoad  for- 
mam  in  redigendo:  ipse  uero  solus  Vincentius  quoad  quartuin  librum 
in  compouendo.  Ea  enim  gesta,  quae  ipsi  re  ro  actis  in  suis  scrip- 
serunt  temporibus,  \  incentius  in  hanc  formam  posuit  et  prooemium 
praemisit,  motus  instantia  ac  uotia  ducis  Kazimiri.  De  gestis  uero 
suis  temporibus  occurrentibus  quartum  librum  compleuit  et  Ulis  tribus 
primis  libris  adiecit.  De  autore  autem  huius  operis  non  est 
pertinaciterdisputandum,  cum  secundum  intententionem  uene- 
rabilis  Senecae  quarto  libro  de  uirtutibus  cardinalibus:  non  audien- 
tem  dehet  mouere  dicenlis  auctoritas,  cum  non  quis,  sed  quid  et 
quomodo  dicatur,  est  propensius  attendendum.  Veritas  secundum 
Damasceuum,  a  quocunque  proferatur,  a  spiritu  sancto  originaliter 
deriuatur". 

Wir  haben  absichtlich  die  ganze  Stelle  hieher  gesetzt  als  Probe 
der  Art  und  Weise,  in  der  Magister  Johann  von  Dabrowka  —  denn  so 
hiess  der  Commentator  —  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden  ver- 


1)  P»?.  597  A. 
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suchte.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  auf  seine  Zuhörer  die  zw  ei  gelehr- 
ten Citate,  mit  deuen  seine  Aufstellungen  schliessen,  einen  impouireu- 
den  Eindruck  werden  ausgeübt  haben.  Auf  unsere  nüchterne  Zeit 
freilich  macht  das,  was  von  dem  guten  Magister  vorgebracht  wird,  nur 
den  Eindruck  leeren  Geschwätzes,  das  sich  auf  keine  Überlieferung 
stutzt,  und  völliger  Rathlosigkeit,  die  sehr  an  das  Histörchen  von 
jenem  Richter  erinnert,  der  dem  Klager  wie  dem  Vertheidiger  Recht 
gab,  und  zuletzt  auch  dem  dritten,  der  ihm  vorwarf,  dass  doch  nur 
Einer  von  beiden  Recht  haben  könne.  Von  gar  keinem  Gewichte  sind 
auch  die  übrigen  von  jenen  Forschern  geltend  gemachten  Gründe, 
so,  wenn  Üssolinski-Linde  «)  Anstoss  an  dem  Ausdrucke  Kromers 
nimmt,  der  Vincentius  den  ältesten  Geschichtsschreiber  Polens  nennt, 
obgleich  Gallus  älter  sei  und  auch  Bogufal  ausser  auf  Vincentius  im 
allgemeinen  noch  auf  andere  Quellen  Bezug  nehme,  und  nun  diesen 
doch  nur  scheinbaren  Widerspruch  durch  die  Annahme  beseitigen 
zu  können  vermeint,  dass  Kadiuheks  Geschichte  „die  Auffrischung  einer 
früheren  Sammlung  sei",  oder  wenn  derselbe  Forscher  *)  den  Aus- 
druck Kadiubeks  *)  „spicas  licet  sparsasM  durch  „fremde  Garben* 
widergibt  und  an  diese  falsche  Übersetzung  weitere  Schlüsse 
knüpft. 

Doch  hat  es  auch  in  Polen  nicht  an  Forschern  gefehlt,  die 
dieser  ganz  falscheu  Auffassung  der  Dinge  entschieden  entgegen 
traten;  so  von  den  älteren  Bischof  Prazmowski  in  den  im  Anhange 
von  Ossolinski-Linde's  Buch  über  Kadiubek  gedruckten  Nachrichten 
von  den  ältesten  Geschichlschreibern  Polens,  und  von  den  neueren 
Graf  Przezdziecki ,  dessen  sonst  so  ungemein  nachlässige  Ausgabe 
des  Vincentius  wenigstens  durch  das  Vorwort,  in  welchem  Lelewels 
Ansicht  bekämpft  wird,  einiges  Verdienst  besitzt.  Der  Codex  Eu- 
genianus  nämlich  auf  der  Hofbibliolhek  zu  Wien ,  welchen  Przez- 
dziecki abdrucken  iiess,  und  der  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  stammt,  trägt,  wie  das  Facsimile  in 
jener  Ausgabe  darthut,  die  mit  der  Handschrift  gleichzeitige  Auf- 
schrift: „iueipit  prologus  super  cronicain  Polonorum  Vincentii  Craco- 
uiensis  episcopi",  und  schliesst  mit  den  Worten :  „finit  cronica  siue 


1)  A.  «.  O.  S.  15  ff  mit  irr  Anm.  da«n 
*)  I  4.  c.  I. 
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originale regum  et  principum  Poloniae  edita  per  mngistmm  Vincencium 
Cracouiensem  episcopum ,  scripta  per  ntanum  Nicolai  pozn.  canonici 
et  plebani  de  sydze".  Endlich  findet  sich  auch  der  Ausdruck  „mem- 
branulis",  auf  den  sich  Bielowski  stützt,  im  1.  C.  des  1.  Buches  in 
dieser  alten  Handschrift  nicht. 

Mau  sieht  also,  dass  zu  einer  Zeit,  älter  als  die,  in  welcher 
jener  unwissende  Commentator  schrieb,  die  Annahme  in  Polen  be- 
stand, dass  Vineentius  ausschliesslich  der  Verfasser  des  ganzen 
Werkes  sei.  Dafür  spricht  auch  sonst  die  fortlaufende  Tradition  «). 
so  Bogufal«),  wenn  man  seine  Worte  unbefangen  liest,  so  insbe- 
sonders  Ittugosz,  der  in  historischen  Dingen  gewiss  berufener  war 
zu  urtheilen  als  jener  Magister.  Er  bemerkt«),  Kadfubeks  Chronik 
beginne  mit  den  Worten:  „tres  tribus  ex  causis",  und  was  noch  be- 
deutsamer ist,  er  erwähnt  da,  wo  er  von  Matthaus  von  Cholewa 
spricht,  nichts  Ton  literarischer  Thätigkeit  desselben.  Vergeblich 
macht  Bielowski*)  den  Einwurf,  dass  ja  Dtugosz  auch  Gallus  und 
Dzierswa  nicht  nenne.  Denn  bezüglich  Dzierswa's  sind  die  Ansichten 
Bielowski's  ohnedies  falsch,  und  bezuglich  des  Gallus  besteht  eben 
der  gewichtige  Unterschied ,  dass  er  denselben  überhaupt  nicht  er- 
wähnt,  und,  da  nicht  einmal  der  Name  dieses  Schriftstellers  feststeht, 
überhaupt  nicht  erwähnen  konnte,  Matthäus  dagegen  anführt. 
Diugosz  würde  vielmehr,  darf  man  schliessen,  in  diesem  Falle  die 
schriftstellerische  Seite  desselben  um  so  weniger  unerwähnt  gelassen 
haben,  als  er  ja  auch  jene  des  Vineentius  nicht  verschweigt.  Auch 
die  Kritik,  welche  Gregor  von  Sanok  bei  Callimachus  (s.  u.)  an 
Vineentius  übt,  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Vineentius 
der  Autor  des  Ganzen  sei.  und  wenn  Miechowita  im  16.  Jahrhundert 
sagt,  Vineentius  habe  „nodose  et  involute  plura  de  exteris  in  primis 
libris"  geschrieben,  und  wenn  ihn  Kromer  den  ersten  Polen,  der  die 
Geschichte  seines  Vaterlandes  beschrieben  habe,  nennt,  so  lehrt  dies, 
dass  selbst  in  jener  späten  Zeit  die  Kreise  der  hervorragendsten  Ge- 


*)  In  dieser  Hinsicht  wenigstens  hat  die  sonst  sehr  unbedeutende  Abhandlung  tod 
A.  Tjrssynaki,  Kronika  Wincentego  Kadfuhka,  in  der  bibl.  Warssawska  1807.  2. 
pug.  194  ffM  in  der  ebenfalls  für  Vineentius  als  Verfasser  des  ganzen  in  die  Schranken 
getreten  wird,  einiges  gute. 

»)  Sora  ra Orsberg  IF,  18. 

»)  Fol.  629  ad  a.  1223 

*)  Wstep  97. 
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lehrten  Polens  ihre  bessere  Überzeugung  nicht  mit  jenem  literari- 
schen Dunkclmaune  des  15.  Jahrhunderts  theiiten,  vielmehr  der  An- 
sicht waren,  Kadiubek  sei  der  alleinige  Verfasser  jenes  Werkes, 
und  dass  sie  von  einem  Aufteile  des  Matthäus  an  demselben  uichts 
wussteu. 

Vom  Standpunkte  kritischer  Quellenforschung  freilich  hätte  eine 
derartige  Streitfrage  kaum  je  entstehen  können,  denn  sie  ist  völlig 
müssig,  so  lange  mau  nicht  ein  Manuskript  entdeckt  haben  wird, 
welches  den  Beweis  liefert,  dass  jener  Mattbaus  ein  von  Viucentius 
benutztes  Geschichtswerk  geschrieben  habe.  So  lange  dies  nicht  ge- 
schieht, und  wir  können  leider  selbst  diesen  kleiuen  Trost  den  zahl- 
reichen Verehrern  des  „Matthäus  von  Cholewa"  nicht  übrig  lassen, 
werden  buchstäblich  die  Worte  gelten,  welche  v.  Gutschmidt x)  denen, 
die  Matthäus  für  den  Verfasser  der  Chronik  halten,  entgegnet:  „es 
ist  gerade  so,  als  wenn  jemand  den  alten  Cato  zum  Urheber  der 
Schrift  de  senectute  machen  wollte**.  Aber  selbst  dann,  wenn  jene 
kaum  glaubliche  Entdeckung  sollte  gemacht  werden,  würde  die 
Frage  müssig  bleiben,  denn  das  steht  doch  fest  und  es  sollen  dafür 
die  entschiedensten  Beweise  gerade  in  der  vorl  egenden  Abhandlung  *) 


*)  Ober  die  Krag,,..  20$ 

*J  Ich  «teile  hier  »um  Vergleiche  de«  Styl«  einige  Stellen  der  Praehtio  und  de«  vierten 
Buche.,  welche  beide  man  dem  Vincentiu«  allgemein  inacbreibt,  und  der  drei  ihm  von 
der  anderen  Seite  abgesprochenen  Bücher  neben  einander:  1.  4.  c.  2.  ihnlich  ge- 
schildert: „astupebant  Uli  .  .  .  elegantia"  wie  pag.  24  I.  1.  c.  13:  „Adeat  die« 
cdicti  .  .  .  uernanlia".  —  1.  4.  c.  2«  pag.  163:  „nemo  Um  felis  .  .  riietur"  = 
psig.  76  I.  2.  c.  22.  —  I.  4.  c.  2.  pag.  163:  „tempestatis  iiaufragium"  =  pag.  20 
1.  1.  c.  18.  —  Gebrauch  de«  Ausdrucke«  paleae  in  Verbindung  mit  einem  anderen 
Substantiv  begegnet  1.  4.  c.  2.  pag.  165:  «paleae  aeri«  cuiuadam  abiectisaimi", 
und  üb.  4.  c.  5.  pag.  178:  „«implicitati«  palea",  «owie  1.  2.  c.  3.  pag.  39:  .paleae 
operi«",  oder  I.  3.  c.  21.  pag.  138:  „pale*  uirtutis".  —  pag.  166  I.  4.  e.  2. 
„inter  crepundia  eapirasse*  vgl.  mit  pag.  87  I.  2.  c.  14.  —  Die  Constrnction 
„plus  quam*  in  Verbindung  mit  einem  Adjectiv  begegnet  pag.  181  I.  4.  c.  6: 

„plus  quam  paten  teneritudine",  1.  3.  c.  19.  pag.  154 :  „plua  quam  fra- 

lerno  .  .  .  affectu",  n.  pag.  29  I.  1.  c.  18:  „plus  quam  fr* lerne  societa«", 
pag.  2(2  I.  4.  c.  20:  »plua  quam  regl",  I.  4.  c.  16.  pag.  202:  „plua  quam  leo- 
«■■*,  I.  4.  c.  26:  „plua  quam  aniraae  «uaefratri  dilecto",  pag.  94  1.  2,  c.  28:  „rito 
Parthico,  plus  quam  Partbus",  pag.  149  1.  3.  c.  26:  „tot  plua  quam  principe«".  — 
Ähnliche  Auffassung  begegnet  pag.  192  1.  4.  c.  12:  „Hic  tat,  qui  cauUna  .  .  . 
incentivum"  and  pag.  86  I.  2.  c.  24:  „itaqoe  factioaem  contrahit  .  •  .  fouet 
tncentiua".  —  pag.  196:  „o  rem non  minus  fidei,  quam  «tupori«  plenam",  pag.  20 
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geliefert  werden,  dass  das  Werk  des  Vincentius  aus  einem  Gusse 
in  Styl  und  Leheusanschauung  ist,  so  dass,  wie  beschaffen  auch  die 
Vorlagen  waren,  deren  er  sich  bei  der  Erzählung  der  älteren  Ge- 
sehichte  bediente,  er  sie  mit  selbststandigem  Geiste  durchdrungen, 
sich  vollständig  assimilirt  hat.  Der  Umfang  des  literarischen  Wissens, 


I.  1.  c.  10:  »rem  miram,  sed  fidei  ptenam"  —  paff.  197  1.  4.  c.  14:  »non  viitus  nec 
uiocendo  fotigatus"  (ein  dem  Justin  nachgebildeter  Auadruck)  —  pag.  IM  1.2.  e.  26  : 
„quoruin  quidam  non  uicti  sed  uincendo  fatigati",  und  pag.  146  I.  3.  c.  26,  wo 
derselbe  Ausdruck  vorkommt.  —  pag.  203  I.  4.  c.  17  und  pag.  233  I.  4.  c.  24: 
„stat  fix«  sententia"  vgl.  mit  pag.  23  I.  1.  c.  13.  oder  pag.  130  1.  3.  c.  18.  — 
Aus  dem  Hexameter  I.  2.  c.  6:  »cur?  nain  nobilis  est,  quem  nobilitat  sua  uirtus" 
wird  I.  4.  c.  17.  pag.  207  ein  Prntaineter:  »Nobilitis  te  uirtus  tua  nobilitat".  — 
Rio  Wortspiel  I.  3.  c.  26.  pag.  144  :  »laui  «ubito  subitos  non  coinpetit  esse  peritos" 
kehrt  pag.  212  I.  4.  c  20  iu  „quia  tarn  ml.iti  calamitas  infbrtunii  tarn  subito  per- 
uenire  non  potuit"  wieder.  —  pag.  212  I.  4.  c.  20 :  .Non  est  pudor  pro  pudore, 
•ed  est  dolor  pro  dolore*  vgl  mit  pag.  30  I.  1.  c.  10 1  »pudor  est  aperire  pudo- 
reui"  und  pag.  95  1.  2.  c.  28:  .dolor  est  siloisse  dolorem".  —  Das  Wortspiel 
pag.  216:  »Mero  cur  sie,  nioeror,  mades"  ?  vgl.  mit  pag.  33:  »mero  aliquantis 
per  a  moerore  solutus".  —  pag.  218  I.  4.  c.  21 :  »bteita  ducentes  suspiria"  und 
pag.  25  I.  1.  c.  13:  »tacit«  meditatur  suspiria".  —  Die  Anschauung  in  pag.  219: 
»Quamvis  enim  in  sc  Casimirus  mortuus  esse  videatur,  in  suis  tarnen  .  . 
benefieiis"  Millich  wie  pag.  15,  32.  33.  —  pag.  224  1.  4.  c.  23  dient  eine  Remi- 
uiscenz  aus  Lucan :  „stant  pila  minantia  pilis"  als  Füllsel  eines  Verses,  wie  die« 
pag.  145  I.  3.  c.  26.  geschieht.  Vgl.  pag.  211-  den  Ausdruck:  »pila  fixa  staut".  — 
Der  Beginn  des  Verses  pag.  224  I.  4.  c.  23:  Quorsum,  quaeso,  uiri !  quormu" 
liejje^net  auch  pag.  146  1.  3.  c.  23.  —  pag.  241  I.  4.  c.  26  :  »granum  est  in  palea" 
und  pag.  42  I.  2.  c.  5:  »granum  in  palea".  —  Der  in  der  Fraefatio  dem  Justin  ent- 
lehnte Ausdruck:  »pannosus  babitu"  kehrt  1.  2.  e.  11.  pag.  49  wieder.  —  Iu  der 
Praefatio  heisst  es,  Vincentius  wolle  »aureas  patriae  columnas  excidere",  pag.  77 
I.  2.  c.  22.  von  Bolealaw:  „aurea  exsculpitur  columnn",  pag.  118  I.  3.  c.  10  nennt 
der  Verf.  den  Erzbischof  Martin  von  Guesen  »buius  regiae  columnam",  pag.  200 
I.  4.  c.  16.  heisat  Graf  Nikolaus  .columna".  —  pag.  4.  der  praefat.:  »atultum  est 
lucUri  cum  onere,  quod  declinari  non  potesZ";  pag.  92  I.  3.  c.  28:  »turpe  est  luctari 
cum  onere,  quod  semel  auaeeperis".  —  Wortspiel  mit  dispicere  und  despicere  in 
praef.  pag.  4  und  pag.  53  I.  2.  c.  12.  —  I.  2.  c.  12:  »misernm  .  .  est  miseris  insul- 
tare",  1.4.  c.  23.  pag.  228:  »miserum  enim  est  miserabile  cuiuslibet  infortunium  insec- 
tari".  —  Charakteristisch  sind  auch  die  in  beiden  Bestandteilen  der  Chronik  so  hiu- 
üg  wiederkehrenden  Diminutive.  Es  ist  nicht  nöthig  Beispiele  dafür  iu  geben;  her- 
vortuheben ist  namentlich  die  Bildung  von  Diminutiven  aus  Comparativen,  wie  pag.  45 
celeriuscule,  pag.  152  Urdiusculus,  und  163,  191,  237  breuiusculus.  Vgl.  auch  die 
äliolicbe  dem  Justin  I.  16.  c.  1.  nachgebildete  Phrase  bei  Vincentius  1.  1.  c.  2. 
pag.  7  und  I.  4.  c.  5.  pag.  176. 
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das  dem  Schreiher  des  vierten  Buches  zu  Gebote  stand ,  ist  genau 
jener  des  Verfassers  der  drei  übrigen  Bücher.  Die  heilige  Schrift, 
die  römischen  und  kanonischen  Rechtsquellen,  Justin,  Lucan  und 
Scneca  werden  auch  von  jenem  citirt,  Thierfabeln  und  selbst- 
gemachte Verse  wie  von  jenem  in  die  Darstellung  verwobeu,  und  die 
Anlage  des  vierten  Buches  ist  jener  der  drei  ersten  Bucher  so  ähn- 
lich, dass  es  nicht  schwer  fiele,  dasselbe  auch  jetzt  noch  zu 
dialogisiren. 

Doch  man  konnte  ja  erwidern,  dass  diese  Ähnlichkeit  nichts 
beweise  als  die  Geschicklichkeit,  mit  der  Vincentius  sein  Vorbild 
nachgeahmt  habe.  Aber  es  fehlt  nicht  an  Stellen,  wo  es  deutlich 
hervortritt,  dass  Vincentius  auch  der  Verfasser  der  drei  ersten  Bucher, 
dass  er  es  ist»  der  denselben  die  dialogische  Gestaltung  gab.  Zu- 
nächst wurde  schon  von  anderer  Seite  (durch  Przezdziecki  und 
Tyszinski)  darauf  hingewiesen,  dass  die  beiden  Truger  des  Gesprächs 
sich  an  einigen  Stellen  über  Dinge  unterhalten ,  welche  erst  nach 
ihrem  Tode  sich  zutrugen.  Matthäus  starb  1 1 65,  und  doch  theilt  er 
noch  den  Inhalt  des  Testamentes  Herzog  Bolesiaws  mit,  welcher, 
wie  wir  gegenwärtig  aus  den  polnischen  Aunalen »)  sicher  wissen, 
erst  1 173  starb.  Aber  selbst  angenommen,  das  Testament  sei  schou 
früher  aufgerichtet  und  dem  Matthäus  bekannt  gewesen,  so  ist  doch  der 
Preussenkrieg.  in  welchem  unter  andern  der  Herzog  Heinrich  von 
Sandomir  fiel,  ein  Ereigniss,  dessen  Katastrophe«)  wenigstens  in 
das  Jahr  Ii 66  gesetzt  werden  muss.  Ja  Matthäus  sagt  an  jener 
Stelle,  dass  der  Adel  in  Polen  noch  heute  (usque  hodie!)  die  in 
jenem  Kriege  erlittenen  Verluste  beklage. 

Da  alle  diese  Stellen  zu  Ende  des  dritten  Buches  stehen,  so 
könnte  man  freilich  behaupten,  dieselben  seien,  um  dem  unvollendet 
gebliebenen  Werke  des  Matthäus  einen  geeigneten  Abschluss  zu 
geben,  bereits  von  Vincentius  hinzugefügt  worden.  Aber  ganz  un- 
möglich ist,  dass  die  Prophezeiung,  welche  in  einem  früheren  Theile 
des  dritten  Buches  dem  sterbenden  Boleslaw  III.  bezüglich  seines 
fünften  Sohnes  Kazimir,  der  erst  1177  zur  Regierung  gelangte,  in 


*)  Ado.  Lubinensea  (M.  G.  XIX,  580);  ann.  cnp.  Crac.  (ebd.  592);  ann.  Crac.  compi- 

lati  (ebd.);  n.  ann.  Pol.  I.  u.  III. 
*)  Note  xu  dea  ann.  Lubineoaes  a.  1167  (M.  G.  XIX,  580). 
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den  Mund  gelegt  wird,  von  Matthäus  stamme,  und  doch  wird  durch 
dieselbe  und  ihre  Verwirklichung  die  ganze  weitere  Darstellung  be- 
herrscht. 

Eine  f&r  diese  Frage  sehr  wichtige»  bisher  jedoch  unbeachtet 
gebliebene  Stelle  findet  sich  im  sweiten  *)  Buche  der  Chronik.  Ich 
bin  genöthigt,  dieselbe  im  lateinischen  Wortlaute  anzuführen.  Es  ist  da- 
selbst von  dem  Martyrium  des  heil.  Stanislaus  die  Rede.  Matthäus,  der 
davon  dem  Johannes  erzählt  bricht  in  die  Worte  aus:  „0  luetuosum! 
o  transfunebre  funeris  spectaculum!  Sanctum  profan  us,  pium  scele- 
ratus,  presulem  sacrilegus,  cruentissimus  innoxium  membratim 
discerpit,  siogulos  artus  perminutissime  dissecans,  quasi  a  smgulis 
membrorum  partibus  poena  exigi  debuisset!  Totus  autem  stupore, 
totus  quadam  horripilatione  dirigui,  ut  vix  mente  concipere,  nedum 
lingua,  nedum  calamo  possim  exprimere  haec  in  sancto 
salvatoris  magnalia".  Vincentius  fallt  hier  gleichsam  aus  der  Rolle; 
er  verräth  sieh  als  den  Verfasser,  der  mit  einem  Male  an  Stelle  des 
Matthäus  in  erster  Person  hervortritt.  Auch  das  spater  tu  be- 
sprechende eigentümliche  Verhaltniss  der  annales  capituli  Craco- 
uiensis  zu  Vincentius  spricht  gegen  die  Autorschaft  des  Matthäus. 


VII. 

Es  steht  demnach  fest,  dass  nicht  Matthäus  der  Verfasser  des 
weitaus  grösseren  Theiles  der  des  Vincentius  Namen  tragenden  Chronik 
sondern  dass  vielmehr  Vincentius  selbst  der  Verfasser  des  Ganzen 
ist.  Nun  erst  sind  wir  berechtigt,  dem  ganzen  Werke  Spuren  über 
des  Verfassers  Leben  abzugewinnen.  Unmittelbar  nun  liefert  für 
diesen  Zweck,  ausser  den  schon  angezogenen  Stellen,  das  Werk  so 
gut  wie  nichts;  denu  nirgends  tritt  der  Verfasser  persönlich  hervor. 
Wohl  aber  dürfen  wir  nach  dem  Gesagten  uns  nicht  mehr 
scheuen,  der  Schrift  Anhaltspunkte  für  deren  Abfassungszeit 
zu  entnehmen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  gehen  die  Ansichten  der  neueren 
Forscher  mehrfach  auseinander,  und  fallt  uns  zunächst  die  Aufgabe 


«)  Lib.  1.  c.  20.  p.f.  71. 
Archiv.  XL1I.  1. 
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zu,  dieselben  zu  prüfen,  und  —  da  deren  so  viele  als  Oberhaupt  denk- 
bar sind,  aufgestellt  wurden  —  uns  einer  derselben  anzuschliessen 
und  sie  zu  begründen. 

Die  erste  Ansicht  ist,  Vincentius  habe  sein  Werk  auf  Befehl 
des  Herzogs  Kazimir  II.  des  Gerechten  geschrieben  oder  vielmehr, 
da  ja  der  Schluss  des  Werkes  weit  über  den  Tod  desselben  hinaus- 
reicht ,  zu  schreiben  begonnen.  Diese  Ansicht ,  zu  der  ausser  Osso- 
linski-Linde «)  und  Bielowski  *)  sich  auch  Wattenhach  *)  bekennt, 
stützt  sich  ausser  den  bereits  oben  cittrten  Worten  des  Comraentators 
vorzuglich  auf  zwei  Stellen«),  in  denen  an  Kazimir  eine  Apostrophe 
gerichtet  wird,  so  wie  auf  die  ungemein  auszeichnende  Beurtheilung. 
die  dieser  Fürst  in  dem  Buche  erfahrt.  Allein  offenbar  würde  letzte- 
res auch  dann  vollkommen  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  nicht 
Kazimir,  sondern  einer  seiner  beiden  Söhne  an  Vincentius  jene  Auf- 
forderung gerichtet  hätte,  die  ganz  deutlich  in  den  Worten  der 
Praefatio  ausgesprochen  ist:  „Aber  ungerecht  wäre  eines  gerechten 
Befehles  Ablehnung.  Denn  der  erlauchte  Fürst  erkannte,  dass  jed- 
weder Tüchtigkeit  Proben,  jedweder  Vortrefflichkeit  Zeichen  aus  den 
Vorbildern  der  Ahnen,  wie  aus  Spiegeln  entgegenleuchten".  Die  Be- 
deutsamkeit jener  Apostrophe  wird  aber  nicht  unbeträchtlich  durch 
den  Umstand  vermindert,  dass  auch  an  Setegius»)  eine  ähnliche 
Apostrophe  gerichtet  wird. 

Die  zweite  Ansicht,  dass  Vincentius  seine  Chronik  zur 
Zeit,  da  er  bereits  Bischof  von  Krakau  war,  und  zwar  auf  Befehl  des 
Herzoges  Leszko,  des  älteren  der  beiden  Sohne  Kazimirs ,  geschrieben, 
denn  an  den  jüngeren,  den  bekannten  Herzog  Konrad  von  Masovien, 
kann  füglich  nicht  gedacht  werden,  hat  wenigstens  die  Autorität  des 
Dfugosz  für  sich,  der  aber  die  Ansicht,  dass  Vincentius  seine  Chro- 
nik als  Bischof  schrieb,  wohl  nur  aus  Schlüssen,  die  wir  zu  über- 
prüfen berechtigt  sind,  nicht  aus  ihm  vorliegenden  Quellen  ge- 
schöpft hat.  Seiner  Ansicht  sind  von  den  älteren  Miechovita  und  Sar- 
nicki«); von  den  neueren  theilt  sie  A.  v.  Gutschmidt.  Dieser  stützt 

«)  109  Anw.  t«. 

«j  W.tf|>  114. 

*)  beutachlanda  Geach.-Quellen  460. 

*>  Pag.  192  u.  pag.  202. 

*)  I.  2.  c.  24.  pag.  86. 

*)  Ann.  Polon.  I.  6.  c.  20. 
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sich  auf  eine  Stelle  der  Praefatio,  welche  folgendennassen  lautet : 
„nicht  bloss  schattenhaftes  Schilf  und  Sumpfgräser,  sondern  goldene 
Säulen  des  Vaterlandes,  nicht  blosse  Schein» Larven  (puppas  ficti- 
les),  sondern  wahre  Bildnisse  der  Väter  ist  uns  anbefohlen  dem 
Schosse  der  Vergessenheit  abzugewinnen  und  aus  ältestem  Elfen- 
bein zu  schnitzen  —  oder  vielmehr  sind  wir  dazu  ersehen,  Lampen 
göttlichen  Lichtes  in  der  königlichen  Burg  aufzuhängen  und  dazwi- 
schen den  Mühsalen  kriegerischer  Unternehmungen  zu  obliegen 
(et  bellicis  inter  haec  insudare  tumultibus)«.  Aber  so  dunkel  auch 
die  letzten  Worte  bleiben  — am  nächsten  liegt  die  Erklärung,  der 
Autor  habe  in  seinem  Werke  auch  kriegerische  Unternehmungen  zu 
schildern  —  so  glaube  ich  doch  nicht,  dass,  wie  Gutschmidt  will,  in 
diesen  Worten  ein  Hinweis  auf  die  kriegerischen  Unternehmungen  in 
llalicz  liege,  in  die  er  verflochten  wurde,  und  dass  somit  die  Abfassung 
des  Werkes  in  die  Jahre  1214 — 15  falle.  Damals  hatte  Leszko  wohl 
andere  Sorgen  ,  als  den  Vicentius  mit  der  Abfassung  eines  Ge- 
schichtswerkes zu  beauftragen,  und  Vicentius  war  in  Halicz  wohl  am 
allerwenigsten  im  Besitze  der  Mittel ,  die  ein  derartiges  literarisches 
Unternehmen  erheischte. 

Dagegen  empfiehlt  sich  die  dritte  Annahme,  dass  Vincentius 
sein  Werk  geschrieben,  als  er  bereits  ins  Kloster  getreten  war,  schon 
dadurch,  dass  es  ihm  weder  an  der  zu  einer  solchen  Arbeit  nöthigen 
Müsse  noch  au  den  Mitteln  dazu  fehlte.  Diese  Ansicht  hat  meines 
Wissens  nur  Helcl  «)  gelegentlich  angedeutet.  Erstlich  durften  nämlich 
die  Worte  der  Einleitung  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  dass  den  Vincen- 
tius nicht  eine  solche  Schreibseligkeit  ergriffen  habe,  uicht  ein  solcher 
Drang  nach  eitlem  Ruhm  (gloriolae)  ansporne,  nicht  die  Begierde  nach 
nichtigem  Gewinn  entflamme,  um  nach  so  oft  erprobten  Genüssen  der 
Meerfahrt,  nach  so  oftmals  überstandenen  Gefahren  des  Schiffbruchs, 
Sehnsucht  zu  empfinden,  wieder  in  denselben  Syrien  zu  scheitern  •), 

*)  O  Klasttorxe  Jedrxej.  i.  c.  S.  1S6  Aiim.  37. 

*)  „Ut  post  lotie«  eiperUa  pelagi  deliciaa,  post  totiea  enataU  laborum  naufragi*. 
rursn»  in  eisdem  delegier  syrtibua  naufragari".  Yiucentius  bedient  aich  I.  4.  o.  IS. 
noch  einmal  deaaelbeu  bilde».  Er  tagt  von  dem  Fürsten  Wladimir  von  Halles,  nach- 
dem derselbe  der  Gefangenschaft  in  Uugaru  entkommen  war:  „qui  .  .  vis 
demum  per  piuriuia  imiatua  laborum  diapendia,  in  ipao  confragosioru  vitae  peri- 
culo,  ubi  ayrtea  uerebatur,  purtum  aaiutia  reperit".  Wladimir  floh  nämlieh  an 
Kaiimir,  der  ihn  aus  Halic«  ursprüglich  vertrieben  hatte,  jeUt  aber  bei  sieb 
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Denn  diese  Worte  scheinen  sich  uicht  so  sehr  auf  frühere  schriftstelle- 
rische Versuche  des  Vincentius,  als  vielmehr  eben  darauf  zu  beziehen, 
dass  er  nun  nach  den  Stürmen  des  Lebens  einen  Hafen  gefunden,  den 
zu  rerlassen  er  kein  Gelüste  hege.  Dieser  Hafen  war  eben  das  Kloster* 
an  dessen  Schwelle  er  allem  Ehrgeiz,  aller  Sucht  nach  irdischem 
Vortheil,  allen  Leidenschaften  hatte  entsagen  müssen,  die  ihm  nun, 
wenn  er  die  Geschichte  seines  Volkes  und  seiner  Zeit  schrieb,  wie- 
der bedrohlich  wurden.  Dass  diese  Deutung  der  Stelle  die  natür- 
lichste ist,  lehrt  nicht  nur  das  häufige  Vorkommen  dieses  Gleichnis- 
ses —  so  nennt  Innocenz  HI.  in  einem  1195  an  das  Generalcapitel 
der  Cistercienser  gerichteten  Schreiben  Christus,  dessen  Tor  allen 
die  Mitglieder  dieses  Ordens  theilhaftig  würden,  „den  Hafen  der 
Schiffbrüchigen  »)**  >  —  sondern  vor  allen  auch  Diugosz ,  welcher 
zwar  annimmt,  Vincentius  habe,  da  er  seiner  Kirche  noch  vorstand, 
geschrieben,  aber  zugleich  auch  ausspricht,  derselbe  sei  „ex  pe- 
lago  multifariorum  naufragiorum  euasurus*)4*  ins  Kloster  getreten. 
Der  „ambitio**,  welcher  Vincentius  im  Kloster  sich  vor  allen  Dingen 
begeben  musste,  tritt  er  überall  bestimmt  entgegen.  Er  bezeichnet 
dieselbe  geradezu  als  die  üppigste  Tochter  der  Begehrlichkeit*).  Im 
Gegensatze  zu  ihr  wird  allenthalben  die  „humilitas"  gepriesen  und 
anempfohlen.  Das  ist  nicht  die  Sprache  des  Propstes  von  Sandomir, 
der  es  noch  zum  Bischof  bringen  will,  es  ist  die  Sprache,  wie  sie 
einem  an  Erfahrungen  und  Enttäuschungen  reichen  Leben  geziemt. 
Af^n  wird  zugestehen,  dass  auch  sonst  das  ganze  Buch  von  einem 
gereiften  Urtheile  Zeugniss  gibt,  und  selbst  jene  angezogene  Stelle, 
die  „so  oft**  erfahrenen  Leiden  des  Meeres,  die  „so  oft"  überstan- 
denen  Schiffbrüche  weisen  —  man  deute  die  Worte,  wie  man  will  — 
auf  eine  höhere  Lebensstufe  hin. 

War  Vincentius,  als  er  schrieb,  bereits  in  den  stillen  Mauern 
von  Morimund,  so  ist  auch  die  Wahl  der  beiden  Personen,  die  er  zu 
den  Spendern  seines  historischen  Gastmahls  ersah,  vortrefflich  zu  nen- 
nen. Das  Werk  soll  zugleich  eine  Verherrlichung  des  Stifters  jenes  Klo- 
sters werden,  dem  er  seine  wissenschaftliche  Müsse  verdankt.  Indem 
er  diesen,  Johannes,  zu  dem  einen  der  beiden  Gastgeber  bestimmte, 


i)  Winter«.     O.  lSS. 
*)  Fol.  622. 

»)  P»g.  13  I.  I.  c.  6.  »gl.  p.g.  7»;  p»g.  235  1.  4.  c.  25. 
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war  auch  der  andere  schon  gegeben.  Niemand  konnte  dazu  sich 
besser  eignen,  als  der  Vorganger  des  Vincentius  selbst,  der  Bischof 
Mathaeus  Ton  Krakau,  des  Johannes  Zeit-  und,  wie  wir  sahen,  Ge- 
sinnungsgenosse. Es  kam  hinzu,  dass  beide  fast  gleichzeitig  gestor- 
ben sind,  und  dass  dieser  in  jenem  auch  seinen  Metropoliten  verehrte, 
Demgemäss  sind  auch  die  Rollen  zwischen  beiden  vertheilt.  Die 
historischen  Aufschlüsse  gewahrt  Mathaeus,  in  welchem  Vincentius 
in  klosterlicher  Bescheidenheit  sich  selbst  symbolisirt ;  den  ethischen 
Theil,  welchem  tiefere  Einsicht  entspricht,  weist  er  dem  Johannes 
zu  *).  Jener  setz!  gleichsam  die  Speise  vor,  indess  Johannes  aus  dem 
Keller  seines  Klosters  den  Trank  spendet. 

Denn  so  ist  die  Einrichtung  des  ganzen  Werkes  getroffen,  dass 
Johannes  zu  des  Mathaeus  Erzählungen  aus  der  Geschichte  Polens 
analoge  Fälle  aus  der  antiken  Geschichte  oder  der  Bibel,  Parabeln 
und  philosophische  Betrachtungen  beibringt.  „Möge",  sagt  Ma- 
thaeus»), „niemand  uns  als  Prahlerei  deuten,  dass  wir  in  unsere 
Fürstenreihe  einiges  aus  der  Geschichte  anderer  Fürsten  und  Völ- 
ker einschalten;  unser  Auftrag  geht  vielmehr  gerade  dahin,  dies 
nicht  zu  übergehen,  einmal  weil  gleiches  an  gleichem  Gefallen  findet, 
und  weil  die  Identität  die  Mutter  der  Geselligkeit  ist,  und  endlich, 
damit  es  nicht  an  einem  Stoffe  zur  Übung  für  den  Leser  fehle.  Denn 
wer  würde  an  Trauben  oder  an  Feigen,  die  beiderseits  am  Wege 
hängen,  ja  einem  Yon  selbst  in  den  Mund  fallen,  vorübergehen,  ohne 
sie  zu  berühren?  Aber  freilich  ziemt  es  sieh  nur,  durch  deren  Ge- 
nuss  sich  zu  erfrischen,  nicht  aber  auch  noch  die  Taschen  damit  zu 
belasten.  Wir  wünschen  nur,  dass  aus  dem  neuen  Fässchen  deines 
Kellers  der  dürstenden  Seele  etwas  noch  angenehmeres  vorgesetzt 
werde." 

Und  Johannes  erwidert:  „Ich  bin  unfähig,  einen  Ausdruck  des 
Dankes  zu  finden,  dass  du  meiner  Wenigkeit  essigscharfe  Herbheit 
nicht  verschmähst.  Auch  mir  wäre  nicht  unangenehm,  zu  sagen,  was 


')  Mao  »lebt  zugleich  hieraus,  wie  unbegründet  der  Vorwurf  ist,  der  dem  Vincentius 
rnehrfiltlg ,  so  insbesondere  tob  J.  D(obrowski)  in  der  Besprechung  von  Osso- 
liuski's  Kad/ubek  (ia  den  Jahrbüchern  der  Literatur  27.  Bd.  1824.  Wien,  S.  254  IT) 
gemacht  wird  ,  er  habe  nur  desshalb  jene  beiden  Männer  xu  den  Trägern  der 
Erzählung  gemacht,  um  unter  deren  Namen  um  so  leichter  Lügen  vorbringen 
in  können. 

*)  I.  2.  c.  I. 
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der  Nachwelt  nothwendig  sein  wird,  wenn  nicht  die  Scheelsucht 
meinem  Munde  den  Riege)  des  Schweigens  vorschöbe.  Denn  man 
sagt,  nicht  leicht  wird  einer  als  Lugner  überführt  in  dem,  was  nie- 
mand weiss,  nicht  leicht  kann  der  Fälschung  entgehen,  wer  tob 
unbekannten  Dingen  viel  vorbringt.  Aber  weit,  weit  sei  von  dem 
Wahren  die  Behauptung  des  Falschen,  damit  nicht  auch  nur  ein  wenig 
Hefe  den  ganzen  Teig  verderbe". 

Täuschen  würde  man  sich,  wenn  man  aus  dem  Präsens  in  der 
Stelle:  „meminit  idem  Romanus,  quanta  erga  se  Casimiri  fuerint 
beneficia,  apud  quem  paene  a  cunabulis  educatus,  eodemque  quo 
fu  ngitur,  ab  eo  prineipatu  est  institutus"  *)  schliesseu  würde,  dass 
zur  Zeit,  da  diese  Worte  geschrieben  wurden,  Roman  noch  lebte. 
Denn  im  folgenden  Capitel»)  heisst  es  von  demselben  Roman:  „qood 
beneficii"  nämlich  seine  Inthronisirung  in  Halicz  „qua  tandem  gra- 
tiarum  deuotione  Polonis  rependere  studuit,  suo  loco  docebitur4*, 
ein  Versprechen,  das  sich  auf  jenen  Einfall  Romans  in  Polen  bezieht, 
der  mit  dem  Tode  desselben  bei  Zawichost  am  19.  Juni  1205 
schloss.  Vincentius  theilt  diesen  Einfall  nicht  mehr  mit,  ein  Zeichen, 
dass  die  Chronik  unvollendet  geblieben  ist.  Sie  hat  in  der  Nachricht, 
dass  Wiadistaw,  Meszko's  III.  Sohn,  Herzog  von  Krakau  wurde, 
einen  keineswegs  befriedigenden  Abschluss,  wenn  man  bedenkt, 
dass  das  ganze  Buch  doch  offenbar  eine  Verherrlichung  Kazimirs 
des  Gerechten  und  seines  Hauses,  seiner  beiden  Söhne  und  seiner 
Gemahlin  zu  sein  bestimmt  ist. 

Denn  wir  haben  eine  entschieden  offieiöse  Darstellung  vor  uns. 
Dies  beweisen  nicht  nur  die  klaren  Worte  der  Einleitung,  sondern 
es  geht  namentlich  auch  aus  der  Schilderung  Kazimirs ,  des  Fürsten 
der  Verheissung,  hervor.  Er  ist  jener  „aus  goldenem  Gelasse  hervor- 
quellende Born  voll  Wohlgerüchen,  der,  wenn  die  anderen  vier 
Flüsse  (seiner  Brüder  Reiche)  mit  einem  Male  vertrocknen,  deren 
Beet  bis  an  den  Rand  mit  köstlichem  Gestein,  d.  i.  seinen  Tugenden 
erfüllt"  *),  den  der  sterbende  Stammvater  des  Hauses  der  Piasten 
ßolesiaw  III.  geistig  erblickt«).  Es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln  daran. 


*)  Pag.  224.  I.  4.  c.  23. 

*)  Pag.  234,  |.  4.  c.  24 

*)  I.  3,  c.  26. 

*)  Ebenda. 
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dass  unserem  Chronisten  an  dieser  Stelle  die  Worte  vorsehwebten, 
welche  bei  Gallus  BolesJaw  I.  sterbend  an  die  ihn  umgebenden  Für- 
sten richtet,  worin  er  Bolesfaw  III.  als  den  Sprössling  seiner  Lenden 
bezeichnet,  der  nach  langen  Jahren  der  Noth  wie  „der  Karfunkel" 
an  dem  Griffe  seines  Schwertes  ganz  Pulen  mit  seinem  blendenden 
Glänze  erleuchten  werde »).  Vincentius  bezeichnet  auch  selbst  seine 
Arbeit  als  „series  principalis" »).  Dass  er  sein  Werk  erst  nach  Kazi- 
inirs  Tode  zu  schreiben  begann,  beweist  ferner  die  deutliche  Bezug- 
nahme auf  Helena's  Regierung  in  dem  ersten  Buche »)  der  Schrift. 
Nach  seinen  dem  römischen  Rechte  entnommenen  Anschauungen  ist 
freilich  im  allgemeinen  Weiberherrschaft  verächtlich.  Aber  die  Liebe 
zum  angestammten  Hause,  zu  den  Sühnen  Kazimirs  gilt  Vincentius 
auch  hier  als  Hauptgrund  der  Erscheinung,  dass  der  Adel  „uneingedeuk 
seiner  Würde  einem  Weibe  gehorche  und  weiblichen,  freilich  keines- 
wegs schmachvollen  Taud  ertrug*4.  Vorbild  eines  solchen  Benehmens 
ist  ihm  die  Regierung  der  Semiramis.  Er  bewundert  nicht  so  sehr  des 
Weibes  Klugheit  als  der  Männer  Treue  und  Beständigkeit,  und  findet, 
dass  in  seiner  Zeit  leider  „die  Treue  nicht  mehr  Treue  erzeuge,  son- 
dern, wenn  sie  empfangen  hat,  eine  Frühgeburt  thut,  und  dass  die  Lei- 
besfrucht eher  zu  athmen  authört,  als  sie  zu  athmen  beginnt.**  Auf  die 
brüderliche  Eintracht  zwischen  Leszko  und  Konrad  dürften  sich  die 
Worte  beziehen  *) :  „Ein  seltsamer  Vogel,  gleich  dem  Phoenix,  ist 
Eintracht  unter  Brüdern;  seltener  noch  geschieht's,  dass  man  bei 
Hofe  auf  einträchtigem  Kahne  dahin  fährt.**  „Aber**,  setzt  der  Autor 
hinzu,  „glücklich,  mehr  als  brüderlich  ist  eine  Verbindung,  bei  der 
Pietät  mehr  vermag,  als  die  Herrschbegierde**.  Auch  das  ist  entschie- 
den offßciös,  dass  selbst  die  der  zu  verherrlichenden  Linie  zuweilen 
feindselig  gegenüberstehenden  Piasten,  wie  Mieszko  III.,  mild  beur- 
theit  werden;  dieser  ist  trotz  der  Kämpfe  mit  Kazimir  „supra  prin- 
cipes  prudentia  praeditus  princeps",  und  die  Schuld  seiner  üblen  Re- 
gieruug  trifft  vorwiegend  seine  Umgebung. 


l)  ÜkIIus  1.  1,  c.  iö. 

*)  P.g.  37,  l.  2,  e.  I. 

*)  I.  1,  c.  8,  pag.  15.  vgl.  mit  I.  4.  c.  23,  22«. 

*)  I.  I,  e.  IS. 
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VIII. 

Die  Chronik  des  Vincentius  regt  namentlich  nach  zwei  Seiten 
hin  zu  Betrachtungen  an.  Ihrer  Form  nach  erhebt  sie  offenbar  den 
Anspruch  auf  literarische  Geltung;  ihrem  Inhalte  nach  will  sie  ge-  * 
schichtliche  Quelle  sein.  Da  nun  in  derselben  die  gewählte  Form  der 
Darstellung  vielfältig  auf  den  Inhalt  zurückgewirkt  hat,  so  wird  es 
wohl  als  zweckmässig  gelten  dürfen  ,  wenn  im  folgenden  zunächst 
die  Form  des  Werkes  geprüft  wird.  Wir  meinen  hier  jedoch  nicht 
mehr  die  dialogische  Einkleidung  des  Ganzen,  worüber  im  vorher- 
gehenden Abschnitte  das  wesentliche  bemerkt  worden  ist,  sondern 
mit  Ausschluss  der  historischen  Quellen  jene  Hilfsmittel,  die  Vincen- 
tius bei  der  Abfassung  seiner  Schriften  benutzte,  den  Umfang  seiner 
literarischen  Bildung  und  den  Gebrauch,  den  er  von  derselben  ge- 
macht hat. 

Es  haben  sich  in  der  Bibliothek  des  Krakauer  Capitels  noch 
zwei  Verzeichnisse  von  Handschrifte  n  erhalten  «),  deren  eines  in  den 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  (1110),  das  andere  ungefähr  in  das 
Jahr  1300  gehört.  Sie  sind  für  unsere  Zwecke  insoferne  willkommen 
als  man  aus  denselben  ungefähr  auf  die  literarischen  Behelfe  schlies- 
sen  kann,  welche  Vincentius,  der,  wenn  auch  die  endliche  Gestaltung 
der  Chronik  erst  in  die  Zeit  seines  Klosterlebens  gehört,  die  Materi- 
alien dazu  schon  früher  dürfte  zu  sammeln  begonnen  haben,  bei  sei- 
ner Arbeit  zu  Gebote  gestanden  haben  mögen.  Im  Jahre  1110  um- 
fasste  die  Bibliothek  folgende  Bücher:  „Job.  Isicius  super  Leviticum. 
Isidoras  Ethimologiarum.  Sermones  ab  aduentu  domini  usque  ad 
quadragesimam.  Omelie.  Ordinales  III.  Benedictionales  III.  Epistole 
Pauli.  Boßcius  de  consolatione.  StaciusThebaidos  duplex.  Sa- 
lustius.  Terencius.  Duo  Persii.  Dialogus  Gregorii.  Psalteria  IUI. 
Ovidius  de  Ponto.  Dialectica.  Arator  »).  Begule  grammatice. 
Leges  Langobardorum.  Leges  Longobardice.  Quinque  Lectionares. 
Antifonarium.  Nocturnales  III.  Missalia  II.  Gradualia  III.  Capitular(e). 


«)  Sie  sind  gedruckt  in  Birlowski,  Mon.  Fol.  I.  377  —  3:8. 

»)  Vgl.  Jo.  Alb.  Fabricii  bibliotbec«  latina  siue  nolili»  aurtornm  uct.  rum.  Hnmhurgi 
1612,  pag.  705. 
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Breuiariuro".  —  Um  1 300  besass  man :  „Leviticus.  Genesis.  Job  cum 
Laraentationibus.  Psalterium.  Apostolus.  Medietas  alterius  Psalterii. 
Decem  libri  moralium.  Sententie  magistri  Hugonis  *)  cum  Ysidoro. 
Sermones  magistri  Petri  *).  Duo  volumina  serraonum  magistri  Heu- 
grammi.  Alii  sermones  cum  reparatione  lapse.  Registrum  Gregorii  *} 
cum  miraculis  Karoli.  Gemma  ecclesiae.  Orosius.  Sermones  uocati 
speculum  ecclesiae.  Summa  Gratiani.  Epistolae  Yvonis  *).  Origenes 
super  cantica  canticorum.  Epistolae  Pauli  ad  Senecam.  Miracula  S. 
Thome.  Cronica  Polonorum  cum  libro  de  via  iherosolim(i)tana  et 
epistola  Alexandri.  Excerpta  Augustini  et  diversorum  patrum.  Augu- 
stinus de  uerbo  domini:  qui  dixerit  fratri  suo  fatue;  cum  epistola 
YVilhelmi  et  epistola  Johannis.  Liber  Augustini  de  libero  arbitrio. 
Liber  Gerboldi  de  uirtute  regum.  Psalterium  cum  urso.  Mattheus  cum 
epistola  de  purgatorio  igne.  Alter  Ysidorus  cum  libro  Juliani »)  epi- 
scopi  dictus  Prognosticon.  Quaestiones  Orosii  ad  Augustinum.  Apoca- 
lipsis.  Scolastica  historia".  Unzweifelhaft  hat  man  auch  zu  Jf>drzejow 
Handschriften  besessen,  welche  freilich  bei  dem  oberwähnten  Brande 
im  Jahre  1800  zu  Grunde  gegangen  zu  sein  scheinen. 

Zunächst  ist  der  Umfang  des  biblischen  und  patristischen 
Wissens  unsers  Verfassers  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  würden  uns  hier, 
so  wie  in  den  später  folgenden  Fällen,  den  Nachweis  der  einzelnen 
Stellen  zum  Theile  haben  erlassen  können,  wenn  die  verschiedenen 
Herausgeber  des  Vinceutius  es  mit  dieser  ihnen  zukommenden  Auf- 
gabe nicht  ungemein  leicht  genommen  hätten  und  wenn  nicht  zu 
hoffen  stände,  dass  mit  einem  genaueren  Eingehen  auf  diese  Seite 
der  Schrift  dem  künftigen  Herausgeber  derselben  ein  willkommener 
Dienst  geschähe.  Auf  erschöpfende  Vollständigkeit  kann  freilich  auch 
der  vorliegende  Versuch  nicht  den  Anspruch  erheben ;  es  genügt, 
wenn  auch  nur  in  vielen  Fällen  die  Frage  nach  der  Quelle  einer 
Äusserung  des  Vincentius  ausreichend  beantwortet  werden  kann. 


»)  Nlmlich  die  „aunicna  eentenüanim"  des  Hngo  voo  St.  Victor  (WeUer  u.  Welte, 

Kircbenleiicoo  V,  392  J. 
*)  Sc.  Bleaeoais ;  vgl.  WeUer  n.  Welle  VIII,  344. 

*)  Gewiss  nicht  Gregor«  VII.,  wie  Bielowski  aDnimint,  sondern,  wo  nicht  Gregors  des 
Grossen  (s.  WeUer  u.  Welte  IV  ,  ASS),  das  Werk  des  Gregorius  Catinensis,  Re- 
gislrum,  worüber  Potthast,  Bibliolheca  hietorica  347. 

*)  Von  Chartre«;  s.  WeUer  u.  Welte  V,  953. 

*)  Von  Toledo;  a.  WeUer  u.  Welle  V,  917. 
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Der  Bibel  sind  folgende  Stellen  entnommen  '): 
pag.  6,  I.  1,  c.  1.  „nos  enim  hodierni  sumus  .  .  .  cana  scieutia- 
—  Job  8,  8.  9. 

pag.  6,  I.  1,  c.  2.  „scis,  quia  in  autiquis  .  .  .  prudentiau  = 
Job  12,  12.  Gutschmidt,  Urgsch.  308  vermuthet,  dass  Vincentios 
die  biblische  Geschichte  des  Drachen  zu  Babel  bei  Erzählung  des 
Drachenkampfes  copirt  habe ,  naturlich  nicht  das  Factum  selbst. 

pag.  15 — 16,  1.  1,  c.  8  heisst  es  mit  Bezug  auf  die  Treue, 
welche  die  Polen  der  Vanda,  die  Assyrier  der  Semiramis,  und  die 
Sicilier  dem  zum  Vormund  für  dessen  Sohn  bestellten  Sclaven  des 
Anaxilaus  bezeugten,  nach  Muikowski's  Text:  „Quid  autem  inhuiusce 
nostri  tempusculi  tempestate?  fides  non  parit  fidem,  sed,  si  concipit, 
prius  abortit,  quam  pariat,  prius  exspirat  partus,  quam  spirare  incipiat. 
Sic  ad  pia  fidei  ubera  gern i na  pendent  uiperarum  catuli,  sugunt 
perfidi,  aquibus  non  modo  amici  sed  etdomini  plusdolo  coluntur,  quam 
fide**.  Die  Worte  „pia  fidei  ubera  gemina"  bezieht  Minkowski  auf 
die  beiden  Metropolen  des  Landes  Gnesen  und  Krakau;  allein  diese 
Deutung  ist  falsch:  zu  lesen  ist  vielmehr,  und  zwar  mit  von  Mui- 
kowski  abweichender  Interpunctiun :  „sie  ad  pia  fidei  ubera  geni- 
mina  pendent  viperarum  ,  catuli  sugunt  perfidi*.  „viperarum 
catuli"  ist  eiu  Unsinn;  „genimia  viperarum**  aber  ist  ein  biblischer 
Ausdruck,  s.  Lucas  3,  7;  „genimia"  haben  auch  einige  Hss.  Damit 
fällt  auch  die  in  jene  Worte  von  Muikowski  gelegte  Bedeutung.  Sie 
sind  nur  überhaupt  eine  moralisirende  Klage  Ober  seine  Zeit,  wie 
ähnlich  pag.  141,  I.  3,  c.  23. 

pag.  16,  1.  1,  c.  9.  „debetur  enim  Caesari,  quod  Caesaris  est* 
Matth.  22,  21.  Vgl.  unseren  Vincentius  pag.  158. 

pag.  27,  1.  1,  c.  16.  „Meinen to,  quia  cinis  es  et  in  cinerem 
reuerteris"  =  Genes.  3,  19. 

pag.  40, 1.  2,  c.  3.  „Quibus  decanos,  quinguagenarios,  centurio- 
nes,  collegiatos,  tribunos,  chiliarchas,  magistros  militum,  urbium 
praefectos,  primipilarios ,  praesides  omnesque  omnino  potestates 
constituit"  scheint  theils  (s.  u.)  der  Nomenclatur  des  romischen 
Rechts,  theils  Exodus  c.  18,  21,  vielleicht  auch  Paralip.  1,  27  und 
28  entlehnt,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  pag.  40,  1.  2, 


i)  Di«  Citatc  sind  im  folgenden  steU  nach  der  Ans*,  t.  Muikowski  xo  finden. 
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c.  4  bald  darnach  von  David.  Saal.  Geroboam  unter  den  Königen 
Erwähnung  geschieht,  die  gleich  Seinovith  niedriger  Herkunft  ge- 
wesen seien. 

pag.  42.  I.  2,  c.  7  wird  von  der  Kirche  der  Nazarener  gespro- 
chen, deren  Sitte  des  Haarabschneidens  Moses  4,  6  erwähnt 

pag.  46,  1.  2,  c.  9.  „non  dico  tibi  dimittendi  septies  .  .  .  trans- 
gressionem"  =  Matth.  18.  22. 

pag.  46.  1.  2,  c.  9.  „lavare  .  .  .  mundaberis"  =»  4  Reg.  5, 
13  sq. 

pag.  46, 1.  2,  c.  9.  „Ego  sum  angelorum"  =  Tobias  12.  15. 

pag.  46,  1.  2,  c.  9.  „in  quos  fines  seculorum  deuenerunt"  = 
1  Cor.  10.  11. 

Die  Stelle  pag.  46  „aut  forte,  ut  ait  evangelium :  non  omnes 
chordae  in  cithara  resonant,  nec,  quotquot  in  mysticis  ponuntur. 
mysticum  habent  intellectumw  war  mir  unauffindbar. 

pag.  53,  1.  2.  c.  12.  „vir.  inquit.  vanus  in  superbiam  erigitur 
et  quasi  pullus  onagri  se  liberum  natum  putat"  =  Job  11,  12,  vgl. 
Bielowski,  Wstep.  103. 

pag.  71,  1.  2,  c.  20  ist  der  Ausdruck  „horripUatioM  biblisch. 

pag.  72.  I.  2,  c.  20.  „et  nox  sicut  dies  illuminabitur"  =  Psalm 
138.  12. 

pag.  73,  1.  2,  c.  20.  „quod  oecasiones  quaerit.  qui  vult  disce- 
dere  ab  amico"  =  üb.  Prouerb.  c.  18,  1. 

pag.  75,  I.  2.  c.  21.  „cumque  sapiens  .  .  accusator  ait  sui 
ipsiusM  nach  Prouerb.  lib.  c.  18,  17:  „Justus  prior  est  accusa- 
tor sui**. 

pag.  75,  1.  2,  c.  21.  „in  isto  abyssus  .  .  calaractarum  suarum" 
=  Psalm  41,  8. 

pag.  75,  1.  2,  c,  21.  „qui  cor  suum  ...  in  peccatis«  =  Psalm 
140,  4. 

pag.  75,  1.  2.  c.  21.  „iustum  enim  est  .  .  .  sordescat  adhuc" 
=  Apocal.  22.  11. 

ebenda,  „sed  utinam  a  Säule  sq.4*  ist  1.  1.  Regum  c.  16,  14  ff. 
entlehnt. 

ebenda,  „beati,  quorumremissae  sunt  iniquitates;  dixi  confitebor, 
et  tu  remisisti"  =  Psalm  31.  1  und  5. 
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ebenda,  »die  tu  homo  iniquitates  tuas,  ut  iustiGcerisK  =  Esa. 
c.  43.  v.  26  '). 

pag.  76,  1.  2,  c.  22.  „non  enim  est  impossibile  apud  deum 
ullum  uerbum"  nach  Lucas  1,  37. 

pag.  79,  1.  2,  c.  22.  „femoris  eius  ensem"  bibl.  Ausdr. 

pag.  79,  I.  2,  c.  22.  „Achitophel-  Anspielung  auf  2  Reg. 
15-17. 

pag.  85,  1.  2,  c.  23.  „taceo  de  illo  .  .  poeaas  excepit"  An- 
spielung auf  Reg.  2,  18,  9. 

pag.  86, 1.  2,  c.  24.  „ecce  hic  positus  .  .  pertransibit  gladius"; 
die  Lucas  2,  34,  35  entlehnten  Worte  sind  hier  auf  Seteg  bezogen. 

pag.  91, 1.  2,  c.  27.  „fortis  enim  est,  ut  mors,  dilectio"  =  Cant 
Canticor.  8,  16. 

pag.  91, 1.  2,  c.  27.  „Quid  igitur  Machabaeum  .  .  quam  vitae?" 
vgl.  Mach.  1,  9,  nicht  wie  Minkowski  hat  1,  7. 

ebenda.  »Quid,  quod  Saulides  .  .  .  confudit?"  bezieht 

sich  auf  Reg.  1,  14,  14. 

ebenda.  „Aut,  unde  tantum  animi  Eleazaro  .  .  .  obteri 

elegerit?"  auf  Mach.  1 ,  6,  43  —  46.  Zu  der  zweimaligen  Anzie- 
hung der  Machabäer  wurde  Vincentios  wohl  durch  Gallus  1.  2,  c.  34 
veranlasst,  wo  Boleslaw  „Machabeorum  imitator"  genannt  wird;  ein 
Ausdruck,  den  Vincentius  auch  in  sein  c.  28,  pag.  93  herübernahro. 

pag.  99,  1.  2,  c.  28.  „multiplex  funiculus  difficile  rumpitur« 
aus  Ecclesiastes  4,  12,  wo  „triplex"  steht,  worauf  auch  Vincentius 
später  pag.  105  mit  den  Worten:  „triplex  ille  funiculus  .  .  .  euanuit" 
Bezug  nimmt. 

Wahrscheinlich  ist  auch  der  Ausdruck  „in  stuppae  favillam« 
pag.  105  biblisch,  nämlich  aus  Jesaias  1,  31  entlehnt.  Er  begegnet 
auch  in  dem  Verse  pag.  64:  „nemo  stupet,  si  stuppa  perit  leuitate 
fauilleM;  nur  dass  das  pag.  64  stehende  „stuppa  favillae",  auch  wenn 
dieses  auf  „levitate"  bezogen  wird,  keinen  Sinn  gibt. 

pag.  108,  1.  2,  c.  30.  »filii  quoque  .  .  .  eiecerunt  eum"  = 
Judic.  11,  2. 

pag.  1 14,  1.  3,  c.  6.  „alii  omnes  in  ore  gladii  absorbentur"  aus 
1  Reg.  15,  18. 


•)  Doch  schwebt,  wie  wir  unten  sehen  werden,  hier  durchaus  eine  Stelle  des  Decre- 
tum  vor. 
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pag.  115, 1.  3,  c.  7  sind  (s.  u.)  die  Beispiele  v.  Phinees,  Moy- 
ses  und  Saul  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  auf  Grund  des  decretim 
Gratiani  caus.  23,  quaest.  5,  c.  7  und  causa  23 ,  qu.  5,  c.  33  aus  der 
Bibel,  und  zwar  aus  Numer.  35,  7, 14,  aus  Exod.  32,  27,  28  u.  1.  Reg. 
9— 11  entlehnt.  Selbständig  tritt  hinzu  „Matthathias  idololatram"  aus 
1  Machab.  2,  24. 

ebenda  c.  8.  „domus  doraini  zelus"  Psalm  68,  10:  „domus 
tuae  zelus". 

pag.  1 16, 1.  3,  c.  8.  „ecce  gigantes  ..  cum  eis-  =  Job  c.  26,  5. 
ebenda,  „submodio  tarnen  lucerna  abscondi  non  potest"  biblisch, 
ebenda,  „quum  pater  Salomonis  .  .  .  prohibetur"  —  Paralip. 
1,  28,  3. 

ebenda,  „quam  delecta  illi  fuerint  tabernacula  domini  uirtutum" 
=  Psalm  83,  2. 

pag.  117.  „dominal  dilexi  decor  domus  tuae"  =  Psalm  25,  8. 
pag.  117.  „pulchra  es  .  .  .  acies  ordinata"  =  Cantic.  6,  3. 
pag.  117.  „lectulum  Salomonis  .  .  .  filiorum  Israel"  =-  Can- 
tic. 3,  7. 

pag.  118,  1.  3,  c.  9  wird  durch  Gallus  1.  2,  c.  50,  das  Citat 
über  Moses  aus  Exod.  17,  11  veranlasst 

pag.  118,  I.  3,  c.  9.  „Abraham,  Loth  .  .  .  eripuit"  =  Genes. 
14,  16. 

pag.  120, 1.  3,  c.  10.  „soluit  compeditos"  «=  Psalm  145,  7. 

ebenda,  „dominus  ultionum  libere  egit"  =*Psalm  93,  1. 

pag.  120,  1.  3,  c.  11.  „arcam  paene  foederis  .  .  .  ultione"  =■= 
1  Reg.  4,  1 1  u.  7,  1  sq. 

pag.  121  ebenda.  „Heli  .  .  .  eitinctus  est"  =  1  Reg.  4,  18. 

pag.  121  ebenda,  „quasi  mercenarius,  non  quasi  pastor,  Tiden» 
lupos,  sese  subtraxit"  biblisch. 

ebenda,  „dominus  in  se  praedocuit  . . .  medium  eorum  ibat"  = 
Mann.  8,  5,  9. 

„ut  quid  etiam  Sterins  .  .  .  occupat"  =  Luc.  13,  7  sqq. 

„apostolus  optat ...  pro  fratribus"  =  S.  Paul,  ad  Rom.  9,  3. 

pag.  126,  I.  3,  c.  15.  „Rex  Ammonitarum  . .  .  succumbunt"  = 
Machab.  2,  10,  24—31. 

ebenda.  Äa  domino  fit  hoc  . . .  oculis  nostris"  =  Psalm  117,  83. 

pag.  127. 1.  3,  c.  17.  „horripilatio"  biblisch;  vgl.  Eccl.  27, 1. 15^ 
i.  oben  zu  pag.  71. 


pag.  127,  1.  3,  c.  17.  „num  magi  Pharaonis44.  Anspielung  auf 
Exod.  7,  11,  12. 

pag.  127, 1.  3,  c.  17.  „num  Simon  magus44.  Anspielung  auf  Act. 
apost.,  c.  8,  9. 

pag.  132,  1.  3,  c.  18.  „sie  dominus  gloriose  magnificatus  est, 
equum  enim  .  .  in  mare**  =  Exod.  15,  1,  21. 

pag.  135,  1.  3,  c.  20.  „Non  insipienter,  inquit,  a  sapiente  dic- 
tum est:  sapientiam  clamitare  in  plateis44.  Diese  Stelle  bezieht  sich 
auf  Prov.  8,  1—3:  „Numquid  non  sapientia  clamitat  et  prudentia 
dat  uocem  suam?  In  summis  excelsisque  uertieibus  supra  viam,  in 
mediis  semitis  et  iuxta  portasciuitatis  in  ipsis  foribus  loquitur  dicens44. 

pag.  136.  „gloria  prineipum  est  celare  uerbum44  ist  aus  Pro- 
verb. 25, 2 genommen,  wo  der  Spruch  so  lautet:  „gloria  dei  est  celare 
uerbum**. 

pag.  146,  1.  3,  c.  26.  „filii  Ephreem  in  tendentes  arcum  .  .  in 
die  belli-  -  Psalm  77,  9. 

pag.  152, 1.  3,  c.  28.  „adhuc  ergo  escae  . .  .  super  eos**  =  Psalm 
77,  30. 

pag.  154, 1.  3,  c.  29.  „hoc  est,  quod  filiis  Israel  etc.*4  bezieht 
sich  auf  Deuteron.  17,  15. 

pag.  158,  1.  3,  c.  30.  „si  quod  prineipis  .  .  .  denegetur  deo44 
Anspielung  auf  Matth.  22,  21 ;  vgl.  ob.  zu  pag.  16. 

pag.  160, 1.  3,  c.  30.  „appositusestad  numerum  patrum  suorum44 
biblischer  Ausdruck,  z.  B.  1  Machab.  2,  69,  somit  nicht  auf  Familien- 
gruft zu  beziehen. 

pag.  163, 1.  4,  c.  2.  „uiri  Belial«  biblisch,  z.  B.  2  Paralip.  13,  7, 
nicht  17,  wie  Muikowski  sagt. 

pag.  164.  „nec  enim  absimili  persuasus  consilio  Salomonis  filius 
etc.44  aus  3  Reg.  12.  10,  11,  14. 

pag.  166.  „quia  bestia  quae  montem  tetigerit,  grandinabitur" 
=  ad  Hebr.  12,  20  (lapidabitur). 

pag.  170,  I.  4,  c.  3.  „Nam  sanclus  David  .  .  .  inique  egi44  — 
2  Reg.  24. 

ebenda,  „dum  securis  ponetur  ad  radicem44  biblisch  aus  Matth. 
3,  10  u.  Lucas  3,  9. 

ebenda,  „asportabere  . . .  gallinaceus44  Anspl.  auf  Jesaias  22,  17. 

pag.  180,  1.  4,  c.  5.  „Alioquin  illa  filii  Gedeonis  .  .  .  absump- 
sit44  bezieht  sich  auf  Judic.  9,  8  sq. 
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pag.  189.  I.  4,  c.  10.  „uae  soli  .  .  .  sublevantem«  =  Eccl. 

4,  10. 

pag.  191,  1.  4,  c.  12.  „hic  Semper  nostro  insidiatur  ca!ca 
neo"  biblisch. 

pag.  1 94,  I.  4,  c.  1 3.  „peccavi,  inquiens,  pater  .  .  .  mercenariis 
tuis"  =  Lucas  15.  18,  19. 

pag.  198,  1.  4,  c.  14.  „quo  Saul  .  .  .  consuluerat"  =  1  Reg. 
28,  7  sq. 

pag.  198, 1.  4,  c.  14.  „Israel  incliti  .  .  .  ceciderunt"  «-  1  Reg. 
31,  1. 

pag.  203,  1.  4.  c.  1«.  „asportabere  sicut  gallus  gallinaceus"  = 
Isaias  22,  17,  schon  pag.  170  gebraucht,  worauf  auch  hier  Bezug  ge- 
nommen ist.  Getco  spricht  also  in  doppeltem  Sinne  „spiritu  pro- 
phetico". 

pag.  204 — 205,  1.  4,  c.  17.  „exemplum  Elizaei  .  .  quod  et  fac- 
tum est**.  Quelle  der  Erzählung  ist  4  Reg.  6,  doch  mit  Zusätzen, 
wie:  „ut  quibusdam  placet,  Sunamitidis  61iusM  und  „quadam  insensi- 
bilitatis  specie,  quae  dicitur  acrisia  siue  aderchia". 

pag.  218,  1.  4,  c.  21.  „novit  enim  dominus  cogitationes  homi- 
num,  quoniam  uanae  sunt-  =  Psalm  93,  11. 

pag.  220,  1.  4,  c.  21.  „uae  terrae  . .  puer  est*  =  Eccl.  10,  16. 

pag.  239,  1.  4,  c.  25.  „in  pace  factus  est  .  .  habitatio  eius" 
=  Psalm  75,  3. 

Aus  der  patristischen  Literatur  begegnen  folgende  Stellen: 
pag.  127,  1.  3,  c.  17.  „quid  all s  qui  dixerunt:  Venimus  tibi 
nostrum,  Antoni,  praebere  fulgorem".  Dies  bezieht  sich  auf  die  Tita 

5.  Antonü,  auctore  S.  Athanasio,  c.  9,  52  (Act  SS.  Januar.  II.  Bd. 
S.  129).  Ebenso  das  folgende  „Quid  ille,  qui  divinam  mentitus  maie- 
statem:  Quid  vis,  inquit,  a  me  tibi  dari,  Antoni ?«  Inder  vita  heisst 
es  nämlich:  „Vidi  aliquando  diabolum  excelsum  corpore,  qui  se  dei 
virtutem  et  providentiain  ausus  est  dicere  et  ait  ad  me:  Quid  vis,  ut 
a  me  tibi  donetur,  Antoni?" 

Ambrosius  wird  I.  3,  c.  8  citirt:  „Ambrosianae  non  immemor 
sententiae:  arma  episcopi  lacrimae  sunt  et  orationes".  Doch  lag  hier 
Ambrosius  nicht  unmittelbar  vor;  die  Stelle  stammt  aus  dem  decre- 
tum  Gratiani  (s.  u.). 
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Von  besonderem  Interesse,  sowohl  von  culturgeschichtlichera  als 
auch  von  juristischem  Standpunkte,  ist  die  Kenntnissdes  romischen 
und  des  kanonischen  Rechtes,  die  indes  Vincentius  Werke  her- 
vortritt; die  Art,  in  welcher  er  diese  Kenntniss  geschichtlich  ver- 
werthet,  ist  zugleich  wichtig  für  die  Beurtheilung  des  historischen  Wier- 
thes vieler  seiner  Mittheilungen.  Schon  bei  dem  sog.  Gallus  treten  Spu- 
ren einer  Kenntniss  des  römischen  Rechtes  hervor.  Es  ist  bei  diesem 
Schriftsteller  von  dem  Einfalle  des  Polenherzogs  Bolesfaw  III.  in 
Böhmen  i  HO  die  Rede  <).  Gegenden  Rath  erfahrener  Manner  in  seiner 
Umgebung  beschliesst  der  Herzog,  dem  Drängen  seiner  jüngeren 
Kampfgenossen  nachgebend,  gegen  Prag  vorzurücken.  „Und",  fügt 
der  Erzähler  hinzu,  „in  der  That  hätte  die  Rathschläge  erfahrener 
Männer  der  Rath  der  Jünglinge  überstimmt»  wäre  nicht  das  Brod 
ausgegangen,  welches  mehr  vermag  als  das  jus  civile"»).  Es  ist 
nicht  unsere  Aufgabe ,  hier  auf  die  an  sich  interessante  Frage  einzu- 
gehen ,  welchen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  polnischen  Rechtes 
im  Mittelalter  das  römische  Recht  genommen  habe;  an  sich  dürfte 
derselbe  nicht  allzuhoch  veranschlagt  werden.  Aber  trotz  alledem  ist 
es  anziehend  wahrzunehmen,  dass  Vincentius,  ein  Schriftsteller  aus 
verhältnissmässig  so  früher  Zeit,  in  so  reichlichem  Maasse  römische 
Reehtssätze  und,  was  noch  auffallender  ist,  römische  Rechtsanschau- 
ungen in  sein  Werk  verflicht.  Er  citirt  das  römische  Recht  schlecht- 
hin als  „lex".  Man  darf  aber  auch  diese  Thätigkeit  nicht  über- 
schätzen. Offenbar  sind  es  nicht  juristische,  sondern  literarische 
Zwecke ,  welche  Vincentius  durch  dieses  Mittel  erreichen  will ;  nicht 
darauf  hat  er  es  angelegt,  etwa  die  Rechtsanschauungen  seiner 
Landsleute  umzuwandeln,  sondern  bloss  darauf,  in  der  Erzählung 
vorkommende  Rechtsfalle  in  ein  ihm  classisch  dünkendes  Kleid  zu 
hüllen.  Kein  Zweifel,  dass  er  der  Nachwelt  durch  dieses  Streben  den 
schlechtesten  Dienst  erwiesen  hat,  die  ihm  für  eine  schlichte  Vor- 
führung der  Thatsachen  in  ihrem  eigenen,  nicht  in  erborgtem  Ge- 
wände viel  dankbarer  würde  gewesen  sein 


«)  I.  3,  c.  22. 

.*)  „niai  panis  defecisaet,  qui  plus  potegt,  quam  poasit  facere  jna  eiuile". 
*)  Über  den  Einflusa  de»  römischen  Rechtea  auf  Polen  bandelt  namentlich  K.  Ruhe. 
O  znaczeniu  prawa  Rzymakiego  i  Rzjmsko-Byzantjriskiego  u  narodow  afowianakich. 
Warazawa  186Ä,   S.  49  ff.,  wo  auch  die  iltere  hierauf  bezügliohe  Literatur 
rerzeichnet  ial 
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Die  Thatsache,  dass  Vincentiiis  Jas  römische  Recht  häufig  in 
seinem  Buche  benutzt  hat»  ist  denn  auch  von  juristischer  Seite  in 
Polen  nicht  unbeachtet  geblieben.  Die  juristische  Facultät  in  der 
Universität  Warschau  stellte  die  Preisfrage:  „Investigcntur  omnes 
sententiae  et  loci  juris  Romaiii,  quotquot  in  Cadlubcone  occurrant,  et 
indicentur  fontes  eorum",  welche  von  Johann  Janowski  in  einer  zu 
Warschau  1827,  8°,  unter  dem  Titel  der  Preisfrage  erschieneneu  Ab- 
handlung beantwortet  wurde.  Da  die  Preisschrift  ziemlich  selten  und 
weder  vollständig  noch  fehlerfrei  ist,  so  glaube  ich  an  diesem  Orte 
noch  einmal  alle  hieher  gehörigen  Stellen  zusammentragen  zu  sollen. 
Fast  gänzlich  ausser  Acht  liess  Janowski  die  Benutzung  des  deere- 
tum  Gratiani,  welche  sich  gleichfalls  noch  für  viele  Stellen  unseres 
Autors  nachweisen  lässl.  Ich  gebe  im  Folgenden  auch  ein  Verzeich- 
nis« dieser  Stellen. 

Schon  in  der  Praefatio  bedient  sich  Vincentiiis  einer  dem 
romischen  Rechte  entlehnten  Redewendung:  „ne  omnibus  passim  de 
nobis  detur  iudiciumM.  Er  wendet  hier  auch  auf  sein  Werk  die 
Worte  Digest.  1. 1 ,  t.  3,  c.  24:  „Inciuile  est,  nisi  tota  lege  perspecta, 
uua  aliqua  particula  eins  proposita,  judicare  uel  respondereu  an«). 
Gleich  zu  Beginn  ihres  Wechselgespräches  über  die  „rcspuhlica"  — 
merkwürdig  ist  allerdings,  dass  man  hier  schon  einer  Bezeichnung 
begegnet,  die  für  den  Staat,  dem  sie  galt,  verhängnissvoll  werden 
sollte  —  fragt  Johann  den  Matt  haus:  „sub  quonam  coneeptam  existi- 
mabimus  uostrarum  constitutioiium  infautiamM?*)(  und  diese  Frage 
gibt  dein  Matthäus  den  Anlass  zu  einer  zum  Theile  aus  Justin  (s.  u. 
geschöpften  wunderlichen  Erzählung  über  Polens  Vorzeit  bis  auf  die 
Wahl  des  Graccus  zum  Könige,  die  mit  den  Worten  endet:  „Sic 
ergo  nostri  civilis  iuris  nata  est  coneeptio,  seu  coneepta  nativitas", 
wobei  die  Ausdrücke  „eonstitulio"  und  „civile  ius"  als  ein  Beispiel 
statt  vieler  dafür  gelten  mögen,  wie  Vincentius  bemüht  ist,  alle,  selbst 
die  frühesten  Zustände  seines  Volkes  unter  den  Gesichtspunkt 
römischer  Einrichtungen  zu  bringen. 

Pag.  21  der  Ausgabe  von  Minkowski  dürfte  sich  unter  der  An- 
nahme, dass  dem  Vincentius  eine  Stelle  des  iusRomanum  vorgeschwebt 
habe,  eine  ziemlich  sichere  Textesverbesserung  ergeben.  Johannes 


M  K«dl.  *»gl  „led  est  inciuile,  re  inp<»rs|ieota  de  rp  juilicare". 
*)  I.  1,  c.  1. 
Ar.-hir.  XLII.  1. 
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fuhrt  nämlich  zur  Bestätigung  dessen ,  was  Matthäus  über  Alexander 
d.  Gr.  Zug  nach  Polen  berichtet,  aus  einer  wundersamen  Geschichte 
Alexanders  (s.  u.)  eine  Stelle  an,  wonach  die  Bewohner  einer 
Stadt ,  Namens  Carantes,  „sanguinis,  wie  Mulkowski  liest,  „non  in- 
specta  reuerentia",  dessen  Gesandte  ans  Kreuz  schlugen.  Der  Aus- 
druck „sanguinium"  wird  aber  nach  dem  obgenannten  unwissenden 
Commentator  gewöhnlich,  und  auch  von  Mulkowski  pag.  250  als 
„signum  pacis"  erklärt.  Ich  meine  nun,  dass  hiebeidemVincentius  viel- 
mehr folgende  Stelle  der  Digest.  1.  1,  t.  8,  1.  8.  §.  t  vorschwebte: 
„Sanctum  autem  dictum  est  a  sagminibus.  Sunt  autem  sagmina  quae- 
dam  herbae,  quas  legati  populi  Romani  ferre  solent,  ne  quis  eos 
violaret:  sicuti  legati  Graecorum  ferunt  ea,  quae  vocantur  cerycia". 
Von  den  codd.  des  Vincentius  haben  cod.  VI.  VIII:  sanguinis,  cod. 
VII:  sigua,  cod.  Vind. :  sanguinum,  cod.  Vinci.  Fabri:  sagminum. 
Letztere  Variante  leitet  auf  die  richtige  Spur;  man  wird  auch  oben 
„sagminum"  zu  lesen  haben. 

Pag.  25,  I.  1,  c  13.  „dolus  nulli  patrocinatur".  Janowski  p.  38 
erinnert  hiezu  an  Dig.  I.  17,  t.  2, 1.  63,  §.  7 :  „Nec  enim  aequum  est, 
dolum  suum  quemquam  relevare". 

Pag.  26,  I.  1,  c.  15.  „tanta  tili  fuit  prodigalitas  .  . .  ut  se  potius 
egere  pateretur,  quam  egenis  denegare  subsidia  uel  bene  merentibus 
non  dependere  stipendia".  Diese  Stelle  vergleicht  Janowski  mit  Cod. 
I.  1,  t.  2,  I.  12,  §.  2:  „et  quia  humanitatis  nostrae  est,  egenis  pro- 
spicere",  und  mit  Cod.  I.  1,  t.  24,  I.  4:  „et  virtutum  premia  tribui 
merentibus  conuenit". 

Die  Stelle  p.  28,  I.  i,  c.  17:  „eique  iure  dotis  a  fratre  Bavaria, 
donatione  uero  propter  nuptias  a  uiro  Sarbiensis  condonata  est  pro- 
uincia"  enthält,  wie  Janowski  mit  Recht  urthcilt,  römisch-rechtliche 
Anschauungen,  und  er  citirt  dazu  Cod.  de  donat.  ante  et  propter 
nuptias,  sowie  Nov.  61  und  97.  Dasselbe  gilt  von  pag.  29.  c.  17: 
„soror  eius  passa  est  repudium*. 

Pag.  32,  1.  1,  c.  19.  „elige  servus  esse  malis  an  Uber";  vgl. 
„omnes  homines  aut  liberi  sunt  aut  servi«.  Institut.  Justin,  und  Dig. 
unter  dem  Titel:  „de  his  qui  sui  uel  alieni  juris  sunt". 

Viel  reicher  an  dem  römischen  Rechte  entlehnten  Stellen  ist 
das  zweite  Buch.  Die  Erzäblung  von  dem  Haarschneidefeste  Semovits 
gibt  Matthäus  den  Anlass,  an  Johann  die  Frage  zu  richten,  wessbalb 
wohl  dieses  Fest,  das  doch  heidnischen  Ursprunges  sei,  in  dem  an- 
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gedeuteten  Falle  durch  ein  Wunder  verherrlicht  worden  sei. 
Johannes  belehrt  nun  seinen  Gastfreund,  dass  so  wie  die  emtio, 
locatio,  mancipiorum  obligatio  und  andere  bonae  fielet  contractus, 
auch  jene  Sitte  der  Haarabschneidung  ein  Symbol  der  adoptio  sei, 
aus  welcher,  wie  er  sich  mit  Anspielung  auf  fr.  4  Dig.  de  grad.  et 
adfin.  ausdruckt,  eine  Jegalis  cognatio"  sich  ergehe,  so  wie,  wobei 
(s.  u.)  die  Bestimmungen  des  kanonischen  Rechtes  vorschweben, 
aus  Taufe  und  Firmelung  eine  „spiritualis  cognatio**.  Diese  Bemer- 
kung gibt  nun  Johann  weiterhin  den  Anlass  zu  sprechen  Aber  die 
zwei  Arten  der  adoptio,  arrogatio  und  simplex  adoptio,  nach  den 
Worten  von  fr.  1  Dig.  de  adoption.:  „Adoptiouis  nomen  est  generale, 
in  duas  autem  species  dividitur,  quarum  altera  adoptio  simpliciter 
dicitur,  altera  adrogatio.  Adoptantur  filii  familias:  adrogantur  qui  sui 
juris  sunt."  Die  folgenden  Worte  bei  Vincentius:  „Et  prius  quidem 
prior  adoptandi  modus  . . .  imperio  magistratus"  sind  den  Institut.  1. 1, 
tit.  1  entlehnt.  —  Es  folgt  eine  Stelle,  deren  Ursprung  aus 

den  Dig.  tit.  de  ritu  nupliarum,  dann  zwei,  deren  Entlehnung  aus  den 
Institutionen  —  oder  Instituta,  wie  sie  Vincentius  nennt  —  tit.  de 
nuptiis  Vincentius  selbst  andeutet.  Doch  steht  die  von  Vincentius 
citirte  Stelle  der  Digest,  auch  in  dem  von  ihm  gleichfalls  benutzten 
decretum  Gratiani  c.  30,  qu.  3,  c.  6,  Palea.  —  Die  Worte:  „Nam  quod 
in  quinto  codicis  latam  ....  discusseris«*  beziehen  sich  auf  Cod.  1.  S, 
t.  27,1.  7,  ein  Gesetz  Justins —  nicht,  wie  Janowski  44  sagt,  Justinians 
—  welcher  die  von  Kaiser  Anastasius  gewährte  Gunst  der  adoptio 
und  arrogatio  für  uneheliche  Kinder  in  Zukunft  theilweise  aufhebt 
unter  dein  Motive:  „Iniusta  namque  libidiuiim  desideria  nulla  de 
caetero  uenia  defendet:  nullum  subleuabit  novum  adminiculum  praeter 
anteriorum  dispositionum  ordinem,  non  ante  lata  sanetio,  quam  ex 
hoc  die  resecandam  pia  suggerit  ratio:  non  arrogationum  vel 
adoptionom  praetextus,  quae  ulterius  miuime  ferendae 
sunt:  non  astutiae,  siue  diuinis  adfectandae  literis,  siue  quibusdam 
illicitis  ambiendae  machinationibus:  cum  nimis  sit  indignum, 
nimis  item  impium,  flagitiis  praesidia  quaerere,  ut  et  petulantiae 
seruire  liceat  et  ius  nomenque  patris,  quod  eis  denegatum  est,  id 
altero  legis  colore  praesumantM.  Die  im  Drucke  hervorgehobenen 
Worte  finden  sich  auch  bei  Vincentius. 

Die  Verdienste  Bolesfaws  I.  um  die  christliche  Kirche  seines 
Landes  geben  Matthaus  I.  2,  c.  10  Anlass,  die  Worte  <lcs  Papstes 
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Johannes  Cod.  I.  1,  t.  1,  I.  8:  „Nihil  est  enim,  quod  lumine  clariore 
praefulgeat.  quam  reeta  fides  in  principe :  nihil  est ,  quod  ita  neqncat 
occasui  subiaecre,  quam  uera  religio"  zu  citiren.  Dem  heil.  Adalbert 
werden  ebenda  die  Worte  des  Cod.  1,  tit.  14,  I.  4:  „digna  vox  est. . 
. .  prineipum  pendet  auetoritas"  und  „nam  revera  omni  maius  . . . . 
principatum"  in  den  Mund  gelegt.  —  L.  2,  c.  14,  pag.  !>6  stammen 
die  Worte:  „quae  nullius  in  bonis  oeeupandi  concedatur  auetoritas" 
aus  Instit.  I.  2,  lit.  I,  §.  12:  „quod  enim  ante  nullius  est,  id  naturali 
ratione  oecupanti  conccdilur«  :  vgl.  Digest.  1.  4t,  t.  1,  I.  3.  Derselbe 
Satz  findet  sieh  auch  bei  Vincentius  I.  4.  c.  9,  pag.  186. 

Janowski  dürfte  Recht  haben,  indem  er  die  Worte  I.  2.  c.  18, 
pag.  6(5:  „Indignaltir  a  se  peti  Holeslaus,  quod  regiae  celsitudini 
iion  competat,  absurdumque  videri,  maiestatem  ad  quaestus  inclinari, 
absurdius  esse  gratiain  uenalitale  ceuseri.  Preeihus  tarnen  vietus  nmi 
pretio  etc."  mit  Cod.  1,  t.  3,  I.  31  in  Verbindung  bringt.  Denn  ob- 
gleich der  Ausdruck  „preeihus.  .  .  nnu  pretio4*  auch  sonst  häufig  vor- 
kommt, so  hat  doch  einmal  der  ganze  Inhalt  jener  lex.  die  sich 
freilich  zunächst  auf  die  Hischülc  hcziclit,  viel  ähnliches  mit  unserer 
Stelle,  sodann  aber  inuss  diese  lex  nolhwcndig  noch  an  einer  anderen, 
von  Janowski  übersehenen  Stelle  vorgelegen  haben.  Diese  Stelle  be- 
findet sich  pag.  69,  I.  2,  c.  19  bei  Vincentius  und  lautet:  „ut  has  uel 
illos  nee  poena  dissimiles,  nee  dispares  fecerit  sceleris  immanitas. 

Quos  moechia  necat,  facinus.  quos  inquinat,  aequat". 
Wir  werden  diese  Stelle  auch  unten  noch  einmal  eitireu  müssen, 
denn  die  durch  den  Druck  hervorgehobene  zweite  Vershälfte  stammt 
aus  Luean.  Übrigens  ist  die  Stelle  für  die  Composilion  des  Werkes 
sehr  lehrreich.  Sie  folgt  einer  längeren  Stelle  aus  Justin,  und 
ist  offenbar  einem  Satze  der  obgenannten  lex  31,  t.  3,  I.  I  des  Cod. 
nachgebildet,  welche  lautet :  rut  cos ,  q  u  o s  par  f  a  c  i  u  u  s  c  o  i  n  q  u  i- 
nat  et  aequat,  utrosque  similis  poena  comitetur".  Merkwürdig  ist 
nur,  dass  nun  Vincentius  in  dieser  Stelle  sofort  den  entsprechenden 
Vers  aus  Lucan  substituirte. 

Von  Setegius  heisst  es  pag.  80,  I.  3,  c.  22:  „qui  non  quid 
rectum,  non  quid  virtus  postulauerit,  sed  quid  iusserit  pecunia,  non 
quantum  quis  merucrit,  sed  quantum  dare  potuisset,  inspexit".  Offen- 
bar schwebte  dabei  Cod.  1.  1,  tit.  3,  1,  31  :  „quantum  quis  mereatur, 
non  quantum  dare  sufficiat,  aestimetur*  vor. 
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pag.  83,  1.  2,  c.  23.  „Nix  enim,  quod  ab  initio.. .  convalescit"  = 
Digest.  I.  50,  t.  17  de  divers,  regul.  antiq.,  I.  20:, „Quod  initio 
vitiosum  est,  non  potest  tractu  temporis  convalescere-  und  I.  210: 
„Quae  ab  initio  iuutilis  fuit  institutio,  ex  poslfacto  convalescere  non 
potest". 

pag.  94,  I.  2,  c.  28.  „satisdatione  pollicetur"  römisch-rechtlich. 

Besonders  reich  an  dem  römischen  Rechte  entlehnten  An- 
schauungen und  Stellen  ist  die  fiugirte  Anklage  und  Veithcidigung 
Sbigniews  pag.  95-107,  1.  2,  c.  28-30.  Die  Anklage  ist  (95) 
„maiestatis". 

pag.  100,  1.  2,  c.  28.  „lex  enim  iuhet:  remissionem  ueniae 
crimina,  nisi  semel  commissa,  non  habere"  =  Cod.  1.  1,  t.  4,  I.  3. — 
„Periniquum  est,  inquit,  ut  multa  sententiam  autieipetu  bezieht  Ja- 
nowski  auf  Cod.  1.  9,  t.  47,  I.  16;  eheuda  sind  auch  die  Ausdrücke 
»litis  conteslatioM  und  die  angewandte  Form  der  exceptio:  „fateor.. 
praenunciari  conteudi"  (vgl.  S.  95)  römisch-rechtlich. 

pag.  103.  „nihil  iuri  magis  eonscnlaneum,  quam  vim  vi  repellere 
ac  insidias  insidiis  eludere";  vgl.  Dig.  I.  43,  t.  16,  I.  1 ,  §.  27:  „Vim 
vi  repellere  licere  Cassius  scribit,  idque  ius  natura  comparatur;  ap- 
paret  autem,  inquit,  ex  eo,  arma  armis  repellere  licere". 

ebenda,  „tum  leges  diuiuae  quam  humanae  honum  dolum  ad- 
mittunt";  vgl.  Dig.  de  dolo  malo  I.  1,  §.  3:  „non  l'uit  autem  contentus 
praetor  dolum  dicere,  sed  adjecit  malum :  quoniam  ueteres  dolum  etiam 
bonum  dicebaut,  et  pro  solertia  hoc  iioinen  accipiebaut :  maxime,  si 
ad  versus  hostem  latronemue  quis  machinctur".  Vgl.  Vinc.  pag.  138. 

ebenda,  „neminem  iudicari  couuenit  suspicionis  arbitrio"  ;  vgl. 
Dig.  I.  48,  t.  19,  I.  5:  „sed  uec  de  suspicionibus  debere  aliquem 
damnari". 

ebenda,  „lege  uero  cautum  est:  negotium  gereutes  alienum  ... 
non  compelluutur"  =  Cod.  I.  2,  t.  19,  I.  22. 

pag.  104.  „infamiae  detrimenturn  .  .  .  iniecta  sunt4-  =■-  Cod.  1.  2, 
t.  12,  I.  1.  —  „Rursus  quum  non  causa  cugnita. .  maculam  irrogans" 
=  Cod.  lib.  2,  tit.  12,  I.  14. 

ptig.  105.  „Nam  si  quis,  inquit  lex  ...  .  aut  subdole"  =  Cod. 
I.  2,  tit.  6,  I.  0,  §.  1.  Daraus  auch  in  decrct.  Gratian.  c.  3,  q.  7, 
c.  2,  pars  2.  Eigenthüinlieh  ist  bei  Vinccntius  der  im  jus  Romanum 
nicht  vorkommende  Zusatz:  „quod  si  fecerit,  duas  auri  libras  pu- 
blicis  rationibus  praestahit". 
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ebenda,  „nec  patcrna  nos  infamat  correptio"  vgl.  pag.  107. 

pag.  106.  „nihil  aliud  tarn  peculiare  est  imperialis  maiestatis  

imitatio"  =  Cod.  I.  5,  tit.  16.  I.  27. 

ebenda  je.  29.  „nam  qui  ambigua  .  .  .  salvarent"  =  Cod.  2, 
tit.  7.  I.  14." 

Die  folgende  mit:  „unde  imperator"  eingeführte  Stelle:  „resti- 
tuendae . .  indulgetur"  =  Cod.  I.  2,  t.  8,  I.  6.  —  Der  folgende  Aus- 
druck f  judicialem  ....  calculumM  und  die  Stelle  „quum  ipsis  iudi- 
eibus  . . .  quam  ipsi  iudieantur"  sind  aus  Cod.  I.  3,  t  1,  I.  1 4  entlehnt. 

pag.  107.  „Coustat  quidem  neminem  condemnari  posse  sus- 
picionis  arbitrio*  vgl.  pag.  103. 

„Constat,  casum  improvisum  ...  non  oportet"  =  Cod.  1. 2,  tit.  12, 
I.  13  und  Cod.  I.  5,  t.  38,  I.  4. 

„nec  esse  infamem  ob  carcerem  et  viucula  seu  ob  patris  mo- 
lestiam"  beruht  theils  auf  Dig.  1.  48,  t.  19,  I.  26,  theils  auf  Cod. 
1. 2,  1. 12, 1.  1.  —  „Ea  uero,  quae  pater. . .  onerant"  =  Cod.  2,  t.  12, 
1. 13.  —  Die  weiterhin  genannte  „lex  de  re  militari",  nämlich :  „miles. . 
sine  licentia  .  .  .  magistratus,  etiam  si^ene  gesserit,  puniendus  est", 
findet  sich  wenigstens  ungefähr  in  Dig.  I.  49,  t.  16,  I.  3,  §.  IS:  „in 
hello  qui  rem  a  duce  probibitam  fecit,  aut  mandata  non  seruauit, 
capite  punitur,  etiam  si  res  bene  gesserit."  —  „praesertim  quum  iste 
dolum  et  eulpam  praestare  non  possit,  quia  aprocuratoredolum 
et  omnem  eulpam  praestari  debere  iuris  declarat  auc- 
toritas".  Die  im  Druck  hervorgehobene  Stelle  ist  dem  Cod.  üb.  4, 
t.  35,  1.  13  entlehnt.  Vermuthlich  verband  Vincentius  diese  Stelle  mit 
Cod.  1.  2,  t.  13,  I.  7 :  „militern  nec  pro  patre  ucl  matre  uel  etiam  uxore, 
nec  ex  sacro  rescripto  procuratorio  nomine  experiri  oportet,  quum 
neque  defensiouem  alienam  suseipere  uel  redimere  negotia,  uel  quasi 
sufTragatorem  aect;dcre  utilitate  publica  permittatur"  zu  dem  in  den 
Worten:  „praesertim  .  .  .  possit4*  ausgesprochenen  Schlüsse. 

pag.  III,  I.  3,  (•.  2.  „iustiorem  enim  eensuit  esse  piam  huma- 
lütatis  indugentiam,  quam  districtam  iustitiae  ultionem"  erinnert  an 
Cod.  I.  3,  tit.  1  ,  I.  8:  „Placuit,  in  omuibus  rebus  praeeipuam  esse 
iustitiae  aequitatisque,  quam  stricti  juris  rationem". 

pag.  114,  I.  3,  c.  5.  „Ingratitudine  nihil  ingratius,  quae  etiam 
emaneipatos  remaneipat" ;  vgl.  Cod.  tit.  de  ingratis  Iiberis:  „filios  et 
Glias  ceterosque  libcros  contumaecs  .  .  leges  cinaneipatione  rescissa 
damno  libertalis  immeritae  multari  uoluerunt". 
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pag.  122,  I.  3,  c.  12.  „gratulor  impendio,  quia  non  est  penes  te 
mutui  redhibitio  minor  aut  tardior  commodato**;  römisch-rechtliche 
Ausdrucksweise. 

pag.  123,  I.  3,  c.  13.  Das  ganze  Capitel  beschäftigt  sieh  mit 
der  Erwägung,  in  welchen  Fällen  „justus  metus**  stattfinde,  in 
welchen  Fällen  nicht,  wobei  ein  Gemisch  kanonischer  und  römischer 
Rechtssätze  ins  Treffen  geführt  wird.  Aus  dem  Hereiche  der  letzteren 
wird  der  Ausspruch  Dig.  ex  qb.  causis  maiores  fr.  3:  „Metus  autem 
causa  abesse  videtur,  qui  iusto  timore  mortis  uel  cruciatus  corporis 
conterritus  abest"  (vgl.  Cod.  I.  2,  t.  4.  I.  13)  mit  einigen  stili- 
stischen Abweichungen  von  Viuceiilius  angeführt,  und  daran  der  Satz: 
„quod  metus  causa  (it,  ratuin  nun  habetur"  aus  Digest.  I.  4,  t.  2,  I.  1 
und  I.  21  §.  1  gefügt.  Der  Satze  „quamvis  non  sit  benclicium,  quod 
ingeritur  recusanti"  findet  in  dem  der  Dig.  1.  SO,  t.  17,  I.  09:  „invito 
beiieficium  non  daturM  ein  Seiteustück. 

pag.  138,  I.  3,  c.  2!  wird  die  That  des  Petrus  Wlost  ver- 
glichen mit  der  That  des  Zopyrus.  „SedM  setzt  Vincentius  hinzu  „est 
hoc  simile  permultum  dissimilc.  Nam  in  Zopyro  simulatio  fallaciae,  in 
Petro  simulatio  fuil  caulelae;  at  illa  prohibetur,  ista  permittitur.  Illa 
enim  de  dolo  malo  nata,  ista  de  dolo  bono  profecta,  que  crebro  audis 
adiuilti«.  Vgl.  Dig.  I.  3,  t.  3,  I.  1. 

pag.  139,  1.  3,  c.  22.  „mora  in  se  trahat  perieulum4«,  vgl.  mit 
§.  12,  fr.  i>  Dig.  de  operis  novi  nunt. 

pag.  144  werden  BolesJaw  III.  die  Worte  c  2  Cod.  qui  potior,  in 
pigu. :  „praevalct  jure,  qui  praeuenit  tempore44  in  den  Mund  gelegt: 
„qui  praevenit  in  tempore,  praevalet  in  causa4*. 

pag.  145  wird  der  sterbende  Bolcslaw  „de  inoflicioso  testamento" 
(vgl.  Cod.  I.  3,  tit.  28)  beschuldigt,  weil  er  seinem  fünften  Sohne 
Kazimir  nichts  hinterlassen  habe.  Doch  Boleslaw  gibt  die  Ursache 
seiner  auffallenden  Verfügung  an  und  beschliesst  seine  Rede  mit  den 
Worten:  „Cesset  ergo  iitofficiosi  qitercla;  aequurn  enim  est,  partes 
pupillares  tutoribus  debere  maudari,  non  pupillis44.  wovon  der  erste 
Satz  gebildet  ist  nach  Dig.  I.  5,  tit.  2,  I.  25:  „Si  non  mortis  causa 
luerit  donaturu,  sed  inter  vivos,  hac  tarnen  contemplalionc ,  ut  in 
quartam  habealur,  polest  dici  inolficiosi  querelam  cessare44. 

Die  Söhne  Wladislaws  pag.  1ö7,  I.  3,  c.  30  „ad  siinilitudinem 
subliminio  reuersorum,  iure  poslliuiinii  restitutionem  petunt4*.  Nun 
ist  der  Ausdruck  „subl.44  dem  röm.  Rechte  fremd;  aber  über  das 
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„ius  postl.**  handelt  Cod.  I.  8,  t  öl  „de  postliminio  rcuersis  et  re- 
demptis  ab  hostibus";  vgl.  Dig.  1.  49,  t.  15, 1.  5,  §.  1.  Doch  hält  man 
denselben  entgegen  die  exceptio  transactionis :  „renuueiastis. .  hac  in 
parte  iuriuestro44,  und  begründet  diese  exceptio  durch  den  Satz:  „quum 
sit  iuris  exploratissimi,  omnibus  licere,  qnae  pro  se  indnlta  sunt, 
renunciare",  womit  Cod.  I.  1,  t.  3,  I.  51:  „quum  regula  sit  iuris 
antiqui,  omnes  licentiam  habere  bis,  quae  pro  se  indulta  sunt,  re- 
nuntiare"  gemeint  ist.  Hierauf  erwidern  jene,  sie  nahmen  jene  ex- 
ceptio au,  doch  nur  bedingt:  „renunciasse  nos  faternur,  sed  expolia- 
tos,  sed  coactos;  ideoque  ius  restitutionis  nobis  competere".  Sie 
können  dies  mit  gutem  Grund  erwidern;  denn  Cod.  2,  tit.  4  de  trans- 
actionibus  l.13heisst  es:  „Interpositas  metus  causa trausactiones  ratas 
non  haberi,  edicto  perpetuo  continetur."  Der  Satz  endlich  „ne,  quod 
ius  non  patitur,  inviti  agere  cogantur"  bezieht  sich  auf  Cod.  I.  3, 
t.  7,  1.  I:  „ut  nemo  iuvitus  agere  uel  accusare  cogatur«. 

Auch  das  Testament,  durch  welches  Boleslaw  IV.  Leslko  seinen 
Sohn  zum  Erben  vou  Masovienuud  Cuiavien  „iu  solidum",  seinen  Bru- 
der Kazimir  aber  zu  dessen  Vormund  einsetzt  („pupillares  interea 
viecs  non  tutoris  proeuret  officio,  sed  paterno  foveat  amplexu«),  zeigt 
eiue  römisch-rechtliche  Auffassung  der  Verhältnisse.  Selbst  der  Aus- 
druck „si  quid  humanitus  obtigerit44  kehrt  §.  4,  I.  30  Dig.  de  adiin. 
v.  transler.  legat.  wieder.  Überhaupt  erinnert  die  Fassung  des  Testa- 
mentes an  Dig.  I.  28,  t.  5  de  heredibus  instituendis  und  t.  6  de  \ul- 
gari  et  pupillari  substitutione. 

Uber  den  Ausdruck  „rationalis"  pag.  101,  I.  4,  e.  I  s.  oben. 

Dem  römischen  Rechte  nachgebildet  sind  die  verschiedenen 
pag.  tö4.  I.  4,  c.  2  mitgetheilten,  am  Hofe  Mieszko's  des  Sohnes 
Boieslaw's  III.  vorkommenden  Rechtsffille;  es  ergibt  sieh  daraus, 
mit  welcher  Vorsicht  doch  dieselben  geschichtlich  verwerthet  werden 
müssen. 

Ks  hat  jemand  einen  Bären  im  Walde  erlegt;  es  wird  ihm 
dieselbe  Strafe  zuerkannt,  wie  im  Falle  Jaesac  maiestatis".  Denn: 
„omnium  similium  in  eo,  quod  similia,  idem  sit  iudiciuni".  Es  ist 
dies  eine  Anwendung  von  I.  12  Cod.  de  legibus:  „omnes  omnino 
judices..  seiant,  haue  esse  legem  non  solum  illi  causae,  pro  qua  pro- 
ducta est,  sed  et  omnibus  similibus".  —  Ein  anderer  hat  einen  advena 
od«T  peregrinus  zu  sieh  in  Dienst  genominen;  die  Anklage  lautet  auf 
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plagium.  Vgl.  Dig.  48,  tit.  15, 1. 1 ;  Cod.  1. 9,  t.  20.  —  Scholaren  >)  hauen 
einen  Juden  erschlagen:  sie  werden  als  „sacrilegi"  verurtheilt.  — 
Einer  hat  sich  durch  das  Geständnis*,  seines  Nachbars  Vieh  hei  sieh 
im  Stalle  zu  nahen,  des  „abigeatus"  schuldig  gemacht;  vgl.  Dig.  47, 
t.  14«).  —  Auch  der  folgende  Streit  Gher  die  Münzsorte,  in  der  die 
Strafe  bezahlt  werden  soll,  ist  vielfältig  romisch  gedacht.  Dieselbe 
römische  Auffassung  enthalt  ein  merkwürdiger  lingirter  Fall.  Bischof 
Gedko  von  Krakau,  hoffend  dadurch  der  Willkiirherrschaft ,  wie  sie 
sich  in  jenen  Entscheidungen  aussprach,  erfolgreich  entgegen  zu 
wirken,  tritt  mit  einem  in  Trauerkleider  gehüllten  Weibe  vor  das 
„consistorium  praesidis  provinciae4*.  Dieser  fragt  das  Weib:  „quod 
sibi  actionis  competere  putavit" ;  die  Matrone  klagt:  sie  habe  eine 
Heerde  Schafe  besessen,  die  aus  Fahrlässigkeit  der  von  ihrem  Sohne, 
um  dieselben  zu  hüten,  bestellten  Miethlinge  von  Wölfen  gefressen 
worden  seien.  Der  Praests  fragt,  wer  von  den  erschienenen  Parteien 
ihr  Sohn  sei,  dann,  wer  die  Miethlinge.  Nun  folgt  die  Gegenrede  der 
letzteren,  in  welcher  sie  die  exceptio  geltend  machen,  dass  der  Sohn 
jener  Witwe  wüthende  Hunde  halte  und  sie  auf  die  Heerde  los- 
gelassen habe.  Der  Sohn  behauptet,  nicht  gegen  die  Schafe,  sondern 
gegen  die  Wölfe  habe  er  die  Hunde  losgelassen.  Der  Praeses  erklärt 
nun:  „utriusque  quidem  partis  uerisimillima  est  narratio,  sed 
ueutra  decisivam  sententiae  rationem,  seu  rationis  robur  allegat,  neutra 
enim  testibus  aut  aliis  muuitur  adminiculis".  Er  fallt  die  Sentenz ; 
iu  der  Begründung  derselben  erscheint  wieder  der  schon  oherwähutc 
Satz:  „nemo  cogitur  casum  praestare  fortuitum,  nisi  aliquid  specia- 
lius  conuenerit"  =  Cod.  2,  tit.  19,  I.  22;  vgl.  Vincentius     2,  c.  29, 
pag.  107.  Die  fernere  Begründung  lautet:  „Quum  itaque  tarn  vaiida 
sit  praesumptio ,  ut  nec  probatione  contrarii,  nee  alia  praesumptione 
possit  elidi,  standum  est  praesumptioni" ;  sie  stützt  sich  offenbar 
auf  f.  23  Dig.  quod  metus  causa  :   „praesumptioni  apertissimas 
probationes  opponi  debere*4.  —  Die  Sentenz  verurtheilt  daher  den 
Sohn,  und  zwar  „eius  exemplo,  cuius  bos  cornupeta,  seu  caballus  cal- 

')  Es  int  mir  xweifelha«,  ob  an  dieser  Slelle  an  Scholaren  im  roittelalterl.  Sinne,  und 
nickt  vielmehr  bei  des  Vincentius  Streben,  alle»  in  antikes  Gewand  xu  hüllen,  an 
die  kaiserliche  (in  diesem  Fülle  also  herzogliche)  Leibgarde  xu  denken  ist,  welche 
im  Cod.  üflers  x.  B.  I  i,  .18,  14  erwähnt  wird. 

s)  Bei  dem  Ausdruc  ke  „in  metalliim  purius"  hat  mau  gewiss  nicht  mit  Juhom  ski 
pag.  fix,  Anm.  10  an  dii»  Salzbergwerke  zu  Wieliczka  und  Bochm'a  zo  denken. 
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citrosior  quempiam  damiiiflcet".  Denn  Dig.  I.  9,  tit.  1, 1.  1,  §.  4  lautet: 
„puta  si  equus  calcitrosus  calce  percusserit,  aut  bos  cornu  petere 
solitus  petierit".  Nur  ist  hei  Vincentius  (vgl.  auch  pag.  59  und  125) 
der  Ausdruck  „cornupeta"  biblisch,  nämlich  aus  Exod.  21,  29,  36, 
und  ebenso  für  den  Ausdruck  der  Digesten  substituirt,  wie  oben  ein 
Vers  Lucans  für  den  ganz  ähnlichen  Ausspruch  im  Cod.  Der  Satz 
„qui  damni  oecasionem  dedit,  damnum  novercae  seu  matri  resartiat" 
erinnert  an  Dig.  I.  9,  t.  2,  I.  30.  §.  3:  „qui  oecasionem  praestat,  dam- 
nuni  fecisse  videturK.  Auch  dieDeutuug,  welche  der  Bischof  c.  3  dem 
lingirten  Kalle  gibt  —  das  Weib  sei  die  Provinz  Krakau,  der  Praeses 
ihr  Sohn,  die  Heerde  das  Volk,  die  Hunde  die  Beamten  (officiales), 
welche  der  Praeses  eingesetzt  hat —  enthält  römisch-rechtliche  Rerai- 
uisceuzeii.  Die  Stelle  „suam  igitur  inte  pronunciasti  scntentiam,quia  in 
quo  alium  iudicas,  te  ipsum  condemnas"  vergleicht  Jauowski  pag.  70 
mit  c.  14  Cod.  de  judieiis. 

pag.  171,  1.4,  c.  4.  „quasi  euim  coiisentire  videtur,  quiquum  pro- 
hibere  possit,  non  prohibet*4.  Jauowski  pag.  70  bezieht  darauf  Dig. 
|.  9,  tit.  4,  I.  3:  „Iii  omnihus  noxalibus  actionibus,  ubicunque  scientia 
exigitur  domini,  sie  aeeipieuda  est,  si,  cum  prohibere  posset,  nou 
prohibuit.  Aliud  est  enim  uue torein  esse  servo  delinquenti;  aliud 
paü  delinquere-.  Offenbar  gehören  hierher  auch  Dig.  I.  50,  t.  17  de 
div&sis  regul.  iuris  antiq.  I.  109:  „Nullum  crimen  patitur  is,  qui  non 
prohibet,  cum  prohibere  [non]  potest«*,  und  einige  Stellen  des  decre- 
tum  Gratiaiii,  z.  B.  caus.  7,  qu.  2,  cap.  55. 

pag.  181,  I.  4,  c.  6.  „alia  ratio  pactum  reformat"  =  Cod.  1.  2, 
tit.  4,  I.  13. 

pag.  186,  1.  4,  c.  9.  „quod  quia  divini  iuris  .  .  .  occupanti  con- 
ceditur"  =  Dig.  I.  1,  t.  8,  I.  1. 

pag.  193,  I.  4,  c.  13.  „conditione  pupilli  contra  ius  deteriore 
facta,  te  ipsum  ipso  iure  a  tutela  seu  eura  submoues";  vgl.  Dig.  et 
Cod.  de  susp.  tutor.  et  curat. 

pag.  194,  I  4,  c.  13.  „nam  et  mulier,  ut  ait  lex,  brevi  rcuersa 
non  creditur  diuertisse*  =  Dig.  I.  50,  t.  17  de  div.  reg.  jur. 
antiq.  I.  48. 

ebenda,  „prius  legatum  uirtutc  posteriori*  exspirat"  erinnert  an 
f.  12,  §.  3.  Dig.  de  leg.  et  fideicom.  I:  „in  legatis  novissimae  scrip- 
tuiac  valent". 
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ebenda,,  nec  enim  creditur  consensus,  nisi  duret  consensus« 
romisch  gedacht. 

pag.  195,  I.  4,  c.  14.  „Quae  res  etsi  ucritati  praeiudicium  non 
pariat",  entsprechende  Redewendung  fr.  5,  §.  9.  Dig.  de  agnosc.  et 
alend.  liberis. 

Reich  an  ruinisch -rechtlichen  Beziehungen  ist  das  übrigens 
dunkle  Gedicht  auf  Kazimirs  Tod  1.  4,  c.  20,  pag.  212  (T.  Die  Ju- 
cunditas  tritt  in  diesem  Gedichte  als  Anklägerin  gegen  den  Moeror 
auf,  der  sie  gerauht  habe,  um  sich  mit  ihr  zu  vermählen.  Ein  gewisses 
Verdienst  um  die  Deutung  des  Gedichtes  hat  sich  der  ungenannte 
Übersetzer  des  Vincentius  in  Przezdziecki's  Ausgabe  erworben.  Er 
versucht  nämlich  die  Strophen  unter  die  verschiedenen  Parteien  zu 
vertheilen;  im  ganzen  ist  dies  mit  Gluck  geschehen,  im  einzelnen 
bedarf  jedoch  der  Versuch  einiger  Berichtigungen.  Die  Vertheilung 
der  Strophen  denke  ich  mir  so:  die  Worte:  „Non  est  pudor  pro 
dolore"  bis  „Hostis  ad  colludia«  spricht  die  Jucunditas.  So  wie 
deren  Rede  eine  allgemeine  Begründung  vorausgeht,  so  eröffnet 
die  Gegenrede  des  Moeror,  ihres  Gatten,  eine  mit  „causae  causas 
aueupari,  litem  lite  contestari  juris  est  iniuriaM  anhebende  Betrach- 
tung, welche  römisch-rechtlich,  und  in  der  das  letzte  Wort  jedenfalls 
in  einem  die  Negation  beseitigenden  Sinne  zu  einend iren  ist.  Die 
Rede  des  Moeror  sehliesst  mit  den  Worten:  „carpere  per  invia". 
Jucunditas  wendet  sich  mit  den  Worten :  „En  lihertas,  ecce  soror 
.  .  .  probris  ad  opprobria?"  an  ihre  Schwester  Liberias  um  Rath. 
Diese  erwidert:  „Spcrnis  arrhis  insigniri  etc."  und  ihre  Erwiderung 
sehliesst  nicht,  wie  jener  Ubersetzer  annimmt,  mit  dem  Verse  „salutis 
remigia",  sondern  umfasst,  wie  der  Vers:  „spe  sereni  soror  nube* 
deutlieh  lehrt,  noch  die  folgende  mit  „sereneutur  tristia*  schlies- 
sende  Strophe.  Es  tritt  sodann  der  Dichter  in  dieser  balladenartigen 
Dichtung  erzählend  ein.  Jucunditas  willigt  auf  den  Rath  ihrer  zur 
Kehse  des  Horror  entwürdigten  Schwester  Liberias  in  die  Vermäh- 
lung mit  Moeror.  „Saevum  foedus  coutrahitur,  Sponsi  Gdes  detegi- 
tur,  doli  evidentia".  „Arguitur  de  crimine,  iuscribitur  ex  nomine,  ad- 
dicitur  inuoxia".  Nun  findet  über  das  vorgefallene  ein  Rechtsstreit 
statt  vor  dem  Richterstuhle  der  Prudentia  (preside  prudentia).  Mit 
„Vos,  veteris  legis  uiri"  wendet  sich  Moeror  an  die  Versammlung, 
und  sehliesst  mit  einem  Strafantrage  und  mit  den  Worten:  „Prompta 
promptuaria".  Es  erwidert  Prudentia  bis  „maesta  matrimonial  in 
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ebenfalls  vielfach  römischen  wie  auch  kanonischen  Rechtsaus- 
druckrn.  Dagegen  können  die  folgenden  Worte:  „Die  obsecro, 
prudentia!  Prudenti  cum  socordia  suntne  contubernia?"  offenbar 
nicht,  wie  der  Übersetzer  will,  von  Prudentia  gesprochen  sein,  son- 
dern sind  eine  Zwischenfrage  an  sie,  auf  welche  in  zwei  folgenden 
Strophen  die  Erwiderung  folgt.  Wahrscheinlich  ist  es  sodann  eben- 
falls die  Prudentia  selbst,  welche  an  die  Proportio  eine  Frage  richtet, 
die  diese  mit  den  Worten  „virus  inest  bis  poculis  .  .  .  ubi  nullum 
scis  consensum,  nulla  scis  commercia*  beantwortet,  wobei  die  letzten 
Worte  nach  fr.  1  Dig.  de  pactis  gebildet  sind. 

pag.  219.  „periculosa  est  mora  et  in  se  trahit  periculum";  vgl. 
pag.  139. 

pag.  220  wird  das  Erbrecht  der  Sohne  Kazimirs  im  Gegensätze 
zum  Wahlrechte  in  folgender  Art  begründet:  „ab  illa  (der  Wahl)  omnes 
citra  legitimam  aetatem  releganlur,  ab  ista  (dem  Erbrecht)  uero  nec 
infantuli,  nec  postumi  excluduntur,  qui  etiam  omni  sollennitate  valla- 
tum  rumpuut  testamentum",  wozu  Janowski  an  ahnliche  Satze  der 
Instit.  I.  2,  tit.  13  de  exhered.  über,  und  17quibus  mod.  testam.  iuflrin.; 
fr.  30  Dig.  de  lib.  et  postum,  hered.  instit.  vel  exhered.  und  endlich 
frag.  1  Dig.  de  iniusto,  rupto,  irrito  facto  testam.  erinnert.  Wenn 
ferner  gesagt  wird,  die  Res  publica  habe  „instar  pupilli",  so  ist  die 
Quelle  dafür  Cod.  I.  11 ,  tit.  29,  1.  3,  welche  besagt,  es  sei  Her- 
kommen „rem  publicam  ut  pupillam  extra  ordinem  juvari". 

pag.  226.  Zu  „proelii  emansorem"  vgl.  Dig.  1.  49,  t.  16,  I.  3, 
§.  2:  „Emausor  est,  qui  diu  vagatus  ad  castra  regreditur". 

pag.  237.  „pactis  privatis  ius  publicum  couvelli  non  posse"  = 
Dig.  I.  2,  t.  14,  I.  38:  „jus  publicum  privalorum  pactis  mutari  non 
potest".  Auch  der  Satz:  „Explorati  enim  iuris  est,  non  esse  pacta, 
nisi  gratuita"  beruht  auf  romischer  Anschauung;  Janowski  erinnert 
an  fr.  17  Dig.  de  pactis:  „invitum  autem  putari  qui  consensisse  non 
probatur«  =  Dig.  I.  3,  t.  3,  I.  8,  §.  1. 

pag. 240.  „publica  utilitas  praeferenda . .  privatae*  vgl.  Cod.  1. 12, 
t. 63,  I.  3:  „utilitas  publica  praeferenda  est  privatorum  contractibus**. 

p.  242,1.  4,  cap.  ultim.  „liberi  capitis  nulla  sit  aestimalio"  =Dig. 
I.  9,  t.  1,  I.  3:  »cum  liberum  corpus  aestimationem  non  reeipiat". 

Zu  pag.  243:  „sola  enim  lides  est,  quae  .  . .  (irmat  et  conservat 
imperia"  vgl.  Cod.  de  summa  trinit.  1.8:  „quod  uestruin  tirmat  impe- 
rium :  hoc,  qund  ueslra  regna  conservat". 
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Schon  oben  fandeu  sieh  Stellen  der  Bibel,  welche  Vincentius 
mittelbar  dem  Deere  tum  Gratiani  entnommen  zu  haben  scheint. 
Von  Rechtssätzen  des  Decretum  sind  mir  folgende  aufgefallen. 

pag.  3.  praefatio:  Vincentius  entschuldigt  das  Wagniss,  eine 
Geschichte  seines  Landes  zu  schreiben,  mit  den  Worten :  „Sed  aliud 
est,  quod  incircumspectione  praeeipiti,  quod  ostentationis  libidine, 
quod  quaestusesurie  praesumitur,  et  aliud.quod  imperatrix  obsequelae, 
necessitas,  infligit**.  Diese  Worte  drücken  denselben  Gedanken  aus, 
dem  wir  Decret.  pars  II,  c.  2,  q.  7,  c.  54  begegnen:  „Sed  aliud  est, 
quod  ex  praesumptione  assnmitur  temeritatis,  aliud,  quod  ex  necessi- 
tate  geritur  caritatis". 

pag.  11,  1.  1,  e.  5.  „penes  tc  sit  iubendi  auetoritas,  in  nobis 
obsequeiuli  necessitas**  sagen  zu  Graccus  dessen  Sohne.  Dabei 
schwebt  die  Stelle  Decret.  Grat.  dist.  21,  c.  3:  „in  maioribus  si- 
quidem  est  legendi  et  iubendi  potestas,  in  minoribus  obsequendi 
lu'ecssitas*4  vor. 

pag.  43,  I.  2,  c.  7.  „Unde  Nicolaus:  Intcr  fratres  .  . .  permit- 
tunt"  =  Decr.  Grat,  pars  II,  caus.  30,  quaestio  3. 

pag.  48,  c.  8.  „Didicerat  namque,  quod  dispar.  cullus  unum  erat 
impedimeutorum  matrimonii".  Janowski  erinnert  au  Inst.  iur.  can. 
tit.  quae  matrim.  imped.  poss..  enthalten  im  Corpus  iuris  canonici 
emendatum  v.  Lancelott.  Parisiis  1587  (Anhang  pag.  32.):  „Cultus 
quoque  disparitas  matrimonium  et  contrahendum  impedit  et  con- 
tractum  dirimit",  insoferne  mit  Recht,  als  bei  der  auffallenden 
Übereinstimmung  beider  Stellen  anzunehmen  ist,  dass  Lancelott 
diese  Rechtsparoemie  derselben  Quelle  wie  Vincentius  entlehnte.  Mit 
„ius  uero  divinum  humano  preiudieat"  vgl.  Decr.  Grat,  pars  1, 
dist.  9,  c.  2. 

pag  83.  „diflicile  est,  ut  hoiir»  peragantur  exilu,  quae  malo  in- 
choata  sunt  prineipio«  =  Deer.  p.  II.  dist.  öl,  c.  5,  §.  1;  auch 
causa  1,  qu.  1,  c.  25. 

pag.  100.  „Nosuero  inquemquam  seutentiam  ferre  nonpossumus, 
nisiautconvictum  aut  spoute  confessuin"  =  Decr.  Grat.  p.  II.,  caus.  2, 
qu.  1,  c.  1.  —  „Undc  imperator  Constantinus . . .  convincatur-  = 
Decret.  Grat,  pars  II.,  caus.  2,  qu.  1,  c.  2. 

pag.  102.  „Negligere,  cum  possis  perturbare  peruersos,  non  aliud 
est  quam  fovere"  »  Decr.  p.  II,  caus.  2,  qu.  7,  c.  55;  vergleiche  Vin- 
centius pag.  244.  Derselbe  Satz  steht  dist.  83,  c.  3,  und  dist.  8ü,  c.  3- 
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pag.  1 15, 1.  3,  c.  7.  „Non  est  peccatum  ex  officio  hominem  occi- 
dere4*  =  Überschrift  von  cap.  8,  qu.  5,  caus.  23  des  Decrets.  —  „nec 
est  reus  homicidii  miles,  qui  potestati  obediens  liominem  occidit", 
und  weiter  „imo  quandoque  peccatum  est  non  occidere«  =  „imo, 
nisifeccrit,  reus  est  impcrii  deserti  atque  contenti",  wahrcndJanowski 
pag.  62  die  beiden  Stellen  mit  Unrecht  aus  dem  jus  Rom.  ableitet. 
Auch  die  folgenden  biblischen  Beispiele  mit  Ausnahme  der  Worte: 
„Matthathias  idololatram"  sind  nicht,  wie  Muikowski  annimmt,  un- 
mittelbar der  Bibel  entlehnt,  sondern  durch  Decret.  c.  23,  qu.  5,  c.  7 
veranlasst  (s.  oben).  Die  Worte:  „sed  forte  in  Säule  non  tarn  indul- 

gentia  hariolandi  est  nolle  obedire«  sind  eine  weitere  Ausführung 

von  distinctio  81,  c.  15. 

ebenda.  „Verum  non  haec  nobis  ad  consequentiam  trahendum, 
quia  privilegia  paueorum  communem  legem  non  faciuut"  =  Decret. 
pars  II,  ca.  25,  qu.  1,  c.  16,  §.  3,  was  Janowski  entging:  „Item 
Hieronymus  in  expositione  Jonae  ad  c.  1.:  Privilegia  singulorum  non 
possunt  legem  faeere  communem*. 

pag.  116,  I.  3,  c.  8.  „Ambrosianae  non  immemor  sententiae: 
arma  episcopi  laerimae  sunt  et  orationes" ;  das  Citat  stammt  ver- 
mutlich aus  Decret.  ca.  23,  qu.  8,  §.1. 

pag.  123,  I.  3,  c.  13.  „In  mnlis  promissis  rcscinde  fidem,  in 
turpi  voto  muta  decretum"  =  Decret.  Grat.  ca.  22,  qu.  4,  cap.  5. 
Ebenda  steht  „Iniqua  est  promissio,  quae  scelere  adimplctur1*.  — 
„Christianae  fidem  religionis,  quam  quispiam  etiam  coactus  sus- 
ceperit,  tenere  tenelur- ,  entspricht  Decret.  dist.  45,  c.  5:  „opor- 
tet, ut  fidem,  quam  etiam  vi  vel  necessitate  suseeperunt,  tenere  co- 
ganturM.  — „Nemo  sit  cogendusad  id.  adquodinutilitercogitur, quam- 
vis  coacta  servitia  deus  aspernetur";  vgl.  Dccr.  ca.  23,  q.  6,  c.  4.  — 
„Saepe  tarnen  etiam  iuvitis  beneficia  praestantur",  im  Gegensatze  dazu 
heisst  es  in  den  Digesten  1.  50,  l.  17,  I.  69:  „invito  beneficium  non 
datur".  Daher  meinte  Janowski  pag.  64,  Vincentius  habe  jeneu  Satz 
„proprio  Marte"  gebildet,  doch  dürfte  ihm  dabei  etwa  Decret.  dist. 
45,  c.  11 :  „Multa  enim  bona  praestantur  invitis,  quando  eorum  con- 
sulitur  utilitati,  non  voluntati"  vorgeschwebt  haben. 

pag.  138,  I.  3 ,  c.  21.  „Qu um  enim  iustus  bellum  suseeperit, 
utrum  aperte  pugnet  an  ex  insidiis,  nihil  ad  iustitiam  interest*4  «= 
Decr.  ca.  23,  qu.  2,  c.  2,  wo  aber  „iustum4*  steht 


Digitized  by  Google 


111 

pag.  186,  I.  3,  c.  30.  „Tertium  nomine  Conradum  cuidam 
coenobio  coniecerat,  nescio  an  propria  profcssio,  an  paterna  devo- 
tio« ;  vgl.  Decr.  pars  II,  ca.  20,  qu.  1 ,  c.  3 :  „Aut  propria  professio, 
aut  paterna  devotio  monachum  facit". 

pag.  157.  „Expoliatorum  iure";  vgl.  tit.  10,  I.  3  Instit.  jur. 
canon.  de  restitutione  spoliatorum.  Bezüglich  der  Berechtigung  zur 
Citirung  dieser  späten  juristischen  Arbeit  gilt,  was  oben  bemerkt 
wurde. 

pag.  180,  1.  4,  c.  6.  „Qui  fratrem  odit,  sui  homicida  est"; 
ähnlich  Decr.  pars  II,  ca.  33,  qu.  3  de  poenit.  dist.  1,  c.  24:  „Et  qui 
occidit  fratrem  suum,  et  qui  odit,  et  qui  detrahit  ei,  pariter  homicidae 
esse  monstrantur".  Durch  Verwandlung  von  „suumM  in  „sui*  und 
Hinzufügung  des  Satzes:  „quia  qui  paternum  in  se  cor  amputat,  pro- 
priis  semetipsum  praecordiis  exenterat"  gewinnt  der  Sinn  freilich 
eine  Änderung. 

pag.  189, 1.  4,  c.  1 1.  „quia  Privilegium  meretur  amittere,  quicon- 
cessa  sibi  abutitur  potestate"  =  Decret.  Grat.  c.  63,  qu.  3,  ca.  11. 

pag.  216.  In  dem  Klagegedichte  auf  den  Tod  Kazimirs  weisen 
die  Worte:  „Odit  novumjus  proinde  ueterum  repudia"  wohl  auch 
auf  jus  can.  im  Gegensatz  zum  jus  Romanorum. 

pag.  223,  1.  4,  c.  22.  „incongruum  est,  suo  non  congruere  uni- 
verso« ;  Ygl.  Decr.  Grat  dist.  8 ,  c.  2 :  „Turpis  enim  omnis  pars  est 
suo  universo  non  congruens«. 

pag.  240.  „Minus  malum  eligendum" ;  vgl.  Decret.  Grat.  dist. 
13,  c.  1  :  „minus  malum  de  duobus  eligendum  est". 


Indem  ich  zu  den  Stellen  profaner  Schriftsteller  übergehe, 
welche  Vincentius  benützt  hat,  wird  es,  um  in  der  begonnenen  Rich- 
tung weiter  vorzugehen,  angezeigt  sein,  zuerst  dessen  Verhältniss 
zur  classischen  Literatur,  so  weit  diese  ein  geistiges  Eigen- 
thum seines  Jahrhunderts  war,  zu  behandeln  und  die  von  ihm  be- 
nutzten Schriften  dieser  Gattung  in  prosaische  und  poetische 
einzuteilen. 

Aus  dem  Bereiche  der  ersteren  stehen  die  Historiarum  Philippi- 
carum  libri  XLIV.  des  Justin  oben  an.  —  Die  Ausgabe  der  Fragmeute 
des  TrogusPompejus,  welche  der  um  die  polnische  Geschichtsforschung 
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verdiente  A.  Bielowski  im  Jahre  1853  veranstaltete  «)  und  in  welche 
derselbe  mit  Unrecht  als  Fragmente  des  Trogus  selbst  jene  Stellen  des 
Vincentius  aufnahm,  in  denen  offenbar  Justinus  ausgezogen  wurde 
oder  Erzählungen  des  Justin  entweder  von  einem  anderen  mittel- 
alterlichen Schriftsteller,  oder  wahrscheinlicher  von  Vincentius  selbst 
ausgeschmückt  und  willkürlich  erweitert  wurden,  hat  zu  einer  Ab- 
handlung A.  v.  Gutschmidt's  „üher  die  Fragmente  des  Pompejus 
Trogus  und  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Gewährsmänner4*  *)  Anlass 
gegeben,  deren  Erscheinen  mit  Recht  beifälliges  Aufsehen  erregte. 
Die  treffliche  Erörterung,  weiche  in  dieser  Abhandlung  die  Art  ge- 
funden hat,  in  der  Vincentius  die  vorliegende  Quelle  Justinus  benützte, 
würde  uns  veranlassen  können,  im  folgenden  bloss  jene  Stellen  zu 
verzeichnen,  an  denen  Justinus  benutzt  ist,  und  deren  Zahl  wir  nach 
der  Aufzahlung  Gutschmidts  nur  um  einige,  zum  Theile  sehr  bezeich- 
nende, dem  Justin  abgelauschte  Redewendungen  zu  vermehren  im 
Stande  sind,  wenn  dem  Biographen  des  Vincentius  nicht  auch  die 
Pflicht  obläge  zu  prüfen,  ob  Gutsehmidt  mit  Recht  diesem  Chro- 
nisten aus  der  Art  seiner  Quellenbemitzung  den  Vorwurf  des  litera- 
rischen Betruges  gemacht  hat.  Indem  wir  uns  aber  vorbehalten,  über 
diesen  Punkt  erst  zu  Ende  unserer  Abhandlung  in  Zusammenhang 
damit,  wie  Vincentius  andere  ihm  vorliegende  Quellen  benützte,  ein 
Gesammturtheil  abzugeben,  können  doch  einige  andere  Punkte  in 
jener  Arbeit  v.  Gutschniidt's  um  so  weniger  bereits  an  dieser  Stelle 
unerörtert  gelassen  werden,  je  mehr  der  Leser,  durch  den  glänzenden 
Scharfsinn  der  philologischen  Seite  derselben  geblendet,  Gefahr  läuft, 
auch  den  historischen  Schlüssen  als  deren  anderen  Seite  sich  anzu- 
vertrauen. Da  kann  erstlich  das  Verhältnis*  v.  Gutschniidt's  zu  RöpelPs 
Werke  nicht  unbesprochen  gelassen  werden,  ich  meine,  das  vornehme 
Schweigen  Gutschmidts  über  Ropell  s  Buch.  Er  erwähnt  dasselbe 
in  der  später  zu  betrachtenden  zweiten  Abhandlung:  „Kritik  der  pol- 
nischen Urgeschichte  des  Vinc.  Kadfubek"  3)  nur  einmal  ganz  gele- 
gentlich, um  eine  Ansicht  desselben  zu  bekämpfen,  und  doch  spricht 
er  in  der  der  Zeit  nach  später  erschienenen  Abhandlung  über  die 


')  Pompeii  Trogi  fragmeota  ed.  A.  Bielowski,  Leopoli  1853. 

2)  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  v.  A.  Kleckciaeo  2  Suppl.  ßd.  Leipzig  16:16—57. 

s)  17.  Bd.  d.  Aich.  f.  K.  dat.  C  sch.  Quell.,  S.  319,  A.  I. 
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Fragmeute  des  Pompejus  Trogus  S.  250  den  Wunsch  nach  einer 
kritischen  Bearbeitung  der  von  Vincentius  behandelten  Geschichte 
Polens  aus,  die  doch  Röpel)  in  so  befriedigender  Weise  bereits  ge- 
liefert hat.  So  konnte  freilich  auch  der  Irrthum  entstehen,  den  Wat- 
tenbach, Deutschlands  Geschichtsquellen  2.  Aufl.,  S.  460  in  den 
Worten  ausspricht,  Gutschmidts  Arbeit  sei  Jeider  ohne  Kenntniss 
von  Röpells  Geschichte  von  Polen  geschrieben1*. 

Indem  der  von  y.  Gutschmidt  ausgesprochene  Satz,  dass  des 
Vincentius  Erzählungen,  die  theils  wörtlich,  theils  ungefähr  mit  Stellen 
Justins  übereinstimmen,  oder  auch  nur  an  Stellen  oder  Namen 
des  Justin  anknöpfen,  nicht  den  Trogus  Pompejus,  sondern  jenen  Epi- 
tomator  desselben  zur  Grundlage  haben,  und  von  Vincentius  selbst 
willkürlich  erweitert  und  hinzugedichtet  seien,  als  bewieseu  gelten 
kann,  genügt  es  diese  Stellen  selbst  zu  verzeichnen ,  wobei  die  An- 
ordnung von  jener  bei  Gutschmidt  entsprechend  dem  anderen  Zwecke 
unserer  Darstellung  abweicht.  Gutschmidt  ordnet  S.  210,  Anm.  38 
die  Stücke  aus  Justin  nach  der  Reihenfolge,  in  der  sie  in  dessen 
Werke  erscheinen;  von  uns  werden  dieselben  nach  den  Büchern  und 
Capiteln  des  Vincentius  geordnet  vorgeführt.  Bei  den  einzelnen  Stellen 
wird  mit  G.  und  der  Seitenzahl  auf  die  Abhandlung  Gutschmidts 
verwiesen  und  bei  Einzelnheiten  nur  da  verweilt,  wo  neue  Beobach- 
tungen stattgefunden  haben. 

Letzteres  ist  freilich  sofort  bei  der  ersten  Stelle  des  Vincentius 
der  Fall.  Vincentius  eröffnet  nämlich  das  Werk  mit  folgenden  selt- 
samen Worten:  „Drei  Männer  haben  aus  drei  Gründen  theatralische 
Festlichkeiten  gehasst:  Codrus,  Alcibiades  und  Diogenes.  Codrus 
weil  er  arm  und  in  Lumpen  gekleidet  war,  der  zweite,  weil  er  durch 
Schönheit  sich  hervorthat,  der  dritte,  weil  er  durch  Trefflichkeit  des 
Charakters  und  Adel  der  Gesinnung  sich  auszeichnete.  Der  erste, 
um  nicht  die  an  sich  zu  Spott  herausfordernde  Armuth  dem  Gespötte 
Aller  preis  zu  geben,  der  zweite,  um  sich  nicht  der  Gefahr  des  bösen 
Blickes  auszusetzen,  der  dritte,  um  nicht  die  keusche  Majestät  der 
Klugheit  possenhafter  Schändung  hinzugeben.  Denn  Codrus  zog  es  vor, 
lieber  des  Anblickes  Anderer  zu  entbehren,  als  Anderen  durch  sich 
einen  verächtlichen  Anblick  zu  verschaffen ;  denn  zwischen  Purpur- 
gewändern und  Lappen  besteht  kein  Freundscbaftsbund.  Auch  Alci- 
biades zog  vor,  eher  daheim  sich  verbergend  dem  Ruhme  zu  entsa- 
gen, als  auf  Kosten  seiner  Gestalt  derselben  sich  zu  rühmen;  da  nichts 
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von  Natur  so  schon  ist,  dass  es  nicht  bezaubert  werden  könnte  von 
dem  bösen  Blicke  des  Neides.  Diogenes  endlich  glaubte  aus  Klugheit 
sich  von  dem  Verkehr  mit  dem  Volke  ferne  halten  zu  sollen,  da  es 
besser  ist,  in  der  Einsamkeit  verehrt,  als  in  der  Gesellschaft  verachtet 
zu  werden".  Die  Nutzanwendung,  die  Vincentius  aus  dieser  Erzäh- 
lung fiir  sein  Werk  zieht,  ist  gesucht  genug;  er  meint,  er  habe 
weder  mit  Alcibiades  den  bösen  Blick  zu  fürchten ,  der  ja  nur  dem 
Schönen  schade,  noch  gelte  von  ihm.  dem  die  Weisheit  nicht  ein- 
mal ein  Tröpfchen  ihrer  kleinsten  Gunst  zugedacht,  des  Diogenes 
Ausspruch,  wohl  aber  müsse  er  sieh  schämen,  mit  einem  Werke  her- 
vorzutreten, dem  nicht  einmal  wie  jenem  Codrus  ein  Lappen  zu  Ge- 
bote stehe,  um  damit  seine  Blosse  zu  bedecken.  —  Man  fragt  un- 
willkürlich, woher  stammt  die  Angabe  des  Vincentius  über  die  Ab- 
neigung jener  drei  Männer  des  Alterthums  gegen  theatralische  Er- 
scheinungen? Schon  früh  hat  diese  Frage  die  Ausleger  des  Vincentius 
beschäftigt  Der  bereits  genannte  Commentator  des  Vincentius,  Dom- 
browka,  welcher  im  15.  Jahrhundert  lebte,  bezog  die  ersten  Worte 
jener  Stelle  auf  den  Konig  Codrus  von  Athen.  Gregor  von  Sanok  aber, 
sein  Zeitgenosse  und  Vorkämpfer  des  Humanismus  in  Polen,  belehrte 
ihn,  dass  an  dieser  Stelle  vielmehr  der  in  Juvenals  Satyren  (sat.  3, 
v.  203 — 21 1)  genannte  Codrus,  ein  armer  im  Dachstübchen  wohnen- 
der Dichter,  dem  seine  ganze  Habe  verbrannt  ist,  gemeint  sei,  welche 
Ansicht  auch  Gutschmidt  theilt.  Auf  den  ersten  Blick  besticht  diese 
Ansicht  umsomehr,  als  in  derselben  praefatio  noch  ein  zweiter  Aus- 
druck, nämlich  c.  3  „scribendi  caco€thes"  vorkömmt,  für  den  Juvenal 
s.  7,  52  vorschwebte;  allein  bei  näherer  Prüfung  wird  man  sich  doch 
in  diesem  Falle  für  den  König  Codrus  entscheiden,  und  als  Quelle, 
welche  Vincentius  vorlag,  so  paradox  dies  auch  fürs  erste  klingen 
mag,  Justin  ansehen  müssen.  Justin  erzählt  1.  2,  c.  6:  „Athenien- 
sibus  eo  tempore  rex  Codrus  erat:  qui  et  responso  dei  et  praeceptis 
hostium  cognitis  permutato  regis  habitu  pannosus,  sarmenta  collo 
gereos  castra  hostium  ingreditur:  ibi  in  turba  obsistentium  a  milite, 
quem  falce  astu  convulnerauerat,  interficitur"  >).  Nun  führt  aber  Vin- 
centius 1.  c.  als  Grund,  wesshalb  Codrus  die  Öffentlichkeit  scheute, 
an:  „quia  pauper  et  pannosus  habi  tu «.  Bestätigt  wird  unsere  Ver- 
muthung  dadurch,  dass  auch  ein  von  Vincentius  für  Alcibiades  ge- 


*)  Di«  Stelle  kennt  auch  Vioc.  I.  *,  c.  11. 
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brauehter  Ausdruck  „specie  perinsignis"  von  Justin  I.  5,  2,  6  auf 
Alcibiades  angewandt  wird:  „Erat  enim  et  aetatis  flore  et  formae 
veneratione  nec  minus  eloquentia  etiam  inter  Athenienses  insignis". 
Endlich  spricht  dafür,  dass  unter  Codrus  der  Konig  von  Athen  ge- 
meint sei,  der  Umstand,  dass  auch  Alcibiades  und  Diogenes  Beispiele 
aus  der  attischen  Geschichte  sind,  zumal  trotz  jener  unzweifel- 
haften Stelle  aus  Juvenal  überhaupt  unwahrscheinlich  ist,  dass  dieser 
selbst  dem  Vincentius  Torgelegen  habe.  Vincentius  würde  in  letz- 
terem Falle  gewiss  nicht  so  entsagend  zu  dessen  Satiren  sich  ver- 
halten haben,  als  dies  wirklich  der  Fall  ist.  Eine  Schwierigkeit  liegt 
nur  in  zwei  Punkten;  woher,  wird  man  mit  Recht  fragen,  kömmt 
der  Name  Diogenes  in  die  obige  Reihe  und  woher  stammt  die  An- 
gabe, die  sich  doch  bei  Justin  nicht  findet,  dass  jene  drei  Männer 
Schauspiele  gehasst  hätten?  Der  Name  des  Diogenes  kömmt  in  Ju- 
stin nicht  vor;  aber  eine  Spur  der  Quelle  für  diesen  Namen  liegt 
vor,  die  geeignet  ist  zugleich  auch  die  zweite  der  obigen  Fragen  zu 
beantworten.  In  den  Schriften  des  bekannten  Mytho logen  und  Fäl- 
schers Fulgentius,  welche  zur  Zeit  unseres  Vincentius  nicht  völlig 
unbekannt  gewesen  sein  können,  da  sie  noch  der  etwas  spätere  Vin- 
centius Bellovacensis  in  seinem  speculum  historiale  citirt,  findet  sich 
folgende  von  letzterem  1. 4,  c.  49  mitgetheilte  Stelle :  „Diogenes  Cynicus 
cum  dolore  ramicum  torqueretur,  ut  vidisset  homines  ad  amphithea- 
trum  coneurrentes  aiebat:  Qualis  hominum  stultitia!  currunt  spectare 
feris  homines  repugnantes  et  me  praetereunt  cum  naturali  dolore 
certantem".  Obgleich  diese  Anekdote  eine  Pointe  hat,  welche  von 
der  Erzählung  des  Vincentius  abweicht,  so  sind  wir  durch  dieselbe 
doch  zu  der  Annahme  berechtigt .  dass  eine  der  mitgetheilten  ähn- 
liche Erzählung  über  Diogenes  in  Umlauf  und  von  Vincentius  ge- 
kannt sein  mochte,  der  dieselbe  unbedenklich  durch  Hinzunahme 
der  beiden  Attiker  Codrus  und  Alcibiades  amplificirt.  Wenn  man 
also  nicht  mit  Bielowski  consequent  annehmen  will,  dass  auch  hier 
die  Ähnlichkeit  des  Styls  und  zweier  Eigennamen  mit  Justin  auf  Tro- 
gus  Pompejus  weise  —  und  wer  wollte  dies?  —  so  bleibt  nur  übrig, 
mit  uns  darin  die  ausschmückende  Thätigkeit  des  Vincentius  ebenso  an- 
zuerkennen, wie  derselbe  in  einem  anderen  Falle  an  den  blossen  Namen 
Nannus  bei  Justin  anknüpfend  eine  ganze  Erzählung  erdichtet  hat. 

Auch  die  ersten  Capitel  des  1.  Buches  des  Vincentius  erinnern 
vielfältig  an  Justin,  so  der  Ausspruch,  dass  „non  plebeii  aborigines, 

8» 


Digitized  by  Google 


116 


Don  uendicariae  potestates"  zu  Anbeginn  über  die  Polen  geherrscht 
hätten,  an  Justin  ).  38,  6,  7,  wonach  die  Könige  der  Römer  „pastores 
aboriginum" ,  und  an  1.  43,  1,  3,  wonach  Italiens  erste  Bevölkerung 
„aborigines"  gewesen  seien.  Der  Ausdruck  ist  bisweilen  derselbe: 
so  heisst  es  bei  Vincentius  ron  den  Ahnherren  der  Polen :  „Ut  suarum 
accessiones  uirtutum  nullis  usquam  terminis  limitarent"  und  bei 
Justin  1,  1,8:  „cum  accessione  uirium  fortior  ad  alios  transiret." 
Weiterhin  dient  uns  Justin  zur  Feststellung  eioer  Lesart.  Vincentius 
sagt  nämlich  I.  1,  c.  2:  „Hi  etiam  transfinitimorum  fines 
suae  titulis  victoriae  asculpserunt."  So  lesen  die  codd.  Crac,  Vind. 
et  ed.  Dobr. ;  mit  Unrecht  schliesst  sich  Minkowski  der  Lesart  der 
ed.  Vars.  „transmarinorum"  an ,  die  wahrscheinlich  nur  aus  dem 
folgenden  „cismarinas"  erschlossen  wurde.  Aber  die  ganze  Vorstel- 
lungs-  und  Ausdrucksweise  wiederholt  sich  bei  Vincentius  pag.  134: 
„etiam  paenc  cuncta  finitimorum  regna  suo  coniecerat  imperio. 
Jam  etiam  transfinitim os  uel  gratiae  serenitate  uel  quadam  stu- 
poris  reuerentia  deYinxerat.«  Ist  demnach  an  der  Lesart  „transfiniti- 
morum" gar  nicht  mehr  zu  zweifeln,  so  ist  auch  das  classische  Vorbild 
jener  Stelle  zum  Überflusse  noch  ein  weiterer  Beweis  für  dieselbe. 
Offenbar  bildete  Vincentius  den  Ausdruck  Justins  1,  1,  7  nach:  „sed 
onginqua,  non  finitima  bella  gerebant."  Anstoss  könnte  nur  der  un- 
classische  Ausdruck  „transfinitima"  für  „longinqua"  erregen;  allein 
diesen  hat  Vincentius  selbst  gebildet,  wie  er  denn  Oberhaupt  unge- 
bräuchliche Wortbildungen  mit  trans  liebt,  z.  B.  pag.  71  „trans- 
funebre,"  pag.  130  „transmirae",  pag.  25  „transfelix"  und  in  einem 
unserer  Stelle  ganz  ähnlichen  Sinne  pagg.  28,  68 :  „Parthis  ac  trans- 
parthanis  regionibus  imperavit."  „rege ...  nunc  Ruthenicis,  nunc 
paene  transpartanis  immorante  regionibus. u  Auch  super  gebraucht 
Vincentius  in  Zusammensetzung  in  ähnlichem  Sinne,  z.  B.  I.  2,  c.  27, 
pag.  92  „superexcellens."  —  Von  dem  Enkel  Canuts  heisst  es  1.  1, 
c.  2,  pag.  7:  „avitam  ulcisci  uolens  iniuriaro,in  ipsos  transtulit  ultio- 
nem  quam  (ab  hoste  cod.  Vind.)  extorquere  non  poterat.**  Ahn- 
lich sagt  Justin  1. 1 6,  c.  1 :  „Horum  scelerum  ultionem,  quia  nequmsset 
ab  ipso  Cassandro  exigere, ad  liberos  eius  transtulit."  Vergleiche  ähn- 
liche Wendungen  bei  Vincentius  pag.  176,  1.4,  c.  5,  auch  1.2,  c.  20: 
„bella  in  suos  ab  hostibus  transtulit."  „Quia  enim  Daci  prius  cum 
Polonis  .  . .  bello  acceptam  delerent."  Justin  1.  32,  3,  16.  Vgl.  G. 
213.  Hinzuzufügen  wäre  nur  etwa  noch,  dass  „Daci"  an  einer  an- 
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deren  Stelle  pag.  58,  1.  2,  c.  14  dem  Vincentius  die  Dänen  sind,  und 
er  daher  uro  so  mehr  befugt  zusein  glauben  konnte,  was  Justin  von  den 
Daciern  erzählt,  an  dieser  Stelle  auf  die  mit  den  Polen  kämpfenden 
Dänen  zu  beziehen. 

Uuter  dem  Eindrucke  Justins  scheint  mir  auch  das  folgende  c.  3 
geschrieben,  denn  wenn  es  heisst,  bei  der  Theilung  mit  den  Polen 
„Gallis  itaque  cessit  Graecia",  so  darf  man  wohl  die  Stelle  Justins 
I.  25,  c.  2:  „itaque  in  auxilium  a  Bithyniae  rege  invocati  regnum 
cum  eo  parta  victoria  diviserunt;  eamque  regionem  Gallograeciam 
cognominauerunt,"  um  so  mehr  damit  vergleichen,  da  es  bei  Vincen- 
tius zu  Beginn  des  Capitels  heisst,  dass  die  Gallier  fast  alle  Reiche  der 
Erde  innegehabt,  und  da  ein  ähnlicher  Gedanke  bei  Justin  I.  25,  c.  2, 
& — 10  begegnet.  Ebenso  erinnert  in  demselben  Capitel  die  Schilderung 
der  Verweichlichung  —  es  ist  nicht  recht  klar,  ob  der  Gallier  oder  der 
Polen  —  an  jene  der  Lyder  bei  Justin  1.  1 ,  c.  7,  1 3.  Gleich  daran 
schliesst  sich  bei  Vincentius  c.  4  die  Stelle:  „Galli  enim,  ut  ait  Trogus 
(worunter  Justin  gemeint  ist) . . .  multa  bella  gesserunt."  <=.  Justin 
24,  4.  1-6.  G.215. 

pag.  15, 1.  1,  c.  7.  „Diuque  post  ipsam  (nämlich  Vanda)  clau- 
dicavit  sine  rege  imperium";  vergl.  Justin  1.  6,  c.  2,  wo  von 
einem  dem  Spartaner  Agesilaus  ertheilten  Orakelspruche  gesagt  wird : 
„futurus  imperii  finis,  cum  regium  claudicasset  imperium;  erat 

enim  pede  claudus. «  —  1. 1 ,  c.  8.  „ Assyriorum  regina  Semiramis  in- 

travit"  =  Justin  1,  2, 1—9.  „Anaxilaus.. .  paterentur"  =  Justin  4,  2, 
4 — 5.  Der  ersten  von  beiden  Stellen  folgen  die  Worte:  „multae  quo- 
que  aliae  non  modo  feminas  sed  etiam  viros  uirtutibus  antecessere"; 
sie  sind  nachgebildet  den  Worten  Justins  1,  2,  6:  „nec  hoc  Uli  di- 
gnitatem  regni  ademit,  sed  admirationem  auxit,  quod  mulier  non  fe- 
minas modo  uirtute,  sed  etiam  uiros  anteiret." 

pag.  17, 1  1,  c.  9  werden  den  Polen  Worte  der  Scythen  bei 
Justin  in  den  Mund  gelegt.  „Polonos  autem  animi  virtute...  censeri" 
«  Justin  9,  2, 10:  „Scythas  autem  uirtute  animi...  censeri."  Die  un- 
mittelbar vorhergehenden  Worte  Justins:  „nullas  sibi  opes  esse,  qui- 
bus  tantum  regem  expleat"  lässt  Vincentius  in  der  Fassung  folgen: 
„non  esse  igitur  ipsis  unde  tanti  regis,  ne  tantae  dicatur  belluae, 
rapidissima  expleri  possit  ingluvies." 
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pag.  1 8  ebenda  kämpfen  gegen  die  Polen  die  Argyraspides,  die 
Vincentius  aus  Justin  1.  14,  c.  2,  7  kennt  und  gleich  diesem  „invic- 
tus  Alexandri  exercitus"  nennt. 

pag.  22,  1.  1,  c.  12.  „Unde  etiam  Sosthenes...  compellit"  = 
Justin  1.  24,  5,  12—14. 

pag.  26,  1.  1,  c.  14.  „Hinnitu  tarnen  equi...  acquirit"  =  Justin 
1.  1.  10.—  „Stratonis...  devolvitur«  =  Justin  18,  3,  6—17.  G.  217 
Anm.  46. 

pag.  28,  I.  1,  c.  17  wird  vonLestko  III.  mit  Justin  I.  42,  c.  4,4 
entlehnten  Ausdrucken  erzählt:  „Crassum  apud  Parthos  cum  omnibus 
copiis  deleuit." 

pag.  29,  1.  1,  c.  18.  „Cuius  felicitatis . . .  pag.  30  „nomeu  coro- 
parauit«  =  Justin  1.  39,  5,  6.  Vergl.  G.  217  Anm.  46. 

pag.  30,  1.  1,  c.  19.  „generis  dehonestamentum"  —  Justin 
1.  28,  c.  2:  „originis  dehonestamentum." 

pag.  35,  I.  1,  c.  19  werden  von  Pompilius  dieselben  Ausdrucke: 
„hic  primus  in  fuga...  inflatus"  angewandt,  mit  denen  Justin  I.  2r 
c.  10,  23  den  Xerxes  schildert 

pag.  36,  I.  1,  c.  20.  „Sic  Autariatae. . .  patriam  liquere"  = 
Justin  1.  15,  2,  I.  —  ebenda  „vir  muliere  corruptior  Sardanapalus... 
uero  imperio  potitur"  =  Justin  I.  1,  c.  3. 

pag.  40,  1.  2,  c.  4.  „Gordius...  templo  consecrauit"  =  Justin 
1.  11,7.5-13. 

pag.  41,  1.  2,  c.  5.  „de  boccine...  inuenit"  nach  Justin  11,  7, 
3 — 16.  „Agathocles. . .  succedit"  =  Justin  1.22,1,  1 — 3.  „Rex 
item  Asiae  Aristonieus . .  fudit"  Justin  I.  36,  c.  4,  6.  „At  quid 
uero  interest  ut  quis.. ..  putaretur"  =  Justin  I.  11,  10,  8 — 10. 
„[dem  Alexander...  partem  obtinuif  =  Justin  I.  13,4, 10.  „Romani 
denique...  lupae  nutricios"  =  Justin  I.  38,  6,  7. 

pag.  49,  I.  2,  c.  11.  „habitu  pannosum"  vergleiche  zu  pag.  1. 

pag.  51, 1.  2,  c.  12.  „Mardos,  gentem  validam"  Justin  I.  41, 
5,  9,  bei  Vincentius  eines  der  von  Bolesiaw  I.  bezwungenen  Völker. 
Gutschmidt  212  raeint,  es  seien  darunter  die  Petschenegen  zu  verstehen. 

pag.  55,  I.  2,  c.  13.  „Sic  Philippus  inter  tacitam  laetitiam...  vi- 
deretur"  =  Justin  1.  9,  4,  2,  3,  vergleiche  G.  217  Anm.  47. 

pag.  56, 1,  2,  c.  14  sind  Worte  Justins  1,  2,  1 :  „filio  adhuc 
immaturo  regnum  credere  non  ausa"  von  Serairamis  auf  Rixa  über- 
tragen. 
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pag.  68,  1.  2,  c.  18  sind  in  der  Erzählung  ron  den  Frauen,  die 
in  Abwesenheit  Bolesiaws  und  seiner  Ritter  mit  den  Solaren  v er- 
botenen  Umgang  pflegten,  einzelne  Wendungen  aus  einer  ähnlichen 
die  Skythen  betreffenden  Stelle  Justins  herübergenommen,  so  „ex- 
pectatione  maritorum  fessae**  „dominos....  arcent  reuersuros"  „sup- 
pliciis".  —  c.  19.  „Scythae...  uitam  fiuiunt"  =■  Justin  1.  2,  c.  3  und 
4.  „Unde  Spartani.. .  partheniae  vocantur**  =  Justin  1.  3,  c.  4.  Zu 
quandoque  in  der  ersten  Stelle  rergleiche  G.  222. 

pag.  84,  1.  2,  c.  23.  „Nonne  enim  Bactrianorum  regem...  in- 
sepulturaiussit-  =  Justin  41,  16.  —  Was  Ober  den  rex  Segobrigiorum, 
Nannides,  erzählt  wird,  findet  sich  mit  Ausnahme  des  Namens  „re- 
gem Segobrigiorum  Nannum  nomine"  bei  Justin  1.  43,  c.  3  nicht ; 
dass  die  folgende  Erzählung  vermuthlich  ron  Vincentius  selbst  er- 
dichtet ist,  zeigt  treffend  G.  232. 

pag.  85,  I.  2,  c.  23.  „Mallei  quoque  Carthaginiensium . . . 
postbaec  illudat**  =»  Justin  18,  7,  vergleiche  G.  219  Anm.  60. 

pag.  86.  „nec  enim  debuit  ipso  gravior  fuisse  vulnere  uulneris 
curatio**  mit  Bezug  auf  Justin  I.  12,  c.  9:  „curatio  vulneris  gravior 
ipso  vulnere  fuit.- 

pag.  91,  I.  2,  c.  26.  Die  Redensart  „non  vidi  sed  vincendo 
fatigati,"  welche  auch  pag.  146  und  pag.  197  angewandt  wird, 
stammt  aus  Justin  1.  2,  c.  1 1,  18.  —  „Quid  sexcentos  Spartanorum.. . 
nonhorruerint?"  =  Justin  1.  2,c.  1 1, siehe  G.  219  Anm.  61.„Dorienses 
contra ...  salutem  mercatur"  =  Justin  1. 2, c.  6, 16—21,  vergleiche  G. 
217  Anm.  47,  48,  welcher  darauf  aufmerksam  macht,  dass  der  erste 
Schlusssatz:  „Sic  virtus  regis  propriae  discrimine  mortis  patriae  salu- 
tem  mercatur"  von  Justins  Ausdruck  abweiche,  und  dass  »propriae 
discrimine  mortis"  ein  „dichterischer  Lappen**  sei.  Hinzuzufügen  ist* 
dass  auch  der  Ausdruck  „patriae  salutem  mercatur**  entlehnt  zu  sein 
scheint,  denn  er  begegnet  pag.  137,  1.  3,  c.  20  noch  einmal. 

pag.  92,  1.  2,  c.  28.  „Qualiter  Philippo . . .  adversus  victos  fuit** 
nach  Justin  1.  7,  c.  6.  Die  Stadt  bei  Justin  ist  Mothona;  daher  ist  es 
falsch,  wenn  MuNl,  ohne  anzugeben  was  die  Hss.  haben,  „monta- 
nem urbem**  liest.  Gerade  hier  wäre  eine  Correctur  des  Textes  an- 
gezeigt gewesen. 

pag.  97,  I.  2,  c.  28  ist  eine  der  merkwürdigsten  Stellen,  die 
Vincentius  aus  Justin  nahm  ,  merkwürdig  namentlich  durch  die  Art, 
in  der  er  seine  Quelle  verwerthet.  Dem  Justin  I.  9,  c.  8,  8  ist 
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Philipp  von  Makedonien  „blandus  pariter  et  insidiosus  alloquio.* 
Vincentius  lässt  den  Ankläger  des  Sbigniew  als  Kern  der  Ethik,  die 
dieser  bei  den  Pragern  erlernt  habe,  bezeichnen:  „Sis  blandus,  fili, 
pariter  et  insidiosus."  Heisst  es  von  Philipp  bei  Justin  1.  c.  weiter- 
hin: „Gratiam  fingere  in  odio,  in  gratia  offensum  simulare*,  so  lautet 
die  Lebensrege]  bei  Vincentius:  „Gratiam  finge  in  odio,  non  odium 
in  gratia-;  heisst  es  endlich  bei  Justin:  „amicitias  utilitate,  non  fide 
colebat",  so  lautet  die  Regel  bei  Vincentius:  „Utilitate  cole  amici- 
tiam,  non  fide." 

pag.  108,  1.  2,  c.  31.  Hiero  hasta  consedit«  —  Justin  23, 

4,  s.  G.  223. 

pag.  112,  1.  3.  c.  4.  „ Alexander  qui  Ambrorum . . .  vulneris  aucto- 
rem  occidit"  =  Justin  11,9,  Gutschmidt  224.  Hinzuzufügen  ist  nur, 
dass  Vincentius  sich  der  ihm  von  G.  zugetrauten  Verdrehung  der 
Worte  Justins  „curatio  vulneris  gravior  ipso  vulnere"  nicht  wohl 
schuldig  gemacht  haben  kann.  Denn  fehlt  auch  hier  dieser  Satz 
Justins,  so  zeigt  doch  pag.  86.  I.  2,  c.  23,  dass  Vincentius  den- 
selben richtig  aufgefasst  hatte. 

pag.  126,  I.  3,  c.  16.  „Brennus  etenim  dux  Gallorum...  vitam 
finivit«  —  Justin  1.  24,  7,  8. 

pag.  132 — 133,  I.  3,  c.  19.  Nur  die  Namen  der  beiden  Volker 
Ambri  und  Sucambri,  so  wie  die  Stelle  „Alexandro  per  somnium 
contra  toxicatas  Ambigeri  sagittas  fuerat  monstrata"  stammen  aus 
Justin  I.  12,  10,  3.  Das  übrige  scheint  (s.  u.)  einer  Alexandersage 
entlehnt  zu  sein,  s.  G.  224 — 225. 

pag.  1 35.  „haesitationis  nodum  non  rumpit,  non  scindit,  sed  salu- 
briter  dissolvif;  Anspielung  auf  Justin  1.  11,  c.  7,  16. 

pag.  138,  I.  3,  c.  20.  „titulum  transfugae*  entlehnt  der  im  c. 
21  citirten  Stelle  Justins  über  Zopyrus  I.  1,  c.  10. 

pag.  140,  1.3,  c.  23.  „Alexander  eos...  suppliciis"  aus  Justin  1. 
11,  15  und  12,  5.  Das  folgende  über  Antigonus  und  Eumenes  aus 
Justin  I.  14,  3—4;  vergleiche  Gutschmidt,  Fragm.  223. 

pag.  174,  I.  4,  c.  5.  „An  ignoratis  regem  Epiri  (ein  Irrthum) 
Mithridatem?. . .  victoriae  suae  metatus  est4*  =  Justin  I.  37,  c.  2,  3, 
vergleiche  G.  219  Anm.  61. 

pag.  182,  I.  4,  c.  7  wiederholt  sich  die  Erzählung  über  Eukra- 
tidas  den  König  der  Baktrer  und  dessen  Sohn  aus  Justin  I.  41,  c.  6 
aber  von  „sed  non  sine  ultione"  an  mit  einem  in  Justin  nicht  enthal- 
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tenen  Zusätze.  G.  227  ff.  Nur  möchten  wir  nicht  mit  G.  absichtliche 
Erfindung  in  dem  Erzählten  erblicken.  Sollte  wirklich,  wie  G.  an- 
nimmt, die  ahnliche  Todesart  von  Kazimirs  Sohn  Bolesiaw  dem  Vin- 
centius  den  Anlass  gegeben  haben,  das  Histörchen  erst  zu  erdichten, 
so  wurde  man  doch  wohl  eher  haben  erwarten  dürfen,  dass  er  von 
der  seltsamen  Todesart  des  polnischen  Prinzen  an  geeigneter  Stelle 
gesprochen  und  dazu  erst  jenes  Beispiel  fingirt  haben  würde.  Nun 
spielt  aber  der  Vater  des  Kindes,  in  dessen  Mund  die  Schlange  kriecht, 
die  Rolle  des  Vatermörders,  und  die  Pointe  der  Erzählung  liegt  offen- 
bar darin,  dass  den  Verbrecher  die  gerechte  Strafe  ereilt.  Kazimir 
wäre  also  hier  in  eine  Parallele  gebracht,  deren  Plumpheit  dem  Vincen- 
tius,  dessen  Werk  zum  Theile  ja  eine  Verherrlichung  Kazimirs  werden 
sollte,  unmöglich  zugetraut  werden  darf.  Es  ist  dies  vielleicht  ein 
Beleg  dafür,  wie  befangen  G.*s  sonst  so  scharfsinnige  Argumentation 
doch  da  ist,  wo  er  den  Vincentius  absichtlichen  Betruges  glaubt  ver- 
dächtigen zu  können.  Auch  dass  die  Sage  nicht  ein  volkstümliches 
Element  in  sich  trage,  kann  G.  kaum  eingeräumt  werden.  Freilich 
hat  dasselbe  unter  der  gelehrt-rhetorisirenden  Behandlung  des  Vin- 
centius vielleicht  manches  an  seiner  Ursprünglichkeit  eingebüsst,  und 
die  Sage  ist  höchst  wahrscheinlich  erst  durch  ihn  in  willkürliche 
Verbindung  mit  einem  Königsnamen  Justins  gebracht;  dennoch  wird 
es  gestattet  sein,  auf  ein  arabisches  Mährchen  bei  Benfey,  Pantscha- 
tantra, Leipzig  1859,  l.Thl.  147  hinzuweisen,  wo  eine  Kupplerin  einem 
Liebhaber,  während  er  schläft,  um  ihn  zu  tödten.  Gift  durch  ein  Rohr 
in  den  Hintern  bläst,  aber  da  im  Augenblicke,  wo  sie  dies  thut,  der 
Mann  einen  Wind  lässt,  durch  das  in  ihren  Mund  getriebene  Gift 
augenblicklich  umkömmt. 

pag.  203,  1.  4,  c.  17.  „Victoriosus  rex  Epirotarum. ..  agnos- 
cerent"  =  Justin  1.  18.  c.  1,  10.  „Magnus  Alexander...  in  regnun. 
remisif  =  Justin  I.  12,  c.8.  „Heracleensium . ..  redderent  amicos«  = 
Justin  1.  16,  c.  3,  10—12,  s.  G.  217  Anm.  48. 

pag.  231, 1.  4,  c.  24  scheinen  die  Worte  Justins  „quosdam  saepe 
sine  rege  confectos,  <juo  in  cunis  in  prelio  tandem  posito,  de  hostibus 
triumphasse"  eine  Anspielung  auf  Justin  I.  7,  c.  2,  7  ff.  zu  enthalten. 


Einige  Stellen  in  Vincentius  sind  dem  Seneca,  und  zwar  zumeist 
dessen  Briefen  entlehnt,  doch  sind  sie  in  einer  Art  citirt,  die  kaum  an- 
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nehmen  lässt,  dass  ihm  dieselben  unmittelbar  vorlagen.  Ihm  ist  ein- 
fach „quidam  sapiens"  (1.  2,  c.  25),  der  den  Ausspruch  thut;  ver- 
gleiche I.  2,  c.  11  zu  Ende.  Ebenso  1.  2,  c.  5:  „a  sapiente." 

pag.  16,  1.  I.e.  8.  „Negociatio  enim  est,  non  amicitia,  quae  ad 
commoditates  accedit"  =  Senecae  epist.  9,9:  »Uta,  quam  tu  descri- 
bis,  negotiatio  est,  non  amicitia,  quae  ad  commodom  accedit." 

pag.  30,  I.  1,  c.  19.  „tui  sanguinis  murus  inexpugnabilis** 
nach  Seneca  ep.  74,  19:  „nullus  contra  fortunam  inexpugnabilis 
murus  est"  Ebenso  ep.  82,  4:  „Philosophie  circumdanda  est,  inex- 
pugnabilis murus.4« 

pag.51,1.2,c.  II  werden  einem  „philosophus"  die  Worte  in  den 
Mund  gelegt:  „Jucunda  enim  res  et  laeta  paupertas ;  sed  paupertas  non 
est,  si  laeta  est.  Qui  ergo,  inquit,  nostram  domum  iutrauerit,  nos  potius 
miretur  quam  nostram  supellectilem."  Der  erste  Satz  ist  ein  Ausspruch 
Epicurs,  gegen  den  Seneca  ep.  2  den  obigen  Einwand  erhebt;  der 
zweite  Satz  ist  gebildet  nach  Seneca  epist.  5,5:  „qui  domum  in- 
trauerit,  nos  potius  miretur,  quam  suppellectilem  nostram." 

pag.  39,  1.  2,  c.  3  heisst  es  von  Piastund  Rzepicha,  da  dieselben 
ihre  Gäste  bewirthen:  „Orant,  ne  quid,  ne  quantum.  ne  a  quibus, 
sed  qualiter  et  quo  exhibeatur  affectu,  considerent.  Velle.  inquiuut, 

nobis  adiacet,  posse  non  suppetit  Ad  haec  Uli :  anectus  vester 

operi  uestro  nomen  imponit ;  quia,  quantum  quis  intendit,  tantum 
facit"  Dazu  vergleiche  man  Seneca  ep.  81,  5:  „Eo  animo  quid- 
que  debetur,  quo  datur.  nec  quantum  sit,  sed  a  quali  profectum  uolun- 
tate,  perpenditur,M  währeud  die  Stelle  „affectus  uester  operi  uestro 
nomen  imponit"  Ausspruch  des  Ambrosius  sein  soll. 

pag.  42,  I.  2,  c.  5.  „Immo  tales  esse  debere  prineipes,  qui  cum 
paupertate  noverint  habere  commercium"  gebildet  nach  Seneca  ep. 
18,9:  „Incipecum  paupertate  habere  commercium."  Die  folgenden 
Worte:  „unde  cuidam  a  sapiente  dictum  est:  Semper  teputa  miserum, 
quia  nunquam  fuisti  miser"  entdeckte  Bielowski  Wst$p  427  in  Seneca 
de  Providentia  c.  4,  3:  „Miserum  te  iudico,  quod  nunquam  fuisti 
miser." 

pag.  62, 1.  2,  c.  16.  „Sit,  inquiebat  (nämlich  Boleslaw  III.),  largi- 
tas  petitionibus  et  uelocior  et  tardior.  Velocior,  ne  sit  petitionom  tarda 
praestolalrix;  prius  enim  dari  conuenit,  quam  peti,  ne  cuiusquam  peti- 
tione  nostra  nobis  exprobretur  tenacitas,  ne  gratine  beneficium  sine 
gratia  impendatur:  nec  enim  gratis  obtinuit,  quod  quis  precario  irape- 
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trauit."  Diese  Worte  erinnern  an  Seneca  de  beneficiis  1.  2,  c.  1,  1  ff. : 
„Ingratum  est  beneficium,  quod  diu  inter  manus  haesit,  quod  quis  aegre 
dimittere  visus  est ,  et  sie  tamquam  sibi  eriperet . . .  Proximus  a  ne- 
gante,  qui  dubitauit,  nullamque  iniit  gratiam.  Nam  quum  in  beneficio 
iueundissima  sit  tribuentis  voluntas,  qui  nolentem  se  tribuisse  ipsa 
cunetatione  testatus  est,  non  dedit,  sed  adversus  ducentem  male  reti- 
nuit —  Optimum  est,  antecedere  desiderium  cuiusque ;  proximum 
sequi.  Illud  melius,  occupare  antequam  rogamur:  quia  quum  homini 
probo  ad  rogandum  os  coneurrat  et  suffundatur  rubor:  qui  hoc  tor- 
mentum  remittit,  multiplicat  munus  suum.  Non  tulit  gratis,  qui,  quum 
rogasset,  aeeepit.  Quoniam  quidem,  ut  majoribus  nostris,  gravissi- 
mis  uiris,  uisum  est,  nulia  res  carius  constat,  quam  quae  preeibus 
emta  est."  c.  2:  „Properet  licet,  sero  beneficium  dedit,  qui  roganti 
dedit w 

pag.  78,  I.  2,  c.  22  werden  dem  hochbetagten  Wladisiaw  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt:  „Animus  mihi  de  senectute  controver- 
siam  facit;  bunc  ait  esse  florem  suum.  Nam  quum  decrementa  sen- 
tiam  in  corpore,  in  animo  non  sentio.«  Diese  Worte  finden  sich  in 
Seneca  ep.  26. 

pag.  89,  I.  2,  c.  25.  „Unde,  quum  dictum  est  sapienti,  male  de 
te  loquuntur...  sed  quod  solent.M  Ich  finde  die  Stelle,  welche  Vin- 
centius  etwas  verkürzt  hat,  bei  Seneca  in  den  excerptis  (ed.  Tauchnitz 
T.  V.  i93). 

pag.  142,  I.  3,  c.  25.  „nam  utrumque  vitium...  honestius"  « 
Seneca  ep.  3. 

pag.  230,  1.  4.  c.  24.  „qui  causa  utilitatis  assuniitur,  tamdiu 
placebit  quamdiu  utilis  eritM  »  Seneca  ep.  9,  7. 


Noch  weniger  ist  die  Benützung  Cicero's  festgestellt ;  Vincen- 
tius  enthält  zwar  mehrere  Stellen,  die  mit  ziemlicher  Wahrschein« 
lichkeit  auf  Cicero  zurückgeführt  werden  dürfen,  aber  es  macht  nicht 
den  Eindruck,  dass  er  denselben  unmittelbar  vor  sich  gehabt,  am 
allerwenigsten,  wie  Bielowski  vermuthet.  die  seltenen  Bücher  „de 
republica".  Ich  stimme  hierin  vielmehr  vollkommen  der  Ansicht  Gut- 
schmidts bei«),  dessen  Ausspruch,  Cicero  werde  bei  Vinceutius 

1)  208. 
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nie  „mit  Namen u  citirt,  nur  nicht  dahin  verstanden  werden  darf,  als 
sei  dem  Vincentius  dessen  Name  unbekannt  gewesen.  Er  nennt  viel- 
mehr Tullius  neben  Alexander,  Cato  und  Achilles  <).  So  sind  gleich 
die  ersten  Worte,  mit  denen  das  erste  Buch  des  Vincentius  anhebt : 
„fuit,  fuitquondam  in  hac  republica  virtus",  eine  Nachbildung  Cicero's, 
aber  nicht,  wie  Bielowski*)  annimmt,  von  „de  republica"  2,  34. 
sondern  vielmehr  von  Catil.  1,  1,  3.  —  In  der  Anspielung  auf  die 
Erzählung  vom  Schwerte  des  Damokles  erblickt  Gutschmidt »)  Spuren 
einer  Kenntniss  der  Tusculanen;  es  wird  sich  unten  zeigen,  dass 
die  Erzählung  wahrscheinlich  aus  einer  anderen  Quelle  stammt. 

Lebhaft  an  Cicero  erinnert  die  Stelle  I.  1,  c.  9:  „Male  aliis  im- 
perat,  qui  sibimet  imperare  non  didicit;  neque  enim  gloria  dignus 
est  triumphali,  de  quo  pompa  cupiditatum  triumphat."  Damit  ver- 
gleicht Bielowski*)  Cic.  Parad.  5,  t :  „Laudetur  uero  hic  imperator, 
aut  etiam  appelletur,  aut  hoc  nomine  dignus  putetur:  quomodo?  aut 
cui  tandem  hic  libero  imperabit,  qui  non  potest  cupiditatibus  suis 
imperare?  Refrenet  primum  libidines,  spernat  voluptates,  iracundiam 
teneat,  coerceat  avaritiam,  ceteras  animi  lab  es  repellat:  tum  in- 
eipiat  aliis  imperare." 

Die  Ähnlichkeit  beider  Stellen  ist  unleugbar;  nur  hätte  Bielowski 
hinzufügen  sollen ,  dass  auf  dieselbe  bereits  der  diesmal  aus- 
nahmsweise brauchbare  Commentator  *)  hingewiesen  hat.  —  Ebenda : 
„tuae  siquidem  sitis  nullum  est  refrigerium,  nullum  temperamen- 
tum"  =  Paradox.  1,  1:  „Neque  enim  unquam  expletur  nec  satiatur 
cupiditatis  sitis."  —  Vincentius  sagt  I.  1,  c.  14,  pag.  25  von  einem 
mythischen  Fürsten  von  Polen,  der  an  demselben  Tage,  wo  man  ihn 
zum  Könige  ausrief,  erschlagen  wurde:  „0  magnae  vigilantiae  prin- 
eipem,  cuius  oculus  somnum  in  prineipatu  non  vidit!",  Worte,  die  an 
Cicero's  Witz  über  das  eintägige  Consulat  des  Caninius  (ad  fam. 
VII,  30,  1)  erinnern«).  Aber  diese  Erzählung  ist  auch  sonst  im  Mittel- 

»j  pag.  14«,  I.  3,  e.  26. 

*)  Wat.  218.  Ebenao  achwachbegrütidet  iat  Bielowaki'a  Vermittlung  für  Nachahmung 

Ton  Cic.  de  rep.  1,  8  u.  1,  22  in  iwei  «öderen  Stelleo  deaeelben  Capitela. 
*)  pag.  209. 
*)  Watep  303. 
*)  fol.  613. 

«)  Gutachmidt  208.  Die  Stelle  lautet :  „Caninio  conaole  adto  neminem  praodiaae. 
Nihil  tarnen  eo  conanle  mali  factum  eat.  Fuit  enim  mirißca  rigilautla,  qui  auo  toto 
«onaulatu  aomnum  non  riderit". 
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titer  verbreitet  gewesen,  dies  beweist  deren  Erwähnung  bei  Jon- 
Sarisb.  Polycraticus  1.  7,  c.  25,  t.  IV.  pag.  199.  —  pag.  67,  I.  2,  c. 
18  spricht  Bolesiaw  II.:  „Polonos  aurum  habere  non  delectat,  sed 
babentibus  aurum  iroperare."  Cicero  de  senectute  85,  woran  Janow- 
ski«)  erinnert,  erzählt:  „Curio  ad  focum  sedenti  magnum  auri  pon- 
dus  Samnites  cum  attuiissent,  repudiati  sunt  ab  eo:  non  enim 
aurum  habere  praeclarum  sibi  videri  dixit,  sed  iis,  qui  haberent 
aurum,  imperare."  —  I.  3,  c.  2,  pag.  110  begegnet  der  Ausdruck 
„plagiosippus",  welcher  im  incertus  auctor  ad  Herennium  4.  31,  42 
vorkommt;  doch  ist  an  unmittelbare  Entlehnung  desselben  wobt 
ebenfalls  nicht  zu  denken.  Zu  der  Erwähnung  der  beiden  pythago- 
reischen Freunde  endlich  (Vincentius  pag.  114,  1.  3,  c.  5)  erinnert 
Gutschmidt«)  an  Cic.  Tusc.  V,  22.  —  Auch  liegt  keine  Nötbigung 
vor  anzunehmen ,  dass  die  dialogische  Form  der  Chronik  dem  Cicero 
nachgebildet  sei;  diese  Form  der  Einkleidung  ist  dem  Mittelalter 
überhaupt  sehr  geläufig. 

Es  liegt  wohl  nahe,  von  Cicero  auf  den  Commentator  der  cice- 
ronianischen  Schrift  „somnium  Scipionis"  uberzugehen.  Ich  glaube 
eine  mehrfache  Benützung  dieser  Schrift  des  Macrobius  in  unserem 
Autor  nachweisen  zu  können,  obgleich  ich  auch  hier  nicht  eine  un- 
mittelbare Entlehnung  für  wahrscheinlich  erachte.  Ich  verlasse  de» 
Beweises  willen  in  diesem  Falle  die  Reihenfolge  der  betreffenden 
Stellen,  und  beginne  mit  jener,  in  welcher  die  Benutzung  am  klar- 
sten hervortritt.  Vincentius  legt  1.  4,  c.  5,  pag.  173  einem  pol- 
nischen Edlen  eine  längere  Rede  über  die  geistigen  und  körper- 
lichen Vorzüge  Kazimirs  des  Gerechten  in  den  Mund.  Es  geschiebt 
dies  mit  Anknüpfung  an  die  der  stoischen  Pflichtenlehre  geläufigen, 
daher  im  Alterthume  oft  erwähnten  vier  Cardinaltugenden  Justitia", 
„temperantia",  „fortitudo"  und  „prudeotia";  aber  die  Art,  in  der  dies 
geschieht,  erinnert  eben  an  Macrobius.  Jene  Unterscheidung  findet 
sich  nämlich  auch  innerhalb  der  neuplatonischen  Philosophie  bei 
Plotinus,  über  welchen  Macrobius  sich  in  somn.  Scip.  1.  1,  c.  8,. 


')  I.  c.  pag.  21.  Aber  noch  ähnlicher  lautet  eine  Stelle,  welche  Joh.  Sariab.  Poly- 
craticus I.  5 .  c.  7  (Bd.  3,  pag.  289  d.  Auag.  v.  Giles)  mittbeilt.  Da  lauten  die 
Worte:  „Romani  ai  quidem  non  curant  habere  aurum,  aed  imperare  rolunt  haben— 
tibua  aurum *. 

*)  pag.  209. 
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S  ff.  (pag.  58  ff.  des  1.  Bandes  der  Ausg.  v.  Jan.  Quedlinburg  und 
Leizig  1848)  folgendennassen  ausdruckt:  „Plotinus  inter  philosophiae 
professores  cum  Piatone  princeps  libro  de  virtutihus  gradus  earum 
uera  et  naturali  divisionis  ratione  compositos  per  ordinem  digerit. 
Quatuor  sunt,  inquit,  quaternarum  genere  virtutum.  Ex 
his  primae  politicae  vocantur,  secundae  purgntoriae,  ter- 
rae animi  iam  purgati,  quartae  exemplares.  .  .  .**  Es  folgen  nun 
die  obigen  Tugenden  und  unter  denselben  bezeichnet  er  als  Eigen- 
tümlichkeit „iustitiae,  servare  unicuique,  quod  suum  est" — 
Nun  lasst  Vincentius  jenen  Redner  sich  Ober  Kazimir  folgendennassen 
äussern:  „Nam  pol i  ticis  illum  uirtutibus  natura  stagnavit,  pur- 
gatoriis  uero  gratiae  diligentia  expoliuit.  —  Quidquid  enim  ad  na- 
turalem seu  politicam  i ustitiam,  temperanti am,  fortitudi- 
nem,  prudentiamve  spectare  dignoscitur,  et  uerbo  preceptionis 
aperit,  et  operis  exempio  demonstrat.  Nemo  siquidem  unicuique 
quod  suum  est,  fidelius  dispensare  novit  etc."  —  Nicht  min- 
der deutlich  scheint  mir  Macrobius  in  Vincentius  I.  4,  c.  9  vorzuschwe- 
ben. Es  ist  da  von  der  Synode  die  Rede,  welche  in  der  polnischen 
Geschichte  (aber  nicht  von  Vincentius)  gewöhnlich  die  erste  Synode 
von  fceczyc  genannt  wird.  Es  waren  acht  Bischöfe  auf  derselben 
zugegen.  Dies  veranlasst  den  Vincentius  zu  einer  mystischen  Verherr- 
lichung der  Achtzahl.  „Estautem"  sagt  er,  „octonarius,  pri- 
mus  solidorum  numerorum  inter  pares,  et  numerus  beatitu- 
dinum;  quod  signat,  solidas  esse  debere  constitutiones  et  beatos 
fore  ipsarum  cultores."  Bei  Macrobius  I.  c  I.  1,  c.  5,  pag.  11  heisst 
es:  „Ex  his  apparet  octonarium  n um erum  solidum  corpus  et 

esse  et  haberi  u  Es  wird  dies  nSher  begründet  und  zuletzt 

bemerkt:  „Pythagorici  uero  hunc  numerum  Justitiam  uocauerunt, 
quia  primum  omnium  ita  solvitur  in  numeros  pariter  pares, 
hoc  est  in  bis  quaterna,  ut  nihilominus  in  numeros  aeque  pariter 
pares  divisio  quoque  ipsa  solvatur,  id  est  in  bis  bina."  —  Die  Stelle 
des  Vincentius  lehrt  freilich  auch,  dass  entweder  er  oder  schon  seine 
Vorlage  mit  diesen  pythagoreischen  Vorstellungen  auch  christlich- 
mystische verband ,  und  so  ist  immerhin  möglich ,  dass  auch  für  die 
bei  Macrobius  nicht  minder  verherrlichte  Siebenzahl  dessen  Darstel- 
lung dem  Vincentius  1.  2,  c.  46  vorschwebte,  aber  sie  ist  hier  von  der 
christlichen  Anschauung  bereits  gänzlich  überwuchert.  —  Eine  Spur 
der  Benützung  des  Macrobius  zeigt  sich  auch  üb.  3,  c.  1,  wo  in  einem 
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allerdings  dem  Macrobius  nicht  entlehnten  Histörchen  für  Himmels- 
gewölbe der  sonst  nicht  übliche,  aber  bei  Macrobius »)  häufig  begeg- 
nende Ausdruck  „aplanon"  gewühlt  ist.  Allerdings  begegnet  das  Wort 
auch  bei  Joh.  Sarisb.  Polycraticus  I.  2,  c.  19.  t.  HI,  pag.  100  (Ausg. 
r.  Giles)  und  scheint  somit  dem  Mittelalter  geläufig  gewesen  zu  sein. 

Einer  antiken  Quelle  ist  endlich  unzweifelhaft  die  Erzählung 
Tom  Schwerte  des  Damocles  bei  Vincentius  l.  1 ,  c.  6,  pag.  13 
entlehnt.  Man  konnte  an  Macrobius,  der  diese  Erzählung  in  somn. 
Scip.  I.  1,  c.  10,  16,  pag.  67  mittheilt,  denken,  da  die  zwei  Ausdrücke 
„familiäre  suo*  und  „mucrone«  sich  sowohl  an  dieser  Stelle  als  bei 
Vincentius  finden,  aber  unwahrscheinlich  macht  dies  der  Umstand, 
dass  der  Ausdruck  „prunis  subaccensis",  der  einen  wesentlich  neuen 
Zug  in  die  Erzählung  bringt,  bei  Macrobius  fehlt.  Ich  finde  aber  die- 
selbe Erzählung  bei  Joh.  Sarisb.  Polycraticus  I.  8,  c.  23  *).  mit  wel- 
chem Oberhaupt  Vincentius  viele  Citate  gemein  hat,  in  folgender 
Form,  die,  wie  die  durch  Druck  ausgezeichneten  Worte  lehren,  aus 
derselben  Quelle  stammen  muss,  wie  jene  des  Vincentius:  „Inter- 
roga  Damoclem,  et  se  hoc  a  tyranno  Siciliae  didicisse  fatebitur, 
quum  ei  undique  in  ardentes  prunas  ruina  immineret,  ad  primum 
nutem  et  quasi  texentis  licio  dependens  gladius,  inter  regales  deli- 
tias  cervici  illius,  similis  ferienti,  irrueret.« 

Unser  Schriftsteller  zeigt  sich  auch  mit  den  rhetorischen  For- 
derungen eines  Quinctilian  so  vertraut,  dass,  worauf  indess  auch  die 
Anlage  und  der  Styl  der  ganzen  Chronik  hinweist,  die  Regeln  der 
Rhetorik  wenigstens  mittelbar  aus  jenem  Lehrmeister  ihm  zugeflos- 
sen sein  müssen.  Nirgends  tritt  dies  deutlicher  hervor,  als  in  jener 
Anklage  und  in  der  Verteidigungsrede  Sbigniews,  welche  den 
Hauptinhalt  des  umfangreichen  28.  Capitels  des  2.  Buches  ausma- 
chen, und  den  Eindruck  so  vieler  ähnlicher  mittelalterlicher  Schul- 
übungen  in  uns  zurücklassen.  Auch  für  diese  Gattung  literarischer 
Producte  war  ja  Quinctilian  das  Vorbild,  dem  eine  Reihe  sogenannter 
Declamationen  über  fingirte  Rechtshändel  zugeschrieben  wird. 

Quinctilian  handelt  I.  5,  c.  10,  §.  23  ff.  von  den  „Argumenten" 
einer  guten  Rede,  wie  folgt:  „Imprimis  igitur  argumenta  a  persona 
— .  

«J  In  Somn.  Scip.  1.  1,  c.  6,  18;  c.  9,  10;  c.  11,  6,  8,  10;  c.  14,  23;  c.  21,  28.  I.  2, 

c.  4,  8;  o.  II,  10.  Doch  hat  M.  mdxXavi}sm. 
*)  Au.g.  v.  Gilea  364— 85. 
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ducenda  sunt . . .  personis  autem  non  quicquid  accidit,  exequendum 
mihi  est,  ut  plerique  fecerunt,  sed  unde  argumenta  sumi  possunt.  Ea 
porro  sunt  genus;  nam  similes  parentibus  ac  roaioribus  suis  plerum- 
que  creduntur  et  nonnunquam  ad  honeste  turpiterque  vivendum  inde 
causae  sunt  ....  educatio  et  disciplina;  quoniam  referf,  a  qui- 
bus  et  a  quo  quisque  modo  sit  institutus..  animi  natura.,  studia 
quoque  . .  .  (ntuendum  etiam,  quid  affectet  quisque  locuples  vider  i 
an  disertus,  iustus  an  potens?  spectantur  ante  acta  dictaque..." 
Nun  lässt  Vincentius  seinen  Kläger  in  folgender  Weise  argumenti- 
ren:  „quo  animo  id  fecerit,  induxeritne  illos,  feceritne  cum  illis 
impetum  id  in  contro?ersia  uerti  videtur.  Et  primo  naturam  huius 
hominis  ante  oculos  ponendum;  secundo  quae  HU  disciplinae 
fuerint  studia,  contemplari  übet ;  tertio,  quae  in  cires  uel  erga 
hostes  affectio  demonstrandum.  His  enim  digestis  nec  parva  qui- 
dem  dubitatio  remorari  potest  condemnationem.  Huius  itaque  natu- 
ram nullum  habere  cum  uirtute  consortium,  liquide  constabit,  si  eius 
origo  examinatius  attenditur",  wobei  „origo"  dem  „genus"  ent- 
spricht und  des  Angeklagten  uneheliche  Abkunft  gemeint  ist.  Und 
in  diesem  Sinne  werden  denn  auch  die  einzelnen  Momente  bespro- 
chen, und  zwar  wieder  mit  an  Quinctilians  Darstellung  erinnernden 
Worten,  z.  B. :  „Quarum  testimonia  rerum  ex  ante  actis  huius  luce 
clarius  enitescunt.  Accedit  ad  haec  et  egregiorum  morum  disci- 
plina." Besonders  deuten  auch  die  Worte  pag.  98:  „cui  tametsi 
aut  occasio  aut  facultas  quandoque  defuerit  nocendi,  certe  ani- 
mus  nunquam  defuit"  auf  Befolgung  der  Anweisung  Quinctilians 
instit.  orat.  1.  5,  c.  10,  §.  23  hin,  wo  unter  den  Argumenten  „occa- 
sio", und  §.  49,  wo  nach  den  in  §.  48  erwähnten  „casus-,  die  der 
oberwähnten  „occasio"  entsprechen,  die  „facultates"  angeführt 
werden.  Nicht  minder  scheint  auch  der  Vertheidigung  Quinctilian 
vorzuschweben,  der  1.  5,  c.  10,  §.  23  neben  „personae"  die  „res", 
und  §.  32  unter  den  letzteren  zunächst  die  „causae  fac torum- 
nennt, während  Vincentius  pag.  100  denSbigniew  sagen  lässt:  „rem, 
patres  conscripti,  spectandum  est,  non  hominem:  quia  facti  cau- 
sas  ponderari  conuenit,  non  hominis  uentilari  naturam." 

Vincentius  benutzt  nun  gewiss  unmittelbar  oder  mittelbar  noch 
manch*  andere  alte  prosaische  Quelle,  die  wir  eben  nicht  das  Glück 
hatten  nachweisen  zu  können.  So  theilt  Vincentius  pag.  65, 1.  2,  c.  17 
eine  Erzählung  mit,  wonach  jemand  all'  sein  Gold  in  eine  Masse  zu- 
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samroensehmolz  und  in  das  Meer  warf  mit  den  Worten:  „Pessum 
ite,  pessiraae  divitiae!  perdam  vos,  ne  perdar  a  vobis«.  Die  Erzäh- 
lung muss  im  Mittelalter  sehr  verbreitet  gewesen  sein,  denn  wir  be- 
gegnen derselben  sowohl  bei  Joann.  Sarisb.  Polycraticus  1.  7,  c.  13, 
t.  IV,  pag.  135,  als  auch  in  dem  specul.  historiale  des  Vincentius 
Bellov.  1.  3,  c.  75  mit  sehr  ahnlichen  Worten;  man  erfährt  hier, 
dass  die  Erzählung  von  dem  Philosophen  Crates  im  Schwünge 
war,  aber  nicht  die  Quelle  derselben.  —  pag.  191,  I.  4,  c.  12 
citirt  Vincentius  die  Libystica  des  Demostheues,  und  daraus  eine 
Parabel  von  dem  Vergleiche,  den  die  WTölfe  mit  den  Hirten  über 
Abschaffung  der  Hunde  schlössen;  auch  diese  Erzählung  findet  sich 
in  ähnlichen  Wrorten  bei  Vincentius  Bellov.  1.  4,  c.  91  und  dessen 
Quelle  Isidorus,  über  primus  ethymologiarum,  durfte  auch  die  Quelle 
unseres  Vincentius  sein.  Er  muss  von  einer  Flucht  des  Demosthenes 
vernommen  haben,  pag.  146,  I.  3,  c.  26.  —  Von  Solon  weiss  er, 
derselbe  habe  seine  Mitbürger  ermahnt,  nicht  minder  furchtsam  als 
kühn  zu  sein,  da  Furcht  oft  kühn  mache,  1.  2,  c.  27,  pag.  91.  — 
pag.  94,  1.  2,  c.  28  wird  der  sieb  in  den  Sümpfen  Masoviens  ver- 
bergende Sbigniew  mit  Marius  verglichen;  Gutschmidt  Fr.  210  hält 
für  die  Quelle  ein  „Handbuch  wie  die  historia  miscella" ,  wo  sich 
die  Erzählung  I.  5,  c.  10,  pag.  117  (ed.  Fr.  Eyssenhardt,  Berolini 
1868)  be6ndet 

Eine  dunkle  Hindeutung  auf  Lycophron  liegt  vor  1.  2,  c.  28, 
pag.  103:  „Socii  tarnen  Lycofrontis  modo  sophistico  ad  ca  non 
incallide  relahuntur,  circa  quae  idonei  videantur  argumentorum.**  — 
pag.  109,  1.  3,  c.  1  finden  sich  zwei  den  Zeuxis  und  den  Callisthenes 
betreffende  Anekdoten,  «feren  Quelle  mir  unbekannt  ist;  pag.  143, 
I.  3,  c.  25  wird  ein  Ausspruch  des  Eudemius  mitgetheilt:  „non  nihil 
sed  paene  nulli  dehere  credi.  Esse  tarnen,  ubi  nec  Semper  nihil,  nec 
Semper  nulli4*.  Auch  ein  mythologisches  Handbuch  dürfte  vorgelegen 
haben;  denn  es  werden  öfters  mythologische  Anspielungen  gemacht. 
Vincentius  kennt  die  Herkulessage,  nennt  Proteus,  hat  von  den  beiden 
Schlangen  des  Hermes  und  von  Mercurs  schlafbringendem  Stabe 
pag.  106  vernommen;  das  Labyrinth  des  Daedalus  pag.  128  und  die 
Sage  von  Ikarus  pag.  136,  Homer  pag.  206  und  Thersites  pag.  140, 
Erebus  pag.  150  und  Liber  pag.  178  werden  erwähnt  Nur  eine 
dieser  Stellen  fordert  zu  näherer  Besprechung  heraus.  Der  öfters 
erwähnte  Process  Sbigniews  schliesst  1.  2,  c.  30  mit  der  Strafseu- 
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tenz;  Minkowski  pag.  107  liest:  „Caesariana  plectitur  sententia :  per- 
petuo  proscribitur  exilio*,  und  rechtfertigt  die  Lesung  des  Tie] bestrit- 
tenen Wortes  gegenüber  dem  Ciresiana,  Czyresiana  der  Codd.  mit  der 
platten  Bemerkung:  „Notum  enim  est,  poenam  exilii,  deportationis, 
Romae  sub  Caesaribus  maxime  in  usu  fuisse«.  Diese  Erklärung  ist  um 
so  unverzeihlicher,  da  bereits  Przezdziecki  pag.  100  nach  dem  Cod. 
Vindob.  „tiresiana"  liest,  wie  denn  in  den  Hss.  t  und  c  sehr  ähnlich 
aussehen,  und  der  Übersetzer  der  zuletzt  genannten  Ausgabe  auch 
die  richtige  Erklärung  dafür  gibt.  Der  berühmte  Seher  Tiresias  aus 
Theben  nämlich  ward ,  weil  er  den  Menschen  die  Geheimnisse  der 
Götter  Yerrieth ,  von  diesen  mit  Blindheit  geschlagen ,  nach  anderen, 
weil  er  Athene  nackt  gesehen;  die  zürnende  Göttin  spritzte  ihm  mit 
den  Händen  Wasser  in  die  Augen ,  wovon  er  erblindete.  Somit  be- 
deutet jene  Phrase,  dass  Sbigniew  geblendet  wurde.  Dies  ist  auch 
anderweitig  beglaubigt  Röpell  1 ,  260 ,  der  auffallender  Weise  den 
Vincentius  hier  nicht  citirt,  bezieht  sich  Anm.  47  auf  Cosmas,  der 
YVJadisJaw  sagen  lässt:  „Nequaquam  assimilabor  duci  Poloniensi  Bo- 
leslao,  qui  fratrem  suum  Izbigneu  sub  fidei  sacramentis  advocauit  dolis 
et  eum  tertia  die  privavit  oculis".  Vgl.  auch  A.  Brandowski,  Rozbiör 
treS"ci  ortograficznej  najstarszego  rekopismu  kroniki  Lacinskiej  blo- 
goslawionego  Mistrza  Wincentego  biskupa  Krakowskiego.  W  Kra- 
kowie  1869.  S.  6 — 7.  Dazu  kommen  endlich  noch  mehrere  Erzäh- 
lungen bei  Vincentius ,  die  Gutschmidt  in  der  Besprechung  der  Frag- 
mente des  Trogus  Pompejus  kritisch  beleuchtet  hat  und  die  an  antike 
Namen  anknüpfen.  Hieher  gehört,  was  pag.  60,  I.  2,  c.  15  über  die 
Königin  Tomyris  erzählt  wird;  vgl.  G.  235  ff.,  der  an  eine  Stelle  des 
Joh.  Sarisb.  Polier.  I.  4,  c.  6,  p.  226  ed.  Lugdun.  erinnert,  die  ich 
bei  Giles  indess  nicht  finden  konnte,  wonach  ein  römischer  König  in 
einem  Briefe  an  den  König  von  Frankreich  diesen  ermahnt,  seine 
Kinder  sorgfaltig  unterrichten  zu  lassen,  und  dabei  den  Ausspruch 
gethan  haben  soll:  „rex  illiteratus  est  quasi  asinus  coronatus*.  Da- 
gegen finde  ich  dieselbe  Erzählung,  ohne  Zweifel  aus  derselben  Quelle, 
in  der  Widmung  der  Schrift  des  Aeneas  Sylvins ,  de  liberorum  edu- 
catione  (Aeneae  Sylvii  opera  oronia.  Basilee  1551,  pag.  965).  Die 
Pointe  der  Erzählung  des  Vincentius  ist  sehr  ähnlich.  Das  Märchen 
von  dem  Könige  mit  den  Eselsohren  ist  nicht  nur  der  griechischen 
Midassage  eigen,  es  findet  sich  fast  bei  alten  Völkern,  s.  Gotting. 
Anzeigen  von  1868,  S.  1928. 
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Ehe  ich  nun  die  mittelalterlichen  Schriften  prosaischen  Inhaltes 
bespreche,  welche  dem  Vincentius  hie  und  da  vorgelegen  haben,  ist 
über  die  Benützung  antiker  Dichter  seitens  desselben  211  reden« 
Dass  er  auch  da  die  Dichter,  aus  denen  er  Verse  anfuhrt,  nicht  alle  vor 
sich  hatte,  lehrt  der  Umstand,  dass  die  meisten  der  von  ihm  citirten 
Verse  auch  in  anderen  Schriften  seiner  Zeit,  z.  B.  bei  Jobannes 
von  Salisbury  und  bei  Vincentius  von  Beauvais  vorkommen.  Da,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  das  Krakauer  Domcapitel  im  Jahre  J 1 10  Ovi- 
dius  „ex  Ponto*4,  des  Persius  Satiren  und  des  Statius  Tbebais,  die 
beiden  letzten  sogar  in  je  zwei  Exemplaren  besass,  so  ist  anzuneh- 
men, dass  wenigstens  diese  Schriften  in  der  dortigen  Bibliothek  sich 
auch  noch  in  der  Zeit  des  Vincentius  befunden  haben  und  demsel- 
ben bekannt  gewesen  sein  durften.  Bezüglich  des  auch  sonst  nicht 
seiteneu  (vgl.  W.  S.  Teufel,  Geschichte  der  römischen  Literatur 
S.  96,  Anm.  5)  Persius  wird  dies  dadurch  um  so  wahrscheinlicher,  da 
Vincentius  aus  demselben  einmal  sogar  eine  längere  Stelle  miltheilt, 
Unser  Autor  gestattet  sich,  wie  gegenüber  den  prosaischen  Stellen, 
auch  gegenüber  diesen  Versen  grosse  Freiheit;  häufig  ist  entweder 
der  Anfang  des  Verses  oder  der  Schluss  verändert,  oder  es  ist  ein 
Versfragment  zur  Bildung  eines  neuen  Verses  benützt,  oder  in  die 
prosaische  Rede  eingestreut;  am  häufigsten  ist  der  Fall,  dass  er  zu 
einem  fremden  Verse  einen  von  ihm  selbst  verfertigten  fügt.  Für  den 
Beweis  der  Autorschaft  des  letzteren  fehlt  es  meist  nicht  an  Anhalts- 
punkten. Da  die  Zahl  dieser  Verse  nicht  zu  gross  ist,  gehe  ich  nicht 
nach  Dichtern  vor,  sondern  zahle  die  Verse  in  der  von  Vincentius 
befolgten  Reihe  auf. 

Dass  der  Codrus  der  praefatio  nicht  der  von  Juvenal  erwähnte 
arme  Poet  sei,  wurde  bereits  oben  gezeigt.  Dagegen  stammt  in  praef. 
pag.  3  der  Ausdruck  „scribendi  caco&hes"  aus  Juvenal  VII,  52, 
vielleicht  auch  „sacri  senatus"  (vgl.  pag.  24)  aus  Juvenal  XI,  29.  — 
Vincentius  pag.  10,  1.  1,  c.  5.  „Non  sibi,  sed  toti  natum  se  credere 
mundo44  =  Lucan  II,  383,  wo  aber  »toto  geuitum"  steht.  Diesen 
Vers  hat  auch  Joh.  Sarisb.  Polycraticus  1.  1,  c  i>,  III,  pag.  34  (ich 
citire  stets  Band  und  pag.  nach  d.  Ausg.  v.  Giles).  —  Vincentius  pag. 
12, 1.  1,  c.  5.  „nec  enim  lex  .  .  .  perire  sua"  «  Ovidius  de  arte 
aman.  I,  667  und  668.  —  Vincentius  pag.  14,  1.  1,  c.  7.  „Vitaque  .  . 
sub  umbras*  Verg.  Aeneis  XII,  952  (der  letzte  Vers  der  Aeneis) 
«  XI,  831.  Die  vorhergehenden  Worte  „Dixit  et .  .  .  exspirat«*  bil- 
den aber  nicht,  wie  Bielowski  Wstep  291  und  Minkowski  in  der  Aus- 
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gäbe  annehmen,  einen  Vers.  —  Vincentius  pag.  25,  I.  1,  e.  14.  „Si 
latet  ars  .  .  .  pudorem"  =  Ovid  A.  a.  II,  313.  Der  folgende  Vers 
N alter  honoris  onus  fert  saepius,  alter  honores"  (falsch  interpungirt 
von  Muikowski)  ist  nicht  Ovid  entlehnt. 

Vincentius  pag.  29,  I.  1,  c.  18.  „Rar a  a vis  i n  terris  fratrum 
concordia,  Phoenix,  Rarior  ut  socia  naviget  aula  rate.4*  Die  im  Druck 
ausgezeichnete  Stelle  ist  der  Anfang  eines  Verses,  den  Joh.  Sarisb. 
Polycraticus  1.  8,  c.  8,  IV,  269  aus  einem  „Satyriker*  citirt:  „Rara 
avis  in  terris,  nigroque  simillima  cygno." 

Vincentius  pag.  30,  I.  1,  c.  19.  „Eloquar,  an  sileam?  pudor  est 
aperire  pudorem;  Postulat  in  facie  menda  colore  tegi.tf  Der  Hexa- 
meter erweist  sich  als  des  Vincentius  Eigenthum,  daher  die  verschie- 
dene Gestaltung,  die  er  demselben  gelegentlich  gibt:  „Eloquar,  an. 
sileam?  dolor  est  siluisse  dolorem"  (I.  2,  c.  28,  pag.  95),  und  in 
dem  Klagelied  auf  Kazimir  I.  4,  c.  20,  pag.  212:  „Non  est  pudor 
pro  pudore,  sed  est  dolor  pro  dolore  niti  acrimonia.44  Der  Penta- 
meter erinnert  sehr  an  Ovid  ars  am.  I.  3,  v.  261  ff.:  „Rara  tarnen 
mendo  facies  caret;  occule  mendas.  Quamque  potes  vitium  cor- 
poris abde  tuia. 

Vincentius  pag.  31, 1.  1,  c.  19  (vgl.  pag.  159,  I.  3,  c.  30).  „sub 
graminis  uernantia  coluber  delitescit*4,  wie  es  scheint,  Anspielung 
auf  Vergil  Eclog.  3:  „Frigidus,  o  pueri,  fugite  hinc,  latet  anguis  sub 
herba.« 

pag.  59, 1.  2,  c.  14.  „Nec  Semper  feriet  .  .  .  arcusu  —  Hora- 
tius,  ars  poet.  350. 

pag.  64,  1.  2,  c.  17  verbindet  Vincentius  den  von  ihm  selbst 
verfassten  Vers  „Nescio.  quem  blandum  .  .  odorem*  mit  Horatius 
epist.  I.  1,  1,  66 :  „si  possis  recte,  si  non,  quocunque  modo  rem,4*  wo- 
bei die  Mache  des  ersten  Verses  sich  durch  das  Bemühen  verräth. 
ihn  mit  dem  zweiten  zu  reimen. 

pag.  68,  I.  2,  c.  18  wird  den  Polen,  welche  bei  Verfolgung  der 
Pomem  dem  Beispiele  des  in  den  Strom  sich  stürzenden  Bolesiaw 
nachfolgten,  der  Vers  der  ars  poet.  in  den  Mund  gelegt:  „Occupet 
extremum  Scabies,  mihi  turpe  relinqui.44 

pag.  69,  I.  2,  c.  19  schliesst  eine  dem  Codex  entlehnte  Stelle 
mit  dem  Verse  ab:  „Quos  moechia  necat,  facinus,  quos  inqui- 
nat.  aequat44,  dessen  zweite  Hüllte  aus  Lncan,  Phars.  I.  5.  v.  290 
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stammt  und,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  merkwürdige  Beziehung  zu 
jener  Stelle  des  Codex  gebracht  ist. 

pag.  80,  1.  2,  c.  22.  „Quid  quod  apex  omnis,  quid  quod  decus 

omne  sub  illo 
Prostat,   et  in  quaestu  pro  meretrice 

sedet?« 

Der  zweite  Vers  ist  aus  Ovid,  ex  Ponto  1.  2,  ep.  3,  v.  20. 

Die  folgenden  Verse  bei  Vincentius :  „Quis  enim  expedivit  .  .  . 
largitor"  sind  nach  Persius  satir.  prolog. :  „Quis  expedivit  psittaco 
suum  xaXP£  picasque  docuit  uerba  nostra  conari?  magister  artis  in- 
geniique  largitor  uenter*  gebildet. 

pag.  82,  1.  2,  c  22.  „Filius  ante  diem.  .  .  in  annos  =  Ovid, 
Metam.  I,  149. 

pag.  84, 1.  2,  c.  23.  „Non  impune  tarnen" ;  Gutschmidt  Fragm. 
234  nennt  diese  Worte  eine  „vergilische  Reminiscenz",  aber  sie 
sind  vielmehr  der  Anfang  eines  Ovid'schen  Verses  Metamorph. 
XI,  v.  67. 

pag.  96,  1.  2,  c.  28.  „Nescio  quae  tenero  supplantat  uerba  pa- 
lato".  Die  Worte  „tenero  .  .  palato"  aus  Persius  Sat.  1,  35. 

pag.  97.  „Quem  latet  ambitio,  fastus,  cursusque  furoris 
Teutonici?  gerit  hunc  intus  hic  atque  foris".  Die  hervorgehobenen 
Wortestammen  aus  Lucan,  Phars.  1,  255.  Aus  Lucan  entlehnte  man 
wohl  überhaupt  im  Mittelalter  den  vielgebrauchten  Ausdruck  „furor 
Teutonicus";  vgl.  Ann.  cap.  Crac.  1312:  „cives  Cracovienses  rabie 
furoris  germanici  perusti** ;  vgl.  Vincentius  pag.  128,  1.  3,  c.  18:  „fu- 
roris impetus  Lemanniciu. 

pag.  102,  1.  2.  „.  .  dolus,  an  virtus  ...  in  hoste  requirat*  = 
Verg.  Aen.  II,  390. 

pag.  106,  1.  2,  c.  28.  „sit  piger  ad  poenas  princeps,  ad  premia 
velox-  =  Ovid,  ex  Ponto  1.  1,  ep.  2,  v.  125  (nur  sed  statt  sit),  der 
folgende  Vers  steht  aber  in  Ovid  nicht. 

pag.  113,  I.  3,  c.  4.  „Nam  tua  res...  ardet"  =  Horatius, 
epist.  1,  18,  85;  vgl.  pag.  102,  1.  2,  c.  28,  wo  sich  eine  Anspielung 
auf  diesen  Vers  findet. 

pag.  119,  1.  3,  c.  10.  „pedibus  timor  addidit  alas"  =*Vergil, 
Aen.  VIII,  224. 

pag.  144, 1.  3,  c.  26.  „non  est  mora  libcranobis",  von  Mulkow.sk i 
nicht  als  Versfragment  erkannt,  stammt  aus  Ovid,  Metam.  I.  2,  v.  143. 
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pag.  145.  „concurrunt  acies  et  pila  minantia  pilis*;  Tgl. 
pag.  224»  I.  4,  c.  23:  „Ferrea  stant  nemora  et  stant  pila  minan- 
tia p  Mi  s;ff  Lucan,  Phars.  1,7:  Signa  pares  aquilas  et  pila  mi- 
nantia  pilis."  —  Vincentius  ebenda:  „Ut  bene  pugnetur  bene 
pugnans  efficit  hostis"  —  Ovid,  ex  Ponto  1.  2,  ep.  3,  v.  53:  „Et 
bene  uti  pugnes,  b.  p.  e.  h." 

pag.  148, 1.  3,  e.  26  citirt  Vincentius  den  ersten  Vers  des 
Horatius,ep.  ad  Pison.,  wobei  erjedoch„  pictor'in  „pingit"  verwandelt, 
wie  etwa  noch  freier  Jeh.  Sarisb.  Polycrat.  f.  2,  c.  1 8,  t.  III,  pag.  96 
„iungat"  hat.  Anspielung  auf  den  Vers  enthält  Vincentius  1.  2,  c.  15, 
pag.  62. 

Als  Vers  bisher  nicht  erkannt  ist  pag.  222,  L  4,  c  32  der  dem 
Mesco  in  den  Mund  gelegte  Satz :  „ludere  par  impar,  equitare  in 
arundine  longa,"  welcher  aus  Horat.  sat.  2,  3,  248  stammt;  den 
Vers  hat  auch  Joh.  Sarisb.  Polycrat.  1.  7,  c.  7,  t.  IV,  pag.  103. 

pag.  224.  „Pondus  inest  uerbis,  et  uocem  fata  sequuntur"  «=* 
Statius,  Thebaid.  I.  1,  v.  214.  Auch  bei  Joh,  Sarisb.  Polycrat  1.  2, 
c.  19,  t.  III,  pag.  105  fiudet  sich  der  Vers. 

Die  weitaus  grössere  Zahl  der  eingestreuten  Verse  ist  aber  von 
Vincentius  selbst  verfasst;  nur  ron  wenigen  hat  es  den  Anschein, 
dass  sie  entlehnt  sind,  doch  wollte  deren  Auffindung  nicht  gelingen; 
einige  der  letzteren  hat  Minkowski  nicht  als  Verse  erkannt,  und  daher 
nicht  aus  dem  prosaischen  Texte  ausgeschieden.  Dahin  gehören  pag. 
30—31,  1.  1,  c.  19:  „dura  loquor  sed  uera  tarnen  ;"  pag.  32,  1.  1, 
c.  19:  „me  mea  fata  vocant;"  pag.  92,  1.  2,  c.  27:  „propriae  discri- 
mine  mortis" ,  vgl.  Gutschmidt,  Fragment  217  An«.  48.  —  pag.  94, 
I.  2,  c.  28.  „quos  priusexspectet,aut,  quosprius  impetathostea,"  schon 
in  der  Warschauer  Ausgabe  erkannt  nur  sind  daselbst  Bd.  II,  pag.  72 
auch  die  vorangehenden  Worte  „horret  his . . .  haesitat"  als  Vers  (1) 
geschrieben.  —  pag.  144,1.  3,  c.  26  die  Fragmente :  „turne  uiris,  non 
esse  viros"r  vgl.  pag.  61, 1.  2,  c.  15,  wo  der  ganze  Vers  steht;  ebenda  : 
„ictu,  qui  praeuenit  ictum;"  endlich  pag.  199,  1.  4,  c.  15  der 
schone,  gewiss  einem  guten  Schriftsteller  entlehnte  Vers:  „sie 
manus  ituic  eadem  vulnus  opemque  tulit"  —  Von  den  übrigen  Ver- 
sen dürften  entlehnt  sein:  pag.  40,  1.  2,  c.  4:  „Nobilitat  fontem 
fönte  redempta  sitis;"  pag.  70,  1.  2,  c.  19:  „Haec  speciem  pietas  im- 
pietatis  habet;-  pag.  75,1.  2,  c.  21:  „Clausa  cutis  virus  imtrifr 
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aperta  fugat;«  pag.  95,  I.  2,  e.  28:  »vulnus  enim  gerainat  vulnere 
spina  latens". 

Ich  unterlasse  eine  Aufzählung  aller  anderen  Verse  bei  Vincentius, 
die  man  mittelst  der  Ausgabe  von  Mulkowski  leicht  findet.  Sie  stei- 
gern sich  von  einzelnen  Versen  zu  Distischen,  Verspaaren,  dann 
kleinen  Dichtungen,  wie  das  Gebet  des  Convents  zu  St.  Giles  1.  2, 
e.  22,  pag.  77,  oder  die  Lobpreisung  Erzbischof  Peters  von  Gnesen 
1.  4,  c.  19,  pag.  206 — 7,  und  gipfeln  in  dem  umfassenden  Gedichte 
über  Kasimirs  Tod,  wozu  man  vielleicht  das  Vorbild  in  jenem  Klage- 
lied e  auf  Bolesiaw  I.  erblicken  darf,  das  sich  in  der  von  Vincentius 
benutzten  Chronik  des  Gallus  befindet.  Ist  doch  auch  jenes  in  ge- 
reimte Distichen  gekleidete  Gebet  des  Convents  zu  St  Giles  eine 
Nachahmimg  und  angestrebte  Überbietung  der  gereimten  Hexameter 
bei  Gallus  1.  1,  c.  31,  zugleich  ein  merkwürdiger  Beleg  für  die  Frei- 
heit, mit  der  Vincentius  seine  Quellen  benützte. 

Daas  Vincentius  der  Verfasser  wenigstens  der  meisten  der  noch 
übrigen  Verse  ist,  ergibt  ein  Vergleich  mit  dessen  stylistischen 
Eigentümlichkeiten  fast  überall.  Der  Gewinn  dieses  Nachweises  ist 
indess  so  gering,  dass  wir  uns  mit  einigen  Bemerkungen  begnügen 
wollen.  Meist  sind  entweder  in  den  Hexametern  Caesur  und  Schluss 
gereimt,  oder  es  bilden  je  zwei  Hexameter  einen  Reim,  oder  es  ver- 
einigt sich  beides.  Im  letzteren  Falle  ist  der  eine  der  beiden  Verse 
bisweilen  einem  classischen  Schriftsteller  entlehnt,  der  zweite  dazu 
gereimt,  so  pag.  2b*,  I.  1 ,  c.  14,  pag.  64, 1.  2,  c.  17.  Bezeichnend 
sind  die  Antithesen ,  so  pag.  28, 1.1,  c.  16,  und  Wortspiele  pag.  38, 
K  2,  c.  2.,  von  sol  und  solus  pag.  63, 1.  2,  c.  16  und  soli  sola  pag. 
104,  1.  2,  c.  28 ;  pag.  64,  1.  2,  c.  16:  „non  locus  hic  loculis," 
was  auch  in  dem  Briefe  der  Polen  an  Alexander  d.  Gr.  pag.  17,  1. 
1,  c.  9  begegnet;  „subito  subito*«  1.  2,  c.  26,  pag.  144,  und  1.  4, 
c.  20,  pag.  212:  »tarn  subiti  calamitas  infortunii  tarn  subito,"  oder 
die  Wiederkehr  desselben  Gedankens  in  verschiedenem  Versmass, 
z.  B.  1.  2,  c.  6,  pag.  42  als  Hexameter,  I.  4,  c.  18,  pag.  206  als 
Pentameter,  oder  mit  kleinen  Modifikationen  des  Ausdruckes,  z.  B. 
L  2,  c.  15,  pag.  60  und  61,  oder  pag.  62  und  pag.  98,  1.  2,  c.  28, 
und  als  Erwiederung  pag.  104  desselben  Cap.  Häufig  wiederkehren- 
des sie  z.  B.  pag.  96,  1.  2,  c  28,  pag.  38, 1.  2,  c.  2,  pag.  28,  1.  1, 
c.  16;  ahnlich  tarn  pag.  104, 1.  2,  c.  28.  —  Vincentius  hat  pag.  20, 
I.  1,  c.  9  die  Worte:  „Sic  cessavit  exaetor,  quievit  tributum«.  Das 
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soll  nacb  Bielowski's  Anzeige  von  Minkowskis  Ausgabe  (S.  294, 
Bd.  6,  der  Bibl.  Ossol.)  eiu  Hexameter  sein,  der  durch  Einschaltung 
von  que  wieder  herzustellen  sei:  „sie  cessavit  exactor  quievitque 
tributum.«  (!) 


Den  Übergang  von  der  classischen  Welt  zur  Literatur  des  Mit- 
telalters bildet  die  von  Vincentius  benutzte  Alexandersage.  Vincen- 
tius  selbst  erwähnt  einen  „Uber  epistolarum  Alexandri  ducentas  paene 
continens  epistolas« ,  woraus  wohl,  was  auf  Alexander  bei  Vincen- 
tius Bezug  nimmt  und  nicht  in  Justin  befindlich  ist,  geschöpft  war. 
Dürfen  wir  Vincentius  Glauben  beimessen,  so  wäre  in  diesen  Briefen 
die  Alexandersage  in  Beziehung  zu  Polen  gebracht  gewesen,  denn 
ein  mitgetheilter  Brief  des  Aristoteles  spricht  von  Alexanders  Käm- 
pfen mit  den  Lechen;  allein  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  Vincentius 
hier  wieder  dasselbe  willkürliche  Verfahren  anwendet ,  mittelst  des- 
sen er  aus  Justin  Polens  Urgeschichte  zu  erzählen  im  Stande  war. 
Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  mit  der  Alexander- 
sage bei  Viucentius  die  Gestalt  derselbeu  zusammenhält,  in  der  sie 
das  Mittelalter  sonst  kennt,  ich  meine  mit  Julii  Valerii  res  gestae 
Alexandri  Macedonis  translatae  ex  Aesopo  graeco,  in  classicorum  auc- 
torum  e  Vaticanis  codicibus  editorum  tom.  VII.  Nun  wird  bei  Vin- 
centius 1.  1 ,  c.  10,  pag.  21  erwähnt,  Alexander  d.  Gr.  habe  an  die 
Bewohner  von  Carautas  im  Lande  der  Lechiten  geschrieben :  „si  sa- 
pitis,  valebitis;  sin  autem,  nonM.  Bei  Julius  Valerius  pag.  107  ff., 
I.  1,  36  sind  es  die  Bewohner  von  Tyrus,  an  die  Alexander  diese 
Worte  richtet,  und  nur  darin  ausser  jenen  Worten  stimmen  beide 
Quellen  Überein,  dass  Alexanders  Boten  gekreuzigt  werden.  Die  bei 
Vincentius  an  jener  Stelle  pag.  21 ,  1.  1 ,  c.  10  erwähnte,  an  den  Bir- 
namwald  erinnernde  Kriegslist  Alexanders  stimmt  vollkommen  über- 
ein mit  Julius  Valerius  I.  c.  155,  1.  2,  c.  25. 

Vincentius  pag.  54—55,  I.  2,  c.  13.  Der  Brief  des  Darius  an 
Alexander  und  des  letzteren  Erwiederung,  so  wie  die  folgende  Nie- 
derlage des  Darius  und  Alexanders  Grossmuth  gegen  die  Besiegten 
sind  ebenfalls  aus  der  Alexandersage  geflossen;  die  Übereinstimmung 
mit  Julius  Valerius  1.  c.  pag.  109  ff.,  1.  1,  c.  39  ist  vielfach  wortlich; 
doch  ist,  wie  es  scheint,  bei  Vincentius  das  Adjcctiv  scythica  in  das 
Wort  scutica,  Peitsche,  verwandelt,  während  Julius  Valerius«  scy- 
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thica  habena" ,  das  ist  scythischer  Zügel,  hat.  Die  Antwort  Alexan- 
ders steht  pag.  Iii  ff.f  c.  40,  die  Schlacht  c.  43 — 44. 

pag.  92. 1. 2,  c.  28.  Was  von  Alexanders  Bucephalus  erzählt  wird,  ist 
auch  der  Alexandersage  entlehnt  und  stimmt  fast  wörtlich  mit  Julius 
Valerius  I.  3,  c.  7,  pag.  175  überein.  Über  die  pag.  133,  I.  3,  c.  19 
ebenfalls  der  Alexandersage  entlehnte,  mit  einer  Angabe  Justins  wahr- 
scheinlich erst  von  Vincentius  in  willkürliche  Verbindung  gebrachte 
Erzählung  von  aus  dem  Blute  der  Erschlagenen  hervorkriechenden 
maulwurfgrossen  Ameisen  handelt  vortrefflich  Gutschmidt  Fr.  224  ff. 

Ein  anderes  von  unserem  Autor  oft  benutztes  Buch  war  ein, 
wie  schon  Gutschmidt  angedeutet  hat,  dem  Physiologus  ähnliches 
naturgeschichtliches  Werk,  obgleich  es  mir  nicht  gelingen  wollte 
dasselbe  aufzufinden.  Ist  Vincentius  nicht  auch  diesem  Behelfe  ge- 
genüber auf  das  willkürlichste  umgesprungen,  so  muss  das  Buch 
wohl  gar  seltsame  Dinge  enthalten  haben.  Selbst  die  Namen  der 
Thiere  sind  einzig  in  ihrer  Art.  Das  Ungeheuer,  welches  des  Graccus 
Sühne  todten,  heisst  holophagus  «)j  m&n  erfahrt  gelegentlich  von 
diesem  Wesen,  dass  es  nie  furchtbarer  sei,  als  wenn  es  mit  Tauben- 
einfalt schmeichle  *).  Seine  Wildheit  übertrifft  die  des  Tigers;  und 
uur  das  Weib  ist  noch  schrecklicher  in  seiner  Wuth  »).  Es  gleicht 
in  seiner  Schrecklichkeit  dem  durch  seinen  Blick  todtenden  Basilisk, 
und  dem  cerastes  (der  Hornschlange),  der  Königin  der  Reptilien  *). 
Vincentius  kennt  auch  die  Sage,  dass  aus  der  Begattung  des  Pardels  mit 
der  Löwin  ein  Thier,  die  Uncia.  entstehe;  worauf,  um  sich  zu  rächen, 
der  Löwe  mit  der  Wölfin  den  leoxipus  erzeuge,  den  man  gewöhnlich 
„lupus  rabidusM  nenne  »).  Nach  derselben  Theorie  stammt  von  dem 
Pegasus  der  burdunculus  •)  ab,  der  aber  die  Natur  seiner  Mutter, 
der  Eselin,  nicht  zu  verläugnen  im  Stande  ist.  Auch  der  Himmel 
wird  mit  ähnlichen  Gebilden  bedacht ;  da  gibt  es  eine  Gattung 
Vögel,  Uranides  i.  e.  coelestes,  wie  sie  die  einen,  seponae,  wie  sie 
die  andern  nennen,  und  beide  mit  Recht.  Denn  ihre  Eigentümlichkeit 


>)  Vinc.  L  I,  c.  5,  pag.  10. 
')  pag.  97,  1.  2,  c.  18. 
')  pag.  150,  I.  3,  c.  27. 
»)  pag.  97. 

*)  pag.  06.  Gegenwärtig  heisst  bekanntlich  der  amerikanische  Tiger  oder  Jaguar 

auch  Unze,  Onze. 
•>  pag.  96. 
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ist  es,  den  Verkehr  mit  allen  Vögeln,  selbst  denen  ihrer  Art,  zu 
meiden.  Das  Weibehen  legt  je  ein  Ei  in  ein  besonderes  Nest,  das  es 
in  den  Wipfeln  verschiedener  Cedern  baut,  und  zwingt,  wie  der 
Kukuk  die  Grasmücke,  andere  Vogel  ihre  Jungen  auszubrüten.  Und  diese 
sind  zur  Stunde,  da  sie  geboren  werden,  auch  schon  flügge,  und  er- 
heben sich  hoch  in  den  Himraelsraum ,  wo  sie  ,  da  sie  es  ver- 
schmähen auf  niederer  Erde  zu  ruhen,  im  reinen  Aether  schlummern; 
nur  wenn  der  Wind  sie  bindert  emporzusteigen,  gehen  sie  in  der 
unteren  Luft  wie  Blässhühnelten  durch  Hunger  schmählich  zu  Grunde  <). 
In  demselben  Bache  muss  er  gelesen  haben,  das«  die  Stärke  der 
Schlange  im  Haupte  liege  *),  und  dass  der  [gel,  wenn  es  donnere, seine 
Stachel  wie  zum  Kampfe  gegen  den  Himmel  emporsträube  *).  Erwähnt 
wird  auch  der  vespadrus ,  das  Schrecken  der  Wespen,*)  und  der 
Bienen*),  der  girfalco,  dessen  durchbohrender  Blick  die  armen  schwa- 
chen Geschöpfe  verwirre«  und  gryphus,  der  König  der  Vögel,  sowie 
der  vierfossigen  Thiere  •),  von  dem  erzählt  wird,  wie  ihm  das  Füchs- 
lein, da  er  den  einen  Flügel  durch  Anschlagen  an  einem  Baume  gebro- 
chen hat,  räth,  den  anderen  sich  ebenfalls  zu  brechen,  da  die  Ungleich- 
heit der  Flügel  Schuld  sei,  dass  er  nicht  fliegen  könne,  und  wie 
der  Greif,  der  diesen  Rath  befolgte,  schmäehlich  zu  Grunde  ging.  Oft 
erwähnt  wird  der  murilegus»  der  Ton  Schwalben  *)  und  Maulwürfen ') 
gefürchtet  ist.  Auch  die  Thierfabel  wird  roitget heilt,  wie  die  Gründ- 
linge (gobiunculi)  sich  mit  den  Welsen  (siluri)  gegen  ihre  Könige, 
den  capito  und  den  lupus  (Hecht),  verbinden,  darüber  indess  selbst 
schmachvoll  zu  Grunde  geben  »).  Von  gewissen  Reptilien  wird  erzählt, 
ihr  König  sei  der  stellio,  nach  dessen  Tode  sie  sodann  immer  den 
zum  König  machten,  der  die  erste  Thräne  um  den  verstorbenen  ver- 


»)  pag.  153-154. 
*|  pag.  227. 
•)  p»g.  171. 

*)  9*g- 

*)  pag.  129. 

•)  pag.  241.  Vgl.  d.  Adj.  grypbonteoa. 

')  pag.  62.  Zur  Wortbildang  „murilegna"  tob  ,nui*  Tgl.  „sorilegaa"  toi  »aorex*  in 
Herbordi  Tita  Ottoni*  ep.  Babenb.  I.  2,  c.  41.  Vgl.  Köpke  so  der  Ittitea  Stella. 

«)  pap.  209.  Aach  ia  dem  unveratiadliehea  Verae:  .Seit  b«oa  murilagua,  cuiua  geoo- 
barda  lambit"  (pag.  223)  wird  daa  Thier  erwihnt. 

•)  pag.  209—210. 
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giesst  *)•  D»«  Bienen,  hctsst  es,  machen  die  süsseste,  und  nicht  die 
älteste  anter  sich  zur  Königin  »).  Von  Steinen  erwähnt  er  das  lithar- 
gyron,  mit  dem  Lestco  die  Schilde  bestrichen  •) ,  den  calci parius, 
der  die  wunderbare  Eigenschaft  besitze,  die  man  dem  Becher  des 
Pompilius  nachrühmte  *■) ;  er  weiss,  dass  der  carbunculus  Nachts 
leuchte»),  und  führt  Chalcoprasius ,  Carbunkel,  Topas,  Onyx  und 
Amethyst  in  Wechse  Ige  sprach  ein  •). 

Auch  eine  Sammlung  von  Erzählungen  scheint  ihm  vorgelegen  zu 
haben,  deren  Charakter  etwa  den  durch  die  Pantschatantra  in  Umlauf  ge- 
setzten und  deren  westlichen  Ausläufern  entsprach.  Aus  einer  derartigen 
Sammlung  muss  die  Erzählung  von  dem  Geizhals  stammen,  der  bei 
Ausbruch  eines  Seesturmes  sich  an  seine  Habseligkeiten  binden  und 
ins  Meer  werfen  lässt,  willens,  lieber  mit  denselben  zu  Grunde  zu  gehen, 
als  ohne  dieselben  zu  leben ;  dann  die  Erzählung  von  jenem  Manne, 
der  die  ihm  von  einem  Konige  der  Araber  geschenkten  Edelsteine 
verschluckte,  um  sie  allein  zu  besitzen  Vielleicht  entstammen  auch 
die  beiden  Erzählungen  von  dem  Posse nreisser  und  dem  Philosophen, 
die  einen  Seesturm  überstehen '),  dann  die  schon  oberwähnte  mit  Wor- 
ten Seneca's  schliessende  Anekdote  von  dem  Philosophen,  der  seinen 
Freund  am  ersten  Tage  in  seiner  eigenen  ärmlichen  Behausung,  am 
folgenden  in  der  eines  reichen  Freundes  bewirthete  und  demselben,  in- 
dem er  ihm  Schirl ing  in  silbernen  Schusseln,  Galle  in  goldener,  Nektar 
in  thonerner  Schale  vorsetzte,  endlich  unter  ihm  den  prächtigen  Stuhl 
hinwegzog,  so  dass  er  zu  Boden  fiel,  die  Hinfälligkeit  alles  Scheines 
darthat  •).  Dem  gleichen  Bereiche  gehört  die  Erzählung  von  jenem 
überseeischen  (transmarini)  Geier  n,  der.  während  er  nach  der  im 
Wasser  sich  spiegelnden  Beute  hascht,  diese  zugleich  mit  dem  Leben 
einbüsst,  eine  Variante  der  Fabel,  in  der  sonst  der  Hund  hervor- 


»)  pag.  219.  Man  denk«  an  Rrokodiltbrinen. 

»)  W  Mi. 

*)  pag.  18. 

»)  pag.  84. 

*)  p«t>  H8. 

•)  p»g.  1« 

7)  pag.  64—65. 

•)  pag.  1Z1-1M. 

•>  pag  49-50. 


Digitized  by  Google 


140 

tritt  «).  Von  einem  König  wird  erzählt,  ein  Page  habe  den  Auftrag 
gehabt,  bei  der  Mahlzeit  immer  die  Worte:  Sire,  tu  moras,  d.  i. 
Herr,  du  wirst  sterben !  zu  sprechen  *).  Ein  Krieger,  der  aus  der 
Schlacht  einen  gelähmten  Fuss  mitbringt,  tröstet  die  Seinigen  mit 
der  Bemerkung,  jeder  Schritt  werde  fortan  nur  an  seine  Tapferkeit 
erinnern  »). 

Anderes  scheint  aus  verschiedenen  anderen  Quellen  geschöpft 

Bei  den  Griechen,  sagt  Vincentius,  sei  es  lange  Sitte  gewesen, 
den  neuernannten  Kaiser  in  eine  Gruft  zu  führen,  ehe  man  ihn  auf 
den  Thron  erhob  *).  Obgleich  mir  die  Quelle  zu  dieser  Angabe  des 
Vincentius  unbekannt  ist,  so  scheint  letztere  doch  keineswegs  von 
ihm  erdichtet  worden  zu  sein.  Wir  sind  noch  unterrichtet  über  das 
Ceremoniell,  welches  bei  der  Krönung  griechischer  Kaiser  angewen- 
det wurde.  Bei  diesem  Acte  kamen  nämlich  auch  die  kaiserlichen 
Architekten  zu  dem  neuen  Regenten,  und  zeigten  ihm  vier  oder  fünf 
Probestucke  von  Marmor,  Alabaster  und  Metall  und  fragten  ihn,  aus 
welcher  Masse  er  wolle,  dass  sein  Grabmal  verfertigt  werde  *)? 

Ähnlich  ist  die  Bemerkung,  es  sei  noch  „heutzutage"  bei  vielen 
Völkern  Sitte ,  dass  man,  bevor  der  verstorbene  König  bestattet 
werde,  einen  anderen  wähle,  damit  der  Nachfolger  dem  Leichenzuge 
seines  Vorgängers  folge  •). 

Vincentius  erwähnt  eines  Apollo-Tempels  in  Rom,  an  den  sich 
die  Prophezeiung  knüpfte,  er  werde  so  lange  bestehen,  „donec  virgo 
pariat",  und  dieses  Orakel  habe  sich  insoferne  bewahrheitet  als, 
da  Maria  gebar,  der  Tempel  von  selbst  zusammenstürzte7).  Unauf- 
findbar war  mir  endlich  die  Quelle,  aus  der  die  Erzählung  von  einem 
Bischöfe  von  Trier  stammt,  der  mit  seinem  Propst  in  die  Hände  vou 
Räubern  fiel  und  durch  den  Papst  von  dem  denselben  gegebenen 
Versprechen,  das  Geraubte  nicht  zurückzufordern,  freigesprochen 
ward  »). 

»)  pag.  154. 
*)  P«g.  27. 
al  pag.  89. 
*)  pag.  27. 

*)  la  dem  Buche  von  Abbe"  Hery ,  Krönung  der  Kaiser  durch  die  Päpste.  Au«  dem 

französ.  über«,  von  Baron  v.  S.  Schaffhausen  1857,  S.  180  IT. 
•)  pag.  2t9. 
')  pag.  192. 
$)  P«K  «23. 
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Aul  mir  unbekannte  Quellen,  die  benutzt  wurden,  deuten  endlich 
Redewendungen  hin,  die  entweder  bei  Vincentius  selbst  oder  bei  an- 
deren Schriftstellern  wiederkehren.  Hieher  gehören,  um  nur  ein  paar 
Fälle  dieser  Art  zu  nennen:  die  Redewendung  „superborum  et  suh- 
limium  colla  propria  virtute  calcauit",  welche  Vincentius  pag.  13,  I.  1, 
c.  6.  von  der  ambiti»,  Joh.  Sarisb.  Polycr.  1.  4,  c.  7,  t.  III,  pag.  240 
von  der  sapientia  gebraucht;  ferner  Vinc.  I.  2,  c.  15,  pag.  60:  „nec 
flammis  flamma  extinguitur,  nec  moerore  moeror  exuitur",  welcher 
Satz  1.  2,  c.  22,  pag.  83  wiederkehrt;  endlich  der  sowohl  pag.  76, 
I.  2,  c.  22,  als  pag.  163,  1.  4,  c.  2  beöndliche  Satz:  „Nemo  enim  lam 
felix  est,  qui  non  cum  aliqua  suae  felicitatis  parte  rixetur".  —  pag. 
102,  I.  2,  c.  28  heisst  es:  „praeuisa  iacula  minus  feriuntM ;  dem  ent- 
spricht die  Wendung  pag.  140,  1.  3,  c.  22:  „improvisum  iaculiini 
gravius  feriat".  Bei  Job.  Sarisb.  Polycr.  1.  3,  c.  12,  Bd.  III,  pag.  196 
(Giles)  heisst  es:  „Et  sicut  jacula,  quae  praevidentur,  feriunt  minus", 
bei  Henricus  Lettus  (SS.  rer.  Liuon.  tom.  I.  pag.  90):  „sed  quia  sa- 
gitta  preuisa  minus  ferit*.  Endlieh  kehrt  der  Satz  Vinc.  pag.  171, 1. 4, 
c.3:  „Sed  frustra  iaciturreteante  oculos  pennatorum"  bei  Joh.  Sarisb. 
ed.  Giles  II,  38,  epist  202  und  III,  193  Polycratieus  1.  3,  c.  10  wieder. 


Als  ein  Ergebniss  der  Hessischen  Leetüre  darf  endlich  noch  ein 
Moment  hervorgehoben  werden ,  das  geeignet  ist  uns  Ton  der  Form 
der  Chronik  zu  deren  Inhalte  selbst  hinüber  zu  leiten.  Es  ist  dies 
die  Wahl  antiker  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  moderner  Namen  und 
Verhältnisse.  Dies  tritt  zunächst  in  den  Volks-  und  Personennamen 
hervor.  Schon  oben  fanden  wir,  dass  Vincentius  den  Ausdruek  Mardi 
aus  Justin  für  eines  der  von  Boleslaw  besiegten  Völker  entlehnt.  Dass 
darunter,  wie  Gutschmidt  212  annimmt,  die  Peczenegen  zu  verstehen 
seien,  ist  doch  nicht  ausreichend  begründet.  Daci  und  Getae  hält 
Vincentius  aus  einander  *);  jene  nennt  er  nur  zweimal:  das  erste  Ma 
aus  Justin  *),  das  zweite  Mal  *)  nimmt  er  das  Wort  wohl  in  dem 
seiner  Zeit  geläufigen  Sinne  für  gleichbedeutend  mit  den  Danen.  Er 
wird  demnach  auch  wohl  die  Daci  hei  Justin  auf  dasselbe  Volk  seiner 


')  I.  2,  c.  14.  pag.  58. 
*)  I.  1,  c.  2,  pag.  7. 
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Zeit  bezogen,  und  unter  den  Kämpfen  der  Polen  mit  den  Daciern 
eben  Kämpfe  raot  den  Dänen  verstanden  haben.  Die  Getae  iden- 
tificirt  er  seibat  mit  Prussi  «) ,  wovon  die  Pollexiani  eine  Ableitung 
sind.  Oft  nennt  er  die  Parthi;  es  ist  ihm  dieser  Name  ein  CoUectiv- 
begrifT  flir  die  Hordeu  im  Südosten  der  Polen,  insbesondere  für  die 
Polowzen  *).  Dabei  schweben  ihm  offenbar  die  Parther  des  Justin 
vor,  an  «deren  Sittenscfailderung  ihn  die  fluchtigen  Bogenschützen 
erinnern  mochten.  Auffallend  ist,  dass  denn  doch  an  einer  Stelle») 
Plavci,  wie  offenbar  statt  Planci  zu  lesen  ist,  genannt  werden.  Die 
Pomern  sind  ihm  die  Maritimi,  doch  nennt  er  sie  auch  Pomeraui;  die 
„Campestrium  provinciola"  *),  die  er  erwähnt,  soll  Cujavien  sein. 
Lern  an  ui  nennt  er  die  Deutschen.  Schwer  zu  bestimmen  durfte  sein, 
wer  unter  den  Austrenses  zu  verstehen  ist,  die,  während  BolesJaw  II. 
in  Ungarn  verweilte,  mit  den  Böhmen  in  Polen  einfielen  *). 

Antik  gebildet  sind  auch  durchgehends  die  Patronymiken, 
z.  B.  Casimirides ,  Nannides ,  Bolestaides,  Saulides,  Vladarides,  Wlo- 
stides  u.  s,  f.  Über  den  letzten  Namen  vgl.  Mosbach,  Über  den  Zu- 
namen des  Peter  Whist,  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Gesch.  u. 
Alterth.  Schlesiens,  6.  Bd.,  1.  Hft.,  S.  140.  Breslau  1864. 

Es  kommen  endlich  antike  Bezeichnungen  moderner  Verhält- 
nisse vor.  Polen  ist  eine  „res  publica"  •).  An  der  Spitze  dieses  Ge- 
meinwesens steht  der  „princeps" ;  dann  folgen  der  aus  den  ^patres 
conscriptiw  7)  bestehende  „sacer  senatus"  »),  die  „proceres-  •)  und 
der  „vulgus"  *•).  Der  Senat  umfasst  die  „primates"  Auch  ein 
„senatus*  Kaiser  Friedrichs  wird  erwähnt »»)  und  ein  „senatus*4  der 


>)  pag.  207,  1.  4,  o.  I». 

*)  Röpell,  G.  PoL  i,  238,  An«.  37.  Duflr  »pricM  atich  dar  Autdmck  „tnuup.r- 

thaaae  regiooea"  pag.  08,  1.  2,  c.  IS. 
«)  P«g.  132. 

*)  pag.  193.  Dieaelbe  Prorinx  iat  wobl  auch  pag.  «7,  1.  2,  c.  18  mit  .in  carape- 

•tribuf  Poloniae"  gemeint. 
»)  pag.  67,  1.  2,  c.  IS. 
•)  pag.  5,  pag.  13». 
7)  P«g«  s. 
•)  pag.  2,  24,  61. 

•)  W  13. 
«•)  pag.  16. 
H)  p«g.  143 
«)  pag.  190 
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rngem  *).  Der  Name  »magistratus«  bezeichnet  bald  den  „princeps"  *), 
bald  den  „senatus**  »),  bald  überhaupt  die  Obrigkeiten.  ^Praesides"  ste- 
hen an  der  Spitze  der  Provinzen  *) ;  der  „preses"  mit  den  „proceres" 
bilden  das  „consistorium"  *),  mit  dem  zusammen  er  Recht  spricht.  Die 
Hauptstadt  der  Provinz  beisst  „metropolis"  «)  oder  „civitas"  7).  Die 
übrigen  Städte  der  Provinz  sind  „sufFraganea  municipia"  &).  Es  wer- 
den „faaces"  •),  „prefecturae",  „tribunatus\  „consulare  decus"  •<>), 
»consules*  »),  „viri  consulares"  >»),  „iudices"  i«)  erwähnt,  ohne  dass 
klar  wäre,  welche  thatsächlichen  Verhältnisse  damit  bezeichnet  wer- 
den sollen;  nur  scheint  „tribunatus"  ein  minderes  Amt  zu  bezeich- 
nen *•)  und  unter  „prefecti"  die  „prefecti  urbium"  »»)  zu  verstehen 
zu  sein.  „Vectigales  pensiones" ™),  ohne  Zweifel  identisch  mit  „tribu- 
tales  pensiones",  sind  der  Ausdruck  für  die  Abgaben  unterworfener 
tributarer  Gebiete ,  z.  B.  Pomerns.  Mit  der  Einhebung  derselben  ist 
ein  „quaestor"  »*)  beauftragt ;  so  nennen  sich  Alexanders  des  Grossen 
Boten  an  die  Polen,  so  heisst  ein  Steuereinnehmer  aus  der  Zeit  Kazi- 


1)  pag.  143. 

*)  pag.  161,  I.  4,  c.  1«  wo  magistratus  statt  des  bei  Mufkowski  befindlichen  majestatis 
xu  lesen  ist. 

•j  pag.  35.  Dann  pag.  95  n.  107,  Tgl.  mit  pag.  100,  wo  der  magiatratos ,  vor 
welchem  8bigniew  angeklagt  n.  von  dem  derselbe  verurtheilt  wird,  .patres  con- 
scxipti'  angeredet  wird. 

*)  pag.  111,  113,  167. 

*)  peg.  167,  160. 

•)  pag.  191,  u.  to  ist  gewiss  auch  die  Stelle  pag.  184t  .Gnesneasem prorinciam,  quas 
eat  onmium  apvd  Lechitas  metropoHe,  cum  suffraganeis  uudique  muaicipiis"  tu 
Tt3    teil  c  n  • 
»)  pag.  201. 
•)  pag.  184,  201. 
•)  pag.  301,  339. 

pag.  301. 
")  pag.  168. 
•*)  pRg.  86,  171. 

)  P*?-  *66. 
'*>  pag.  339,  Tgl.  pag.  40. 
,J)  pag.  40,  wo  «um  Theile  biblische  Vorstellungen  (s.  ob.)  mitwirken;  allein  es  ist 
nicht  su  vergessen,  dass  ja  auch  die  Cbersetsung  der  Vulgata  an  die  römische 
Terminologie  hie  u.  da  anknüpfen  musste. 
pag.  7,  16. 
")  pag.  16.  190. 
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mirs  in  Pomern.  Denn  das  ist  eben  bezeichnend  für  die  Naivität  des 
Verfassers,  dass  auch  die  Zustände  grauer  Vorzeit  in  einem  dem  sin- 
kenden Römerthum  entlehnten  Colorit  geschildert  werden. 

Wenden  wir  uns  dem  Gebiete  des  Kriegswesens  zu,  so  begegnet 
hier  vor  allem  der  „sacri  comes  palatii"  «).  Derselbe  ist,  wie  eine  Ver- 
gleichung  mit  der  entsprechenden  Stelle  des  Gallus  und  mit  einer 
zweiten  Stelle  des  Vincentius  selbst  lehrt,  mit  „militiae  princeps«  *) 
identisch.  Durch  Verschmelzung  beider  Ausdrucke  entsteht  ein  dritter 
gleichbedeutender:  „sacri  palatii  princeps"  *).  Die  I.  2,  c.  3  ge- 
nannten „tribuni",  „centuriones**,  „quinquagenarii"  und  „decani"  sind 
biblisch  (Exod.  c.  18,  21),  dagegen  die  „chiliarchae",  „magistri  mi- 
litum«  und  „primipilarii"  *)  an  derselben  Stelle  vermutlich  den  rö- 
mischen Rechtsbüchern  entlehnt.  Wer  unter  „magister  militum"  zu 
verstehen  sei,  ist  schwer  zu  sagen.  Semovith  wird  zuerst  „magister 
militumu,  später  König*).  Erwähnt  werden  „legiones"  •),  „cohor- 
tes"  '),  „primiptlariae  imperatoris  cohortes"  8),  „uelites"  •),  „tiro- 
nesa  "). 


IX. 

Wir  haben  bisher  bloss  der  Form  der  Chronik  unsere  Betrach- 
tung zugewandt;  diese  ergab,  dass  jene  häufig  auch  den  Inhalt 
beeinflusst,  dass  der  zu  moralischen  Betrachtungen  und  Analogien 
herbeigeschaffte  Stoff  oft  selbst  zur  geschichtlichen  Quelle  wird. 
Wir  haben  dies  an  Justin,  an  Seneca,  an  dem  römischen  und  kano- 


»)  pag.  90. 

*)  P"g-  IM- 

3)  So  heisst  der  „comes"  (pag.  222)  Nicolaus  pag.  95  o.  oft. ;  pag.  229  heisst  er 

dem  entsprechend:  „palatinae  comes  eicellentiae". 

*)  Vgl.  pag.  124  u.  125. 

*)  pag.  38. 

•)  pag.  53. 

7)  p«g-23l. 

•>  P«g.  tw. 

,0)  P»g-  229.  Doch  könnte  man  an  dieser  Stelle  an  das  Ritterwesen  denken. 
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nischen  Rechte»  endlich  an  Dichtern  wahrgenommen.  Wir  haben 
nun  den  Inhalt  der  Chronik  zu  prüfen,  wobei  die  Fragen  nach  den 
benützten  historischen  Quellen,  nach  der  Art  ihrer  Benützung  und 
nach  dem  Verhältnisse  des  Verfassers  zu  dem  Erzählten  zu  erörtern 
sind.  In  dieser  Hinsicht  lässt  sich  sofort  die  Betrachtung  des  ersten 
Buches  von  der  der  übrigen  trennen.  Denn  während  Vincentius  in  dem 
vierten  fast  immer  als  jüngerer  Zeitgenosse  berichtet,  und  während  in 
dem  zweiten  fast  überall,  zum  Theile  auch  noch  in  dem  dritten  die  uns 
erhaltene  Chronik  des  sogenannten  Gallus  die  Grundlage  bildet, 
fehlt  für  das  erste,  welches  die  Urgeschichte  Polens  behandelt,  jede 
andere  einen  Vergleich  ermöglichende  Quelle,  und  müssen  daher 
andere  Behelfe  herangezogen  werden,  um  über  den  Werth  der  in  diesem 
Buche  enthaltenen  Angaben  ein  Ergebniss  zu  erzielen.  Es  wird  hiemit 
freilich  der  Behauptung  entgegengetreten,  welche  in  der  Einleitung 
zu  den  Annal.  Polon.  I,  U,  III,  IV  in  den  Mon.  Germ.  pag.  609  in  den 
Worten  ausgedrückt  ist:  „In  III.  initio  annales  servati  sunt,  quibus 
et  Vincentius  Kadfuhck,  Dzirswa  et  Boguphalus  usi  sunt,  nam  ex- 
scriptos  eos  esse  ex  Vincentii  chronico  negandum  est,  quuin  aunorum 
numeri  apud  hunc  uoo  inueniantur,  et  auctor  Boguphali  chronici  ipse 
fatcatur,  sibi  praesto  fuisse  annales  Polonorum  historiae  cf.  ad  a. 
913".  Diese  Behauptung  ist  aber,  so  weit  sie  Vincentius  betrifft, 
gewiss  falsch.  In  der  That  zwar  stimmen  die  Annal.  III.  zu  den 
Jahren  913,  931  und  942  wörtlich  mit  Vincentius  überein;  allein 
gerade  diese  wörtliche  Übereinstimmung  liefert  einen  Beweis  für  die 
Priorität  des  Vincentius.  Wenn  es  in  den  Ann.  zum  Jahre  913  über- 
einstimmend mit  Vincentius  heisst:  „didiceral  namque  quod  dispar  cul- 
tus  unum  erat  impedimentorum  matrimonii",  so  ist  diese  Bezugnahme 
auf  das  kanonische  Recht  eben  für  Vincentius  charakteristisch;  der  von 
den  Herausgebern  gegen  die  Priorität  des  Vincentius  geltend  gemachte 
Grund,  dass  bei  ihm  die  Jahrzahlen  fehlen,  ist  aber  auch  nur  schein- 
bar, er  würde  nur  dann  Geltung  haben,  wenn  das  erzählte  in  den 
Annal.  wirklich  zu  richtigen  Jahren  gesetzt  wäre.  Nun  steht  aber, 
was  Vincentius  in  gutem  Zusammenhange  erzählt,  und  was  auch 
zusammengehört,  die  Geschichte  der  Bekehrung  Mieszko's  zum 
Christenthum,  zu  dreien  Jahren  913,  931,  942  vertheilt,  wovon  nicht 
eines  richtig  ist.  Dass  das  erzählte  den  Ann.  nicht  ursprünglich  eigen, 
sondern  erst  später  aus  einer  anderen  Quelle,  eben  aus  Vincentius, 
herübergenommen  wurde,  deutet  auch  sowohl  der  Umstand  an,  dass 
Archir.  XLII.  i.  io 
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die  Ann.  I.  diese  Zusätze  nicht  haben,  als  auch  der,  dass  in  den 
Ann.  III.  zum  Jahre  966  nochmals,  und  hier  am  richtigen  Orte,  die 
Bekehrungsgeschichtc  offenbar  aus  der  gemeinsamen  Krakauer  Quelle 
erzahlt  wird.  Auch  a.  975  jener  Ann.  III.  scheint  dem  Yincentius  ent- 
lehnt. Die  Bemerkung  —  eine  Genealogie  der  ältesten  Piasten  —  ist 
zeitlos,  passt  jedoch  am  wenigsten  zu  jenem  Jahre. 


An  der  Bcurthcilung  des  ersten  Buches  der  Chronik  des 
Yincentius  hat  sich  bei  den  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  ,  die 
dasselbe  der  Benutzung  entgegenstellt,  zu  allen  Zeiten  die  Kritik 
vor  allem  versucht,  von  jenem  geistreichen  Humanisten  Gregor  von 
Sanok  an,  der  seiner  Überzeugung  von  den  Ungereimtheiten  in 
diesem  Theile  unserer  Quelle  einen  einschneidenden,  für  das  Jahr- 
hundert, in  dem  er  gegeben  ist,  überraschend  richtigen  Ausdruck 
lieh,  bis  zu  den  jüngsten  deutschen  und  polnischen  Forschern  Ober 
den  Gegenstand.  Wir  bescheiden  uns,  ohne  auf  eine  Erörterung 
der  polnischen  Urgeschichte  einzugehen,  über  den  Werth  unserer 
Quelle  für  diese  Urgeschichte  zuerst  das  Urtheil  jener  neueren 
Forscher  zu  produciren,  deren  Ergebnissen  wir  entgegentreten  zu 
müssen  glaubten,  und  dann  mit  zum  Theile  neu  hinzutretenden  Argu- 
menten unseren  eigenen  Standpunkt  in  dieser  Frage  anzudeuten.  Wir 
werden,  zumal  bei  der  sehr  geringen  Plausibilität,  welche  die  von 
den  meisten  jener  Forscher  geltend  gemachten  Grunde  in  Anspruch 
nehmen  dürfen,  uns  um  so  mehr  möglichster  Kürze  befleissen,  als 
mehrere  jener  Aufstellungen  schon  vor  uns  in  mehr  als  ausreichender 
Weise  gewürdigt  worden  sind.  Um  jedoch  die  Controverse  mit  Nutzen 
verfolgen  zu  können,  halten  wir  für  nöthig,  unseren  Lesern  eine  ge- 
drängte Inhaltsangabe  des  dem  Streite  zu  Grunde  liegenden  Berichtes 
zu  geben 

Einst  —  so  beginnt  das  erste  Buch  unserer  Chronik  — 
herrschten  in  dieser  Republik  Tugend  und  Tapferkeit;  nicht  Ab- 
kömmlinge der  Plebs  (plebeji  aborigines),  nicht  Männer,  die  die 
Herrschaft  gewaltsam  an  sich  reissen  mussten  (vendicariae  pote- 


')  Wir  geben  ihn  mit  theilweiacr  Anlehnung  ao  den  trefflichen  Auszog  in  Röpells 
Gesch.  Polens  I.  51  IT. 
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states  i) ,  sondern  erbliche  Fürsten,  deren  Ruhm  die  Stürme  so  vieler 
Jahrhunderte  nicht  zu  erlöschen  vermochten.  Ich  erinnere  mich  eines 
Gespräches  zweier  erlauchter  Männer,  deren  Andenken  um  so  treuer 
ist,  je  berühmter  ihr  Ansehen  fortlebt.  Es  unterhielten  sich  nämlich 
Johannes  und  Matthaeus ,  beide  an  Alter  und  Weisheit  reich ,  über 
dieser  Republik  Ursprung ,  Fortgang  und  Vollendung.  Und  nun 
beginnt  das  Zwiegespräch.  Obgleich  —  meint  Matthaeus  —  ich  in 
Bezug  auf  die  schwebende  Frage  ein  Kind  bin  und  daher  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit  weiss,  ob  der  Gegenwart  auch  nur  irgend 
ein  Zeittheilchen  vorangegangen  ist,  so  will  ich  doch  nicht  ver- 
schweigen, was  ich  durch  den  wahrhaften  Bericht  älterer  Leute 
vernommen  habe.  Ein  alter  Mann  (grandis  natu  quidam)  also  erzählte, 
einst  habe  hier  eine  zahllose  Menge  Volkes  gelebt,  bei  welchem 
unser  so  grosses  Reich  kaum  den  Werth  eines  einzigen  Acker- 
morgens hatte.  Denn  nicht  die  Herrschbegierde  oder  die  Habsucht, 
sondern  ihre  Thatenlust  kannte  keine  Grenzen.  So  kam  es,  dass 
dieselben  nach  Bewältigung  der  diesseits  des  Meeres  gelegenen 
Nationen  auch  die  jenseits  der  Grenzen  alles  festen  Landes  gelegenen 
danomalchischen  Inseln  sich  unterwarfen,  nachdem  sie  deren  Legionen 
zuerst  in  einigen  Seeschlachten  geschlagen  und,  bis  in  das  innerste 
der  Inseln  vordringend,  deren  König  Canut  in  Fesseln  geschlagen 
hatten.  Den  Besiegten  gaben  sie  die  Wahl,  entweder  Tribut  zu 
bezahlen ,  oder  in  Weiberkleidung  die  Haare  nach  Art  der  Weiber 
zu  pflegen,  als  Zeichen  ihrer  weibischen  Schwäche.  Während  jene 
über  eines  von  beiden  streiten,  werden  sie  zu  beiden  gezwungen. 
Dieses  Canuts»)  Enkel  aber  liess,  da  er  des  Grossvaters  Schmach 
nicht  an  den  Feinden  rächen  konnte,  die  Rache  seine 


*)  Die  Rechtfertigung  für  diese  von  Rfipell  abweichende  Übersetzung  scheint  mir  io^ 
Justin  1.  43,  1,  3  u.  2,  1  zu  liegen.  Vinc. ,  dem  offenbar  diese  Stelle  vorschwebt, 
will  sagen:  über  die  Polen  herrschten  nicht  wie  über  die  Römer  anfangs  „pastores 
aboriginum",  auch  nicht  Manner,  die  wie  jene  Zwillinge  Rotnulos  und  Remuj  „in 
vindictam  ercpti  regni  arntantur",  sondern  »principe»  succedanei". 

*)  Schon  Lelewel  bemerkt  pag.  467  der  in  Oajol.  -  Linde  abgedruckten  Abhaodl.  über 
Matth.  Chol. ,  dass  eine  Pergameiithandschrift  der  Bibliothek  der  kgl.  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Warschau  diese  Worte  dem  Johannes  in  den 
Mund  lege ,  der  damit  einen  analogen  Fall  aus  Justin  beibringe,  und  erst  die  fol- 
genden Worte :  „hma  etiam  est"  wieder  dem  Matth,  beimesse.  Eben  so  hat  nach 
Przezdiecki  »  Ausgabe  der  Cod.  Vind. 
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eigenen  Leute  fühlen,  denn  weil  die  Daker  einst  mit  den 
Polen,  dann  mit  den  Bastarnen  unglücklich  kämpften, 
wurden  sie  zur  Strafe  dafür  gezwungen,  zum  Schlafe 
sich  mit  den  Häuptern  an  den  Ort  der  Füsse  zu  legen 
und  die  Dienste,  welche  früher  von  den  Weibern  deu 
Männern  geleistet  zu  werden  pflegten,  diesen  zu  er- 
weisen, bis  dass  sie  die  im  Kriege  erlittene  Schmach 
gesühnt  haben  würden.  Es  geht  ferner  die  Sage,  dass  die 
Gallier  einst  fast  den  ganzen  Erdkreis  innehatten,  welche  aber  in 
mehreren  Treffen  jener  Menge  Leute  unterlagen,  und  zuletzt  mit 
denselben  einen  Vergleich  schlössen,  wonach,  was  eines  beider 
Völker  durch  Zufall  oder  Tapferkeit  gewänne,  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  beiden  getheilt  werden  sollte.  So  bekamen  die  Gallier 
Graecia,  jene  aber  alles  Land  auf  der  einen  Seite  bis  Parthien,  auf 
der  anderen  bis  Bulgarien,  auf  der  dritten  bis  Carantanien.  Nach 
vielen  Kämpfen,  in  welche  sie  hier  mit  den  Römern  gerietheu,  be- 
setzten sie  deren  Städte,  setzten  Praefecte  ein,  und  wählten  einen 
Mann  Namens  Graccus  zu  ihrem  Fürsten.  Bald  aber  verweichlichten 
sie  hier,  die  Vornehmsten  unter  ihnen  wurden  vergiftet  und  dies  früher 
unbesiegte  Volk  gerieth  unter  die  Herrschaft  der  Eingebornen.  Johannes, 
der  zweite  Interloeutor,  entgegnet:  Du  hast  Recht;  die  Wahrheit 
deiner  Erzählung  ergibt  die  alte  Geschichte.  Und  nun  führt  er  zum 
Belege  dafür  eine  Stelle  des  Justinus  oder,  wie  er  sich  ausdrückt,  des 
Trogus  an,  wonach  die  Gallier  einst,  als  ihnen  ihre  Hei- 
mat zu  enge  wurde,  300.000  Mann  ihres  Geschlechtes 
als    heiligen    Frühling  (uer  sacrum)   aus  gesandt  hät- 
ten, um  sich  neue  Wohnsitze  zu  erwerben.  Ein  Theil 
davon  habe  sich  in  Italien  niedergelassen  und  Rom  ver- 
brannt; ein  Theil  habe  sich  durch  die  Barbaren  nach 
Pannonien  durchgeschlagen,  und  nach  Besiegung  der 
Pannonier  mit  den  benachbarten  Volkern  (cum  finitimis) 
viele  Kriege  geführt.  Darum  sei,  fugt  Johann  hinzu,  anzu- 
nehmen ,  dass  die  Gallier  auch  mit  jenem  Volke  feindlich  zusammen- 
gestossen  seien,  wie  denn  auch  zwei  entgegengesetzte  Wellen  nicht 
ohne  Kampf  zu  Ruhe  kommen,  und  Lowe  und  Tiger  nicht  lange 
friedlich  neben  einander  leben  können.  Matthaeus  fahrt  in  seiner 
Erzählung  fort,  wie  folgt:  Danach  trachteten  einige  nach  einem  An- 
theil  an  der  Herrschaft.  Graccus  also,  von  Carantanien  zurückkeh- 
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rend  «)»  beruft  das  ganze  Heer  zu  einer  Ansprache,  in  der  er  die  Gunst 
aller  sich  erwirbt  und  die  Noth wendigkeit  der  Wahl  eines  Fürsten 
darthut.  In  Folge  dessen  wird  er  von  allen  als  König  begrüsst,  stellt 
Rechte  auf  und  gibt  Gesetze.  So  entstand  in  unserem  Lande 
das  ius  civile,  während  früher  Willkür  der  Mächtigen  galt.  So 
würde  das  durch  ihn  zur  Bluthe  erhobene  Polen  aus  Dankbarkeit 
das  Reich  in  seinem  Hause  erblich  erklärt  haben,  hätte  nicht  der 
eine  seiner  beiden  Söhne  sich  durch  den  Mord  seines  Bruders  be- 
fleckt. Dies  kam  so.  In  einer  Höhle  hauste  jenes  Unthier,  das 
einige  Holophagus  nennen.  Diesem  musste  wöchentlich  eine 
bestimmte  Anzahl  Rinder  gleich  einem  Opfer  zum  Frasse  hingewor- 
fen werden,  da,  wenn  dies  nicht  geschah,  das  Scheusal  eben  so  viele 
Menschen  zerriss.  Graccus,  ein  noch  besserer  Sohn  seines  Vaterlandes 
als  Vater  seiner  Söhne,  forderte  diese  auf  den  Kampf  gegen 
das  Unthier  zu  bestehen.  Die  Söhne  gehorchen,  und  nachdem  sie 
öfters  ihre  Kraft  an  dem  Thiere  versucht,  wenden  sie  List  an.  Sie 
lullen  Häute  der  Rinder  mit  Schwefel  und  werfen  dieselben  dem  Un- 
geheuer vor,  das  dieselben,  indem  es  sie  für  Rinder  hält,  verschlingt, 
von  den  daraus  hervorbrechenden  Flammen  aber  erstickt  wird.  So- 
gleich erschlägt  der  jüngere  seinen  älteren  Bruder,  gibt  vor,  derselbe 
sei  von  dem  Unthier  getödtet  worden ,  folgt  dem  Vater  in  der  Herr- 
schaft, wird  aber,  als  später  das  Verbrechen  ans  Licht  kömmt,  mit 
ewiger  Verbannung  bestraft.  Zum  Andenken  an  Graccus  baute  man 
an  der  Stelle,  wo  der  Holophagus  gehaust,  die  nach  ihm  genannte 
Stadt  Krakau,  obgleich  andere  meinen,  sie  habe  vom  Gekrächze  jener 
Raben  den  Namen,  welche  zum  Aas  des  Unthicrs  zusammen  kamen. 
Aus  Liebe  zu  Graccus  wählte  man  nun  dessen  einzige  Tochter  Vanda 
zur  Königin,  die  durch  Geist  und  Schönheit  alles  entzückte.  Ein 
Fürst  der  Lemannen  wollte  sich  den  Zustand  des  gleichsam  herren- 
losen Landes  zu  Nutze  machen,  aber  kaum  wurde  sein  Heer  der 
Königin  ansichtig,  als  es  wie  von  einem  Strahl  der  Sonne  getroffen, 
den  feindlichen  Sinn  ablegend ,  sich  weigerte  in  den  Kampf  zu  ge- 
hen, der  ein  Frevel,  nicht  ein  Treffen  sein  würde;  denn  nicht  vor 
einem  Menschen,  sondern  vor  einem  übermenschlichen  Wesen  trügen 


*)  Die  dunkle  Stelle  xu  Anfang  de«  c.  $  lautet  j  „Extunc  nonnulli  dominativain  liguriae 
(ee  Ut  eine  der  vielen  Nachlässigkeiten  der  Ausg.  v.  Mufkowtki ,  das«  nicht  die 
Leaart  des  cod.  Vind.:  Ii  gurgite  angegeben  ist)  cepere  portiuuculam". 
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sie  Scheu.  Der  König,  von  Liebe  oder  von  Zum,  vielleicht  von  beiden 
Gefühlen  verwundet,  ruft:  „Vanda  möge  Ober  das  Meer,  Vanda  über 
die  Erde,  Vanda  Ober  die  Luft  gebieten!  Den  Unsterblichen  möge 
sie  für  die  Ihrigen  opfern ;  ich  aber,  ihr  Häuptlinge,  weihe  mich  den 
Unterirdischen,  auf  dass  euere  und  die  Nachkommenschaft  euerer 
Nachkommen  unter  Weiberherrschaft  ergraue".  Mit  diesen  Worten 
stürzt  er  sich  in  sein  Schwert.  Von  ihr  soll  der  Fluss  Vandalus  ge- 
nannt sein,  da  er  mitten  durch  ihr  Reich  floss,  und  daher  wurden 
alle  Unterthanen  ihres  Reiches  Vandali  genannt.  Sie  aber  verschmähte 
jede  Ehe,  der  sie  die  Jungfräulichkeit  vorzog,  und  starb  ohne  Nach- 
kommen, und  lange  nach  ihr  hatte  das  Reich  keinen  König.  Und  Jo- 
hannes bemerkt  hiezu :  Möge  es  keinen  Wunder  nehmen,  dass  ein 
Weib  die  Polen  beherrschte.  Reherrschte  ja  auch  die  Assy- 
rer  Semiramis,  deren  Thaten  aus  Justin  erwähnt  wer- 
den. Wunderbar  ist,  meint  Johann,  vielmehr  die  treue  Ergebenheit 
der  MSnner  gegen  das  Weib,  die,  obgleich  es  guten  Sitten  zuwider- 
laufe, dass  ein  Weib  Manner  beherrsche,  sich  durch  die  der  Nachkom- 
menschaft vergoltene  Treue  gegen  den  verdienstvollen  Vater  erkläre. 
Auch  hiezu  biete  eine  Analogie  die  Geschichte  desAnaxilaus 
Königs  von  Sicilien,  die  aus  Justin  aufgeführt  wird,  wäh- 
rend der  Gegenwart  ähnliche  Treue  und  Ergebenheit  fremd  sei.  D;i 
Anaxilaus  zum  Vormund  seiner  Kinder  einen  erprobten  Sclaven  be- 
stellt hatte,  knüpft  Matthäus  daran  die  Remerkung,  dass  auch  die  Ver- 
waltung dieser  Republik  bisweilen  Personen  geringer  Herkunft  zuge- 
fallen sei.  Als  nämlich  Alexander  d.  Gr.  die  Polen  auffordern  üess  ihm 
Tribut  zu  bezahlen,  wurden  seine  Gesandten  geschunden,  und  dereu 
Häute  theils  mit  Gold,  theils  mit  Koth  ')  gefüllt  zugleich  mit  einem 
Rriefe  an  den  König  gesandt,  welcher  die  Aufschrift  trug:  „regi  regum 
Alexandro  imperatrix  Polonia" ,  und  die  unersättliche  Habsucht  desselben 
in  Worten  geisselt,  die  zum  Theile  an  jene  der  Scythen  bei  Justin 
anklingen.  Natürlich  ergrimmt  Alexander  über  den  an  seinen  Gesandten 
verübten  Frevel  und  sendet  wider  die  Tbäter  Heere  aus,  die  aber 
geschlagen  werden.  Ja  ein  Konig,  den  er  gegen  sie  ausschickt,  wird 
gefangen  genommen  und  in  Ketten  geworfen.  Da  beschliesst  Ale- 
xander selbst  auszuziehen  und  dringt  mit  unzähligen  Schaaren,  deren 


<)  .alga  .   .  vilissiroa"  aU  Ausdruck  für  einen  Gegenstand  allergeringsten  Werlnei 

7..  B.  Ilorat.  sul.  2.  ?>,  8. 
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Vorhut  die  Pannonier  bilden,  durch  Mähren  siegreich  über  Krakau 
und  Schlesien  vor.  Da  ersinnt  ein  Goldschmied  gegen  den  König  eine 
List.  Er  bestreicht  hölzerne  Rüstungen  theils  mit  Lithargyron,  theils 
mit  Galle,  und  hangt  sie  auf  einem  Berge  so  auf,  dass  sie  in  der  Sonne 
erglänzen.  Die  Argyraspideu  Alexanders  vermeinen  Schlachtreihen 
vor  sich  zu  erblicken  und  schreiten  zum  Angriff,  werden  jedoch  von 
im  Hinterhalt  lauernden  Feinden  überfallen  und  getödtet.  Die  Sieger 
rüsten  sich  mit  den  Waffen  der  Erschlagenen  und  richten  in  Alexan- 
ders Lager,  wo  man  die  Herannahenden  anfanglich  für  Argyraspiden 
halt,  ein  grosses  Blutbad  an.  Nur  mit  wenigen  entkömmt  Alexander, 
und  das  Land  ist  befreit.  „Wunderbar  und  doch  wahr",  erwiedert 
Johannes,  „denu  es  gibt  ein  Buch,  das  fast  zweihundert 
Briefe  Alexanders  enthalt.  In  einem  derselben  nun  be- 
nachrichtigt erAristotelesvon  dem  über  die  Lee hiten 
erfochtenen  Sieg,  deren  im  Norden  Pannoniens  gele- 
gene Stadt  Carantas  er  bewältigt  habe.  Auf  diesen 
Brief  er wiedert  Aristoteles:  Hättest  Du  doch  nie  Grund 
gehabt,  Dich  eines  solchen  Triumphes  zu  rühmen.  Denn 
seit  man  Dir  Tribut  in  den  Gedärmen  der  Deinigen  zu- 
gesandt, seit  Du  die  Lechitischen  Argyraspiden  ver- 
kostet hast,  ist  die  Sonne  Deines  Ruhmes  bei  vielen 
erblichen  und  hat  Dein  Diadem  sichtlich  geschwankt. 
Von  wem  eigentlich  diese  Stelle  gemeint  ist,  hätte  ich,  um  es  auf- 
richtig zu  gestehen,  bis  heute  nicht  gewusst,  wenn  ich  es  nicht  so 
eben  aus  Deinem  Munde  erführe".  Denn  mit  erstaunlicher  Kühnheit 
verschloss  Alexandern  die  Stadt  Cardntes  die  Thore,  und  als  Alexan- 
der deren  Bewohnern  schrieb:  „Si  sapitis,  valebitis;  sin  autem,  non", 
schlugen  sie  dessen  Gesandte  ans  Kreuz. 

Jener  Schlaukopf  —  fahrt  M.  fort  —  wurde  zum  Lohne  für 
seine  List,  die  das  Vaterland  befreit  hatte,  zum  Könige  erhoben  und 
Lestco,  d.  i.  der  Listige  genannt.  Es  gibt  aber  noch  einen  zweiten 
Fürsten,  der  in  anderer  Art  zu  demselben  Namen  kam.  Als  nämlich 
Polen  wieder  einmal  keinen  König  hatte,  kamen  nach  langem  Hader 
die  Vornehmsten  überein,  die  Wahl  einem  Ausschüsse  zu  übertragen. 
Dieser  bestimmt,  der  Sieger  in  einem  Wettrennen  solle  König 
werden.  Am  Vorabende  des  dazu  bestimmten  Tages  stritten  zwei 
Jünglinge  von  niedrigster  Herkunft,  wer  von  ihnen  schneller  zu  Fuss 
sei,  und  beschlossen  dies  sogleich  auf  der  zur  Königswahl  bestimmten 
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Hahn  zu  versuchen.  Der  unterliegende  Theil  sollte  seinen  Besieger 
stets  als  König  begrfissen.  Kaum  aber  hatten  sie  den  Lauf  begonnen, 
als  sie  sich  an  den  Füssen  verwundet  fühlten.  Sie  forschten  naher 
nach  und  entdeckten ,  dass  die  ganze  Bahn  mit  Fussangeln  bedeckt 
sei,  nur  einen  schmalen  Fussweg  hatte  der  listige  Thater  für  sich 
selbst  offen  gelassen.  Die  Junglinge  verschwiegen  ihre  Entdeckung, 
legten  aber  auch  auf  jenen.  Platz  Fussangeln  und  erwarteten  jetzt 
selbst  von  Ehrgeiz  ergriffen  den  Tag  der  Entscheidung.  Als  nun  an 
diesem  auf  das  gegebene  Zeichen  der  Wettlauf  beginnt,  werden  die 
Pferde  aller  in  die  Fussangeln  verwickelt,  indess  der  eine  der 
Junglinge,  welcher  den  Huf  seines  Pferdes  zum  Schutz  gegen  die 
Fussangeln  rundum  mit  Eisen  beschlagen  hatte,  glücklich  ans  Ziel 
kam.  Hinter  ihm  lief  indessen  sein  GcPahrte,  der  hin  und  her 
springend  und  so  die  Angeln  vermeidend,  nicht  ohne  Gelachter  des 
umstehenden  Volkes,  endlich  ebenfalls  ans  Ziel  kam.  Da  bemerkte 
das  Volk  die  eisenbeschlagenen  Hufe  des  Pferdes  des  ersten,  erkannte 
die  List,  und  ihn  für  den  Erfinder  derselben  haltend,  todtete  das  Volk 
den  Jflngling.  Der  andere  dagegen  erhielt  die  Krone.  Der  neue  König 
zeigte  sich  aber  auch  durch  Tapferkeit,  Freigebigkeit  und  Bescheiden- 
heit der  Krone  würdig.  So  oft  er  nämlich  in  königlichem  Schmucke 
erscheinen  musste ,  bestieg  er  zuerst  in  altem  Gewände  den  Thron, 
wahrend  die  königlichen  Insignien  auf  dem  Schemel  lagen,  sodann 
wieder  in  königlichem  Gewände  setzte  er  sich  auf  den  Schemel,  indess 
jene  ärmliche  Kleidung  auf  dem  Throne  lag.  —  Sein  Sohn  —  Vincentius 
nennt  ihn  nicht,  erst  bei  spateren  Chronisten  heisst  er  ebenfalls 
Lestko  —  war  nicht  minder  tapfer;  er  schlug  Julius  Cäsar  in  drei 
Schlachten  und  vernichtete  Crassus  bei  den  Parthern  mit 
all*  seinen  Truppen,  in  dessen  Mund  er  Gold  goss  mit  den 
Worten:  Nach  Gold  hast  du  gedürstet,  trinke  Gold.  Denn  über 
Geten,  Parthcr  und  transparthanische  Gegenden  gebot  er.  Ihm  ver- 
heiratete Julius  die  Schwester  Julia,  und  wahrend  dieser  ihr  Bavaria 
zur  Mitgift  gibt,  erhält  sie  von  dem  Manne  die  Sarbiensis  provincia 
zur  Morgengabe.  Julia  gründete  zwei  Städte,  nämlich  das  nach  ihrem 
Bruder  benannte  Julius,  jelzt  Luhus,  und  das  nach  ihr  selbst  genannte 
Julia,  jetzt  Lublin.  Julius  zog  sieh  aber  durch  jene  Schenkung  den 
Hass  des  römischen  Senates  zu  und  zerfiel,  da  er  dieselbe  zurück  zu- 
erlangen trachtete,  mit  seinem  Schwälier,  der  seine  Gattin  versties» 
und  nur  den  kleinen  Sohn  derselben  bei  sich  behielt.   Ein  Kebsweib 
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trat  an  die  Stelle  der  Vertriebenen :  sie  änderte  die  Namen  jener 
Städte,  und  von  ihr  und  anderen  Kebsen  erzeugte  der  König  noeh 
zwanzig  Sohne,  denen  er  eben  so  viele  Fürstenthümer  ubertrug, 
einigen  Herzogtümer,  anderen  Grafschaften  und  Markgrafschaften, 
anderen  Königreiche.  Zum  Könige  über  sie  alle  machte  er  aber 
Pompilius  nach  dem  Rechte  der  Primogenitur.  Die  Brüder  liebten 
diesen  in  so  seltener  Einmüthigkeit,  dass  sie  auch  dessen  Sohn,  der 
gleich  dem  Vater  Pompilius  hiess,  neidlos  als  ihren  Konig  aner- 
kannten. Aliein  dieser  vergalt  die  Grossmuth  übel.  Als  er  herange- 
wachsen war,  folgte  er  der  Aufreizung  seiner  Gemalin,  die  Oheime  aus 
dem  Leben  zu  schaffen.  Er  stellt  sich  krank,  bescheidet  die  Oheime 
zu  sich  und  theilt  jedem  einzeln  mit,  dass  er  den  Tod  nahe  fühle. 
Darüber  ertönen  von  allen  Seiten  schmerzliche  Klagen,  besonders 
der  heuchlerischen  Königin,  so  dass,  durch  ihre  Wehklagen  gerührt, 
selbst  eherne  Bildnisse  gestöhnt  und  Statuen  Thranen  vergossen 
haben  sollen.  Nachdem  sodann  die  heidnischen  Todesgebräuche  ab- 
gethan  sind,  findet  ein  Gastmahl  statt,  bei  dem  der  König  alle  noch 
einmal  tröstet,  sein  Weib  auf  den  Schutz  seiner  Oheime  verweist, 
welche  geloben,  sich  eher  lebendig  begraben  lassen,  als  seiner 
Wohlthaten  uneingedenk  sein  zu  wollen.  „Wohlan  denn",  spricht 
nun  der  König,  „man  erhebe  den  Pokal,  man  erhebe  auch  mich, 
damit  der  Ahschiedskuss  uns  gegenseitig  verbinde  und  von  diesem 
göttlichen  Nektar  nach  meinem  Vorgange  ein  jeder  koste44.  Der 
goldene  Becher  Mar  aber  nach  Angahe  der  Königin  auf  das  kunst- 
reichste gearbeitet,  nämlich  so,  dass,  wenn  man  auch  nur  ein  wenig 
Flüssigkeit  eingoss,  diese  sofort  bis  zum  Rande  emporstieg,  durch 
einen  leichten  Hauch  des  Mundes  oder  der  Nase  aber  sinken  ge- 
macht werden  konnte,  wie  dies  an  einer  siedenden  Flüssigkeit 
stattzufinden  pflegt.  In  diesen  Becher  ward  nun  das  Gift  gefüllt  und 
stets  dem  König  zuerst,  um  jeden  Verdacht  zu  meiden,  dargereicht.  Er 
aber  trank  nicht,  sondern  bewirkte  durch  einen  blossen  Hauch,  dass 
die  Flüssigkeit  im  Becher  sank,  die  nun  der,  den  der  König  küsste, 
trinken  musste.  Nachdem  so  alle  von  dem  Gifte  getrunken,  entliess 
sie  der  König,  vorgebend,  dass  er  das  Bedürfniss  zu  schlummern 
empfinde.  Die  Wirkungen  des  Giftes  stellten  sich  bald  ein;  man  hielt 
aber  die  taumelnden  Männer  für  betrunken,  bis  sie  todt  dahinsanken. 
Der  ruchlose  König  versagte  selbst  die  Bestattung;  er  bezeichnete 
ihren  Tod  als  die  gerechte  Strafe  des  Himmels  dafür,  dass  sie  ihn 
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lebendig  zu  begraben  beabsichtigt  hätten.  Doch  die  Rache  für  diesen 
Frevel  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Polens  Ruhm  schwand  seit- 
dem dabin,  der  König  sank  in  Schwelgerei  aller  Art,  bis  endlich  aus 
den    Leichnamen   seiner  Schwäger  Mäuse  von  ungewöhnlicher 
Grösse  hervorkrochen,  die  ihn  über  Seen  und  Flüsse,  ja  durch  bren- 
nende Feuerhaufen  verfolgten  und  ihn  sammt  Weib  und  Kind ,  mit 
denen  er  sich  in  einen  hohen  Thurm  eingeschlossen  hatte,  durch 
ihre  Bisse  tödteten  <)•  Als  so  das  Geschlecht  des  Pompilius  ausge- 
rottet worden  war,  begann  eine  neue  Fürstenreihe ,  deren  Grösse  um 
so  erhabener  ist,  je  niedriger  ihre  Herkunft  bekanntlich  gewesen 
war.  Denn  gestützt  auf  seine  eigenen ,  nicht  auf  seiner  Ahnen  Ver- 
dienste wurde  eines  gemeinen  Landmannes  Sohn  Semovith  zuerst 
zum  Magister  militiae  erkoren,  endlich  zur  königlichen  Würde  er- 
hoben. Es  heisst,  es  sei  ihm  dies  Geschick  schon  in  frühester  Jugend 
verkündet  worden.  Es  lebte  nämlich  einmal  ein  ganz  armer  Mann, 
der  Sohn  Kotisko's,  Namens  Piast,  mit  seinem  Weibe  Rzepicha,  die, 
so  dürftig  auch  ihr  Lebensunterhalt  war,  doch  noch  Gastlichkeit  zu 
üben  wussten.  Dies  erfuhren  zwei  Fremdlinge,  die,  von  der  Thüre 
des  Pompilius  abgewiesen,  es  nicht  verschmähten  in  die  Hütte  jener 
Armen  einzutreten.  Sie  wurden  hier  sehr  freundlich  aufgenommen» 
gebeten  sich  niederzulassen,  und  mit  den  geringen  Vorräthen  an 
Speise  und  Trank  herzlich  bewirthet.  Die  Hausleute  bateu  ihre  Gäste 
nicht  auf  das,  was,  sondern  auf  die  Gesinnung,  in  der  es  gereicht 
werde ,  zu  achten.  Sie  hätten ,  was  sie  darböten ,  zur  Festfeier  der 
Haarbeschueidung  ihres  Sohnes  aufbewahrt,  fehle  ihm  auch  die  An- 
nehmlichkeit des  Geschmackes,  so  mangle  doch  nicht  der  gute  Wille. 
Die  Fremdlinge  erwiederten  :  Eure  Gesinnung  benennt  euer  Werth, 
denn  in  der  Absicht  liegt  der  Werth  jeder  That.  Und  siehe  da» 
während  sie  assen  und  tranken,  mehrte  sich  Speise  und  Trank,  so 
dass  die  Menge  der  geborgten  Gefässe  sie  zu  fassen  nicht  ausreichte, 
und  die  kräftigsten  Züge  der  vielen  auf  den  Wunsch  der  Fremd- 
linge eingeladenen  Gäste,  darunter  des  Königs  Pompilius  und  seines 
Hofes,  die  Flüssigkeit  nicht  zu  vermindern  vermochten.  Semovith  wird 
in  Gegenwart  so  vieler  Gäste  von  den  Fremdlingen  geschoren  und 
die  Festfeier  des  künftigen  Königs  in  dieser  Weise  durch  ein  Wunder 
verherrlicht.  Er  erweckte  den  Funken  des  Ruhmes  der  Polen  unter 
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der  verglimmenden  Asche  zu  neuem  Leben  und  eroberte  nicht  nur 
die  Yon  Pompilius  verlorenen  Gebiete  wieder,  sondern  dehnte  auch 
über  ganz  neue  Gebiete  seine  Herrschaft  aus.  Er  setzte  Dccane, 
Quinquagenarier,  Centurionen,  Collegiaten,  Tribunen,  Chiliarchen, 
Magistri  militum,  Urbium  Praefecti,  Primipilarier,  Praesides,  über- 
haupt alle  Arten  von  Gewalthabern  in  jenen  Gebieten  ein.  Auf  diesen 
Semovith  folgte  Lestko  und  diesem  sein  Sohn  Zemomisl,  lauter 
treffliche  Konige;  der  letzte  ist  der  Vater  Mesco's  des  Blinden. 

Mit  diesem  aber,  dessen  Regierung  bereits  in  historische  Zeiten 
lallt,  wollen  wir  die  Angaben  des  Vincentius  abbrechen  und  uns 
nunmehr  den  Ansichten  zuwenden ,  welche  in  neuerer  Zeit  über  die 
Bedeutung  der  Urgeschichte  der  Polen  bei  Vincentius  geäussert 
worden  sind. 

Wir  beginnen  mit  Ossolit! ski,  in  dessen  von  S.  G.  Linde 
verdeutschter  Schrift:  Vincent  Kadiubek,  ein  historisch-kritischer 
Beitrag  zur  slavischen  Literatur,  Warschau  1822,  der  Deutung  des 
schwebenden  Gegenstandes  ein  beträchtlicher  Raum  gewidmet  ist. 
Wenn  nun  v.  Gutschmidt  •)  von  Linde  «  Schrift  mit  Recht  bemerkt, 
»lass  sie  „neben  etlichem  Weizen  sehr  viel  Spreu-  enthalte,  wird 
man  letzteres  vor  allem  auf  jenen  Deutungsversuch  beziehen  dürfen. 
Ks  dürfte  zu  der  Begründung  dieses  Urtheils  genügen  und  uns  der 
Nothwendigkeit  einer  ernsthaften  Widerlegung  im  einzelnen  billig 
entheben,  wenn  bemerkt  wird,  dass  Ossoliiiski-Linde  z.  B.  allen 
Ernstes  einen  Zusammenhang  zwischen  der  von  Leszko  gegen  die 
Argyraspiden  angewandten  List  und  der  Erzählung  des  Constantinus 
Porphyrogenitus  von  der  Einnahme  Salona's  durch  als  Römer  ver- 
kleidete Slaven  annimmt  und  daraus  folgert,  die  bei  Vincentius  er- 
wähnten Gesandten  des  vermeintlichen  Alexanders  seien  vermuthlicb 
vielmehr  von  einem  avarischen  Chagan  abgeschickt  worden,  um 
Tribut  einzutreiben  und  Beute  zu  machen.  Leszko  HI.  ist  wegen  sei- 
ner 21  Söhne  mit  Samo  identisch,  der  von  12  slavischen  Frauen 
25  Söhne  und  15  Töchter  hatte.  Durch  die  „ungewaschenen 
Märchen"  von  dem  Siege  eines  Leszko  über  Crassus,  der  nie- 
mand anderer  als  Carolus  Crassus  (!)  ist,  und  von  dessen  Bünd- 
nissen und  Händeln  mit  Julius  Cäsar  scheint  Ossoliriski  Swiatopluk 
„durchzuleuchten".  „Ohne  Nachrichten  davon  zu  haben  (!),"  sagt  O. 
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nwirdes  doch  durch  die  Zeitumstände  wahrscheinlich,  dass  dieser,  da  er 
auf  keine  Weise  den  von  einer  Deutschen  (?!)  geleiteten  Popiel  zu  sei- 
nem Bunde  herüber  ziehen  konnte,  seinen  Thron  umstürzte".  Die  zwei 
von  Popiel  abgewiesenen  und  von  Piast  bewirtbeten  Fremden  sind 
ihm  Abgesandte  des  Swiatopluk,  der  in  seine  Unternehmungen 
gegen  die  Franken  alle  Slaven  hereinzuziehen  suchte.  Da  Bogufal 
sagt,  es  gehe  der  Glaube,  die  Fremdlinge  seien  die  Märtyrer 
Joannes  und  Paulus  gewesen,  erblickt  Ossolinski  in  ihnen  sofort  die 
Priester  Johannes  de  Veneiiis  und  Paul  Kaich,  deren  jener  sich  in  ver- 
schiedenen Angelegenheiten  bedient  habe.  Wenn  in  der  Spreu  all' 
dieser  und  noch  vieler  anderer  Bemerkungen  ein  Korn  Weizen  auf- 
gewiesen werden  soll,  so  dürfte  es  in  der  Bemerkung  liegen,  dass  bei 
Vinceutius  zwei  Sagenkreise  —  ein,  um  mit  Ossolinski  zu  sprechen, 
lechitischer  und  ein  chorvatischer,  oder,  wie  wir  uns  ausdrucken 
würden,  ein  grosspol nischer  und  ein  kleinpolnischer  Sagenkreis  — 
in  einander  gestellt  sind,  doch  so,  dass  sich  die  Elemente  des  einen 
wie  des  anderen  Sagenkreises  meist  noch  von  einander  unterscheiden 
lassen.  Übrigens  verweisen  wir  auf  die  eingehende  Kritik,  welche 
Ossoliriski's  Schrift  durch  D.(obrowsky)  in  den  Jahrbüchern  der 
Literatur  27.  Bd.  1824,  Wien,  S.  254  ff.  erfahren  hat,  so  wenig 
jene  auch  nur  auf  der  Hohe  ihrer  Zeit  steht. 

Als  fünfter  Anhang  zu  dem  Buche  Ossolitiski-Linde's  über  Vin- 
centius  Kadiubek  ist  eine  Übersetzung  der  bei  den  Polen  in  hohem 
Ansehen  stehenden  Abhandlung:  Joachim  Lelewels  Bemerkun- 
gen über  den  Matthäus  Cholewa,  abgedruckt.  Auch  Lelewel  ver- 
breitet sich  ausführlich  über  die  Urgeschichte  Polens  bei  Matthäus, 
den  er  irrthümlich  für  den  Verfasser  der  drei  ersten  Bücher  des 
Vincentius  hält.  Die  "Bemerkungen  sind  aphoristisch;  es  wird  kaum 
versucht,  das  Verhältniss  des  Berichtes  des  Vincentius  zur  muth- 
masslichen  Überlieferung,  die  ihm  vorlag,  zu  prüfen;  gleichwohl  ist 
Lelewels  Urtheil  viel  nüchterner  und  zutreffender  als  jenes 
Ossolinski'».  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  betonen,  als  die  Forschung 
über  ihre  Urgeschichte  unter  der  Mehrzahl  jüngerer  poluischer 
Forscher,  wie  wir  später  sehen  werden  (es  gilt  dies  zumal  von  Bie- 
lowski  und  dessen  Nachtretern),  mit  jenem  verglichen  bedeutende 
Bückschritte  gemacht  hat.  So  erkennt  Lelewel  für  die  ersten  Sätze 
des  Vinceutius  mit  Becht  in  Dänemark  den  Schauplatz  des  Erzählten ; 
so  deutet  er  die  danomalchischen  Inseln  als  Dänemark  und  liest,  wo 
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Herbert  noch  „Camintus-  hatte,  nach  der  handschriftlichen  Überliefe- 
rung „Canutus".  Nur  müsse  an  die  Pommern-Lachen,  und  nicht  an  die 
eigentlichen  Polen  bei  Kämpfen  mit  den  Dänen  gedacht  werden.  Der 
Irrthum  sei  rielleicht  dadurch  entstanden,  dass  Vincentius  von  einem 
Kriege  des  auch  in  Jordanes  genannten  Königes  der  Vandalen,  Wisumar, 
mit  den  Dänen  wusste,  die  Vandalen  aber  mit  den  Polen  identificirte. 
Gewagt  aber  muss  Lelewels  Versuch  erscheinen,  des  Vincentius  Be- 
richt auf  bestimmte  Personen  der  nordischen  Geschichte,  Kanut  I.  und 
dessen  Enkel  Harald  Blaatand,  zu  beziehen.  Liegt  also  hier,  nach  Lele- 
wel,  eine  pommersche  Sage  vor,  so  beginnt  mit  c.  3  der  Mufkowski- 
schen  Ausgabe  ein  Kreis  croatischer  Sagen.  Wenn  nun  auch  zugegeben 
werden  muss,  dass  einige  Erzählungen  dieses  Kreises  wirklich  dem 
kleinpolnischen  Locale  angehören,  so  verfallt  Lelewel  doch  wieder 
in  einen  ähnlichen  Fehler  wie  Ossolitiski,  indem  er  in  des  Vincentius 
Galliern  Franken,  in  Graccus  den  von  diesen  Franco-Galliern  nach 
der  conv.  Bai.  et  Carant.  als  Herzog  über  die  Kärntner  eingesetzten 
Karacius  erblickt.  Innerhalb  des  croatischen  Sagenkreises  bildet  die 
Sage  von  Graccus  und  Vanda  ein  speeifisch  an  Krakau  sich  lehnen- 
des Glied.  Eine  mit  den  vorhergehenden   gar  nicht  zusammen- 
hängende Sage  ist  nach  Lelewel ,  was  von  Alexander  und  Leszko  I. 
erzählt  wird.  Die  Pannonier  in  Alexanders  Heere  sind  ihm  die 
Avaren,  Leszko  I.   ist  Samo,  der  die  Slaven  vom  Joche  der 
Avarenherrschaft  befreit.  Die  Sage  von  Leszko  II.  und  dem  Pferde- 
rennen nennt  Lelewel  ein  „Kindermährchen" ,  was  von  Leszko  III. 
erzählt  wird,  „zum  Theile  Missverständnisse. M  Die  beiden  Pompilii 
(Popiel)  sind,  da  der  zweite  in  Gallus  vorkömmt,  als  Herrscher 
Gnesens  zu  betrachten,  daher  auch  deren  Ahnherr  Leszko  III.  Zur 
Sage  vom  Mäusethurm  bringt  Lelewel  ähnliche  bei  anderen  Völkern. 
Finden  sich  somit  hier  bereits  manche  Ansätze  zu  einer  gesunden 
Kritik  der  Sage ,  so  fehlt  es  doch  sichtlich  auch  der  Ansicht  dieses 
Verfassers  nicht  an  Ungeheuerlichkeiten,  die  sich  in  den  Augen 
jedes  besonnenen  Lesers  am  besten  selbst  widerlegen. 

Da  Lelewel  sich  auf  einzelne  Bemerkungen  in  Hinsicht  der  Ur- 
geschichte Polens  bei  Vincentius  beschränkt  und  auf  den  Versuch, 
dieselben  unter  einen  Gesichtspunkt  zu  bringen,  verzichtet,  so  haben 
selbst  die  unter  denselben  befindlichen  Irrthümer  keinen  so  nach- 
theiligen Einfluss  auf  die  Forschung  ausgeübt,  als  dies  freilich  nur 
innerhalb  des  Kreises  der  polnischen  Historiographie  von  A.  Bie- 
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lowski's  Versuche  gesagt  werden  muss,  die  polnische  Urgeschichte 
bei  Vincentius  ihrem  grösseren  Theile  nach  als  eine  Erinnerung  an 
jene  Zeit  zu  fassen,  in  der  die  Vorfahren  der  späteren  Polen  in 
Thrakien  sassen.  Der  Versuch,  die  Thraker,  Illyro-Daker,  zu  Stamm- 
vätern der  späteren  Slaven  zu  machen,  ist  nicht  neu ;  schon  Gatterer, 
der  bekannte  Göttinger  Professor,  hat  in  der  Abhandlung:  „an  populi 
slavici  originem  a  Dacis  Getisque  liceat  repetere-,  welche  Schlichte- 
groll unter  dem  Titel:  „ob  die  Russen,  Polen  und  die  übrigen  slavi- 
schen  Völker  von  den  Geten  oder  den  Dakern  abstammen",  Bremen 
1805,  übersetzte,  den  Beweis  für  die  Abstammung  der  Slaven  von 
den  Daciern  herzustellen  versucht.  Diesen  Beweis  aber  auf  Vin- 
centius zu  stützen  ist  erst  von  Bielowski  versucht  worden;  doch 
auch  dieser  Forscher  konnte  den  Beweis  nur  führen,  indem  er  einige 
grundfalsche  Voraussetzungen,  statt  dieselben  zu  erweisen,  vielmehr 
als  Beweismaterial  benützte.  Die  erste  dieser  unbewiesenen  Voraus- 
setzungen ist  die  Existenz  einer  Quelle,  welche  noch  im  11.  Jahr- 
hundert in  Polen  verbreitet  gewesen  sei  und  die  Thaten  des  einst  in 
Illyrien,  später  in  Dacien  wohnenden  Stammes  der  Lenchiten  be- 
schrieben habe.  Die  zweite,  dass  Dzierswa,  wie  er  doch  in  der 
Hs.  heisst,  während  Bielowski  ihn  ohne  ausreichende  Begründung 
Mierswa  nennt diese  „Lechiten-Chronik"  vor  sich  gehabt  habe,  da 
er  eine  der  ihm  vorliegenden  Quellen  „descriptio  Lechiticorum  anna- 
lium*  nennt.  Die  dritte  Aufstellung  ist,  dass  die  Chronik,  die  den 
Namen  Dzierswa's  tragt,  nicht,  wie  der  Augenschein  jedem  Unbe- 
fangenen lehrt,  ein  elender,  um  einige  eigene  Zusätze  und  eine  Fort- 
setzung vermehrter  Auszug  aus  Vincentius,  sondern  eine  Quelle 
des  II.  Jahrhunderts  sei,  die  zu  Matthaeus  von  Cholewa  ungeßhr 
in  demselhen  Verhältnisse  stehe  ,  in  welchem  dieser  zu  Vincentius 
stehend  gedacht  wird.  Auf  dieser  Unterlage  erhebt  sich  nun  der 
weitere  Bau.  Dzierswa,  so  meint  nämlich  Bielowski,  ist  an  all' der 
unglücklichen  Verwirrung  in  Polens  Stammsage  Schuld;  denn  was 
er  in  jener  Lechiten-Chronik  las  und  was  sich  auf  eine  frühere  Zeit 
und  auf  eine  frühere  Heimat  des  Volkes,  dessen  Geschichte  er  vor- 
trägt, bezog,  hat  er  auf  die  Polen  in  ihren  späteren  Wohnsitzen 
umgedeutet.  Eiuen  Beweis  für  diese  Behauptung  wird  man  bei  Bie- 
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lowski  freilich  vergeblich  suchen;  indem  er  statt  eines  solchen  ein- 
fach die  Behauptung  hinstellt ,  Dzierswa  habe  z.  B. ,  während  seine 
Quelle  lautete:  „Adrius,  a  quo  Adriotae  orti  sunt.  Hic  ex  nomine 
suo  fluyium  Adrium  appellari:  nam  et  mons,  de  quo  oritur  dictus 
fluvius,  Adrion  ab  eiusdem  nomine  vocitatur",  statt  Adriotae  Vanda- 
liotae ,  statt  Adriüs  Vandalus  gesetzt,  ist  vielmehr  Bielowski  selbst 
in  jenen  Fehler  verfallen ,  den  er  dem  Epitomator  mit  Unrecht  zum 
Vorwurfe  macht.  Nach  einer  solchen  Methode,  deren  Anwendung 
der  historischen  Forschung  wohl  alle  Quellen  entbehrlich  machen 
wurde,  da  es  ja  nur  mehr  auf  die  Mühe  ankäme  das,  was  man  aus 
irgend  einer  Stelle  lesen  will,  vorerst  in  dieselbe  zu  legen,  kann  es 
fernerbin  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  wenn  Vanda  des  Aman  Adea 
fAote)  ist  und  der  Name  Lechiten  mit  dem  See  Lynkistis  zusam- 
menhängt. Unter  den  danomalchischen  Inseln  ist  an  Dalmatien  ge- 
dacht ;  eine  verderbte  Lesart  wird  aufgefrischt ,  um  aus  Canutus 
Amyntas  zu  gewinnen.  Noch  mehr !  Graccus  ist  identisch  mit  dem  bei 
Cicero  de  ofßciis  erwähnten  illyrischen  Räuber  Bargulus,  daher  ist 
des  Graccus  Sohn  identisch  mit  des  Bargulus  oder  Bardylos  Sohne 
Kleitos  bei  Aman.  Der  nach  den  Griechen  auf  Kleitos  folgende  Glau- 
ktas  ist  der  polnische  Leszko  I.  (yXocOoaetv  =  splendere  =  lyszczed) 
die  Stadt,  welche  nach  Graccus  genannt  wird,  ist  Dyrrachium 
denn  Dyrrachos  sei  zu  vergleichen  mit  den  Eigennamen  Di-ceneus, 
De-cebalus,  wo  Di-  oder  De-  müssig  sind.  Vanda  ist  die  von  Plutarch 
(Pyrrh.  c.  9)  erwähnte  Tochter  des  Illyriers  Bardyllis,  Birkenna;  ihr 
entspricht  cechisch  Libusa  d.  i.  die  Ijiburnerin  u.  s.  w.  Doch  wir  wol- 
len, um  unsere  Leser  nicht  zu  ermüden,  nur  noch  kurz  bemerken, 
dass  in  ähnlicher  Weise  Lestko  II.  mit  dem  grossen  Getenkönige 
Boerebistas  indentificirt  wird,  dessen  Name  aus  Premysl  graecisirt 
sei,  an  dessen  Bastschuhe  Leszko's  Demuth  erinnere.  Leszko  III.  ist 
ihm  des  Boerebistas  Sohn  Kotys,  Pompilius  L  Roemetalkes,  wozu 
es  passe  ,  wenn  es  von  Leszko  III.  in  Dzierswa  heisse:  „Huius 
Leszkonis  tempore  Christus  de  uirgine  creditur  esse  natus" ,  Pom- 
pilius II.  der  bei  Tacitus  erwähnte  Cotyso,  welcher  Name  identisch 
sei  mit  dem  Beinamen  Chocisco,  den  Popiel  in  polnischen  Quellen 
trägt.  Semovith  ist  Decebalus  ,  dessen  Taufe  durch  den  Apostel  Pau- 
lus in  jenem  Feste  der  Haarabschneidung  ausgedruckt  sei ,  da  ja  die- 
ser Apostel  ep.  ad  Rom.  15,  19  von  sich  sage:  „ab  Jerusalem  per 
cireuitum  usque  ad  Illyricum  repleueram  evangelium  Christi".  Nun  ist 
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es  freilich  schlimm,  dass  dieser  Semovith  nicht  den  traurigen  Ausgang 
Deceabals  nimmt;  aber  Bielowski  hilft  sich  damit,  dass  er  sagt:  nur 
die  erste  Hälfte  seiner  Regierung  werde  uns  in  den  polnischen 
Berichten  mitgetheilt.  Trajans  Feldzuge  nöthigten  die  Geto-Slaven 
Dacien  zu  verlassen,  und  nach  N.  zu  ziehen,  wo  ihr  Auftreten  zu 
grossen  Wirrsalen  Anlass  gab.  Als  sie  endlich  hier  zu  Ruhe  kamen, 
waren  es  insbesondere  Kyrill  und  Methodius,  welche  als  Freunde 
des  Photius  Ton  Constantinopel ,  der  behauptete,  dass  Slaveu  und 
Geten  ein  Volk  seien,  diese  Behauptung  weiter  ausführten  und 
absichtlich  Suatopluk  mit  Semovith  identificirteu.  Desshalb  ist 
Lestko  IV.  =  Moimir  u.  s.  f. 

Bielowski  hat  diese  sonderbaren  Ansichten  im  zweiten  Theile 
des  Werkes:  Wstep  krytyczny  do  dziejöV  Polski.  We  Lwowie  1850 
(Kritische  Einleitung  in  die  Geschichte  Polens)  niedergelegt.  Diesel- 
ben haben  von  polnischer  Seite  zwei  eingehende  Widerlegungen  er- 
fahren, durch  Julian  Bartoszewicz,  welcher  sich  in  dem  zu 
Warschau  1852  erschienenen  Schriftchen:  „O  pomysiach  historycz- 
nych  Augusta  Bielowskiego"  (Über  die  historischen  Ansichten  A. 
Bielowski's)  mit  Recht  darauf  beschrankt,  die  Unnahbarkeit  sol- 
cher Phantasien  darzuthun  ,  indess  neuerlich  B  r  a  n  d  o  w  s  k  i  in  der 
zu  Krakau  1868  erschienenen  Schrift:  „0  pomysiach  lechickich  pana 
Augusta  Bielowskiego  w  obec  filologii  klasycznej  napisal  z  powodu 
Monumenta  Poloniae  historica",  sich  in  ziemlich  geistloser  Art  der 
unfruchtbaren  Mühe  unterzogen  hat,  Bielowski's  Deductionen  ein- 
gehend zu  widerlegen.  Wir  entgehen  uns  um  so  lieber  der  gleichen 
Aufgabe,  als  die  entschiedene  Opposition,  in  der  wir  uns  zu  Bie- 
lowski's Hypothese  befinden,  unsere  Anerkennung  für  so  manche  Ver- 
dienste, die  sich  derselbe  auf  anderen  Gebieten  der  historischen  For- 
schung seines  Vaterlandes  erworben  hat,  nicht  zu  schmälern  vermag 
und  uns  nur  zu  dem  offen  ausgesprochenen  Wunsche  drängt,  es 
möge  der  im  übrigen  so  würdige  Gelehrte  bei  der  Redaction  des  be- 
vorstehenden zweiten  Bandes  seiner  Monumenta  Poloniae  die  nothige 
Selbstbeherrschung  an  sich  üben ,  um  durch  eine  auf  dem  reichen 
Apparat,  über  den  er  verfügt,  beruhende  wirklich  gute  Ausgabe  des 
Vincentius  einen  unserer  frommsten  Wünsche  zu  erfüllen.  Dann  darf 
derselbe  freilich  nicht,  wie  er  es  bisher  gethan ,  einer  vorgefaßten 
Meinung  zu  Liebe,  aus  den  Varianten  die  mit  derselben  am  bequem- 
sten zu  vereinigenden  blindlings  wählen  .  sondern  muss  eine  Unter- 
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sucliung  des  Familienzusammenhanges  der  Codices  in  ihrer  Gesammt- 
heit  zur  Grundlage  einer  Ausgabe  machen,  deren  Gestalt  dann  viel- 
mehr auf  sein  Urtheil  erst  zurückwirken  muss.  Vor  allem  aber  möge 
er  sich  nicht  durch  Muikowski's  Vorbild  verleiten  lassen,  der  alle 
Cnnjecturen  Bielowski's  sofort  gläubig  in  den  Text  seiner  Ausgabe 
setzte,  dagegen  was  die  Hss.  enthalten,  in  die  Anmerkungen  verwies. 

Eine  theil weise  Erwiderung  erfuhr  Bielowski's  Ansicht  durch 
Jfilg  in  dessen  Besprechung  von  Przezdziecki's  Ausgabe  des  Vin- 
centius  in  der  Zeitschrift  für  Wissenschaft,  Kunst  und  öffentliches 
Leben  (Beilage  zur  kaiserlichen  Wiener-Zeitung,  1862,  Nr.  27), 
vor  allem  aber  durch  Gutschmidt  in  einer  spater  noch  zu  betrachtenden 
Abhandlung.  Auf  Gutschmidts  und  Jülgs  Arbeiten  erfolgte  eine  weit- 
laufige  Erwiderung  Bielowski's  in  der  biblioteka  Ossolinskich,  Poczet 
nowy,  Tom  II.  Lwdw  1863,  pag.  351  ff.,  betitelt:  „Mistrz  Wincenty 
i  jego  kronika  pnlska*,  in  der  Form  einer  Besprechung  der  Ausgabe 
des  Vincentius  von  Graf  Przezdziecki.  Aber  Erwiderung  und  Be- 
sprechung halten  wir  für  in  Form  und  Inhalt  nicht  glucklich. 

Wir  nennen  endlich  unter  den  polnischen  Erklärungsversuchen 
noch  jenen  Szajnocha's,  welcher  anknöpfend  an  eine  Bemerkung 
Czacki's  in  der  Schrift  „Olitewskich  i  polskich  pro  wach"  im  Jahre  1838 
in  dem  Buche  „Lechicki  pocz$tek  PolskiM  mit  einer  neuen  Hypothese 
hervortrat,  der  es  hei  allen  Schwächen  nicht  an  den  Reizen  jener 
Originalität  fehlt,  die  dem  geistreichen,  geschmackvollen,  wenn  auch 
im  historischen  Wissen  dilettantischen  Verfasser  eigen  war.  Szaj- 
nocba  sagt:  Man  hat  die  Lechen  uberall  gesucht,  unter  dem  eigenen 
Volke  und  in  der  Fremde,  man  hat  sie  hergeleitet  aus  W.,  0.  und  S., 
nur  nicht  aus  dem  N.  Bloss  Czacki  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  fast  alle  Einrichtungen  Polens  aus  Skandinavien  herrührten,  eine 
Ansicht,  die  wenig  Beachtung  fand,  da  derselbe  den  Beweis  dafür  schul- 
dig blieb.  Szajnocha  nun  unternimmt  es  den  Zusammenhang  der  Lechen 
mit  dem  skandinavischen  Norden  zu  erweisen.  Die  Geschichte  aller 
Slavenstämme  am  baltischen  Meere,  sagt  er,  beginnt  mit  der  Sage  von 
einem  aus  unbekannten  Landen  anlangenden  Staatengründer.  Der  der 
Russen,  Russ  —  der  warägische  Ahnherr — gilt  in  alten  Überlieferungen 
als  Bruder  Lechs.  Ferner  erinnert  Szajnocha  an  die  Gefolgschaften 
und  an  die  Sitte  des  skandinavischen  N.  ein  ver  sacrum  auszusenden, 
auch  einzelne  als  utlag  (outlaw)  hinauszustossen  oder  als  warg  » 
Wehrwolf,  welch'  letzteres  Wort  mit  dem  polnischen  wrög,  Feind,  Ver- 
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bracher,  zu  vergleichen  sei.  Solche  Ranniii  hiessen  skandinavisch 
auch  skoegmadr  oder  bloss  skoeg  =  Schach  (Schacher,  woran  Szaj- 
noeba  nicht  erinnert)  i.  e.  praeda,  latrorinium  (Graft"  II,  747).  Daraus 
werde  slavisch  Czech  oder  Czach,  wie  aus  scherb  oder  scirp  czerep. 
aus  Sehatz  czadz.  Es  mögen  also,  nieint  Szajnocha,  Utlachen,  War- 
gen oder  ('zechen  die  geheissen  haben,  welche,  aus  ihrer  nordischen 
Heimat  verbannt,  ein  neues  Vaterland  aufsuchen  mussten,  und  zwar 
führten  sie  offenbar  diesen  Namen  bei  den  fremden,  von  ihnen  abhän- 
gigen Völkern;  sie  selbst  nannten  sich  Lachen,  d.  i.  Genossen,  und 
Szajnocha  findet  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  nordischen  Gelag- 
schnften  und  den  von  den  Lechen  erzählten  Eigentümlichkeiten. 
Wir  müssen  diese  Ausführungen  hier  übergehen,  und  wollen  ferner- 
hin nur  hervorheben,  was  auf  die  von  Vincentius  und  Gallos  mitge- 
teilten Sagen  Bezug  nimmt.  Um  550  nennt  .lordanes  ein  Volk,  die 
„Vidivarii  exdiversis  nationibus  aggregati*  an  der  Weichselmfmdiiiig. 
Den  Zusatz  „ex  d.  n.  aggr."  deutet  Szajnocha  auf  skandinavische 
Herkunft,  auf  ein  Gemisch  von  Freibeutern.  Ihr  allmähliges,  durch 
Stammhrüder  —  die  stets  vun  neuem  aus  Skandinavien  nachfolgten  — 
veranlasstes  Vorwärtsdringen  nach  Süden  hatte  die  zwischen  6 1 0—641 
erfolgte  Auswanderung  der  Kroaten  und  Serben  nach  Süden  zur  Folge. 
Den  Kern  dieser  Vidivarii  bildeten  die  Dänen,  welche  auch  als  Van- 
dalen  in  frankischen  Quellen  erscheinen,  weshalb  auch  die  Lechen 
in  den  Quellen  Vandalen  genannt  werden,  wobei  man  gar  nicht  an  die 
Vandalen  der  deutsehen  Geschichte  zu  denken  hat.  Szajnocha  be- 
trachtet somit  das  6.  und  7.  Jahrhundert  als  die  Zeit,  wo  in  dem  Lande 
zwischen  der  Weichsel  und  Elbe  längs  der  Ostsee  eine  fremde  (skan- 
dinavische) Minorität  über  die  slavische  Mehrheit  gebot.  Der  Goplo- 
see,  an  den  sich  die  ältesten  Traditionen  knüpfen,  stand  durch  Netze, 
Warthe,  Weichsel  und  Oder  mit  dem  Meere  in  ununterbrochener 
Verbindung,  und  konnte  somit  leicht  von  den  skandinavischen  Ankömm- 
lingen erreicht  werden.  Sie  legten  hier  eine  feste  Burg  an  —  Gnesen 
(naeste,  gnoest  skandinavisch  =  arx,  fortalicium).  Die  Kämpfe  um 
die  danomalchischen  Inseln  bezieht  Szajnocha  auf  Hermannen,  dessen 
Reich  sich  im  N.  bis  zu  den  dänischen  Inseln  hin  ausgedehnt 
habe,  und  das  sich  noch  in  der  Schilderung  jener  „Unermesslichkeit 
des  Reiches-,  sowie  in  den  von  Szajnocha  falsch  verstandenen  Worten 
„non  aborigines"  spiegle.  Bezüglich  der  von  Vincentius  erwähnten 
Gallier  ist  Szajnocha  der  Ansicht,  dass  jene,  von  welchen  Matthaeus 
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spreche,  von  denen,  welche  «Johannes  meine,  zu  unterscheiden,  dassnur 
diese  wirklich  die  Gallier,  jene  die  Normannen  seien,  und  dass  der 
Vergleichungspunkt  vorzüglich  darin  liege,  dass  diese  gleich  den 
alten  Galliern  gezwungen  gewesen  seien  ihr  Vaterland  zu  verlassen. 
Gallier  habe  man  aber  die  Normannen  wirklich  in  Schottland  genannt, 
wo  man  dieselben  in  weisse  und  schwarze,  Fin-Gallier  und  Dub- 
Gallier  unterschied,  und  in  Süditalien,  wo  man  dieselben  Franzosen 
oder  Gallier  desshalb  nannte,  weil  sie  aus  der  Normandie  kamen.  Dies 
könne  auch  Vincentius  bestimmt  haben  sie  so  zu  nennen,  um  so 
mehr,  da  gerade  in  seiner  Zeit  die  französischen  Normannen  als 
Eroberer  Neapels,  Siciliens  und  Englands  glänzten.  Auch  die  Worte 
des  Vincentius!  „fama  est,  Gallos  pene  tolius  orhis  tunc  regna  occu- 
passe"  seien  auf  die  Normannen  zu  beziehen,  welche  auch  in  Asien, 
Afrika  und  Amerika  erschienen,  während  jene  Worte  auf  die  alten 
Gallier  nicht  passten  (!  ?).  Diese  Gallo-Normannen  des  Vincentius 
fanden  nun  in  Polen  bereits  ältere  stammverwandte  Haufen  vor,  und 
schlössen,  nachdem  sie  dieselben  durch  einige  Zeit  bekämpft  hatten, 
einen  Vertrag  mit  ihnen  ab.  Das  „sodalitii  foedus«,  dessen  Vincen- 
tius gedenkt,  ist  eine  Gelagsehaft.  Die  älteren  Gallo -Normannen 
weichen  nun  vor  den  neuen  Ankömmlingen  hinter  die  Karpathen 
in  romisch-griechisches  Gebiet  zurück.  Dort  werden  sie  jedoch 
aufgerieben;  der  Rest  des  geschlagenen  Heeres  kehrt  zurück  und 
wird  unter  Krakus  in  Polen  die  Grundlage  eines  Staatswesens. 
Krakus  ist  ein  echt  skandinavischer  Name,  und  Szajnocha  meint, 
Grek  habe  man  später  vorzüglich  jene  Normannen  genannt,  welche 
aus  irgend  einem  Anlasse  in  Griechenland  verweilt  und  von  dort 
heimgekehrt  waren.  Als  Normannen  erkennt  Szajnocha  den  Krakus 
an  seiner  städtegründenden  Thätigkeit.  Zu  den  von  Vincentius  dem 
Krakus  in  den  Mund  gelegten  Worten:  „ridiculum  esse  pecus  muti- 
lum,  hoimnem  acephalum"  bemerkt  Szajnocha :  acephali  hätten  im 
skandinavischen  die  fianniti  geheissen  (s.  Ducange,  Gloss  s.  h.  v.), 
und  wenn  Krakus  hinzusetzt:  „se  non  regem,  sed  regni  socium  pol- 
licetur",  soll  letzteres  sich  wieder  auf  das  Verhältniss  der  Gelagschaft 
beziehen.  Drachen  kehren  in  den  deutsch-skandinavischen  Mythen 
unzahlige  Male  wieder.  Überdies  wird  in  der  poetischen  Sprache  der 
Skandinavier  die  Eroberung  einer  Burg  häutig  einem  Drachenkampfe 
verglichen.  Nach  Krakus  genannte  Ortschaften  finden  sich  überall 
wo  Normannen  sich  ansiedelten,  nicht  nur  längs  der  ganzen  Ostsee, 
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auch  in  fernen  Gegenden,  wie  in  derNormandie  einCracouuille  (Dep- 
ping  451),  in  Irland  Crocaua  (Lappenberg  I,  370),  sogar  in  Nord- 
amerika Krok  (Rafn  20).  Der  Name  Wanda  lässt  sich  ebenfalls  aus 
dem  skandinavischen  herleiten.  Frauenherrschaft  ist  den  Slaren 
und  Germanen  fremd,  nur  den  Skandinaviern  nicht.  Ihre  Walkyrien 
vernichteten  schon  durch  den  Blick  die  Gegner,  wie  dies  den  Fein- 
den Wanda's  geschah.  Die  Liebe  zu  derartigen  überirdischen  Wesen 
war  stets  unselig  für  den  Liebenden,  oft  für  beide.  Der  Name  Leszko 
hängt  wieder  mit  dem  allnordischen  lacha,  laecha  zusammen,  in  der 
Bedeutung  astutus,  und  konnte  jedem  der  durch  ihre  Schlauheit  be- 
kannten Normannen  beigelegt  werden ;  vgl.  Roberts  Beinamen  Guis- 
card. Alexander  d.  Gr.,  den  Leszko  überlistet,  ist  berühmt  in  nor- 
mannischen Sagen;  so  wird  von  Jordanes  Ermanrich  mit  Alexander 
d.  Gr.  verglichen,  bei  Suen  Agg.  Kanut  d.  Gr.  (!)  Nichts  ist  daher 
leichter  als  Verwechselung  eines  Alexandern  ähnlichen  Herrschers  in 
der  Sage  mit  Alexander  dem  Gr.  selbst.  Szajnocha  denkt  hiebei  an 
einen  nordischen  Eroberer  wie  Regnar  Lodbrok.  Die  von  Leszko  ange- 
wandte List  findet  ein  Seitenstück  in  jener,  deren  sich  Amlet  gegen 
seinen  britischen  Schwiegervater  bei  Saxo  Gramm.  30  bedient:  er 
stellt  nämlich  Soldatenleichen  von  ferne  in  Reih  und  Glied  und  ge- 
winnt so  den  Sieg.  Hakon  befiehlt  jedem  seiner  Soldaten  einen  Baum- 
ast vor  sich  herzutragen,  wodurch  das  Heer  in  einen  Wald  verwan- 
delt und  der  Feind  getäuscht  wird  (Ol.  Magn.  233).  Noch  mehr 
erinnert  Leszko's  II.  List  an  normännisches  Wesen.  Von  den  Esten 
erzählt  der  Norwege  Wulfstan,  bei  ihnen  werde  nach  dem  Tode  des 
jeweiligen  Königs  durch  ein  Wettrennen  dessen  Nachfolger  ermit- 
telt. Als  List  erwähnt  Saxo  Gr.  zweimal  das  Ausstreuen  von  Fuss- 
angeln, hei  dem  Einfall  der  Normannen  in  Britannien  und  bei  einem 
Angriffe  auf  die  Insel  Rügen.  Ja  an  dieser  zweiten  Stelle  findet  sich 
auch  die  andere  List,  deren  Vincentius  gedenkt;  auf  Rügen  erscheinen 
die  Dänen  Jignea  pedibus  tegmina  submittentes".  Szajnocha  macht 
ferner  darauf  aufmerksam ,  dass  unmittelbar  vor  dem  Sturze  des  mit 
Popiel  endenden  Königshauses  bei  Vincentius  zum  ersten  Male  der 
Name  Slavenland  (Slavia)  vorkomme.  Der  Name  Popiel  ist  nach 
Dlugosz  1*  68  nur  die  slavische  Übersetzung  des  Namens  Oscherich 
oder  Ascherich,  wie  auch  z.  B.  ein  normannischer  Anfuhrer  dieses 
Namens  840  (Depping  70  ff.)  genannt  wird.  Der  Beiname  Popiels 
Chostek,  Chwostek,  Kostek.  Choscisko  u.  dgl.  wird  von  Bogufal  und 
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Diugosz  von  einem  Worte  hergeleitet,  das  soviel  wie  „miotia,  seopu- 
law  bedeute.  Ein  an  Chostek  anklingendes  Wort  dieser  Bedeutung 
besitzt  das  polnische  nicht,  wohl  aber  das  schwedische  quast  = 
chwast.  Das  Tragen  langer  Haare  war,  wie  der  Ehrenbeiname  Haz- 
digg  =  der  Haargelockte  lehrt,  den  Normannen  eigen,  dasselbe 
scheint  Ascherich  (=»  crinitus)  (?)  zu  bedeuten.  Von  Ingiald  wird 
bei  Snorre  45—51  erzählt,  dass  er  für  seinen  Vater  das  Leichenmahl 
besorgte  und  bei  demselben  die  geladenen,  zum  Theile  mit  ihm  in 
Verwandtschaft  stehenden  Mitkönige  ermorden  Hess.  Ihm  steht  seine 
Tochter  berathend  zur  Seite.  Die  über  die  Unthat  ergrimmten  ünter- 
thanen  vertreiben  Ingiald  den  letzten  Inglinger.  Die  List,  sich  todt 
zu  stellen,  übt  König  Froto  bei  Saxo  Gramm.  1 1 ;  sie  begegnet  auch 
bei  den  Normannen  Suditaliens  (Leibn.  1 ,  595).  Noch  treffender  ist 
dieselbe  List  von  dem  Normannen  Hastings  857  bei  Eroberung  Luna's 
in  Anwendung  gebracht  worden.  Szajnocha  hält  daher  Popiel  für  eine 
historische  Person  und  setzt  um  840  seinen  Sturz  an.  Die  Haarbe- 
schneidung, besonders  bei  Wehrhafterklärungen,  ist  ebenfalls  norman- 
uisch.  Piast  ist  kein  Normanne  mehr;  im  Gegensatze  zu  dem  Raub- 
wesen der  Normannen  ist  er  als  Landmann  „purioris  vitae".  Damals 
stiftete  Ludwig  d.  Fr.  das  Erzbisthum  Hamburg;  die  beiden  Männer, 
welche  Piast  bewirthete,  waren  Boten  desh.  Ansgar  (I).  Piast  ist  eben 
der  Ausdruck  des  gegen  die  skandinavischen  Herrscher  reagirentlen 
Slaventhums. 

Mit  Feinfuhligkeit  hat  somit  auch  Szajnocha  ein  dualistisches 
Princip  in  der  Darstellung  des  Vincentius  aufgezeigt,  doch  nicht  einen 
Gegensatz  des  chorvatischen  und  des  lechitischen  Elementes,  sondern 
einen  der  skandinavischen  und  der  slavischen  Welt  als  in  derselben 
waltend  angenommen.  Hier,  wo  es  nur  auf  eine  Kritik  des  Berichtes 
des  Vincentius  ankömmt,  genügt  zu  bemerken,  dass  auch  Szajnocha 
nicht  frei  von  dem  Fehler  sehr  gewaltsamer  Interpretationen,  z.  B.  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  des  Wortes  Gallier,  ist,  wenn  es  gilt  durch  solche 
die  Hypothese  zu  stutzen.  Eine  besondere  Schwäche  der  Aufstellung 
liegt  auch  ferner  darin,  dass  die  meisten  Schlüsse  aus  Sitten  und 
Sagen  gezogen  werden,  die,  gleich  den  meisten  angezogenen  Etymo- 
logien, nicht  bloss  Eigenthum  der  skandinavischen  und  der  polni- 
schen Welt,  sondern  allgemeines  Erbtheil  der  europäischen  Mensch- 
heit sind,  und  dass  unter  gleichen  Culturverhältnissen  gleiche  Er- 
scheinungen bei  verschiedenen  Völkern  zu  Tage  treten  können,  ohne 
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dass  man  berechtigt  ist  daraus  Schlösse  auf  Stammes  Verwandtschaft 
zu  ziehen. 

A.  v.  Gutschmidt  hat  ausser  der  oberwähnten  Schrift  Aber 
die  Fragmente  des  Trogus  Pompejus  auch  im  17.  Bde.  des  Archivs 
f.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel  „Kritik  der  polnischen  Urgeschichte  des  Vincentius  Kadfubek" 
veröffentlicht.  Wir  können  trotz  vieler  Vorzüge  derselben  dem  ßeifalle 
nicht  völlig  beistimmen,  welchen  Caro  dieser  Abhandlung  zollt,  dem 
die  andere,  bei  weitem  gediegenere  Abhandlung  Gutschmidts  über  die 
Fragmente  des  Trogus  Pompejus  unbekannt  gehliehen  zu  sein 
scheint.  In  der  Abhandlung  über  die  polnische  Urgeschichte  verfällt 
Gutschinidt  unseres  Erachtens  in  das  Gegentheil  jenes  Fehlers,  an 
welchem  Bielowski's  Hypothese  leidet  Fasst  nämlich  dieser,  was 
Vincentius  über  Polens  Urgeschichte  mittheilt,  als  missverstandene 
Fragmente  der  Geschichte  einer  Zeit,  da  die  Voräitern  der  Polen 
noch  südlich  von  der  Donau  sassen,  als  Nachhall  älterer  illyrischer 
Sagen,  so  ist  Gutschmidt  geneigt  in  der  Urgeschichte  Polens  bei 
Vincentius  überall  eine  tendenziöse  Bezugname  auf  Ereignisse  zu 
finden,  die  erst  einer  späteren  Zeit  angehören,  und  zwar  grossen- 
theils  so,  dass  der  mythische  Pendant  erst  durch  Nachbildung  zu  dem 
historischen  Theile  gemacht  sei.  Die  Begründung  dieser  Behauptung 
lässt  indess  vieles  zu  wünschen  übrig.  So  soll  sich  die  Erzählung  von 
dem  Seesiege  der  Polen  über  die  Danen  und  die  Erwähnung  Knnuts 
auf  sehr  junge  Ereignisse  beziehen,  nämlich  auf  die  Zeit  wendi- 
scher Ubermacht  im  dänischen  Reiche,  die  erst  durch  Waldemar 
den  Grossen  gehrochen  ward.  Kanut  ist  Erik,  Knud  Lawards 
Bruder,  über  den  nach  Diugosz  1,  1,  420  B.  Bnlestaw  Krzyvousti 
siegte;  des  Knut  „Neffe",  wie  G.  „nepos"  übersetzt,  der  des  Oheims 
Schmach  rächt ,  ist  ihm  eben  Waldemar.  Statt  Erik  sei  nur  Kanut 
von  Vincentius  gesetzt,  weil  dieser  Name  seit  Kaimt  d.  Gr.  geläufiger 
geworden  sei.  In  der  Schilderung  der  Anarchie,  welcher  Krakus 
ein  Ende  machte,  spiegele  sich,  meint  A.  v.  G.,  das  Interregnum 
der  Jahre  1036—1041  und  die  Thronbesteigung  Kazimirs  I.  (1041  — 
1055):  der  kampflustige  und  freigebige  Leszko  II.  sei  das  mythische 
Vorbild  des  Königs  Boleslaw  II.,  von  dem  jene  beiden  Eigenschaften 
sprichwörtlich  geworden  sind.  Das  Motiv,  dass  ein  böses  Weib  den 
Pompilius  gegen  seine  Blutsverwandten  aufstachele  und  aus  einem 
schwachen  Fürsten  einen  Tyrannen  mache,  sei  eine  Anspielung 
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auf  Herzog  Wladislaw  (It39  — 1146),  dessen  ehrgeiziges  Weih, 
eine  deutsche  Prinzessin,  gegen  ihreSchwaher  intriguirte,  und  dadurch 
einen  Bürgerkrieg  heraufbeschwor,  der  jenein  den  Thron  kostete.  Am 
ehesten  kann  man  zugeben,  dassdie  nachdrückliche  Betonung  des  Ge- 
horsams der  Fürsten  gegen  Wanda  auf  zeitgenössische  Verhältnisse, 
auf  die  Stellung  Helena's  zu  ihren  Söhnen  Bezug  nimmt ;  aber  man 
sieht,  dass  in  diesem  Falle  nicht,  wie  Gutschmidt  für  die  früher  erwähn- 
ten Stellen  annimmt,  die  Sage  erst  als  Pendant  zur  Zeitgeschichte  er- 
funden oder  umgebildet  ist  «).  Auf  denselben  Abweg  aber,  wie  die  obi- 
gen Beispiele,  führt  die  Annahme,  dass  bei  Leszko's  Fussangeln  dem 
Viucentius  ein  ähnlicher  Fall  seiner  Zeit  vorgeschwebt  habe,  oder 
gar  dass  die  Nachrichten  des  Viucentius  über  Julia  und  Caesar  sich 
auf  Kaiser  Friedrich  und  Heinrich  den  Löwen  bezögen ,  und  dass  in 
Leszko's  III.  Kämpfen  mit  Julius  Caesar  sich  Friedrich  Rothbarts 
Feldzug  nach  Polen  1157  spiegele.  Wir  können  schliesslich  zu  dieser 
Art  von  Deutung  auch  noch  eine  freilich  ausserhalb  der  Sagenge- 
hchtchte  fallende  Stelle  rechnen,  weil  v.  Gutschmidt  dieselbe  mit 
einem  ganz  ähnlichen  Deutungsversuch  hegleitet,  nämlich  die  Erzäh- 
lung von  der  wunderbaren  Rettung  des  Enkels  des  Eukratides,  in  dessen 
Mund  eine  Schlange  gekrochen  war,  dir  als  eine  Anspielung  auf  den 
durch  einen  Schlangenbiss  veranlassten  Tod  von  Kazimirs  Sohn  Bo- 
lesiaw  anzusehen  sei «).  Wie  unwahrscheinlich  endlich  v.  Gutschmidts 
Vermuthung  ■)  ist,  dass  in  dem,  was  Viucentius  von  dem  Nannides 

'J  Viucentius  sagt  an  dieser  Stelle:  »(Juid  nutem  in  huiusre  nostri  tempno'uli  ttmpe- 
•tate?  Ildes  noo  paril  fidem,  *ed  si  coneipit,  priua  aborlit  quam  pariat,  priua  vx- 
spirat  partna,  quam  apirare  ineipiat.  Sic  »d  pia  fidei  über»  genimina  pendenl  mpe- 
raruin,  catuli  sujruni  perfid i,  a  <|uibm  noo  modo  anaici  aed  e t  domiai  plua  doli» 
coluatur,  quam  ßde".  Ähnlich  iat  dieser  Stelle  I.  3,  c.  23,  pag.  141,  wo.  nachdem 
von  der  „perfidia"  der  Argyraspideu  gesprochen  worden  ist,  nach  Mufkuwtki's 
Text  in  folgender  Art  fortgefahren  wird:  „Cuius  quis  apud  prudeutes  fuerit  exilu», 
ex  hia  uides.  Quamvis  haec  iueifuga  inter  uoliicrum  reges  sub  luce  volitet  pUiusii 
discotore.  quam  nonnulll  hodie  non  modo  non  reprimnnt,  sed  uirtute  proflignta 
iarttant".  Die  ed.  Vars.  hat  statt  .haec"  »hie",  statt  «quam"  .quem".  Nach  der  ed. 
Vara.  mnsste  sich  beidemale  das  Relatir  auf  den  c.  22  genannten  ungriacben  Über* 
läafer  u.  VerrSther  belieben.  Zwangloser  würde  »ich  freilich  alles  nach  der  %  <nr 
Mufkowski  versuchten  Etnendation  gestalten;  denn  dann  belogen  sich  die  Reluliw 
auf  »parfidi«"  ,  wofür  auch  eiue  Vergleichuug  mit  jener  obigen  Melle  den  Vin- 
ceatius  und  der  Gegensatx  „virtule  profligat»"  spricht. 

t)  r.  GuUcbflüdt  Fragm.  232. 

•)  pag.  235. 
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erzählt»  ein  Stich  gegen  Herzog  Odo  liege,  den  Gutschmidt  ohne  allen 
Grund  des  Vatermordes  verdächtigt,  wurde  oben  gezeigt. 

Kann  man  also  durchaus  nicht  diese  Vorwurfe  Gutschmidts  als  er- 
wiesen ansehen,  so  hat  anderseits  derselbe  freilich  vollkommen  Recht, 
wenn  er  sagt:  „die  Verfassungsverhältnisse  und  die  socialen  Zustände, 
welche  die  Urgeschichte  des  Vincentius  voraussetzt,  sind  die,  welche 
zur  Zeit  des  Verfassers  bestanden  und  erst  nicht  lange  vorher  ins 
Leben  getreten  waren."  Gutschmidt  theilt  hiefiir  einige  sehr  be- 
achtenswerthe  Zöge  mit,  die  wir  der  Kurze  willen  hier  ubergehen 
müssen.  Auch  v.  Gutschmidt  gelangt ,  wenn  auch  auf  anderem 
Wege,  zu  dem  Ergebnisse,  dass  zwei  ungleiche  Hälften,  die  weder 
irgendwie  sich  mit  einander  berühren,  noch  auch  bei  Vincentius  in 
einen,  wenn  auch  nur  äusserlichen  Zusammenhang  gebracht  worden 
sind,  zu  unterscheiden  seien.  Es  ist  dies  ein  Ergebniss,  dem  wir  fast 
in  allen  früher  angezogenen  Schriften  begegneten,  und  das  auch 
Roepell  bereits  vor  Gutschmidt  constatirt  hat.  Der  eigentliche  Werth 
der  Untersuchung  liegt  aber  vor  allem  in  dem  Nachweise,  wie  gering 
der  echte  Sagenkern  sei,  der  übrig  bleibe,  wenn  man  denselben  von 
den  oft  geradezu  abgeschmackten  gelehrten  Zusätzen  und  Aus- 
schmückungen des  Vincentius  befreit.  Da  wir  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  meisten  Ansichten  Gutschmidts  übereinstimmen,  so  verzichten 
wir,  unter  Verweisung  auf  die  interessante  Abhandlung  selbst,  deren 
Inhalt  anzugeben,  und  wollen  vielmehr  mit  theilweiser  Anlehnung  an 
dieselbe,  an  Roepells  Bemerkungen,  und  an  die  auch  in  Separatdrucke 
erschienene  Abhandlung  San  Marte's,  Die  polnische  Königssage,  Berlin 
1848  (Neues  Jahrbuch  für  deutsche  Sprach-  und  Alterthumskunde 
8.  Bd.)  i),  unsere  eigene  Ansicht  über  die  vorliegende  Frage  in  ge- 
drängtester Kürze  vorführen. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  Sagenzeit  in  der  uns  von 
Vincentius  gebotenen  Gestalt  lallt  doch  sofort  der  Einfluss,  den  der 
Chronist  innerhalb  derselben  dem  Justin  gestattet,  in  die  Augen,  und 
es  lässt  sich  zum  Theile  sogar  noch  die  Art  erkennen,  in  der  Nach- 
richten desselben  mit  Angaben,  deren  Quelle  wir  nicht  kennen,  in 
Verbindung  gebracht  sind.  Dem  Johannes  werden  ja  auch  sonst 
Stellen  aus  Justin  und  anderen  Schriften  in  den  Mund  gelegt,  um  zu 


*)  Dagegen  ist  die  Schrift  «lewelben  Verf.:  .Polen»  Vorteit  in  Dichtung  und  Wehr- 
heil", Bromberg  1859,  nicht  von  BeUng  für  untere  Zwecke. 
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dem,  was  Matthaeus  aus  der  Geschichte  Polens  erzählt,  Analogien  zu 
bringen.  Allein  im  ersten  Buche  sind  diese  Cilate  mehr  als  Analogien, 
sie  sollen  vielmehr  einen  Beweis  für  die  Wahrhaftigkeit  dessen  ent- 
halten, was  Matthaeus  berichtet.  Und  Justin  enthielt  allerdings  für 
das,  was  Kadiubek  aus  Polens  Urgeschichte  erzählt,  Beweise  genug, 
wenn  man  ihn  nur  so,  wie  ihn  das  Mittelalter  zu  nehmen  pflegte,  ver- 
stand. Oder  waren  die  Daker,  von  denen  Justin  redet,  nicht  die 
Dänen,  die  man  doch  in  des  Vincentius  Zeit  schon  allgemein  Daci 
naunte ,  und  war  man  daher  nicht  berechtigt  Züge ,  welche  Justin 
von  dem  Volke  erzählt,  unbedenklich  auf  deren  Namensgenossen  zu 
übertragen?  War  man  nur  einmal  dahin  gekommen  die  Petschenegen 
und  die  Polowzer,  oder  irgend  eine  andere  der  südöstlich  von  Polen 
hausenden  Reiterhorden  als  Parther  zu  bezeichnen  (und  sprach  nicht 
für  die  Identität  die  Lebensweise  derselben,  die  so  ganz  dem  glich, 
was  Justin  von  den  Parthern  erzählt?),  so  war  es  ja  nur  consequent, 
wenn  die  Nationaleitelkeit  dem  mythischen  Fürsten  Leszko  II!.,  den 
man  (wie  Bogufal  und  Dzierswa  lehren,  die  dafür  gewiss  eine  ältere 
Vorlage  hatten)  in  die  Zeit  des  Julius  Caesar  versetzte,  einen 
Antheil  an  der  Besiegung  des  Triumvir  Crassus  gönnte ;  wenn  man, 
um  sich  nicht  von  den  deutschen  Nachbarn  hierin  überflügeln  zu 
lassen,  den  Namen  des  julischen  Geschlechtes  mit  anklingenden  pol- 
nischen Städtenamen  verband,  und  nach  mittelalterlichem  Geschmacke 
der  diesbezüglichen  Vermuthung  die  epische  Form  einer  gelehrten 
Sage  gab.  Wro  war  ferner  in  unseres  Vincentius  Tagen,  zumal  in 
Polen,  der  Gelehrte,  der  daran  gezweifelt  hätte,  dass  Pannonien  jeder- 
zeit ein  das  ganze  Nachbarland  Ungarn  umfassender  Name  gewesen 
sei?  Las  man  nun  in  Justin,  dass  die  Gallier  einst  auch  in  Pannonien 
gehaust  und  daselbst  mit  den  benachbarten  Völkern  viele  Kriege  ge- 
führt hätten,  so  war  es  doch  sonnenklar,  dass  unter  diesen  benach- 
barten Völkern  sich  auch  die  Polen  befunden  haben.  „Darum  sei" 
sagt  ja  Johannes  ausdrücklich,  „anzunehmen,  dass  die  Gallier  auch 
mit  jenem  Volke  feindlich  zusammengestossen  seien,  wie  denn  auch 
zwei  entgegengesetzte  Wellen  nicht  ohne  Kampf  zu  Ruhe  kämen-. 
Es  fehlt  uns  nur  leider  jener  Briefwechsel  Alexanders  des  Grossen 
mit  Aristoteles,  auf  den  sich  Vincentius  in  ähnlicher  Weise  beruft; 
wir  würden  sonst  wahrscheinlich  auch  in  der  Erzählung  von  Leszko'sl. 
Zusammentreffen  mit  Alexander  d.  Gr.  einer  ähnlichen  Logik  begeg- 
nen. Was  Vincentius  von  der  Stadt  Carantes  erzählt,  gilt  in  der  uns 
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sonst  bekannten  Alexandersage  von  der  Stadt  Tyrus;  allein,  mochte 
etwa  Vincentius  denken,  wesshalb  sollte  nicht  auch  eine  andere 
Stadt  Alexandern  gleich  trotzig  begegnet  sein?  Wenn  man  selbst 
Dfugosz  von  ähnlichen  Schlüssen  und  sich  daran  knüpfenden  Er- 
weiterungen nicht  frei  sprechen  kann,  und  das  für  historische  Zeiten, 
warum  sollte  es  nicht  gestattet  sein,  einen  gleichen  Ideengang  bei 
Vincentius  in  Zeiten  anzunehmen,  für  die  derselbe  auf  Vermuthungen 
gewiesen  war?  Es  rächte  sich  eben  hierin  die  Beschranktheit  der 
Bildung,  welche  man  nicht  bloss  dem  Vincentius,  sondern  seiner  Nation 
überhaupt  zum  Vorwurfe  zu  machen  berechtigt  ist;  dem  reichlicheren 
M nasse  des  Wissens,  dem  unbefangeneren  freieren  Standpunkte  des 
deutschen  Volkes  ist  es  betzumessen,  dass  die  Chronisten  desselben 
in  ähnliche  IrrthÜmer  in  so  hohem  Grade  nie  verfielen. 

Das  unbedingte  Vertrauen,  mit  dem  polnische  Forscher  an  den 
Bericht  ihres  Landsmannes  schreiten,  wird  durch  derartige  Betrach- 
tungen freilich  nicht  unerheblich  erschüttert  und  die  Tradition  so 
manchen  Zuges  beraubt,  an  den  sich  der  Local-Patriotismus.  wie  in 
aller  Welt,  mit  Zähigkeit  klammert.  Der  Gewinn  besteht  darin,  dass 
an  Stelle  durchaus  unsicherer,  schwankender  Angaben  ein  kleiner 
Kreis  haltbarer  Überlieferungen  tritt.  Das  Kennzeichen  für  diese  aber 
verschafft  die  vergleichende  Sagenforschung,  die  von  dem  richtigen 
Satze  ausgeht,  dnss  die  echte  Überlieferung  Familienähnlichkeit 
mit  echten  Überlieferungen  stammverwandter  Völker  besitzen 
müsse. 

Die  Erzählung  des  Vincentius  besteht  aus  lose  aneinander  ge- 
reihten, nur  äus8erlich  verbundenen  Bestandtheilen.  So  stehen  die 
Kämpfe  der  Polen  zuerst  mit  den  überseeischen  Völkern,  sodann  mit 
den  Galliern  und  die  an  diese  sich  knüpfende  Erhebung  des  Graccus 
in  keinem  inneren  Zusammenhange.  Mit  Recht  bezeichnet  Ropell 
beide  als  nicht  ursprünglich  polnische,  sondern  jene  an  das  Meer, 
mit  dem  die  Polen  in  keiner  Berührung  standen,  sich  knüpfende  als 
eine  pommersche,  diese  an  Krakau  sich  lehnende  als  eine  chrobati- 
sche  Sage.  Lose  angereiht  wird  an  diese*  beiden  Sagen,  was  der 
Verfnsser  über  die  Beziehungen  Alexanders  d.  Gr.  zu  Polen  erzahlt; 
dies  ist  um  so  weniger  auffallend,  da,  was  Vincentius  darüber  mit- 
theilt, wohl  nur  auf  gelehrter  Erfindung  beruht,  die,  wie  alle  bekann- 
ten Völker,  so  auch  die  Polen  mit  den  Makedoniern  in  Verbindung 
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brachte  •)•  Dasselbe  gilt  wohl  auch  nach  den  obigen  Bemerkungen, 
zu  deren  Ergebnis*  v.  Gutschmidt  aus  anderen  Gründen  gleichfalls 
gelangt,  von  dem,  was  über  die  Beziehungen  Leszko's  III.  zu  Julius 
Caesar  verlautet  Fallen  beide  Erzählungen  als  gelehrte  Erfindun- 
gen in  sich  zusammen,  so  wird  aus  dreien  auch  nur  ein  Leszko,  an 
den  sich  die  Sage  von  der  Erlangung  der  Königskrone  durch  ein 
Wettrenuen  knüpft.  Es  folgt  die  ebenfalls  isolirte  Pupielsage,  da 
Pompiii us  I.  eine  eben  so  mGssige,  als  blosses  Fullwerk  dienende  Figur 
ist,  wie  sein  Vorgänger  Leszko  HL;  dass  sich  endlich  mit  Piast  ein 
durchaus  neuer  Sagenkreis  eröffnet,  wird  ohnedies  von  allen  For- 
schem bereitwillig  zugegeben.  Kähnast  hat  in  einem  nur  durch 
Roepells  Andeutungen  bekannt  gewordenen  Aufsatze  über  die  Popiel- 
sage  diese  auf  masovisehen  Ursprung  zurückzuführen  gesucht.  Wahr- 
scheinlicher ist,  dass  sowohl  diese  Sage  als  jene,  die  sich  an  den 
Namen  Piasts  knüpft,  ursprunglich  Grosspolen  angehörte.  Die  Leszko- 
sagc  aber  ist  eine  etymologische  Sage;  dieselbe  setzt  den  Namen  L. 
voraus,  in  dem  man  daher  eben  so  wohl  mit  Roepell  den  Repräsen- 
tanten des  Lecheuthoms,  als  mit  Gutschmidt  den  Träger  einer  Sage 
erblicken  kann,  in  welcher  der  Name  „listig"  zur  Geltung  kam. 

Was  nun  die  Frage  nach  der  Echtheit  und  Volkstümlichkeit 
dieser  einzeln  stehenden,  aus  dem  gelehrten  Beiwerke  losgelösten 
Sagen  betrifft,  so  entbehrt  die  erste,  von  uns  als  pommer'sche  bezeich- 
nete Sage  zu  sehr  einer  bestimmten  Gestalt,  als  dass  dieselbe  für 
mehr  gelten  dürfte,  als  für  eine  verblasste  Erinnerung  einstiger 
Kampfe  zwischen  Pommern  und  Danen.  Die  Graccussage  wird  durch 
die  ahnliche  böhmische  Stammsage  gestützt,  deren  Krokus  dem  pol- 
niseben  Graccus,  deren  Ltbusa  der  polnischen  Vanda  entspricht  *). 
Wenn  Krakau's  Name  ausser  von  Graccus  auch  vom  Rabengekrächze 
abgeleitet  wird,  so  beruht  letzteres  auf  dem  vielverbreiteten  Glauben 
an  weisende  Thiere.  Die  verschiedenen  Namensverwandten  Krakau's 


l)  Damit  «oll  nicht  gefugt  sein,  dass  alles,  was  Vinc.  über  Julius  Caesar  mittheilt,  erst 
ron  ihm  herrühre.  An  Baiern  knüpfen  sieh  im  Mittelalter  allerlei  gelehrte  Fabeleien, 
welche  einen  Zusammenhang  mit  Horn  annehmen.  Vgl.  Mon-  Gera.  SS.  IX,  '»62 
Aniti.  61  au  auetar.  (»arstens*,  u.  Grimm«  Deutsch.  Sag.  II,  192. 

*J  Doch  ist  nicht  einzusehen ,  wesshalb  nicht  Vanda  mit  VVoda,  Wasser,  lithanisch 
Wandä,  zusammenhangen  sollte,  denn  dass  Vanda,  wie  v.  GuUchmidt  annimmt, 
Libussa  als  Stammgöttin  der  Wenden  beieichnen  soll,  wird  dadurch  widerlegt,  daft 
den  Slaven  dieser  Name  von  den  Deutschen  gegeben  worden  ist. 
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hat  bereits  San-Marte  zusammengetragen.  Eine  Spur  LibusVs  liegt 
vielleicht  auch  in  der  von  Vincentius  erwähnten  Julia  oder  vielmehr 
in  den  Namen  der  von  derselben  angeblich  nach  sich  und  ihrem 
Bruder  benannten  Städte.  Viele  Schwierigkeiten  hat  seit  jeher  der 
von  Vincentius  erwähnte  Kampf  Vanda's  mit  dem  Lemannenfursten 
gemacht.  Gutschmidt  weist  mit  Recht  auf  die  unsinnige  Art  hin, 
in  der  Vincentius  den  Selbstmord  des  Lemannenfursten  motivirt, 
die  nur  dann  begreiflich  wäre,  wenn  Deutschland  wirklich  einmal 
uuter  der  Herrschaft  eines  Weibes  gestanden  hätte.  Er  gesteht,  mit 
dem  fatalen  Selbstmorde  des  Lemannenfursten  nichts  anfangen  zu 
können,  und  hält  ihn  für  eine  Fälschung  des  Vincentius,  der  viel- 
leicht seine  Landsleute  wenigstens  in  mythischen  Zeiten  einen 
Triumph  über  die  verhassten  Deutschen  habe  erringen  lassen  wol- 
len, von  welchen  die  Polen  zu  seiner  Zeit  eine  Kette  von  Demuthi- 
gungen  erlitten  hatten.  Aber  wir  glauben  hier  wieder  zu  Gunsten 
des  Vincentius  Einsprache  erheben  und  die  Vermuthung  ausspre- 
chen zu  dürfen,  dass  uns  in  dem  von  Vincentius  allerdings  schlecht 
erzählten  und  wahrscheinlich  raissverstandenen  Kampfe  zwischen 
Vanda  und  dem  Fürsten,  der  sterbend  sein  eigenes  Volk  der  Herr- 
schaft eines  Weibes  opfert,  die  leise  Andeutung  einer  Amazonensage 
vorliege,  wie  dieselbe  auch  im  böhmischen  Stammmythus  wieder- 
kehrt. Die  feierlichen  Worte,  welche  Vincentius  jenem  Fürsten  in  den 
Mund  legt:  „Vanda  mari,  Vanda  terrae,  Vanda  aeri  imperet«,  schei- 
nen uns  gar  nicht  von  dem  geringen  Werthe,  den  denselben  v.  Gut- 
schmidt beimisst,  und  da  anzunehmen  ist,  dass  eine  Sage  wie  jene 
von  Vanda  sieh  im  Volksmunde  noch  lange  erhalten  und  in  dem- 
selben organisch  fortgebildet  haben  wird,  so  dürfte  selbst  die  bei 
späteren  Chronisten  auftauchende  Sage,  dass  sich  Vanda  zuletzt  in 
die  Weichsel  sturtzte,  einer  jener  Magde Sprunge  sein,  an  welche  sich 
in  verschiedenen  Gegenden  Anklänge  an  die  Amazonensage  knüpfen. 
Die  Erwähnung  des  Umstandes,  dass  Vanda  unvermählt  starb,  zeigt 
uns  die  Sage  bei  Vincentius  sogar  reiner  als  bei  Cosmas,  wenn 
auch  minder  ausgeführt;  denn  es  ist  eine  feine  Bemerkung  v.  Gut- 
schmidts, dass  auch  Libusa  unvermählt  gedacht  werden  müsse,  und 
dass  die  Nationalsage  nur  aus  einem  genealogischen  Bedürfnisse 
Przemysl,  eine  historische,  mit  Libusa,  einer  mythischen  Person,  in 
Verbindung  bringe. 
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Die  Leszkosage  knöpft  an  die  Etymologie  des  Namens  an,  der 
einerseits  eine  Diminutivform  von  Lech  ist,  anderseits  aber,  wenn  Vin- 
centius  denselben  für  gleichbedeutend  mit  astutus  hält,  entweder  mit 
.iitcita  fem.  vulpes  oder  vielleicht  mit  dem  deutschen  Worte  „listig" 
in  Verbindung  gebracht  werden  muss.  Denn  das  polnische  selbst 
besitzt  einen  auch  nur  anklingenden  Ausdruck  für  den  Begriff 
„astutus"  nicht.  Dagegen  ist  an  der  Volkstümlichkeit  der  Sage  von 
Leszko's  Wettlauf  nicht  zu  zweifeln.  Roepell  erwähnt  der  Sitte  der 
»Ken  Preussen,  bei  Leichenbegängnissen  um  die  Wette  nach  einem 
Geldstücke  zu  jagen,  und  San-Marte  vergleicht  damit  eine  von  dem 
Angelsachsen  Wulfstan  erwähnte  ganz  ähnliche  esthnische  Sitte.  Da 
aber  die  Pointe  der  Leszkosage  doch  darin  liegt,  dass  der  Sieger  im 
Wettlanf  König  wird,  so  ist  wohl  noch  zutreffender  die  Vergleichung 
mit  der  von  Bandtke  (Dzieje  narodu  polskiegoT.  l.K.  46.  wyd.  trzecie) 
erwähnten  Sitte,  die  noch  jetzt  in  der  Lausitz  und  in  Schlesien  be- 
stehen soll,  in  letzterem  Lande  z.  B.  zu  Laskowice,  drei  Meilen  von 
Breslau,  wo  die  Dorfjugend  einen  Wettlauf  zu  Pferde  veranstaltet, 
und  der  zuerst  am  Ziele .  dem  See  Prdchnik,  anlangende  dadurch 
König  wird.  Vgl.  A.  Kuhn,  Märkische  Sagen  und  Märchen,  Berlin 
1843.  S.  325.  Th.  Vemaleken,  Mytbeu  und  Bräuche  des  Volkes  in 
Österreich,  Wien  1889 .  erwähnt  S.  292  nr.  15  eine  ähnliche  schle- 
sische  Sitte.  In  den  Gebirgsdörfern  des  polnischen  Schlesiens  stecken 
nämlich  am  Neujahrstage  die  jungen  Bauern  eine  hohe  Stange  in  die 
Erde,  auf  welcher  ein  Hirtenhut  befestigt  ist.  Diejenigen,  welche  auf 
einem  Sallasche  oder  auf  einer  Polane  ihre  Herden  weiden,  vereini- 
gen sich  zu  einer  Gruppe.  Jede  einzelne  Gruppe  eilt  dann  dem  auf- 
gesteckten Ziele  zu.  Wer  es  zuerst  erreich!,  ist  der  Hirtenkönig 
dieser  Gruppe.  Hat  nun  jede  Gruppe  ihren  König  auf  diese  Weise 
erhalten,  so  stellen  sich  alle  Könige  in  eine  Reihe  und  bilden  eine 
Kette  mit  ihren  Händen,  und  welcher  am  ehesten  sich  von  der  Kette 
losreisst  und  am  ersten  das  Ziel  erreicht,  ist  wieder  der  König  aller 
Könige.  Es  beruht  gewiss  auf  der  gleichen  Vorstellung,  wenn  an 
anderen  Orten  am  Silvesterabend  ein  Silvesterkönig  gekrönt  wird, 
und  wenn  im  österreichischen  Schlesien  (Vemaleken  S.  306,  Nr.  28) 
am  Pfingstmontag  bei  dem  Umritt  um  die  Äcker  der,  welcher  das 
schönste  Pferd  hat,  König  wird.  Und  selbst  Vincentius  erwähnt  ja 
eben  an  unserer  Stelle  der  gleichen  Sitte,  indem  die  beiden  armen 
Jünglinge  beschliessen,  scherzweise  nach  dem  Ziele  zu  laufen;  wer 
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zuerst  dahin  gelange,  solle  von  dem  andern  als  Konig  begrüsst  wer- 
den. Die  Rolle,  welche  die  Fussangeln  in  dieser  Sage  spielen,  haben 
Roepell,  v.  Gutschmidt  und  San  Marte  hinreichend  durch  Verglei- 
chung  mit  anderen  Berichten  beleuchtet.  Ein  bisher  nirgends  hervor- 
gehobener und  doch,  wie  es  scheint,  wichtiger  Umstand  ist  es,  dass  auch 
in  Böhmen  die  Stammsage  von  einem  Wettlauf  erzählte.  Doch  Gndet 
sich  die  Angabe  nicht  in  Cosmas,  sondern  in  einer  freilich  sehr  späten, 
doch  hier,  wo  es  sich  um  Sagenbildung  handelt,  brauchbaren  Quelle, 
in  einer  der  Schriften  des  Aeneas  Sylvius.  Abweichend  von  dem,  was 
dieser  Schriftsteller  in  der  böhmischen  Geschichte  vorbringt,  soll  er  in 
der  in  der  Kathedralbibliothek  zu  Siena  aufbewahrten  Chronik  erzäh- 
len, es  sei,  nachdem  die  Stelle  zur  Erbauung  der  Stadt  Prag  gefun- 
den worden  war,  ein  Wettlauf  veranstaltet  und  bestimmt  worden, 
dass  der  Sieger  in  demselben  der  Stadt  den  Namen  geben  solle.  Ein 
gemeiner  Bauer  (carpentarius)  sei  der  erste  am  Ziel  gewesen ,  und 
hätte  nach  diesem  Ziele,  der  „Grenze-  des  Stadtgebietes,  da  Grenze 
(limes)  im  czechischen  Prog  heisse,  die  Stadt  selbst  benannt.  Die  Ur- 
spriingliclikeit  der  Pnpielsage  bedarf  nach  den  vielen,  zum  Theile  geist- 
vollen Untersuchungen  über  die  Mäusesage  wohl  keiner  näheren  Be- 
gründung »).  Die  Betrachtung  der  Piastensage  liegt  ausserhalb  des  Rah- 
mens unserer  Untersuchung,  die  sich  auf  das  erste  Buch  des  Vin- 
centius  beschränkt,  für  welches  ihm  Gallus  nicht  als  Quelle  vorlag, 
und  für  welches  es  galt  anzudeuten,  aus  welchen  Elementen  dasselbe 
•  erwuchs.  Dass  auch  an  den  angedeuteten  Kern  echter  Sagen  sich 
allerlei  Geschmacklosigkeiten  und  gelehrter  Unfug  angesetzt  hat,  ja 
zum  Theile  zersetzend  und  umbildend  in  den  Kern  selbst  eingedrun- 
gen ist,  zu  beweisen,,  wird  uns  nach  den  in  früheren  Abschnitten 
dafür  gelieferten  Belegen  erlassen  sein.  In  vielen  Hinsichten  darf  aber 
auch  für  diese  Seite  unserer  Frage  auf  v.  Gutschmidts  Abhandlung 
verwiesen  werden,  in  der  allerdings  für  das  erste  Buch  des  Vincen- 
tius  treffend  nachgewiesen  wird»  wie  die  stete  Beimischung  —  wir 
würden  statt  lügenhaften  sagen :  mischen  —  Sauerteiges  das  vorhan- 
dene Wahre  verdorben  hat. 

t)  Ich  citire  dafür  nur  dit  flauptachriften :  Acadentie  royale  de  Bdgiqee  T.  XXI,  mr.il 
et  12  de» Balletina :  la  tour  de«  aouria  nur  M.  Felix  Liebrecht.  —  Liebrecht,  die 
Sag«  vom  MNusethurm  e.  Wolf,  Zeitschrift  f.  Mythologie  II,  405  tgl.  452.  Grob- 
luaiio,  Apollo  Sraintheus  und  die  Bedeutung  der  Mfieae.  Prag,  1862.  Vgl.  die  Be- 
merkungen tiutsebmidts  u.  Caro'a,  (■.  Polens  II,  570  Anm.  1. 
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Das  zweite  Buch  des  Vincentius  beruht  seinem  historischen 
Hauptinhalte  nach  auf  einer  Benützung  des  Gallus.  Es  ist  ganz 
unnöthig,  diese  Behauptung  im  einzelnen  durchzufuhren;  lehrreich  ist 
aber  die  Art,  in  der  Vincentius  diese  Quelle  benützt  hat.  Sie  lässt 
schliessen  auf  ein  ähnliches  Verhältniss  des  Vincentius  zu  anderen 
seiner  Quellen ,  welche  uns  nicht  bekannt  sind.  Am  deutlichsten  tritt 
dies  Verhältniss  an  zwei  Stellen  des  Buches  hervor.  Wir  meinen 
erstlich  das  schon  oben  erwähnte  Gebet  in  Reimversen,  welches  den 
Vfltern  von  S.  Gilles  in  den  Mund  gelegt  wird,  und  welches  von  der 
Versification  desselben  Gebetes  bei  Gallus,  dessen  Chronik  sicherlich 
die  Quelle  des  Vincentius  ist,  zwar  nicht  dem  wesentlichen  Inhalte, 
wohl  aber  der  Form  nach  ganz  verschieden  ist.  Dasselbe  Verhältniss 
beobachten  wir  zwischen  der  Form,  welche  dem  Briefe  Wladisiaws 
an  jene  Mönche  und  dem  Briefe  des  Magnus  an  Sbigniew  bei  Gallus 
eigen  ist,  und  jener,  welche  diesen  Schriftstücken  Vincentius  ver- 
leiht. Die  Freiheit,  mit  welcher  die  Form  der  benützten  Quelle  ver- 
ändert wird,  erstreckt  sich  auch  auf  Ausschmückung  und  Erweiterung 
ihres  Inhaltes  durch  Zusätze  aus  dem  classischen  und  juristischen 
Apparate,  mit  dem  Vincentius  ausgerüstet  war,  als  er  an  die  Abfas- 
sung des  Werkes  ging.  In  Folge  dessen  sind  selbst  die  Abweichun- 
gen von  der  Quelle  meist  nur  scheinbar,  und  daher  werthlos,  und 
wird  vielmehr  umgekehrt  bisweilen  der  durch  gelehrten  Schwulst 
unverständlich  werdende  Text  des  Vincentius  erst  durch  seine  Quelle 
verständlich.  Auch  für  Texteskritik  lässt  sich  bisweilen  die  Quelle 
verwerthen.  So  ist  es  z.  B.  ganz  bedeutungslos,  wenn  er  einen  pol- 
nischen Fürsten  „rexw  nennt,  den  seine  Quelle  als  „dux"  bezeichnet, 
während  anderseits  Gallus  als  Quelle  von  Vinc.  I.  2,  c.  12  den  Be- 
weis liefert,  dass  mit  den  codd.  „  Silenciam",  nicht,  wie  Muikowski 
wollte,  „Seleuciam"  gelesen  werden  müsse.  Bei  der  ihm  eigenen  Art 
der  Quelleubenützung  waren  Missverständnisse  unvermeidlich.  Aus 
Gallus  I.  t,  c.  26  theilt  Vincentius  1.  2,  c.  16  eine  Anekdote  über  die 
Freigebigkeit  Bolestaws  II.  mit.  Bei  Gallus  endet  dieselbe  damit, 
dass  der  Priester  ruft,  wenn  der  Herzog  ihm  noch  mehr  Gold  auflade, 
werde  er  das  Rückgrat  brechen,  und  mit  dem  leoninischen  Verse: 
„Rex  fama  vivit,  pauper  ditatus  obivif.  Diesen  Vers  versteht  Vinc. 
so,  als  sei  der  Habsüchtige  wirklich  unter  der  Bürde  entseelt  zu- 
sammen gebrochen,  womit  aber  die  Naivität  der  Erzählung  offenbar 
vernichtet  wird.  Auch  ist  es  auffallend,  dass  Vincentius  nicht  erwähnt. 
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da ss  der  Beschenkte  ein  Cleriker  war.  Schwerer  fallt  ein  zweites 
Missverständniss  ins  Gewicht,  das  dem  Chronisten  I.  2,  c.  24  be- 
gegnet, indem  er  hier  im  Widerspruche  mit  seiner  Vorlage  angibt, 
dass  Boleslaw  das  municipium  bei  Santhok  zerstört  habe,  während 
die  Zerstörung  desselben  von  den  Pommern  selbst  ausging. 

Der  Umstand,  dass  Vincentius  in  einzelnen  Punkten  zu  erheb- 
lich von  Gallus  abweicht,  als  dass  sich  dies  noch  als  blosse  Entstel- 
lung der  Quelle  ansehen  Hesse,  föhrt  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
Vincentius  neben  Gallus  noch  andere  Quellen  vor  sich  hatte.  Er  selbst 
gibt  vorzüglich  an  zwei  Stellen  dies  ausdrücklich  zu  erkennen.  Ihm 
sind  zwei  Darstellungsarten  der  Grunde  von  Richeza's  Vertreibung 
bekannt  geworden,  die  er  durch  den  Satz:  „aliis  aliter  visum  est" 
verbindet.  Die  erste  Darstellungsart  ist  Gallus  entlehnt;  aber  selbst 
diese  weicht  von  ihrer  Quelle  in  der  gehässigen  Auffassung  von 
Richeza's  Charakter  ab.  Von  einer  Begünstigung  der  Deutschen  durch 
sie,  wenigstens  in  der  von  Vincentius  angegebenen  Weise,  findet  sich 
in  Gallus  nichts. 

Die  zweite  der  angedeuteten  Stellen  ist  jene,  an  der  Vincentius 
über  das  Martyrium  des  heiligen  Stanislaus  handelt  (1.  2,  c.  20). 
Doch  müssen  wir,  bevor  wir  über  diese  Stelle  sprechen  können,  aof 
einen  anderen  Punkt,  den  bisher  die  Forschung  unbeachtet  liess, 
unser  Augenmerk  richten. 

Man  hat  aus  den  Worten  der  Einleitung:  „ut  post  toties  exper- 
tas  pelagi  delicias,  post  toties  enatata  laborum  naufragia,  rursus  in 
eisdem  delecter  syrtibus  naufragari"  auf  vorangegangene  ander- 
weitige schriftstellerische  Thätigkeit  des  Vincentius  geschlossen;  in- 
dess  geschah  dies  in  so  fern  mit  Unrecht,  als,  wie  sich  zeigte,  eine 
andere  Deutung  der  Stelle  naher  liegt.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob, 
abgesehen  von  dieser  Stelle,  anderwärts  Spuren  einer  ausserhalb  der 
Chronik  liegenden  literarischen  Thätigkeit  des  Vincentius  begegnen. 
Für  diese  Frage  kömmt  nun  allerdings  das  Verhältnis s  des  Vin- 
centius zu  den  annales  capituli  Cracouiensis  in  Betracht 

Diese  Annalen  sind  bis  1241  sehr  knapp  gehalten.  Meist  nur 
sechs  bis  acht  Worte  befinden  sich  bei  je  einem  Jahre;  Schilderun- 
gen sind  geradezu  ausgeschlossen.  Nur  die  Nachrichten  zu  den 
Jahren  1079,  1205,  1217  bilden  eine  Ausnahme  hievon.  Die  erste 
Stelle  handelt  bisweilen  wörtlich  übereinstimmend  mit  Vincentius 
vom  heil.  Stanislaus.  Wie  dieser  hervorhebt,  der  Heilige  sei  „inter 
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infulas**  „prope  aram"  ermordet  worden,  so  liefest  es  auch  hier  von 
Stanislaus,  er  habe  „inter  infulas"  „ad  altare"  die  Märtyrerkrone 
erlangt  Die  annales  nennen  als  Ort  der  Marter  die  „ecclesia  S. 
Michaelis  de  Rupella",  Vincentius  als  Ort  der  Beisetzung  die  „minor 
S.  Michaelis  basilica".  Dem  „frustatim  concisus"  der  annales  ent- 
spricht bei  Vincentius  der  Ausdruck:  „membratim  discerpit  singulos 
artos  perminutissime  dissecans".  Der  Stelle  endlich  der  annales 
„uerum  quia  deus  qui  Semper  iustis  uult  adesse ,  uolens  glorificare 
suum  miraculorum  marti'rem  claritate  (die  Pertz'sche  Ausgabe  inter- 
puogirt  sinnwidrig  zwischen  miraculorum  und  martirem),  singulas 
minucias  frusticulorura  corporis  sui  martiris,  qui  est  passus  pro  exci- 
dio  et  iniuria  sue  plebis,  superne  luminis  radiis  irradiat"  entspricht 
bei  Vincentius  die  Stelle:  „Totus  ...  in  saneto  saluatoris  magnalia". 
Nun  folgt  beiderseits  die  Erzählung  von  vier  Adlern,  welche  alle 
„sanguipetas",  wie  übereinstimmend^die  annales  cap.  Cracov.  und 
Vincentius  sich  ausdrucken,  fernehalten.  Nun  ist  aber  der  Ausdruck 
„sanguipeta",  der  sonst  dem  lateinischen  Sprachgebrauche  nicht 
eigentümlich  ist,  von  Vincentius  offenbar  dem  biblischen  Ausdrucke 
„cornupeta"  nachgebildet,  der  in  das  Corpus  juris  uberging  und  aus 
dieser  Quelle  von  Vincentius  öfters  in  seine  Darstellung  eingeflochten 
wird.  Gemeinsam  ist  ferner  beiden  oben  genannten  Quellen  der  Aus- 
druck „custodela".  Endlich  sagen  die  annales:  „sine  omni  notamine 
cicatricum  sanum  et  saluum  redintegrat  totum  corpus",  Vincentius 
bemerkt:  „corpus  integerrimum  sine  cicatricum  notamine  reperiunt, 
tollunt". 

Ein  Zweifel  an  der  nahen  Verwandtschaft  beider  Berichte  kann 
bei  dieser  Übereinstimmung  in  einzelnen  Ausdrucken  nicht  mehr 
bestehen.  Man  wurde  annehmen  können,  Vincentius  habe  die  annales 
capituli  Cracouiensis  oder  jene  Quelle,  aus  der  diese  Annalen  schupf- 
ten, benützt,  wenn  dies  nicht  durch  den  Ausdruck  „sanguipeta**,  der 
ganz  an  die  dem  Vincentius  sonst  geläufige  Wortbildung  erinnert,  und 
dadurch,  dass  sich  bei  Vincentius  eine  Benutzung  dieser  Annalen  sonst 
nirgends  erkennen  lässt,  unwahrscheinlich  würde.  Vielmehr  durfte 
schon  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  Vincentius  selbst  den  längeren 
Zusatz  zum  Jahre  1079  jener  annales  machte,  wozu  ihn  die  wach- 
sende Verehrung  des  heil.  Stanislaus,  der  ja  nicht  lange  nach  dem 
Tode  unseres  Bischofes  kanonisirt  wurde,  veranlassen  konnte.  Auch 
sonst  wird  überliefert,  Vincentius  habe  ein  Leben  des  heil.  Stanislaus 
Archiv,  xlii.  1.  ti 
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geschrieben »)  und  dem  Heiligen  Verehrung  erwiesen «),  so  dass  in 
Anbetracht  dessen,  dass  es  sich  um  das  Andenken  des  gefeiertesten 
seiner  bischöflichen  Vorgänger  hiebei  handelte,  die  oben  ausgespro- 
chene Vermuthung  nicht  unbegründet  erscheint. 

Doch  diese  Vermuthung  wird ,  sobald  wir  die  beiden  anderen 
Stellen  jener  annales  capituli  Cracouiensis  prüfen,  nahezu  zur  Ge- 
wissbeit  erhoben.  Zum  Jahre  1205  nämlich  erzählen  diese  Annalen 
den  Einfall  Romans  in  Polen  und  dessen  Tod  bei  Za  wie  host,  also  ge- 
rade jenes  Factum,  dessen  Mittheilung  Vincentius  in  seiner  Chronik  «) 
in  Aussicht  stellte.  Da  findet  sich  der  Ausdruck:  „unus  mille  et  duo- 
deeim  millia  fugauerunt** ,  welcher  auch  1.  3,  c.  26,  pag.  143  bei 
Vincentius  vorkömmt4).  Man  könnte  selbst  die  Erzählung,  dass  die 
Weichsel  von  dem  Blute  so  vieler  Erschlagenen  sich  geröthet  habe, 
in  Vergleich  bringen  mit  der  Erwähnung  derselben  Erscheinung  in 
anderen  Schlachten  bei  Vincentius,  z.  B.  I.  4,  c.  23,  pag.  225  oder 
1.  2,  c.  12,  pag.  53.  Zum  Jahre  1217  wird  in  den  ann.  capituli  Cra- 
coviensis  die  Blendung  und  Hinrichtung  Christins  des  Palatins  von 
Masouien  auf  Befehl  des  Herzoges  Konrad  mitgetheilt  Daran  knüpft 
sich  die  Betrachtung:  „Et  quia  summa  petit  liuor,  quia  etiam  cum 
male  queruntur  prospera,  sepius  aduersa  snecedunt,  flos  milicie  Ma- 
zouiensis  marcore  liuidorum  cecidit,  et  murus  totius  est  Mazoitiae 
dissipatus,  totalisque  terra  Mazouiae  lacte  et  melle  manans,  tun c 
maxime  mel  in  absinthium  et  lac  ineepit  in  aduersa  nu- 
bila  commutare".  Nun  stammt  die  Stelle  „summa  petit  Ii oor" 
aus  Ovid  (rem.  amor.  v.  369),  den  Vincentius  (s.  o.)  sehr  gut  kannte; 
der  Ausdruck  „murus  totius  . . .  Mazouiae"  erinnert  an  Vincentius 
1.  1,  c.  19:  „tui  sanguinis  murus  inexpugnabilts"  und  ist  eine,  wie 
oben  bemerkt  wurde ,  dem  Seneca  abgelauschte  Redewendung.  Am 
entscheidendsten  aber  ist  die  Stelle  „tunc  maxime...  nuhila  commu- 
tare"; abgesehen  nämlich  davon,  dass  Vincentius  auch  sonst  pag.  12, 
1.  1,  c  7  und  pag.  42  ähnliche  Redewendungen  gebraucht,  heisst 
es  I.  2,  c.  20,  pag.  70  bei  ihm:  „Ex tunc  in  oleastru m  ol ea,  et 
fauus  uersus  est  in  absinthium**. 


1)  Vinc.  K«dl.  et  Martinoa  Gallua  ed.  Ged.  pag.  33 
»)  o. 

»)  pag.  Z34,  1.  4,  c.  24. 

*)  Daher  iat  an  jener  Stelle  de«  Viacenliua  uiclit  mit  Mufk»»w»ki  Bd»i»  millia",  sondern 
nach  Anleitung  rieler  oodd.  „duo  dei(ero  millia"  tu  lesvn. 
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Die  Übereinstimmung  der  wenigen  Zeilen  in  jenen  Anualeu  mit 
so  vielen  Steilen  oder  doch  Eigentümlichkeiten  des  Vincentius  kann 
nicht  zufällig  sein;  wir  meinen  vielmehr  daraus  den  Scbluss  ziehen 
zu  dürfen,  dass  die  Thätigkeit  des  Vincentius  bei  den  erwähnten  drei 
Stellen  der  Annalen  mit  im  Spiele  war.  Dies  wird  ja  durch  den  Um- 
stand, dass  wir  Aufzeichnungen  vor  uns  haben,  welche  die  Heraus- 
geber mit  Recht  als  „CapitelMannaien  bezeichneten,  nur  noch  wahr- 
scheinlicher gemacht.  Wer  wurde  unserem  Bischöfe,  während  der- 
selbe der  Kirche  zu  Krakau  vorstand ,  die  Enthaltsamkeit  zumuthen, 
dass  er  seine  Thätigkeit  sollte  den  Aufzeichnungen  ferne  gehalten 
haben,  die  bestimmt  waren  das  Andenken  des  Bisthums  auf  die  Nachwelt 
zu  fibertragen?  Man  kann  sich  eher  wundern,  dass  die  Spuren  seiner 
llcthätigung  in  jenen  Annalen  so  dürftig  sind;  es  bleibt  nur  die  Vermu- 
thung  übrig,  dass  die  Annalen,  auf  denen  alle  Krakauer  Aufzeichnun- 
gen ruhen,  die  man  aber  bisher  leider  noch  nicht  ans  Licht  zu  ziehen 
vermocht  hat,  vielleicht  reichlichere  Aufschlösse  in  dieser  Hinsicht 
gewähren  wurden.  Eis  ist  beachtenswerth ,  dass  die  beiden  zuletzt 
genannten  Stellen  Zeiten  und  Ereignisse  betreffen,  die  Vincentius  in 
der  Chronik  nicht  mehr  berührt.  Immerhin  liefert  diese  unsere  Ent- 
deckung für  die  Autorschaft  des  Vincentius  auch  in  den  ersten  Bu- 
chern der  seinen  Namen  tragenden  Chronik  einen  entscheidenden 
Beitrag.  Kehren  wir  nach  diesem  Excurs,  der  für  das  Verständnis« 
unserer  weiteren  Argumentation  nothwendig  war,  zu  jener  Stelle  im 
zweiten  Buche  des  Vincentius  zurück,  die  von  dem  Martyrium  des 
heiligen  Stanislaus  handelt. 

Wie  wir  bereits  sahen,  gibt  Vincentius  von  diesem  Ereignisse 
eine  ausführliche,  überschwäugliche  Schilderung,  indess  der  soge- 
nannte Gallus  noch  mit  einigen  verlegenen  Worten  über  dieses  Er- 
eigniss  und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Vertreibung  des 
Herzogs  hinwegeilt.  Vincentius  nimmt  auf  die  bei  Gallus  vorwaltende 
ßeurtheilung  der  Sache  polemisirend  Bezug,  wenn  er  bemerkt,  bei 
einigen  (apud  nonnullos)  gelte  der  Konig  als  „non  modo  non  sacri- 
legus,  sed  sacerrimus  sacrilegiorum  ultor",  der  den  Bischof  als  „pro- 
ditionis  originem"  bezeichnet  habe;  denn  Gallus  nennt  den  Bisehof 
Stanislaus  geradezu  einen  „traditorem". 

Eine  andere  Frage  ist,  welche  Quelle  den  Vincentius  zu  einer  hie- 
von  völlig  abweichenden  Auffassung  und  Darstellung  berechtigte?  Sie 
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wird  von  der  Forschung  verschieden  beantwortet.  Ropell  »)  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Erzählung  der  später  abgefassten  Lebensbe- 
schreibung des  heil.  Stanislaus  entnommen,  somit  in  Vincentius  erst 
später  eingeschoben  sei.  Er  sagt:  „es  könnte  allerdings  scheinen, 
dass  die  vita  den  Kadtubek  benützt  habe,  allein  1.  schreibt  Dzierswa, 
der  im  1 ».  Jahrhundert  den  Kadiubek  theils  ausschrieb,  theils  para- 
phrasirte.  an  dieser  Stelle:  'huius  insuper  Boleslai  regis  magnani- 
mitas  praelia  ac  virtutes  vitiaque  et  quomodo  S.  Stanislaum  occidrt 
in  vita  eiusdcm  sancti  martyris  reperics' ;  und  2.  bezeugt  Sarnicki 
(i6.  Jahrhundert)  pag.  1056  des  2.  Theiles  der  Leipziger  Ausgabe 
des  DJugosz,  dass  weder  im  Gallus  noch  im  Kadiubek  sich  diese  Er- 
zählung fände".  Was  nun  den  Dzierswa  betrifft,  so  beweist  die  Stelle 
desselben  nicht  mehr,  als  dass  Dzierswa  neben  Vincentius  auch  die 
vita  kannte,  und  Sarnicki  s  Angabe  busst  ihre  Bedeutung  durch  die 
Verwirrung  und  durch  die  sonstigen  Irrthflmer  ein,  die  sich  in  der 
betreffenden  Stelle  offenbaren,  indem  er  zum  Beispiele  anführt,  dass 
Vincentius  zur  Zeit  Bolesiaws  III.  Krzyvousti  gelebt  und  geschrieben 
habe.  Vollkommen  erschüttert  wird  aber  die  betreffende  Annahme 
einer  Interpolation,  sobald  man  die  Stelle  des  Vincentius  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Werke  prüft.  Die  Ucbereinstiminung 
zwischen  der  vita  und  Vincentius  ist  nicht  nur  für  das  Martyrium 
selbst  wortlich,  sondern  bereits  theilweise  für  den  Inhalt  des  c.  18 
bei  Vincentius,  zumal  für  die  gleichfalls  in  Gallus  nicht  vorkommende 
Erzählung  von  jenen  polnischen  Weibern,  die  bei  langer  Abwesen- 
heit Bolesiaws  II.  und  seiner  Streiter  auf  dem  Zuge  nach  Kiew  sich 
mit  deren  Sklaven  vermählten.  Anzunehmen,  dass  auch  diese  Stelle 
im  Vincentius  erst  aus  der  vita  interpolirt  sei,  ist  aber  unstatthaft, 
da  man  sonst  annehmen  müsste,  dass  auch  c.  19  die  dem  Johannes 
in  den  Mund  gelegte  Gegenrede,  die  mit  der  Erzählung  des  Matthaeus 
in  engster  Verbindung  steht,  derselben  Quelle  entnommen  sei.  So 
eng  ist  nämlich  zwischen  beiden  Stellen  die  Verbindung,  dass  Aus- 
drücke Justins  aus  dem  von  Johannes  angeführten  Beispiele  der 
skythischen  Frauen  und  der  Amazonen  in  die  Erzählung  des  Mat- 
thaeus von  den  polnischen  Frauen  herüberragen  «).  Auf  bestimmte 
Bezugnahme  auf  das  römische  Recht  und  auf  ein  Lucan  entlehntes 


«)  (ieach.  Polen«  1,  200. 

*)■  „Expet^atrone  nrmrilorum  (V**»"  „snppliciis*  ».  ub«n. 
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Versfragment  iu  c.  19  wurde  schon  oben  hingewiesen.  Ist  es  wohl 
wahrscheinlich,  dass  der  vermeintliche  luterpolator  gerade  die  clas- 
sische  und  eigentümlich  romanistische  Bildung  des  Vincentius  und 
zugleich  auch  dessen  Hilfsmittel  zur  Hand  gehabt  habe?  Aber  noch 
mehr,  auch  der  Styl  verläugnet  in  allen  fraglichen  Capiteln  unseren 
Autor  uicht.  So  sind  hier  die  bereits  obberührten  ungewöhnlichen 
Adjectivverbindungen  „transpartanus"  (c.  18),  „transfunebre"  (c.  20) 
zu  erwähnen»  die  den  anderweitig  diesem  Schriftsteller  geläufigen 
„transfein,  transfinitimus,  transmirus«  u.  dgl.  entsprechen.  Der 
Ausdruck  „simia  ,  .  virtutis44  begegnet,  wie  I.  2,  c.  19,  auch  1.2, 
c.  28.  Auf  die  analoge  Bildung  des  Ausdruckes  „sanguipcta«  in  c.  20 
mit  dem  sonst  dem  Vincentius  aus  der  Bibel  und  aus  dem  römischen 
Rechte  bekannten  Worte  McornupetaM  wurde  ebenfalls  bereits  hin- 
gewiesen, sowie  auf  die  ubereinstimmenden  Phrasen  „favus  uersus  est 
in  absinthium"  bei  Vincentius  c.  20  und  „mel  in  absinthium  .  .  . 
iucepit  commutare"  in  ann.  cap.  Crac,  und  es  wird  an  dieser  Stelle 
ohne  Gefahr  eines  Kreisbeweises  aus  dem  Zusammenhange,  welcher 
zwischen  Vincentius  und  einigen  Stellen  jener  Annalen  sich  ergab, 
behauptet  werden  dürfen,  dass  eben  wegen  dieses  Zusammenhanges, 
der  sich  auch  auf  die  Erzählung  des  Martyriums  erstreckt,  Vincentius 
der  Verfasser  auch  des  20.  Capitels  seines  zweiten  Buches  sei. 
Endlich  lässt  sich  ein  einfacher  Erfahrungssatz  auch  hier  zur  Geltung 
bringen;  man  wird  wohl  der  Erscheinung  häufig  begegnen,  dass  an 
sich  klares  durch  Missverständniss  verdunkelt  wird,  nicht  aber,  dass 
das  dunkle  ohne  Zuhilfenahme  eines  dritten  verständlich  wird. 
Ebenso  ist  es  leichter  möglich,  das  gegebene  besondere  zu  verall- 
gemeinern, als  aus  dem  allgemeinen  die  besonderen  Erscheinungen, 
aus  denen  dasselbe  hervorging,  zu  reproduciren.  Da  endlich  die  vita 
auch  die  Freigebigkeit  Boleslaws  II.  mit  Worten  hervorhebt,  nament- 
lich mit  Wiederholung  des  ungebräuchlichen  Ausdruckes  „autonn- 
inasice",  welcher  bei  Vincentius  c.  16  begegnet,  so  wäre  man,  wollte 
man  nicht  die  höchst  unwahrscheinliche  Vermuthung  aussprechen, 
dass  im  übrigen  in  der  vita  Vincentius  ausgeschrieben  wurden  und 
nur  das  Martyrium  umgekehrt  in  Vincentius  aus  der  vita  interpolirt 
sei,  zu  der  ganz  unmöglichen  Annahme  gedrängt,  dass  überhaupt  alles, 
was  Vincentius  über  Bolesfaw  II.  meldet,  in  denselben  erst  später 
eingeschoben  worden  sei.  Es  ist  ferner  begreiflich,  dass  Vincentius, 
der  in  diesem  Buche  Schritt  für  Schritt  dem  Gallus  folgt,  und  nur  iu 
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der  Geschichte  des  Martyriums  polemisirend  dieser  Quelle  gegen- 
nbertritt,  aus  eben  dieser  Quelle  auch  der  Freigebigkeit  des  Fürsten 
in  überschwenglichen  Ausdrücken  und  unter  Anführung  und  Aus- 
schmückung eines  dieselbe  erweisenden  Beispieles  gedenkt;  da- 
gegen wäre  aulfallend,  dass  in  der  vita,  nach  deren  ganzen  sonstigen 
Inhalte  Bolesfaw  als  roher  Tyrann  erscheinen  musste,  dessen  gar  nicht 
zur  Saehe  gehörige  Freigebigkeit  in  gleich  überschwfinglichen  Aus- 
drücken sollte  gepriesen  worden  sein.  Indem  die  Tita  als  Quelle  dafür 
auf  die  cronicae  Polonorum  verweist,  gibt  sie  wohl  nicht  nur  für  diese 
Angabe  allein  ihre  Vorlage  zu  erkennen,  die  bei  der  wörtlichen  Uberein- 
stimmung mit  Vincentius  eben  nur  dieser  sein  kann.  Wir  sind  also 
auch  in  diesem  Falle  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  zu  welchem  die 
Untersuchung  über  das  VerhSltniss  des  Vincentius  zu  den  ann.  Polo- 
norum geführt  hat,  dass  nämlich  nicht  die  Yita  des  Vincentius  Quelle 
war,  sondern  jene  aus  diesem  geschöpft  hat. 

Die  Frage,  woher  entnahm  nun  Vincentius  seine  Angaben  über 
das  Martyrium,  bleibt  damit  freilich  ungelösst.  Gewiss  hatte  mau  vor 
allem  an  der  Kirche  zu  Krakau  ein  naheliegendes  Interesse  das  An- 
denken des  heil.  Stanislaus  zu  pflegen.  Es  ist  daher  eine  ungereimte 
Vermuthung  Sarnicki's  gewesen,  dass  Vincentius  aus  Neid  gegen  seinen 
Vorganger  über  Stanislaus  sollte  geschwiegen  haben.  Man  wird 
darnach  vielmehr  eben  vermuthen  dürfen,  dass  in  Krakau  bereits  vor 
der  erfolgten  Kanonisation  Aufzeichnungen  über  Stanislaus  vorhanden 
waren.  In  der  bekannten  Bulle  des  Papstes  Innocenz  IV.  von  1251 
wird  dem  Minoriten  Jacob  von  Velletri  der  Auftrag  gegeben,  vor  allem 
„librum  cronicorum,  quo  ad  capitulum  pertinens  ad  negotium  memo- 
ratum  ex  archivo  .  .  .  ducis  Polonie  editum  et  etiam  librum  annalium 
et  epitaphium"  genau  zu  untersuchen.  Man  wird  nun  die  Worte 
„librum  annalium44  entweder,  wie  die  Herausgeber  der  Krakauer  An- 
nalenin den  Mon.  Germ,  thaten,  auf  die  noch  nicht  wieder  aufgefundene 
gemeinsame  Quelle  der  verschiedenen  Krakauer  Aufzeichnungen, 
darunter  auch  der  ann.  capit.  Cracov.,  oder  aber  unmittelbar  auf 
letztere  beziehen  dürfen,  welche  zum  Jahre  1079  jene  Stelle  über 
das  Martyrium  enthalten,  auf  deren  Zusammenhang  mit  Vincentius 
bereits  wiederholt  hingewiesen  worden  ist.  Was  unter  dem  „Über 
cronicorum4*  der  obigen  Bulle  gemeint  ist,  lässtsich  nur  vermutheu;  der 
Umstand,  dass  derselbe  im  herzoglichen  Archive  verwahrt  wurde, 
lässt  mich  in  demselben  Gallus,  oder  noch  lieber  die  ja  ausdrücklich 
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auf  Befehl  eines  Herzogs  verfaaste  Chronik  des  Vincentius  vermuthen 
Man  könnte  nun  annehmen,  dass  Yineentius  seine  Angaben  aus  jener 
gemeinsamen  Krakauer  Quelle  schöpfte,  aus  der  dieselbe  auch  in  die 
uns  Torliegenden  ann.  capit.  Crac.  Obergegangen  seien.  Allein 
unzweifelhaft  enthielt  jene  altere  Aufzeichnung  nur  zeitgenossische 
Angaben,  während  ein  Vergleich  zwischen  den  Angaben  des  fast 
zeitgenössischen  Gallus  mit  den  Erzählungen  bei  Vincentius  und  in 
den  Annalen,  welche  den  Stempel  vielfacher  Ausschmückung  an  sich 
tragen,  lehrt,  dass  uns  in  den  beiden  letzteren  Quellen  bereits  der 
Niederschlag  späterer  absichtlicher  Glorifieirung  vorliegt.  Dieselbe  kann 
ursprünglich  eine  Zeit  lang  sich  bloss  mundlich  in  Krakauer  Krei- 
sen erhalten  haben,  und  ich  nehme  nicht  Anstand  zu  behaupten,  dass 
aus  dieser  mündlichen  Quelle  die  schriftlichen  Angaben  des  Vincentius 
geflossen  sind,  und  dass  er  es  war,  der  seine  literarische  Thätig- 
keit  nicht  nur  den  Jahren  1205  und  1217  der  uns  vorliegenden  ann. 
capit.  Crac.  zugewandt  hat,  sondern,  wofür  oben  noch  andere  stilisti- 
sche Gründe  geltend  gemacht  wurden,  auch  der  Urheber  der  bei 
dem  Jahre  1079  befindlichen  Angaben  ist,  die  schon  ihr  Umfang 
in  der  mageren  Umgebung  als  späteren  Zusatz  erkennen  lässt.  Es 
wäre  alsdann  Vincentius  so  recht  derjenige  gewesen,  der  durch  lite- 
rarischeThätigkeit  die  Aufmerksamkeit  auf  den  heil.  Stanislaus  wieder 
hingelenkt  und  zu  dessen  später  erfolgter  Kanonisation  einen  nach- 
haltigen Impuls  gegeben  hätte.  Weit  entfernt  von  dem  Neide,  dessen 
Sarnicki  ihn  zeiht,  würde  Vincentius  vielmehr  zur  Verherrlichung 
seines  Vorgangers  einen  nicht  geringen  Beitrag  geliefert  und  für  die 
Belebung  des  Cultus  eines  einheimischen  Heiligen  jene  Bedeutung 
haben,  welche  sein  zweiter  Vorgänger  Gedko  noch  dem  Fremdlinge 
Florian  zugewandt  hatte. 

Auch  A.  Bielowski  ist  der  Ansicht,  dass  die  Stelle  des  Vin- 
centius über  den  heil.  Stanislaus  interpolirt  sei  *).  Ausser  der  Stelle 
Sarnicki's  ist  es  besonders  ein  im  Besitze  des  Grafen  Baworowski 
befindlicher  Codex  aus  dem  16.  Jahrhundert,  auf  dessen  53.  Seite 
sich  nur  ein  kleiner  Theil  der  Legende  vom  heil.  Stanislaus  im  Texte 
selbst,  das  übrige  von  späterer  (?)  Hand  am  Rande  und  in  anderer 
Tinte  geschrieben  befindet.  Aber  abgesehen  davon,  dass  es  gegen- 


')  Nlttn  Wincentjr  i  jego  kronika  Pol*«,  im  2.  B.ode  der  Bibl.  Owoliiwklch  1863 
put;.  378. 
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über  den  zwingenden  inneren  Gründen,  welche  im  vorhergehenden 
für  die  Autorschaft  des  Vincentius  geltend  gemacht  worden  sind, 
einem  äusseren  Momente  der  angedeuteten  Art  an  sich  für  unser 
Urtheil  an  überzeugender  Macht  gebrache,  so  liefert  vielmehr  gerade 
dieser  Codex  nicht  nur  für  das  Gegentheil  dessen,  was  Bielowski 
daraus  folgert,  den  Beweis,  sondern  bietet  auch  die  Möglichkeit  dar, 
Saroicki's  auffallende  Angabe  mit  unserer  anderwärtig  gewonnenen 
Überzeugung  in  Einklang  zu  bringen.  Die  Stelle  des  codex  Bawo- 
rowski,  um  die  es  sich  handelt,  lautet:  „nedum  calamo  possim  expri- 
inere  hoc  in  saneto.  diem.  Cuius  causam  ipsenon  ignoras".  Das  Wort 
„diem"  ist  im  Texte  durchgestrichen,  und  einem  Zeichen  über  dem- 
selben entspricht  ein  gleiches  Zeichen  am  Rande  der  Handschrift, 
bei  welchem  in  kleinerer  Schritt  möglicherweise  von  jener  Hand,  die 
auch  sonst  in  der  Handschrift  vielfache  Nachbesserungen  vorgenom- 
men hat,  die  im  Texte  fehlende  Stelle  „Salvatoris  magnalia  . . . 
cuius  causam"  nachgetragen  ist.  Gleichviel  nun,  ob  diese  nachbes- 
sernde Hand  die  des  ursprünglichen  Copisten  oder  davon,  wie  Bie- 
lowski meint,  wirklich  verschieden  ist,  so  lehrt  doch  in  der  sinnlosen 
Stelle  „in  saneto.  diem.  cuius  causam"  gerade  das  Wort  „diem-, 
dass  die  unmittelbare  oder  doch  wenigstens,  was  aber  für  Bielowski's 
Hypothese  nur  noch  schlimmer  wäre,  die  mittelbare  Vorlage  bereits 
auch  jene  Stelle  enthalten  musste,  in  deren  Zusammenhang  jenes 
„diem"  gehört.  Denn  der  Copist  konute  doch  unmöglich  von  selbst  auf 
einen  Fehler  verfallen,  der  demjenigen,  was  andere  Handschriften  an 
dieser  Stelle  wirklich  enthalten,  entnommen  ist.  Es  ist  doch  viel  natür- 
licher und  unter  den  gegebenen  Umständen  überhaupt  das  allein  denk- 
bare, dass  der  Copist,  sei  es  durch  ein  Versehen,  sei  es,  dass  die  Hand- 
schriften, welche  ihm  vorlagen,  an  dieser  Stelle  beschädigt  waren, 
die  Stelle  eben  wegliess,  und  erst  etwa  da,  Wo  das  folgende  Blatt 
der  Handschrift  wieder  anhub,  mit  den  Worten  „diem,  cuius  cau- 
sam" fortfuhr.  Sollte  unsere  Vermuthung ,  dass  nämlich  nicht  eine 
Nachlässigkeit  des  Copisten,  sondern  ein  Ausschnitt  iu  der  Hand- 
schrift, welche  ihm  vorlag,  die  Erscheinung  veranlasste,  richtig  sein, 
so  würde  sich  auch  Sarnickis  Beobachtung  in  ähnlicher  Weise  er- 
klären lassen. 

Nach  der  von  uus  vertretenen  Ansicht  ist  natürlich  auch  die 
Kanonisationsbulle  von  1253  in  Actis  SS.  Mai  II.  260-261  aus  der- 
selben Quelle  dem  Vincentius  geflossen. 
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Zu  den  bedeutsamsten  Abweichungen  des  Vincentius  von  Gallus 
gehört  auch,  was  er  über  Zbigniews  Jugendzeit  berichtet;  nach  ihm 
wäre  Zbigniew  im  Exil  den  Nachstellungen  seiner  Stiefmutter  ent- 
gangen, nach  Gallus  vielmehr  von  der  Stiefmutter  seihst  zur  Erzie- 
hung in  ein  Kloster  nach  Sachsen  gesandt  worden.  Im  Übrigen  ver- 
lohnt es  sich  aber  um  so  weniger,  die  Divergenzen  des  Vincentius 
von  Gallus  alle  zu  verzeichnen,  da  dem  Forscher  in  der  Geschichte 
jener  Zeit  es  nicht  erspart  bleibt,  beide  Quellen  stets  miteinander  zu 
vergleichen. 

Unbekannt  ist  mir  die  Quelle  für  die  Nachricht  des  Vincentius, 
dass  Bolesiaw  HI.  auf  der  Brust  an  goldener  Kette  und  auf  goldener 
Tafel  des  Vaters  Namen  trug  und  dass  er  fünf  Jahre  um  denselben 
trauerte.  Die  Worte  „ut  ahmt",  welche  Vincentius  fiir  den  letzten 
Umstand  anführt,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Angabe 
nicht  aus  einer  schriftlichen  Quelle  stamme.  Auffallend  ist,  dass  in 
demselben  24.  Capitel  der  Zelislaus  des  Gallus  Woyslaus  oder  Vys- 
laus  lautet,  wozu  nach  Minkowski  pag.  88  im  cod.  III.  ein  Com- 
meutator  bemerkt:  „Woyslaum  alias  Ze)islaumM.  Ganz  selbständig 
wird  der  Schluss  des  zweiten  Buches.  Anknüpfend  an  eine  bei  Gallus 
nicht  vorkommende  Erzählung,  dass  Zbigniew  als  gemeiner  Soldat 
verkleidet  das  Lager  des  Bruders  Nachts  durchspäht,  und  dann  mit 
den  Feinden  angegriffen  habe,  aber  gelangen  genommen  und  der 
olajestätsbeleidigung  beschuldigt  worden  sei,  führt  Vincentius  Rede 
und  Gegenrede,  welche  der  Anklager  (ein  Adeliger)  und  der  Ange- 
klagte hielten,  und  Zbigniews  Verurtheilung  zu  ewiger  Verbannung 
an.  Die  beiden  eingeflochlenen  Reden  sind  nicht  ohne  Geschicklichkeit 
angelegt,  fussen  zum  Theile  auf  Quintilian  und  citiren  ungemein 
oft  das  romische  Recht. 


Das  dritte  Buch  reicht  stofflich  bereits  über  die  Chronik  des 
Gallus  hinaus,  dessen  nunmehr  oft  durch  anderweitige  Erzählungen 
unterbrochene  letzte  Spuren  sich  im  c.  18  dieses  Buches  verlieren. 
Ein  Urtheil  über  die  scheinbaren  Bereicherungen,  welche  die  histori- 
sche Kenntniss  durch  des  Vincentius  Nachrichten  gerade  in  diesem 
Buche  erfahrt,  ist  um  so  schwerer  zu  fallen,  als  Vincentius  für  das 
im  dritten  Buche  erzählte  noch  nicht  Zeitgenosse  war  und  aus  jener 
Zeit  sonst  nur  spärliche  aunalistische  Aufzeichnungen  vorliegen.  Wir 
müssen  uns  daher  für  dieses  und  das  folgende  vierte  Buch,  von  dem 
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wenigstens  theilweise  dasselbe  gilt,  auf  aphoristische  Bemerkungen 
beschranken.  An  einigen  Stellen  deutet  er  selbst  den  Volksmund  als 
seine  Quelle  an:  so  für  das  was  er  von  dem  Hundsfeld  I.  3,  c.  18 
erzahlt,  vgl.  Ropell  10.  Beilage;  für  einen  Umstand  der  Schlacht  an 
der  Pilica  bezieht  er  sich  I.  2,  c.  28  auf  die  „fama«.  Vielleicht  liegt 
in  den  sich  auf  das  im  Kriege  gegen  die  Preussen  erlittene  Unglück 
beziehenden  Worten  I.  3,  c.  30  „lamentationum  uarietates  a  diuersis 
diuerso  modo  deploratae,  usque  hodie  lugubriter  deplangunt",  eine 
Hindeutung  auf  Volkslieder,  die  Vincentius,  da.  wie  wir  anderweitig 
wissen,  unter  den  Gefallenen  sich  auch  Herzog  Heinrich  von  Sandomir 
und  daher  wohl  auch  viele  Männer  aus  der  Umgegend  befände d, 
in  seiner  unmittelbaren  Heimat  vernommen  haben  mochte.  Dass  die 
Lebhaftigkeit,  mit  der  die  Schlacht  an  der  Mosgva  im  4.  B.  erzählt 
wird,  auf  Berichten  von  Augenzeugen  beruhen  dörrte,  wurde  schon 
oben  zu  Gunsten  der  Ansicht,  dass  Vincentius  im  Kloster  JedrzejöV 
die  Chronik  verfasst  habe,  hervorgehoben.  Auch  die  umständlicheren 
Angaben  des  Vincentius  Ober  die  Verhältnisse  von  Halicz  weiseu 
zugleich  auf  die  spatere  Abfassungszeit  und  auf  Erkundigungen  hin, 
die  Vincentius  theils  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  jenem 
Lande,  theils  seinem  Verkehr  mit  der  russischen  Mutter  der  polni- 
schen Herzoge,  Helena  der  Nichte  Romans,  oder  doch  mit  deren 
Umgebung  verdankt  haben  mag.  Es  verdient  wenigstens  bemerkt  zu 
werden  (worauf  Karamsin  *)  aufmerksam  gemacht  hat),  dass  das 
Sprichwort,  welches  Vincentius  *)  dem  Fürsten  Roman  von  Halicz  in 
den  Mund  legt:  „melle  securius  utiapumnon  posse,  nisi  penitus 
oppresso,  non  rarefacto  examine",  in  der  That  in  der  Wolhynischen 
Chronik  (in  der  Handschrift  S.  657)  auch  dem  Halitscher  Tausend- 
mann Mikula  in  den  Mund  gelegt  wird,  indem  derselbe  zu  Romans 
Sohn  Daniel  spricht:  „Herr,  hast  Du  die  Biene  nicht  getödtet,  so 
wirst  Du  keinen  Honig  essen«4. 

Derartigen  mündlichen  Belichten  entstammt  ohne  Zweifel  das, 
was  in  des  Vincentius  Werk  stofflich  am  werthvollsten  ist;  zu  be- 
dauern ist  nur,  dass  er  auch  solche  Erzählungen  immer  erst  in  seine 
gelehrt-schwulstige  Form  gebracht  hat.  Es  gehört  in  die  Reibe 


>)  III,  173  der  Übersetxang. 
*)  I.  4,  c.  14,  pag.  114. 
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solcher  Erzählungen  jene  von  der  Eroberung  von  Belgard  in  Pommern 
I.  3,  e.  2.  Uuhistorisch  ist  schon  die  Erstürmung  Belgards  überhaupt; 
denn  nach  dem  Zeitgenossen  Gallus  wurde  es  abergeben.  Sagenhaft 
klingt,  was  von  den  zwei  Schilden  erzählt  wird;  aber  es  ist  in 
ein  Gewand  gehüllt,  in  dem  sich  des  Vincentius  Darstellungsweise 
deutlich  verräth.  Nach  Tyszynski,  Bibl.  Warss.  1867,  2,  218  ff. 
käme  diese  Schildsuge  auch  in  den  pommerschen  Chroniken  vor  sowie 
auch  ein  Volkslied  in  den  pommerschen  Provincialblättern,  daraus 
ubersetzt  ins  polnische  von  Maciejowski,  Pism.  potsk.  1,  165.  Ur- 
kundenbenützung  tritt  nur  an  zwei  Stellen  hervor.  Von  der  in 
der  polnischen  Geschichte  unter  dem  Namen  der  Leczycer  Synode 
bekannten  Versammlung  werden  1.  4,  c.  9  die  anwesenden  Bischöfe 
und  die  Synodalbeschlüsse  in  einer  Art  mitgetheilt,  dass  an  Vor- 
lage der  letztern  biebei  nothwendig  gedacht  werden  muss.  Papst 
Alexanders  III.  Bestätigungsbulle  für  diese  Beschlösse  wird  ebenfalls 
namentlich  angeführt  Die  Bulle  befindet  sich  nach  Letowski,  Katalog 
biskupdw  krakowskich  vol.  1 ,  pg.  70,  noch  gegenwärtig  im  Archiv 
des  Capiteis  Tom.  1,  pars  2,  pg.  37. 


Das  Werk  des  Vincentius  ist  uns  nicht  mehr  in  der  Original- 
Handschrift  erhalten.  Denn  auch  wir  theilen  Bielowski's  Überzeugung, 
dass  der  einst  in  der  Zatuski'schen  Bibliothek  befindliche,  von  Zaiuski 
eigenhändig  als  des  Vincentius  „autographum*  bezeichnete  Codex 
viel  jüngeren  Ursprunges  ist,  wenn  wir  auch  nach  dem,  was  oben 
bemerkt  wurde,  nicht  der  Ansicht  sind,  dass  das  Autograph  ab-, 
sichtlich  zur  Zeit  der  Kanonisation  des  Stanislaus  sei  hinweggeschafFt 
worden.  Um  so  zahlreicher  sind  die  Apographen,  in  welchen  uns 
Kadiubek  vorliegt;  sie  sind  ein  Beweis  der  weiten  Verbreitung, 
deren  sich  gerade  diese  Quelle  erfreute.  Es  ist  verschiedene  Male 
versucht  worden  die  Handschriften  zu  gruppiren;  am  vollständigsten 
hat  dies  A.  Bielowski  im  Wstep  krytycsny  gethan,  und  gerade  diese 
Aufzeichnung  verleiht  dem  Buche  den  wesentlichsten  Werth.  Leider 
vermisst  man  in  der  Aufzählung  den  Versuch,  den  genealogischen 
Zusammenhang  der  verschiedenen  Handschriften  zu  ermitteln,  woran 
der  Umstand  hinderte ,  dass  Bielowski  nur  ein  Theil  derselben  zu- 
gänglich war.  Es  ist  dies  eine  Aufgabe ,  der  sich  eine  künftige  Edi- 
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tiou  des  Vincentius,  wenn  sie  genügen  soll,  nicht  entziehen  darf.  Uns 
bleibt  leider  nichts  übrig,  als  bloss  in  Kurze  nach  Biefowski's  Anord- 
nung die  Handschriften  anzuführen,  für  die  Einzelheiten  jedoch  auf 
dessen  Schrift  selbst  zu  verweisen.  Bielowski  unterscheidet: 
a)  Handschriften  in  Petersburg. 

1.  Die  sogenannte  Ku ropa tnicki'sche  auf  Pergament, 
gegenwärtig  in  der  sogenannten  öffentlichen  Bibliothek  daselbst, 
wohin  sie  mit  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Wissenschaften  zu  Warschau  1831  gelangt  ist.  Sie  stammt  aus  dem 

14.  Jahrhundert  und  führt  den  Namen  nach  Graf  Kuropatnicki ,  der 
sie  der  Gesellschaft  zum  Geschenke  machte.  Ihre  gegenwärtige  Signa- 
tur ist  unter  den  lateinischen  Handschriften  in  8*.  Nr.  2.  Eine  vor 
dem  Jahre  1830  verfertigte  Abschrift  dieser  Handschrift  wanderte  zu- 
gleich mit  dem  Original  ebenfalls  in  die  öffentliche  Bibliothek  als 
lateinische  Handschrift  in  4«.  Nr.  105.  Vgl.  Prazmowski,  Wiadomosc 
o  naydawnieyszych  dziejopisach  Polskich,  z  powodu  dwdch  reko- 
pismöw  darowauych  towarzystwu  kr.  Warszawskiemu  Przy  jaciol 
uauk  przez  W.  J.  P.  Kuropatnickiego.  Bielowski,  bibl.  Ossol.  1863, 
II.  364  ff. 

2.  Die  Handschrift  Stanislaus  Augusfs,  welche 
identisch  ist  mit  der  von  Janocki,  Specim.  catal.  pg.  82,  im  Katalog 
der  Handschriften  der  Zaiuski'schen  Bibliothek  als  Nr.  276  be- 
zeichneten Handschrift,  die,  ursprünglich  ein  Geschenk  des  Bischofs 
von  Livland  Augustin  Adam  Wessel,  Zaluski  fälschlich  für  das 
Autograph  des  Vincentius  hielt,  obgleich  dieselbe  auf  Papier  ge- 
schrieben ist  und  die  Hand  dem  15.  Jahrhundert  angehört.  Nach 
einer  Aufschrift  des  Einbandes  kum  die  Handschrift  in  den  Besitz 
des  Königs  Stanislaus  August.  Gegenwärtig  <)  befindet  sich  dieselbe 
in  der  Petersburger  öffentlichen  Bibliothek  als  lateinisch-historische 
Handschrift  in  4o.  Nr.  2. 

3.  Die  Lubiner  Handschrift,  genannt  nachdem  Bene- 
diktiner Kloster,  in  dem  sie  ursprünglich  entstand  ,  Geschenk  des 
Grafen  Kuropatnicki  an  die  obgenannte  Warschauer  Gesellschaft, 
seit  1831  in  Petersburg  als  historisch-  lateinisches  Manuscript  der 
öffentlichen    Bibliothek   in    fol.   Nr.    19.    Papierhandschrift  des 

15.  Jahrhunderts. 


()  D.  k.  ateU  1850,  in  welchem  Jahr«  iler  Walep  erschien. 
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4.  Die  Zafuski'sche  Ha nd sehr ift  auf  Papier  ,  erste 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  jetzt  unter  den  lateinisch-historischen 
Handschriften  in  4».  Nr.  6  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Petersburg, 
nach  einer  Signatur  einst  Eigenthum  der  Zaiuski  sehen  Bibliothek 
und  wahrscheinlich  identisch  mit  Nr.  272  im  Katalog  derselben  von 
Janocki. 

5.  Eine  Papier-Handschrift  aus  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  in  der  öffentlichen  Bibliothek  unter  den  theolo- 
gischen Handschriften  Nr.  91. 

b)  Zu  Krirnik  unfern  Posen. 

6.  Die  Dziaiyn ski'sche  Handschrift.  In  der  Bibl.  des 
Grafen  Titus  Dzialynski  befindet  sich  eine  Papierhandschrift  in  4*. 
von  einer  Hand  des  14.,  und  fortgesetzt  von  einer  des  Iß.  Jahrhun- 
derts. Enthalt  einen  Commentar. 

c)  Zu  Dzikow. 

7.  Die  Tarno wski'sche  Handschrift  aus  dem  Ende  des 
14.  und  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  genannt  nach  deren  Be- 
sitzer Graf  Johann  Tarnowski. 

d)  Zu  Warschau. 

8.  Des  Johann  Da browka  in  der  Ordinariatsbibliothek  der 
Zamojski,  auf  die  zuerst  Macicjowski  aufmerksam  gemacht  hat. 
Papierhandschrift  in  4°.  aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  wichtig  durch  den 
beigefügten  Commentar  des  Dabrowka. 

9.  Des  Nikolaus  Bolesta  auf  Papier  in  4».,  gegenwärtig 
im  Besitze  des  Kazimir  Stronczyriski,  mit  Commentar;  auf  dem 
Deckel  ist  die  Aufschrift  des  15.  Jahrhunderts:  „Cronica  Nicolai 
Roleste".  Das  Buch  endet  mit  den  rubricirten  Worten:  „Explicit  cro- 
nica Polonorum  per  manus  cuiusdam  Nicolai  pauperis  de  S.  Anno 
dni.  MCCCC,  pronuntiata  per  reuerendum  maystrum  de  Cobilno, 
inforuiatorem  meum  dilectum  in  Castro  Cracoviensi.  Ave  Maria". 

10.  Pawels  Handschrift.  Papier  4«  mit  Commentar,  der 
etwas  ausfuhrlicher  ist  als  jener  in  der  Ausgabe  von  Dobromil,  und 
mit  Glossen.  Die  Handschrift  endet  mit  den  Worten:  „Explicit  pri- 
mus  über  Viucenciane  per  manus  Pauli.  Sequitur  secundus  über 
quem  Matheus  ineepit".  Geschrieben  ist  die  Chronik  nach  Bielowski's 
Vermuthung  vor  1444,  und  zwar  desshalb ,  weil  die  polnischen 
Könige  von  dem  Commentator  angeführt  werden  bis  auf  Wfadyslaw 
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Ton  Warna,  dessen  Krönung  die  Aufzählung  beschlresst.  Auch  diese 
Handschrift  ist  im  Besitze  Kazimir  Stronezynski's. 

e).  In  Krakau. 

a)  An  öffentlichen  Instituten. 

11.  Handschrift  des  Stefan  Petricius  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  in  der  Unirersitftts-Bibliothek  daselbst.  Papier- 
handschrift in  4«,  542  paginirte  Seiten;  auf  der  ersten  nicht 
paginirten  befindet  sich  die  Notiz  von  einer  Hand  des  15.  Jahr- 
hunderts: „Item  anno  dni.  1462  infra  oetavas  corporis  Christi  reue- 
rendus  in  Christo  pater  dominus  episcopus  de  Kapha  una  cum  archi- 
presbytero  eiusdem  civitatis,  nec  non  domino  generali  ordinis  sancti 
Bernardini,  pergentes  Romam  constituti  fuerunt  in  CracoTia*1.  Ober 
dem  Texte  der  Chronik  selbst  lesen  wir  die  Worte:  „Hasce  Vincentii 
Kadlubci  reliquias  ex  naufragio  lacerantum  Sendomirie  ereptas  D. 
Sebastianus  Petricius  medicus  bibliothecae  Academiae  Cracouiensis 
anno  dni.  1602  Febr.  27  obtulit".  DerSchluss  der  Handschrift  fehlt. 

12.  Papierhandschrift  in  4°  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  in  der  Krakauer  Universitäts-Bibliothek. 

13.  Ebenfalls  Papierhandschrift  in  4«  aus  der- 
selben Zeit.  Ebenda. 

14.  Handschrift  des  Nicolaus  de  Lathowycz  aus 
der  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts.  Papierhandschrift  in  4» ,  genannt 
nach  dem  Schreiber,  der  sie  beendete  „eo  anno,  quo  festum  Adal- 
bert beati  cecidit  magna  feria  sexta  ante  carnis  privium  1451". 

15.  Des  Nicolaus  Kotwicz.  Papierhandschrift  in  4»,  ge- 
nannt nach  der  auf  dem  zweiten  Vorstichblatte  befindlichen  Auf- 
schrift, aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderls. 

16.  Des  Andreas  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts. Papierhandschrift  in  4*.  Zu  Ende  des  zweiten  Buches  heisst 
es  auf  Seite  297:  „Explicit  secundus  Über  Cronice  Vincenciane  regros- 
satns  aesi  totus  per  Andream  de  P.  in  Opatow  tunc  morantem  anno 
domini  1459,  finitus  tempore  quadragesimali ,  die  tertia  ante  beate 
Marie  yirginis  annunciacionem".  Am  Schlüsse  steht  bei  dem  Worte 
Amen  das  Jahr  1457  und  folgt  auf  dem  letzten  Blatte  eine  Notiz 
über  das  Leben  des  Autors;  dann  zeigen  sich  noch  zwei  Notizen  mit 
den  Jahrzahlen  1458  und  1459. 

17.  Handschrift  des  Münch  es  Johannes,  wie  sich  p.548 
der  Schreiber  nennt ,  der  seine  Arbeit  1437  beendete.  Papiercodex. 
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18.  Papierhandschrift  in  4«,  noch  im  15.  Jahr- 
hundert geschrieben;  die  Chronik  des  Vincenz  mit  Commentar 
und  Fortsetzungen,  die  nach  Bandtkie  mit  Bogufal  und  Johann  von 
Czarnkow  eine  gewisse  Verwandtschaft  besitzen  sollen.  Zuletzt  hat 
noch  eine  Hand  des  16.  Jahrhunderts  einige  Daten  der  Jahre  1474 
uud  1 497  angeführt 

Alle  obgenannten  acht  codd.  befinden  sich  in  der  Uuiversitiits- 
Bibliothek  zu  Krakau. 

ß)  private  Handschriften. 

19.  Die  des  Johann  Odelf  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts,  gleich  der  folgenden  in  der  Bibliothek  des  Capitels. 
Papiercodex  in  4°. 

20.  Die  des  Johann  v.  Szadek  aus  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  auf  Papier  in  fol. 

21.  Die  Handschrift  des  Josef  Muczkowski  von  Papier 
in  fol.,  deren  Alter  Bielowski,  der  sie  sah,  unbestimmt  hlsst;  er 
erklart  sie  bloss  für  sehr  alt.  Die  Handschrift  war  noch  vor  dem 
Erscheinen  des  Wstep  in  andere  Hiinde  übergegangen. 

22.  Handschrift  des  Johann  v.  Szabic  auf  Papier,  in  4«., 
aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

f)  In  Breslau. 

23.  In  der  Rhed iger'schen  Bibliothek,  ein  Papiercodex 
geschrieben  1441  in  fol.  Die  Varianten  sollen  mit  denen  überein- 
stimmen, die  H.  Kownacki  in  der  Kuropatnicki'schen  Handschrift 
fand. 

g)  In  Wien. 

24.  Der  Cod.  Eugenianus,  über  den  ausser  Przezdziecki 
in  der  Bibl.  Warszawska  1852,  1  und  dem  Vorworte  zur  Ausgabe 
auch  die  Anzeige  dieser  Ausgabe  von  Jfilg  und  jene  von  Bielowski 
unter  dem  Titel  „Mistrz  Wincenty  i  jego  Kronika  Polska"  in  der  BU 
blioteka  Ossolinskich  II,  351  ff.,  endlich  die  seltsame  Schrift  A.  Bran- 
dowski's  „Rozbiör  tresci  ottograficznej  najstarszego  rekopismu  kro- 
niki&acinskiej  M.  mistrza  Wincentego  biskupa  Krakowskiego.  WKra- 
kowie  1869«*  handeln. 

25.  Der  Cod.  des  Joh.  Paberaus  dem  Ende  des  15.  oder 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Papierhandschrift  in  fol.  290  S„  in 
der  Hofhibliothek ;  einst  im  Besitze  des  ßischofes  Job.  Faber  von  Wien 
und  Coadjutors  von  Neustadt,  geheimen  Rathes  Ferdinands  I.,  der 
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die  Handschrift  als  sein  Privateigentimm  1533  dein  Collegium  7.11m 
heil.  Nicolans  vermachte. 

h)  Pufa  w  sehe  Handschriften. 

26.  Des  Theophil  v.  Bogusfa  wicausdem  15.  Jahrhundert. 
Papierhandschrift  in  fol.  Bielowski  nennt  dieselbe  so,  da  pag.  495 
die  Notiz  sich  befindet,  dass  die  1481  vollendete  Abschrift  der 
Chronik  von  Th.  v.  B.  dem  Schulenrector  zu  Lublin  vorgelesen  wurde. 

27.  Handschrift  des  Gregor  auf  Papier  in  4». ,  geschrieben 
zu  Krakau  1449  von  einem  gewissen  Gregor.  Vgl.  pag.  236  u.  237. 

i)  Unbekannt  war  Bielowski,  wo  sich  folgende  Codd.  befinden  : 

28.  Handschrift  per  manum  Jacob i.  aus  der  ersten Hfilfte 
des  15.  Jahrhunderts,  Papier  in  4°.,  welche  einst  in  den  öffentlichen 
Schulen  zu  Krakau  gelesen  wurde.  Lelewel  sah  sie  in  der  Porycki*schen 
Bibliothek,  von  wo  sie  spater  an  die  Pulaw'sche  Bibliothek  kam. 

29.  Papierhandschrift  in  fol.,  geschrieben  unter 
KazimirJagieiionczyk,  befand  sich  ebenfalls  in  der  Pulaw'sclieu 
Bibliothek. 

30.  Des  Bartolom aeus  Sosnkowski,  hefand  sich  eben- 
falls in  der  Pulaw'sehen  Bibliothek.  Papierhandschrift  in  4*.,  ge- 
schrieben von  B.  S.  Baccalaureus  zu  Sokofow. 

31.  Die  Josef  Graf  Siera ko  wski's,  welche  Kownacki  1824 
sah,  soll  zu  den  besten  Handschrinen  gehören.  (Res  gestae  praef. 
edit.  pag.  IV.) 

32.  Papierhandschrift  in  fol.,  in  der  gewesenen 
Uni versitäts-Bibliothek  zu  Warschau,  wo  sie  noch  Bandtkie 
(Ind.  lect.  2  r.  1837—1838,  pag.  4)  im  Jahre  1815  sah. 

33.  Ebenda  war  eine  Handschrift  des  Vincent ius,  die 
Bandtkie  nicht  kannte,  aber  Hippolit  Kownacki,  Res  gestae  praef. 
edit.  pag.  4  erwähnt. 

34.  Stanislaus  Zieleuski's  Handschrift,  erwähnt  von 
Janocki  im  Katalog  der  Zafnski sehen  Bibliothek,  specim.cat.pag.82. 
eine  Papierhandschrift  in  vier  Banden  mit  der  Aufschrift:  „Stanislai 
Zieleriski  equitis  Poloni  comnientariiim  in  Vincentii  Kadlubconis 
episcopi  Cracouiensis  historiam  Polonicam".  Wo  dieser  Cod.  sich 
gegenwärtig  befindet,  ist  nicht  bekannt. 

k)  In  Lemberg. 

35.  Im  Ossolinskischen  Institut,  in  fol.  Nr.  165,  bloss  Blumen- 
lese aus  Vincentius  auf  pag.  127—  130. 
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Endlich  ist  hier  noch  die  Handschrift  des  Grafen  Bawo- 
rowski  anzuführen,  welche  im  Wstcp  noch  nicht  aufgezählt  ist  Es 
ist  dies  eine  im  Besitze  des  genannten  Grafen  befindliche,  209  Seiten 
starke  Papierhandschrift  in  4°,  in  Episteln  getheilt,  aus  dem  16.  Jahr- 
(hindert.  Interessant  ist  dieser  Cod.,  in  den  mir  Herr  A.  Bielowski 
Einsicht  zu  nehmen  gestattete,  durch  die  Lücke  in  der  Erzählung  von 
dem  Martyrium  des  heil.  Stanislaus.  Darüber  s.  o.  Janorki,  kritische 
Briefe  an  vertraute  Freunde  S.  8,  erwähnt  eine  Handschrift  des  Vin- 
centius  im  Besitze  eines  Herrn  von  Dobroslaw  in  Dresden. 

Schon  diese  Zahl  von  Handschriften,  die  gewiss  noch  gar  nicht 
abgeschlossen  ist,  gewährt  eine  ausreichende  Vorstellung  von  der 
Verbreitung,  deren  sich  die  Schrift  des  Vincentius  in  den  folgenden 
Jahrhunuerten  bei  seinem  Volke  erfreute.  Dieselbe  fallt  doppelt  ins 
Gewicht,  wenn  man  damit  die  Thatsache  zusammenhält,  dass  von 
dessen  Vorgänger  Gallus  bisher  nur  drei  Handschriften  bekannt  ge- 
worden sind,  woraus  erhellt,  dass  dieser  von  jenem  verdrängt  worden 
ist  Fragen  wir  bei  dem  Umstände,  dass  nach  unserem  heutigen  Ur- 
theile  Gallus  als  geschichtliche  Quelle  viel  hoher  veranschlagt  wird  als 
Vincentius,  nach  dem  Grunde  dieser  auffallenden  Erscheinung,  so 
bieten  sich  uns  zur  Erklärung  derselben  mehrere  unläugbare  Ge- 
sichtspunkte dar.  Dass  in  Gallus  der  heil.  Stanislaus  eine  so  ungün- 
stige Beurtheilung  fand,  mochte  allerdings  den  Eifer  der  klerikalen 
Kreise  für  dessen  Verbreitung  abgeschwächt  haben ;  doch  dies  war 
gegenüber  dem  Gesammteindrucke  nur  ein  nebensächliches  Mo- 
ment, das  sich,  wie  es  denn  auch  geschah,  durch  passende  Inter- 
polation beseitigen  Hess.  Aber  es  lag  in  dem  Umstände ,  dass  man 
in  Vincentius  das  wesentliche  dessen,  was  Gallus  enthielt,  verarbeitet 
fand,  ausserdem  noch  bei  gleichem  Umfange  die  jetzt  sogenannte 
Urgeschichte  Polens,  über  welche  Gallus  schweigend  hinweggegan- 
gen war,  und  überdies  eine  Fortsetzung  der  jüngeren  Geschichte, 
derselbe  Antrieb,  vorzüglich  des  Vincentius  Chronik  durch  Copien 
zu  verbreiten,  der  den  Untergang  mancher  antiken  Schrift  bis  auf 
deren  in  irgend  ein  Compendium  aufgenommene  Resultate  zur  Folge 
hatte.  Von  wesentlichster  Bedeutung  zeigte  sich  ferner  der  Um- 
stand, dass  Gallus  ein  Fremdling  war,  dessen  Hingabe  an  seinen 
Stoff  bei  der  Exclusivität ,  die  zu  seinem  Nachtheile  jenem  Volke 
zu  allen  Zeiten  eigen  war,  die  Leser  auch  jener  Zeit  nicht  so 
erwärmte,  wie  die  Darstellung  des  ersten  polnischen  Chronisten  Vin- 
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centius.  Der  letztere  steht  nach  dem  kritischen  Urtheile  unserer  Zeit 
selbst  in  den  Theilen,  wo  er  Stoffe  behandelt,  für  welche  ihm  nicht 
mehr  Gallus  vorlag,  als  historische  Quelle  tiefer  als  dieser,  dessen 
Darstellung  einfacher,  nüchterner  und  belehrender  ist.  Anders  dachte 
das  Mittelalter;  dieses  erfreute  sich  an  dem,  was  allerdings  den  Vincen- 
tius  zu  einer  literarisch-historischen  Erscheinung  ersten  Ranges  erhebt. 
Damit,  dass  man,  wie  ein  sonst  vortrefflicher  Forscher  gethan  hat. 
die  Darstellung  unseres  Vincentius  geschmacklos  nennt,  ist  doch  das 
wahre  an  der  Sache  nicht  getroffen.  Den  Massstab  unserer  oder  der 
elassischen  Zeit  darf  man  an  den  Chronisten  jenes  Jahrhunderts 
freilich  nicht  legen;  aber  eine  in  jener  Zeit  eben  nicht  häufige  Gleich- 
mässigkeit  der  Behandlung,  eine  geschickte  Gruppirung  der  Tbat- 
sachen  wird  neben  nach  unseren  Begriffen  allerdings  vorhandener 
Geschmacklosigkeit  des  Styles  nicht  geleugnet  werden  können.  Und 
selbst  dieser  Styl,  selbst  die  Art,  in  der  von  fremden  Phrasen  Ge- 
brauch gemacht  wird,  ist  so  eigentümlich,  dass  er  im  Verlaufe  die- 
ser Untersuchung  wiederholt  als  Leitmuschel  diente.  Das  bedeutendste 
aber  an  dem  Werke,  freilich  zugleich,  wie  sonderbar  auch  diese  Be- 
hauptung klingen  mag,  das  abgeschmackteste  ist,  dass  Vincentius 
alle  ihm  zu  Gebote  stehende  Gelehrsamkeit  in  dasselbe  verwebt  hat. 
Die  heterogensten  Dinge,  Justin  und  die  Bibel,  das  romische  wie  das 
kanonische  Recht,  die  lateinischen  Dichter  und  Sätze  aus  Seneca, 
daneben  allerlei  Anekdoten  und  Fabeln,  werden  zu  dem  einen  unab- 
lässig im  Auge  behaltenen  Ziele  in  Beziehung  gesetzt.  Bei  dem  völligen 
Mangel  jeder  historischen  Kritik,  welcher  jene  Zeit  so  eigentümlich 
eharakterisirt,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  dies  Streben  zu  manchen 
Ungereimtheiten  führen  musste.  Aber  trotz  dieses  Fehlschlagens 
erhebt  sich  Vincentius  doch  merklich  über  das  Niveau  jener  gedan- 
kenlosen, für  historische  Zwecke  aber  erwünschteren  Compilatoren, 
welche,  was  sie  gesammelt  hatten,  einlach  und  ohne  Vermitteluug 
an  einander  reihten.  Dies  erklärt  uns  schliesslich  und  wohl  am  besten 
den  Beifall,  den  des  Vincentius  Werk  bei  seiner  Mitwelt  und  in  der 
vorhumanistischen  Zeit  überhaupt  errang.  Dieser  Beifall  der  Mitwelt 
selbst  darf  auch  uns  nicht  gleichmütig  lassen;  tadeln  wir,  was  das 
Zeitalter  bewunderte,  so  richtet  sich  unser  Vorwurf  nicht  gegen  den 
einzelnen ,  sondern  gegen  die  Zeit.  Dies  gilt  ins  besonders  von  dem 
so  eben  erwähnten  Mangel  des  eigentlich  historischen  Sinnes,  und 
von  der  herrschenden  Unklarheit  über  die  Grenze  von  Dichtung  und 
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Wahrheit.  Dieselbe  fortbildende  Thätigkeit,  der  wir  im  Volksmunde 
die  Ausgestaltung  des  Volksliedes  und  der  Sage  verdanken,  führte 
auf  gelehrtem  Gebiete  zu  minder  erfreulichen  Fabeln  und  Zusätzen, 
da  jeder  sich  für  berechtigt  hielt,  was  in  der  Überlieferung  lückenhaft 
schien,  aus  dem  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit  zu  ergänzen.  Diese 
absichtslose,  durchaus  naive  Thätigkeit  kann  man  nicht  einmal  im 
objectiven  Sinne  als  Betrug  bezeichnen,  da  in  diesem  Falle  auch  die 
Erzeugnisse  der  Yolkspoesie  mit  dem  gleichen  unlauteren  Namen  be- 
zeichnet werden  müssten.  Diese  Bezeichnung  tritt  erst  da  ein,  wo 
sich  mit  jener  Thätigkeit  auch  bewusste  Absiebt  verbindet,  wie  in 
den  vielen  Fällen,  in  denen  das  Motir  die  „fraus  pia«  gewesen  ist.  In 
allen  Fällen  dieser  Art  hängt  somit  die  Beurtheilung  von  dem  Vor- 
handensein jener  Absicht  ab.  In  diesem  Sinne  gilt  das  treffende 
Wort  •):  „Richtig  ist  so  viel,  dass  allerdings  jene  Zeit  anders  beur- 
theilt  werden  darf  als  die  heutige,  wenn  man  nnr  nicht  unterlä$3t, 
den  moralischen  Massstab  dann  um  so  strenger  an  die  ganze  Periode 
zu  legen,  und  wenn  man  nicht  meint,  er  höre  darum  auf,  sobald  man 
an  die  Individuen  kommt". 

Die  folgenden  polnischen  Chronisten  vor  Dlugosz  stützen  sich 
föi-  ihre  alleren  Angaben  meist  auf  Vincentius ;  es  gilt  dies  bereits  von 
dem  sog.  Bogufal,  welcher  im  13.  Jahrh.  schrieb,  von  Dzierswa,  und 
anderen  Quellen;  selbst  in  die  Annalen  ist  sein  Inhalt  theil weise  auf- 
genommen worden,  wie  wir  oben  hinsichtlich  der  annal.  Polon.  inne 
wurden.  In  den  Schulen  machte  man  die  Chronik  zur  Grundlage  des 
Unterrichtes;  daraufweisen  die  in  mehreren  der  oberwähnten  Hand- 
schriften begegnenden  Commentare  hin,  darauf  auch  Ausdrücke,  wie 
sie  in  den  Handschriften  hie  und  da  vorkommen.  So  stehen  in  dem 
ohgenannten  Cod.  9  zu  Ende  des  4.  Buches  pag.  114  die  Worte: 
„Explicit  cronica  Polonorum  per  manus  cuiusdam  Nicolai  pauperis 
de  S.  Anno  domini  millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo,  pro- 
n  u  n  ciataperreuereudummagistrumdeCobilno,  informatorem  meutn 
dilectum  in  castro  Cracouiensi.  Aue  Maria4*  *).  Im  Cod.  22  heisst  es 
ähnlich  pag.  187:  „Explicit  über  cronicorum  de  gestis  Polonorum 
reportatus  per  Johauuem  de  Schaczybe  moram  trahe*.s  Cracowye  in 


i)  Juliu«  Weizsäcker ,  die  p*eudouidoröche  Frage  in  ihren»  gegenwärtigen  SUnde. 

SyUel,  hi»t.  Zt.ob.  III.  50. 
*)  W.tfp  137. 
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seola  Sancte  Anne  presidente  protunc  baccalaureo  proprio  nomine 
nuncupato  Dominicus,  et  per  eundem  Über  pretactus  pronunciatus,  et 
est  finitus  in  vigilia  Petri  et  Pauli  apostolorum  anno  domini  millesimo 
quadringenlesimo  quinquagesimo  quinto".  Im  Cod.  25  hcisst  es 
pag.  495:  „Explicit  croniea  Vincenciana  de  gestis  regni  Polonic  et 
succcssibus  ejusdem,  et  est  finita  feria  tercia  infra  octavas  nativitalis 
uirginis  Marie  anno  dni.  1481,  pronunciata  per  discretum  Theophi- 
lum  de  Boguslawycze  protunc  rectore  scolarum  in  Llublin". 

Von  der  Art  dieser  Vorlesungen  und  über  das,  worauf  in  den- 
selben vor  allem  Gewicht  gelegt  wurde,  gewährt  eine  geeignete  Vor- 
stellung der  im  Druck  verbreitete  (in  der  Dobromiler  Ausgabe  des 
Vincentius  und  in  dem  2.  Bande  der  Leipziger  Ausgabe  des  Dfugnsz 
aufgenommene)  Commentar,  dessen  Verfasser  der  Krakauer  Magister 
Johann  von  Dabrowka,  ein  Zeitgenosse  Dlugosz's  und  Gregors  v. 
Sanok,  war.  Es  ergab  sich  bereits  oben  der  Anlass  auf  die  vollige 
Unwissenheit  dieses  Commentators  über  die  Geschichte  seines  eigenen 
Volkes  hinzuweisen ;  den  Mangel  an  jedem  Wissen  in  dieser  Hinsicht 
verdeckt  er  durch  allerlei  Citate  der  classischen  und  der  mittelalter- 
lichen Literatur,  aus  profanen  und  kirchlichen  Werken.  Dabei  wird 
das  Werk  nicht  materiell,  sondern  nach  seiner  Form  von  rhetorischem 
Gesichtspunkte  aus  durchsprechen.  Bei  dem  leeren  Geschwätze  des- 
selben zu  verweilen,  verlohnt  sich  nicht  einen  Augenblick.  Viel  an- 
ziehender ist  die  Äusserung,  welche  der  humanistisch  gebildete  geist- 
reiche Zeitgenosse  Dabrowka's,  Gregor  v.  Sanok,  über  das  Werk  des 
Vincentius  that  und  welche  in  der  Biographie  Gregors  von  dem  be- 
rühmten Philipp  Callimachus  Buonacorsi  enthalten  ist  *)• 

Callimachus  erzahlt  nämlich  von  dem  spateren  Erzbischofe  von 
Lemberg,  Gregor  von  Sanok,  einem  der  bedeutendsten  Humanisten 
Polens,  der  unter  andern  zuerst  in  diesem  Lande  Virgils  Bucolica 
interpretirte,  dass  derselbe  eines  Tages,  als  er  die  Satiren  Juvenals 
las,  auf  die  Stelle:  „Lectus  erat  Codro  procul,  a  minore  urceoli  sex 
ornameiitum  abaci",  und  auf  die  Worte:  „Cautharus  et  recubans  sub 


'j  Diese  Vit«  ist  gedruckt  in  M.  Wiszniewski,  Pomniki  historyi  literatury  Polskiej, 
Tom.  IV,  pag.  35  ff.  Nicht  minder  interessant  ist  eine  aweite  Äusserung  des  Calli- 
machus selbst  über  Vincentius ,  die  mir  leider  erst  während  des  Druckes  dieser 
Arbeit  bekannt  geworden  ist.  Sie  befindet  sich  in  der  noch  nngedruckten.  von 
Callimachus  verfassten  Biographie  des  Cardinal«  Zhigniew  Oles'nirki,  auf  welche 
ich  bei  anderer  GHrgeiilieil  aurückxukoininen  hoffe. 
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eodem  marmoreChyron",  sowie  auf  die  Verse:  „Nilhabuit  Codrus,  quis 
enim  negat  et  tarnen  iliud  perdidit,  infelix  totum  nil",  aufmerksam  ge- 
worden sei  und  jenen  Üoctor  Dabrowka  getadelt  habe,  weil  derselbe 
im  prooemium  seiner  Commentare  zu  der  Polengeschichte  (gemeint  ist 
offenbar  Vincentius)  den  in  dieser  erwähnten  Codrus  für  den  attischen 
König,  und  nicht  vielmehr  für  jenen  Dichter  bei  Juvenal  gehalten 
habe.  Er  habe  jenem  Doctor  seine  Ansicht  mitgetheilt  und  dieser  die- 
selbe so  sehr  gebilligt,  dass  er  von  da  an  den  Rest  seiner  Commen- 
tare, noch  ehe  er  sie  veröffentlichte,  der  Beurtheilung  Gregors  unter- 
warf. Nun  ist  zwar  Gregors  Behauptung,  wie  wir  oben  sahen, 
irrthümlich:  aber  sie  ist  interessant  als  ein  Beleg  beginnender  Kritik, 
und  dass  das  Urtheil  nicht  immer  irre  ging,  das  lehrt  eine  zweite 
Äusserung  Gregors,  die  Callimachus  mittheilt.  Gregor  v.  Sanok  kam 
nämlich  später  nach  Ungarn,  wo  er  die  Erziehung  der  beiden  Söhne 
des  Gubernators  Johannes  Hunyadi,  des  Ladislaus  und  des  Matthias 
(Corvinus),  übernahm.  Doch  suchte  ihn  dort  der  Bischof  von  Gross- 
wardein,  später  Erzbischof  von  Gran,  Jobannes  Gara,  für  sich  zu  ge- 
winnen, und  indem  er  den  Gubernator  überredete  die  Erziehung 
seiner  Kinder  nicht  einem  Fremdling  anzuvertrauen,  übertrug  er 
selbst  dem  Gregor  ein  Canonicat  an  seinem  Capitel  und  setzte  ihn 
durch  diese  Pfründe  in  den  Stand,  mit  Behagen  zu  leben.  Auch  zwei 
andere  Humanisten,  den  Paul  Vergerius  und  den  Philipp  Podachatherus, 
traf  Gregor  an  diesem  Bischofssitze,  der  eine  Zufluchtsstätte  aller 
vom  Unglück  heimgesuchten  Freunde  der  schönen  Wissenschaften 
werden  zu  sollen  schien.  Oft  unterhielten  sich  diese  Männer  in 
Wechselreden  gelehrten  Inhalts,  die  sich  denn  einmal  auch  auf  die 
Frage  nach  den  wechselnden  Geschicken  Pannoniens  und  nach  den 
Menschen,  die  dasselbe  zu  verschiedenen  Zeiten  bewohnten,  bezog.  Dies 
bot  dem  Bisehofe  den  Anlass  an  Gregor  die  Frage  zu  richten,  was 
er  von  der  Urzeit  der  Polen  denke,  von  denen  er  in  den  alten  Schrift- 
stellern nirgends  eine  Erwähnung  gefunden  habe.  Darauf  erwiederte 
Gregor:  „Auch  ich  habe  trotz  sorgfältiger  Forschung  nichts  bestimm- 
tes darüber  in  Erfahrung  bringen  können ;  denn  was  Vincentius  (Cad- 
iubko)  <)  in  seiner  Geschichte  über  unsere  Urzeit  vorbringt,  sind 
nicht  bloss  Fabeln,  sondern  geradezu  Ungeheuerlichkeiten.  Leitet 


»)  Dieter  Beiaame  steht ,  was  Wutnicwaki  hätte  anmerken  sollen ,  am  Rande  der 
Krakauer  Handschrift. 
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er  doch  unsere  Geschichte  bis  auf  die  Sündfluth  zurück  und  behauptet 
er  doch,  dass  wir  jene  Scythen  gewesen  seien,  mit  denen  Alexander 
der  Grosse  Krieg  geführt,  dass  der  Römer  Gracchus  der  Erbauer 
unserer  Königsstadt  und  dass  der  göttliche  Julius  mit  uns  verwandt 
gewesen  sei,  obgleich  dies  alles  weder  mit  dem  Ort,  noch  mit  der 
Zeit,  noch  mit  der  ganzen  Geschichte  der  Römer  oder  Alexanders  in 
Einklang  zu  bringen  ist,  und  wie  ein  Ammenmährchen  klingt.  Auch 
weiss  ich  nicht,  woher  er  die  nur  ihm  bekannte  Königin  Vanda, 
nach  der  ein  FIuss  und  das  Volk  der  Vandalen,  mit  dein  wir  identisch 
seien,  den  Namen  führe,  genommen  hat,  als  waren  die  Vandalen 
nicht  ein  eingebornes  Volk,  und  Hesse  sich  erweisen,  dass  dieselben 
jemals  da,  wo  wir  wohnten,  gelebt  hätten.  Ferner  nennt  er  die 
Myser  am  Flusse  Tyras  und  die  Sarmaten  Parther,  und  auch  alles 
übrige,  was  er  schreibt, ist  so  abenteuerlich,  dass  als  ausgemacht  gel- 
ten darf,  dass  er  die  Geschichte  keines  einzigen  Volkes  überhaupt  gele- 
sen habe.  So  hat  der,  welcher  den  Anspruch  erhebt,  uns  unsere  Vorzeit 
zu  erhellen,  durch  eitle  Sucht,  dessen  Alterthum  höher  hinaufzurücken, 
dieselbe  nur  verdunkelt;  denn  in  dem  Bemühen,  alles  möglichst  weit 
auszuholen,  briugt  er  nichts  vor,  was  auch  nur  den  Schein  der  Wahr- 
heit an  sich  trüge.  Mir  scheint  es,  wenn  ich  unsere  Sitten  und  Einrich- 
tungen ins  Auge  fasse,  vielmehr,  dass  die  Polen  von  den  Venetern 
stammten,  die  zwischen  den  Peucinern  und  den  Sarmaten  am  Ocean 
wohnen.  Denn  unser  Leben  in  Krieg  und  Frieden  gleicht  dem  ihrigen; 
mit  derselben  Munterkeit  und  mit  Gesängen  wie  sie  ziehen  wir  in  den 
Kampf,  und  auch  wir  setzen  in  demselben  auf  unsere  mit  Lanzen 
versehene  Reiterei  unsere  Hoffnung.  Jene  halten  es  für  unerträglich, 
wir  für  schimpflich,  den  Fürsten  zu  überleben ,  oder  im  Treffen  ihn 
zu  verlassen.  Dort  wird  des  Königs  Macht  durch  Gesetze  und  Ein- 
richtungen beschränkt,  auch  gegen  uns  ist  die  Macht  des  Königs 
nicht  unumschränkt;  die  Entscheidung  in  häuslichen  Dingen  und  die 
Sorge  für  den  Haushalt  überlassen  beide  den  Frauen.  Dort  gibt  es 
keine  Städte,  bei  uns  gibt  es  deren  zwar  sehr  grosse,  die  wir  aber 
nicht  bewohnen.  Vereinzelte  Stellen  zu  bebauen,  so  wie  es  eben  die 
verschiedene  Fruchtbarkeit  des  Bodens  empflehlt,  und  die  Häuser 
in  gewissen  Zwischenräumen  von  einander  roh  und  unförmlich  zu 
erbauen,  ist  beiderseits  Sitte.  Auch  die  Tracht  ist  dieselbe,  meist 
nur  aus  Fellen  verfertigt,  wobei  bloss  ein  Linnentuch  um  das  Haupt 
das  Weib  vom  Manne  unterscheiden  lässt.  Den  Weibern  eine  Mil- 
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gift  zu  geben,  Todschlag  durch  Geld  zu  büssen,  gilt  bei  beiden.  Als 
grosstes  Verbrechen  betrachten  sie  den  Diebstahl;  bei  uns  ist  auf  die 
unbedeutendste  Entwendung  der  Tod  gesetzt.  Gastfreundschaft  ist 
ein  hervorstechender  Zug  bei  beiden.  Bei  beiden  ist  die  Trunksucht 
ungestraft,  und  dienen  Gelage,  um  bei  denselben  öffentliche  und 
Privatangelegenheiten  zu  besprechen.  Freude  an  Geschenken,  die 
Gewohnheit  Badestuben  zu  besuchen  und  der  Geuuss  von  Fleisch 
und  Milch  der  Pferde  ist  beiden  dergestalt  gemein ,  dass  entweder, 
wie  ich  glaube,  wir  von  ihnen  abstammen,  oder  wir  die  Stammväter 
jenes  Volkes  sind.  Aber  wahrscheinlicher  ist,  dass  vielmehr  sie, 
welche  unter  rauhem  Himmel  ein  unförmliches,  ödes  und  trübes  Land 
bewohnten ,  den  Frost  und  die  dumpfen  Nebe)  eines  unseligen 
Himmelstriches  verliessen,  und  einem  glücklichen  Himmel  und  Boden 
folgend ,  durch  verschiedene  Ereignisse  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
veranlasst,  zuerst  durch  Sarmatien  sich  bis  zum  Flusse  Tyras,  so- 
dann bis  an  die  Istula  ergossen,  bei  wachsender  Bevölkerung  durch 
Dacien  nach  Mysien  gezogen  sind,  und  in  fortwährendem  Zuge  allmäh- 
lich Dalmatien  und  Illyricum  besetzt  haben,  bis  das  ganze  Volk,  vom 
Ocean  bis  zum  adriatiscben  Meere  hin,  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge das  Land  bewohnte.  Für  diese  Ansicht  lässt  sich  auch  die 
Sprache  geltend  machen;  denu  sie  ist  eine  und  dieselbe  für  alle  Be- 
wohner dieser  ungeheuren  Strecke,  bis  auf  die  Veränderungen,  denen 
dieselbe  im  Verkehr  mit  so  verschiedenen  Völkern,  mit  welchen 
jenes  Volk  zusammenstiess,  unterlag.  In  Bezug  auf  den  Namen  aber 
ist  unzweifelhaft,  dass  derselbe  erst  später  entstand,  und  dem  Pol- 
nischen entlehnt,  nämlich  von  dem  Worte,  welches  in  unserer 
Sprache  „Feld**  bedeutet,  abgeleitet  ist.  Denn  offenbar  haben  sich 
dieselben,  nachdem  sie  die  Wälder  und  Berge  mit  dem  Vaterlande 
verlassen  hatten,  nach  jenen  Gefilden  in  ihrer  Muttersprache  genannt, 
deren  Annehmlichkeit  sie  zu  bleibender  Niederlassung  bestimmte0  <). 

Es  ist  eine  ganze  Welt,  welche  diese  Ansicht  Gregors  von  Sanok 
von  jener  des  Vincentius  trennt.  Gegenüber  den  verschrobenen  Er- 
gebnissen, zu  denen  dieser  in  der  Klosterzelle  Jedrzejöws  im  Besitze 
einiger  durch  Zufall  um  ihn  versammelter  Handschriften  gelaugte, 
erhebt  sich  Gregor,  der  wie  alle  Humanisten  stets  in  der  mannich- 
fachsten  Berührung  mit  dem  Leben  blieb,  zu  Grundsätzen,  welche 


Caltiraachus  I.  c.  pag.  53. 
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noch  heute  unserem  Urtheile  über  ähnliche  Fragen  zu  Grunde  liegen, 
zur  Vergleichung  von  Sprache  und  Sitte,  von  Wohnsitz  und  Verkehr 
der  Volker,  um  aus  diesen  Momenten  Schlüsse  auf  Abstammung  und 
Verwandtschaft  derselben  unter  einander  zu  ziehen.  Das  Ergebnis, 
zu  dem  auf  diesem  lichtvollen  Wege  der  geistreiche  Junger  der  neuen 
Richtung  des  Denkens  gelangt,  nätiert  sich  viel  entschiedener  den 
Anschauungen  unserer  Zeit ,  als  Vincentius,  ja  als  so  manche  sei- 
ner gegenwärtig  lebenden  Landsleute,  deren  kritisches  Urtheil  ein 
Schuler  des  15.  Jahrhunderts  beschämt.  Wo  nicht  alles  trügt,  so 
ist  es  die  Stelle  des  Tacitus  über  die  Veneder  (Germania  c.  46), 
welche  der  Äusserung  Gregors  zur  materiellen  Grundlage  diente. 
Denn  Tacitus  nennt  an  jener  Stelle  neben  den  Venetern  die  Peuciner 
und  Finnen,  und  sagt,  er  wisse  nicht,  ob  er  diese  drei  Völker  zu  den 
Germanen  oder  zu  den  Sarmaten  zählen  solle.  Auch  er  spricht  von 
zwischen  den  Peucinen  und  den  Finnen  sich  erhebenden  Bergen  und 
Wäldern.  Von  den  Finnen  sagt  Tacitus,  dass  sie  Felle  zur  Kleidung 
hätten,  und  ihnen  „sola  in  sagittis  spesM  liege  *). 

Indess  war  dies  ein  vereinzeltes  Urtheil,  das  keineswegs  all- 
gemeine Geltung  erlangte,  und  das  sich  ja  auch  bloss  auf  einen 
Theil  der  Chronik  bezog.  Der  vorherrschenden  Stimmung  leiht 
die  bekannte  Stelle  des  Dlugosz  Ausdruck,  in  der  er  meint,  die 
Chronik  desselben  erinnere  an  alle  die  bewunderten  Vorzüge  der 
antiken  Schriftsteller.  „Viel"  sagt  er  „hat  er  dazu  der  auswärtigen, 
viel  der  einheimischen  Geschichte  entlehnt,  und  damit  eine  Arbeit 
geliefert,  die,  weil  in  ihr  eine  angemessene  Abwechselung  von 
Erzählungen ,  die  denen  der  polnischen  Geschichte  entsprechen, 
enthalten  sind,  von  vielen  Polen  gerne  gelesen  wird,  zumal  sie 
auch  durch  Schönheit  des  Styls  und  Kraft  des  Ausdrucks  in  nicht 
gewöhnlicher  Weise  anzieht,  obgleich  er  von  sehr  vielen  wegen 
seines  Wortschwalls  und  darum  getadelt  wird,  weil  er  mehr  Sorge 
für  fremde  als  einheimische  Erzählungen  trug1*.  Ich  übergehe  die 
mannigfachen  Urtheile  der  Folgezeit  über  die  Schrift  und  wende 
mich  sofort  den  Ausgaben  zu,  in  denen  das  veränderte  Bedürfniss 
einer  anderen  Zeit  seine  dem  Schriftsteller  zugewendete  Pflege  aus- 


>)  Übrigens  erinnert  die  Stelle  des  Calümachu»  auffallend  an  die  seines  Zeitgenossen 
Chalkokondylas  (Bonner  Ausgabe)  pag.  35,  in  der  die  Poleu  aus  ähnlichen  eirun- 
den mit  den  Triballern,  Myseru,  Illyrern  und  Sarmaten  zusammengestellt  werden. 
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sprach.  Vermuthlich  war  die  allgemeine  Verbreitung  der  Chronik  in 
Handschriften  die  Ursache,  dass  sie  erst  1612  gedruckt  erschien,  und 
zwar  zu  Dobromil  durch  Felix  Herburt  unter  dem  Titel:  Historia 
Polonica  Vincentii  Kadtubkonis  episcopi  Cracoviensis.  Dobromili  in 
officina  Joannis  Szeligae.  Anno  Domini  1612  in  8*°.  minori.  In  dieser 
dem  Abte  des  Klosters  Koprzywnica,  Hieronimus  Ossolinski,  ge- 
widmeten Ausgabe  findet  man  auch  den  Commentar  Dabrowka's  ge- 
druckt; über  die  Handschrift,  aus  welcher  die  Dobromiier  Ausgabe 
entstand,  enthält  diese  selbst  keine  Nachricht.  Diese  Ausgabe  wurde 
wortlich  abgedruckt  in  dem  zu  Leipzig  1712  erschienenen  zweiten 
Hände  von  Joannis  Dlugossi  Longini,  canonici  quondam  Cracoviensis, 
historiae  Polonicae.  Erst  nach  längerer1)  Unterbrechung,  nämlich 
erst  in  unserem  Jahrhunderte  erschien  eine  zweite  Ausgabe.  Es  ist 
dies  die  Warschauer  Ausgabe  (von  Hipolit  Kownacki).  Der  Titel  der- 
selben lautet:  Res  gestae  principum  et  regum  Poloniaje  per  Vincen- 
tium  (Kadlubkonem)  saeculo  XII.  et  XIII.  enarratae;  quibus  accedit 
chronicon  Polonorum  per  Dzierswam  saeculi  XII.  scriptorem  compo- 
situm. Editio  repetita  ad  fidem  codicum  qui  servantur  in  tabulario 
societatis  regiae  philomathicae  Varsaviensis.  Varsaviae  in  tipographia 
congregationis  Scholarum  Piarum  1824.  Pars  I,  pagg.  304.  Pars  II, 
pagg.  193.  Leider  hat  sich  der  Herausgeber  nicht  einmal  bemüht, 
die  „anderen  Handschriften**,  die  er  neben  der  zu  Grunde  gelegten, 
jetzt  verloren  gegangenen  Kuropatnicki'schen  Handschrift  benätzte, 
näher  zu  bezeichnen'). 

Das  Bedürfniss  nach  einer  kritischen  Ausgabe  war  dadurch 
nur  noch  lebhafter  geworden.  Eine  von  Bandtkie  beabsichtigte  Aus- 
gabe kam  nicht  zu  Stande.  Die  Auffindung  des  codex  Eugenianus, 
der  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  befindet,  gab  dem  Grafen 
Alexander  Przezdziecki  den  Anlass  denselben  zugleich  mit  einer 
polnischen  Übersetzung  zu  veröffentlichen.  Die  Ausgabe  führt 
den  Titel:  Magistri  Vincentii  episcopi  Cracouiensis  chronica  Polo- 
norum siue  originale  regum  et  principum  Poloniae,  quae  e  codice 
vetustissimo  Eugeniano  bibliothecae  Caesareae  Vindobonensis  accu- 


*J  Das  unter  dem  Titel:  Vincentius  Kadfubko  et  Martinas  Gallus,  scriptores  historiae 
Polonae  retustissimi  ed.  Lengnich  Gedani  1749  fol.  erschienene  Bach  entbilt  nicht, 
wie  der  Titel  verspricht,  das  Werk  des  Vincentius,  sondern  Dzierswa. 

*)  Go/ebiowski,  o  dxiejopisach  Polskich  str.  36  (ein  sonst  ganz  werthlose»  Buch). 
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ratissime  rescripta  praevia  de  ipso  codice  dissertatione  edidit  Ale- 
xander ex  comitibus  Przezdziecki ,  Iuterpretatione  Polonica  addita 
opera  A.  J.  —  M.  S.  Cracoviae  typis  Z.  J.  Wywialkowski  1862. 
Aber  den  Anspruch,  der  durch  den  Ausdruck  des  Titelblattes:  „accu- 
ratissime"  erhoben  wird,  rechtfertigt  die  Ausgabe  keineswegs. 
Przezdziecki  bat  sich  durch  verschiedene  historische  Abband- 
lungen  unter  den  polnischen  Gelehrten  uervorgethan :  nament- 
lich aber  gilt  er  mit  Recht  als  Mäcenat  in  der  polnischen  litera- 
rischen Welt,  obgleich  den  aufgewandten  Kosten  nicht  immer  auch 
der  Erfolg  entspricht.  Am  wenigsten  wird  man  einen  Erfolg  dieser 
Publication  nachrühmen  können.  Ist  es  schon  von  vorübergehendem 
Wcrthe,  unter  mehreren  Handschriften  einer  Quelle  nur  eine,  wenn 
auch  werthvolle,  wofern  dieselbe  nicht  die  Originalhandschrift  ist, 
abdrucken  zu  lassen,  so  ist  es  vollends  ein  unglücklicher  Gedanke, 
nach  dieser  einen  Hundschrift  sofort  auch  eine  Übersetzung  zu  brin- 
gen. Aber  nicht  darin  liegt  der  Hauptvorwurf,  den  diese  Arbeit  ver- 
dient. Dieser  wendet  sich  vielmehr  gegen  die  selbst  in  der  polni- 
schen Literatur  beispiellose  Lüderlichkeit,  mit  welcher  die  Hand- 
schrift gelesen  wurde.  Die  Wiener  Handschrift  ist  mit  Ausnahme  der 
ohnedies  nur  für  die  Altersbestimmung  derselben  wichtigen  Rand- 
glossen sehr  deutlich  und  lesbar  geschrieben,  und  doch  findet  man 
auf  jeder  Seite  der  Ausgabe  die  gröbsten  Verstösse,  die  willkür- 
lichsten Abweichungen  von  dem  Texte  derselben,  ohne  dass  diese 
Unterschiede  irgendwie  gerechtfertigt  würden.  Belege  dafür  beson- 
ders anzuführen,  halten  wir  für  völlig  überflüssig;  einen  nur  geringen 
Theil  jener  zahllosen  Verstösse  hat  bereits  Jülg  in  seiner  oberwähnten 
Anzeige  der  Ausgabe  nachgewiesen,  den  Rest  wird  sofort  jeder  finden, 
der  sich  die  Mühe  nimmt,  jenen  cod.  mit  dieser  Ausgabe  zu  ver- 
gleichen. Auch  sonst  ist  für  das  Verstandniss  des  Textes  in  der  Aus- 
gabe gar  nichts  gethan.  Diese  argen  Mangel  des  Textes  scheinen  die 
Übersetzer  gefühlt  zu  haben,  die  sich  neben  dem  prunkenden  Namen 
Przezdziecki's  auf  dem  Titelblatte  in  bescheidene  Anonymität  hüllen. 
Die  Übersetzung  erweist  sich  fast  durchaus  als  correct,  und  wird 
von  competenter  Seite  auch  als  sprachlich  gelungen  bezeichnet.  Hie 
und  da  sind  selbst  geglückte  Versuch«  bemerkbar,  dem  Verständnisse 
des  Autors  zu  Hilfe  zu  kommen.  Aber  all  dies  Mühen  ist  fruchtlos 
bei  der  Beschaffenheit  des  Textes,  welcher  der  Übersetzung  zu 
Grunde  lag. 
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Bei  dieser  Beschaffenheit  der  ersten  Krakauer  Ausgabe  durfte 
man  das  Erscheinen  einer  zweiten  Ausgabe,  die  der  seitdem  ver- 
storbene Adolf  Minkowski  1864  veranstaltete,  nur  freudig  begrüssen. 
Sie  fuhrt  den  Titel:  Magistri  Vincentii  qui  Kadlubek  vocari  soiet 
de  origine  et  rebus  gestis  Polonorum  libri  quatuor.  Edidit  Adolphus 
Minkowski.  Cracoviae  1864.  Kritisirt  wurde  diese  Ausgabe  von  A. 
Bielowski  in  der  Biblioteka  Ossolinskich.  Poczet  nowy.  6.  Band, 
Lwow  1865,  S.  280  ff.  Es  sind  zu  dieser  Ausgabe  verhaltnissmassig 
viele  codd.  herangezogen  worden,  nämlich  die  acht  in  Krakau  befind- 
lichen ,  von  Bielowski  als  XI  —  XVIII  bezeichneten  codd.,  und  über- 
dies Varianten  der  Wiener  codd.,  welche  Held  dem  Herausgeber 
mittheilte,  die  aber  nicht  vollständig  sind.  Überhaupt  wünschte  man 
über  die  Principien,  die  den  Herausgeber  leiteten,  mehr  Aufschlüsse, 
als  die  nur  zwei  (!)  Seiten  umfassende  Einleitung  bietet,  zu  erhalten. 
Minkowski  ist  Anhänger  von  Bielowski's  illyrischer  Hypothese  und 
setzt  die  Conjecturen ,  welche  sich  dieser,  wie  oben  angedeutet 
wurde,  in  des  Vincentius  Texte  anzubringen  erlaubt,  sofort  in  den 
Text.  Statt  vieler  Beispiele,  durch  welche  dieses  Verfahren  beleuchtet 
zu  werden  vermag,  diene  nur  eines.  Pg.  9, 1.  1,  c.  4  liest  Mutkowski 
abweichend  von  allen  Handschriften,  die  ubereinstimmend  mit  Justin, 
den  Vincentius  an  dieser  Stelle  benutzte,  „uelut  uer  sacrum14  haben, 
„citra  Istrum  et  ultra-  und  dies  bloss,  weil  eine  solche  Textesünde- 
rung  zu  Bielowski's  Hypothese  passt!  —  Schon  dies  eine  Beispiel 
zeigt  von  der  geringen  Achtung  vor  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung, der  wir  auch  sonst  häufig  in  dieser  Ausgabe  begegnen.  Da 
Mulkowski  in  solchen  Fällen  wenigstens  in  den  Noten  angibt,  was 
die  Handschriften  enthalten,  so  ist  man  im  Stande  mittelst  des  in  der 
Ausgabe  mitgetheilten  kritischen  Apparates  sich  selbst  einen  ziem- 
lich guten  Text  des  Schriftstellers  als  Grundlage  weiterer  Studien 
über  denselben  zu  verschaffen. 

Wir  sind  durch  Mutkowski's  Arbeit  in  den  Besitz  einer  vierten 
Ausgabe  gelaugt,  die,  wenn  auch  den  früheren  gegenüber  ein  nam- 
hafter Fortschritt  nicht  zu  verkennen  ist,  dem  kritischen  Verlangen 
noch  keineswegs  genügt.  Eine  fünfte  Ausgabe  ist  in  dem  2.  Bande 
der  Monumenta  Poloniae  zu  erwarten;  es  ist  zu  wünschen,  dass 
es  Bielowski  hei  dem  reichen  handschriftlichen  Apparat,  über  den 
er  gebietet,  gelinge  das  zu  bringen,  was  seinem  Vorgänger  zu  errei- 
chen versagt  blieb. 


Digitized  by  Google 


204 


So  leben  der  Name  und  die  Schrift  des  Vincentius  noch  in 
unserer  Zeit  und  knüpfen  sich  an  dieselben  Erwartungen  der  Zukunft. 
Diese  beneidenswerthe  Unsterblichkeit  seines  Namens,  der  überall  in 
ununterbrochener  Kette  an  das  Leben  seines  Volkes  geknüpft  ist,  gibt 
ihm  gleich  dem  Beifall  seiner  Mitwelt  Anspruch  auf  ein  billiges  Urtheil 
der  Nachwelt  Dasselbe  hat  noch  bis  auf  die  jüngsten  Tage  betrachtlich 
geschwankt.  Indem  man  das  Urtheil  fiber  den  historischen  Werth  mit 
der  ästhetischen  Wertschätzung  verband,  wurde  dem  Schriftsteller 
nicht  die  ihm  gebührende  Anerkennung  zu  Theil.  Berühmt  ist  das  Urtheil 
Schlözers,  der  durch  die  berechtigte  Begeisterung  für  Nestor  zu 
dem  Ausspruche  gelangt  ist:  „über  die  späteren  Isländer  und  Polen 
aber  ist  der  Russe  so  erhaben,  wie  die  Vernunft,  die  sich  wohl 
manchmal  vergisst,  über  die  permanente  Thorheit"  »)•  Ähnlich  ur- 
theilt  Palacky«),  welcher  den  Kadlubek  in  eine  Linie  mit  dem  Ano- 
nymus Belae  regis  notarius  und  mit  Hayek  stellt,  und  ausruft:  „dass 
es  noch  jetzt  Männer  gibt ,  welche  dieses  fade  Kleeblatt  historischer 
Romanschreiber  aus  falschem  Nationalismus  für  die  Geschichte  zu 
retten  sich  bemühen,  ist  wahrlich  ein  unerfreuliches  Zeichen  der 
Zeit".  Insoferne  ist  Palacky's  Urtheil  sogar  härter  als  jenes  Schlözers, 
da  er  nicht  bloss  die  geistige  Befähigung,  sondern  auch  die  Wahrheits- 
liebe Kadiubeks  anficht.  Noch  ungünstiger  lautet  das  Urtheil  A.  v. 
Gutschmidt's  über  diese  letztere,  wovon  zu  sprechen  sich  an  anderer 
Stelle  die  Gelegenheit  darbot.  Dass  dasselbe  nicht  so  begründet  ist, 
wie  man  nach  der  geistreichen  Darstellung  glauben  sollte,  wurde 
hoffentlich  in  unserer  Schrift  mehrfach  erwiesen.  Zwar  wird  Pala- 
cky's Urtheil  nicht  durch  solche  Einwände  beseitigt,  wie  deren  Bie- 
lowski »)  erhoben  hat;  aber  Palacky's  Urtheil  ist  zu  allgemein,  wenn 
es  auch  auf  die  späteren  Bücher  des  Vincentius  bezogen  werden  soll 
und  der  Vergleich  mit  jenem  ungrischen  Tendenzlügner,  der  es 
für  gut  befunden,  sich  unter  dem  Deckmantel  der  Anonymität  zu 
verbergen,  bedarf  des  besonderen  Nachweises.  Mit  Gutschmidt  darf 
man  im  vollsten  Umfange  zugeben,  dass  des  Vincentius  Darstellungs- 
weise nach  unseren  Begriffen  geschmacklos  ist.  Aber  die  Absicht- 
lichkeit des  Betruges  ist  auch  durch  Gutschmidt  nicht  erwiesen 


')  I.  Bd.  S.  IS  seine»  Nestors. 
»)  6.  B.  1,  !öü. 
»)  Wslep  237. 
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worden,  die  Darstellung  ist  für  ihre  Zeit  doch  wohl  eine  Zusammen- 
fassung des  vorhandenen  Wissens  über  die  Vorgeschichte  des  pol- 
nischen Volkes,  die  in  der  nun  einmal,  freilich  unglücklich  gewählten 
Form  mit  grösserer  Kunst  und  mehr  Beherrschung  des  Stoffes  erzielt 
wird,  als  uns  von  einem  Zeitgenossen  desselben  bekannt  ist.  An  ge- 
lehrtem Wissen  steht  er  freilich  beträchtlich  tiefer  als  der  gelehrteste 
Repräsentant  jener  Zeit  Johann  von  Salisbury,der  vielleicht  doch  noch 
manches  poetische  Werk  der  Alten  wirklich  gelesen  hat,  während  des 
Vincentius  Citatewohl  oft  nur  mittelbar  aus  den  Schriften  der  antiken 
Dichter  geflossen  sind.  An  Umfang  des  historischen  Wissens  und  an 
echt  historischem  Sinn  steht  er  tief  unter  seinem  Ordensgenossen 
Otto  von  Freisingen,  den  er  aber  in  Bezug  auf  die  Anordnung  und 
Vertheiluug  des  Stoffes,  kurz  in  Bezug  auf  äussere  Glätte  trotz 
seines  ungemein  schwulstigen  Styls  ubertrifft.  Es  treten  eben  hier 
die  tieferen  Eigenthümlichkeiten  hervor,  auf  denen  der  scharfe 
Gegensatz  polnischen  und  deutschen  Wesens  beruht.  Vincentius 
mangelt  der  weite  Blick,  der  schon  den  deutschen  Chronisten  über- 
all auf  universal-historischen  Standpunkt  erhebt.  Wie  reich  ist  doch 
die  Ausbeute,  die  sich  aus  den  deutschen  Geschichtsquellen  im 
Mittelalter  für  Polens  Geschichte  gewinnen  lässt,  von  jenen  Lebens- 
beschreibungen der  heiligen  Adalbert  und  Otto  angefangen,  von 
denen  in  politischen  Quellen  nicht  einmal  der  Name  des  zweiten  be- 
gegnet, und  wie  selten  hingegen  findet  sich  in  den  polnischen  Quellen 
ein  Bericht  über  Vorgänge  Deutschlands,  der  nicht  selbst  wieder  aus 
einer  deutschen  Quelle  stammte.  Das  Verdienst  des  Vincentius  be- 
ruht, wie  gesagt,  auf  der  Form;  aber  selbst  diese  ist  nicht  von 
unanfechtbarem  Werthe.  Beruht  das  Kunstwerk  auf  einer  gewissen 
harmonischen  Wechselwirkung  von  Inhalt  und  Form,  so  muss  die 
Chronik  als  völlig  misslungen  gelten;  die  rethorische  Form  wider- 
spricht dem  historischen  Stoffe  und  es  ist  sehr  beachtenswerth.  dass 
an  demselben  Fehler,  den  romanische  Vorbilder  noch  gesteigert 
haben,  noch  jetzt  die  polnische  Geschichtsschreibung  leidet  Wer 
mochte  läugnen,  dass  ein  Geschichtswerk,  das  Jahrhunderte  lang 
eine  so  allgemeine  Verbreitung  und  Ausnützung  erfuhr,  auf  die 
Geschmacksrichtung  des  Volkes,  für  das  es  geschrieben  wurde,  einen 
nachhaltigen  bestimmenden  Einfltiss  ausübte?  So  steht  er,  selbst 
beeinflusst  von  der  Culturrichtung  seines  Volkes,  doch  wider  einfluss- 
nehmend  auf  dieselbe  da.  Und  hierin  liegt  eben  seine  Bedeutung; 
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als  echtes  Kind  seiner  Nation  verleugnet  er  auch  die  Mangel  nicht, 
die  dasselbe  heute  noch  nicht  überwunden  hat.  Aber  als  der  hervor- 
ragendste Chronist  seines  Volkes  im  Mittelalter,  als  Leuchte,  die 
vor  Dtngosz  allen  Chronisten  vorgeschwebt  hat,  ist  er  ein  ausge- 
zeichnetes Symbol  dessen ,  was  das  Volksindividuum ,  dessen  Glied 
er  war,  in  dem  historischen  Fache  damals  erreichen  sollte. 
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Vorbemerkung. 

In  da»  folgende  Verxeichnias  sind  nur  solche  Ausdrücke  aufgenommen  worden,  die 
in  den  gewöhnlichen  lateinischen  Glossarien  fehlen,  oder  doch  wenigstens  in  der  den- 
selben in  uuserer  Chronik  zukommenden  Bedeutung  fremd  sind.  Die  beigefügten  Zahlen 
beziehen  sich  auf  die  Paglniruog  der  Ausgnbe  des  Vincent ius  tou  Mu/kowski.  Ein  Ver- 
gleich mit  dem  in  dieser  Ausgabe  befindlichen  Index ,  in  welchem  man  die  Angabe  der 
Seitenzahlen  rermisat,  lehrt,  dass  unser  Verzeichnis«,  obgleich  aus  demselben  manche 
dort  angeführte  ,  dem  sonstigen  lateinischen  Sprachschatte  nicht  völlig  fremde  Aus« 
drücke  grundaitzlich  entfernt  wurden ,  vnllsllndiger  als  jener  ist.  Wir  bieten  diesen 
Index  dein  künftigen  Herausgeber  des  Viucentius  als  eine  vielleicht  erwünschte 
Gabe  an. 
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11. 

BERICHT 

ÜBER  DIE 

DIÖCESE  OLMÜTZ 

DT7B0H  DEN 

CARDINAL  FRANZ  VON  DIETRICHSTEIN 

IM  JAHRE  1634. 
Dr.  B.  DUDlK. 
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Amtliche,  von  den  katholischen  Kirchenfiirsten  an  den  apostolischen 
Stuhl  eingesandte  Berichte  über  den  Zustand  der  ihrer  Obsorge  an- 
vertrauten Diöcesen  gehören  stets  zu  den  hervorragendsten  Ge- 
schichtsquellen. Einmal  werden  sie  von  jener  Behörde  abgefasst,  die 
das  Wahre  wissen  kann  und  wissen  muss,  und  dann  steht  ihnen 
durch  die  apostolischen  Nuntien  eine  Controle  zur  Seite,  deren 
Schärfe  zur  Vorsicht,  und  in  unserem  Falle  zur  Wahrheit  zwingt. 

Die  Sitte,  dass  die  katholischen  Bischöfe  von  Zeit  zu  Zeit  über 
ihre  Diöcesen  nach  Rom  berichten,  ist  so  alt,  als  die  äussere  Orga- 
nisirung  des  apostolischen  Stuhles.  Aus  Mähren  ward  die  älteste 
Relation,  die  wir  kennen,  am  16.  December  1273  auf  dem  Concil  zu 
Lyon  durch  Bischof  Bruno  von  Olmütz  dem  Papste  Gregor  X.  über- 
geben. Das  Original  dieser  Relation  lag  noch  1750  im  Castel  S. 
Angelo.  Dort  hatte  es  im  genannten  Jahre  der  römische  Archivar 
Garampi  vorgefunden  und  unter  dem  Titel:  „De  malis  sub  Gre- 
gorio  X.  Bohemiae,  eiusque  reformatione  procuranda  in  concilio" 
verzeichnet.  Ob  es  noch  vorhanden,  dies  könnte  nur  der  Archivar 
der  Vaticana,  P.  Theiner,  angeben ;  mir  gelang  es  nicht,  darüber  in 
Rom  irgend  eine  Kunde  zu  erlangen.  Eine  Copie  davon  auf  Perga- 
ment aus  dem  fS.  Jahrhunderte  bewahrt  die  Bibliotheca  Vallicelliana 
in  Rom  im  Codex  B.  12,  von  mir  beschrieben  im  Iter  Roma- 
num  f.  29,  und  zum  Theile  durch  Raynald  im  Tom.  XIV  seiner  Kir- 
chenannalen  ad  an.  1273  veröffentlicht.  Vollständig  ist  diese  hoch- 
wichtige Relation  nach  einer  von  Dr.  Floss  aus  Bonn  aus  dem  er- 
wähnten Codex  genommenen  Abschrift  durch  Dr.  Constantin  Höfler 
im  20.  Bande  der  Denkschriften  der  königl.  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München  184b'  publicirt  worden;  doch  nicht 
nur  mit  allen  den  Fehlern  des  Raynald'schen  Textes,  sondern  auch 
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noen  mit  neuen  23  unrichtigen  Lesearten,  welche  sich  in  den  von 
Rayuald  ausgelassenen,  durch  Dp.  Floss  aber  gegebenen  Theil  ein- 
geschlichen haben.  Und  diese  Recension  ist  im  Codex  Dipl.  Morav. 
VI.  364  Suppl.  wieder  zu  finden. 

Vom  .hihre  1273  an  schweigen  die  Quellen  von  einer  bischöfli- 
chen Berichterstattung  über  die  mährische  Kirche  nach  Rom,  obwohl 
es  sicher  steht,  dass  Olmützer  Bischöfe,  wie  z.  B.  Heinrich  Berka 
von  Duba  (1326 — 1333),  die  limine  apostolorum  besuchten,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  gewiss,  wie  es  Sitte  war,  über  ihre  Wirksamkeit 
relationirten. 

Zum  unverbrüchlichen  Gesetze  wurden  jedoch  solche  „Relationes 
de  praesenti  dioeceseos  statu**  den  Bischöfen  erst  durch  die  Bulle  des 
Papstes  Sixtus  V.  ddo.  20.  December  1585  „Romanus  pontifex  bea- 
tissimi*.  Nach  derselben  mussten  nicht  nur  die  Bischöfe  in  Mähren, 
Böhmen  und  Ungarn,  sondern  überhaupt  alle  Bischöfe  in  Deutsch- 
land, Frankreich.  England,  Belgien  und  Spanien  jedes  vierte  Jahr 
eine  solche  Relation  au  den  apostolischen  Stuhl  einsenden.  Nachdem 
sich  aber  herausstellte,  dass  die  Bischöfe  den  Anfang  eines  solchen 
Quadrigeniums  unterschiedlich  annahmen,  einige  vom  Tage  ihrer 
Cousecration,  wie  es  eigentlich  die  Bulle  vorschreibt,  andere  vom 
Tage  der  Possess-Ergreifung.  und  wieder  andere  vom  Schlüsse  der 
ersten  General-Visitation  ihrer  Diöcese,  so  erfloss,  um  eine  Gleich- 
förmigkeit herzustellen,  unter  dem  Pontificate  Clemens*  X.  eine  De- 
claration  der  s.  Congregatio  ss.  Concilii  Tridentini  ddo.  16.  Novem- 
ber 1673,  intimirt  dem  Bischöfe  zu  Olmtitz,  Karl  von  Liechtenstein, 
durch  den  Wiener  Nuntius  Mario  Albrizi,  Erzbischof  von  Neu-Cae- 
sarea,  ddo.  29.  November  1674,  welche,  um  alle  Zweifel  zu  behe- 
ben, das  Datum  der  Sixtinischen  Bulle,  also  den  20.  December  1585, 
als  den  Ausgangspunkt  bezeichnete,  von  welchem  aus  die  Quadrige- 
nal-Relatinnen  zu  berechnen  seien. 

In  der  Olmützer  Kirche  sollte  demnach  am  20.  December  1589 
die  erste,  an  demselben  December  1593  die  zweite,  1597  die  dritte, 
1601  die  vierte  Relation  u.  s.  w.  abgeschickt  werden.  Indess  der 
Druck  der  Zeiten  mag  die  Bischöfe  entschuldigen,  dass  bis  zum 
Jahre  1634  solche  Relationen  unterlassen  wurden.  Erst  Cardinal 
Franz  von  Dietrichstein,  seit  1599  Bischof  von  Olmütz,  nahm  sie 
auf,  und  entwarf  1634,  also  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode,  einen  Be- 
richt, in  welchem  er  den  Zustand  seiner  Diöcese  seit  1621  schildert 
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Es  ist  somit  dieser  Bericht  seit  der  Sixtiuischen  Anordnung  der 
älteste  für  Mähren,  und  sowohl  der  Zeit,  welche  er  behandelt,  als 
der  Person  nach,  welche  ihn  entwirft,  eine  ungemein  wichtige  Quelle 
zur  vaterländischen  Geschichte. 

Stellen  wir  uns  vor  Allem  die  Zeit  in  Mähren,  in  welche  die 
Relation  fallt,  also  die  Jahre  1621  bis  1634  vor.  Seit  dem  RudoIB- 
nischen  Majestätsbriefe  ward  dem  Akatholicismus  in  Mähren  Thor 
und  Riegel  geöffnet.  Die  Städte  bekannten  sich  zum  Protestantis- 
mus, das  flache  Land  grossentheils  zu  den  mährischen  Brüdern,  und 
das  Gebirge  zu  der  helvetischen  Confession.  Die  Katholiken  bildeten 
bereits  uberall  die  Minderzahl,  als  die  böhmischen  Stände  ihren 
König  Ferdinand  II.  absetzten  und  den  Calviner  Friedrich  von  der 
Pfalz  an  seine  Stelle  erwählten.  Mähren  und  Schlesien  huldigten 
dieser  Wahl,  nahmen  1619  in  Brünn  den  Cardinal,  und  in  Olmütz  den 
Domdechant,  den  Domprobst  und  mehrere  Canonici  gefangen»  ver- 
trieben die  Jesuiten,  und  ordneten  eine  eigene,  aus  Akatholiken  be- 
stehende Regierung  an.  Bald  aber  büssten  sie  schwer  den  unklugen 
Schritt:  die  Schlacht  am  weissen  Berge  bei  Prag  entschied  den 
8.  November  1620  für  immer  über  das  Schicksal  des  Winterkönigs, 
und  nun  trat  die  Gegenreformation  auf.  In  Mähren  allein  verloren 
251  adelige  Familien,  die  an  dem  Aufstande  Theil  genommen  hatten, 
142  Güter,  dann  Capitalien  und  Mobilien  im  Werthe  von  nahezu 
5,516.872  fl.  Wer  zurückblieb,  musste  katholisch  werden.  Es  war 
die  Zeit  der  politischen  und  religiösen  Vergewaltigung,  die  von  1621 
bis  1634. 

Ihr  Träger  war  der  Cardinal  Franz  von  Dietrichstein,  in  Rom 
erzogen,  seit  1599  bis  1636  Bischof  von  Olmütz,  Präses  der  kaiser- 
lichen Confiscations-,  der  General-Crida-  und  der  Revisions-  und 
Tractations-Commission,  Gouverneur  von  Mähren  und  des  Kaisers 
Ferdinand  II.  vertrauter  Freund  und  Rathgeber. 

Um  nämlich  über  die  Schuldigen  Gericht  zu  halten,  wurde  den 
13.  Juli  1622  unter  dem  Vorsitze  des  Cardinais  Dietrichstein  ein 
eigenes  Tribunal,  bestehend  aus  den  Herren:  Siegfried  Bräuner, 
kais.  Rath,  Wilhelm  Slavata,  Leo  Berka  und  Christoph  Wratislav  von 
Mitrovitz,  nebst  noch  einigen  Rechtsgelehrten,  worunter  Raphael 
Meisch,  zusammengesetzt.  Dieses  Tribunal  schrieb  die  Namen  der 
Rebellen,  wie  selbe  in  den  mit  Beschlag  belegten  ämtlichen  Verhand- 
lungen der  Jahre  1619,  1620  und  1621  vorkamen,  nieder,  theilte 
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selbe  nach  dem  Grade  ihrer  Vergehen  in^drei  Gassen,  setzte  zu  je- 
dem das  Urtheil  hinzu,  und  schickte  das  Verzeichniss  den  14.  Sep- 
tember 1622  an  Kaiser  Ferdinand  U.,  welcher  damals  in  Wien  sein 
Hoflager  hielt.  Der  Monarch  milderte  bedeutend  die  von  dem  Tri- 
bunale ausgesprochenen  Urtheile,  liess  noch  ein  Mal  durch  eine 
eigene  Commission  dieselben  revidiren,  und  erst  dann  zu  Brünn 
den  7.  November  1622  promulgiren,  und  dies  ist  das  eigentliche 
Straf-  und  Confiscations-,  auch  Crida-Protokoll,  auch  schlechtweg 
Protokoll  genannt,  worauf  dann  am  9.  November  1622  der  General- 
Pardon  erschien  und  die  confiscirten  Güter  verkauft  oder  auch  ver- 
schenkt wurden.  Aus  jener  Zeit  datirt  der  grosse  Reichthum  des 
Cardinais,  dem  Schmeichler  eine  Medaille  prägen  Hessen  mit  dem 
Motto:  „Copia  me  inopem  fecit"  —  eine  Anspielung  auf  seine  vielen, 
den  Klostern  gemachten  Stiftungen. 

Um  den  durch  diese  Strafen  zerrütteten  Grundbesitz  in  Ordnung 
zu  bringen  und  die  Schuldigen  von  den  Unschuldigen  besser  son- 
dern zu  können,  ward  zur  Regelung  dieser  Verhaltnisse,  abermals 
unter  dem  Vorsitze  des  Cardinais,  die  sogenannte  General-Crida- 
Commission  zusammengesetzt,  welche  schon  im  Februar  1623  am- 
tirte,  und  ihre  Sitzungen  bis  in  die  letzten  Monate  des  Jahres  1624 
fortsetzte.  Aus  den  Protokollen  dieser  Commission  wurden  von  Zeit 
zu  Zeit  Hauptrelationen  verfasst  und  der  Hofstelle  zugeschickt.  Erst 
was  diese  erkannte,  galt  als  Urteilsspruch. 

Im  Jahre  1628  und  1629  trat  dann  die  letzte  sogenannte  Re- 
visions-  und  Tractatiöns-Commission  zusammen,  und  endete  zu 
Brünn  am  2.  Juni  1629  ihr  Geschäft. 

Cardinal  Dietrichstein  hatte  bei  allen  diesen  Commissionen  das 
entscheidende  Wort  zu  reden,  und  da  es  des  Kaisers  ausdrücklicher 
Wille  war,  dem  Katholicismus  um  jeden  Preis  wieder  in  Mahren  zur 
Herrschaft  zu  verhelfen«),  war  der  Cardinal,  welcher  am  25.  Mai 
1606  zu  Brünn  die  Frohnleichnams-Procession  barfuss  abhielt, 
ganz  der  Mann  hiezu.  In  seiner  Relation  legt  er  das  Hauptgewicht 
gerade  auf  diese  seine  Tbatigkeit.  Er  erzählt,  wie  er  den  durch  die 
Rehellen  zerstreuten  Klerus  in  seiner  Diöcese  wieder  gesammelt,  den 


•)  Wir  erinnern  hier  an  einen  Aufiatx  Ton  Ullmunn  :  „Die  Vertreibung  der  AfcMkn- 
liken  aus  Mähren  in  den  Jahren  1623,  1624  und  1625',  »»gedruckt  im  Bde.  IX. 
S.  221  ft>.  der  Schriften  der  hi»t  -*t«(.  Seetion  in  Brünn  im  Jahr«  1856. 
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Akatholiken  die  Gotteshäuser  entrissen,  die  Reliquien  und  Kirchen- 
privilegien aus  ihren  Verstecken  hervorgezogen,  an  dem  kaiserlichen 
Ausweisungs-Decrete  gearbeitet,  wie  er  94  akatholische  Prediger  aus 
seiner  Diöeese  verjagt,  ein  eigenes  Controversbuch  veröffentlicht  und 
150.000  Akatholiken  bereits  bekehrt  habe:  wie  er  trachten  werde,  5 
bis  6  vom  Kaiser  in  Mahren  noch  geduldete  akatholische  Grundherren, 
wenn  sie  nicht  zur  alten  Kirche  zurückkehren ,  auszuweisen ;  wie  er 
die  Patronate  der  confiscirten  oder  verkauften  Güter  an  sich  gezo- 
gen, wie  durch  sein  Zuthun  die  erneuerte  Landesordnung  viele  Be- 
stimmungen aus  dem  kanonischen  Rechte  aufgenommen,  den  Häreti- 
kern den  Besitz  landtäflieher  Güter  unmöglich  gemacht  und  den 
geistlichen  Stand  im  Lande  zum  Ersten  erhoben  habe ;  wie  alle  häre- 
tischen Bücher  confiscirt  wurden  und  jetzt  in  den  Rathhäusern  der 
Städte  deponirt  liegen:  er  bitte  für  sich  und  seinen  General-Vicär 
um  die  Erlaubniss,  sie  lesen  und  behalten  zu  dürfen ;  wie  er  nach 
Möglichkeit  die  gänzlich  vernachlässigte  Clausur  der  Nonnenklö- 
ster wieder  herstellte,  in  Olmutz  die  Universität  der  Leitung  der 
Jesuiten  übergeben  habe,  und  wie  er  bitte,  das  sogenannte  Semina- 
rium  clericorum  in  Olmutz,  wo  bis  jetzt  nur  Missionspriester  für  den 
europäischen  Norden  gebildet  wurden ,  zur  Heranbildung  des  Diöce- 
san-Klerus  verwenden  zu  dürfen;  wie  erden  Piaristenorden  ins  Land 
gerufen  und  wie  er  mit  dem  Gedanken  umgehe,  mehrere  Bildungs- 
anstalten für  den  Klerus  zu  begründen,  indem  er  für  636  ausgedehnte 
Pfarrsprengel  nur  257  Pfarrer  zähle,  und  wie  er  endlich  zur  Er- 
leichterung des  religiösen  Unterrichtes  den  Capuciner-Ordenspriester 
P.  Franciscus  Polonus  beauftragt  habe,  die  heiligen  Schriften  des 
alten  und  neuen  Testamentes  ins  Böhmische  zu  übersetzen,  und  wie 
die  Arbeit  rasch  vorwärts  gehe.  Noch  zählt  er  die  in  seiner  Diöcese 
übrig  gebliebenen  Klöster  auf,  und  schliesst  mit  der  Bitte,  ihn,  seinen 
Klerus  und  sein  Volk  unter  den  Schutz  des  Papstes  Urban  VIII.  zu 
stellen. 

Datirt  ist  diese  Relation  zu  Brünn  den  21.  December  1634  und 
gerichtet  an  die  Congregation  de  propaganda  ßde  in  Rom. 

Obwohl  in  der  fürsterzbischöflichen  Registratur  zu  Kremsier 
unter  der  Rubrik  „Papalia"  die  Original -Relationen  „de  praesenti 
dioecesis  statu-  aus  den  Jahren  1667,  1675,  1685,  1689  und  1693 
erliegen,  fand  ich  das  Original  der  Dietrichstein'schen  Relation  nicht 
vor.  Ich  nahm  sie  aus  einer  Abschrift  des  um  Mährens  Geschichte 
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viel  verdienten  Pfarrers  von  Pavlovitz  an  der  Becva,  Johann  Georg 
Ignaz  Stfedovsky. 

Geboren  auf  dem  Schlosse  Brumov  in  Mähren  1679,  vollendete 
Stfedovsky,  unterstützt  durch  Georg  Friedrich  Grafen  von  Oppers- 
dorf, Besitzer  der  mährischen  Herrschaft  Pavlovitz,  seine  Studien 
unter  der  Leitung  der  Jesuiten  in  Olmütz.  Im  Jahre  1702  zum  Prie- 
ster geweiht,  erhielt  er  das  Jahr  darauf  die  einträgliche  Pfründe  zu 
Pavlovitz .  deren  Patron  sein  Mäcen  war,  und  verwendete  nun  die 
ihm  von  der  Seelsorge  frei  gebliebene  Zeit  zu  historischen  For- 
schungen. Zehn  Jahre  hindurch  trieb  er  diese  mit  grossem  Eifer, 
sammelte  ein  reiches  Material,  und  liess  dasselbe  durch  begabte 
Copisten  in  eigens  hiezu  angelegte  Bücher  abschreiben,  er  selbst 
copirte  seiner  Lungenkrankheit  wegen,  die  ihn  am  15.  August  1713 
hinwegraffte,  wenig.  Auf  diese  Weise  kamen  16  Foliobände  zu 
Stande,  von  denen  er  die  fünf  ersten  „Apparatus  historicus"  und 
die  eilf  anderen  „Apographa"  nannte,  und  die  jetzt  in  der  fursterz- 
bischöflichen  Bibliothek  in  Kremsier  unter  der  Signatur  F.  3.  IV/2 
liegen.  Unsere  Relation  ist  aus  dem  ersten  Bande  der  Apographa 
„über  ecclesiasticus"  pag.  36  bis  44,  und  lautet  mit  geänderter 
Orthographie  wörtlich  also: 

Rclati  o 

statos  dloecesis  OlomucensU  sacrae  Romanae  congregationi  de  Pro- 
paganda fidr  producta  ab  eminentissimo  ac  ceMs^Imo  principe  D.  D. 
Franciset»  Cardinale  a  Dietrichstein,  Olomucensl  episcop«. 

Anno  1634. 

Eminentissimi  et  reverendissimi  Dni.  Dni.  ac  patroni  colen- 
dissimi. 

Et  materiae  gravitate,  et  toti  fere  orbi  christiano  communibus 
confusionum  tumultibus  irretita  difficultate  plenum  mihi  ab  Eminen- 
tiis Vestris  onus  describendum,  modernusve  Olomucensis  dioecesis 
meae  Status  enarrandus  demandatur,  qui,  variis  haeresum  procellis 
paulo  ante  iactatus,  iam  a  septemdeeim  continuis  annis  grassantium 
rebellionum  tempestatibus  exagitatus,  bellorum  undique  exurgentium 
fluetibus  allisus,  et  pestiferae  luis  frequenti  ineursione  turbatus, 
quanto  facilius,  fama  omnes  mundi  regiones  pervolante,  ab  Eminen- 
tiis Vestris,  in  alma  urbe,  Romani  imperii  arce  et  maiestati  pontifi- 
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ciae  dignitatis  throno,  velut  in  speculo  orbis  gloriosissiine  residen- 
tibus,  apprime  dignosci  poterat,  tanto  securius  mihi  spem  iniicit, 
quod,  si  quae  io  eo  enucleando  minus  perfecta  aut  mutila  et  manca 
Eminentiae  Vestrae  sunt  inventurae ,  illa  ob  praefatarum  calamitatum 
inundationes  debitum  iuris  et  rectae  rationis  cursum  nullo  modo 
nancisci  potuisse,  sint  etiam  benignissime  conclusurae.  Et  quoniam 
ante  partam  ab  invictissimo  Romanorum  imperatore,  Ferdinando 
secundo,  in  monte  albo  penes  Pragam  contra  rebelies  gloriosam 
victoriam  marchionatus  Moraviae,  meae  episcopali  curae  subiectus, 
omnesque  incorporatae  regno  Boemiae  provinciae,  multiplici  varia- 
rum  sectarum  fa ragine  abundantes,  perversis  praedicantibus,  sanctae 
Romanae  ecclesiae  doctrinam  plenis  buccis  pro  cathedra  publice 
impugnantibus,  erant  refertissimae,  incolae  dictarum  regionum  Ulis 
addictissimi,  authoritas  et  potestas  episcopalis  angustissima,  et  baro- 
num  nobiliumve  in  quenrns,  potissimum  vero  in  statum  ecclesiasti- 
cum  dominandi  licentia  amplissima .  nihil  solidi  cum  a  me,  tum  a 
praedecessoribus  meis  circa  propagationem  religionis  catholicae, 
reformationem  cleri  et  observantiam  disciplinae  immunitatisque 
ecclesiae  firmiter  statui  valuit;  sed  singula  bona  et  mala  ita  sibi  in- 
vicem  coniuncta  ac  immixta  fuere,  ut,  praevalente  colluvie  morum 
gravitatem  ac  rectitudinem  factorum  opprimente,  omnia  rudis  indi- 
gestaeque  molis  faciem  prae  se  ferre  dignoscerentur,  quorum  incon- 
cinnum  decursum  et  deploraridas  temporum  illorum  vices  potius 
ingemiscenti  silentio  obrolvendas,  quam  lamentabilium  vocum  queri- 
bunda  conuexione  prosequendas  iudicavi:  moestioribus  remotis,  a 
aetioribus  meae  sumam  narrationis  exordium ,  ac  ab  anno  Domini 
millesimo  sexcentesimo  vigesimo  primo  eius  telam  teuere,  et  quae 
tunc  reformandae  religioni  catholicae  data  sunt  initia,  brevissime 
referre  studebo. 

Parta  illa  supradicta  penes  urbem  Pragam  die  8*°.  Novembris 
anno  i  620.  miraculosa  de  haereticis  victoria,  ac  me  paulo  ante  ex  arresto, 
capitularibus  vero  meis  ex  durissimis  carceribus  et  quibusdam  etiam 
ex  ferreis  compedibus,  nec  non  lata  ab  lisdem  haereticis  rebellibus 
crudelissimae  mortis  sententia  relaxatis,  clerum  mihi  subiectum  et 
partim  proscriptione  dictorum  rebellium,  partim  metu  persecutionum 
per  diversas  mundi  partes  dispersum  opportunis  remediis  ad  dioe- 
cesim  revocavi  et  cum  eo  de  restaurandis  fidei  Romanae  ruinis  eou- 

•  i  •      •    •  • 

silia  um. 
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Visum  primo  templa  catholicorum  et  possessiones  ecclesiasti- 
corum,  a  pravitate  haeretica  eiusve  cultoribus  per  rim  occupatas,  re- 
petere  ac  pristinae  iurisdictioni  seu  dominio  restituere,  itemque 
reliquias  saneturum  et  privilegia  cleri,  ex  ecclesiis  ac  arebivis  ablata, 
(in  quantum  inveniri  poterant)  e  locis  oecultissimis  reeipere,  violen- 
tosque  horuin  omuium  possessores  muletare ;  quae  ubi  optatum  nacta 
sunt  eventum,  ad  solidiora  animum  meum  provocarunt  et ,  ut  ante 
omnia  pro  dandis  restaurandac  fidei  catholicae  felicioribus  iuitiis 
lupos  ab  ovili  gregis  Domini  arceam,  saluberrime  suaserunt.  Accessi 
igitur  augustissimum  Ferdiuaudum  secundum,  Romanorum  impera- 
torem  (sine  cuius  pientissima  resolutione  et  rigorosioribus  decreta- 
libus  tantae  molis  opus  in  hac  provincia  aggredi  nec  lieuit  nec  de- 
cuit),  et  religioncm,  seu  conscientiam,  dictare,  et  temporis  opportu- 
nitatem  innuere,  ut  quamprimum  ex  marchionatu  Moraviae  haereti- 
corum  predieantes  expcllantur  ac ,  per  publicum  edictum  proscripti, 
banno  subiieiantur,  prolixius  insinuavi.  Annuit  petitioni  meae  zelo- 
sissimus  fidei  catholicae  prineeps,  et  illico,  ut  non  solum  velut  epi- 
scopus,  sed  etiam  tamquam  eiusdem  maiestatis  caesareae  generalis  in 
dicto  marchionatu  Moraviae  cum  plenipotentia  commissarius,  edictum 
prefati  banni  nomine  meo,  imperatoria  voluntate  instante,  confici,  ac 
speciales  commissarios,  qui  id  ipsum  per  totam  provinciam  publica- 
rent,  haereticos  praedicantes  ubique  locorum  ad  se  citarent,  de  re- 
ditu  ad  fidem  catholicam,  quam  reiecerunt,  hortarentur  et  pertinaces 
rium  ex  parochiis,  octo  vero  dierum  spatio  6ub  poena  amissionis 
bonorum,  honoris,  ac  vitae  e  tota  provincia  proscriberent,  nominari 
curarem,  multiplici  regio  scripto  demandavit. 

Confecta  et  ordinata  per  me  fuerunt  singula.  ac  desudantibus 
per  aliquot  septiinanas  in  exequeudo  dicto  negotio  deputatis  cominis- 
sariis,  nonagiuta  quatuor  ex  mea  dioecesi  sub  poenis  commetuoratis 
proscripti  et  eiecti  fuerunt  haeretici  praedicantes,  ac  in  eorundem 
locum  (in  quantum  exigua  legitimorum  sacerdotum  ferebat  copia) 
catholici  parochi  suflfecti.  Quibus  quia  demandatum  est,  ut  quam  di- 
ligentissime  invigilent,  ne  expulsi  illi  lupi  ad  devorandas  oves  rever- 
tantur,  quam  primum  aliquid  de  reditu  illorum  (quem  quandoque 
moliuntur)  ad  me  iidem  parochi  perscribere  non  iutermitlant,  aut 
oportuno  iuris  remedio  illis  aditum  praecludo,  aut  captos  pro  meritis 
gravioribus  poenis  afficio.  Bauuitis  haereticae  pravitatis  buccinatori- 
bus,  iterum  alias  a  dicta  caesarea  maiestate  impetravi  patentes,  qui- 
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bus  inprirois  multa  millia  AnabaptisUiriim  eiecta,  alias  occupare  sedes 
coacta  sunt.  Postmodum  vero  statim  omnibus  ac  siugulis  cuiusvis 
statu«  aut  conditiouis  incolis  serio  demandabatur,  ut,  quicunque  a 
tide  Romana  ecclesiastica  aversionem  patereiitur,  ii  se  in  religioiiis 
catholicae  articulis  instrui  permitterent.  selectos  ad  id  muneris  eccle- 
siasticos  viros  libenter  et  attente  audirent,  ac,  ni  spatio  tempons 
satis  commodo  et  prolixo  converti  vellent,  rebus  suis  venditis  ter- 
mino  praefixo   provincia  excederent.    Hü  in  civitatibus  et  pagis 
saepius  convocati,  omnes  in  templis  ac  dominus  privatis  etiam  per 
mernetipsum  pubiicis  concionibus  domesticisve  exbortationibus  de 
articulis  fidei  calbolicae  instructi,  nee  non  libro  de  controversiis 
tractaute,  a  me  composito,  typis  mandato,  et  ut  ratione  occurrentium 
dubiorum  ad  me  pro  solutione  eorundem  diverterent,  clarius  insinu- 
ante  muniti  fuere*  rebusquc  et  mediis  pro  conversione  necessariis  ad 
omnium  manus  datia,  et  multiplicibus  induciis  concessis  ac  repetitis, 
taudem  gratia  Dei  agente,  et  maximo  operariorum  labore  ac  sudore 
coucurrente,  ex  centum  quinquaginta  ( ut  putatur)  haereticarum  ani- 
marum  millibus  centum  et  decem  millia  fidem  catholicam  professa 
esse,  per  ea,  quae  tempore  paschali  confessionum  ac  communionum 
sacramentalium  exliiberi  solent,  scripta  testimonia  probabiliter  digno- 
scitur:  quamvis  inter  confessos  etiam  ii  adnumereutur,  qui,  licet  ca- 
tbolici  existant,  ob  negligentiam,  vitae  impurioris  contiuuationem,  et 
quandoque  ob  occultas  inimicitias  (quorum  tarnen  exiguus  est  nume- 
rus) huiusmodi  sacramenta  frequentare  intermittunt.  Ex  quibus  facile 
colligere  licet,  in  marcliionatu  Moraviae  circiter  quadraginta  millia 
bominum  adbuc  in  pristino  errore  reperiri,  etiam  iis  adnumeratis,  qui, 
conversione  spreta  et  rebus  suis  venditis,  e  provincia  abierunt  ac  in 
vicinioribus  haereticis  regionibus  sua  domicilia  fixerunt,  et  hi  potis- 
simum  luerunt  nobiliores,  pertinaciam  suam  ex  eadem  nobilitate  ac 
nimia  animi  praesumptione  baurientes;  reliquum  enim  plebis  vulgus  in 
provincia  existens  magis  ex  simplicitate  seu  ignorantia,  quam  ex  elec- 
tione  vel  malitia  simili  errori  obnoxium  apparet,  ac  idcirco  maiorem 
sui  tollerantiam  meretur,  paulatimque  instructum  magnam  mihi  aflu- 
turae  conversionis  spem  apportat.  Commorantur  etiam  adhuc  indul- 
gentia  caesareae  maiestatis  quinque  vel  sex  barones  provinciales,  ea- 
dem haeretica  tabe  infeeti,  in  bac  ipsa  mea  dioecesi,  pro  quibus  ex  hoc 
marcliionatu  expediendis(ubi  quaudo  ciciusad  meliorem  l'rugem  redire 
noluerunt)  apud  eandeni  imperialem  maiestatem  instare  mm  intermitto. 
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Facta  hac  cum  haereticorum  praedicantium ,  tum  pertinncium 
nobilium  e  provincia  migratione  et  multortim  millium  couversione.  ad 
ulteriora  progrediendum  esse  dictabat  ratio,  caesaris  pientissimi 
telus  excitabat,  et  mei  pastoralis  officii  requirebat  vocatio.  Bonorum 
itaque  ob  perduellionis  crimen  ab  invictissimo  imperatore  confisca- 
torum,  atque  a  manibus  acatholicorum  iuridice  ereptorum  .  iura 
patronatus ,  quae  in  ecclesiis  provincialibus  dicti  haeretici  ab  anti- 
quo  possidebant,  illico  aut  mihi  tanquam  episcopo  ac  loci  ordina- 
rio  tradita,  aut  cum  ipsis  dominiis  venditis  catbolicis  emptoribus 
concessa  fuere. 

Constitutiones  provinciae,  omnibus  haereticis  legibus  exstirpa- 
tis.  fere  totaliter  ad  normam  iuris  civilis  caesarei  redactae,  multis 
hinc  inde  canonicis  sanctionibus  auctae,  et  hoc  potissimum  elogio, 
ut  nullus  haereticorum  in  marchionatu  Moraviae  publicis  provinciae 
tabulis  uti,  bona  possidere  et  in  iudiciis  assessorem  agere  possit  ac 
valeat,  condecoratae  existunt. 

Status  ecclesiasticus,  qui  prius  iniuria  temporum  ordinem  baro- 
num  insecutus  est,  amodo  eundem  et  omnes  reliquos  provinciae 
status  antecedit,  ac  in  comitiis  marchionatus  primas  obtinet  (partes), 
cuius  velut  anterior  portio  gregis  Christi  capitulum  capitularesve 
personae  singulae  meae  cathedralis  ecclesiae  coriphaeos  agunt,  et 
illos  infulati  monasteriorum  praelati,  tum  religiosi  Melitensium  ac 
Teutonicorum  equestres  ordines,  nec  non  caeteri  coenobiorum  prae- 
positi  seu  priores  consequuntur,  et  plurimum  adornant  collegiatae 
canonicorum,  altera  in  regia  Brunensi  civitate  ante  aliquot  centenos 
annos  erecta,  altera  in  episcopali  Cremsiriensi  civitate  a  praedeeesso 
ribus  meis  fundata,  et  tertia  in  haereditaria  mea  Nicolspurgensi 
arce  sub  regiroine  infulati  praepositi  meis  sumptibus  in  perpetuum 
dotata  ecclesia. 

Episcopus  Olomucensis  non  tantum  in  comitiis,  sed  etiam  iu 
quibusvis  provincialibus  iudiciis  loci  et  voti  praecedentiam  sibi  ven- 
dicat,  et  post  multos  centenos  annos  primo  meae  episcopali  personae 
supremi  capitaneatus  provinciae  (id  est  vices  imperatoriae  maiest»- 
tis  in  marchionatu  gerentis)  officium  ab  augustissimo  caesare  Fer- 
dinando  Ild0.  impositum,  totiusve  Moraviae  regimen  est  concre- 
ditum. 

His  omnibus  in  statu  saeculari  pro  maiori  propagandae  reli- 
gionis  catholicae  et  restaurandae  couservaudaeque  iurisdictionis 
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ecclesiae  adrniniculo  ita  dispositis,  ad  ea,  quac  sacrosancti  oecume- 
nici  Tridentini  concilii  decreta  praecipiunt,  me  converti,  et,  eius  sa- 
luherrimis  mandatis  inhaerere  volens,  generalem  per  totam  dioecesim 
Visitationen!  (ut  cognitis  in  illa  cleri  populique  defectibus,  per  syno- 
dum  immediate  subsecuturam  opportuna  remedia  ferre  valerem) 
quantocius  institui,  et  partim  per  memetipsum,  partim  per  delegatum 
visitutorem  muitos  provinciae  districtus  visitavi;  sed  paulo  post  bei- 
lieb  motibus  ingruentibus ,  ac  saepius  repetita  pestis  contagione 
irruente,  ab  ineepto  conatu  hueusque  abstinere,  et  ad  ea  sola  refor- 
manda,  quae  velut  in  privatis  parielibus  ordinari  ac  coufici  poterant, 
animum  applicare  debui. 

Libri  igitur  haeretici  proscripti  fuere  omnes,  ac  quicunque  in 
dominus  aut  catholicorum  aut  emigratorum  haereticorum  inventi 
sunt,  ad  pleraque  civitatum  praetoria  deportati,  ob  varia  alia  com- 
munia  impedimenta  adhuc  illic  manent  occlusi. 

Et  quoniam  ego,  nec  non  modernus  generalis  vicarius  seu  offi- 
cialis  meus,  vir  alias  egregius,  ss"1**  theologiae  ac  iuris  utriusque 
doctor,  et  iam  aliquoties  cum  in  regno  Bo€miae  tum  marchionatu  Mo- 
raviae  generalem  visitatorem,  ac  in  causa  conversionis  aut  proscrip- 
tionis  haereticorum  religionis  reformatorem  laudabilius  agens,  huius- 
modi  prohibitos  Codices  investigare,  ut  licitos  ab  illicitis  segregare 
valeamus,  eos  frequentius  perlegere,  bibliothecas  bibliopolarum  vi- 
sitare,  haereticos  etiam  relapsos  inquirere,  inventos  castigare,  atque 
pro  confutandis  illorum  erroribus  tales  suspensas  paginas  revol- 
vere,  et  velut  Ordinarius  haereticae  pravitatis  inquisitores  agere 
tenemur,  ab  Eminentiis  Vestris  edoceri  cupio,  an  utrumque  nostro- 
rum  in  hisce  partibus,  a  sede  apostolica  remotis,  dictorum  haereticae 
pravitatis  inquisitorum  privilegiis  seu  licentia  gaudere,  an  praenomi- 
natos  haereticos  libros  retinere  ac  legere  possimus,  et,  si  haec  mihi 
ipsique  minus  permissa  intelliguntur,  ut  illa  ambobus  ob  quotidie 
imminentes  inevitabiles  necessitates  ac  conscientiarum  scrupulos 
occurrentes  benignissime  concedantur,  humillime  exoro. 

Post  conquisitos  et  occlusos  huiusmodi  libros  haereticos  clau- 
surae  monialium  in  omnibus  provinciae  monasteriis  institutae  fuere, 
licet  (ut  verum  fatear)  ob  non  disposita  antiquitus  ad  hunc  effeetum 
aedificia,  ob  a€ris  interrupti  insalubritatem ,  ob  delectus  eleemosy- 
narum,  redituum  ac  alimentorum  (qui  prius  ex  ingressu  nobilium  fe- 
minarum  copiosius  suppeditabantur  et  tempore  pacato  per  bellicam 
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man  um  non  diripiebantur)  eae  in  multis  locis  ad  praescriptum  difTiculter 
observatae  ac  forte  quandoque  in  multis  actionibus  violatae  conspi- 
ciuntur,  quibus  erroribus  facile  contingentibus,  siquidem  durante  iam 
tot  annis  calamitoso  et  militari  temporum  nostrorum  decursu,  ac  hn- 
minum  inopia  ubiquc  vigente,  opportuuo  extrinseco  remedio  suc- 
curri  non  potest,  sacrosanctam  sedem  apostolicam  bumillime  obse- 
cratam  cuperem,  quatenus,  si  quae  poena  aut  censura  ipso  facto  de- 
linqucntes  innodare  videretur,  illa  episcopus  clementissima  absolu- 
tione  et  dispensatione  indulgeret,  atque  in  posterum  emergeutihus 
ex  necessitatc  defectibus  omnino  sublata  intelligeretur. 

Collegium  quoque  et  academia  patrum  societatis  lesu  pro  edu- 
canda  instruendaque  iuventute  a  praedecessoribus  meis  aere  episro- 
patus  Olomucii  crectum  existit,  et  quia  in  eadem  academia  iiunqunm 
ante  triplex  philosophiae  ac  theologiae  scbolasticae  eursus  legehatur, 
quo  plenius  nie  decretis  concilii  Trideutini  conformarcm ,  et  huius 
ac  circumvicinarum  provinciarum  iuventuti  (praesertim  statum  cle- 
ricalem  aflectanti)  ad  altiores,  profund  iores  et  propagandae  defen- 
dendaeque  fidei  catbolicae  magis  necessarias  scientias  bauriendas 
occasionem  praeberem,  eandem  academiam  dicto  triplici  philoso- 
phiae ac  theologiae  cursu  (adiunctis  pro  eadem  re  ex  bouis  mensae 
episcopalis  cum  capituli  mei  consilio  et  consensu  sufficientibus 
reditibus)  auctam,  servatis  servandis  in  universitatem  evehi  curavi. 

Nec  desunt  in  aliis  regiis  civitatibus  similia  dictorum  patrum 
societatis  collegia  ac  gymnasia,  humaniora  studia  iuventuti  profi- 
tentia,  cum  de  iis  et  Bruna,  et  Znoima,  et  Iglavia,  primariae  marchio- 
natus  Moraviae  urbes,  plausihilius  glorientur. 

Scminarium  quondam  laicorum,  sed  iam  ex  dispositione  sanctae 
sedis  clcricorum,  in  quo  quandoque  etiam  plures  quam  vigiuti  per- 
sonae  ali  possunt,  Olomucii  sub  cura  dictorum  patrum  societatis 
Gregorius  XIII.  Pontifex  Opt.  Max.  pientissime  instituit.  Quia  vero  ex 
eiusdem  laudabili  fundatione  nullus  dictorum  clericorum  pro  hac 
dioecesi,  sed  singuli  pro  externarum,  et  potissime  septemtrionalium 
provinciarum  utilitate  (ad  quas  tarnen,  penitus  haereticae  pravitati 
immersas,  eis  a  ceutum  et  aliquot  annis  nullus  prorsus  datur  aditu») 
moravico  pane  ali,  et  in  illas  remotissimas  regiones,  peractis  studiis, 
sine  ullo  fruetu  subsequeute,  remitti  debent :  Eminentias  Vesti*as 
magnoperc  rogatas  volo.  cum  tanta  in  dioecesi  mea  parochoruni, 
idioma  boömicum  cxcellcntium,  sit  inopia,  et  tanta  animarum,  olim 
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ac  lam  recenter  ad  fidem  catholicam  conversarum,  copia  neu  multi- 
tudo,  quod  ampliandae  conservandaeque  religionis  nosfrae  gratia 
velut  eiusdem  propagandae  fidei  congregationis  primaria  capita  apud 
sedem  apostolicam  se  interponere,  et  ut  praefati  pontificii  alumni,  si 
non  in  perpetuum,  saltem  ad  viginti  annos  ex  hac  sola  dioecesi,  im- 
primis  linguae  boemicae  gnari,  ac  pro  huius  solius  provinciae  emoln- 
mento  suscipi  possint  et  valeant,  interdicere  aut  delegata  sibi  autho- 
ritate  disponere  non  dedignentur.  Ad  quod  elTecluandum  ut  magis 
Eminentiae  Vestrae  moveantur,  adiungo  exemplum  breve,  mihi  quon- 
dsim  a  demente  VIII-,  felicis  recordationis  Romano  pontifice ,  gro- 
tiosissime  elargitum,  cuius  tenor  de  verbo  ad  verbum  ita  habet. 
Clemens  papa  VIII.  etc. 

Nisi  enim  sanctissimus  dominus  noster  Urbanus  VIII.  et  huic 
gloriosi  praedecessoris  sui  concessioni  insistere,  et  per  pientissimam 
in  mea  superius  petita  propositis  annuitionem  opportunis  ac  summe 
necessariis  remediis  detectui  dioecesis  meae  (omnes  alios  externos 
antististes  a  fructu  et  participatione  dictorum  alumnorum  remo- 
veudo)  succurrere  clementissime  dignabitur,  ego  in  tanta  harum  per 
bella  continuo  exhaustarum  provinciarum  et  pecuniae  et  parochorum 
paucitate  ovicuiis  mihi  subiectis  ?ix  etiam  in  necessaria  sacramen- 
torum  administratione  debita  adminicula  ferre  potero;  messis  enim 
per  Dei  gratiam  copiosa,  sed  operarii  pauci,  ut,  tantam  animarum  ver- 
bum Dei  esurientium,  sacramentorumque  participationem  sitientium 
multitudinem,  ac  eorum,  qui  tarn  multiplici  necessitati  obviare  debe- 
rent,  defectum  quandoque  lamentabilem  aspiciens,  lachrimabunde 
illud  Ieremiae  saepius  ingeminare  cogar:  adhaesit  lingua  lactentis 
ad  palatum  eius  in  siti,  parvuli  petierunt  panem  et  nou  erat,  qui 
frangeret  eis.  Quam  in  ecclesiasticarum  personarum  inopiam  intuens 
augustissimus  Ferdinandus  IIdM.  Romanorum  imperator,  suasu  meo, 
non  tantum  clericorum,  sed  etiam  nobilium  iuvenum,  illud  pro  tri- 
ginta,  et  istud  pro  totidem  personis  (licet  modo  utrinque  tantum 
24  sustentari  possint)  aere  proprio  aliud  novum  instituit  semina- 
rium.  Quidam  quoque  praepositus  cathedralis  meae  ante  aliquot 
annos  pro  sex  alumnis  clericis  simile  fundavit  collegium.  Ego  etiam, 
quo  magis  commode  illa  iuventus,  quae  in  minoribus  rersatur  annis, 
acquirendae  pietatis  ac  humaniorum  studiorum  gratia  instrui  valeat, 
iam  duo  in  meis  haereditariis  civitatibus,  utpote  Nicolspurgi  et  Lip- 
nicii,  patribus  scholarum  piarum  aedificavi  collegia,  quod  imitatus 
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illustrissimus  dominus  Franciscus  de  Magnis,  tertium  iisdem  in  suo 
oppido  Straznicz  erexit  conventum,  ut  bis  adminiculis  et  saeculari 
reipublicae  bene  educata  ac  instructa  accreacat  iuventus.  et  eccle- 
siastico  ordini  eruditurum  clericorum  maior  adnumeretur  quantitas. 
Sed  hi  omnes  inter  tot  et  tanta  locorum  spatia,  tamque  multiplices 
animas  pascendas  dividendi,  nullo  modo  sufficiunt;  verum  si  de 
acquirendis  parochis  sermo  fit,  plures  alii  pro  elericis  efflagitautur 
alumnatus.  Ut  autem  hanc  ipsam  parochorum  meorum  inopiam  Emi- 
nentiae  Vestrae  enucleatius  videant,  ac  parocbiarum,  earundem 
rectorum,  et  ipsummet  ovicularum  catholicarum  et  acatbolicarum 
comprehendant  numerum ,  nulla  persooarum  sexusye  distinctione 
circumscriptum,  brevibus  insinuo,  aflerens,  parochias  in  dioecesi  mea 
esse  amplissimas,  ut  cum  summa  difficultate  cuivis  unus  parocbus 
praesit,  et  inveniri  numero  sexcentas  triginta  sex,  oviculas  excedere 
numerum  trecentorum  raillium,  et  parochos  non  reperiri  nisi  257, 
quibus,  ut  in  singulis  dominicis  diebus  post  prandium  utriusque 
scxus  iuventuti,  in  ecclesiis  eorum  congregntae,  catechismum  praele- 
gant,  explicent  et  illum  imbibi  faciant,  sedulo  demandatum  fuit. 

Ex  bis  antedictis  Eminentiae  Vestrae  facile  colligere  possunt. 
noji  tantum  parocborum  in  hac  dioecesi  mea  magnum  esse  defectum, 
sed  ctiam  necessitate  urgente  plurimas  uni  parocho  debere  recom- 
mendari  ecclesias. 

Adhaeret  quoque  alia  non  solum  dioecesi  meae,  verum  et  omni- 
bus  boemicis  provinciis  communis  calamitas,  quod  nimirum  illae, 
tot  diversarum  haeresum  variis  dogmatibus  coinquinatae,  ac  idcirco 
ad  quaerenda  contra  buiusmodi  venenatos  balitus  necessaria  antidota 
seu  repagula  impotentiores  aut  tardiores  effectae,  usque  ad  hodier- 
nam  diem,  veteri  ac  nouo  editionis  vulgatae  testamento  in  boemico 
idiomate,  pro  concionibus  controversiisque  tractandis  summe  neces- 
sario,  penitus  careant,  et  occasione  urgente  Semper  ad  baeretica  boe- 
mica  biblia  recurrere  cogantur.  Motus  igitur  ego  dicto  provinciarum 
boemicarum  lamcntabili,  et  quam  primum  reparando  defectu.  anno 
practerito  ab  Eminentiis  Vestris  pro  religioso  patre  Francisco  Po- 
lono, ordinis  s.  Francisci  rnpuciuoriim ,  ad  hanc  versionem  pera- 
gendam  se  cum  summo  zelo  öftere  nie  ac  ab  illo  tempore  continuo 
desudante,  ineboandi  perficiendique  operis  benignam  licentiam  impe- 
travi,  ad  quam  non  solum  eonfirmandam.  sed  etiam  ad  ea,  qua« 
praefatum  patrem  a  commemorato  gravi  labore  abstrabere,  aut  eua- 
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dem  cum  toto  suo  seraphico  ordine  ludihrio  exponere,  nec  iioii  vi- 
gilias  et  conatus  ipsius  irritos  reddere  possent,  evitanda,  ulterius 
Eminentias  Vestras  exoratas  cupio,  ut  decreto  suo  ad  eminenlissi- 
mum  et  reverendissimum  dominum  cardinalein  ab  Harrach ,  tanquam 
arehiepi.scopum  Pragensem,  utrosque  boemicarum  provinciarum 
antistites  directo,  cavere  dignentur,  ne  a  quocunque  (praeter  nomi- 
natum  patrem  Franciscum  Polonum)  editiim  bibliae  boemicae  ver- 
sionem  in  nostris  dioecesibus  recipi,  imprimi,  seu  divulgari  patiamur, 
quo  et  ipse  de  suis  iam  exanthlatis  ac  adhuc  exanthlandis  immensis 
laboribus  securior  in  tantae  molis  opere  animum  non  despondeat,  et 
tota  eius  sancta  religio  de  huiusmodi  fructibus  ex  illa  provenienti- 
bus  tutior  ab  omni  possibili  malivolorum  calumnia  praeservetur. 
Hanc  enim  patrum  Capucinorum  reügionem  ausim  dicere  in  hac 
ipsa  mea  doecesi  cum  ceteris  religiosis  ordinibus  magnos,  tarn  ab 
exemplari  arctissime  conservata  vita.  quam  ex  conversatione  et  doctis 
concionibus  patrum  eidem  addictorum  promanantes,  fructus  in  dies 
copiosius  parere,  ac  ab  omnibus  curae  meae  subiectis  oviculis  sum- 
mopere  amari.  Et  quia  hic  ipse  marcbionatus  Moraviae  plurimis  rcli- 
giosorum  virorum  virginumque  coenobiis  gloriosis  triumphat,  eorum 
succinctam  seriem  brevibus  adiungo. 

Regia  Olomucensis  civitas  in  sinu  suo  sequentia  complectitur 
reügiosa  collcgia  seu  conrentus :  Patres  etiam  socictatis  [esu  ibidem 
florentissimum  et  studiosa  iuyentute,  Scholas  illorum  frequentante, 
refertissimum  habent  collegium.  Canonici  reguläres  S.  Augustini, 
pratres  Carthusiani,  Dominicani,  S.  Francisci  conventuales,  eiusdem 
ordinis  strictioris  observantiae  Bernardini  ac  Capucini. 

Itemque  virgines  ordinis  Praedicatorum,  et  aliae  sanctae  Ciarae 
sua  possident  monasteria.  Extra  moenia  eiusdem  civitatis  conspicitur 
ex  una  parte  amplissimum  canonicorum  Praemonstratensium  coeno- 
bium,  ex  altera  vero  supradictorum  patrum  Capucinorum  monaste- 
rium;  in  reliquo  huius  civitatis  districtu  (ut  supra  vidimus)  utpote 
in  Leipnik,  ci>itate  mea  haereditaria,  commorantur  patres  Piarum 
Scholarum,  Viscoviae  ac  Cremsirii,  civitatibus  episcopatus  Olomu- 
censis, in  priori  sunt  patres  Capucini  et  in  posteriori  patres  Bernar- 
dini ordinis  S.  Francisci.  Unczoviae,  civitate  regia,  existunt  eiusdem 
ordinis  patres  conventuales,  Sternbergae,  civitate  principum  Mfin- 
sterbergensium,  canonici  reguläres  S.  Augustini,  Scbönbergae.  civi- 
tate principum  a  Liechtenstein,  patres  Dominicani,  Gcvitcii.  oppido 
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nobilium  virorum  Zialkovsky,  patres  ordinis  Eremitarum  S.  Augu- 
stini, Fulnecae,  civitate  comitum  de  Vrbna,  canonici  reguläres  S. 
Augustini. 

Bruna,  civitas  regia,  ut  ex  supra  relatis  patet,  continet  in  se 
collegium  patrum  societatis  lesu.  monasterium  Dominicanorum  et 
conventualium  S.  Francisci,  uec  uon  Eremitarum  S.  Augustini. 

Extra  moenia  vero  coenobium  canouicorum  Praemonstraten- 
sium,  Bernardinorum  strictioris  observantiae  S.  Francisci,  Capuci- 
norum,  Carthusianorum,  virginum  ordinis  Cisterciensis,  aHarum 
ordinis  S.  Dominici  ad  S*".  Annam,  et  S.  Francisci  ad  beatum  tose- 
phum.  In  districtu  vero  eiusdem  civitatis  visiintur  monasteria  ordi- 
nis S.  Benedicti  in  oppido  Reihrad,  et  ex  novissima  mea  receptione 
ordinis  S.  Francisci  de  Paula  ad  B.  Virginem  in  Wranow  (quorum 
coenobium  fundavit  princeps  de  Liechtenstein). 

Itemque  moniales  ordinis  Cisterciensis  penes  oppidum  Tisch- 
nowitz.  Znoima,  itidem  regia  civitas,  coinplectitur  in  se  collegium 
societatis  lesu,  monasteria  P.  P.  Dominicanorum,  Bernardinorum 
strictioris  observantiae,  Capucinorum  et  Virginum  S.  Francisci,  extra 
sua  moenia  autem  coenobium  canonicorum  Praemonstratensium,  et 
praeposituram  Regularium  cum  rubea  stell«  ad  S.  Hypolitum. 

Iglavia,  etiam  regia  civitas,  includit  in  se  collegium  P.  P.  soc 
lesu,  monasteria  P.  P.  Dominicanorum,  Conventualium  S.  Francisci, 
et  Capucinorum.  Candidissimus  ordo  canonicorum  Praemonstraten- 
sium itidem  obtinet  parochiam,  et  ordinis  sui  ab  antiquo  residentiam, 
cui  modernus  eiusdem  ordinis  visitator  vigilantissimus ,  Casparus 
Questenberg,  abbas  Strahoviensis,  aere  proprio  adiunxit  publicum 
A.  A.  L.  L.  Studium,  quod  Semper  20  adolescentes  stimptibus  eius- 
dem abbatis  necessario  adornat. 

Hradisch  quoque  civitas  regia  habet  inter  se  monasterium 
P.  P.  Bernardinorum  strictioris  observantiae,  extra  se  vero,  seu  in 
suo  districtu,  coenobium  ordinis  Cisterciensis,  Welehrad  nuncu- 
patum,  et  quondara  regis  Marcomanorum  ac  archiepiscopatus  Mo- 
raviae  sedem,  patres  Piarum  Scholarum  in  civitate  Strazniz,  et  ordi- 
nem  S.  Dominici  in  civitate  Hunnobrodensi. 

Nicolspurgum,  arx  et  civitas  haereditaria  principum  a  Dietrich- 
stein, inter  sua  moenia  obtinet  monasterium  P.  P.  Capucinorum, 
extra  autem  P.  P.  Scholarum  Piarum. 
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Ultimo  Zara,  eorundem  principum  Dietrichstein  haereditaria  ci- 
vitas,  possidet  monasterium  P.  P.  Bernardinorum  slrictioris  obser- 
vantiae  S.  Francisci. 

Si  de  locis  piis  ac  quotidianis  devotorum  hominum  peregrina- 
tionibus  obviis  sermo  sit,  inter  illa  domus  Lauretana,  in  praefata 
mea  haereditaria  civitate  Nicolspurgensi  propriis  meis  expensis  cum 
attributione  census  perpetui  ante  paucos  annos  extructa,  multis  mi- 
raculis  clara,  magnaque  hominum  non  modo  dioecesanorum,  sed 
etiam  ex  remotis  provinciis  undique  confluentium  quotidiana  multi- 
tudine  refertissima,  primas  sibi  vindicat,  quum  etiam  aliae  hinc  inde 
per  totam  dioecesim  devotionis  et  frequentioris  peregrinationis  eccle- 
siae  seu  capellae  cum  antiquitus  tum  recenter  sub  meo  pastorali  re- 
gimine  aedificatae  splendidius  adornantur. 

Atque  haec  sunt,  Eminentissimi  Domini,  quae  ex  debito  meo  de 
praesenti  dioecesis  meae  statu  Eminentiis  Vestris  referenda  obvia- 
runt,  quem  lamentabilem,  et  continuis  bellorum  aliarumque  calami- 
tatum  fluctibus  iactatum,  sicut  in  omnibus  occurreutiis,  sub  umbra 
alarum  Eminentiarum  Vestrarum  delitescentem  cupio :  ita  me  impri- 
mis,  deinde  subiectum  mihi  clerum,  ac  oves  concreditas  in  emergen- 
tibus  necessitatibus  earundem  singulari  gratiae,  farori,  et  continuae 
tutelae  humillime  subiicio,  animosa  spe  fretus,  quod  singula  a  me 
relata  sanctissimo  domino  nostro,  Urbano  VIII.  Pontif.  optimo  ma- 
ximo,  insinuaturae,  etiam  nos  omnes  eiusdem  clementissimae  paternae 
protectioni  sint  ferventissime  recommendaturae. 

Datae  Brunae  21.  Decembr.  1634. 
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VON  1142— 1H98. 


HEB  AI  'S«  KG  EHER 


Sebastian  Brunner. 
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Vorwort. 


Franz  Anton  Sinnacher  fuhrt  (in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  der 
bischöflichen  Kirche  Sähen  und  Brixen  in  Tirol,  Brixen,  Weger  1823, 
im  3.  Bande  S.  71)  folgende  Literatur  über  das  Stift  Wilton  oder  Wü- 
ten (das  frühere  Veldidena  oder  Vetonina  der  Romer)  an:  „Burglech- 
ner,  Graf  Mohr,  Tschaveller  Canonicus  zu  Witten,  Besch  und  Boss- 
bichler  hinterliessen  nicht  wenige  geschriebene  Nachrichten;  Graf 
Brandis,  P.  Schmid  in  seiner  Tirolerlegende,  Roschman,  die  Austria 
sacra,  Freiherr  von  Hormayr  in  seinem  Tiroleralmanach  auf  das  Jahr 
1804,  Zoller  in  seinen  Denkwürdigkeiten  von  Innsbruck,  und  der  Na- 
tionalkalender für  Tirol  und  Vorarlberg  1821 ,  mit  mehreren  andern 
haben  ihre  Nachrichten  in  gedruckten  Werken  vor  Augen  gelegt. 
Obgemeldeter  Tschaveller  hat  nicht  nur  zwei  Foliobände,  betitelt: 
Annales  Wiltinenses,  im  Manuscript  hinterlassen,  sondern  auch  ein 
kleines  Werkchen:  'Uralter  Gnadenthron  der  gottlichen  Mutter  Maria" 
unter  den  vier  Säulen*  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zum  Druck 
befördert-  «). 

Der  gegenwärtige  Herr  Prälat  von  Wilten  •)  war  so  gütig,  dem 
Herausgeber  das  Nekrologium  zur  Abschrift  zu  ubergeben.  Die  Hand- 
schrift durfte  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  herrühren.  Ein 
Original  ist  im  Stifte  nicht  vorfindlich.  Auf  eine  Anfrage ,  ob  nicht 
während  der  Zeit  bairischer  Herrschaft  in  Tirol  das  Original  nach 
München  gekommen  sei.  erwiederte  mir  mein  verehrter  Freund  Herr 
Dr.  Foringer  (erster  Bibliothekar  an  der  königlichen  Bibliothek): 
„Auf  Ihre  geehrte  Anfrage  kann  ich  in  Folge  genauer,  unter  den 
Handschriften  der  königlichen  Bibliothek  und  des  k.  Reichsarchives 
angestellten  Recherchen  erwiedern,  dass  sich  unter  denselben  ein 
Necrolugium  Wiltense  nicht  befindet".  Eben  so  versicherte  mich  der 
bekannte  Geschichtsforscher  und  Kenner  der  tirolischen  Archive 
Justinian  Ladurner  (Franciscanerpriester  in  Innsbruck),  dass  ihm  ein 

')  Wir  fugen  noch  bei:  Rftggl ,  Ober  die  Echtheit  iweier  Urkunden  des  Stiftes 
Wilten  (im  Sammler  für  Geschichte  und  Statistik  ron  Tirol  IV.  S.  225-266). 

")  Johann  Freninger,  Abt  des  PrarooMlratenserstiftes  Wilten,  k.  k.  Erbhofkaplan, 
Ritter  des  Leouoldordens  etc. 


Digitized  by  Google 


236 


solches  Nekrologiii  in  nicht  vorgekommen  sei.  Auch  Wattenbach  und 
Potthast  fuhren  kein  Necrologium  Wiltense  an. 

Vorliegendes  Nekrologium  scheint  aus  früheren  Handschriften 
zusammengestellt  worden  zu  sein,  und  zwar  von  einem  Chorherrn 
zu  Wüten ,  welchem  im  vergangenen  Jahrhunderte  noch  die  hieher 
bezüglichen  Aufschreibungen  zu  Gebote  standen.  Die  deutsche  Be- 
merkung hier  (1464.  21.  Oct.  Mösl  abbas)  gehört  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  an.  Der  Herausgeber  kann  natürlich  für  die  Rich- 
tigkeit der  vorkommenden  Todestage  und  Jahre  nicht  haften.  Die- 
jenigen, die  er  mit  andern  Aufschreibungen  derselben  verglichen  hat, 
fand  er  richtig  angegeben,  somit  könnte  nun  wohl  auch  auf  die  rich- 
tige Angabe  der  anderen  zu  schliessen  sein,  die  hier  zum  erstenmale 
erscheinen. 

Der  Herausgeber  copirte  sich  die  Inschriften  der  Grabsteine  an 
der  Aussenmauer  der  Kirche  in  Wüten  und  im  Kreuzgange  daselbst, 
und  hat  dieser  Inschriften  am  geeigneten  Orte  im  Nekrologium  Er- 
wähnung gethan ;  auch  hat  er  sonst  hie  und  da  historische  Noten  bei- 
gefügt. Die  Bemerkungen,  welche  vorgefunden  wurden,  sind  hier 
mit  (  ),  jene  aber,  welche  der  Herausgeber  beigefügt,  mit  [  ]  be- 
zeichnet. 

Bezugs  des  Todes  Conrads  III.  (siehe  hier  S.  242. 1368.  4.  Nov.) 
wurde  von  Just.  Ladurner  im  Archiv  für  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde Tirols  4.  Jahrg.  S.  180—186  urkundlich  nachgewiesen,  dass 
nicht  der  abgesetzte  Abt  Johann  ihn  (Conrad)  ertränken  liess ,  son- 
dern dass  diese  That  nach  des  Herzogs  Leopold  eigenem  Geständ- 
niss  durch  die  Bürger  Innsbrucks,  wenn  nicht  auf  Geheiss  des  Her- 
zogs, doch  mit  seinem  Mitwissen,  wegen  einer  wirklichen  oder  nur 
vermutheten  Verrätherei  verübt  worden  ist. 

Der  Herausgeber  erlaubt  sich  am  Schlüsse  dieses  Vorwortes 
nur  noch  zu  bemerken,  dass  er  schon  früher  zwei  Neurologien ,  das 
des  Dominicaner -Conventes  in  Wien  (von  1410  —  1867)  und  das 
des  Dominicaner-Conventes  in  Retz  (von  1309—  1867),  publicirt 
hat  t). 


*)  In :  Oer  Predigerorden  in  Wien  und  Österreich.  Regelten,  Collectnneen,  Nekrolo- 
gen, UnireraitÄliangelepenheilen  etc.  Aus  archivaliseheo,  bisher  unedirten  Hand- 
schriften mitgetheilt  und  erlSutert  von  Sebastian  Brunner.  Wien,  Braumnller  1867. 
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1142.  6.  Maj.  B.  Marquardus  ahhas  1. 
[Die  Prfimonstratenaer  führte  Bi- 
schof Reginbert  von  Briien  in 
Wüten  ein.  Data  aie  1138  schon 
daselbst  waren,  geht  ans  der  Be- 
stätigungsbulle Ton  Papst  Inno- 
cenz  II.  hervor  (Sinnacher,  Kir- 
che von  Sfiben  und  Brixen,  3.  Bd. 
S.  72).  Früher  sollen  Benedic- 
tiner  hier  gewesen  sein.  Der  obige 
Abt  Marquard  von  Bruntrut  war 
ein  Schüler  des  heil.  Norbert. 
Jahr  und  Tag  des  Todes  in  Sin- 
nacher, 3.  Bd.  S.  103,  wie  oben.] 

1142.  13.  Sept.  Reimbertus  eps.  Brix. 
[Nach  Sinnacher  wäre  Reginbert 
1140  gestorben.  Sinnacher  gibt 
den  Tag  nicht  anj. 

1148.  16.  Febr.  Sifridus  L.  et  Ben. 

1163.  5.  Apr.  Cbuno  sacerdos. 

1 165.  23.  Dec.  B.  Hartraanus  eps.  Brix. 

1167.  18.  Maj.  Henricus  prior.  (Pro- 
babilius  is  fuit  Henr.  I.  abbas.) 

1 173.  18.  Dec.  Henricus  L.  et  Ben. 

1174.  2.  Apr.  Marquardus  clericus. 
1 178.  28.  Jan.  Gebeto  aecolytus. 

—  2.  Jun.  Theodoricus  I.  abbas. 
[Nach  Sinnacher  III.  104.  Tag  und 
Jahr  wie  oben.] 

—  3.  Jun.  Richerius  eps.  Brix. 
1181.  27.  Jun.  (Jdeschalkus  de  Stilves 

L.  B. 

1 185.  19.  Jul.  Heinricus  eps.  Brix. 


1187.  15.  Mart.  Cunradua  diaconus. 

1189.  26.  Febr.  Rudpertus  L.  B. 

1 190.  19.  Sept.  Henricus  II.  abbas.  [Tag 
und  Jahr  in  Sinnacher  III.  105, 
wie  oben.] 

1200.  (obiiase  fertur  Diethmaricus 
[Dielmayr]  abbas.) [Sinnacher  III. 
105.  Jahr  und  Tag  wie  oben.] 

1207.  18.  Jan.  Sifridus  abbas.  [Sinna- 
cher III.  105.  Jahr  und  Tag  wie 
oben.] 

1209.  17.  Apr.  Heinricus  eomes  Istrine. 
1212. 27.  Febr.   Gerwicus  de  Patz 
L.  B. 

1224.  18.  Jul.  Berthold us  eps.  Brix. 

1227.  19.  Aug.  Conradus  L.  B. 

1228.  26.  Jan.  Hertlinua  L.  B. 

1230.  11.  Mart.  Gertrudis  de  Sonnen- 
burg B. 

—  26.  Aug.  Udalricus  I.  abbas. 
[Sinnacher  III.  105.  Jahr  und  Ta# 
wie  oben.  Wir  werden  von  nun  an 
Sinnacher  betrefTs  der  Todeszeit 
der  Äbte  nur  anführen,  wenn  er 
mit  dem  Nekrologium  differirt.) 

1241.  21.  Mart.  Henricus  de  Weifs- 
berg. 

1245.  12.  Maj.  Henricus  U.  abbas. 

1246.  21.  Febr.  Gisala  de  Patz. 

—  27.  Apr.  Egno  eps.  Brix.  (Starb 
als  Bischof  von  Trient  am  25.  Mai 
1273 ,  und  wurde  hier  wahr- 
scheinlich als  Benefactor  des  Con- 
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ventes  am  obigen  Tage  eingetra-  I 
gen.] 

1246.  18.  Juo.  Otto  dux  Meraniae  B. 
1249.  29.  Jan.  Witmarus  de  Matray 

L.  B. 

(1250.  Udalrieus  0.  abbas  obiisse  fer- 
tur.) 

1255.  3.  Mart.  Ludoricus  I.  abbas. 

—  9.  Sept.  Conradua  praeposit  B. 

1257.  21.  Aug.  Chunegundia  S.  B. 

1258.  23.  Juo.  Bertoldua  de  Traut- 
Nim. 

1261.  10.  Aug.  Cunradua  L.  B. 

1264.  19.  Marl.  Fridericua  prior.  (Cur 
anno  1264  nulla  mentio  de  obitu 
abbalia  Odesehalki?)  [Diese  Fra- 
ge stimmt  mit  den  Zweifeln  Sin- 
nachers  III.  106  uberein.] 

1266.  19.  Maj.  Sifridua  L.  B. 

—  30.  Jul.  Bertboldus  Brello  L.  B. 
[Vielleicht  Chrello,  welche  Familie 
spSter  unter  dem  Namen  Trautson 
vorkommt] 

1267.  18.  Febr.  Henricus  L.  B. 

—  29.  Jul.  Chunegundis  de  Matray. 

—  8.  Aug.  Udalrieus  de  Reiffn- 
berg  L.  B. 

1269.  1.  Maj.  Dietbmarus  de  Traut- 
son L.  B. 

1270.  5.  Dec.  Agnes  S.  B. 

1271.  12.  Jan.  Conradus  L.  B. 

—  11.  Febr.  Cunradus  de  Sistrans 
fundator  capellae  s.  Spiritus. 

—  12.  Mart  Reinoldus  L.  B. 

1272.  14.  Maj.  Magno  de  Matray  L.  B. 

1273.  4.  Febr.  Catharina  de  Hallis  B. 

1274.  14.  Apr.  Cunradus  plebanus  in 
Amnas. 

1277.  23.  Jun.  Agnes  de  Matray  B. 

1278.  17.  Jul.  Cuno  de  Ufenstein. 
[Wahrscheinlich gleich  mit  Aufen- 
slein.] 

1281.  2.  Febr.  Henricus  et  Ludovicus 

ducea  Bavariae. 
1283.  30.  Jun.  Agnes  de  Matray  B. 


1283.  30.  Aog.  Witmarus  abbas.  (In 
Catalogo  16.  Aug.  dies  obitua  dt- 
citur).  [In  Sinnacher  III.  106  ist 
der  30.  Aug.  1238  »npegeben.] 

—  30.  Sept.  Martinus  sacerdos. 
1288.  6.  Jul.  Jacobua  de  ReiflTeoeg 

L.  B. 

—  23.  Aug.  Bruno  eps.  Brix. 
1290.  6.  Apr.  Gertrudis  S.  B.#) 

1292.  15.  Jan.  Rupertus  Griroframer 
L.  B. 

—  13.  Apr.  Cunradus  Flonsius  sa- 
cerdos. [Kommt,  wie  ich  in  der 
Urkundensammlung  Justinian  La- 
durners ersehen,  öfter  unter  dem 
Namen  Flonsarius  vor.] 

—  22.  Dec.  Juta  S.  B. 

1293.  1.  Maj.  Udalrieus  L.  B. 

—  20.  Apr.  Gerwirgis  de  Traut- 
son B. 

1295.  30.  Oct.  Mainhardus  dux  Car.  et 
Tyrolis. 

—  9.  Dec.  Fridericua  Perchtin- 
ger B. 

1296.  5.  Apr.  Michael  de  Matray  B. 

1298.  5.  Febr.  Adelhaidis  de  Auffn- 
stein  B. 

—  11  Apr.  Henricus  Eliser  sacer- 
dos. 

—  11.  Sept.  Rupertus  de  Müs  B. 

1299.  15.  Jan.  Otto  de  Sistrans  B. 

1300.  29.  Jun.  Cunrad  Prenner  pleb. 
in  Pats. 

—  30.  Aug.  Cunradus  Narrnberger 
L.  B.  [Der  Tiroler  Historiker  Ju- 
stinian Ladurner  sagte  mir,  bei 
Matrei  lebte  eine  Familie  Narrn- 
liolrer;  es  exUtirt  in  der  Nähe  von 
Matrei  noch  ein  alter  Thurm,  wel- 
cher der  Narrnholterthurm  ge- 

*)  Die  Chorfrauen  von  Wüten  besassea 
ihr  Kloster  an  der  Stelle  Her  heu- 
tigen Kloitermuhle,  dieses  Kraueu- 
klostrr  wurde  1316  aufgehoben. 
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nannt  wird :  möglich,  das*  et  oben 
statt  Narrnberger  Narrnholzer 
heissen  sollte.] 

1300.  24.  Sept.  A^ne»  S.  B. 

—  25.  Sept  Henricus  de  Ovenstädt 
L.  B.  [Wahrscheinlich  dasselbe 
wie  Aufenstein.] 

—  29.  Sept.  Mathildis. 

—  1.  Oet  Henric.  d«  MatrayL.  B. 

—  2.  Oet.  Cunradus  B. 

—  17.  Oct  Adelbeidia. 

—  15.  Dec.  Stephan  Steinhoro  ean. 
Brii. 

—  [An  der  Befeetoriummauer  im 
Kreutgange  besagt  ein  Grab- 
stein: „Mundo  aublutus  jacet  tu- 
mulo  tumulatus,  cirea  erat  gratus 
Kngelschalkus  vocitatua  anno  do- 
mini  1300".] 

1301.  23.  Sept.  Wernherua  de  Höring 
L.  B. 

—  3.  Dee.  Mathildis. 

1302.  26.  Hart.  Albertus  L.  B. 

1304.  25.  Mart  Heinricus  sacerdos. 

1305.  11.  Mart  Krmengartia. 

—  29.  Sept  Otto  et  Henricus  co- 
mitea.  [Nach  den  Aufaclireibungen 
Justin.  Ladurnera  etarb  Otto  1 31 0 
und  Henricus  1335,  somit  sind 
dieselben  hier  als  Benefactores 
angeführt.] 

—  8.  Maj.  Lazarus  clericus. 

—  15.  Maj.  Herbicius  Plonschill  L.  B. 

1306.  23.  Febr.  Heinricus  L.  B. 

1307.  30.  Aug.  Otto  Merer  L.  B. 

1308.  24.  Jul.  Hudolphua  Fabri  L.  B. 

1309.  12.  Jul.  Albertus  sacerdos. 

—  30.  Aug.  Arnold  de  Haan  L.  B. 

1310.  19.  Febr.  Cunradus  !.  abbas. 

—  17.  Mart.  Alheidis. 

—  7.  Maj.  Conradus  sacerdos. 

—  27.  Aug.  Conrad  Cha  merer  L.  B. 
[An  der  Kircbenwand  besagt  noch 
ein  Grabstein :  die  Kdlen  von 
Kämmerer  1310.  | 


1312.  20.  Jim.  Christinn  Puffelioa. 

—  9.  Oct  Fridericus  de  Vela  B. 

—  22.  Oet.  Wilwirgis. 

—  10.  Nov.  Jacobus  Trautaun  B. 

1313.  1.  Jan.  Tanchwerbus  B. 

—  16.  Febr.  Clara. 

—  24.  Aug.  Henricus  Caeaar  B. 

—  2.  Sept.  Anna  Regina. 

—  23.  Dec.  Adelheidis. 

1314.  19.  Maj.  Henricus  B. 

—  20.  Maj.  Cunradus  Trautsun  B. 

—  26.  Oct  Michael  de  Trautson  B. 

1315.  15.  Jan.  Fridericus  de  Patz  sa- 
cerdos. 

1316.  13.  Mart  Joannea  Irloff  de  Sis- 
trans. 

—  1.  Aug.  Agnes. 

1317.  12.  Sept  Eberhard,  et  Frid. 
Omerseer. 

1318.  16.  Jan.  Autto  de  Mattray. 

—  6.  Apr.  Margaretha. 

—  10.  Sept  Hcnricua  Geiger. 

—  6.  Oct  Henricua  dispensator. 
[Ist  Heinrich  Speiser  aus  einer 
adeligen  Familie  in  Hall,  nach  La- 
durners Aufschreibungen.  Dispen- 
sator  dürfte  hier  Hauaverwalter 
bedeuten.] 

1319.  15.  Jan.  Petrus  Trautson. 

—  12.  Nov.  Wandlburgis. 

—  20.  Nov.  Cunradus  sacerdos. 

1320.  1.  Febr.  Hiltegundis. 

—  20.  Mart.  Jacobus  sacerdos. 

—  20.  Maj.  Matildis  de  Trautson. 

—  23.  Jul.  Heinricus  Obulus  de 
Omeras.  [Dieser  Heinricus  Obulus 
ist  Heinrich  Helbling;  die  Familie 
Helbling  war  nach  urkundlichen 
Aufachreibungen  in  Wiltau,  Sis- 
trans  und  anderwärts  im  Innthale 
angesiedelt.] 

19.  Sept.  Adelheid  regina  Bo- 
hemiae. 

—  23.  Sept.  Fridericus  Vaaser  B. 

1321.  30.  Jan.  Rbhnrdos  L.  B. 
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1321.  13.Febr.  Udalrieus  de  Mitral  B. 

—  28.  Mart  Rudgerus  B. 

—  9.  Sept.  Rupert,  de  Lechspe- 
reck  B. 

—  18.  Not.  Metza  B. 

—  (An  der  Süsseren  Kirchenwand  im 
Kreuzgange  steht  unter  der Jahrs- 
zahl  1321  auf  einem  Grabstein 
die  Familie  de  Rubeis.j 

1322.  1.  Jan.  Conradus  Stengl  B. 

—  25.  Jan.  Wernerus  sac. 

—  22.  Marl.  Cunradus  B. 

—  28.  Apr.  Cunradus  can.  Brix. 

—  22.  Maj.  Altum  Unger  B. 

—  30.  Jun.  Joannes  sac. 

—  26.  Jul.  Ungrin. 

—  7.  Aug.  Gertrudis. 

—  17.  Aug.  Conrad,  de  Plooschilt  B. 

—  6.  Oct  Conradus  sae. 

—  13.  Oct.  Adelhaid. 

—  20.  Not.  Henricus  de  Matrey  B. 

—  2.  Dec.  Elia,  de  Paumkirch. 

—  22.  Dec.  Engelmar  B. 

1323.  7.  Jan.  Hilprand  de  Perchtin- 
gs 

—  21.  Sept.  Adelheidis. 

—  30.  Sept.  Conradus  B. 

—  15.  Oct  Gertrudis. 

—  25.  Nor.  Klieabet 

—  13.  Dec  Lucia. 

1324.  10.  Febr.  Agnes. 

—  26.  Apr.  Jacobus  eps.  Brixiae 
[Bischof  von  ßreacia]. 

1325.  20.  Mart.  Agnes  de  Matray. 

—  2.  Maj.  Rudolph  Haller. 

—  6.  Aug.  Bc rtliold  aac. 

—  1.  Oct  Thomas  sac. 

—  4.  Nov.  Hiltpurgis. 

—  24.  Dec.  Hudeger  Schloss- 
pacher  B. 

1326.  30.  Apr.  Henricus  rex  Poloniae 
et  Bohemiae.  [Starb  1335,  somit 
ist  er  hier  als  Benefector  ange- 
führt] 

—  31.  Jul.  Hermanus  de  Hassia. 


1327.  10.  Maj.  Agne«. 

—  2.  Sept.  Catarina  de  Matrai. 

—  8.  Nov.  Christian  scholaris. 

1328.  12.  Marl.  Friderieus  de  Rotte- 
burg B. 

—  10.  Aug.  Henricus  B. 

—  23.  Sept.  Malhildis. 
1320.    5.  Apr.  Herraan  B. 

—  31.  Aug  Henricus  praepos.  in 
Wolchenmarch  B. 

—  2.  Sept.  Saxo  de  Strassfried  B. 

—  10.  Sept.  Diemuli«. 

—  31.  Dee.  Henricus  comes. 
1330.  18.  Mart  Cunradus  B. 

—  1.  Apr.  Hilepoldns  B. 
-•    12.  Apr.  Petrus  Zuko  B. 

—  20.  Aug.  Rudolphu«  sac. 

—  22.  Oct.  Sighartus  B. 
1331.23.  Mart  Bertoldus  de  Traut- 

son  B. 

—  13.  Maj.  Wernerus  Camerer  B. 

—  13.  Maj.  Catherine. 

—  19.  Dec.  Beatrix  comitissa. 

1332.  23.  Febr.  Alheidis. 

—  2.  Mart.  Wilmarus  B. 

—  24.  Mart  Anna. 

—  4.  Oct.  Otto  dispenaator. 

1333.  26.  Dee.  Juta. 

1334.  29.  Jan.  Ebehardus  B. 

—  11.  Jul.  Henricus  de  Auvenstain 
B. 

1335.  24.  Febr.  Henricus  sac. 

—  24.  Febr.  Conradus  conversus. 

—  2.  Apr.  Heinricus  rex. 

—  22.  Jun.  Petrus  Fabri  B. 

—  2.  Oct  Wenceslaus  B. 

—  12.  Oct.  Conradus  scholaris  Sa- 
Iisburg. 

1336.  7.  Jun.  Wandelburgis. 

—  18.  Jun.  Agnes  de  Trautsun. 

—  27.  Aug.  Agnes  de  Moss. 

—  25.  Sept  Dietericut  sac. 

—  1.  Nov.  Albertus  eps.  Brix. 

1337.  1.  Jan.  Albertus. 

—  29.  Aug.  Wernherus  de  Hioting. 


Digitized  by  Google 


1337.  5.  Sept.  Cath.  de  Innsprugga. 

—  18.  Oct.  Fridericus  B. 

1338.  20.  Apr.  GerlrudiH. 

—  17.  Maj.  Wernherus  abbas.  (In 
Catalogo  obiisse  legitur  1332,  ei- 
que  auccessit  Conradas  II.  Partc- 
kircher,  qui  obiit  1336,  scd  in 
necrologio  nulla  occurrit  illius 
mentio.)  [An  der  Refectorium- 
mauer  besagt  ein  Grabstein  ohne 
Jahrxahl :  „Hic  jacent  in  fosaa 

Wernhcri  corpus  et  ossa, 
quondam  praelati, 
de  facti«  jure  beati."] 

—  27.  Maj.  Irmengartis. 

—  20.  Sept.  Henricus  sacerdos. 

—  22.  Sept.  Otto  archid.  Austriae. 

—  8.  Dec.  Ulricus. 

—  11.  Dec.  Hermanus  sacerdos. 

1339.  11.  Mart  Fridericus  «acerdos. 

—  22.  Apr.  Georgius  eps.  Brix. 

—  18.  Oct.  Cunradus  de  Uvenstain 
B. 

—  10.  Dec.  Willibis. 

1340.  23.  Jul.  Henricus  Aethiops  B. 

—  2.  Sept.  Luipold  sac. 

1341.  4.  Jul.  Henricus  B. 

—  6.  Aug.  Godescbalkus  abbas. 
(num  fuit  hujus  canoniae  abbas? 
Non  invenitur  in  catalogo  abba- 
tura  —  nisi  idem  cum  Godescbalko 
qui  obiit  1264).  [Nach  Hormayr 
(Sinnacher  III.  109)  wfire  dieser 
auch  wie  oben  1341  gestorben.] 

—  19.  Oct.  Henricus  plebanus  in 
Ampans. 

—  27.  Dec.  Ulricus  B. 

1342.  27.  Sept.  Rudolphus  B. 

—  8.  Oct.  Lazarus  de  Gries  B. 

—  13.  Oct.  Adelhaid  PlohschiltinB. 

1343.  15.  Sept.  Henricus  et  Conradus 
de  Lazareis. 

—  16.  Sept.  Henric.  Staudacher  B. 

—  14.  Oct.  Petrus  de  Hohenegg  B. 

—  14.  Oct.  Anna. 

Archiv.  XLII.  1. 
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1344.  15.  (vel  5.)  Jan.  Agnes  Enge- 
lein. 

—  21.  Jul.  Burchardus  Dietnbo- 
fer  B. 

—  15.  Sept.  Henricus  B. 

—  19.  Sept.  Dina  Morin. 

1345.  5.  Apr.  Otto  Talluch  B. 

—  22.  Apr.  Richintha  de  Thaur. 

—  26.  Jul.  Jacobus  plebanus  in 
Ampas. 

—  15.  Dec.  Margaretha. 

1346.  9.  Febr.  Conradus  de  Schenau. 

—  2.  Aug.  Agnes  de  Waldek. 

—  2.  Dec.  Petrus  de  Lazarei  B. 

1 347.  6.  Maj.  Fridericus  Schauer  sac. 

—  18.  Oct.  Ludovicus  imperator. 

1348.  17.  Febr.  Nicolaus  B. 

—  17.  Apr.  Christina  Pfetnerin  B. 

—  16.  Dec.  Christian  Prenner  B. 

1350.  23.  Apr.  Henricus  B. 

1351.  15.  Mart.  Diemutis  Streimin  B. 

—  25.  Jun.  Otto  de  Paumkirch  B. 

1352.  21.  Jao.  Elisabetha. 

—  5.  Sept.  Chunrad  de  Tek. 

1353.  2.  klart.  Conrad  de  Strass- 
fried  B. 

—  26-  Apr.  Joannes  de  Hueb  B. 

—  15.  Nov.  Gebhard  de  Friedberg. 

1354.  19.  Sept.  Georgius  B. 

1355.  25.  Jul.  Matthaeus  eps.  Brix. 

—  15.  Oct.  Cunradus  et  Ulricus 
Helbling  B.  B. 

1356.  20.  Sept.  Ulricus  sac. 

—  22.  Nov.  Joannes  Feger. 

1358.  9.  Apr.  Cunradus  Gundler  sac. 

—  17.  Nov.  Henricus  de  Perchling 
B. 

1359.  29.  Aug.  Cbristina  de  Schloss- 
berg B. 

1360.  7.  Aug.  Auto  de  Malray  B. 

—  28.  Aug.  Adelheid  B. 

—  26.  Nov.  Gertrudis  Autin  B. 
1361.11.  Sept.  Bcrtoldus  pleb.  in 

Ampas. 
1362.  Henricus  Radler  B. 
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1363.  8.  Febr.  Henricus  sac. 

—  20.  Febr.  Calarina. 

1365.  10.  Oct.  Gerwigis  de  Matray 

dicla  Autin. 
1306.  24.  Marl.  Beatrix  Speiserin. 

1367.  21.  Oct.  Petrus  de  Schennan  B. 

—  28.  Oct.  Longus  B. 

—  2.  Not.  Agnes  Alberin  B. 

—  10.  Nov.  Joann.  Schüller. 

1368.  4.  Nov.  Conradus  Hl-  abbas. 
(10.  Febr.  Speiser  in  annalibus 
1 369  obüsse  aeu  potiua  submer- 
•iis  fuisse  ferlur).  [Oie  Bemerkung 
hierüber  im  Vorworte.] 

1371.  23.  Jan.  Joannes  I.  abbas depo- 
aitos.  [An  der  afrikanischen  Küste 
durch  einen  Schiffbruch  ertrun- 
ken ;  in  Sinnarher  fehlt  der 
Todestag.] 

1373.  26.  Sept.  Albanu«  B. 

1374.  15.  Feb.  Chriatina  B. 

—  7.  Jul.  Udalricus  sac. 

—  29.  Jul.  Chunradu«  sac. 

—  30.  Oct.   Rudgerus  Obolus  B. 

1375.  7.  Maj.  Sighard  et  ülricua  de 
Kolbm  B.  B. 

1376.  17.  Sept.  Joann.  Helbling  B. 

—  21.  Oct  Joann.  Hellding  de 
Straasfried  B. 

1377.  9.  Maj.  Albertus  eps.  Brix. 
1380.  17.  Aug.  Cunradus  ß. 

1382.  19.  Mart  Fridericua  abbas 
(Wenaer).  [Bei  Sinnacher  ist  der 
Familienname  nicht  angegeben.] 

—  2.  Jul.  Margaretha  B. 

1385.  22.  Jon.  Henricus  Spiess  B. 

1386.  9.  Jul.  Leopold  archidux  Au- 
striae. 

1387.  7.  Jul.  FriderusB. 

—  7.  Oct.  Conradus. 

1389.  18.  Aug.  Albertus  archidux 
Austriae. 

1390.  5.  Jun.  Eliaabet. 

—  13.  Jun.  Nicolaus  plebanus  in 
Ampas. 


1390.   3.  Nov.  Henricus  B. 

1392.  4.  Marl.   Diem.it  de  Walns- 
bach  B. 

—  24.  Oct   Christian  Probst  B. 
civis  Oenip. 

1393.  19.  Maj.  Petrus  B. 

—  3.  Aug.  Erhardus  prior. 

1395.  1.  Sept.  Jacobus  I.  abbas. 

1396.  10.  Jan.  Fridericu«  eps.  Brix. 

—  13.  Jun.  Martinus  clericus. 

—  18.  Dec.  Catarina  Lasergin  B. 

1397.  13.  Oct  Henricus  Koch  B. 

1400.  24.  Maj.  Cooradi  Milner  B. 

—  26.  Dec.  Joann.  de  Fabri  sub- 
prior. 

1401.  18.  Aug.  Joannes  Greil  B. 

—  21.  Auff.  Henricus  IV.  abbas. 

1402.  8.  Jan.  Oswald  pleb.  in  Ampas 
(Seitos). 

—  17.  Jan.  Cunradus  IV.  abba». 

—  2.  Jul.  Sigismund  clericus  sub- 
mersus  in  Oeno  inventus. 

—  1.  Sept.  Petrus  Tenxl  B. 
1401.  I*.  Marl.  Joanne«  sac. 

—  6.  Jul.  Chunegundis. 

—  12.  Oct.  Christophoros  Forstner 
sacerdos. 

1405.  29.  Maj.  Jacobus  Aasam  B. 

—  30.  Maj.  Agnes  S. 

—  25.  Jun.  Georg  a  Leittn  B. 

—  3.  Oet    Henricus  Wernstein 
prior. 

—  24.  Oet    Mathaeus    de  An- 
phraums  B. 

1408.  14.  Feb.  Joannes  Trautaon  B. 

—  17.  Oct  Job  abbas  (non  recen- 
selur). 

—  9.  Nov.  Conradus  Balneator 
B. 

1409.  1.  Jan.  FJisabeta  dueiasa  Au- 
striae. —  Joannes  der  Villacher 
curatus  in  Wiltina. 

—  5.  Jun.  Martin  Fuedertrager 

1410.  27.  Maj.  Otto  dux. 
—    21.  Sept.  Willbirgis  B. 
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1410.  20.  Der.  Marquard  Oder  B. 

1411.  26,  Febr.  Henric.  Mentlbergcr  B. 

—  26.  Febr.  Chunegund  Mentelbcr- 
ger. 

—  19.  Sept.  Marquard  aacerd. 

—  30.  Sept.  Cbristiaous  aac. 

—  6.  Nov.  Guntherus  abbas  (non 
recensetur). 

1412.  2.  Oct.  Stephanus  aac.  custos. 

1413.  3.  Jan.  Jodocus  abbas  (4.  Jan. 
Jodocus  Gunther  sepultus  in  sa- 
ce)]o  eapitulari  coenobii). 

1415. 28.  Aug.  Joannes  Chormisser 
seu  Canonicus. 

—  20.  Sept.  Barthol.  pleb.  in  Ins- 
progg. 

—  31.  Oct.  Conradus  de  Vels  B. 

1417.  18.  Maj  Udalricua  eps.  Brii.  - 
Harlwicus  der  Küsterer  in  Wil- 
lentheiin. 

—  [An  der  Kellermauer  im  Kreut- 
gange  ein  Grabstein  von  1417: 
Freiherr  von  Völs.] 

1418.  27.  Jan.  Henricus  Pulleiner  B. 

—  12.  Apr.  Sebaslianus  eps.  Brix. 

—  5.  Juo.  Andreas  Morbardussa- 
cerdos. 

—  13.  Aug.  Eberhard,  pleb.  hospit. 
Oenipont. 

1420.  Fer.  III.  Pentecostes  Roland  Hast 
pleb.  bospilal. 

—  6.  Sept.  Albertus  pleb.  hosp. 
Ocnip. 

—  16.  Nov.  Ulricus  B. 

1421.  31.  Jan.  Joannes  clericus  (Jo- 
hannes der  Heller,  Schreiber). 

—  26.  Jun.  Barbara  Radlerin. 

—  19.  Dec.  Barbara  Kolbin. 

1422.  18.  Jan.  Heinricus  B. 

—  5.  Apr.  Joannes  de  Murnau. 

—  12.  Jun.  Anastasia  de  Matray. 

—  1.  Jul.  Michael  pleb.  in  Patz. 

—  2.  Sept.  Ulricus  Domicellus  sa- 
ccrdos. 

1423.  7.  Jan.  Catharina  Dechlin. 
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1423.  19.  Dec.  Wilhelraua  aac.  (Der 
Speiser  pleb.  in  Patz.) 

1424.  7.  Mark  Udalricus  aac.  prior. 

—  9.  Jun.  Ernestus  archidux  Au- 
striae. 

—  15.  Sept.  Joannes  de  Braun- 
schweig cleric.  in  feslo  a.  Nico- 
medis. 

1425.  23.  Oct.  Blasius  et  Joannes  Do- 

micelli. 

1426.  27.  Hart.  Michael  Auffer  B. 

—  Christof  Gige  cur.  in  Wiltina. 

—  2.  Nov.  Paulus  de  Avia. 

1427.  3.  Nov.  Paulus  sac. 

1428.  29.  Apr.  Thomas  scriba. 

—  29.  Apr.  Catarina. 

—  23.  Maj.  Polen tiana. 

1429.  18.  Aug.  Mauritius  cao.  ex  Stro- 
kot. 

—  10.  Oct.  Hcnr.  V.  abbas  nomine 
Puichius  [bei  Sinnacher  fehlt  der 
Familienname]  vener.  in  Christo 
paler,  et  germanus  frater  Udal- 
rici  epi.  Brix.,  sepultus  inier  In- 
menta  fratrum  in  capitulo.  [Der 
Grabstein  desselben  mit  Namen 
und  Todesjahr  an  der  Refeclo- 
riummauer  im  Kreuzgange.] 

1430.  22.  Maj.  Petrus  Prentner  B. 

—  27.  Sept.  Michael  Trosser  cle- 
ricus prior. 

1431.  25.  Jul.  Albert  Reinhart 

—  3.  Sept.  Andreas  B. 

1432.  4.    Jan.   Joannes  Schilcher 
(Schiller)  pleb.  in  Ampas. 

—  21.  Maj.  Joannes  Greiweil  B. 

—  10.  Aug.  Anna  ducissa  Auslriae. 

1433.  18.  Maj.  Michael  Khiel  B. 

—  29.  Maj.  Catarina. 

—  8.  Sept.  Cunrad  Plepl  conver- 
sus. 

1434.  1.  Feb.  Margarita. 

—  27.  Jul.  Joannes  Graggcr  sac. 

—  [An  der  Süsseren  Kirchen  wand  tra- 
gen Grabsteine  mit  dem  Jahr  1 434 
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die  Namen  der  Familien  von  Zen- 
ker, Vogler  und  Diepcrshach.] 

1435.  C.  Aug.  Ulricus  Kolb  B. 
7.  Dec.  Oawaldus  B. 

1436.  2.  Mart.  Jacnhus  B. 

—  22.  Jul.  Mathias  Tyrler  B. 

1437.  3.  M«j.  Catharina. 

6.  Maj.  Ulricus  Chorher  B. 

—  20.  Au*.  Udalricu»  eps.  Brix. 

—  5.  Ocl.  Stephanus  Kirsner  cu- 
stos. 

1438.  8.  Jun.  Cath.  Alberin. 

—  14.  Oct.  Andreas  Riehl  B. 

—  24.  Oct.  Joannes  Löchl  novilius. 

1439.  24.  Jun.  Archidux  Austriae 
Friderieus. 

—  12.  Sept.  Georg  Charg  sacerd. 
cellarius. 

4.  Oct.  Guido  B. 

1443.  7.  Sept.  Michael  pleb.  in  Am- 
p:is. 

—  17.  Dec.  Gcorgius  eps.  Brixiae. 

1444.  8.  Sepf.  Otto  de  Biosshof  B. 

1446.  31.  Maj.  Jacob  Rotföchsel  pleb. 
hosp.  Oenip.  Cujus  et  dies  anni- 
vers.celehratur circa  diem  aa.cum 
vigiliis  et  2  offieüset  4  candelis,  et 
fit  compulsus  cum  4  campanis. 

1447.  22.  Febr.  Albertus  sac  (Klein- 
hans). 

—  21.  Marl.  Hainric.  prior  (Spies). 

—  16.  Maj.  Catarina. 

—  30.  Jul.  Salomon  Puechcr  de 
Eppan. 

—  1.  Sept.  Georgine  Jud.  sac. 

—  28.  Sept.  Caspar  de  Trautson 
a  Matray. 

1448.  2.  Febr.  Cunrad  Freidauk  sac. 
capellanus  in  Patt. 

—  18.  Jul.  Josephus  sac.  (Kolb) 
pleb.  in  Patz.  Uterque  peste  in- 
teremptus,  quae  ineepit  1448  et 
duravit  bis  Weinacht.  In  OelbÖgen 
obiere  178  personae,  ita  in  Urb. 
ad  s.  Pelrum  de  anno  1436. 


1450.  21.  Febr.  Joannes  eps.  Brix. 

—  17.  Apr.  Georgius  Pantaleon 
sac.  custos. 

1451.  0.  Jan.  Joannes  Franknstainer 
prior. 

1452.  19.  Dee.  Balthasar  Wisr  sac. 
cantor  (10.  Dec). 

1 453.  27.  Nov.   Joannes  sac.  Dang . 
prior. 

1455.  29.  Apr.  Benedict  Coppold  sa- 
cerdos. 

—  14.  Maj.  Joann.  Nuber  B. 

—  14.  Maj.  Catarina. 

—  25.  Maj.  Joannes  II.  abbas  Del- 
kel.  5.  Maj.  venerabilis  et  humilis 
pater  abbas  ex  Dorfen  in  Bavaria 
oriundus,  residens  a  die  resigna- 
tionis  im  alten  Thurm  zu  Galwire. 
[Bei  Sinnacher  fehlt  der  Familien- 
name und  der  Todesort.] 

1456.  12.  Jun.  Jacob  Gaisgeger  sac. 
(Geinsgegr). 

—  29.  Jun.  Wolfgangus  aecolytbus 
(Payr  de  Caldiffa  sepultus  ad  fra- 
tres  Wiltinae). 

1458.   2.  Maj.  Joannes  Hamerle  diac. 

—  15.  Dec.  Hcnric.  Spics  de  Spie« 
B. 

1460.  18.   Sept.    Ludovicus  marchio 
B. 

1461.  10.  Oct.  Lazarus  elcricua  (Gilt- 
ner  de  Murrau). 

—  Circa  fest.  a.  Valeutini  Albertus 
a  Pogn  prior. 

1 403.   6.  Maj.  Joannes  Fabri  sac. 

—  8.  Oct.  Joannes  sac.  cellarius. 

—  15.  Jul.  Eberhardus  abbas.  In 
divis.  app.  dnus.  reformator  no- 
ster  Erhardus,  sub  quo  divisi  «u- 
mus  tam  patres  quam  fratres,  anno 
nono  regiminis  sepultus  in  capi- 
tulo.  [Sinnacher  gibt  den  14.  Juli 
an.] 

1464.  12.  Aug.  Nicolaus  de  Cusacard.' 
cp?.  Brix. 
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1464.  21.  Oct.  Ingenuinus  Mösl  abbas. 
(  Pater  abbas  infulatus  Ingenuinus 
Mösl,  restaurator  monasterii  inei- 
nerati  sub  abhate  Joanne,  sepul- 
tus  in  capitulo ,  obiit  21.  Oct. 
Und  das  ist  gewesen  am  Fest  der 
cilf  Tausend  Maiden.)  [Er  bekam 
für  sich  und  seine  Nachfolger  von 
Pius  II.  1450  die  Pontiflcalien.] 

146G.  5.  Maj.  Wernerus  sac.  (Stritt 
curat  in  Wiltina). 

1468.  7.  Febr.  Dorothea  Patxkirch- 
nerin  B. 

—  13.  Mart.  Margaretha. 

14G9.  1.  Nor.  Joannes  abbas.  (Ca). 
Nov.  dilectus  p.  abbas  Joannes 
Lösch  humilis  et  discretus  vir 
sepultus  ad  antecessores  in  ca- 
pitulo.) 

1470.  26.  Febr.  Oswaldus  abbas  (Circa 
fest.  s.  Matthiae  novus  pater  Os- 
wald Trenker  möstis  ßliis  ereptus 
est). 

—  13.  Jun.  Henricus  pleb.  in  Am- 
pas  (Pible). 

—  19.  Jun.  Leonard us  Vdlsegger  B. 

—  28.  Jun.  Magdalena. 

—  28.  Oct.  Thomas  pleb.  in  Ampas. 

1472.  12.  Jun.  Calharina  de  Lichten- 
stain. 

1473.  22.  Jun.  Joann.  Freintsperger  B. 

—  1.  Nov.  Caspar  sac.  custos. 

1474.  25.  Febr.  Albertus  sac.  de  Ru- 
beis. 

1475.  20.  Sepl  Georg  et  Christoph 
Reichardingen  B.  B. 

1476.  22.  Aug.  Magnus  sac.  (Vintler 
custos.) 

—  5.  Maj.  Joannes  pleb.  in  Am- 
pas. 

1477.  29.  Mart.  Jacobus  Taentl  B. 

—  1.  Jul.  Elisabet  Voglerin. 

—  17.  Sept.  Joannes  Appl  sac. 
1478. 29.   Aug.   Georg  Tölzer  sac. 

pleb.  in  Patz, 


1479.  8.  Feb.  Wolfgang  Crambiler  B. 

1480.  1.  Jul.  Henricus  Spies. 

—  21.  Nov.  Georg  Scbeffler  sac. 

1482.  28.  Jan.  Joannes  Schlierser  B. 

1483.  9.  Nov.  Georg  Scheffler  sae. 

1484.  27.  Jun.  Leopold  Spiess. 

1486.  11.  Aug.  Georgius  Leo  sac. 
(unter  1488  als  Georg  Low  cu- 
ratus  in  Wiltina). 

1487.  1.  Maj  Christian  Nock  diac. 

1488.  14.  Nov.  Wilhelm  B. 

1490.  7.  Jun.  Martinus  Girtl  eonver- 
sus  (aliter  7.  Aug.  in  festo  7  dor- 
mientium  Martin  Girtl). 

1492.  2.  Maj.  Alexius  abbas  (3.  No- 
nas Maj.  vir  vener.  Alexius  Stoll 
reconditus  diuturno  fratrum  luctu 
in  coenobii  capitulo  6.  Maj.). 

—  Petrus  Tischler  clericus. 

—  Cunradus  plebanus  in  Hall. 

1493.  Jacob  Selos  aetat.  98  ann. 

—  19.  Jun.  Fridericus  imperat.  B. 

—  [An  der  Kellermauer  im  Kreuz- 
gange ein  Grabstein  von  1495: 
Stadthauptmann  (von  Innsbruck) 
Egyd  Volk,  darneben :  Familie  Rei- 
chenberg. An  der  Refectorium- 
mauer  unter  derselben  Jahrzahl 
ein  Vollnbach.] 

1497.  19.  Aug.  Bartolomeus  pleb.  in 
Ampas  (Kitz). 

—  24.  Sept.  Aegidius  Falek  B. 

1498.  24.  Jan.  P.  Martin  sac.  (Satzer). 

—  13.  Maj.  Joannes  Kolb  sac.  cu- 
stos. 

—  16.  Oct.  Margar.  Eppamerio  B. 

—  30.  Nov.  Jacobus  Schmelzer. 
[Nach  Sinnachcr  +  29.  Novemb.] 

—  (31.  Dec.  ven.  noster  abbas  se- 
pultus in  capella  Spies  ante  altare 
ss.  Apostolorum.) 

1499.  21.  Sept.  Wolfgang  de  Windek. 
1501.  14.  Febr.  Oswald  de  Hausn  B. 

—  1.  Maj.  Joannes  Capeller  pleb. 
in  Ampas. 
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1504.  29.  Apr.  Adam  Scherer  B. 

—  16.  Oct  Henricus  Mentlberger 
B.  [An  der  Refectoriummauer  des 
Kreuzganges  ein  Grabstein  mit 
der  Jabreahl  1498:  Familie  von 
Mentelbcrg.1 

—  20.  Nov.  Wilhelmus  de  Willn- 
baeb.  [Der  Grabstein  existjrt  mit 
Namen  und  Jahrzahl  ander  äusse- 
ren Kirchenmauer.  —  Mit  1504 
bezeichnet  steht  an  der  Refecto- 
riummauer ein  Grabstein:  Fami- 
lien von  Neidejrg  und  Rieger.] 

1503.  25.  Mart.  Petrus  pleb.  iu  Ampas. 

1506.  10.  Aug.  Nicolaus  con versus. 

1507.  4.  Dec.  Laurentius Prant senior. 

1508.  17.  Febr.  Elisab.  de  Schrofen- 
stcin  fiiia  Üorotbeae.  —  Sigis- 
mund! de  Trautsoo  filii  Sixti. 

1509.  2.  Mart.  Melchior  eps.  Brix. 

1510.  24.  Jan.  Joannes  sac.  et  prior 
(antiquua  pater  Joannes  Faber 
prior). 

—  24.  Febr.  Ludovic.  sac. 

1511.  9.  Oct.  Sebald  Pokadorfer  der. 

1513.  21.  Dec.  Joann.  Kirchner  pleb. 
in  Wiltina. 

—  29.  Dec.  Jacob  pleb.  in  Pals 
(Kori). 

1514.  9.  Oct.  Bartol.  sac.  (Voigtsper- 
ger suprior). 

1515.  9.  Jul.  Georg  Luis  senior. 

1516.  20.  Jul.  Udalrieu«  Seglauer  sac. 

1518.  19.  Nov.  Agnes  Hannsteterin. 

1519.  13.  Jan.  Maximiiianus  imperat. 
(8.  Apr.). 

—  30.  Aug.  Stephan  sac.  Lang. 

1520.  20.  Jun.  Georg  Rungger  B. 

—  19.  Jun.  Georg  Pipp. 

1521.  29.  Mart.  Christoph,  eps.  Brix. 

—  8.  Aug.  Achaz  sac.  \  uterque 
Moiwalt.  /  morbo 

—  9.  Aug.  Laurentius  )  epide- 
prior  Gogl.  J  mico. 

—  21.  Jacob.  Kaltnbauser  B. 


1522.29.  Mart  Joannes  sac.  Stadler 
senior  fer.  6.  ante  Laetare. 

—  9.  Sept.  Martin  Kroll. 

1524.  28.  Jan.  Rudolphua  clericus. 

—  18.  Febr.  Ursula. 

—  27.  Oct  Ferd.  infant  Hiapan. 

1525.  11.  Oct  Sebastian  eps.  Brix. 
1529.  31.  Jan.  Sim.  Plioitx  pl.  in  Patsh. 

(Dom.  ante  Purif.  Simon  Psenir). 
1531.  15.  Febr.  Joannes  TrauUon  B. 

—  25.  Jul  Albertus  sac.  Reinbart. 

—  29.  Oct  Leonardus  Klingler  ab- 
bas  (30.  Oct.  ven.  p.  et  d.  Leon. 
Kl.  qui  praefuit  monasterto  34  an- 
nos  et  obiit  66). 

1533.   1.  Febr.  Christianus  sac. 

—  17.  Nov.  Joannes  Loch,  aacerd. 
custoa  (Lauch,  qui  roemorahilia 
sui  temporis  et  obitum  fratrum 
annotavit). 

1535.  31.  Mart  Michael  Härder  sac. 
(obiit  in  exilio  fer.  6.  post  Pascha). 

1536.  13.  Aug.  Simon  Slubenfrost  sac. 

—  8.  Nov.  Georgius  Trenner  ab- 
bas.  (In  octava  OO.  SS.  ven.  p. 
et  d.  Georg.  Thraehner  sepultus  ad 
arara  s.  Erasmi  in  capitulo,  prae- 
fuit 5  annis,  5  bebdom.).  [Sinna- 
cher  gib  t  als  Todest  ag  den  3 1 .  Oet. 
an,  was  nach  der  genauen  Angabe 
dea  BegrSbnisstagea  hier  irrig 
wSre.] 

—  Joannes  Klag  (vel  Kluti)  obiit 
in  exilio. 

1537.  13.  Mart  Joanne«  Götl  suprior. 

1538.  20.  Oct.  Joannes  Larcher  novit 

1539.  26.  Maj.  Ingenuin  Fritz  senior. 

—  29.  Maj.  Sifridus  sae. 

—  29.  Jul.  Bernard.  a  Glos  eps. 

—  (In  Epiphania  Joannes  Moyses 
sac.  filius  Judaei.) 

—  14.  Nov.  Huland.  Dieperskircher 
B. 

1540.  1.  Apr.  Joann.  Geyr  pleb.  in 
Ampas  de  Oflflang. 
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1542.  9.  Dec.  Christoph.  Fuchs  fps. 
Brix. 

1543.  0.  Maj.  Michael  sac.  Kall  ca- 
pell.  Ampas. 

1544.  18.  Marl.  Joanne«  Kleiber  sac. 
cantor. 

—  lt.  Oec.  Hermanus  sacellanas. 

—  28.  Dec.  Christoph.  Müller  cur. 
pleb.  in  Ampas. 

1547.  15.  Apr.  Joannes  Heigele  sac. 
de  Hdttipga  cantor.  —  [An  der 
Kellerwand  des  Kreuzganges  steht 
ein  Grabstein  mit  der  Jahrzahl 
1547:  Hieronymus  Hicronymi  Hof- 
meister der  Söhne  Ferd.  I.] 

1548.26.  Ort  Joannes  Winser  sac. 
infra  oct  setae.  Ursulae  curat  in 
Wiltina. 

154».  20.  Aug.  Hieronymus  de  Jere- 
mia  B. 

1551.  13.  Maj.  Joannes  Rotmair  sac. 
de  lnnsbruk     in  fest.  s.  Servati. 

—  [An  der  Refeetoriummauer  stellt 
ein  Grabstein  a.  1551:  Kanzler 

Oswald  ron  Hausen.] 
1555.  10.  Feb.  Thomas  B. 
1557.  10.  Aug.  Georgius  dericus  PuU 

accolythas. 
1538.  30.  Moj.  Hieron.  Schwertfrimer 

sbc.  prior  in  fest  s.  Felieis. 

—  15.  Jun.SigismundusKröll  prior. 

1563.  2.  Jan.  Georg  Stalner  prior. 

1564.  8.  Apr.  BrictiuaMayrfpleb.  in 
Ampas  de  Allruns. 

—  13.  Jun.  Sigismund  prior  Bio- 
gahell  custos. 

—  28.  Sept.  Michael  Gorn  prior. 

—  0.  Oct.  Gebhard  Sauridin  sa- 
cerdos. 

1565. 11.  Mart  Oswald  prior  de  Frid- 
herg. 

1567.  13.  Mart.  Margar.  ducissa  Au- 
Striae. 

—  18.  Maj.  Joannes  pleb.  in  Ampas 
Dirmandinger. 


1 5<>7.  13.  Jun.  Sebastian  Holzpeil  cellar. 

1571.  23.  Sept.  Blasius  eps.  Brix. 

1572.  27.  Aug.  Joannes  Pichler  sac. 
et  senior. 

1576.  12.  Maj.  Joannes  Brunner  abbas 
nslns  de  Kematen  regn.  anno  40. 
sepult  in  capella  Spies  ante  al- 
ture  s.  Ursulae. 

1578.  5.  Jul.  Christoph,  de  Madruts 
eps.  Brix. 

1579.  Joannes  Pill  psr.  VTilt.  et  can- 
tor et  ex  defectu  sacerdotum  pa- 
rochiae  dein  providit  Georg.  Hul- 
zenhauer  laicus  capellanus,  natus 
civis  Oenipnntanus. 

1580.  27.  Jan.  Barthol.  Abertshaoser 
senior  et  p.  prior  et  quondam  cu- 
rntus  in  Patz. 

—  15.  Dec  Andreas  Alber  sac. 

1585.  0.  Febr.  Hieronyra.  Pokstorfer 
sac.  par.  Witt,  noctu  obiit  in  re- 
fectorio  aotiquo  magno  prope  cu- 
linam  et  ambitum. 

—  19.  Apr.  Joannes  Zollar  B. 

1586.  28.  Jan.  Christof  Semler  sac. 
(8.  Id.  Jul ü  narratiode  peste  gras- 
sante  in  canonia  de  Ingolstadt) 
pleb.  in  Patz. 

11)39.  15.  Jan.  Udalricus  Krindl  abbas 
(8.  Cal.  Febr.  p.  abbas  depositus 
U.  K.  Wiltinae  natus  obiit  morho 
epidemico  nocte  circa  horam  10. 
in  hipocaustulo  prope  Mueshuus 
et  dormitorium,  sepultus  in  am- 
bitu).  |An  der  Refeetoriummauer 
der  Grabstein  mit  der  Inschrift: 
Anno  Omni.  1589  die  15.  Jan. 
obiit  in  Christo  rev.  d.  Udalricus 
Grindl  hujus  monasterii  abbas.] 

1590.  30.  Dec.  Joannes  epa.  Brix. 

1594.  8.  Jun.  Ferdinand  Offnhauser 
sac.  obiit  Viennae,  sepultus  ad 
Scotos. 

—  1.  Jui.  Joannes  Saurwein  abb. 
(in  oct.  Joann.  Bapt.  abbas  veo. 


Digitized  by  Google 


248 

J.  S.  ex  Natter«  fidclis  occonomus 
aetatis  41.  sepultus  ante  altarc 
s.  Catbarioae). 
1505.  25.  Jan.  Ferdinandus  nrcbidui 
Austriae. 

—  18.  Apr.  Sigmund  Lochler  sac. 
par.  Wilt 

1597.  5.  Jan.  Joannes  Klok  custos. 

—  24.  Aug.  Joannes  Schirer  sac. 
(Slyrer)  senior. 

1599.  3.  Febr.  Christian!»  Halblitl 
prior. 

—  25.  Mirt.  Joannes  a  Freising  B. 

1600.  15.  Nor.  Andreas  eps.  Brix.  et 
card. 

1601.  10.  Jal.  Christof.  Larcher  obbos 
ex  valle  Pustrina. 

1602.  5.  Jan.  Melchior  Pellican  sac. 
et  senior  (a  Nsis). 

1604.  12.  Oct.  Christof.  Forsler  sac. 
Oenipontanus. 

—  5.  Dec.  Georg.  Mayr  sac.  et 
sacell.  Halensis. 

1610.  6.  Febr.  Petrus  Kramer  B. 
Camerer. 

1611.  13.  Nor.  Christ.  Andr.  a  Spaur 
eps.  Brix. 

1612.  24.  Marl.  Wolfgang  Steigenber- 
gerB.  sac.  (24.  Maj.?) 

—  6.  Apr.  Rudolfus  imperator. 

1613.  21.  Jun.  Benedict,  öttling  cel- 
lar.  a  Fiessen. 

1614.  18.  Sept.  Augustin  Ruef  sac. 

1615.  29.  Nov.  Petrus  Seeman  clericus 
vix  professus. 

1616.  27.  Febr.  Joannes  Maucher  sac. 

—  20.  Maj.  Matthaeus  Bissinger 
suprior  (von  Mindelhcim). 

1617.  3.  Mart.  Wolfgsng  Oberhofer 
Halensis. 

1618.  2.  Nov.  Maxim,  archid.  Austriae. 
1019.  19.  Jan.  Marcus  Kniepasser  abb. 

(alias  17.  Jan.  1605).  [Nach  Sin- 
nacher  wurde  er  1605  zur  frei- 
willigen Abdankung  beredet.  Sin- 


• 

naeher  gibt  den  17.  Jänner  als 
Todestag  an.) 
1020.  19.  Jan.  Lconhardus  conversus 
Hortseisen. 

—  24.  Febr.  Georg  Prenseisen  sac. 
a  Flaurling. 

1621.  17.  Apr.   Simon  Kamerlander 
abbas. 

—  1.  Jul.  Christoph  Neuhauser 
von  Ampas.  ,v 

—  8.  Jul.  Christof.  Rumler  con- 
versus. 

1022.  11.  Mart.  Joann.  Ohcrhamer  sac. 

—  23.  Jun.  Cyprian  Hceber  sac. 
ex  valle  Pustrina. 

1624.  24.  Dec.  Carolua  eps.  Brix. 

1025.  18.  Apr.  Jacobus  Christoph,  a 
Lichteostain  B. 

1026.  16.  Dec.  Joannes  Plob. 

1627.  6.  Mart.  Hier.  Otto  eps.  Brix. 

—  12.  Apr.  Georg  Pok  Senior  von 
Amras. 

1628.  24.  Sept.  Daniel  Zeno  eps.  Brix. 

—  28.  Dec.  Ferd.  Linggahöl  sac.  ? 
an  B.? 

1630.  Augustin  Kief  Suevus. 

1632.  Jacobus  Weingartner  Vien. 

—  13.  Sept.  Leopoldus  archidux 
Austriae. 

1633.  12.  Apr.  Petrus  Saurwein  sac. 
»  M  utters. 

—  8.  Maj  Jos.  Stark)  sac.  Bulsa- 
nen«is. 

—  1.  Jun.  Carolus  Lingghöl  B. 

—  25.  Nov.  Gaudentius  a  Sala  ac- 
colitus  von  Höttring. 

1634.  19.  Jun.  Martin  Hatler  sac.  ex 
valle  Pust.  senior. 

—  6.  Dec.  Wilhelmus  Loher  B. 

1635.  21.  Jan.  Thomas  Weissnpaciier 
sac.  Meranensis. 

—  8.  Sept.  Melchior  Grueber  sac. 
et  theol.  doctor  Ingolstadensis. 

—  7.  Nov.  Gregor  Neyer  sac.  ex 
Prntr. 
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1636.  19.   Der.   Frid.   Altsteltcr    a  | 
Calinburg  lt. 

1641.  28.  Jan.  Carol.  Moninx  prneur. 
ord  cm. 

27.  Mar».  W.lhelm  a  Welver- 
^isc.  hrix. 

5.  Jun.  Georg  Strckher  sao. 
senior  ex  Ravaria. 

—  12.  Ocl.  Antoniii«  Meidinger  Oenip. 
sac.  S  erinus  Maria  Ott  hoc  tem- 
pore commoratus  est  in  canonia 
no^tra,  pmfessus  in  canonia  Hog- 
gonburg. 

1642.  23.  Mar«.  Stephan  Unterweger 
conv.  ex  valle  Pustr. 

—  2.  Maj.  Augustin  Ebner  sao. 

—  5.  Jun.  Amhrosus  Salcher  ex 
Bavaria. 

2.  Od.  Caspar  Baumgartner 
sac. 

1644.  30.  Jun.  Paulus  l'ax  Oenip. 
1648.11.  Sepl.   riiryslopli  Urning 

v.  Gimzhurg. 
1649.   4.  Her.  Andreas  HUtcrlr  Hm-  ! 

lensi*. 

1651.  9.  Febr.  Hieronymus  Schütting. 

—  28.  Nov.  Fianoiscus  Zay.  r  BuU. 
prior  in  Bernek. 

1652.  24.  Sept.  Ambro» in«  Schrott  es 
valle  PunI. 

1653.  27.  Maj.  Bernardiis  Keninger 
Oenip. 

—  Josephus  Spies. 

1656.  25.  Jan.  IWhertus  Prndix  Silo«, 
pracpns.  in  Hernek  el  ahhas  Bres- 
laviae. 

—  23.  Maj.  Godof.ed.  h>bel*ber- 
ger  Oenip.  par.  Pat*. 

—  8.  Ort.  Laur.  Stephani  Oenip. 
prior. 

!6b7.  16.  Sept.  Will.elmus  Bliemcl 

Brix.  prior. 
1658.  17.  Nov.  Andrea«  Faber. 

—  17.  Dcc.  PosM.louius  Aiuinger. 

—  Curolus  Hi'rmnii. 
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1 6^19.   2.  Der.  Blasius  Kirchmayer  von 

Pfaffenhofen. 
1601.  24.  Jan.  Andreas  Mavr  abbas  re- 

■ 

»ignafiis.  fSint  acher  K>bl  den  To- 
desiag  niclii  an.] 

—  8.  Dee.  Carolus  a  Waltenhofen 

Mera». 

1662.  8.  Marl.  Philippua  Partner  ex 

IIa  v»t  ia. 

29.  Ort.  Hulthasar  Schallmayer 
si  nior. 

—  3t».  Der.  Ferd.  Carol.  arel.idux 
Auntriae  insignis  bencf»ctor  ad 
novam  eecles.  obiit  CaMa'ii. 

1663.  26.  Marl.  Joann.  Fr  tnc  Traut- 
son. 

1664.  5.  Marl.  Sebast.  Biodl  ex  valle 
Pusf. 

—  IS.  Sept.  Joanna  ab  FJIenhart 
nobilis  viigo. 

1665.  25.  Jun.  Sigismund.  Franc,  ar- 
rhidut  Austriae. 

6.  Der.  Matthias  Schlosser  Hai. 
par.  Ainpiis. 

1666.  18.  Sepl.  Norbertiis  Gondi  Bru- 
xellis  praeses  Archifratern. 

1667.  24.  Marl.  Augiistin.  Holzer  natu* 
Hall  pleb.  in  Ampas. 

—  24.  Maj.  Nieöl.  Jenbacher  Oenip. 
provisor. 

1668.  31.  Jan.  Basil.  Steinwand  Suevia. 

—  17.  Febr.  Joannes  Fabian  Ma- 
trei  prior. 

1673.   9.  Oct.  Georgius  Hinierbergcr 
Hölting. 

1675.  13.  Jun.  Laurentius  Tasser  Oeni- 
pont. 

1679.  27.  Oct.  Petrus  Pieltler  Sehati. 

1681.  9.  Jon.  Marianus  Wal/,  paroebus 
in  Pat«ek 

1682.  13.  Marl.  Caspar  Kamerer  Oenip. 
coop.  in  Patsch. 

—  24.  Oct.  Fridr.  Butter  Kppan. 
senior  et  procurator  in  Kppu». 
eliain  par.  in  Ampas. 

tü" 
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1683.   6.  Sept.  Ferdinands  Hofman 

Hreslavia. 
1087.  10.  Maj.  Dominicas  Lohr  abbas 

eleet.  et  cons.  anno  1650  praefuit 

37  annis  et  vixit  in  sacerd.  60 

annis. 

—  27.  Jim.  Hieron.  Brem  suprior. 
1690.  22.  Apr.  Augustin.  Sepp  Cal- 

darü  coop.  in  Ampas. 

—  24.  Maj.  Reginbert  de  Leiss.  Mi- 
ehael. 

—  5.  Jun.  Josephus  Clementi  Oeni- 
ponli  senior. 

1692.  27.  Nov.  Paulus  Riedmüller  ad- 
m'mistrator  in  Eppan. 

1693.  Joanne*  VI.  »  Freysing,  Layen. 
Abbas  eleetus  et  benedictus  nnnn 
1687  praefuit  6  annis. 


1693.  21.  Maj.  Stephane  Spreng  par. 
in  Ampa*. 

—  24.  Maj.  Adrian  Textor  Sterling. 

8.  Dee.  Rhornata  Stapf  Omras 
profess.  1668. 

1696.  2.   Maj.  Simon  Andergasser 
Caldarii,  curat,  in  Hölting. 

—  10.  Aug.  Christopherus  Andreas 
de  Altstetten  natus  1611,  senior 
collegii. 

1697.  Philippus  Riedmüller  Hall. 

—  11.  Jan.  Kranciscus  Schaller 
Traunstein  nat.  1641. 

1698.  11.  Mart   Godefredna  Freitag 
Eppan  natus  1641.  par.  in  Patsch 

—  3.  Maj.  Thadeus  Walcher  Ep- 
pan. par.  in  Ampas. 
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Vorwort. 


as  ich  hier  biete ,  entsprang  einer  Lieblingsrichtung  meiner 
geschichtlichen  Studien»  die  ich  durch  fünf  Jahre  (1856 — 1861) 
auf  dem  Boden  jenseits  der  Leitha  pflegte  und  auch  noch  diesseits, 
im  deutsch-österreichischen  Lande,  mit  ungeschwächter  Neigung 
einhalte.  Eine  in  dieser  Lieblingsneigung,  wie  auch  in  meinem  Be- 
rufe wurzelnde  Beschäftigung  mit  dem  Geschichtsleben  Ungarns, 
Yor  Allem  mit  den  Ergebnissen  der  staatlichen  und  kirchlichen  Um- 
wälzungen des  Karpathenlandes,  hat  in  mir  die  Überzeugung  ge- 
festigt, dass  es  auf  diesem  Felde  Arbeit  vollauf  gäbe,  für  den  wuch- 
tigen Pflug  des  Meisters  historischer  Forschung  so  gut,  wie  für  den 
leichten  Spaten  des  wissenschaftlichen  Arbeiters  niederen  Ranges. 
Insbesondere  sei  die  Epoche  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  noch 
mehrfacher  Untersuchung  bedürftig,  und  genug  des  Stoffes  wäre 
vorhanden,  der  nur  halb  oder  noch  gar  nicht  verwerthet. 

Gemeinsame  Arbeiten,  während  meines  mehrjährigen  Aufent- 
haltes in  Kaschau,  der  Metropole  des  ostungarischen  Berglandes, 
mit  meinem  Freunde  und  Berufsgenossen  Hermann  Bidermann, 
gegenwärtig  Universitätsprofessor  in  lunsbruck,  unternommen,  haben 
mir,  zunächst  durch  seine  persönliche  Vermittlung,  eine  Reihe  hand- 
schriftlicher Quellen  zugeführt,  die  ich  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  durchforschte  und  ausnützte;  von  dem  Einen  und  Anderu 
erhielt  ich  durch  seine  au  Ort  und  Stelle  gemachten  Auszüge  er- 
giebige Kunde.  Anderseits  erschlossen  sich  mir  selbst  allmählig  archi- 

17» 
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valische  Fundstätten;  günstige  Gelegenheit  und  glücklicher  Zufall 
spielten  mir  manches  Dankeswerthe  in  die  Hände. 

Aus  dem  Bereiche  dieser  Quellenstudien  stammt  die  vorliegende 
Arbeit  Sie  behandelt  einen  der  bewegtesten  Zeiträume  der  neueren 
Geschichte  Ungarns,  von  gesammtüsterreichischer  und  ebenso  von 
gemeiiieuropaischer  Bedeutung.  Es  sind  Beiträge  „zur  Geschichte 
Ungarns  im  Zeitalter  Franz  Räkoczi's  II."  Sie  sollen  das  Urtheil  über 
die  gewaltigen  inneren  Krisen  eines  politisch  bedeutenden  Volkes, 
so  wie  über  einen  Mann  klären  und  festigen  helfen,  dessen  Name 
noch  immer  im  Munde  des  Magyaren  wiederklingt,  dessen  Andenken 
den  Zauber  der  Volkstümlichkeit  bewahrt. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  bezüglichen  Thatsachen  in  ihrer 
unverhüllten  Wahrheit  darzustellen,  und  mit  Benützung  aller  ein- 
schlägigen magyarischen  Publicationen  in  dieser  Richtung,  so  weit 
sie  mir  von  Werth  erschienen  oder  zu  meiner  Kenntniss  gelangten, 
das  selbst  gesammelte  Material  zu  einem  Gesammtbilde  zu  ergänzen, 
das  allerdings  mit  der  geläufigen  ungarländischen  Auffassung  in 
manchen  grellen  Widerstreit  geräth. 

Endlich  muss  ich  noch  der  Arbeitsbehelfe  gedenken.  Sie  sind 
theils  Druckwerke,  theils  Handschriften.  Über  ihren  Inhalt  und 
ihre  Äusserlichkeit  geben  Text  und  Notenanhang  Aufschluss.  Hier 
strömten  sie  in  reicher  Fülle,  dort  tropften  sie  spärlich.  Diese  Un- 
gleichförmigkeit  musste  auch  auf  die  Darstellung  massgebend  ein- 
wirken. Durch  den  Umschwung  des  Jahres  1860 — 1861  Ungarn 
entfremdet,  muss  ich  lebhaft  bedauern,  so  manche  wichtige  Quelle 
uur  halb  beuützt,  oder  für  immer  aus  den  Augen  verloren  zu  haben. 
Immerhin  ist  nicht  Weniges  von  dem  Geboteuen  neu  und  brauchbar. 

Eine  Würdigung  der  handschriftlichen  Quellen,  die  hier  be- 
nützt erscheinen ,  liefert  den  Nachweis,  dass  sie  sich  vorzugsweise 
an  die  Vororte  des  ostungarischen  Berglandes,  an  Eperies, 
Leutschau,  UnghvaV,  Kaschau  und  deren  Nachbarschaft  knüpfen.  Ich 
habe  auch  das  erwähnte  Ländergebiet  als  geographischen  Schauplatz 
der  geschilderten  Ereignisse  möglich  streng  im  Auge  behalten. 

Es  war  dies  nicht  nur  durch  die  Wesenheit  der  benützten  hand- 
schriftlichen Quellen  geboten,  sondern  auch  in  der  naheliegenden 
Einsicht  begründet,  dass  man  historische  Studien  möglichst  streng 
localisiren  müsse.  Endlich  ward  ich  auch  immer  mehr  von  der  Über- 
zeugung durchdrungen,  jenes  Gebiet  sei  das  eigentliche  Quelleti- 
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beckeu  der  politischen  Strömungen  Ungarns  in  jenen  Tagen,  der 
Feuerherd  seiner  Aufstände  und  der  Boden  gewesen,  auf  welchem 
verschiedenes  Volks-  und  Kirchenthum  sich  in  der  eigentümlichsten 
Weise  mischte  und  durchdrang. 

Und  so  übergebe  ich  denn  diese  Arbeit  der  Öffentlichkeit, 
keiner  Selbsttäuschung  hingegeben,  weder  über  die  Mängel  der 
Darstellung  in  Gehalt  und  Form,  noch  über  die  getheilte  Aufnahme 
und  Beurtheilung  des  Ganzen,  aber  gefassten Muthes  und  im  Bewusst- 
sein,  die  historische  Wahrheit  angestrebt  zu  haben ;  —  eine  Arbeit, 
die  von  den  Mussestunden  so  mancher  wechselvollen  Jahre  zehrte.  — 
Tüchtigere  Kralle  mögen  den  gleichen  Wegen  nachgehen  und  garben- 
weise  einheimsen,  was  ich  mühsam  in  einzelnen  Ähren  aufzulesen  im 
Stande  war. 
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Krnte  Abtheil  mit;: 

Der  Aufstand  Franz  Raköczi's  II. 

I.  Binlelteides. 

- 

Unter  den  Gestalten  des  ungarischen  Staats-  und  Geschichts- 
lebens, die  aus  der  jüngeren  Vergangenheit  zu  uns  herüberragen, 
ward  keine  mit  dem  Hauche  der  Romantik  so  wirksam  belebt,  wie 
die  Franz  fMköczi's  II.  Der  Rakoczimarsch  allein  schon  genügt,  um 
dem  Laien  in  der  Geschichtswissenschaft  das  Andenken  an  „Räkdczi 
den  Rebellen"  immer  wieder  in  Ohr  und  Seele  zu  zaubern.  Für  den 
Magyaren  ist  er  die  letzte  populäre  Erscheinung  an  dem  Wende- 
punkte zweier  bedeutsamen  Zeiträume,  deren  früheren  der  Szatbmarer 
Friede  begrenzt,  während  er  den  späteren  einleitet.  Das  grosse 
Rundgemälde  der  ungarischen  Insurrectionsepoche,  von  Bocskay's 
Tagen  an  —  findet  seinen  Abschluss  in  dem  Sturze  Räkoczi's ;  nie 
wieder,  bis  zum  Jahre  1848,  gingen  so  hoch  die  Wogen  des  poli- 
tischen Lebens  Ungarns,  wie  damals  in  den  Jahren  t700  —  1711; 
nie  hatte  das  Geschick  einem  Manne  der  Bewegung  vorübergehend 
so  viel  Macht  in  den  Schoss  gelegt;  nie  schien  der  gewaltige  Anlauf 
zu  einer  Trennung  Ungarns  von  dem  Staatskörper  Österreichs  so 
grfiudiich  gelingen  zu  sollen  als  damals. 

Das  Scheitern  der  Pläne,  die  Selbstverbannung  Räköczi's,  sein 
Stillleben  in  Frankreich,  die  traurige  Rolle,  zu  der  er  auf  dem  Boden 
der  Türkei  verurtheilt  blieb,  der  Tod  des  Agitators  zu  Rodosto  am 
Gestade  des  unwirklichen  Meeres,  fern  vom  Heimathlande  und  den 
Seinigen  —  bildet  den  düsteren  Hintergrund  seines  Daseins. 

Der  Erbe  eines  alten  geschichtsberühmten  Namens,  der  Enkel 
Zrinyi's,  dessen  Haupt  unter  dem  Beile  des  Henkers  gefallen,  der 
Sohn  eines  Manues,  der  in  der  gleichen  Sturmepoche  Schiffbruch 
litt,  einer  Frau,  die  den  blutigen  Schatten  des  Vaters  stets  vor  den 
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Augen  behielt  und  von  glühendem  Hasse  gegen  die  „deutsche  Re- 
gierung" beseelt  war,  der  Stiefsohn  Emerich  Tökölyi's,  des  Insur- 
gentenführers, dem  Helena  Zrinyi  in  die  kleinasiatische  Verbannung 
gefolgt  war,  und  das  Muttergefühl  gegen  die  Kinder  der  ersten  Ehe 
aufzuopfern  nicht  säumte:  schien  er  zu  der  Rolle,  die  er  im  Mannes- 
alter spielte,  bereits  in  der  Wiege  bestimmt.  Der  Antrieb  zur  Schild- 
erhebung gegen  die  habsburgische  Herrschaft  hatte  sich  gewisser- 
massen  dem  Blute  des  zweiten  Franz  Räkdczi  mitgetheilt  *).  Sein 
Leben  hat  also  auch  einen  düsteren,  gestaltenreichen  Vordergrund; 
und  so  wirkten  Name,  Herkunft,  Glück  und  Fall  dieses  Mannes  zu- 
sammen, um  einen  romantischen  Nimbus  zu  erzeugen,  der  über  der 
gleissenden  Schale  den  traurigen  Kern  seiner  Thaten  übersehen 
Hess. 

So  ward  R6köczi*s  Thatenleben  zu  einer  unnatürlichen  drama- 
tischen Höhe  emporgeschraubt ;  denn  es  fehlt  dem  Helden  der  Hand- 
lung die  wahre  Grosse,  so  wie  der  Handlung  selbst  der  wahre  tra- 
gische Abschluss. 

Man  wand  die  Gloriole  des  MSrtyrerthums  um  sein  Haupt,  und 
Tergass  nüchtern  und  unbefangen  zu  prüfen,  ob  der  ein  Märtyrer 
genannt  werden  dürfe,  den  einerseits  der  ehrgeizige  Wahn,  Ungarns 
Regenerator  zu  werden,  anderseits  der  stachelnde  Einfluas  gege- 
bener Verhältnisse  und  leidenschaftlicher  Naturen  in  seiner  Umge- 
bung —  zu  einem  Unternehmen  drängte,  das  eisernen  Willen,  uner- 
schütterliche Folgerichtigkeit  des  Handelns,  die  Eigenschaften  eines 
Staatsmannes  und  Feldherrn  ersten  Ranges  in  Anspruch  nahm ;  — 
sämmtlich  Vorbedingungen,  welche  Räkdczi's  eigenstes  Wesen  nicht 
im  entferntesten  darbot.  Er  selbst  gesteht  dies  in  den  Denkwürdig- 
keiten seines  Lebens:  „Ich  war  damals  26  Jahre  alt,  ohne  Militär- 
kenntniss  und  äusserst  oberflächlich  unterrichtet  über  die  politischen 
und  geschichtlichen  Angelegenheiten;  ich  verstand  wohl  die  Fehler 
und  Mängel  zu  erkennen,  doch  wusste  ich  schwerlich  sie  zu  ver- 
bessern. Ich  bekenne  daher,  ich  war  ein  Blinder,  der  Blinde  be- 
fehligte** •). 

Man  bedachte  nicht,  dass  das  an  sich  schöne,  ehrenwert  he 
Mitgefühl  für  gestürzte  Grössen  nicht  selten  der  nüchternen  ge- 
schichtlichen Erkenntniss  mit  schmeichelnder  Hand  die  Binde  ums 
Auge  legt,  Wort  und  Feder  auf  gutgemeinte,  aber  falsche  Bahnen 
lenkt.   Man  nahm  die  bedenklichste  Quelle,  RAkdczi's  Selbstbio- 
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graphie  hervor,  seine  Memoiren,  durch  das  französische  Wort  und 
starke  Auflagen  für  die  Wirkung  auf  ganz  Europa  berechnet,  —  und 
Hess  ihn  ohne  weiters  als  Sachwalter  für  die  Lauterkeit  seines  Patrio- 
tismus, als  Herold  der  eigenen  Verdienste  vor  die  Schranken  der 
Nachwelt  treten. 

Die  Gunst  der  Verhaltnisse  schwellte  die  Segel  seines  Lebens- 
schifles,  die  Ungunst  derselben  Hess  es  sinken,  und  er,  der  Melan- 
choliker, der  Mann  der  Reflexion,  mit  eben  so  viel  Vorzögen  und  Tu- 
genden des  Privatmannes  als  Fehlern  des  Politikers  und  Agitators 
ausgestattet,  —  hatte  nicht  Thatkraft  genug,  sich  über  Wasser  zu 
halten,  nicht  Muth  genug,  sich  mit  seinem  Glücke  zu  begraben. 
Gerade  auf  der  Höhe  seines  Lebens  eine  Marionette  der  französischen 
Politik,  —  von  derselben  ausgenutzt  und  dann  fallen  gelassen,  pries 
er  sich  glücklich,  Gastfreundschaft  bei  der  Grossmuth  Ludwigs  XIV. 
zu  finden. 

Dass  er  und  seine  Genossen  den  Szathmärer  Frieden  nicht  an- 
nahmen, sondern  die  Selbstverbannung  wählten,  können  wir  begrei- 
fen, vielleicht  billigen,  nie  aber  als  erhabene  Tbat  männlicher  Vater- 
landsliebe bewundern.  Wir  könnten  dies  nur  dann ,  wenn  der  Ge- 
danke, die  Ruhe  des  Landes  zu  sichern,  und  nicht  das  bittere  Gefühl 
getäuschter  Erwartung,  verbunden  mit  dem  Kitzel,  unter  dem  Schutze 
österreichfeindlicher  Mächte  gelegenere  Tage  abzuwarten,  hiebet 
massgebend  gewesen  wäre. 

Man  muss  somit  die  geläufige  Anschauung  von  Räkdczi's  Tna- 
tenleben  durchaus  teudentiös  oder  doch  vom  Scheine  bestochen  nen- 
nen. Der  Einblick  in  die  wahre  Sachlage  Ungariis  vor  der  eigent- 
lichen Bewegung  sollte  allerdings  den  trügerischen  Nebel  wehren, 
der  in  vielen  Darstellungen  das  Licht  historischer  Wahrheit  ver- 
düstert '). 

Die  Unzufriedenheit,  an  welcher  Ungarn  vor  dem  Ausbruche 
der  neuen  Bewegung  krankte,  bildet  einen  grellen  Gegensatz  zu 
dem  grosseu  Friedenswerke,  das  im  October  1687  zwischen  den 
Ständen  und  der  Krone  reichstäglich  vollzogen  ward.  Die  Stände  er- 
kennen in  Ungarn  das  habsburgische  Erbreich  an  —  sie  verzichten 
auf  das  Recht  der  Insurrection.  Anderseits  spricht  die  Regierung 
eine  allgemeine  Amnestie  aus,  von  der  nur  Tökölyi  und  seine  hart- 
näckigen Anhänger  ausgeschlossen  bleiben.  Das  verhasste  Eperieser 
Blutgericht  wird  ausser  Kraft  gesetzt,  die  der  Coufiscation  verfallenen 
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Güterbesitzer  sollen  Recht  und  Gnade  finden,  in  der  ungarischen  Hot- 
kanzlei mindestens  zwei  Nationale  Sitz  und  Stimme  haben  und  die 
Religionsartikel  vom  Jahre  1681  zur  völligen  Ausführung  gelangen  »)• 

Unter  dem  Eindrucke  der  kaiserlichen  Siege  und  im  Bewußtsein, 
die  Verdrängung  des  türkischen  Erbfeindes  den  „deutschen"  Waffen 
vor  Allem  danken  zu  müssen,  waren  die  Stände  Ungarns  der  Regie- 
rung auf  halbem  Wege  entgegengekommen »). 

Das  unausgesetzte  Kriegsgetümmel,  das  bis  zum  Jahre  1697 
wahrte,  stand  jedoch  einer  durchgreifenden  Ausgestaltung  jener  Prin- 
cipien  im  Wege,  auf  denen  das  politische  Friedenswerk  von  1687 
beruhte,  und  die  argen  Rückschritte  in  den  militärischen  Erfolgen, 
wie  sie  der  Türkenkrieg  in  den  Jahren  1693—1696  wiederspiegelt, 
schärften  neuerdings  den  Stachel  der  Unzufriedenheit,  der  in  den 
aufgeregten  Gemüthern,  wenn  auch  abgestumpft,  zurückgeblieben. 

Der  Sieg  bei  Zentha  1697  eröffnete  wieder  die  günstigsten  Aus- 
sichten, aber  gerade  jetzt  zeigten  sich  Regierung  und  Stande  in 
einem  schwierigen  Widerspruche. 

Tökölyi's  Insurrection  und  der  14jährige  Türkenkrieg  hatten 
schwer  auf  dem  Lande  gelastet.  Dass  man  der  Bequartirung  und 
Verpflegung  der  Kriegsschaaren  müde  geworden,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen.  Bauer  und  Bürger  hatten  das  erste  Recht  zu  sol- 
cher Klage;  wohl  auch  der  kleine  Adel,  die  Massen  der  Reich?edel- 
leute. 

Wenn  aber  geistliche  und  weltliche  Magnaten  den  Ruf  anstimm- 
ten: das  fremde  Kriegsvolk  müsse  aus  dem  Lande  heraus,  so  war 
dies  nichts  anderes,  als  der  uralte  Refrain  der  Beschwerden,  die 
seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  in  Ungarn  wiederhallten.  Jetzt,  wo 
man  diesen  Schaaren  und  ihrem  genialen,  in  der  Haltung  gegen  Un- 
garn tadellosen  Führer  den  rühmlichen  Ausgang  eines  riesigen  Kam- 
pfes zu  danken  hatte,  war  es  gewiss  nicht  am  rechten  Platze  und 
gewiss  nichts  anderes,  als  eine  Verschleierung  des  Gedankens:  die 
Soldateska  hat  ihre  Schuldigkeit  gethan ,  sie  kann  gehen ,  bevor  sie 
zur  Waffe  der  Regierung  in  Friedenszeiten  wird.  Wer  aber  unbe- 
fangen die  Nothwendigkeit  prüfte ,  mit  bewaffneter  Hand  den  Osma- 
nen  den  Frieden  vorzuschreiben,  wer  der  zahlreichen  Kuruzzenhan- 
den  gedachte,  die  namentlich  im  ostungarischen  Berg-  und  Tieflande 
hinter  Wald  und  Sumpf  ein  geächtetes  Dasein,  das  Leben  von  „freien 
Gesellen«4  führten,  —  und  sein  Auge  der  Wahrnehmung  nicht  ver- 
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schloss,  dass  namentlich  in  den  oberen  Gegenden,  dem  alten  Herde 
mächtiger  Bewegungen  —  der  Brand,  nur  halb  erloschen,  unter  der 
Asche  fortglomm,  —  begriff  nicht  schwer,  wozu  die  „deutschen  Sol- 
daten4* noch  immer  zu  brauchen  seien  und  urtheilte  milder  Ober  ihre 
eidigen  Ausschreitungen,  die  ja  auch  von  den  deutschen  Rathen  der 
Krone  umfassend  gewürdigt  und  lebhaft  beklagt  wurden. 

Erwägen  wir  nun  die  innersten  Beweggrunde  der  damaligen 
Unzufriedenheit  im  politischen  Leben.  Sie  knüpfen  sich  an  jene 
leidigen  Thatsachen,  so  wie  an  unliebsame  Massregeln  und  Reform- 
entwürfe der  Regierung,  deren  jetzt  in  gedrängter  Übersicht  gedacht 
werden  soll. 

Man  hatte  eine  Commission  errichtet  (commissio  neoaquistica)  •), 
durch  welche  das  den  Türken  entrissene  jUngarland  in  den  Ver- 
hältnisAen  des  Grundbesitzes  neu  geregelt  werden  sollte.  Gegen  das 
Gebahren  derselben  erhob  sich  Klage  um  Klage.  Man  befehdete  schon 
das  Princip  dieser  Einrichtung,  um  wie  viel  mehr  erbitterte  die  Ab- 
gabe oder  Taxe,  die  dabei  zu  entrichten  war.  Und  doch  brauchte 
die  Regierung,  deren  ohnehin  meist  mürbe  Finanzkraft  der  lang- 
athmige  Krieg  aufgebraucht,  Geld  und  wieder  Geld;  ja  bei  nüchterner 
Erwägung  scheint  es  nicht  unbillig,  dass  derjenige,  dem  sein  durch 
die  Türken  entfremdeter  Grundbesitz  zurückgestellt  wird,  ein  Ent- 
gelt dem  Staate  leiste,  als  Ersatz  für  dessen  Kriegskosten.  Wie  so 
häufig  möchte  aber  die  Gewinnsucht,  der  Schlendrian,  das  saum- 
selige, zerfahrene  Geschäftswesen  der  Commissionsmitglieder  den 
wesentlichen  Anstoss  zur  gehässigen  Auffassung  bilden,  die  sich  an 
den  Mängeln  der  Ausführung  kräftigte,  um  dann  Sturm  zu  laufen 
gegen  das  Princip  der  Sache  selbst.  Nicht  minder  heftig  erschollen 
Klagen  über  die  „ungewohnten"  Auflagen.  Sie  sind  nicht  neu.  Kein 
Volk  zeigte  sich  so  empfindlich  dafür  als  das  ungarische  Adelsvolk; 
die  bürgerliche  und  bäuerische  Kaste  war  abgehärteter  dagegen.  Dass 
sie  selbst  dann  darüber  weidlich  klagen  mochten,  nehmen  wir  dem 
Bürger  und  Bauer  fürwahr  nicht  übel ;  aber  das  hohle  Pathos  in  den 
eintönigen  Klagen  des  Adels  widert  uns  an  ?). 

Nun  kommt  aber  die  Hauptsache.  Die  schwerste  Anklage  der 
Regierung  wurzelt  in  der  Annahme,  man  habe  damals  die  ganze 
ungarische  Verfassung  über  den  Haufen  werfen  wollen.  Es  solle 
wieder  dazu  kommen,  was  man  vor  nicht  langer  Zeit  nach  dem 
blutigen  Ausgange  der  Magnatenverschwörung,  1671,  im  Wiener 
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Cabinete  beschlossen.  Als  Pflegevater  dieses  Planes  und  dienstwilliger 
Vertrauensmann  der  Regierung  wird  Leopold  Kollonics  bezeichnet, 
vormals  Pressburger  Kammergraf,  dann  Bischof  von  Raab,  Cardinal, 
endlich  Primas  von  Ungarn  »). 

Man  liebt  es,  als  seinen  Leibspruch  anzuführen,  was  die  unlau- 
terste Quelle.  Räkdczi,  als  solchen  angibt:  „Ich  werde  Ungarn 
zunächst  in  Fesseln  schlagen  ,  dann  arm  und  endlich  katholisch 
machen** !  •)  Hat  dies  wirklich  der  Erzbischof  geäussert ,  so  musste 
ihm  dies  in  schwacher  Stunde  entschlüpft  sein,  denn  er  war  sonst 
ein  viel  zu  scharfer  und  heller  Kopf,  als  dass  er  solche  hohle  Prahle- 
reien an  den  Mann  hätte  bringen  wollen.  Jedenfalls  konnte  er  bald  die 
Erfahrung  machen,  dass  es  dem  Wiener  Cabinete  durchaus  an 
Energie  und  folgerichtigem  Wollen  gebrach,  einen  solchen  Staats- 
streich gegen  Ungarn  zu  unternehmen,  und  dass  man  im  entschei- 
denden Augenblicke  auf  die  Zustimmung  oder  feste  Haltung  des 
Kaisers  keineswegs  mit  Sicherheit  rechnen  dürfe. 

Wir  besitzen  gegenwärtig  mehr  oder  minder  ausführliche  Mit- 
theilungen über  den  Gehalt  eines  Reformprojectes ,  das  eine  be- 
sondere Commission  unter  Vorsitz  des  Cardinalprimas  Kollonics  zu 
Stande  gebracht  und  bereits  im  November  1689  höchsten  Ortes 
unterbreitet  hatte  »•). 

Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Entwurfes  ruht  offenbar  in  dem 
Gedanken,  Ungarn  sei  in  staatswirthschaftlicher  Beziehung  arg  ver- 
nachlässiget, und  diesem  Gebrechen  müsse  schleunigst  und  umfassend 
gesteuert  werden. 

Daher  wird  in  erste  Linie  die  „Impopulirung  des  Königreiches** 
gestellt.  Man  hebe  die  Volkskraft  durch  Ansiedlung;  aber  diese 
dürfe  nicht  das  überschüssige  Gesindel  des  Auslandes  mit  Willkür 
und  Gewaltsamkeit  hereindrängen,  sondern  die  freie  Einbürgerung 
fremder  Völkerschaften  begünstigen.  Da  müsse  man  denn  auch  dem 
deutschen  Volksthum  den  Preis  der  Nützlichkeit  zuerkennen.  An 
diesen  Gedanken  wird  allerdings  auch  ein  sehr  bedeutsames  poli- 
tisches Motiv  geknüpft  und  in  die  Worte  gekleidet:  „damit  das  König- 
reich oder  wenigstens  ein  grosser  Theil  dessen  nach  und  nach  ger- 
manisirt,  das  hungarische,  zu  Revolutionen  und  Unruhen  geneigte 
Geblüt  mit  dem  deutschen  temperiert  und  mithin  zur  beständigen 
Treue  und  Liebe  ihres  natürlichen  Erbkönigs  und  Herrn  aufgerichtet 
werden  möchte**. 
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Die  gange  ungarlanüische  Finanzgebahrung,  die  Jämmerlichkeit 
des  öffentlichen  Credites  wird  einer  ausführlichen  und  scharfen  Kritik 
unterworfen.  Eine  durchgreifende  Justiz-  und  Urbarialreform  er- 
scheinen als  Grundbedingungen  einer  besseren  Zukunft  Ihnen  sollen 
«weckmassige  Neuerungen  im  gesammten  Gebiete  der  Staatswirth- 
schaftspflege  —  vor  Allem  auf  dem  Felde  des  Handels  und  Verkehres 
sich  anschliessen.  Auch  der  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  des 
Landes  wird  unter  Anderm  gedacht.  Zu  Ofen  und  Kaschau  sollten 
je  eine  Universität,  in  den  übrigen  Städten  höhere  Schulen,  Aka- 
demien, Gymnasien  errichtet  werden. 

Auch  die  Wehrverfassung  bedürfe  einer  zeitgemässen  Organi- 
sation. Noch  mehr  das  Steuerwesen.  Denn  schon  der  Umstand,  dass 
selbst  in  Friedenszeiten  die  Einkünfte  der  Krone  80 — 60.000  Gul- 
den, die  Ausgaben  dagegen  eine  halbe  Million  betrügen  —  mache 
eine  Reform  des  Abgabensystems  nothwendig;  diese  neue  Steuer 
dürfe  aber  nicht  nur  der  Grundholde,  sondern  ausnahmslos  jeder 
geistliche  und  weltliche  Standesherr,  jedes  Capitel,  jeder  Edelmann, 
jeder  Militär  oder  Kammerbedienstete  nach  Ausmass  seines  Grund- 
besitzes entrichten.  Ausgenommen  seien  allein  die  Pfarrer  und  Schul- 
meister daron,  sowie  der  kleine  Adel  in  Hinsicht  seiner  Curien. 

Der  Soldateska  wird  ungemein  ausführlich  und  scharf  der  Text 
gelesen  und  die  Forderung  ausgesprochen,  man  möge  die  „Ein- 
forderung und  Einbringung  der  Steuern"  —  an  „fromme,  getreue 
und  dem  Vaterlande  genehme  Subjecte  überlassen  und  die  Wahl 
derselben  in  den  Gespanschaften  den  Congregationen ,  in  den 
Städten  den  Magistraten  anheimgestellt  werden-. 

Minder  anmuthend  ist  der  Satz,  worin  sich  die  alte  polizeiliche 
Staatsweisheit  abspiegelt:  man  müsse  (Ten  Wohlstand  des  Volkes 
durch  regelmässige  Aderlässe  verdünnen,  um  die  Lust  zu  Aufruhr 
zu  dämpfen;  dies  jedoch  nach  richtigem  Maasse  thun,  um  wieder 
Unruhen  aus  Noth  vorzubeugen.  Doch  scheint  eben  der  Nachdruck 
auf  Letzteres  gelegt  und  absichtlich  vor  der  Übertreibung  jener  ge- 
läufigen Maxime  ernstlich  gewarnt  zu  werden. 

Der  specifisch  katholische  Charakter  einzelner  Entwürfe,  wie  in 
Hinsicht  der  Besoldung  des  Klerus,  der  Censur  akatholischer  Druck- 
werke —  darf  uns  nicht  befremden. 

Im  Grossen  und  Ganzen  kann  selbst  die  magyarische  Auflassung 
das  Vernünftige  dieses  Reformentwurfes  nicht  läugnen.  So  weil  kam 
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es  1689  in  der  Theorie  des  Reformwerkes.  Der  Krieg  schob  mehrere 
Jahre  gemeinschadlicher  Müsse  zwischen  sie  und  die  Praxis.  Forschen 
wir  nach,  welchen  Boden  die  Letztere  seit  dem  Jahre  1695  gewann. 

In  diesem  Jahre  kam  der  Stein  ins  Rollen.  1696  begehrten  in 
erster  Linie  die  13  Gespanscbaften  Oberungarns  eine  gründliche 
Abhilfe  ihrer  zahlreichen  Beschwerden  im  Wege  einer  delegirten 
Commission.  Die  Regierungsmänner  erprobten  bald  die  Schwierigkeiten 
einer  solchen  Verständigung.  Überdies  hemmte  der  Kriegslärm  des 
bewegten  Jahres  1697  die  Anläufe  zu  einer  solchen  von  Neuem. 

Eine  der  brennendsten  Fragen  im  österreichischen  Staatshaus- 
halte war  die  Reform  der  Militärverpflegung.  Mit  ihrer  Losung 
vorzugsweise  war  dje  gemischte  Deputation  betraut,  an  deren  Spitze 
der  thatkräftige  Reformer  Kollonics  stand  und  welche  im  December 
1697  permanent  erklärt  wurde.  In  dem  Schosse  dieser  Körperschaft 
sollten  die  Ideen  des  grossen  „Reform Werkes4*  ihre  eigentliche  Werk- 
stätte finden. 

Als  jedoch  1698  im  September  die  Regnicolardeputation  nach 
Wien  kam,  brachte  sie  schon  die  Lust  zum  passiven  Widerstande 
gegen  alle  „Neuerungen-  mit  und  die  „Regierung-,  oder  besser  gesagt 
die  Reformpartei  unter  den  Regierungsmännern,  Kollonics  an  der  Spitze, 
verschwendete  umsonst  ihre  Beredsamkeit  und  musste  sich  gefallen 
lassen,  wie  der  entschlossene  Autonomist,  Erzbischof  Sz&se'nyi  von 
Kalocsa,  das  was  in  der  Ministerkanzlei  geplant  wurde,  in  dem 
Audienzzimmer  des  nachgiebigen  Kaisers  aus  den  Angeln  zu  heben 
suchte 1  •)• 

Offenbar  hatte  die  Regierung  aus  naheliegenden  Gründen  den 
verfassungsmässigen  Weg  bei  der  Anbahnung  des  Reformwerkes 
gemieden  und  die  ungarische  Opposition  konnte  aus  dieser  Unter- 
lassungssunde Capital  schlagen.  Man  löst  wohl  die  widerspenstige 
Regnicolardeputation  den  7.  October  d.  J.  auf  und  behält  die 
bestallten  Einnehmer  der  Contribution  in  Wien  zurück,  gewisser- 
maßen als  Bürgen  der  Steuerwilligkeit  des  Adels;  ein  Sendschreiben 
ergeht  an  die  Gespanschaften,  wornach  von  den  vier  Millionen  be- 
gehrter, aber  entschieden  abgelehnter  Steuer  Vis  die  Städte,  von 
dem  Übrigen  */s  die  Magnaten  und  Reichsedelleute,  */s  endlich  die 
Grundholden  nach  den  Porten ,  als  hergebrachtem  Maasse ,  einzu- 
zahlen hätten  <*).  Der  Palatin  Fürst  Paul  Eszterhäzi,  bis  dahin  von 
der  Reformpartei  gewonnen,  fallt  der  Opposition  zu   und  „reprä- 
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sentirt"  gegen  das  Octroy,  das  in  der  „Gefangenhaltung  freier  Edel- 
leute"  gipfelte. 

Da  erscheint  am  24.  Deceraber  ein  neues  Rescript  des  Königs, 
wornach  die  Magnaten  und  der  Adelstand  250.000  Gulden,  also  ein 
Sechzehnte!  des  ganzen  Steuerbetrages,  eben  so  viel  die  Städte- 
curie, und  das  Übrige  —  die  8000  Porten  einzuzahlen  hätten !  Die 
Comitate  hatten  nämlich  auf  ihrer  Weigerung  beharrt  und  man  gab 
nach,  weil  man  sich  eben  nicht  sicher  fühlte  >»). 

Darf  es  uns  Wunder  nehmen,  wenn  unter  solchen  Umstanden 
die  Magnatenschaft  zur  Opposition  neuen  Muth  fasste,  der  Gespan- 
schaftsadel in  seinen  Anschauungen  ihr  zufiel,  und  gerade  diejenigen 
Bevölkerungsklassen,  zu  deren  Gunsten  die  Steuerreform  berechnet 
sein  sollte,  nur  Misstrauen  der  Regierung  entgegentrugen. 

Es  fruchtete  wenig,  dass  in  diesem  Rescripte  an  die  Gespan- 
schaften eine  scharfe  und  wohlbegründete  Anklage  gegen  den  Her- 
renstand erhoben,  die  Haltung  der  Delegirtenversammlung  als  durch- 
aus illoyal  bezeichnet  und  ihr  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  sie  habe 
eher  das  allgemeine  Mühsal  vermehren  als  die  Hand  bieten  wollen 
zu  Massregeln,  wodurch  die  Lasten  billiger  vertheilt  und  dadurch 
ertraglicher  gemacht,  anderseits  die  Ausschreitungen  des  Militärs 
eingedämmt  und  auf  diese  Weise  im  Volke  die  Kraft,  im  Adel  der 
Glanz  des  Landes  erhalten  werden  soll.  Es  hatte  nicht  die  ge- 
wünschte Wirkung,  dass  darin  erörtert  wurde  —  an  der  traurigen 
Lage  des  gemeinen  Volkes  und  des  kleineren  Adels  trüge  seit  jeher 
Schuld  die  Selbstsucht  des  Herrenstandes,  der  die  öffentlichen  La- 
sten willkürlich  auf  jene  wälze.  Ebenso  wenig  Bestechendes  hatte  die 
Erklärung:  die  WafTenpflicht  der  Herren  und  Edelleute  wäre  durch 
eiue  Steuerzahlung  abzulösen,  um  mit  deren  Hilfe  Miethsoldaten  zu 
halten,  welche  der  Erfahrung  gemäss  das  Land  am  besten  verthei- 
digen  könnten. 

Endlich  hiess  es  auch  darin:  Jene  Abgabenpflicht  unterläge 
keiner  Frage,  nur  um  eine  billige  Vertheilung  der  entsprechenden 
Steuerlast  handle  es  sich ;  ...  die  vier  Millionen  seien  unerlässlich 
nothwendig,  man  habe  aber  nicht  die  Absicht,  sie  zur  ständigen  Auf- 
lage zu  machen  >*). 

Hinter  allen  diesen  Eröffnungen  suchte  der  Herrenstand  die  Lust 
zu  einem  Staatsstreiche  gegen  seine  Vorrechte,  zugleich  aber  fühlte 
er  schon  in  der  theilweisen  Geschraubtheit  des  Rescriptes  unschwer 
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jene  halben,  schwankenden  Massregeln  heraus,  welche  die  Gefahr 
abzuschwächen  versprach. 

Er  selbst  liess  es  naturlich  an  allerhand  Anfeindungen  der  Re- 
gierung nicht  fehlen.  Die  Ausscheidung  der  Gespanschaften  Pozsega, 
Veröcze,  Volki  und  Sirmien  zu  einem  eigenen  Amtsbezirke  unter 
Leitung  des  Peter  Gotthai  „als  k.  Statthalter"  seit  1.  Februar  1698 
war  einer  der  Angriffspunkte;  ein  zweiter  die  Verpfandung  von 
Klein-Kumanien  an  den  deutschen  Orden  dir  500.000  Gulden.  An 
anderweitigen  fehlte  es  auch  nicht.  Die  bequemste  Handhabe  jedoch 
bot  der  Karlowitzer  Friede  vom  26.  Jänner  1699.  Leopold 
schloss  denselben  als  „Kaiser"  für  seine  Lande  und  Unterthanen  ab, 
nicht  als  „König  von  Ungarn".  Den  Unterhändlern  war  kein  Ungar 
beigegeben  worden;  Grund  genug,  um  den  die  Ungarn  auch  in  sei- 
ner Wesenheit  nicht  befriedigenden  Tractat  formell  zu  beanstän- 
digen"), der  zwischen  europäischen  Mächten  geschlossen,  von 
ihnen  verhandelt  und  garantirt  worden  war;  den  man  daher  seitens 
des  Hofes  unmöglich  als  einen  Frieden  der  ungarischen  Krone  mit 
der  Pforte  ansehen  konnte. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1699  und  im  nächsten,  1700,  trat  die 
Regierung  mit  den  octroyirten  Steuerverordnungen  in  die  Schranken. 
Der  ersten  gemäss  sollte  der  grundherrliche  Adel  künftighin  mit 
dem  Sechzehntel  seiner  Einkünfte  zu  der  Abgabe  der  Grundbolden 
beisteuern  —  somit  einer  Einkommensteuer  verfallen;  zufolge  der 
zweiten  Verordnung  wurden  die  „Edelleute  ausserhalb  der  Vorneh- 
meren befindlich"  —  also  der  grosse  Haufe  des  Gespanschaflsadels, 
der  Bauern-  oder  Bundschuhadel  (bocskorosok)  vor  Allem  mit  dem 
Grundholde  der  gleichen  Besteuerung  unterworfen  *•). 

Form  und  Zeitpunkt  waren  schlecht  gewählt.  Der  Adel,  die  Na- 
tion im  politischen  Sinne,  pochte  grollender  als  je  auf  das  Privile- 
gium, und  in  Oberungaru  regte  sich  das  Kuruzzenthum  gewaltig.  Das 
Wiener  Ministerium  hatte  sich  in  den  Ruf  gebracht,  die  Axt  gelegt 
zu  haben  an  die  Wurzeln  des  ungarischen  Verfassungslebens.  Wenn 
dies  auch  eine  starke  Hyperbel  war,  ja  im  Gegentheil  die  conservative 
Aristokratie,  die  ungarischen  Autonomisten ,  das  Feld  behauptet  hat- 
ten, das  Alte  im  Ganzen  beim  Alten  geblieben  war  —  jene  letzten 
Verordnungen  wurden  als  Vorboten  rücksichtsloser  Tyrannei  ange- 
sehen, als  Massregeln  einer  Regierungspartei,  die  den  Kaiser  be- 
rücken und  mit  beharrlicher  Vermeidung  der  Reichstage,  Stück  tur 
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Stück  der  hergebrachten  Vorrechte  der  Nation  losbröckeln  wolle.  So 
hatte  sich  jenes  Octroy  bitter  gerächt. 

In  Oberungarn  zeigten  sich  seit  1696 — 1697  bedenkliche  Frie- 
densstörungen. Der  Ujhelyer  Volkstumult  —  der  Aufruhr  Tokaj's  und 
Szalontai's  ")  hatte  die  kaum  gedämpften  Leidenschaften  wieder  ent- 
fesselt; Tokaj.  der  eine  der  Bandenfuhrer ,  unterzeichnet  sich  als 
„tökolyscher  Hauptmann"  (colonellus  Toekelianus)  ,  die  „ungari- 
schen Kaipaks-  erheben  sich  gegen  die  „deutschen  Hüte" ,  Saros- 
Patak  und  Tokai ,  zwei  wichtige  Festungeu ,  gerathen  in  die  Hände 
der  Aufrührer;  die  Erneute  wird  freilich  niedergeschlagen,  aber  an- 
dere Kuruzzenhäuptlinge  tauchen  im  Osten  auf  und  beunruhigen  die 
dortigen  Gespanschaften. 

Nigrelli,  der  als  Commandant  der  oberungarischen  Gegenden 
seinen  Sitz  in  Kaschau  hat,  beweist  zu  wenig  Scharfblick,  Rasch- 
heit  und  That kraft.  Solche  Eiterbeulen  des  Landfriedens  müssen 
ohne  Bedenklichkeiten,  aber  auch  sicheren  Blickes  mit  scharfem  Eisen 
ausgeschnitten  werden,  bevor  das  Gift  weiter  greift 

Tüchtiger  in  dieser  Beziehung  mochte  Alexander  Karolyi,  der 
Obergespan  des  Szathmdrer  Comitates,  sein  und  in  dieser  Beziehung 
dürfen  wir  seinen  Ausfallen  gegen  die  hoflartige  Selbstverblendung 
und  Sorglosigkeit  des  Wiener  Ministeriums  beipflichten  —  aber  der 
heftige  Mann,  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  ein  hochadeliger  Autono- 
mist, war  doppelt  gefährlich,  wenn  sich  die  Regierung  mit  ihm  ver- 
feindete >»). 

So  mancher  Magnat  und  Edelmann  Oberungarns ,  den  die 
Parteinahme  für  Tukölyi  zu  Grunde  gerichtet,  speculirte  auf  einen 
neuen  Bürgerkrieg,  und  im  Bürger  und  Bauer  wohnte  ein  verdrossener 
Geist.  Aufopfernde  Freunde  zählte  die  Regierung  wenig,  geheime 
Gegner  um  so  mehr. 

Und  was  besass  sie  als  Stütze  gegen  den  allgemeinen  Unmuth 
der  privilegirten  Stände,  gegen  den  neu  erwachten  Kuruzzenkrieg 
wider  die  revolutionslustige  Adelsschaft  Oberungarns?  Schlecht  be- 
zahlte, missmuthige  Soldaten,  an  vielen  Punkten  zerstreut,  dem 
Bürger  und  Bauer  ein  Dorn  im  Auge,  verfallene  Festungen  und 
Commandanten ,  die  man  eben  sowenig  liebte  als  fürchtete.  Und 
weiter?  Der  Klerus  in  Ungarn  war  keineswegs  ein  Verbündeter 
der  Krone,  die  ihn  durch  wesentliche  Dienste  als  solchen  gewon- 
nen zu  haben  glaubte.  Die  ungarischen  Kirchenfürsten  waren  eben 
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durch  und  durch  Ungarn,  Autonomisten ;  eine  richtige  Taktik  liess  sie 
nie  gegen  die  entscheidende  Strömung  des  national-politischen  Lebens 
ankämpfen.  Die  „deutsche-  Regierung  war  ihnen  ebenso  verhasst 
wie  den  weltlichen  Magnaten  und  selbst  die  Legitimität  unterordneten 
sie  der  Nationalität»0). 

Das  deutsche  Bürgerthum,  von  der  Regierung  lange  her  ver- 
nachlässigt, in  seiner  materiellen  Blfithe  verkommen,  in  seiner  mo- 
ralischen Haltung  gebrochen,  konnte  gewiss  kein  Bundesgenosse  von 
bedeutender  Wirkung  werden.  Im  Gegentheile,  durch  katholische 
Restaurationen  der  Magistratskörper,  durch  Magyarisirung  der  deut- 
schen Gemeinden,  Massregeln,  wobei  die  Regierung  kurzsichtig  war 
und  von  ihren  ungarischen  Organen  schlecht  bedient  wurde,  hetzte 
man  förmlich  die  Deutschen  ins  Lager  der  Aufstande.  Die  Getreuen 
sahen  sich  schlecht  behandelt,  verkannt,  verlassen  in  der  drängen- 
den Noth  und  mussten  so  gemeine  Sache  machen  mit  denen,  welche 
die  Treue  gegen  die  Regierung  längst  begraben  hatten,  und,  o 
grausame  Ironie,  als  „Ungarn"  gegen  die  „deutsche"  Regierung  in 
Waffen  standen.  Und  das  „elende  steuerzahlende  Volk"  —  die  plebs 
misera  coutribuens?  —  diese  hatte  in  diesen  Dingen  keine  Stimme  — 
sondern  nur  einen  Rücken  und  ein  paar  Arme  fremden  Interessen  zu 
leihen. 

So  sah  es  in  Ungarn  aus,  als  das  18.  Jahrhundert  die  Schwelle 
überschritt  und  Habsburg-Österreich  in  einen  grossen  europaischen 
Krieg  verwickelt  wurde. 

II.  Ais  den  Tagen  v«r  der  losorreftion  1695— 1702. 

Das  Eperieser  Comitatsarchiv")  bewahrt  unter  der  Fülle  seiner 
Acten  auch  Correspondenzen ,  welche  über  die  Haltung  Bercsenyi's 
und  Räköczi's  vor  der  Bewegung  interessante  Aufschlösse  bieten. 

Ein  Schreiben  des  Grafen  F.  Gobet  von  Aspremont,  Schwager 
Franz  Räköczi's,  an  das  Säroscher  Comitat  von  16  95,  23.  Mai 
Zboro,  belehrt  uns  über  die  Räubereien ,  die  das  nördliche  Gespan- 
schaftsgebiet nach  Polen  zu  unsicher  machten.  Er  habe  zum  Schutze 
der  Reisenden ,  besonders  derer ,  die  den  Markt  in  Eperies  besuch- 
ten, aus  Anlas»  der  starken  Räubereien,  die  sich  in  der  Nähe  des 
Schlosses  Makovicza  ereigneten,  40  mit  Schiesszeug  bewaffnete 
Trabanten  an  die  Pässe  beordert  und  bitte  das  Comitat  um  Unter- 
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Stützung.  Ein  zweites  Schreiben  vom  10.  Juli  ddo.  Makovicza  be- 
merkt, Aspremont  habe  an  den  Landescommandanten  Oberungartts, 
Generai  Nigrelli  geschrieben,  ihm  erschienen  die  polnischen  Wirren 
in  ihrem  Zusammenbange  mit  den  Unruhen  in  Ungarn  sehr  bedenk- 
lich. —  So  eben  erfahre  er.  dass  die  Rebellen  eine  Meile  von  Ku- 
rimon  an  der  Topla  streiften  und  zwei  Edelhöfe  ausgeraubt  hatten. 
Wir  sehen  in  diesen  amtlichen  Correspondenzen  das  Wetterleuchten 
des  kommenden  Burgerkrieges.  Selbst  Zeitgenossen  fühlten  eine 
breitspurige  Gefahr  heraus. 

Gegen  das  Räuberunwesen  hatte  wohl  auch  die  Regierung  seit 
1695  strenge  Mandate  erlassen;  aber  sie  standen  eben  nur  auf  dem 
Papier.  Die  Gespansehaften  waren  nicht  gewohnt  solcher  Mandate 
willen  sich  in  Schweiss  zu  jagen.  1695.  17.  Juni  erging  ein  solches 
an  die  Saroscher  Gespanschatt.  Der  Hofkriegsrath  habe  wegen 
dieser  namentlich  in  der  Erlauer  Gegend  wuchernden  Landplage 
an  den  Commandanten  der  deutschen  Truppen  geschrieben,  es  solle 
jeder  passlose  ungarische  Soldat  aufgegriffen  werden. 
Gleiche  Verpflichtung  habe  auch  das  Comitat.  Werde  es  sich  darin 
Saumseligkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen  und  zu  Folge  deren  in 
seinem  Bezirke  eine  Räuberei  vorfallen ,  so  würde  man  die  Gespan- 
schaft zum  vollen  Schadenersätze  und  zur  Genugthuung,  selbst  mit 
Anwendung  von  Militärgewalt,  nöthigen.  Etwas  über  ein  Jahr  später, 
1696,  20.  October  Leutschau  —  benachrichtigte  Graf  Csäky  die 
Saroscher  von  dem  Herannahen  zahlreicher  „Räuber"  aus  der  Ge- 
gend des  Szathmärer  Comitates*«). 

Nehmen  wir  nun  eine  andere  Actenreihe  vor. 

Graf  Niklas  Bercsenyi  von  Szekes,  Obergespan  des  Unghvärer 
Comitates,  kaiserlicher  Rath,  Kämmerer  und  Hauptmann  der  Festung 
Szegedvär«),  nachmals  der  böse  Genius  auf  Räkoczi's  Lebenspfa- 
den,  befand  sich  im  Frühjahre  1696  in  Wien,  zur  Zeit,  wo  bekannt- 
lich im  Schosse  der  Regierung  die  ungarische  Frage  lebhaft  erwogen 
wurde.  Den  17.  März  schreibt  er  an  die  Saroscher  Gespanschaft,  — 
eine  günstige  Erledigung  der  Repräsentation  der  XIII  Comitate  stünde 
in  weiter  Ferne.  Eine  neue  Geldwährung  sei  im  Anzüge.  Sc.  Gnaden 
der  Herzog  werde  zu  Bistritz  am  bestimmten  Tage  über  all  dies  ver- 
handeln, der  Cardinal  (Kollonics)  und  der  Palatin  (Paul  Eszterhäzi) 
binnen  dreier  Tage  in  WTien  eintreffen.  Eine  spätere  Zuschrift  an 
die  bewusste  Gespanschaft  (17.  September  1696  ddo.  Draveez)  zeigt 
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ihn  ans  nach  Ungarn  bereits  heimgekehrt.  Er  spricht  darin  sein  Ver- 
gnügen aus,  dass  die  Säroscher  laut  ihrem  Sendschreiben  vom 
3.  August  seine  freundschaftlichen  Dienste  zu  schätzen  verstanden. 
Er  bedient  sich  dabei  eines  evangelischen  Gleichnisses:  „Wurden 
nicht  zehn  geheilt,  wo  sind  die  neun  andern  ?"  So  habe  er  nämlich 
sämmtlichen  XIII  Comitaten  sich  gefällig  bewiesen,  ohne  dass  jedoch 
die  Anderen  es  der  Muhe  werth  erachtet  hätten,  ihn  solchergestalt 
zu  ehren  *»).  Offenbar  steht  dies  im  Zusammenhange  mit  der  Re- 
ilaction  und  Befürwortung  jener  ergebensten,  aber  äusserst  nach- 
drucklichen Forderungen,  die  seitens  der  XIII  Comitate  an  die  Re- 
gierung im  Jahre  1696  gestellt  wurden.  Der  „kurze  Auszug"  der- 
selben umfasst  16  Punkte*»).  Die  wichtigsten  derselben  enthalten 
folgenden  Kern: 

„Vor  Allem  solle  sich  die  Steuerumlage  an  die  alten  Satzungen, 
namentlich  an  die  PortenzäMung  von  164?  lehnen.  —  Jene,  welche 
bisher  gegen  Recht  und  Billigkeit  Kriegsauflagen  aufgelastet  hatten, 
mögen  entschädiget  werden.  Zur  Steuerbemessung  nach  der  Norm 
von  1647  soll  der  Judex  Curiae  delegirt  und  in  seiner  Gegenwart  ein 
oberster  Commissär  oder  „quartalistius  nativus"  für  die  oberen  Co- 
mitate erwählt  werden.  —  Fluchtige  Kolonen,  die  sich  ihrer  Ver- 
pflichtungen durch  Abgang  in  gefreite  Orte  entschlugen,  habe  man 
ihren  Herren  und  Ortschaften  wieder  zurückzugeben".  In  dieser  Be- 
ziehung bietet  ein  anderes  Actenstück  einigen  Aufschluss.  Die  Ge- 
spanschaft klagt  nämlich  in  einer  Zuschrift  vom  4.  Jänner  1698, 
an  den  polnischen  Castellan  von  Lublau,  Ober  die  vielen  bäuerlichen 
Ausreisser  in  die  XIII  Zipser  Städte  und  fordert  deren  Auslie- 
ferung ««). 

Doch  wir  müssen  mit  der  Repräsentation  der  XIII  Gespanschaf- 
ten fortfahren. 

Es  heisst  hier  des  Weitern:  „Die  Berg-  und  Salinenorte  sollen 
von  der  gemeinen  Steuerbelastung  nicht  ausgenommen,  oder,  in  die- 
sem Falle,  ihr  Lasttheil  nicht  dem  Comitate  aufgebürdet  werden.  — 
Die  Reichssassen  ferner  wurden  zu  wiederholten  malen  von  den  Polen 
auf  dem  Boden  Ungarns  festgenommen,  es  fänden  von  letzter  Seite 
Einfalle,  Ausraubungen,  Güterbeschlagnahmen  und  Todtschlage  statt 
Eine  gemeinsame  ungarisch-polnische  Commission  möge  alle  diese 
Unzukömmlichkeiten  schlichten  und  beilegen4*.  —  Auch  hiezu  6ndet 
sich  eine  actenmässige  Erläuterung.  16.  December  1697  schickte 
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nämlich  das  Säroscher  Comitat  den  g.  k.  Rath  an  den  Commandan- 
ten  der  königlich- polnischen  Auxiliartruppen,  die  3  Regimenter  stark 
im  Cornitate  Winterquartiere  genommen,  mit  dem  Vorschlage  einer 
neuen  Dislocirung  und  dem  Ansuchen,  die  Gelderpressungen  dieser 
Milizen  und  General  Bichholz  Commando  abzustellen«?). 

Aber  nun  zum  Schlüsse  unserer  Repräsentation.  Kr  dreht  sich  um 
folgende  Punkte :  „Da  die  Soldaten  gegen  die  „gnädige  Verordnung" 
verstiessen,  so  möge  mau  die  Dawiderhaudeinden  zur  Genugtuung 
verhalten  und  die  kaiserlich-königlichen  Befehle  überhaupt  strenger 
handhaben.  Die  Rechtspflege  solle  bei  den  obwaltenden  schwierigen 
Zeitläufen  im  Wege  ausserordentlicher  und  kurzer  Gerichte  gepflo- 
gen werden.  —  Der  königlich  ungarischen  Hofkanzlei  sei  ein  Rath 
aus  den  oberen  Gegenden,  d.  i.  von  den  13  Gespanschaften,  beizu- 
ordnen und  dem  Secretär  desselben  das  Votum  eines  Rathes  zu  ge- 
währen. Man  solle  Sorge  tragen,  damit  nicht,  kraft  der  Amnestie  des 
jüngsten  Pressburger  Landtages  (1687).  die  gewesenen  Hochver- 
räter und  Anhänger  Tökülyi's  getreue  Unterthanen  Sr.  Majestät  vor 
Gericht  ziehen  und  Güterprocesse  darauf  stutzen  könnten.  Der  Preis, 
Verschluss  und  Genuss  des  Salzes,  von  solcher  Bedeutung  für  das  Le- 
ben des  armen  Volkes,  hat  auf  das  frühere  Ausmass  zurückgeführt 
zu  werden;  —  die  Zehendner,  Decimatoren,  der  Zipser  Kammersollen 
nicht  gegen  Herkommen  und  Gesetz  handeln,  nicht  mit  Thätlich- 
keiteu  oder  mit  Anwendung  militärischer  Gewalt,  sondern  nach 
Hechtsbrauch  wider  die  sieb  Weigernden  verfahren,  —  das  verru- 
fene Geld,  die  Gulden  nämlich,  seien  von  den  Commissären  und  von 
der  Miliz  in  ihrem  früheren  Werthe  anzunehmen.  Sonst  bleibt  kein 
Ausweg,  wie  die  von  unaufhörlichen  Executionen  gemarterten  Co- 
rnitate der  oberen  Reichsgegenden  ihren  Auflagen  gerecht  werden 
sollen.  —  Man  bittet  um  die  Verwirklichung  dieses  Ansuchens  bis 
dahin,  wo  Se.  Majestät  eine  eigene  Vertrauens-Commission  errichten 
dürfte,  „um  die  Gemüther  der  dem  äussersten  Verfalle 
sich  nähernden  Cornitate  wieder  aufzurichten  und  zu 
trösten**  »•). 

Ende  des  Jahres  1696  befand  sich  Graf  Bercse'nyi  in  Tokaj. 
Von  hier  schreibt  er  an  die  Säroscher  Gespanschaft  (24.  Decem- 
ber):  Das  Comitat  möge  zur  Verhandlung  über  die  Angelegenheit 
der  Militärverpflegung  Bevollmächtigte  dahin  senden.  So  gewahren 
wir  den  Grafen  Bercze'nyi  viel  beschäftigt  und  geschäftig  in  den  poli- 
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tischen  Tagesfragen  Ungarns.  Die  Regierung  ahnte  nicht  die  einstige 
Gefährlichkeit  dieses  Mannes,  wie  dies  am  besten  aus  Folgendem 
hervorgeht. 

Mit  Patent  vom  10.  Juli  1697  ddo.  Wien  wurde  Graf  Ber- 
cs^nyi  zur  Unterdrückung  des  Kuruzzenaufstandes  unter  Tokai's  und 
Szalontai's  Führung  beordert  und  ihm  die  Vollmacht  ertheilt,  hiezu 
die  oberen  Comitate  aufzubieten. 

Demgemäss  schreibt  er  am  1 4.  Juli  aus  dem  Lager  bei  der  Fe- 
stung Leopoldstadt  (an  der  Waag),  der  Kaiser  habe  „in  väterlicher 
Fürsorge*  4  Regimenter  gegen  die  Rebellen  ausgesandt.  So  wie  in 
diesem,  so  bietet  er  auch  in  einem  zweiten  Intiraate  vom  2.  August 
ddo.  Szerencs,  die  Säroscher  Gespanschaft  zur  schleunigen  Trup- 
penstellung auf»»). 

Fürwahr,  eine  seltsame  Ironie  des  Zufalls,  den  Grafen  Bercsenyi 
1697  gegen  die  nämlichen  Kuruzzen  befehligt  zu  sehen,  welche  er 
drei  Jahre  später  als  Vorkämpfer  der  vaterländischen  „Libertat«  zu 
preisen  und  för  die  eigene  Sache  zu  werben  sich  beeilte. 

Aus  der  gleichen  Actenreihe  lernen  wir  auch  die  Beziehungen 
Franz  RAkoczi's  zu  den  Angelegenheiten  der  Gespanschaft  Särosch 
kennen,  deren  reichbegüterter  Insasse  er  war. 

In  einer  Zuschrift  vom  2.  October  beklagt  er,  dass  seine  Be- 
mühungen zu  Gunsten  der  Gespanschaft  gekreuzt  würden  durch  die 
tactlose  Haltung  des  Abgeordneten  Megyeri,  der  unter  andern  auch 
den  Hofkanzler  beleidigt  habe.  Wahrscheinlich  habe  er  auf  eigene 
Faust  oder  auf  Eingebung  einiger  seiner  Gesinnungsgenossen  so  ge- 
handelt. Künftighin  möge  die  Gespanschaft  im  eigensten  Interesse 
andere  Abgeordnete  wählen.  Er  selbst  werde  dem  Kaiser  und  dem 
Hofkanzler  Abbitte  leisten. 

Megyeri  war  zufolge  einer  vereinzelten  Nachricht  einer  der  Bei- 
sitzer des  vielberufenen  Eperieser  Tribunals  gewesen.  Dass  er  den- 
noch als  Abgeordneter  des  Comitates  nach  Wien  gewählt  erscheint, 
beweist,  dass  man  den  strengen  Regierungsmann  trotz  jener  miss- 
liebigen  Rolle  einer  solchen  Sendung  würdig  erachtete.  Allerdings 
kam  sie  ihm  theuer  genug  zu  stehen.  Denn  volle  18  Jahre  hielt  man 
ihn  mit  dem  Ersätze  der  Auslagen  hin .  welche  er  als  Sendbote  der 
Gespanschaft  gemacht  hatte.  Sein  Widerspruch  gegen  den  unga- 
rischen Hofkanzler  Matyassovszky  ist  charakteristisch ,  da  Letzterer 
für  die  Ausnahmsstellung  Ungarns  eintrat.  Megyeri  blieb  bei  der  Re- 
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gierutig  bestens  angeschrieben  und  dem  Fürsten  Räköczi  verhasst, 
dessen  erwähntes  Sehreiben  somit  nicht  buchstäblich  wahr  genannt 
werden  darf,  als  Ausdruck  persönlicher  Gehässigkeit 

Überhaupt  muss  es  —  schon  nach  den  Acten  des  Sarosoher 
Comilatsarchives  zu  schliesseu  —  ziemlich  lebhaft  bei  dieser  Wiener 
Delegirtenversammlung  zugegangen  sein ;  denn  am  7.  October  ward 
derselben  seitens  der  Miuisterialdeputation  in  den  schärfsten  Aus- 
drücken bedeutet,  „den  Faden  der  bisherigen  Verhandlungen  abzu- 
brechen" und  sich  unverzüglich  heimzubegeben,  die  illoyalen,  reni- 
tenten Steuerperceptoreu  jedoch  müssten  bei  Strafe  der  Einker- 
kerung in  Wien  zurückbleiben. 

Die  Delegirten  reichten  darauf,  den  Palatin  an  der  Spitze,  eine 
Repräsentation  um  Freilassung  der  Zurückgehaltenen  ein  —  „damit 
nicht",  wie  es  darin  heisst,  „verletzt  erscheine  das  Grundgesetz, 
welches  einen  Edelmann  ohne  Vorladung ,  Verhör  und  Überweisung 
in  Fesseln  zu  schlagen  verbiete".  Es  war  dies  ein  Appell  an  die  be- 
zügliche Satzung  der  goldenen  Bulle,  die  wir  Ungarns  Habeascorpus- 
Acte  nennen  dürfen»«). 

III,  Die  Anfrage  der  lasirrection. 

Das  Datum  der  Verhaftung  R&köczi's  auf  seiner  Burg  Sarosch 
setzt  die  Eperieser  Jesuitenchronik  auf  den  15.  und  seinen  Trans- 
port nach  Eperies  auf  den  16.  April  an.  Eine  Soldatenabtlieilung  des 
Salmschen  Regimentes  unter  der  Führung  des  Hauptmanns  B.  Rosen- 
bach habe  dieselbe  vollzogen»1).  Die  Flucht  aus  dem  Wiener-Neu- 
städter Kerker  erfolgte  nach  gemeiner  Angabe  Anfangs  (7. — 8.)  No- 
vember. Sein  Hausfreund,  Freiherr  Stephan  von  Szirmai,  wurde  auf 
Ltpöcz  gefangen  gesetzt,  nebst  Särosi  und  den  Brüdern  Vay  am 
5.  Mai  nach  Wiener-Neustadt  abgeführt.  Dies  besagt  eine  zeitge- 
nössische Eperieser  Chronik.  Franz  Szluha,  Präfeet  des  Szirmai» 
reiste  nach  WTien ,  ohne  etwas  auszurichten.  In  Tyrnau  traf  er  mit 
Bercsenyi  zusammen,  der  auf  seiner  Huth  gewesen  und  dem  gleichen 
Geschick  nicht  verfallen  war.  Höchst  aulfallend  sind  die  Enthüllun- 
gen Räköczi's  in  späteren  Jahren  über  die  Rolle,  welche  die  Gesell- 
schaft Jesu  bei  allen  diesen  Vorgängen  spielte.  Die  Jesuiten  hätten 
die  Denuntiation  Longuevals  und  den  ganzen  compromittirenden 
Depeschenverkehr  mit  dem  Cabinete  von  Versailles  vermittelt;  Rä- 


Digitized  by  Google 


274 


koczi's  Einkerkerung  und  anderseits  wieder  dessen  Flucht  aus 
der  Wiener-Neustädter  Haft  bewirkt.  Rakdczi's,  so  wie  früher  Ber- 
cse'nyi's  Entkommen  nach  Polen  sei  von  ihren  Geldwechseln  unter- 
stützt worden.  Sie  haben  es  weder  mit  ihm,  noch  dem  Kaiser,  noch 
mit  Frankreich  verderben  wollen;  indem  sie  sich  willfahrig  gegen 
Alle  bewiesen,  verriethen  sie  Alle,  getreu  nur  den  eigenen  Zwecken. 
Siegte  Rrfkriczi,  so  hofften  sie  auf  guten  Lohn  von  ihm  und  dem  Ko- 
nige Frankreichs;  unterläge  er,  so  winkten  ihnen  Gütererwerbungen 
aus  der  Fiscalisation  seiner  Güter.  —  Soweit  die  Insinuationen  R£- 
kdczi's.  Sprechen  wir  von  seiner  Flucht  nach  Polen  »•). 

Die  Pudleiner  Piaristenchroni k  lasst  Rakdczi  schon  am 
11.  November  mit  Berzeviczy's  und  seinem  Diener  in  Pudlein  ein- 
treffen und  um  des  Incognito  willen  dessen  Rolle  spielen.  Den  12.  No- 
vember begibt  er  sich  näher  der  polnischen  Grenze ,  —  nach  G  n  i  e  z- 
da;  die  Gastfreundschaft  der  Pudleiner  Piaristen  lohnte  er  nachmals 
mit  einer  Schenkung  Weines  von  seinen  Weinbergen  in  der  Hegyallya 
gegen  eine  Jahresmesse.  —  Ungefährdet  gelangt  er  nach  Polen. 
Bald  darauf  traf  der  k.  Steckbrief  ein,  er  kam  längst  zu  spät  **). 

Während  Rakdczi  im  sicheren  Verstecke  auf  polnischer  Erde 
weilt,  blüht  das  Räuberwesen,  entbrennt  im  oberen  Ungarn  und  zwar 
in  den  östlichen  Gespan  schatten  der  Kuruzzenkrieg  allüberall  unter 
der  Führung  der  kühnen  Häuptlinge  Ecse,  Pap,  Bige,  Nagy.  Die 
Regierung  trifft  Gegenmassregeln ,  aber  mit  einer  trostlosen  Schwer- 
fälligkeit, und  die  Gespanschaften  bewiesen  wenig  Eifer  fürs  Gemein- 
wohl »*). 

Im  April  hatte  der  oberungarische  Feldhauptmann  und  Com- 
mandant  Nigrelli  von  Kaschau  aus  an  die  Siroscher  Gespanschaft 
geschrieben,  man  möge  nach  dem  Landfriedensstörer  und  Räuber 
Pintie,  dem  wallachischen  Räuberfürsten  oder  König,  fahnden,  der 
jenseits  der  Theiss  Alles  beunruhige.  500  Reichsthaler  seien  auf 
seinen  Kopf  gesetzt  »•). 

Im  Juni  langte  Eduard  de  Vilson  mit  seiner  Freicompagnie  aus 
Erlau  in  Eperies  an  und  blieb  hier  in  Garnison  liegen.  Wie  beliebt 
er  sich  bei  der  deutschen  Bürgerbevölkerung  zu  machen  verstand, 
lehrt  am  besten  die  allerdings  hier  sehr  leidenschaftlich  gefärbte 
Chronik  von  Eperies  aus  den  Jahren  1665  —  1709.  Sie  deutet 
mit  plumpem  Witze  seinen  Namen  („ wilde  Sau«) ,  nennt  ihn  einen 
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„armen  hungerigen  Saumagen"  und  charakterisirt  seinen  Lebens- 
wandel in  einer  Weise,  die  sieh  im  Texte  schwer  wiedergeben  lässt. 

Ob  die  beiden  anderen  Commandanten  von  Bartfeld  und 
Zeben,  Blumen cron  und  Heinrich  M.  v.  Oklitz,  beliebter  waren,  muss 
dahin  gestellt  bleiben.  Allerdings  reichten  sie  (1702,  13.  November) 
an  das  Saroscher  Comitat  eine  Denkschrift  ein.  worin  sie  ihre  Manns- 
zucht anpreisen  und  um  eine  „wohlwollende  Remuneration"  an- 
suchen ;  —  aber  der  fremde  Soldat  blieb  ein  Dorn  im  Auge  und  die 
ziemlich  derbe  Eingabe  des  bekannten  Comitats-Deputirten  Megyeri 
an  die  Saroscher  Gespanschaft,  worin  er  erklärt,  auf  seine  Schuld- 
forderung an  das  Kronsfeldische  Regiment  ä  15.000  Gulden  noch 
keinen  Heller  erhalten  zu  haben ,  lässt  annehmen ,  dass  es  an  aller- 
hand leidigen  Ruckständen,  ebensowenig  im  Militärsäckel,  als  in  der 
Comitatskasse,  gemangelt  haben  wird. 

1702,  26.  Juli  (Kaschau)  beOehlt  Nigrelli  die  Befestigung  von 
Eperies  mittelst  Pallisaden,  nachdem  er  am  18.  April  der  Saroscher 
Gespanschaft  entboten,  der  eigenen  Comitats-Iinjrfuken  als  „un- 
ruhiger Friedensstörer,  Räuber  und  ähnlichen  Gelichters"  Acht  zu 
haben,  sonst  müsse  man  neue  Truppen  aufbieten  und  die  Comitats- 
kosten  in  solcher  Weise  empfindlich  vermehren  »*). 

Wie  rasch  drangen  sich  nicht  die  Ereignisse  des  Jahres  1703 
zusammen !  Räkoczi's  Verständigung  mit  den  Kuruzzenhäuptlingen 
vollzieht  sich  schon  endgültig  im  Monate  Mai.  Die  abenteuerlichsten 
Gerüchte  durchfliegen  Ungarn,  namentlich  die  oberen  Gegenden,  zum 
Nachtheil  der  kaiserlichen  Sache.  Man  munkelt  von  Verrath;  auf 
Nigrelli  selbst  lastet  der  Verdacht.  War  er  doch  Anton  Eszterhazi's 
Schwiegervater  und  sein  Eidam  bald  Kuruzzenftihrer  unter  Raköczi  s 
Fahne  «•). 

Kärolyi's  Sieg  Ober  die  Aufständischen  bei  Dolha»«)  in  der 
Marmarosch  (7.  Juni)  schien  allerdings  ein  ungunstiges  Omen  für 
die  Sache  Räkdczi's,  der  noch  im  Hintergrunde  der  Ereignisse  stand, 
gewärtig  des  rechten  Augenblickes,  um  den  ungarischen  Schauplatz 
zu  betreten.  Doch  das  Treffen  von  Dolha  wirft  den  schon  zu  langer 
Hand  vorbereiteten  Aufstand  nicht  nieder.  Die  Kuruzzen  ermannen 
sich  von  Neuem,  den  16.  Juni  erscheint  Kakdczi  auf  ungarischer 
Erde  und  nimmt  das  Banner  der  Insurrection  nun  in  eigene  Hand*«). 
Der  Kampf  der  „Kuruzzen  und  Labanczen",  der  Aufständischen  und 
Kaiserlichen  zieht  sich  in  die  Beregher  Gespanschaft  vor  Munkacs. 
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Die  lusurgeiiten  erleiden  hier  durch  Montecuculi  eine  Schlappe. 
Freudig  meldet  dies  der  Landescommandant  Oberungarns,  Freiherr 
Nigrelli,  von  Kaschau  in  einem  Schreiben  an  die  Säroscher  Ge- 
spauschaft")  —  und  fordert  sie  auf,  die  Kuruzzen  der  Gegend  von 
Homonna  in  dem  Zempliner  und  ringsum  Makovicza  in  dein  Sä- 
roscher Comitate  aufs  Korn  zu  nehmen  und  mit  allem  Nachdrucke 
zu  verfolgen. 

Aber  nun  traf  Nigrelli's  Ohr  eine  schlimme  Post  um  die  andere. 
Geschickte  Agitationen  verstärken  unausgesetzt  Räkoczi's  Schaaren; 
rathloses,  säumiges  Wesen  auf  der  anderen  Seite  arbeitet  ihm  in 
die  Hände.  So  begreifen  wir,  dass  Bercsenyi  schon  im  September 
Tokaj,  den  Schlüsselpunkt  des  oberen  und  unteren  Landes,  ein- 
schliefen  kann  und  am  26.  d.  M.  aus  dem  Feldlager  bei  Szathmar 
an  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich,  seinen  Gönner,  die  Meldung 
zu  machen  sich  beeilt:  „er  habe  alle  Lande  bis  an  die  Donau  in  sein 
Interesse  gezogen ,  dreimal  die  Rascier  geschlagen ,  die  Festungen 
Kallo.  Käroly,  Schomlau,  Nugy-Bänya,  Hust  besetzt  und  die  anderen 
wie:  Szathmar,  Muukäcs.  Unghvar,  Gross- Wardein  und  Tokaj  blo- 

kirt  -»*).-  Das  war  zur  Zeit,  als  der  beklagenswerthe 

Abfall  des  ehrgeizigen  Kärolyi,  des  Siegers  bei  Dolha,  von  der 
Sache  des  Kaisers  so  gut  wie  entschieden  war»«)  und  der  Tod  den 
verzweifelnden  Nigrelli  (23.  September)  ereilte. 

Der  kaiserlichen  Sache  fehlte  das  leitende  Haupt.  Alles  zeigt 
sich  iu  voller  Auflösung  begriffen;  das  Gerueht  spricht  laut  vom  Ver- 
rathe  der  „deutschen  Minister**  und  kaiserlichen  Feldobersten  und 
bleibt,  wenn  auch  durchaus  unerwiesen,  so  doch  charakteristisch 
für  die  damalige  öffentliche  Stimmung,  welche  bald  durch  Räkoczi's 
Manifeste  für  die  Bewegung  gewonneu  und  begeistert  werden  sollte. 
Galt  es  doch  die  „Befreiung  des  Vaterlandes  von  der  bitteren  Zwitig- 
herrschaft  fremder  Völker**. 

Anderseits  sollte  das  Ausland  der  »guten  Sache**  seine  Theil- 
uahme  zuweudeu.  Bald  (1704)  machte  der  gewandte  Geheim- 
schreiber des  Fürsten,  Paul  Rädai,  den  Weg  nach  Polen  zu  den 
Magnaten  von  Lesczinski's  Partei,  zum  allmachtigen  Könige  Schwedeus, 
der  die  Geschicke  des  Lechenreiches  dazumal  in  Händen  hatte,  — 
desgleichen  nach  Berlin  au  den  Hof  der  Hohenzollern  **). 

Kärolyi  tritt  offen  zu  RäköcEi  über*»).  Klein-Szeben  ergibt 
sich,  die  Zipser  Burg  wird  von  Michael  Csäky  an  Görgei  über- 
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geben ;  Anfangs  October  fällt  auch  Käsmark  in  die  Hände  der 
Rakdczianer;  Georg  Loby  muss  jedoch  von  Eperies  weichen,  während 
im  November  Leutschau,  Bartfeld  (15.  — 19.)  und  Makovicza  sich 
ergeben,  und  auch  die  Griinduer  Orte  im  Süden  der  Zips  besetzt 
werden*«). 

Nirgends  gibt  es  für  die  kaiserliche  Sache  einen  Halt  —  trotz 
der  guten  Wirkung,  die  man  sich  von  zwei  kaiserlichen  Erlässeu 
versprach  (9.,  18.  October),  wonach  ein  Viertel  der  Contribution 
nachgelassen,  Amnestie  in  Aussicht  gestellt  und  Schadloshaltung  der 
Beschädigten  verkündigt  wurde. 

Man  weiss,  wie  wenig  solche  Gnadenbezeugungen,  in  der 
„zwölften  Stunde4*  erlassen,  imponiren  und  befriedigen. 

Sehr  bezeichnend  lautet  der  treuherzige  Bericht  des  Oeden- 
burgers  Csänyi  zum  Schlüsse  des  Jahres  1703.  „Der  Fürst  Räkoczi 
und  Graf  Bercsenyi,  zu  welchen  sich  auch  der  Graf  Ka*roly  geschla- 
gen, schrieben  an  alle  ungarischen  Comitate,  sie  sollten  aufsitzen, 
lo  lieb  ihnen  Leib  und  Leben  und  ihres  Vaterlands  Freiheiten;  jetzt 
hätten  sie  die  beste  Gelegenheit  sich  von  den  Deutschen  frei  zu 
machen  und  der  kaiserlichen  Steuer  ledig  zu  werden.  Ihro  kaiserliche 
Majestät  hat  wohl  dem  Laude  und  den  Städten  die  Steuer  (Porcion) 
alsbald  erlassen;  allein  die  Ungarn  haben  nicht  darnach  gefragt,  um 
den  Steuernaclil;<ss,  sondern  haben  sich  sehr  erfreut  des  Käkoczi  ....** 
Wie  im  Westen,  so  ging  es  auch  im  Osten  des  Landes17). 

Raköczi  ist  auch  bald  Herr  des  Sa»*oscher  Comitates  bis  auf  die 
Stadt  Eperies,  —  er  stellt  für  die  Sovarer  Saline  einen  Schutzbrief 
aus  und  ISsst  sodann  vom  28.  September  1703  bis  Mitte  September 
1704  —  also  durch  12  Monate  —  Eperies,  den  Hauptort  der 
angeführten  Gespanschaft,  einschliessen  und  belagern*»). 

Der  Glücksstern  Räkoczi's  ist  im  Steigen.  Alle  Mittel  politischer 
Agitation  im  grossen  Style  gelangen  zur  Anwendung.  Das  vielbe- 
rufene Manifest  an  die  Nation  aus  der  gewandten  Feder  P.  Rjdai's 
mit  deu  Eingangsworten:  „Es  brechen  auf  die  Wunden  Ungarns" 
(Recrudescunt  Hungariae  vulnera  .  .  .  .  )  vom  1.  Jänner  1704 
eröffnet  deu  Reigen  dieser  Vorkehrungen**).  24.  Jänner  1704  erlässt 
Franz  Riköczi  „von  Gottes  Gnaden  Fürst  \  ou  Felsö  Vadocz,  ober- 
ster und  erblicher  Obergespan  von  Särosch«  ein  Mandat,  worin 
er  für  Religionsfreiheit,  Rückstellung  der  Kirchen,  Pfarren  und 
aller  Güter  sich  verbürgt.  Es  sollte  dies  den  wichtigsten  Factor  der 
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Iusurrection ,  den  oberungarischen  Protestantismus  für  Rakuczi  be- 
geistern. —  20.  Juli  d.  J.  erliess  der  Kaiser  ein  Mandat  zu  Gunsten 
des  kirchlichen  Status  quo  und  der  Religionsfreiheit.  So  suchte  der 
Hof  eine  Gegenmine  zu  legen»«). 

Den  2.  April  „aus  dem  Lager  bei  Erlau  als  Obergespan  ron 
Sarns,  Herzog  von  Munkäcs  und  Makovicza,  Erbherr  von  Saros 
Patak,  Tokaj,  Regeez,  Ecsed,  Somlyo.  Lednicze,  Szerencs,  Onod*  — 
schreibt  Räkdczi ,  man  möge  auf  der  Hut  sein ,  da  die  serbische 
Nation  Feindseligkeiten  gegen  die  Ungarn  im  Schilde 
führe.  Auch  solle  gegen  alle  „Marodeurs  und  landstreichenden  Sol- 
daten" scharf  verfahren  werden»«). 

Den  12.  August  aus  dem  Lager  hei  Szeged  erlftsst  Räkoczi  ein 
Manifest  allgemeinen  Interesses. 

Zunächst  bezeichnet  er  als  angestrebtes  Ziel  seiner  Anstren- 
gungen die  Wiederherstellung  des  allgemeinen  nationalen  Rechts- 
zustandes, des  Gemeinwohles,  der  freien  Glaubensübung  und  er- 
örtert Letzteres  folgendermassen ,  in  der  merklichen  Absicht,  das 
kaiserliche  Decret  vom  20.  Juli  entschieden  in  Schatten  zu  stellen : 
(t.)  Es  sei  freie  Religionsübung,  Gebrauch  der  Schulen  und  Kir- 
chen in  den  Comitaten,  Districten,  königlichen  Landstädten  und 
anderen  Orten  wie  bisher  gewahrleistet,  —  (2.)  die  Zehenden, 
Sechszehnden ,  Achten  und  Vierten  der  Pfarrer  bleiben  in  statu 
quo,  —  (3.)  die  Schuleinkunfte ,  das  Leichen-,  Taufen-,  Eid-, 
Erntegeld  kömmt  den  betreffenden  Kirchen  und  ihren  Dienern  zu,  — 
(4.)  der  Gebrauch  der  Glocken  steht  Allen  frei. 

Bis  auf  den  Zeitpunkt  weiterer  Reichssatzungen  hat  das  Comitat 
über  den  Vollzug  dieser  vorläufigen  Anordnung  zu  wachen  "). 

Es  gewährt  ein  besonderes  Interesse,  aus  ämtlichen  Quellen  und 
privaten  Aufzeichnungen  jener  bewegten  Epoche  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse, die  Stimmung  der  Bevölkerung  und  anderweitiges  solcher 
Art  kennen  zu  lernen.  So  geben  über  die  Stimmung  der  Säroscher 
Gespanschaft  und  der  Burger  von  Eperies  die  Comitatsacte  und 
Kleins  Chronik  genugenden  Aufschluss. 

Den  4.  Jänner  1704  erlässt  die  Gespanscbaft  an  ihren  Abge- 
ordneten, den  Comitatsnotär  Gabriel  Usz ,  der  in  Angelegenheit  der 
XIII  oberen  Comitate  in  Wien  verweilte,  die  übliche  Instruction,  die 
von  dringlichen  Beschwerden  begleitet  wird.  In  ihrem  Tone  verrath 
sich  deutlich,  dass  die  Gespanschaft  den  thatsachlichen  Anschluss  an 
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die  allerdings  übermächtige  Insurrection  durch  solche  Klagen  ver- 
decken und  entschuldigen  wolle.  Es  wird  darin  nämlich  Ober  den 
Commandanten  Vilson  arg  geklagt,  über  seine  Schmähungen  und 
Unbilden  losgezogen;  „man  nehme  Bauern  wägen  weg,  treibe  Vieh 
von  dannen ,  hindere  das  Holzschlagen  und  die  Zufuhr  von  Lebens- 
mitteln ,  halte  die  Frauen  und  Diener  in  der  Stadt  wie  arrestweise 
zurück.  Vilson  belästige  die  Säroscher  Adelschaft  täglich,  ja  stund- 
lich mit  schimpflichen,  ihrem  Rufe  und  ihrer  unbemakelten  Treue 
sehr  abträglichen  Anschuldigungen.  Sie  spielten  Neutrale  und  schä- 
digten den  Dienst  Sr.  Majestät  als  Gönner  der  Sache  Räko- 
czi's;  er  nenne  sie  ehrlose  Verräther  und  Schelme  ganz  öffentlich 
und  ohne  Unterschied.  In  Gegenwart  der  Abgeordneten,  welche  ehr- 
bare und  dem  kaiserlichen  Dienste  ergebene  Männer  seien,  schmähe 
er  sie  als  schlechter,  denn  jeder  Elende,  drohe  ihnen  Allen  den  Tod 
und  im  Falle  der  AbtrÜonigkeit  Verderben  !M  —  Über  die  Stellung 
der  Säroscher  zu  Räkdczi  bietet  Folgendes  näheren  Aufschluss. 

Den  25.  Juni  1704  erlässt  die  Gespanschaft  aus  der  General- 
congregation  zu  Fintha  eine  Instruction  för  ihren  Botschafter  Sig. 
mund  Fejervary,  jeden  Nobiliar  und  die  Jurassoren  Dezsöffy  und  Jo- 
hann Kolnoky,  —  an  Paul  Orosz  von  Csicser,  Generalwachtmeister 
des  Fürsten  Rrfkoczi  —  folgenden  Inhaltes:  Da  es  im  Willen  der 
fürstlichen  Durchlaucht  läge ,  die  Kriegslast  zu  vertheilen ,  so  möge 
man  zur  Unterstützung  der  Säroscher  Gespanschaft  die  Zipser  durch 
den  Commandanten  Johann  Roth  aufbieten.  Man  beschwere  sich  über 
die  Unbilden,  welche  das  Comitat  durch  das  confuderirte  Kriegsvolk 
namentlich  unter  Michael  Fay  und  Stefan  Bornemissza  erlitten  habe, 
die  Gespanschaft  wünsche  nicht  Angesichts  des  Kriegsvolks  zur  Per- 
sonalinsurrection  aufgeboten  zu  werden,  da  jenes  sich  gegen  den 
Adel  ungeberdig  verhalten  mochte. 

Paul  Orosz  antwortete  darauf:  Bezüglich  des  Zipser  Aufgebotes 
sei  zu  wünschen,  dass  ein  Theil  desselben  für  die  hiesige  Truppen- 
stellung ausgeschieden  werde.  Was  die  Drangsale  durch  die  Kriegs- 
leute anbelangt,  so  solle  sich  das  Comitat  selbst  Abhülfe  schaffen. 
Das  Comitat  solle  sich  nicht  daran  stossen ,  dass  der  Kriegerstand 
der  Adelsschaft  grolle,  das  pflege  immer  so  zu  gehen;  denn  der  Sol- 
dat und  Fussknecht  liebt  nicht  den  Edelmann  und  so  auch  umge- 
kehrt. Er  selbst  wünsche  daher  lieber,  die  Gespanschaft  wolle  100 
gute  Fusssoldaten  mit  einem  tüchtigen  Führer  an  der  Spitze  aus- 
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rüsten.  Doch  erwarte  er  die  ferneren  Weisungen  Sr.  fürstlichen 
Durchbucht,  wann  es  nothwendig  sei,  dass  die  Gespanschaften  „mit 
vereinten  Kräften1*  und  „Mann  für  Mann**  Kriegsdienste  zu  leisten 
haben  werden. 

Eine  zweite  Correspondenz  zwischen  Michael  Palocsay  und  dem 
Saroscher  Vicegespan  Franz  Dezsöffy  von  Csernet  (26.  November 
1704)  belehrt  uns  über  diese  Unebenheiten  zwischen  dem  Comitate 
und  den  Räkdczianern.  Er,  Palocsay,  ist  aufgebracht  darüber,  dass 
man  seinen  im  Auftrage  Raköczi's  geworbenen  Truppen  die  Mittel 
zur  Bast  und  Pflege  nicht  böte.  —  Auch  scheine  Dezsöffy  seinem 
Sebeser  Briefe  zufolge  nicht  zu  wissen,  dass  Hauptmann  Roth,  sowie 
die  Feldobersten  des  Saroscher,  Biliarer  und  Marmaroscher  Comitates 
zur  Theilnahme  an  dem  Kriege  beordert  seien.  Darüber  könne  er 
ihn  aufklären.  Das  Bibarer  und  Marmaroscher  Comitatsaufgebot 
stünde  schon  im  Felde.  Endlich  protestirt  er  gegen  die  Comitats- 
weisungen  in  Bezug  des  Marsches  seiner  eigenen  Truppen. 

Wir  erkennen  aus  diesen  Correspondenzen  zur  Genüge,  dass 
die  Saroscher  Gespanschaft  mit  dem  neuen  Regime  neue  Lasten  und 
neuen  Verdruss  sich  zuzog  »). 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Stimmung  der  blokirten  Stadt 
Eperies.  Den  Eperiescrn  war  es  Angesichts  der  Blokade  immer 
unheimlicher  geworden.  Das  Comitat  war  räkoczisch,  sie  sollten  kai- 
serlich bleiben.  Sie  schimpfen  weidlich  über  die  neue  kupferne 
„Plagmünze",  denn  man  zwingt  sie  altes  Kupfer,  ja  Breikessel 
dazu  zu  liefern  gegen  Bezahlung  eines  Pfundes  von  ersterem  mit  42, 
von  letzteren  mit  60  Hellern.  „Ja  wohl,  auch  die  kupfernen  Sarg 
sind  mit  weisse  Münz  bezahlt  worden". 

Sie  verschmähen  die  Kaschauer  „rothe  Münz".  Noch  war  Ka- 
schau  in  den  Händen  der  Kaiserlichen,  aber  schon  reif  dem  Falle. 
Die  Besatzung  von  Eperies  zählt  710  Mann,  dazu  kommen  250  wehr- 
hafte Bürger. 

Das  Leben  der  Bürgerschaft  bei  so  schwüler  Zeit  charakterisirt 
die  ofterwähnte  Eperieser  Stadtchronik  in  folgender  Weise:  „Die 
Bürger  aber  theils  gewöhnet  waren  der  Jahrmärkten,  theils  der  Haus- 
arbeit, theils  den  Ackerbau;  solches  alles  eingestellt  gewesen  und 
man  niergend  im  Feld  sicher  gewesen,  gewöhneten  sich  täglich  in  der 
Niedervorstadt  oder  auff  den  tieften  Weg.  bald  hie,  bald  da  spatzie- 
ren zu  gehen,  funden  sich  bald  zusammen  ein  klaines  Häufflein,  bis 
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endlich  20  oder  mehr  sassen,  discurierten,  schmeichelten  Tabak  und 
das  war  fast  taglich  zu  sehen ,  so  eine  Gewohnheit  hat  wenig  ein- 
gebracht, zu  voraus  das  Spazierengehen.  Zu  Hause  ging  es  hei  man- 
chen schwer  und  das  Brodt,  weiden  es  auff  den  Handmühien  hat  müs- 
sen gemahlen  werden.  Korn  und  Weitzen  war  noch  Gottlob  genug, 
aber  kein  Wasser  zu  mahlen  wegen  grosser  Dörre.  Insonderheit 
dachte  mancher  auf  gute  Bissen,  wie  er  den  Bauch  mochte  füllen, 
aber  das  Wasser  auf  die  Mühlen  vergossen:  Der  Satte  glaubt  dem 
Hungrigen  nicht". 

In  der  herbsten  und  derbsten  Weise  schildert  Klein  die  von 
Vilson  veranstaltete  Leopoldsfeier  (15.  November)  und  sind  seine 
Worte  so  geartet,  dass  wir  uns  scheuen  müssen,  sie  dem  Texte  ein- 
zuverleiben 5*). 

Man  sehnte  sich  nach  dem  Abzüge  der  kaiserlichen  Besatzung. 
Das  Säroscher  Comitat  erlicss  an  den  Commandanten  Vilson  ein 
Schreiben,  worin  er  zur  Übergabe  der  Stadt  aufgefordert  wurde. 
Die  Corps  der  Generale  Schlick,  Forgacs  und  Prinz  Eugens  seien 
zersprengt,  die  Franzosen  und  Baiern  im  Anmärsche  gegen  Wien. 
Das  ungarische  Conföderirten-Heer  bedrohe  dessen  Vorstädte.  Ganze 
kaiserliche  Regimenter  seien  zu  Raköczi  übergegangen.  Schweden 
und  Sachsen  boten  ihm  ihre  Dienste  an.  Selbst  der  Generalcomman- 
dant  der  königlich  ungarischen  Truppen,  der  kriegserfahrene  Simon 
Forgacs  sei  von  Wien  abgezogen  (nämlich  zu  Raköczi  übergetreten), 
die  kaiserlichen  Commandanten  von  Huszt,  Sziklüs,  Fünfkirchen 
waren  durch  meuterische  Soldaten  zur  Übergabe  gezwungen  worden. 
Ähnliches  drohe  dem  Epericser  Commandanten.  Die  Edelleute  seien 
der  Abhaltung  von  der  Weinlese  und  der  Bestellung  ihrer  Äcker,  die 
Handelsleute  der  Waarensperre,  die  Gewerbtreibenden  des  Darnie- 
derliegens  der  Manufactur  überdrüssig.  Das  Fussvolk  sehne  sich 
nach  dem  Besitze  der  um  Erlau  gelegenen  Weingarten  und  Acker, 
die  Reiterei  nach  Futter  für  ihre  hungernden  Pferde  (!). 

Alles  habe  sich  gegen  eine  längere  Ganiisonirung  verschwo- 
ren "). 

„Am  27.  und  letzten  Sonntag  Trinitatis  hat  der  deutsche  Pre- 
diger P.  Carl  in  der  Predigt  die  Soldaten  zum  Abmarschiren  und  mit 
einem  schönen  Gleichnuss,  wie  die  Blatter  jetzuud  abfallen,  hertz- 
hatTt  machen  und  erinnern  wollen,  wie  die  Blatter  anjetzo  auff  den 
Baumen  nit  bleiben  können,  also  heisst  es  mit  ihnen  auch  fort,  fort, 
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fort  "  so  lauten  die  charakteristischen  Worte  der  Stadt- 
chronik *•). 

3.  December  Hess  sich  Vilson  Tora  Comitate  einen  Schein  aus- 
stellen, dass  er  nach  l«/2jähriger  Blokade  —  „aller  Lebensmittel 
entblosst"  gezwungen  gewesen  sei,  Eperies  zu  räumen  *7). 

Den  4.  December  endlich  fand  der  Abzug  statt.  Vilson  ubergab 
die  Schlüssel  dem  Obercommandanten  Alexander  Keczer,  Räkdczi's 
Vertrauten. 

Interessant  ist,  was  die  handschriftliche  Chronik  des  Eperieser 
Jesu itencollegi ums  zum  Jahre  1704  von  dem  Verhalten  dor- 
tiger Jesuiten  Angesichts  der  Ereignisse  erzählt »»). 

R6kö*czi  liess  in  dankbarer  Anerkennung  der  guten  Behandlung, 
die  er  bei  seinem  Transporte  nach  Eperies  als  Verhafteter  der  Re- 
gierung seitens  der  hierortigen  Jesuiten  (1701)  erfahren,  einen 
Theil  des  Erlöses  von  ihren  confiscirten  Weingründen  zurückstellen. 

Während  der  Blokade  ermahnen  die  Jesuiten  die  Insassen  zur 
Treue  und  Ausdauer.  Der  P.  Superior  liefert  2  kupferne  Särge  zur 
Münzung,  woraus  an  8000  Gulden  gegossen  werden,  ferner  37  Och- 
sen im  Werthe  von  388  Gulden.  Um  die  Treue  der  Besatung  be- 
sogt, lässt  der  Commandant  Vilson  die  Truppen  neuerdings  durch 
den  Superior  beeiden. 

Als  am  4.  December  1  </,  Uhr  die  Besatzung  abzieht,  rücken  die 
ungarischen  Confoderirten  beim  oberen  Thore  ein;  überdies  auf  2 
Wagen:  Prädikanten,  Cantoren,  Schulmeister  „et  caetera  solches 
Gelichter** ,  wie  sich  der  Bericht  eben  auszudrücken  beliebt.  Der 
Stadtmagistrat  (der,  wie  uns  eine  andere  Quelle  mittheilt,  1688 
bereits  gründlich  katholisirt  worden  war,)  remonstrirt  auf  des 
Superiors  Anstiften.  Keczer  beruft  sich  aber  auf  Räkdczi's  Procia  - 
mation  und  trägt  dem  Magistrate  auf,  3  geräumige  Häuser  den 
Protestanten  zur  Verfugung  zu  stellen;  ferner  den  Gottesdienst  in 
drei  Sprachen  einzurichten.  Den  Deutsch-Lutheranern  wird  das  Gast- 
haus zum  weissen  Ochsen,  den  slavischen  Lutheranern  das  Schubert- 
sche ,  den  Ungarn  das  Säroschische  Haus  angewiesen.  Endlich  er- 
halten auch  die  Calviner  das  Söos'sche  Haus  zur  Andachtsstätte.  Den 
ihm  vorgeschlagenen  Huldigungseid  lehnt  der  Superior  ab.  Die  con- 
fiscirten  Güter  der  Eperieser  Jesuiten  bleiben  confiscirt. 

Ein  interessantes  Gegenstück  bildet  die  Erzählung  von  den 
Geschicken  der  Stadt  Tyrnau  und  dem  Jesuiteucollegium  daselbst 
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im  Laufe  der  Jahre  1703 — 1704  *•).  Tyrnau  wurde  von  den  Con- 
födcrirten  1703  besetzt.  Da  Bercsenyi  und  Kärolyi  katbolisch  waren, 
so  fanden  die  Väter  Jesu  gute  Behandlung;  ja  Bercsenyi  schützte  sie 
auch  gegen  die  Sperrung  ihrer  Einkünfte  von  der  Bozoker  und  Thu- 
röczer  Abtei. 

Anfangs  Jänner  1704  begaben  sich  die  Jesuiten  zu  Bercsenyi 
und  überreichten  ihm  einen  neuen  Kalender.  Eine  Stelle  darin:  »die 
Ursaclie  des  Krieges  ist  die  Unzufriedenheit  der  Menschen  mit  ihrem 
Loose  (Causa  belli  incontinentia  hominum  sorte  sua)"  erregte  seinen 
höchsten  Unwillen.  Er  befahl  unter  Drohungen  sie  auszutilgen.  Eben- 
so ärgerte  es  ihn,  dass  die  klugen  und  vorsichtigen  Ordensbrüder, 
bemüht  es  mit  keiner  Partei  gründlich  zu  verderben,  jene  gedruckten 
Gebete  um  Segen  für  Räköczi's  Waffen  nicht  unter  der  Tyrnauer 
akademischen  Firma,  sondern  unter  der  Debrecziner  erscheinen 
Hessen. 

Das  Kriegsloos  um  Tyrnau  schwankte  unaufhörlich.  Anfangs 
Mai  wurden  die  Rtfköczianer  über  die  Waag  zurückgedrängt ;  9.  Mai 
kommen  Pälffy  und  Kollonics  mit  kaiserlichen  Truppen  in  die  Stadt; 
den  26.  Mai  wird  die  Stadt  wieder  von  den  Räköczianern  besetzt ; 
dem  Siege  der  Letzteren  bei  Nädasd  vom  27.  Mai  folgt  Bercse"nyi's 
Einzug  vom  4.  Juni. 

Diesmal  war  er  weit  weniger  gnädig,  beschuldigte  die  Jesuiten 
des  Einverständnisses  mit  den  Kaiserlichen ,  dessgleichen  auch  die 
Convictszöglinge,  die  von  Tracht  Ungarn,  der  Nationalität  nach 
jedoch  meist  Deutsche  waren(!);  auch  ein  Beweis  für  die  durch- 
gängige Taktik  des  Ordens,  sich  in  Ungarn  möglichst  national  zu 
geberden. 

Bercse*nyi  erlässt  ein  Edict,  wonach  die  deutschen  Mitglieder 
und  Zöglinge  dieses  (Kollegiums  aus  dem  confoderirten  Ungarn  aus- 
wandern müssten.  Aber  auch  G.  Szerdahelyi,  ein  ungemein  rühriger 
Literat  des  Ordens,  kam  auf  die  Verbanntenliste. 

Nur  3  Jesuiten  werden  in  Tyrnau  unter  dem  Vicerectorate  des 
Berzeviczy  geduldet;  die  anderen  und  zwar  die  PP.  Langer  (Rector), 
Frank,  Klirner,  Schrötter,  Hladky,  Summetinger,  Schneider,  Suchen - 
pöck  nebst  Anderen  ziehen  sich  in  die  Residenz  zu  Skalic  an  der 
ungarisch-mährischen  Grenze  zurück. 

Ende  Juli  nimmt  Bercsenyi  auch  Neutra  ein. 

Archir.  XLII.  2.  19 
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Die  Jesuiten  versuchen  in  einer  Conferenz  zu  Schemnitz  ihr 
Loos  zu  ändern.  P.  Szentivänyi  veröffentlicht  eine  Apologie  u.  d.  T. 
über  die  Belassung  der  Gesellschaft  Jesu  in  Ungarn.  Ra'koczi  ist  über 
deren  Inhalt  sehr  erzürnt  und  ordnet  zur  Verhütung  ähnlicher  Vor- 
falle eine  strenge  Vorcensur  sämmtlicher  bei  den  Tyrnauer  Jesuiten 
gedruckten  Bücher  an. 

Anders  gestaltet  sich  die  Scene  Ende  des  Kriegsjahres  1704. 
Den  26.  December  erficht  General  Heister  einen  entscheidenden 
Sieg  über  die  Conföderirten  bei  Tyrnau.  Hauptmann  Pärody  war  mit 
400  deutseben  Fussgängern  zu  den  Kaiserlichen  übergelaufen.  Heister 
hält  seinen  Einzug  in  die  Stadt,  die  Kaiserlichen  wirthschaften  ziem- 
lich excessiv,  mehrere  Feldspitaler  werden  errichtet.  Die  Jesuiten 
halten  eine  Festpredigt  über  Herodes  und  Pilatus,  worunter  unschwer 
Räkoczi  und  Bercsenyi  zu  verstehen  waren  —  und  ein  feierliches 
Tedeum. 

Blicken  wir  ins  ostungarische  Bergland  zurück. 

Ka schau,  der  Hauptwaffenplatz  der  Kaiserlichen  alibier,  ward 
bis  in  den  Spätherbst  1704  von  Oberst  Montecuculi  gegen  Simon 
Forgich  vertheidigt.  20.  October  (nach  Hevenessy  1.  December) 
ward  die  Capitulation  unterzeichnet.  Die  Kaschauer  Jesuiten  fordern 
die  Erhaltung  des  kirchlichen  Status  quo,  was  Forgach  verspricht. 

Simon  Forgach  war  1704  von  der  kaiserlichen  Sache  abge- 
fallen. Die  Beweggründe  hiezu  waren  nach  dem  Geständnisse  des 
ungarischen  Chronisten  Spongär  nicht  die  ehrenwerthesten:  Ver- 
schuldung durch  Wohlleben,  Feindschaft  mit  Pälffy,  der  zum  Banus 
war  befördert  worden.  Kurzum,  die  Merkmale  eines  zweideutigen, 
feilen  Charakters  haften  an  diesem  einflussreichen  Manne.  Der  Vor- 
ort Oberungarns  war  nun  in  Räköczi's  Hand  ••). 

Bewegter  waren  die  Geschicke  Unghvärs  in  den  Jahren  1703 
bis  1704. 

1703,  6.  Juni  melden  die  Unghvarer  Grenzwächter  das  Nahen 
der  Kuruzzen.  15.  August  erscheint  Franz  Räkoczi  selbst.  Die 
Unghvärer  Edelleute  unter  Rathay's  Führung  versuchen  Widerstand, 
aber  ohne  Erfolg.  Rathay  fallt.  Der  Feind  dringt  in  die  griechisch 
nicht  unirte  Kirche  ein  und  nimmt  drei  Kirchenfahnen  mit  sich.  Er 
unterlässt  jedoch  die  mit  Kanonen  wohl  versehene  Festung  zu  be- 
lagern. Das  Jesuitengut  Gooczhäza  wird  ausgeplündert. 
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Im  Saale  des  Jesuitencollegiums  schwurt  der  Comitats-Adel  dem 
Könige  Treue  und  lässt  einen  jüdischen  Spion  hängen.  Alles  athmet 
kaiserliche  Gesinnung.  Leider  begann  zwischen  den  Adeligen  und 
dem  kaiserlichen  Commandanten  der  Unghvarer  Festung  damals 
Zerwürfniss.  Sie  baten  ihn,  er  möge  alles  Misstrauen  bei  Seite  setzen 
und  untersuchen  lassen,  wer  von  ihnen  mit  den  Rebellen  verbunden 
sei;  den  solle  er  exemplarisch  strafen,  aber  auch  die  unredlichen 
Denuncianten.  Zum  höchst  nothwendigen  Vertheidigen  des  Pallisaden- 
baues  wollen  sie  allnächtlich  helfen.  Erst  9.  März  1704  lallt  die 
lange  belagerte  Festung  in  die  Hände  der  Conföderirten.  Die  übrig 
gebliebenen  16  Mann  erhalten  freien  Abzug  nach  Polen  •«). 

Wie  sehr  in  den  oberen  Gegenden  der  Jammer  der  Revolution 
die  Gemüther  beschwerte  und  so  manchen  bestimmte,  heimathflüchtig 
zu  werden,  beweist  ein  Schreiben  Räkdczi's  an  den  Commandanten 
der  Festungen  Saros,  Liptau,  Arva  und  Zips,  Franz  Berthothy, 
obersten  Hauptmann  der  polnischen  Grenztruppen,  Inspector  der 
Schmölnitzer  Gruben  (ddo.  Festung  Galjocz  6.  December  1704). 

„Er  habe  mit  Befremden  vernommen,  dass  Manche,  uneingedenk 
der  dem  Vaterlande  zu  leistenden  Dienste,  aus  dem  Reiche  wandern 
wollen.  Daher  dürfe  von  nun  an  Niemand ,  unangesehen  des  Vor- 
rechtes als  Adeliger»  ohne  Geleitsbrief  von  ihm,  Bercsenyi  oder 
Berthothy  gezeichnet,  sich  unterfangen,  nach  Mähren,  Polen, 
Schlesien  auszuwandern  oder  seine  Güter  zu  veräussern".  Jeder 
solcher  sei  im  Betretungsfalle  zu  verhaften  oder  anzuzeigen««). 

IV.  lakteifs  laehthehe  1794— 1707. 

Der  im  Ganzen  glückliche  Fortgang ,  ja  das  reissende  Umsich- 
greifen der  Räköczi'schen  Conföderation  erklärt  sich  weit  unge- 
zwungener aus  der  politischen  Lage  Ungarns  und  des  österreichischen 
Gesammtstaates ,  sowie  aus  den  mangelhaften  Kriegsmitteln  der 
Kaiserlichen,  als  aus  den  militärischen  Talenten  der  Bewegungs- 
partei.  Anderseits  muss  wohl  auch  zugegeben  werden,  dass  die 
Kriegsführung  der  Kaiserlichen  manchen  begründeten  Tadel  heraus- 
fordert. —  Heister  hatte  sich  verhasst,  endlich  unmöglich  gemacht 
und  war  auch  der  eigensinnigste  Kopf.  Doch  war  er  energisch,  und 
sein  Sieg  bei  TWieoiw  (26.  December  1704)  eine  bedeutende  That,  rir^^ 
während  sein  Nachfolger  Herbeville,  alt  und  kränklich,  wenig  That- 
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kraft  an  den  Tag  legte.  Dagegen  wurden  Schlick  und  Gluckeisberg 
gelobt  und  Rabutin  bewies  sich  alsbald  als  tüchtiger  Haudegen "). 
Räköczi  war  bestrebt,  die  bindendsten  Zusagen  getreulicher  Bundes- 
genossenschaft seitens  Frankreichs  zu  erhalten.  Das  französische 
Cabinet  benahm  sich  zurückhaltender  als  jenem  lieb  sein  konnte. 
Räköczi  bestand  schon  im  Juli  1705  darauf,  Frankreich  solle  mit 
ihm  als  Fürsten  Siebenbärgens  eine  Offensiv-  und  Defensiv- Allianz 
schliessen  und  nicht  eher  mit  Österreichs  Hause  Frieden  machen, 
bis  die  Losreissung  Ungarns  eingetreten  sei.  Sodann  lag  er  dem 
französischen  Ministerium  wegen  der  Subsidien  immer  mehr  in  den 
Ohren.  —  Anderseits  suchte  er  auch  Schwedens  Allianz.  Da  die 
österreichische  Regierung  seit  dem  Jahre  1704  das  Friedenswerk 
mit  den  Confoderirten  immer  eifriger  betrieb  •*)  und  er  den  Schein 
eigener  Friedensliebe  wahren  wollte ,  so  bediente  er  sich  dabei  des 
Vorwandes ,  England  und  Holland  müssten  als  Garanten  in  die  Ver- 
handlungen eintreten.  Am  eigenthümlichsten  ist  Räköczi's  Verhältniss 
zu  dem  Churfürsten  von  Baiern,  dessen  gleich  unten  gedacht  wer- 
den wird.  Jedenfalls  schloss  es  viel  diplomatische  Komödie  in  sich. 

Frankreich  war  durchaus  nicht  gesonnen,  sich  zum  Vortheile 
Räköczi's  in  Zusagen  und  Leistungen  zu  überstürzen.  Ihm  war  es 
darum  zu  thun,  dass  Räköczi  mit  dem  völligen  Abfalle  von  Österreich 
den  Anfang  mache.  Frankreich  wartete  diesen  Entschluss  und  den 
durchgreifenden  Sieg  der  Confoderirten  ab.  So  standen  sich  Räköczi 
und  Frankreich  als  misstrauische  Geschäftsfreunde  gegenüber  und 
wir  begreifen,  dass  jener  vor  den  äussersten  Entschlüssen  noch 
zurückschreckte,  dass  er  zögerte  und  schwankte,  vom  Ehrgeize 
gedrängt  und  zurückgehalten  von  einer  inneren  Warnungsstimme, 
die  ihm  Halt  gebot.  Überdies  wollte  er  sein  Thun  so  viel  als  möglich 
in  die  weisse  Toga  des  Patriotismus  hüllen  •*). 

Den  5.  Mai  1705  starb  Kaiser  Leopold.  Die  uugarische  Patrio- 
tenpartei, die  noch  an  dem  Erbhause  festhielt,  jubelte  dem  beliebten 
Thronfolger  entgegen  und  betrachtete  das  schwungvolle  Rundschrei- 
ben des  Palatins  vom  15.  Mai  170  5  als  eine  Bürgschaft  besserer 
Tage  ••).  Josef  hatte  den  redlichen  Willen,  der  Confoderation  einen 
ehrenvollen  Rückzug  zu  bieten.  Ja  es  hatte  den  Anschein,  als  siege 
in  Räköczi  der  Vaterlandsfreund  über  den  Agitator,  denn  bald  nach 
der  Erlauer  Unterhandlung  mit  dem  Abgesandten  des  Palatins  Je- 
szenski,  den  8.  Juli,  sandte  er  von  Veresegyhäz  ein  Schreiben  an  den 
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neuen  König,  das  von  Betheuerungen  seiner  reinen  Absichten  über- 
strömte. Leicht  gelang  es  stärkeren  Regungen  und  fremden  Ein- 
flössen, die  Oberhand  zu  gewinnen  über  solche  Anwandlungen  be- 
scheidener Friedensliebe,  und  der  Brief,  den  Räküczi  drei  Wochen 
später  an  seinen  Botschafter  Koke'nyesdi  von  Vetes  abschickte,  be- 
weist am  besten,  was  eigentlich  Räkoczi  thatsächlich  anstrebte. 

„ Verleiht  Gott  unseren  Waffen  Glück-  ,  heisst  es  da,  „so 
kann  der  Churfürst  (von  Baiern)  dessen  sicher  sein,  dass  das 
Volk  nicht  nur  den  Frieden  zurückweist,  sondern  dass 
vielmehr  die  Wahl  und  das  Interregnum  in  Frage 
kommt".  Also  eine  neue  Zusicherung  an  Frankreich  und  eine  Lock- 
speise für  dessen  Verbündeten,  den  Wittelsbacher  •'). 

Die  neue  Friedensberathung  zu  Neutra  mit  Sze'cse'nyi  war  also 
blosse  Komödie  «)  und  die  Beschlüsse  des  verhängnissvollen  Tages 
zu  Szecse*ny  ••)  (  Sept.  1705)  werfen  das  grellste  Streiflicht  auf  den 
wahren  Sachverhalt.  Die  confftderirte  Ständerepublik  ersteht,  den 
„Fürsten**  Räkoczi  an  der  Spitze,  und  sein  Schwur,  den  er  in  die 
Hand  des  Erlauer  Bischofs  ablegt,  ist  die  deutlichste  Kriegserklärung 
gegen  das  regierende  Haus. 

In  den  beiden  Rathskörpern,  welche  das  Statut  der  „conföde- 
rirten  Republik"  dem  Fürsten  Rakuczi  an  die  Seite  gab,  zu  24  und 
16  Mitgliedern,  Gnden  wir  vom  Klerus  den  Erlauer  Bischof  Telekessy, 
2  Titularbischöfe  und  2  Domherren;  der  oberungarische  Adel  ist 
in  den  Namen:  Bercsenyi,  Forgach,  Barnöcsi,  Karolyi,  Csäni,  Pe- 
troczi,  Vay,  Soös,  Berthoty,  Klobusicky,  Radvanszky,  Krucsay, 
Keczer,  Szirmay,  Horvath,  Szepessy,  Palocsay  u.  a.  weitaus  über- 
wiegend vertreten'»). 

Die  Thatsache,  dass  die  Confoderirten  ihre  Sache  als  eine  son- 
derstaatliche ansahen  und  sich  unter  europäischen  Schutz  gestellt 
wissen  wollten ,  beweist  der  Umstand ,  dass  ein  Exemplar  der  Acte 
dem  polnischen  Reichsprimas ,  ein  zweites  dem  Churfürsten  Georg 
von  Hannover  (nachmals  König  von  England)  zugeschickt  wurde  "). 

Am  wichtigsten  erscheint  die  confessionelle  Haltung  der  Ver- 
sammlung. Sie  mussten  um  jeden  Preis  das  Princip  der  Religions- 
freiheit und  Verbrüderung  auf  die  Fahne  schreiben.  Daher  das  sym- 
bolische Wappen  und  Siegel,  die  3  Religionen  in  ihrer  Vereinigung 
darstellend,  mit  den  Unterschriften:  „sie  nähren  sich  gegenseitig" 
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(concurrunt  ut  alant)  „durch  die  im  Wege  der  Religionseintracht 
beseelte  Freiheit"  (concordia  religionum  animata  libertate) 7l). 

In  Siebenbürgen  war  Räkdczi  durch  die  Weissenburger 
Partei  wähl  vom  6.  Juli  1703  zur  Fürsten  würde  gelangt.  Sie  war  ein 
zweifelhafter  Besitz:  die  Ständeschaft  des  Landes  gerade  in  den 
reichsten,  altadeligen  Elementen,  so  wie  in  der  sächsischen  Burger- 
schaft der  Kronstädte  war  der  Bewegung  abgeneigt.  Kam  rechte 
Hülfe  zur  rechten  Zeit,  so  konnte  Räkuczi's  Herrschaft  aus  ihren 
lockeren  Angeln  gehoben  werden.  Sie  kam  spät,  aber  doch  zeitlich 
genug,  um  die  Folgen  der  Szlcsenyer  Beschlüsse  durch  die  Schlacht 
bei  Zsibo  (11.  Nov.  1705)  zu  beseitigen'»). 

Es  war  eine  bedeutsame  Lehre,  dass  Ein  Sieg  genügte,  den 
luftigen  Bau  Räkdczischer  Herrschaft  in  Siebenbürgen  zu  zermalmen. 
Doch  konnten  die  Früchte  eines  solchen  Sieges  im  nächsten  Augen- 
blicke wieder  faulen  und  leidige  Unterlassungssünden  die  Gefahr,  die 
Furchtbarkeit  des  Gegners  neuerdings  grossziehen.  Dies  beweisen 
die  beiden  Folgenjahre  zur  Genüge. 

Es  schien  uns  nothwendig  eine  allgemeine  Charakteristik  der 
Sachlage  1704  —  1705  vorauszuschicken,  um  für  das  Detail  neuer 
Beiträge  einen  passenden  Rahmen  zu  gewinnen. 

Wir  wollen  mit  der  damaligen  Jesuitenfrage  beginnen  und 
sie  an  die  confessionellen  Beschlüsse  des  Sze*cseViyer  Tages  anknüpfen. 

Interessant  ist  die  Haltung  Räkoczi's  in  der  Jesuitenfrage.  Am 
1.  September  brachte  sie  Räköczi  in  der  Versammlung  zur  Sprache. 
Die  Abgeordneten  der  Väter  Jesu  müssen  bittere  Worte  anhören, 
selbst  von  Seiten  der  Katholiken.  Nur  Ein  Laie  und  der  Graner  Dom- 
herr Pongracz  nehmen  sich  ihrer  an.  Auch  die  Franzosen  behandeln 
sie  freundlich.  Pongracz  betont  ihre  Wichtigkeit  für  das  Erziehungs- 
und Schulwesen.  Räkdczi  erwiedert,  er  selbst  habe  dies  vorgebracht, 
damit  aber  nicht  durchdringen  können. 

Der  6.  Artikel  der  Szeczänyer  Beschlüsse  vom  30.  September 
besagt :  An  die  Jesuiten  möge  die  Aufforderung  ergehen,  entweder 
auszuwandern  oder  eine  eigene  ungarische  Provinz  zu  bilden. 

Die  deutschen  oder  deutschgewordenen  (germani  s.  germani- 
zati)  müssen  jedenfalls  verwiesen  werden.  Als  Grund  hiezu  wird  die 
illoyale  Abhängigkeit  des  Ordens  von  Österreich  und  dem  Wiener 
Hofe  bezeichnet.  Auch  wird  dem  Orden  zur  Last  gelegt ,  er  habe 
den  Besitz  vieler  geistlichen  Güter  erschlichen ,  die  zum  specifisch 
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ungarischen  Kirchenfundus  gehörten.  Dieser  Guter  soll  der  ohnehin 
ausschliesslich  für  den  Unterricht  bestimmte  Orden  auf  immer  ver- 
lustig sein,  auch  dann,  wenn  die  Trennung  der  Provinzen  Platz 
griffe. 

Binnen  vier  Monaten  müsse  sich  der  Orden  entscheiden ,  Ber- 
csenyi  übernimmt  die  Verständigung  seines  Generals  in  Rom. 

Erzbischof  Szeczenyi  nahm  sich  wohl  der  Jesuiten  an,  Ruköczi 
entgegnete  jedoch,  in  dieser  Richtung  nichts  thun  zu  können;  doch 
mögen  die  Väter  Jesu  immerhin  auf  den  Jänner  1706  eine  Botschaft 
nach  Miskolcz  senden.  Auch  Bischof  Telekessi  und  2  Senatoren  der 
Conföderirten  erwiesen  sich  schliesslich  dem  Ansuchen  der  Jesuiten 
nicht  ungünstig Bald  wurde  jedoch  das  Tyruauer  Collegium  bei 
der  Conloderation  beschuldigt,  von  seinem  Überflusse  an  Lebens- 
mitteln den  Österreichern  mitzutheilen. 

Den  21.  Juni  des  nächsten  Jahres  1706  reisten  die  Jesuiten  Cze- 
le*s  und  Pecsy  nach  Wien,  mit  Räköczi's  Geleitsbriefen,  um  für  die 
Lostrennung  der  ungarischen  Jesuitenprovinz  von  der 
öste reichische ii  zu  arbeiten.  Gelänge  es  ihnen  nicht,  lautete 
die  fernere  Weisung,  so  brauchten  sie  gar  nicht  wieder 
umzukehren  und  auch  die  übrigen  müssten  alle  aus 
dem  Lande.  Der  Tyrnauer  Vicerector  erklärt  mit  Festigkeit,  lieber 
aus  dem  Lande  wandern  zu  wollen,  als  sich  der  ungarischen  Conlo- 
deration zu  unterwerfen 7»). 

Den  weiteren  interessanten  Verlauf  dieser  Angelegenheit  wer- 
den wir  an  geeigneter  Stelle  zu  den  Jahren  1706  —  1707  erörtern, 
um  uns  hier  von  der  Zeit  des  Szecsönyer  Conföderationstages  nicht 
allzuviel  zu  entfernen. 

Gemäss  der  Szeczenyer  Beschlüsse  ging  auch  an  den  Ka- 
schauer  Kammerverwalter  Szentivanyi  Räköczi's  Befehl,  den  hier- 
ortigen  Jesuiten  das  Collegium  und  die  Güter  der  Probstei  Misle 
wegzunehmen  '•). 

Der  Jesuiten  harrten  schlimme  Tage,  wenn  sie  ausser  Stande 
waren,  den  Szecsenyer  Beschlüssen  nachzukommen  und  die  persön- 
liche Gewogenheit  Räköczi's  verscherzten. 

Unter  solchen  Umständen  hatten  sich  darum  die  Jesuiten  im 
Siebenbürgerlande  zu  Klausenburg  vorgesehen  und,  der  Ankunft  Rä- 
köczi's gewärtig,  Triumphpforten  mit  symbolischen  Emblemen  er- 
richtet. 
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Die  Statue  der  Weisheit  zeigte  Letztere  mit  der  Prägung  von 
Kupfermünze  beschäftigt.  Dazu  die  Verse: 

„Eisen  wandelt  zu  Erz  die  Urkraft  ungrischer  Quellen, 
Doch  die  Klugheit  vermag  selbst  Erz  in  Gold  zu  verwandeln, 
Kupfer,  womit  die  Freiheit  man  kauft,  ist  werther  als  Gold 

selbst.** 

In  der  That  klug  ersonnene  Verse,  und  doch  liegt  eine  herbe 
Ironie  darin,  denn  das  neue  Regime  des  conföderirten  Ungarns 
wurde  mit  dem  Zwangscurse  einer  neuen  Kupfermünze  begonnen,  die 
das  deutlichste  Symbol  der  Finanznoth  war 77). 

Das  Jahr  1706  führte  diese  Neuerung  durch  und  sie  war  am 
meisten  geeignet,  ubereilte  Hoffnungen  einzuschüchtern,  verfrühten 
Jubel  zu  dämpfen '»).  Das  Gespenst  der  Finanznoth  taucht  auf  und 
das  politische  Missbehagen  folgt  ihm  auf  dem  Fusse. 

Für  den  ersten  Augenblick  schien  es  allerdings  in  Räkoczi's 
Absicht  zu  liegen,  populäre  Massregeln  in  dieser  Richtung  durch- 
zufuhren; so  verfugte  er  z.  B.  mit  Rundschreiben  vom  14.  October 
1705  die  Herabsetzung  der  Portalsteuer,  die  durch  die  gesetz- 
widrige Herrschaft  des  Hauses  Österreich  willkürlich  repartirt  wor- 
den sei;  den  anfanglichen  Erleichterungen  folgten  alsbald  Bürden 
und  Lasten,  ungleich  schwerer  wiegend  als  die  Auflagen,  die  man 
dem  Habsburger  Regime  zuvor  so  übel  genommen. 

Dass  man  weder  in  Siebenbürgen  noch  in  Ungarn  von  der 
Glückssonne  Rakdczi's  Wärme  und  Gedeihen  empfand,  mag  die 
Äusserung  des  einen  oder  anderen  Zeitgenossen  andeuten.  Der  Sie- 
benbürger Cserei  ruft  aus:  „Wer  vermöchte  zu  beschreiben  oder 
vorzuzählen,  wie  viel  Schäden  und  Verwüstungen  die  Kuruzzen  in 
Siebenbürgen  anrichteten?"  *  .  .  .  „Nicht  in  fünfzig  Jahren  könnte 
man  dem  Kaiser  so  viel  Steuer  zahlen,  als  der  Schaden  betrüge.  — 
Lerne,  mein  theueres  Vaterland  Siebenbürgen,  kennen,  wie  du 
dich  befreundest  und  verbindest  mit  dem  magyarischen  Lande,  denn 
immer  erfolgte  für  Siebenbürgen  aus  Ungarn  Zerstörung  und  Ver- 
wüstung *•). 

Der  Verfasser  der  gleichzeitigen  Eperieser  Stadtchronik,  wie 
wir  sahen,  durchaus  kein  sonderlicher  Freund  der  kaiserlichen  Sache, 
spricht  über  die  Lage  der  Stadt  Eperies  im  Jahre  1705  (Mai): 

„Das  Elend  hat  noch  keine  Noth  über  diese  arme  Stadt;  es 
soll  aus  der  Stadt  ein  Marktflecken,  ja  wohl  gar  ein  Dorff  werden. 
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anjetzo  werden  die  Stück  von  den  Pasteyen-Thürmen  heruntergelas- 
sen und  abgefuhret.  Die  Munition  wird  aus  dem  Zeughaus  völlig 
entnommen,  auff  Wagen  geladen  und  fahren  also  mit  allen  Sachen 
nach  Kaschau;  das  Gewahr  in  Gleichen  wird  denen  armen  Burgern 
benommen  und  den  Hajduken  gegeben.  Die  Mauern  sollen  gebrochen 
werden  an  vier  orthern.  Gott  wolle  sich  erbarmen  seines  Volkhs«  »•).. 
So  sah  es  mit  der  Stimmung  in  einem  der  Vororte  Ungarns  wahrend 
der  Glanzepoche  der  Confoderation  aus. 

Von  den  Nationalitäten  Ungarns,  welche  der  Räkdczi'schen  Be- 
wegung wenig  befreundet  waren,  müssen  wir,  abgesehen  von  dem 
Kerne  der  Siebenbürger  Sachsen,  namentlich  die  Serben 
(Rajczen),  die  Slovaken  und  die  Ruthe nen  hervorheben;  Letz- 
tere allerdings  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  massgebende  klerikale 
Autorität  auf  kaiserlicher  Seite  blieb. 

Interessant  ist  die  Haltung  des  griechisch-unirten  Episcopats 
von  Munkacs.  Der  charakterfeste  Bischof  Kamelis,  den  Raköczi 
gern  für  seine  Sache  gewonnen  hatte,  ein  beharrlicher  Verfechter 
der  Union  und  Gegner  der  Räkdczi'schen  Sache,  musste  seinen  Bi- 
schofsitz um  1705  meiden  und  nach  Eperies  flüchten.  Seinen  eigent- 
lichen Aufenthalt  nahm  er  dann  in  Soos-Ujfalu.  Mit  der  geistigen 
Cultur  der  Ruthenen  sah  es  freilich  damals  wie  heute  traurig  aus. 
1701  (9.  Jänner)  hatte  Raküczi  den  Kamelis  angeklagt,  er  habe 
formliche  Idioten  zu  Priestern  geweiht,  die  weder  Gott  noch  den 
Menschen  dienen  könnten.  Als  Kamelis  zu  Makovicza  eine  griechisch- 
unirte  Synode  hielt,  erschienen  die  ruthenischen  Geistlichen  aus  den 
umliegenden  Comitaten,  der  Eine  in  einer  „Schuba" ,  der  Andere  in 
einer  „Guba",  die  wenigsten  im  Talare;  so  dass  er  sein  Gebot  über 
das  Tragen  des  Talars  seitens  eines  jeden  neuordinirten  Pfarrers  er- 
lassen musste.  Mit  dem  Tode  Kamelis*  (1706  Ende  Juli)  fand  der 
Erlauer  Bischof  Telekessy  gute  Gelegenheit,  die  Ruthenen  seines 
Sprengeis  für  Räkdczi  zu  haranguiren  sO- 

Den  Bürgerkrieg  zu  endigen  lag  nichts  weniger  als  im  Sinne  Ra- 
kdczi's.  Im  September  1705  hatte  sein  zweiter  Agent  Vdtesi  als 
Bevollmächtigter  Räkdczi's  und  der  Confoderation  dringliche  Antrage 
dem  Franzosen  und  Baier  zu  unterbreiten,  die  den  Abschluss  eines 
festen  Bündnisses  bezweckten,  jeden  Separatfrieden  zum  Nachtheile 
der  ungarischen  Frage  ausschliessen  und  die  Zukunft  Räkdczi's  auch 
schlimmsten  Falles  sichern  sollten  "). 
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Die  Tyrnauer  Verhandlungen»»),  deren  Heft  Bercsenyi  und 
seine  Genossen  ergriffen,  konnten  daher  keine  Fruchte  bringen;  es 
hiess  nur  Zeit  gewinnen  zu  neuer  Rüstung,  und  so  kam  es  zu  dem  Waf- 
fenstillstände, der  vom  27.  October  bis  Ende  Deeember  1705  wäh- 
ren sollte.  Mit  den  blanken  Waffen  allein  war  aber  wenig  geholfen. 
Politische  Massregeln  mussten  die  Sache  der  Conföderation  Ange- 
sichts des  Landes  befestigen  und  die  Stellung  der  Parteien  klären 
helfen.  Vor  Allem  war  es  Bedürfniss  sich  der  Comitate  als  Glieder 
der  nationalen  Einigung  zu  versichern.  Man  hatte  daher  schon  im 
October  1705  den  Gespanschaften  die  Einregistrirung  der  Sze'cse'- 
nyer  Beschlüsse  als  bindender  Satzungen  durch  Rundschreiben  an- 
befohlen. 

Dies  war  der  Anfang.  Folgerichtig  musste  man  weiter  gehen. 
Man  durfte  keine  „Neutralität"  dulden.  Die  Comitate  mussten  ge- 
zwungen werden,  Farbe  zu  bekennen.  Zwang  trat  ein,  wo  Zaudern 
und  Saumsal  sich  zeigten,  man  wollte  nicht  bloss  die  Freunde,  son- 
dern auch  die  Gegner  der  neuen  Verfassung  kennen  lernen. 

Die  einzelnen  Comitate  des  ostungarischen  Berglandes  eben  so 
wie  des  westlichen  sahen  sich  zufolge  der  Sze'cze'nyer  Beschlüsse 
zur  eidlichen  Huldigung  an  Räkoczi  und  die  Conföderation  mit  ge- 
bieterischer Strenge  verhalten.  Als  Beispiel  hiefür  sei  der  diesfällige 
Act  in  der  Generalcongregation  des  Saroscher  Comitates  angeführt, 
der  den  13.  Janner  zu  Eperies  stattfand8*). 

Der  lateinische  Eingang  bezieht  sich  auf  den  Sze'csenyer  Con- 
ventbeschluss.  Die  magyarische  Eidesformel  lautet  wörtlich  über- 
setzt also: 

„Ich  N.  N.  schwöre  zu  Gott,  dem  wahrhaft  ewigen  Gotte,  zur 
gottseligen  Jungfrau  Maria  und  zu  allen  Heiligen  Gottes  (die  streng 
katholische  Fassung  des  Eidschwures  ist  bemerkenswerth),  dass  ich 
in  das  von  den  edlen  conföderirten  Ständen  und  Orden  des  Ungar- 
landes zur  Wiederherstellung  aller  von  dem  Hause  Österreich  ver- 
letzten Freiheiten  und  Gesetze  geschlossene  und  jetzt  auch  neuerdings 
bekräftigte  Bündniss  nach  freiem  Willen  trete,  dies  Bündniss  wie 
mein  eigenes  Leben  achten  und  halten,  dagegen  weder  geheim  noch 
offen,  niemalen  Ranke  schmieden,  und  wenn  ich  hörte  und  erführe, 
ein  anderer  thue  also  dagegen,  dies  dem  nächsten  commandirenden 
Oberbefehlshaber  und  in  gleicher  Weise  dem  commandirenden  Für- 
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steil  selbst  anzuzeigen  Willens  bin;  dass  ich  davon  in  keiner  Weise 
abstehe,  die  gemeine  Sache  nicht  verlasse,  sondern  jederzeit  mit 
allem  meinem  Vermögen  fordere  und  verbreite,  die  Uneinigkeit  ab- 
wehre, die  Einigkeit  dagegen  als  die  Seele  dieses  Bündnisses 
aufrechterhalte,  dass  ich  ausserdem  den  hochgebornen  Fürsten 
Herrn  Franz  Raköczi  Seine  Gnaden,  als  den  um  der  Freiheit  willen 
gewählten  fürstlichen  Anführer  des  verbündeten  Magyarenthums  an- 
erkenne, ehre,  seinen  Befehlen  gehorche,  dass  ich  der  Freund  Sr. 
Gnaden  und  der  Freunde  dieses  Bündnisses,  dagegen  Feind  seiner 
Feinde  sein  werde  und  bis  zu  meinem  letzten  Blutstropfen  von  dieser 
Sache  nicht  weiche.  Und  indem  dieses  ßündniss  zum  Besten  und 
Heile  des  magyarischen  Volkes  abzielt ,  wolle  ich  auf  jede  Art  das 
Wohl  des  Vaterlandes  betreiben,  zu  seinem  Schutze  hinarbeiten  und 
was  irgend  die  conföderirten  Stande  mit  gemeinem  Willen  anordnen, 
knüpfen,  beschliessen ,  ohne  jede  ausgedachte  Ursache.  Furcht 
und  Rücksicht  nicht  bloss  beobachten,  mich  selbst  dem  bequemen, 
sondern  mit  aller  Kraft  und  Fähigkeit  zu  Ende  zu  führen  bestrebt 
sein;  dies  habe  ich  mit  diesem  meinem  Eide  und  jetzt  für  mich  selbst 
beschlossen.  So  Gott  mir  helfen  wolle". 

300  Unterschriften  all  derer,  die  den  körperlichen  Eid  ge- 
leistet, den  Vicegespan  Dezsöffy  au  der  Spitze,  finden  sich  in  der  Ur- 
kunde. Darunter  folgende  deutsche  Namen :  Johann  Meitzer,  Michael 
Melzer,  Johann  Roth,  Samuel  Eisdorfer,  Paul  Zoutag  (Sontag), 
Gabriel  Utz,  Melchior  Schmitz,  Johann  Motz,  Georg  Paur,  Michael 
Melizl,  Samuel  Wahl,  Johann  Frankenstein,  Andreas  Jüngling, 
Stanislaus  Spilenberger,  Mathias  Starkinger,  Jonas  Haidenreich. 
Es  sind  darunter  auch  die  Ablegaten  der  3  Säroscber  Deutschorte : 
Eperies,  Bartfeld  und  Zeben. 

Zeben  hatte  den  Szecsenyer  Convent  durch  den  Stadtnotar 
Fakö  und  den  Schuster  Lehoczky  beschickt").  Dem  Bartfelder 
Protokolle  gemäss  fand  der  vereidigte  Beitritt  dieser  Stadt  zur  Con- 
foderation  den  16.  September  1706  statt"). 

Den  20.  Jänner  erliess  bekanntlich  Kaiser  Josef  I.  das  Manifest, 
„dass  er  die  magyarische  Nation  nach  den  eigenthümlichen  Rechten, 
Gesetzen  und  Privilegien  leiten  wolle»').  Unter  dem  Rechte  der 
Thronerblichkeit  verstünde  er  keineswegs  unbeschränkte  Willkür- 
herrschaft,  sondern  sei  vielmehr  entschlossen,  alle  Reichssassen 
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Ungarns  in  ihren  der  Verfassung  und  den  Gesetzen  dieses  Reiches 
gernässen  Rechten  und  Freiheiten  zu  erhalten**. 

Hiemit  sollte  den  Sze'cs^nyer  Beschlüssen  ein  Paroli  geboten 
werden.  Die  Sache  Raköczi's  war  noch  im  Steigen.  Der  Miskolczer 
Conföderationstag  vom  Jänner  1706"),  zu  welchem  auch  schwedi- 
sche, brandenburgische  und  französische  Gesandte  sich  begaben, 
zeigt  am  besten,  wie  weit  entfernt  man  war  von  dem  ernstlichen  Ge- 
danken eines  gutlichen  Ausgleiches.  Der  Staat  im  Staate,  denn  die 
Confoderation  und  das  nicht  conloderirte  Ungarn  kann  man  unter 
diesem  Verhältnisse  auffassen,  musste  an  die  Feststellung  seiner 
Lebensbedingungen  denken,  vor  Allem  an  die  Ordnung  der  schlimmen 
Finanzlage. 

Um  eine  Steuererhöhung  zu  umgehen ,  beschloss  Räköczi  noch 
zwei  Millionen  kupferner  Nothmünze  in  Umlauf  zu  setzen.  Die  Be- 
gründung dieser  Finanzmassregel  verdeckte  mit  glatten  Worten  die 
helle  Noth  und  man  musste  sich  die  neue  „rothe  Münze*4  gefallen 
lassen  mit  dem  Mariabildnisse  als  Schilde.  Dies  Geld  konnte  auch 
zur  Einlösung  verpfändeter  Güter  und  zur  Begleichung  von  Schulden 
gebraucht  werden.  Darauf  pochte  z.  B.  der  an  Szirmay  verschuldete 
Simon  Forg&ch,  und  ob  das  Gerücht  in  dieser  Hinsicht  dem  Bercsenyi 
als  Urheber  dieser  Finanzoperationen  zu  nahe  trat,  lasst  sich  nicht 
beweisen,  aber  auch  nicht  läugnen «»). 

Die  Früchte  der  neuen  Ära  begannen  herber  zu  schmecken.  In 
den  Comitaten  wie  in  den  Stadtgemeinden  nahm  das  theilweise 
Behagen  an  der  Umwälzung  in  dem  Masse  ab,  als  die  Opfer  wuchsen, 
die  der  Einzelne  dem  Gesammtzwecke  der  Confoderation  zu  bringen 
hatte.  Griff  man  dem  Adeligen  und  Bürger  an  den  ohnehin  mageren 
Säckel,  so  verdunkelte  dies  in  seinen  Augen  die  Glorie  der  Confode- 
ration bedeutend.  Zwang  man  ihn  zum  Kriegsdienste  zum  persön- 
lichen Aufgebote,  so  begann  er  darin  eine  übereilte  willkürliche 
Massregel  zu  erblicken,  welche  seine  Lasten  bis  zur  Unerträglichkeit 
steigere. 

Wir  entnehmen  dies  unter  Anderem  dem  Gesuche  der  Siroscher 
Comitatscongregation  vom  8.  März  1706").  Dieses  war  halb 
Schmerzensschrei ,  halb  Protest  gegen  die  Überbürdung ,  unter 
welcher  die  Gespanschaften  Abauj,  Torna,  Zemplin,  Ungh,  Goraör, 
Ugocsa,  sowie  die  Saroscher  allmälig  zu  seufzen  begannen. 
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Zunächst  bittet  man  die  Generalinsurrection  für  den  äussersten 
Notbfall  aufzusparen.  In  Betreff  der  Bestrafung  der  Insurrections- 
flüchtigen  solle  ein  Rechtfertigungstermin  eingeräumt  werden.  Das 
Comitat  sei  doppelt  hart  mitgenommen,  da  es  nicht  bloss  Söldner 
zu  stellen  habe ,  sondern  auch  noch  ein  persönliches  Aufgebot  ver- 
anlassen solle. 

Was  das  Kupfergeld  anbelangt,  dessen  Umlauf  das  Mandat  vom 
2.  April  (Lager  bei  Jäszbereny)  geregelt,  verwahrt  sich  die  Gespan- 
schaft gegen  eine  Annahme  desselben  in  contractmässigen  Verbind- 
lichkeiten und  Pfandgeschaften  und  wird  selbes  nur  als  „Werthzeichen 
käuflicher  Verbrauchsgegenstände "  annehmen*1). 

Die  Bedürfnisse  der  Soldmilizen  sollen  aus  der  allgemeinen 
Reichskasse  gedeckt  werden  (communis  cassa  regni).  Desertirt  ein 
Söldner  zu  seinem  Grundherrn,  dann  muss  dieser  ihn  augenblicklich 
dem  Obersten  des  Regimentes  bei  Strafe  ausliefern. 

Von  der  Last  der  Pferdeeinkäufe,  die  dem  Reichsherkommen 
zufolge  den  Reichscommissarien  obliegt,  wünsche  die  Gespanschaft 
frei  zu  bleiben. 

Die  mit  der  Grenzsperre  verbundene  Handelsstockung  ward  für 
die  Grenzcomitate  immer  empfindlicher. 

Den  26.  Mai  schrieb  die  Zipser  Gespanschnft  an  die  Säroscher, 
sie  möge  auf  Grundlage  des  neunten  Artikels  der  Tyrnauer  Waffen- 
ruhe die  Haudelsfrage  wieder  in  Anregung  bringen »«).  Bald  darauf 
(1.  Juni,  Leutschau)  erhielt  das  Säroscher  Comitat  eine  Zuschrift 
des  Paul  Gyurke  im  Auftrage  des  Generals  Grafen  Anton  Eszterhäzi. 
Man  solle  Insurrectionstruppeu  des  Adels  der  Städte  und  Dörfer  auf- 
bieten ,  die  Pässe  gegen  Polen  überwachen ,  auf  alle  Ausreisser  ein 
scharfes  Augenmerk  haben  und  ebenso  alle  Vaganten,  die  sich  uuter 
dem  Titel  von  Soldaten  oder  Hajduken  umhertrieben,  einsperren  und 
bestrafen  ••). 

Wie  wenig  der  loyale  Eifer  der  Comitate  für  die  Sache  der 
Conföderation  den  Erwartungen  ihrer  Häupter  entsprochen  haben 
mag,  beweist  das  Rundschreiben  Bercsenyi's  vom  14.  September 
aus  dem  Lager  bei  Ecsed. 

Man  bedürfe,  heisst  es  in  diesem  Rundschreiben,  zur  Vernichtung 
des  Feindes  eines  weit  kräftigeren  Zusammenwirkens  der  Feldtruppen 
mit  der  Personalinsurrectiou  der  Gespanschaften.  Jeder,  der  den 
Feind  unthätig  erwartet,  um  ihm  unterthan  zu  sein,  ist  schon  ein 
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Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  Conföderation.  Solche  Regungen 
müssten  erbarmungslos  gestraft  werden.  Jeder  Waffentaugliche 
haftet  mit  Familie  und  Gütern  für  die  Aufgebotspflicht.  Der  zur  be- 
waffneten Abwehr  Untaugliche  soll  sich  soviel  als  möglich  vor  der 
Ankunft  des  Feindes  zurückziehen. 

Der  Gespanschaft  läge  die  Pflicht  ob,  alle  Dorfbewohner  aufzu- 
bieten und  soviel  als  möglich  bewaffnete  Bauern  zu  unterhalten,  so 
lange  es  die  Nothdurft  erheischt  •»). 

Diesem  vom  Standpunkte  der  Confbderirten  sehr  begreiflichen 
Terrorismus  folgten  allerband  Gewaltmassregeln  auf  dem  Fusse  nach. 

Den  15.  September  1706  langten  Befehle  an,  die  Städte  Epe- 
ries, Zeben,  Bartfeld,  Leutschau  und  Käsmark  nach  Abzug  der 
Bürger  mit  Hab  und  Gut  völlig  zu  schleifen  und  niederzubrennen,  um 
den  Kaiserlichen  alle  diese  Orte  als  gelegentliche  Stützpunkte  ihrer 
Kriegsmacht  zu  entziehen  »*). 

Auf  diese  Schreckensbotschaft  begaben  sich  der  Vicegespan 
Michael  Roth  und  Herr  Nikolaus  Horvath  nach  Kaschau,  um  fürzu- 
sprechen. Eperies  erlangte  günstige  Zusagen,  „die  übrigen  Städte 
aber  stunden  in  Gefahr  bis  zu  Ausgang" ,  klagt  unser  Gewährsmann, 
der  Verfasser  der  Eperieser  Chronik.  Der  Cynismus  solcher  Gewalt- 
befehle musste  tief  verbittern  und  man  begreift  kaum ,  dass  man  im 
Ernste  die  Vertilgung  der  ansehnlichsten  Städte  Oberungarns  im 
Sinne  hatte,  welche  überdies  in  der  Conföderation  standen. 

Bartfeld,  das  von  1705  auf  1706  noch  kaiserliche  Besatzung 
hatte  und  erst  16.  September  1706,  von  Eszterhäzi  und  Räküczi  aufs 
nachdrücklichste  ermahnt,  ja  ernstlich  bedroht ,  die  Sze'csenyer  Con- 
föderationsacte  beschworen  hatte,  soll  Geld  hergeben.  Die  Bürger, 
in  grösster  Noth,  bitten  um  Nachsicht.  Selbst  die  Reichsten  hätten 
keinen  Groschen  Vermögen.  Am  22.  September  langt  der  Befehl  an, 
beim  Herannahen  der  Kaiserlichen  sollten  die  Bartfelder  und  Zebner 
ihre  Städte  verlassen ,  nach  Eperies  wandern  und  sich  hier  bis  zum 
letzten  Blutstropfen  vertheidigen.  Am  5.  October  beschliesst  die  Bür- 
gerschaft von  Bartfeld  das  Stadtarchiv  auf  das  Zipser  Capitel  zu  flüch- 
ten. Kärolyi  droht  von  Eperies  aus  mit  militärischer  Gewalt,  falls 
die  Stadt  sich  länger  weigere,  Räköczische  Besatzung  aufzunehmen. 
25.  September  hatte  Berthoty  ohnedies  schon  im  Namen  Karolyi's 
den  Bartfelder  Commandantcn  der  kaiserlichen  Besatzung  aufs  ernst- 
lichste aufgefordert,  die  Stadt  als  einen  verlorenen  Posten  zu  räumen. 
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19.  October  langt  der  französische  Oberst  De  la  Motte  (La- 
moth)  daselbst  an  und  nimmt  hier  mit  dem  Artilleriestabe  seinen 
Sitz. 

Alles  seufzt  unter  dem  schlechten  Gelde  und  dem  furchtbaren 
Drucke  der  Kriegssteuern. 

Selbst  Musikanten  für  die  conföderirte  Armee  werden  gepresst. 

1707,  3.  Februar  sandten  die  Bartfelder  an  Rakuczi  ein  Me- 
moriale,  um  ihm  für  die  neue  Steuerumlage  den  gehorsamsten  Dank 
auszusprechen,  aber  auch  um  Nachlass  zu  bitten.  Sie  wurden  dessen- 
ungeachtet noch  im  Februar  exequirt  ••). 

Der  Sachlage  im  Zipser  Lande  wird  anderorten  gedacht  werden. 

Die  Verhandlungen  zu  Tyrnau  »')  führten  zunächst  eine  Waf- 
fenruhe herbei,  welche  Kaiser  Josef  und  Räkoczi  den  16.,  20.  Mai 
bestätigten.  Ihr  Ablauf  war  mit  Ende  Juni  festgesetzt.  In  Neuhäusel 
hatte  Graf  Wratislaw  auf  Rakuczi  zu  wirken  gesucht;  Anfangs  Juni 
wurden  die  Friedensunterhandlungen  neuerdings  in  Angriff  genom- 
men und  zwar  in  Anwesenheit  des  englischen  und  holländischen  Ge- 
sandten. Doch  was  liess  sich  von  ihnen  erwarten?  Die  Conföderirten 
stellten  in  23  Punkten  ihre  Forderungen  zusammen;  schon  die  3  ersten 
spannten  die  Saite  zu  hoch.  Der  Vertrag  solle  von  den  auswärtigen 
Mächten,  namentlich  aber  ausser  den  vermittelnden  Mächten  England 
und  Holland,  noch  von  Schweden,  Preussen,  Polen  und  Venedig  bekräf- 
tigt werden.  Siebenbürgen  solle,  von  der  Herrschaft  des  österreichi- 
schen Hauses  getrennt,  seinen  Fürsten  frei  wählen.  Die  erzwungenen 
Pressburger  Beschlüsse  von  1687  als  Quelle  alles  Mühsais  seien  ganz 
auszutilgen,  d.  h.  das  Insurrectionsrecht  solle  wieder  Kraft  gewinnen 
und  Ungarn  neuerdings  ein  Wahlreich  werden  —  diese  und  alle  übrigen 
Punkte,  z.  B.  das  Herausziehen  alles  fremden  Kriegsvolkes,  die  Auf- 
lassung der  Hofkammer  und  des  Fiscus  zu  Gunsten  der  Erneuerung 
des  Reichsschatzmeister- Amtes;  die  Beschränkung  des  Hofkriegs« 
rathes  und  der  Kammer  auf  die  Länder  jenseits  der  Leitha ,  die  aus- 
schliessliche Besetzung  aller  Ämter  mit  Inländern  u.  s.  w.  ergeben 
den  kurzen  Sinn,  Ungarn  solle  ein  selbstständiges  Reich  mit  einem 
habsburgischen  Titularkönige  werden.  Man  wollte  eben  den  Frieden 
nicht,  darum  forderte  man  so  viel.  Anderseits  scheute  sich  Räköczi, 
Friedensunterhandlungen  von  sich  zu  weisen,  die  ihm  eine  willkom- 
mene Rast  boten,  seine  patriotische  Friedensliebe  in  helleres  Licht 
stellten  und  einen  Druck  auf  seinen  Hauptalliirten,  Frankreich,  üben 


Digitized  by  Google 


203 


konnten.  Besser  wäre  es  geworden,  wenn  er  den  Frieden  ernstlich 
und  redlich  gewollt,  wenn  er  ihn  möglich  gemacht  hätte.  Oder  hatte 
sein  Agent  Vetesi  nicht  Recht,  wenn  er  Anfangs  Mai  1706  aus  Brüs- 
sel an  Räköczi  schrieb:  „Lassen  Euer  Durchlaucht  die  Franzosen  in 
Frieden  und  versöhnen  Sie  sich  mit  dem  Wiener  Hofe;  ich  halte  es 
für  rathsamer,  den  Versprechungen  und  Anträgen  dieses  Hofes  Glau- 
ben zu  schenken,  als  sicheres  Verderben  dem  Vaterlande  zu  brin- 
gen« .  .  .?  Die  Folgezeit  gab  Vetesi  Recht»*). 

Die  Verhandlung  der  kaiserlichen  Bevollmächtigten  war  somit 
ein  ganz  nutzloses  Abmühen,  und  wenn  am  15.  Juli  seitens  der  kai- 
serlichen Commissäre  erklärt  wurde.  Se.  Majestät  könne  nicht  darein 
willigen,  dass  der  Siebenbürger  Ausschuss  unter  der  Bezeichnung 
„Siebenbürgens  verbündete  Stande"  an  der  Friedensunterhandlung 
theil nähme;  dagegen  habe  Sie  nichts  einzuwenden,  wenn  eine  Ver- 
einbarung in  anderer  Form  stattfände  ••) ;  wenn  ferner  die  Conföde- 
rirten  dagegen  wieder  protestirteu  und  in  einer  Flugschrift  unter  dem 
Pseudonym  „Veracius  coustantino"  «»•)  sich  selbst  zu  rechtfertigen 
suchten  —  so  war  schliesslich  dies  Alles  doch  nur  ein  leeres  Wort- 
gefecht. Die  23  Punkte  >°t),  in  welche  sich  die  Forderungen  der 
Conföderirten  gliedern  lassen,  waren  eben  nur  Fühler,  bis  wie  weit 
der  Wiener  Hof  nachzugeben  gesonnen  sei.  Ging  er  nicht  auf  Alles 
ein,  so  wusch  man  sich  vor  der  Welt  die  Hände  mit  der  Erklärung: 
die  Conföderatiou  strebe  aufrichtig  den  friedlichen  Ausgleich  an ;  das 
österreichische  Cabinet  verschmähe  ihn  aber  und  wolle  Krieg.  Die 
Häupter  der  Conföderation  waren  besten  Muthes.  Bercsenyi  schreibt 
an  Kärolyi  über  eine  sehr  schmeichelhafte  Äusserung  des  englischen 
Gesandten  Lord  Stepney :  Die  Conföderirten  mögen  keine  Sorge  ha- 
ben, denn  vom  Beginne  an  hätten  sie  das  Heft  in  den  Händen,  die 

Gerechtigkeit  ihrer  Sache  Gott  werde  die  Gerechtigkeit  nie 

verlassen,  allen  kaiserlichen  Vorkehrungen  zu  Trotz.  Es  scheine,  als 
wolle  Gott  das  österreichische  Haus  durch  seine  Minister  und  deren 
Hoflahrt  verderben  ....  ••2). 

Räköczi  beeilte  sich,  den  30.  Juli  aus  dem  Lager  bei  Neuhäusel 
(ErsekujvaY)  die  „Nation**  von  der  Unmöglichkeit  eines  Ausgleiches 
zu  verständigen.  „Wenden  wir  gegen  den  Nacken  des  Feindes  die 
Schärfe  unseres  durch  Gott  berufenen  Racheschwertes  neben  unserer 
rechtschaffenen  Sache" ,  heisst  es  in  diesem  Manifeste.  Es  war  die 
frische  Kriegserklärung,  und  die  Klagen  der  Patrioten  über  die  HofF- 
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nuogslosigkeit,  den  Frieden  zu  erhalten,  ßelen  mit  doppeltem  Ge- 
wichte auf  Räköczi  zurück,  der  sie  der  österreichischen  Regierung 
aufzulasten  bemüht  war.  Denn  der  I.  Punkt,  der  Siebenbürgens 
Union  betraf  und  die  Unterhandlungen  scheitern  gemacht  haben  soll, 
war  eben  nur  ein  Glied  in  der  Kett»  massloser  Forderungen  der 
Confoderirteu ,  die  einen  siebenbürgisch  -  ungarischen  Sonderstaat 
bezweckten  und  die  weitere  Geltung  der  bisherigen  Dynastie  in 
Frage  stellten. 

Der  kaiserliche  Hof  hatte  in  der  siebenbürgischen  Frage  be- 
greiflicherweise eine  Falle  erblickt,  und  dass  er  gegen  die  Verlän- 
gerung der  Waffenruhe  sich  aussprach,  hatte  wohl  seinen  Grund 
darin,  dass  er  recht  gut  wusste ,  wozu  der  Gegner  die  freie  Zeit  be- 
nützen wollte. 

Vom  15.  August  datirt  ein  kaiserliches  Manifest  als  Antwort 
auf  Räktfczi's  geharnischte  Erklärung  und  sagte  Allen  Amnestie  zu, 
welche  die  Waffen  niederlegen  und  jenseits  der  Theiss  sich  um 
Rabutin,  diesseits  des  Stromes  um  Guido  von  Stahremberg  schaaren 
würden  »•«). 

Es  war  sehr  zu  beklagen,  dass  Rabutin  in  eigensinniger  Weise  ••*) 
den  Kriegsplan,  auf  seinem  Marsche  von  Siebenbürgen  nach  Ungarn 
Guido'n  von  Stahremberg  die  Hand  zu  reichen,  nicht  im  Auge  be- 
hielt. Sein  stolzer  spröder  Sinn  verschmähte  es  die  Lorbern  mit 
Andern  zu  theilen. 

♦ 

Der  Zug  Rabutins  vor  Kaschau  «•»)  war  kühn  aber  unfruchtbar, 
weil  verspätet.  Räköczi  hatte  den  wichtigen  Waffenplatz  durch 
französische  Ingenieure  befestigen  lassen. 

Kaschau  vertheidigte  Daniel  Eszterhäzi  mit  4000  Mann.  Als 
Rabutin  den  26.  September  die  Belagerung  begann,  sah  er  sich  bald 
von  Kärolyi  und  Bercsönyi  bedroht,  und  da  in  seinem  Lager  die 
Seuche  zu  wüthen  begann,  so  zog  er  sich  am  11.  October  gegen 
Tokaj  zurück,  um  dann  über  Debreczin  den  langen  Umweg  nach  Ofen 
einzuschlagen  »••). 

Der  Anschlag  Rabutins  war  also  vergeblich.  Räköczi  schreibt 
eine  Versammlung  nach  Kaschau  aus,  die  von  den  oberungarisclien 
Gespanschaften,  Borsod  und  Liptau  ausgenommen,  beschickt  ward. 
Anfangs  December  traf  er  selbst  über  Szaläncz  hier  ein  und  wurde 
mit  allem  Pompe  empfangen  '•'). 

Awbir.  XLII.  2.  20 
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Die  Rosenau  er  Versammlung  sollte  das  Räkrfczische  Werk 
mit  dem  endgültigen  Abfalle  Ungarns  krönen.  Räkriczi  hat  nachmals 
die  Sache  so  darzustellen  gesucht,  als  habe  er  die  Confoderirten  vor 
diesem  äusserstcn  Schritte  gewarnt  und  sie  an  Ferdinand  II.  und  das 
Schicksal  der  Böhmen  erinnert,  die  Confoderirten  dagegen  das 
Äusserste  gefordert;  aber  wenn  auch  von  den  Progressisten,  Ber- 
csenyi  vor  Allen,  auf  abschussiger  Bahn  vorwärtsgeschoben,  war  er 
es  doch,  der  die  moralische  Verantwortlichkeit  für  diesen  Schritt 
ubernahm.  Seine  Correspondenz  mit  dem  Auslande,  namentlich  mit 
Frankreich,  lässt  uns  ebensowenig  an  die  Wahrheit  der  eigenen 
Rechtfertigung  glauben,  als  letztere  mit  den  offenliegenden  That- 
sachen  der  Folgezeit  in  Einklang  bringen.  Was  zu  Rosenau  ge- 
sponnen worden,  sollte  der  Önoder  Tag  vom  1.  Mai  ans  Licht 
bringen  •«»»). 

V.  Der  önoder  Tag  oad  die  Wendnng  der  Dinge  seit  1797. 

Den  22.  Jänner  des  Jahres  1707  erliess  Räkdczi  ein  Rund- 
schreiben, worin  er  die  Confoderirten  auf  den  1.  Mai  nach  Önod 
beschied,  und  den  3.  Februar  ein  gleiches  an  die  Anhänger  der  kaiser- 
lichen Sache,  worin  er  diese  auffordert  der  Conföderation  beizu- 
treten und  dessgleichen  in  Önod  sich  einzufinden,  wenn  sie  nicht 
der  gesetzmässigen  Strafe  von  Verräthern  des  Vaterlandes  verfallen 
wollten "»»).  * 

Fassen  wir  die  gleichzeitigen  Vorkehrungen  der  Regierung  ins 
Auge. 

Den  21.  Jänner  1707  war  eine  Hauptstütze  der  Regierung, 
Cardinal -Primas  Kollouics,  gestorben,  an  seine  Stelle  Christian 
August  Herzog  von  Sachsen,  als  dessen  Coadjutor  seit  1706,  ge- 
treten. Er,  der  Palatin-Herzog,  Paul  Eszterhäzy  und  andere  Rath- 
geber der  Krone  wurden  im  März  nach  Wien  zu  einer  Berathung 
einberufen.  Sie  legten  hier  Ende  März  eine  Denkschrift  vor,  woriit 
sie  um  des  lieben  Friedens  willen  baten,  die  Regierung  möge  auf 
die  Hauptforderungen  der  Confoderirten  eingehen110}. 

Wir  stehen  keinen  Augenblick  an  ,  dem  wohlgemeinten  Eifer 
dieser  Vermittler  gerecht  zu  werden;  es  war  ihnen  gewiss  ernstlich 
darum  zu  thun,  dem  Lande  den  ersehnten  Frieden  wieder  zu  geben. 
Auch  billigen  wir  an  sich  ihren  Rath,  „man  möge  dem  rühmlichen 
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Beispiele  der  Vorfahren  nachgehen,  welche  stets  bemüht  waren» 
solche  Bewegungen  mit  linderen  Mitteln  zu  beschwichtigen".  Aber 
fragen  wir  uns ,  ob  das,  was  diese  Vermittler  als  Hauptforderungen 
der  Conföderation  bezeichneten,  im  Falle  des  Zugestandenwerdens 
seitens  der  Regierung,  der  Conföderation  wirklich  genügte;  fragen 
wir  uns,  ob  Raköczi  und  die  Conföderation  in  diesem  Augenblicke 
erustlich  an  den  Ausgleich  denken  konnte  und  wollte ;  fragen  wir  uns 
endlich,  ob  jetzt  „Ii ödere  Mittel**  am  Platze  waren,  um  die  unga- 
rische Frage  zu  losen :  so  müssen  wir  bei  unbefangener  Würdigung 
der  Thatsachen  entschieden  nein  sagen.  Es  gab  nur  zwei  Entschei- 
dungen, den  Abfall  Ungarns  oder  die  Unterwerfung  der  Conföde- 
ration. Die  Mittelstrasse  zwischen  beiden  Gegensätzen  würden  wir 
nur  in  die  Luft  bauen,  mit  „wenn"  und  „aber"  pflastern  müssen. 

Um  diese  Zeit  war  ja  schon  der  Rosenauer  Confoderirtentag 
Torbei  (Jänner  1707),  und  dass  er  den  Weg  zu  den  Önoder  Be- 
schlüssen ebnen  sollte,  geht  von  selbst  aus  der  Sachlage  und  den 
Thatsachen,  noch  mehr  jedoch  aus  dem  vertraulichen  Briefwechsel 
Räköczi's  mit  seinem  bekannten  Agenten  Ve*tesi  hervor. 

Raköczi  zählte  mehr  als  je  auf  Frankreichs  wirksame  Unter- 
stützung; Frankreich,  vom  Kriege  mit  halb  Europa  ins  Gedränge 
gebracht,  kargte  damit,  aber  der  Zwiespalt  in  Ungarn  war  seineu 
Interessen  forderlich,  denn  er  hielt  doch  eine  Wunde  Österreichs 
offen.  Der  Abfall  Ungarns  von  Österreich  war  das  Endziel,  worin 
die  Wünsche  Frankreichs  und  der  Conföderationshäupter  zusammen- 
trafen, aber  während  Räköczi  die  französische  Hilfe  als  eine  bundes- 
geuössische  Pflicht  ansah ,  der  man  im  ausgiebigsten  Masse  nach- 
zukommen hätte,  suchte  das  Cabinet  Ludwigs  XIV.  möglichst  wohl- 
feil dabei  fortzukommen.  Was  kümmerte  seine  Minister  die  Zukunf 
Ungarns,  das  Loos  der  Conföderatioo !  Der  Botschafter  Frankreichs, 
Desalleurs,  sollte  von  Raköczi  das  Äusserste  fordern,  aber  ihm  nicht 
zu  viel  bieten  und  dann  erst  bieten,  wenn  Raköczi  die  letzte  Brücke 
zum  Ausgleiche  hinter  sich  abgebrochen  hätte.  Ludwig  XIV.  wollte 
erst  mit  dem  siebenbürgischen  Fürsten  Raköczi  und  mit  dem 
von  Österreich  abgefallenen  Ungarn  ein  förmliches  Bünd- 
niss  schliessen.  Bis  jetzt  gerirte  er  sich  bloss  als  befreundeter 
Gönner. 

Vötesi  durchschaute  dies  Alles  richtigen  Blickes,  und  höchst 
bezeichnend  ist  seine  Depesche  au  Raköczi  vom  19.   März  1707 

20' 
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d.  Möns,  worin  er  den  Eindruck  schildert,  den  die  Rosenauer  Be- 
schlüsse auf  ihn  machten;  Beschlüsse,  die  auf  die  Forderungen  der 
französischen  Diplomatie  eingingen  und  als  Zugeständnisse  von  Coulon, 
Frankreichs  Agenten»  ihm  selbst  mitgetheilt  wurden.  Diese  Depesche 
ist  eine  gelungene  Kritik  der  ganzen  politischen  Sachlage  und  deckt 
die  wahren  Motive  Frankreichs  in  klarster  Weise  auf.  „Ich  gestehe, 
gnädiger  Herr44,  heisst  es  in  derselben,  „ich  wurde  dem  Berichte 
nicht  Glauben  geschenkt  haben,  wenn  er  (Coulon)  ihn  nicht  mit 
sicheren  Urkunden,  wie  den  von  Herrn  Desalleurs  ihm  geschriebenen 
Briefen  belegt  hätte.  Mit  grosser  Verwunderung  erfuhr  ich  diesen 
Aufschub  (nämlich  den  Ahschluss  eines  förmlichen  Bündnisses  seitens 
Frankreichs  betreffend),  und  ich  kann  mir  nicht  denken,  auf  welche 
Weise  Euer  Durchlaucht  und  das  Vaterland  dazu  gebracht  werden 
konnten,  weil  von  dieser  Sache  das  ganze  Gedeihen  abhängt,  deren 
so  lange  Hinausschiebung  nichts  Gutes  prophezeit.  Gebe  Gott,  dass 
es  zum  Besten  des  Vaterlandes  und  Euer  Durchlaucht  sei,  aber  ich 
bitte  Euer  Durchlaucht  um  Gotteswillen,  lassen  Sie  sich  nicht  durch 
die  französischen  Praktiken  täuschen,  denn  wenn  Euer  Durchlaucht 
Alles  gethan  haben  werden,  was  der  Konig  sub  vanae  gloriae  prae- 
tentu  vom  Vaterlande  und  Euer  Durchlaucht  fordert,  wird  er  nach- 
her sich  nicht  viel  um  das  Andringen  Euer  Durchlaucht  kummern  und 
die  gerechten  Forderungen  Euer  Durchlaucht  zu  umgehen  wissen". 

Vetesi  analysirt  nun  die  Lage  und  die  Interessen  Frankreichs. 
Es  könne  den  Gegnern  schwerlich  Friedensbedingungen  zu  Gunsten 
Ungarns  vorschreiben,  denn  „offen  gesprochen"  habe  es  den  An- 
schein, als  sollten  sie  eher  Ludwig  XIV.  vom  Feinde  vorgeschrieben 
werden.  Es  sei  der  Abfall  vom  Hause  Österreich  durchaus  nicht  räth- 
lich,  denn  die  eigenen  Mittel  genügten  nicht  einmal  zu  einer  Reform 
des  ungarischen  Staatswesens,  geschweige  denn  zur  Verwirklichung 
der  Unabhängigkeit  Ungarns.  Frankreich  habe  keinen  redlichen 
Willen  und  auch  nicht  die  Mittel,  die  Hoffnungen  der  Conföderation 
zu  erfüllen.  Frankreich  werde  für  Ungarn  nicht  eine  Stunde  länger 
Krieg  führen,  als  dies  sein  eigener  Nutzen  erfordert,  und  kommt  es 
zum  Frieden,  so  wird  es  Ungarns  vergessen.  Es  bietet  nur  schöne 
Worte,  verlangt  aber  von  Ungarn  „reelle  Dinge0 !  Besser  sei  es  mit 
dem  Kaiser  sieh  auszugleichen;  Frankreich  wolle  ja  nur  Ungarn  mit 
dem  Kaiser  unversöhnlich  verfeinden,  damit  dieser  ein  Heer  in  dem- 
selben unter  Waffen  halten  müsse  im). 
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Und  diese  Grundgedanken  treten  uns  aus  allen  weiteren  De- 
peschen Vetesi's  entgegen.  Ehrgeiz  und  Wahn,  Einflüsse  aller  Art 
Terblendeten  jedoch  die  Einsicht  seines  fürstlichen  Herrn.  Doch  ge- 
hen wir  in  den  Thatsachen  weiter. 

Das  Manifest  Kaiser  Josefs  I.  an  die  Ungarn  vom  12.  April 
führte  eine  kraftige  aber  würdige  Sprache  "*).  Raköczi  hatte  deu 
Fehdehandschuh  hingeworfen.  Die  Regierung  hob  ihn  auf,  aber  noch 
immer  zögernd. 

Das  Vorspiel  des  Önoder  Tages ,  den  Räkdezi  zufolge  der  Ro- 
senauer Beschlüsse  auf  den  1.  Mai  einberufen  hatte,  bildet  die  sie- 
benbürgische  Versammlung  zu  Maros  väsärhely  im  Szeklerlande,  des- 
sen Adel  am  entschiedensten  Raköczi  anhiugi").  Hier,  zu  Maros- 
vasärhely,  sollte  die  Wahl  Raköczis  zum  Fürsten  Siebenbürgens  er- 
neuert, dort,  zu  Önod ,  der  Abfall  Ungarns  von  Österreich  besiegelt 
werden.  Damit  war  Frankreichs  Forderungen  genügt.  Hier  den 
i.  April  erscheint  Raköczi  als  Fürst  Siebenbürgens,  aber  er 
wurde  sehr  verbittert  durch  den  Beschluss  der  lärmenden  Versammlung, 
wonach  jeder  adelige  Grundherr  berechtigt  sein  solle,  seine  Bauern 
mit  Gewalt  zur  Heimkehr  zu  zwingen,  wenn  sie  ohne  seine  Bewilli- 
gung unter  die  Fahne  der  Conföderation  sich  stellen  würden. 

Das  Wesen  der  übrigen  Beschlüsse  charakterisirt  der  ungarische 
Chronist  Cserey  mit  scharfen  aber  treffenden  Worten. 

„Dort  jpbatt^m  (Raköczi)  die  an  seiner  Seite  befindlichen 
thörichten  Siebenbürger  aus  blosser  Schmeichelei  den  Hoheitstitel 
und  nannten  ihn  Vater  des  Vaterlandes;  ich  weiss  nicht  warum? 
Vielleicht,  weil  er  Siebenbürgen  in  ewige  Noth  und  Unterthsiuigkeit 
stürzte?  Dort  in  der  Landesversaramlung  schrieben  sie  blöde*  Artikel 
nieder,  als  wenn  das  österreichische  Hans  von  Grund  aus  gestürzt 
wäre;  wie  dies  wohl  jedweder  Mensch  von  geringem  Witze  leicht 
durchschauen  konnte.  Denn  zuvor  proscribirten  sie  den  armen 
Michael  Apafi  (IL),  dass  er  das  siebeubürgische  Fürstenthum  in 
Gesellschaft  mit  dem  deutschen  Kaiserthume  verschachert  habe;  als 
wenn  er  dies  aus  freiem  Willen  und  nicht  aus  Notwendigkeit  gethan 
hätte;  dann  verdammten  sie  mit  unfläthigen  graulichen  Worten  unter 
bestandigen  Flüchen  das  österreichische  Haus  und  die  Regierung 
des  römischen  Kaisers  und  befreiten  auf  schriftlichem  Wege  (am 
Papier)  Siebenbürgen  von  der  kaiserlichen  Herrschaft,  als  wenn  es 
in  ihrer  Macht  gestanden  wäre". 
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So  Cserey,  allerdings  ein  Gegner  der  Räktfczischen  Bewegung, 
aber  ein  scharfer  Beurtbeiler  der  Sachlage  und  durchaus  kein  Parti- 
san der  Kaiserlichen,  Gber  den  Marosvasarhelyer  Tag.  Die  That- 
saehen  gaben  seinen  Worten  Recht 

Der  Önoder  Tag  ruckt  heran.  Die  Versammlung  war  bekannt- 
lich auf  den  i.  Mai  ausgeschrieben  worden.  Allein  un vorgesehene 
Überschwemmungen  nöthigten  zu  einem  Aufschübe.  So  ward  sie 
neuerdings  für  den  i6.  Mai  ausgeschrieben  und  in  die  Nähe  des 
Marktes  önod  auf  das  Körömier  Feld  in  dei  Zempliner  Gespanschaft 
verlegt. 

Damals  begann  sich  der  commandirende  General  des  kaiser- 
lichen Armeecorps  im  Sudosten,  Graf  Rabutin,  neuerdings  bedrohlich 
zu  rühren.  Zur  Deckung  der  Versammlung  vor  einem  Überfalle 
waren  10.000  Mann  einheimischer  und  französischer  Truppen  be- 
ordert, die  in  nächster  Nähe  des  Verhandlungsplatzes  campirten. 

Die  Berathungen  verschleppten  sich.  Als  Räköczi  am  24.  Mai 
5  Uhr  Nachmittag  seinen  Einzug  in  der  Lagerstadt  hielt,  war  erst 
die  Minderzahl  der  Abgeordneten  der  Städte  und  Gespanschaften 
eingetroffen.  Den  27.  Mai  begann  die  erste  vorbereitende  Senats- 
sitzung. 

Die  neueren  Quellenfunde  haben  wesentlich  das  Halbdunkel  ge- 
lichtet, das  in  Räkdczi's  Memoiren  absichtlich  darüber  ausgegossen 
erscheint;  sie  haben  das,  was  als  unseliger  Zufall,  als  That  auf- 
flammender Parteileidenschaft  dargestellt  zu  werden  pflegte ,  als 
langer  Hand  vorbereitetes  Ergebniss  politischen  Hasses  gebrand- 
markt, sie  haben  mit  unerbittlicher  Logik  mehr  als  wahrscheinlich 
gemacht dass  die  Önoder  Versammlung  die  verhängnissvolle 
Bestimmung  hatte,  jene  Partei  zu  vernichten,  die  geschreckt  von 
der  trüben  Zukunft ,  verzweifelnd  an  der  Sache  der  Conföderation, 
erbittert  über  die  Selbstsucht  ihrer  Führer,  allmälig  ihr  Haupt  zu 
heben  begann,  und  ziemlich  offen  bereits  für  die  Notwendigkeit 
eines  Ausgleiches  mit  dem  Wiener  Hofe  agitirte.  Der  Önoder  Tag 
sollte  die  „Spreu"  von  dem  „Weizen"  sondern.  Raketen'  und  sein 
Anhang  fanden  die  politische  Atmosphäre  schwül,  ein  Gewitter  sollte 
sie  reinigen.  Die  Fortschrittspartei  bedurfte  des  Terrorismus,  der 
die  Verräther  züchtigen,  die  Säumigen  und  Kleinmüthigen  vorwärts- 
drängen sollte  zur  entscheidenden  That.  Es  waren  an  30  Gespan- 
schalten   vertreten,   darunter   sämmtliche    13    Comitate  Ober- 
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Ungarns  «•«).  Es  war  dies  der  Höhepunkt  äusserlicher  Machtstellung 
der  Confoderation.  Aber  nicht  alle  Vertreter,  nicht  alle  Gesell- 
schaften waren  begeisterten  Sinnes  für  die  Sache  „nationaler 
Freiheit4«. 

Bekanntlich  haben  die  Abgeordneten  des  Thuroczer  Comitates, 
Paul  Okolicsänyi  und  Meinhard  Räkoszky,  das  kaiserliche  Manifest 
vom  12.  April  als  eine  Brücke  zum  Ausgleiche  benützen  wollen»«7). 
Versprach  es  doch  Amnestie,  Abhilfe  der  Beschwerden  auf  verfas- 
sungsmassiger Grundlage.  Okolicsänyi  war  Protestant  ,  Räkoszky 
entschiedener  Katholik.  Jener  hatte  schon  früher  in  Raköczi  keine 
Bürgschaft  für  das  Gedeihen  der  protestantischen  Angelegenheiten 
erblickt;  dieser  wieder  gegen  die  Szecsener  Glaubensbeschlüsse  im 
Thuroczer  Marienconvente  Protest  eingelegt.  Beide  Männer  waren 
jedoch  in  der  Anschauung  von  der  politischen  Sachlage  Eines  Sinnes 
und  sie  veranlassten  das  berufene  Rundschreiben  der  Thuroczer  Ge- 
spanschaft, worin  die  Nothwendigkeit  einer  Verständigung  mit  der 
Regierung  erörtert,  gegen  die  Fortführung  des  Bürgerkrieges  ge- 
eifert und  somit  der  Austritt  der  Comitate  aus  der  Confoderation  an- 
geregt wurde. 

Mit  den  beiden  Mannern  und  der  eidbrüchigen  Gespanschafl 
sollte  nun  abgerechnet  werden««8).  Die  Einzelheiten  des  blutigen 
Dramas  sind  bekannte  Dinge;  weniger  geläufig  sind  die  geheimen 
Motive  des  Ganzen,  die  Vertheilung  der  Rollen  unter  Raköczi,  Ber- 
cs^nyi.  Kärolyi  und  die  drei  Ulösvai.  Vetesi  hat  uns  darüber  ein  grel- 
les Licht  aufgesteckt  •«'). 

Die  Beschlüsse  des  Onoder  Tages  «*<>)  gipfeln  in  Folgendem. 
Die  Confoderation  erklärt:  dass  sie  Josef  I.  und  dem  ganzen  Hause 
Österreich  für  immer  den  Gehorsam  aufkündigt,  den  Thron  Un- 
garns für  erledigt  erklärt;  dass  sie  Alle,  die  binnen  2  Mo- 
naten in  die  Confoderation  zu  treten  zögerten,  als  Landesfeinde  der 
Güter  und  Rechte  verlustig  erklärt  und  als  Verbannte  ansieht. 

Nun  war  der  Würfel  gefallen,  keine  Umkehr  möglich;  die  Zeit 
der  Feuerprobe  für  die  Confoderation  gekommen;  das  Interregnum 
proclamirt  und,  um  Frankreich  sich  fester  zu  verbinden,  das  alte 
Project  der  Königswahl  des  geächteten  Wiltelsbachers  wieder,  und 
zwar  mit  doppelter  Geschäftigkeit,  zu  Markt  gebracht «»«). 

Der  feierliche  Protest,  den  gegen  die  Onoder  Beschlüsse  der 
Palatin  Paul  Eszterhazy,  2  Erzbiscböfe,  10  Bischöfe.  12  Barone, 
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10  erbliche,  16  nicht  erbliche  Obergespäne,  6  Capitel,  40  Magnaten. 
13  Freistädttf  und  der  Ban  von  Croatien,  Slavonien  und  Dnlmatien 
einlegten,  bewies  deutlich,  dass  nicht  das  ganze  Land  hinter  den 
Gewaltmassregeln  von  önod  stünde  <-8). 

Aber  auch  unter  vielen,  die  zu  den  Önoder  Beschlossen  ja 
sagen  mussten,  gab  es  nicht  wenige,  die  anderen  Sinnes  waren  und 
heimlich  über  Gewalt  klagten.  Vorderhand  allerdings  zeigten  die  ein- 
zelnen Gespanschaften  unter  dem  Eindrucke  der  Vorgange  zu  Onod 
viel  Pflichteifer  in  der  Massregelung  derjenigen,  die  sich  unterfan- 
gen  hatten  vom  Onoder  Tage  wegzubleibeu. 

In  dem  vorwiegend  progressistisch  gesinnten  Saroscher  Co- 
mitate  ward  z.  B.  am  12.  September  1707  ein  solches  Verzeichniss 
durch  eine  eigene  Commission  aufgenommen.  Man  vermerkte  32  Ab- 
wesende, darunter  angesehene  Namen,  wie  die  Dezsöffy  von  Tarcza 
und  Tarko,  die  beiden  Pe'csy.  Sie  werden  mit  Geldbussen  zu  20  und 
30  Gulden  belegt. 

Ein  weiteres  Verzeichniss  liefert  an  32  „Flüchtige*';  in  dem- 
selben begegnen  wir  wieder  einem  Pfosy  (Georg)  und  2  DezsöfTy 
von  Lyubotin.  Hier  gehen  die  Geldstrafen  bis  100  Gulden  auf- 
wärts *»). 

Dem  Önoder  Tage  schloss  sich  der  Convent  vonHummenau 
(Homonna)  an,  woselbst  im  August  Kriegsaufschliige  von  Korn, 
Gerste,  Hafer,  Vieh,  Wägen  und  Zugehör  verordnet  wurden  •»•). 

Im  December  ward  zu  Kaschau  eine  ähnliche  Versammlung 
abgehalten  „und  eine  grosse  Auflag  dem  Land,  was  unerträglich 
war,  auffgeworflen44.  Eperies  z.  B.  musste  20.000  Gulden,  2500  Kü- 
bel Weizen,  2500  Kübel  Hafer  und  80.000  Pfund  Fleisch  zur 
Beichsarmee  liefern  «»*).  —  Der  Krieg  ward  eine  ernstere  Frage  als 
zuvor. 

Zwei  Angelegenheiten  sind  es,  die  unser  Interesse  herausfor- 
dern, das  Verhältniss  Rakoczi's  zu  Bussland  und  anderseits  die 
Haltung  des  Erbstarosten  von  Lublau  und  der  XIII  Städte,  des  Für- 
sten Lubomirski. 

Der  Gang  der  Unterhandlungen  vom  Mai  bis  in  den  September 
1707  belehrt  uns  von  dem  Bestreben  Baköczi's,  Bussland,  das  ihm 
Polens  Krone  in  Aussicht  gestellt,  bei  guter  Laune  zu  erhalten  und 
an  ihm  einen  Bundesgenossen  für  schlimmere  Tage  zu  gewinnen. 
Frankreich  sollte  alles  Misstrauen  gegen  den  Czar  ablegen,  ihm  die 
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Hand  reichen  und  eher  die  Allianz  mit  Schweden  aufgeben*«),  falls 
Karl  XU.  mit  Czar  Peter  um  keinen  Preis  Frieden  schliessen  wollte. 
Ein  schwedisch  -  russischer  Friede  oder  zunächst  ein  russisch-fran- 
zösisches Bündniss,  in  welchem  sich  Räköczi  und  das  conföderirte 
Ungarn  als  Schützlinge  beider  sonnen  konnten,  war  ein  Ziel,  nach 
welchem  Räköczi  hinsteuerte  «").  Dabei  wurde  eine  formliche  Allianz 
mit  dem  Czaren  betrieben ,  worin  der  Fall  einer  Wahl  Rdköczi's  auf 
den  Thron  Polens  in  Aussicht  genommen  blieb.  Jedenfalls  trans- 
spirirte  auch  stark  in  die  Öffentlichkeit  der  polnische  Handel ,  denn 
die  Eperieser  Chronik  schreibt  darüber:  „Im  September  1707  ist 
ihro  gräfliche  Eczellenz  General  Herr  Nicol.  Bercziny,  Baron  Franz 
Clobusiczky  mit  andern  vornehmen  Herrn  von  Fürsten  Racoczy  nach 
Pohlen  geschickt  worden,  alwo  der  Moskovitische  Czaar  wolte  eine 
Wahl  anstellen,  einen  König  in  Pohlen  zu  wählen,  in  welcher  auch 
Ihro  fürstliche  Durchlaucht  Fürst  Ragoczy  sollte  geuomen  werden0 
—  „aber  es  war  ein  falscher  Wahn  dabei"  —  setzt  der  Chronist 
hinzu i")  und  bezeichnet  ganz  treffend,  wie  sich  Räköczi  überhaupt 
in  seinen  Hoffnungen  auf  Russland  dupirt  fand. 

Der  Vertrag  zwischen  Russland  auf  der  einen,  Raköczi  als 
„Fürst  Siebenbürgens"  und  dem  conföderirten  Ungarn  auf  der  an- 
dern Seite  kam  am  4.  September  1707  in  Warschau  zum  Abschlüsse 
und  den  10.  December  d.  J.  in  Moskau  zur  Ratification.  Von  Seiten 
Raköczi's  und  der  Conföderation  waren  hiezu  bevollmächtigt:  Franz 
Bercsdnyi,  Franz  Klobusiczki,  Freiherr  von  Zeteny,  Präses  des  öko- 
nomischen Staudeausschusses ,  Franz  Berthoty ,  Vicegeneral  der  obe- 
ren Reichsgegenden,  Alexander  Nedeczky,  Hofmeister  der  Fürsten 
Räköczi,  und  Paul  Rädai,  Hofrath  und  Kanzleidirector  "•). 

Fassen  wir  das  Nachbarverhältniss  zu  Polen  ins  Auge. 

Schon  die  eigentümliche  Lage  der  XIII  Zipser  Städte  als  pol- 
nische Enclave  in  dem  übrigen  Ungarn  musste  zu  ewigen  Reibungen 
Anlass  geben.  So  beschwerte  sich  z.  B.  Anfangs  1698  die  Säro- 
scher  Gespanschaft  bei  dem  Lublauer  Hauptmanne  des  Starosten 
Fürst  Lubomirski  über  die  Aufnahme  zahlreicher  Auswanderer,  die 
durch  ihre  Übersiedlung  auf  das  Gebiet  der  XIII  Städte  der  gemeinen 
Lasten  des  Comitates  sich  überheben  wollen.  In  der  Räköczi'schen 
Epoche  wurden  die  XIII  Orte  die  Zufluchtstätte  politisch  Miss- 
vergnügter. 
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Eine  eigentümliche  Rolle  spielt  der  Etbstaroste  der  XIII  Orte, 
Fürst  Lub omirski  «»«).  Mit  dem  sächsisch-polnischen  Hofe  zerfal- 
len, schlagt  er  dessen  Truppen  im  Juli  1 706  bei  Muschia  (Grenzort 
Muszyna)  und  gleicht  sich  dann  wieder  mit  August  I.  aus;  damals 
schien  er  auch  Räkoczi  befreundet.  Als  im  Spätherbste  Simon  For- 
gäch,  ein  erbitterter  Gegner  Bercse*nyi's ,  den  Ränken  desselben  er- 
liegt und  zunächst  nach  Krasenhork,  dann  auf  die  Zipserburg  ins 
Gewahrsam  kommt,  knüpft  er  geheime  Verbindungen  mit  Lubo- 
mirski  an ,  der  ihm  Hilfe  verspricht.  Forgäcb's  Fluchtversuch  miss- 
lingt,  er  wird  nach  Munkäcs  gebracht,  aber  Lubomirski  verrieth 
dadurch  deutlich,  dass  er  es  mit  den  Kaiserlichen,  mit  den  Gegnern 
der  Confoderation  halte. 

Im  November  i707  flüchten  4  Burger  aus  Leutschau  und  2  aus 
Käsmark  als  kaiserlich  Gesinnte  in  die  polnische  Zips  und  suchen 
v  bei  Lubomirski  Schutz.  Die  Eperieser  Chronik  erzählt  uns  dies  und 
setzt  zur  Charakteristik  des  polnischen  Starosten  hinzu:  „der  war 
recht  laulig  und  ein  rechter  Fuchsschwänzer;  seine  Gedanken  waren 
gut  kayserlich  und  hielt  sich  doch  unterdessen  unter  des  Fürsten 
Rakotzi  hutt  auflf". 

Bald  aber  kam  es  zum  Ausbruche  offener  Feindseligkeiten  mit 
den  Räkdczianern.  80  Mann  des  Lubomirski  mit  einem  „katholischen 
Pfaffen"  nehmen  bei  Rothkloster  am  Dunajec  den  Edelmann  Johann 
Görgey,  Vicegespan  der  Zipser  Gespanschaft,  Räkdczi's  eifrigen 
Anhänger,  gefangen  und  fuhren  ihn  bis  Schlesien.  Lubomirski  ent- 
schuldigte sich  wohl  desshalb  bei  der  Confoderation,  aber  man  wollte 
dies  nicht  ungeahndet  lassen.  400  Conföderirle  bedrängen  ihn  unter 
der  Führung  Nadasdi's.  Er  verschanzt  sich  in  Pudlein  <»*). 

Dies  erzählt  die  Eperieser  Chronik.  —  Der  „ katholische  Pfaffe", 
den  sie  meint,  ist  Niemand  Anderer  als  der  griechischunirte  Ruthe- 
nenpriester  Joseph  Johann  Uodrmarsky.  An  der  Spitze  einer  Frei- 
schaar, und  dazumal  mit  Lubomirski  in  inniger  Verbindung,  eroberte 
er  auch  die  Burg  Palocsa  im  Nordosten  der  Zips  und  machte  den 
Räkdczianern  viele  Sorgen. 

So  knüpft  sich  an  Hodrmarsky's  Namen  eine  nicht  uninteres- 
sante Episode  aus  dem  Geschichtsleben  des  oberungarischen 
Ruthenenvolkes,  dem  damals  die  Wiener  Regierung  Angesichts  der 
Räköczischen  Insurrection  eine  wachsende  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men begann.  Man  ginge  zu  weit  anzunehmen,  das  Ruthenenvolk 
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habe  damals  in  Masse  ein  politisches  Bewusstsein  entwickelt  und 
die  Partei  der  österreichischen  Regierung  ergriffen.  Es  folgte  eben 
nur  örtlichen  und  persönlichen  Anregungen.  Die  Geistlichkeit  spielte 
unter  den  Ruthenen  die  Agitatoren ;  sie  allein  konnte  in  politischen 
Parteisachen  Propaganda  machen.  Hier  hielt  sie  es  mit  RÄköczi, 
dort  mit  den  Kaiserlichen,  doch  scheint  die  letztere  Parteistellung 
vorgewogen  zu  haben. 

Als  Camelis,  der  beharrliche  Gegner  der  Insurrection,  Ende  Juli 
1706  in  Eperies  verstorben  war,  ohne  seine  bischöfliche  Residenz 
in  Munkacs  wiederzusehen,  machte  sich  Hodrmarsky  alle  Hoffnungen 
sein  Nachfolger  zu  werden.  Der  Ehrgeiz  war  somit  gewiss  nicht 
minder  im  Spiele,  als  die  Pflichttreue  gegen  den  Wiener  Hof,  und 
diese  Motive  führten  Hodrmarsky  Anfangs  des  Jahres  1707  an  den- 
selben i»«). 

Gemäss  der  hier  erhaltenen  Instructionen  organisirte  Hodr- 
marsky, Ton  Kaiser  Josef  I.  in  der  That  zum  Munkäcser  Bischöfe 
bestellt,  in  seiner  Zipser  Heimath  eine  ruthenische  Freischaar  gegen 
die  Räköczianer,  die  unter  dem  Fahnenspruche:  „Für  Freiheit,  Treue 
und  Kaiser"  beharrlich,  aber  bald  hoffnungslos  focht.  Denn  nachdem 
sie  das  Jahr  darauf  Schloss  Zboro  bei  Bartfeld  überfallen  und  Mako- 
vicza ,  Raköczi's  Schloss,  zur  Übergabe  aufgefordert  hatte ,  sah  sie 
sich  von  Lubomirski  ignorirt,  von  den  Kaiserliehen  nicht  unterstützt, 
der  Auflösung  nahe,  denn  die  ganze  Adelsmacht  von  Sa>os  stritt 
wider  die  „Rebellen0.  Hodrmarsky's  Entwürfe  scheiterten  völlig  und 
die  österreichische  Regierung  hatte  für  seine  Klagen  und  Bitten 
wenig  Gehör.  Er  hatte  seine  Schuldigkeit  gethan  und  konnte  gehen, 
da  er  weiterhin  keinen  Nutzen  schaffen  konnte.  Seine  geistliche 
Würde  blieb  ein  leerer  Titel ,  denn  der  Erlauer  Generalvicar  Pettes 
wusste  einen  eifrigen  Räköczianer,  Bizanczi,  als  Bischof  von  Munkacs 
(damals  in  Raköczi's  Händen)  zu  bestellen.  Des  Letzteren  Persönlich- 
keit wird  freilich  ungünstig  genug  geschildert ,  während  Hodr- 
marsky's Andenken  als  das  eines  charakterfesten  Mannes  unter  den 
Ruthenen  fortlebt  *»»). 

In  Siebenbürgen  begann  Raköczi's  Glück  rasch  zu  sinken.  Hier 
gewinnen  die  Kaiserlichen  unter  Rabutin,  Palffy  und  Guido  von 
Stahremberg  entschieden  die  Oberhand.  Ohnehin  stand  die  Sache 
der  ConfÖderation  auf  schwachen  Füssen.  Ihr  Anhang  weicht  dem 
widrigen  Geschick.  „Aus  7  Bürgen  sind  entliche  1000  Menschen 
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von  ihren  Güttern  vertrieben  und  auf  fürstlichen  (Räkoczi)  Befehl 
aihier  in  Ungarn  einquartirt  und  verpfleget  worden" ,  schreibt  der 
Verfasser  der  Eperieser  Chronik,  unser  Gewährsmann  »•♦). 

Aber  noch  Schlimmeres  sparte  ihm  das  Jahr  1708  in  Ungarn 
auf.  Bevor  wir  jedoch  die  Verhältnisse  von  1708  mustern,  sei  der 
vorlaufenden  Geschicke  gedacht,  welche  die  Szecslner  Beschlüsse 
1705—1707  über  die  Jesuiten  in  Ungarn  verhängten.  Denn  es 
lässt  sich  an  diesem  Wendepunkte  der  bequemste  Rückblick  auf 
solche  zwischenläufige  Verhältnisse  werfen. 

Die  Mehrheit  der  Führer  der  Confoderation  sah  in  dem  Orden 
den  beharrlichsten  Gegner  des  Protestantismus  und  erachtete  das 
geheime  politische  Treiben  der  Väter  Jesu  als  systematische  Spio- 
nage zum  Schaden  der  „ nationalen"  Sache.  Die  ererbte  Abneigung 
gegen  die  erwähnte  geistliche  Genossenschaft  sah  freilich  oft  nur 
Gespenster.  Aber  so  viel  war  sicher,  dass  der  Orden  in  richtiger 
Abschätzung  der  Sachlage,  überall  wo  es  anging,  die  kaiserliche 
Parteigängerschaft  hervorkehrte. 

Den  Mittelpunkt  bilden  die  Geschicke  desTyrnauer  Jesuiten- 
collegiums «»).  Die  Conföderation  machte  Ernst.  Anfangs  October 
begann  schon  die  Vertreibung  der  Väter  Jesu  aus  Schemnitz ,  Neu- 
sohl, Thurocz  u.  s.  w. 

Bald  erschien  auch  die  Raktfczische  Commission  unter  Leitung 
des  Ladislaus  Szcutivanyi  in  Tyrnau.  Jene  Jesuiten,  welche  welt- 
priesterliche  Kleidung  annahmen,  durften  im  Lande  bleiben,  doch 
nur  als  Weltpriester,  und  mussten  sich  in  Kaschau  als  solche  melden. 
Vor  Allem  schien  sich  die  .Lebensfrage  der  Jesuiten  in  Ungarn  darum 
zu  drehen,  dass  eine  Ausscheidung  der  ungarischen  Väter  Jesu  ;tus 
dem  Verbände  der  österreichischen  Provinz  stattfinde,  mit  anderen 
Worten,  dass  sich  jene  als  besondere  „ungarische"  Jesuitenprovinz 
eonstituiren. 

Man  hatte  diesfalls  seitens  der  Jesuiten  dem  Wiener  Hofe  er- 
klärt, nur  unter  dieser  Bedingung  würde  der  Orden  im  Lande  ge- 
duldet werden. 

Palatin  Eszterhäzy  schrieb  den  10.  Juli  1706  an  Pater  Czeles, 
der  Kaiser  sei  mit  der  Trennung  der  Provinzen  einverstanden. 

Ende  October  ward  die  Trennung  der  ungarischen  Provinz 
bereits  ausgesprochen  und  Räkoczi  durch  den  Vice-Rector  gemeldet. 
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6.  December  wurde  mitgetheilt,  P.  Gabriel  Hevenessy  sei  zum  Rector 
des  Collegiums  in  Tyrnau  ernannt. 

Den  20.  October  (1706)  hatten  sich  die  Comitate  Neutra, 
Pressburg,  Liptau,  Arva,  Thurtfcz  an  Räkriczi  um  Belassung  der 
Jesuiten  gewendet.  Sein  Rundschreiben  an  diese  Comitate  entwickelte 
ein  ausführliches  Sündenregister  der  Gesellschaft  Jesu;  die  national- 
feindliche Haltung  des  Ordens,  seine  schädliche  Staatsraison,  seine 
unersättliche  Gütersucht,  die  Gebrechen  jesuitischer  Lehrmethode 
wurden  darin  einer  scharfen  Kritik  unterzogen. 

Die  Tyrnauer  Jesuiten  befanden  sich  in  grausamer  Schwebe; 
denn  die  Confoderation  war  in  ihrer  Mehrheit  schlecht  auf  den  Orden 
zu  sprechen.  Räktfczi  selbst  schien  fest  entschlossen,  die  Belassung 
des  Ordens  in  Ungarn  an  die  härtesten  Bedingungen  zu  knüpfen. 
Die  Vater  der  Gesellschaft  Jesu  mussten  sich  aller  Güter  entäussern 
und  gefallen  lassen,  dass  nur  eine  bestimmte  Zahl  aus  ihnen  in  den 
betreffenden  Gespanschaften  die  besoldete  Existenz  finde.  Die  Räu- 
mung der  Gymnasien  und  Hochschulen ,  die  Enthebung  von  der 
BQchercensur,  vom  Beichtstuhle  sollten  den  wesentlichsten  Einfluss 
des  Ordens  lahm  legen.  Fortan  sollte  alle  Spionage  der  Patres  Con- 
servatores,  das  jesuitische  Protectionswesen  abgethan  sein.  Die 
Ordensgenossen  haben  alle  „Conspirationen"  mit  der  Gegenpartei 
abzuschwören,  ihrer  kirchlichen  Unduldsamkeit  zu  entsagen.  Ihre 
Briefe  solle  fortan  die  ordentliche  Post  besorgen  und  in  ihrer  Corre- 
spondenz  keine  Geheimschrift  zur  Anwendung  kommen.  Endlich 
fordere  man  die  Lossaguug  von  ihrem  4.  Gelübde,  wonach  sie  sich 
zum  ausschliesslichen  Gehorsam  gegen  den  Papst  und  zur  Austilgung 
der  Ketzerei  verbanden  »*•).  Doch  schien  der  Sturm  sich  legen  zu 
wollen.  P.  CzeMäs  suchte  bei  Räköczi  eine  Audienz  nach,  welcher 
auch  Bercs^nyi  beiwohnte.  In  einem  Senatsconseil  soll  nun  zu  Folge 
dessen  beschlossen  worden  sein,  die  beiden  Jesuiten-Hochschulen  in 
Kaschau  und  Tyrnau  aufrecht  zu  erhalten«*?). 

Man  fertigte  auch  alsbald  Rückberufungsschreiben  an  die  Auf- 
hebungscommissäre  aus.  Doch  sollten  nur  die  zum  Lehramte  not- 
wendigen Patres  in  Kaschau  und  Tyrnau  belassen  werden.  Die 
Ordensconsultation  in  Tyrnau  führte  zu  dem  Übereinkommen,  den 
Confoderirten  einen  Revers  auszustellen,  dass  die  ungarischen 
Jesuiten  sich  nie  in  politische  Dinge  mischen  wer- 
den»»). 
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Der  österreichische  Provinzial  P.  Franz  Resgalli  hilligte  dies 
mit  Zuschrift  vom  2.  März  1707.  Aber  alle  diese  Zugeständnisse 
hielten  die  gefürchtete  Entscheidung  nicht  auf.  Am  22.  Februar  lief 
schon  der  Termin  der  Ausweisung  ab  und  noch  immer  waren  die 
drohenden  Massregeln  nicht  zurückgenommen  worden.  Im  Gegentheile, 
der  verhängnissvolle  Tag  kam  und  mit  ihm  die  Aufhebungscommission. 
Baron  Th.  Schmideck,  Obergespan  von  Sohl,  Leiter  dieser  An- 
gelegenheit, bezeigte  wenig  Lust  einzuschreiten  und  soll  ganz  glück- 
lich gewesen  sein,  dass  er  den  Streifzug  der  Kaiserlichen  gegen 
Leopoldstadt  im  Waagthale  als  Vorwand  neuen  Aufschubes  benutzen 
konnte. 

Das  Wetter  aber  brach  doppelt  heftig  los,  als  Bercslnyi  in 
Neuhäusel  Briefe  des  Visitators  P.  Czele's  in  die  Hände  bekam, 
woraus  dessen  Correspondenz  mit  den  Kaiserlichen  hervorging. 

Dieser  wurde  sofort  nach  Neutra  zur  Untersuchung  gebracht. 
Der  gravirende  Brief  enthielt  die  Stelle:  „Er  beschwöre  den  Bann- 
strahl von  Rom  auf  die  verbündeten  Magnaten  Ungarns  als  auf  Ver- 
folger der  Kirche  und  auf  die  geistlichen  Anhänger  derselben  herab". 

Die  herbe  Äusserung  Bercse'nyi's :  „Euer  Hochwürden,  ich 
versichere  Sie,  dass  Sie  aus  Ungarn  keinen  Brief  me Ii r 
sehreiben  werden",  Hess  keinem  Zweifel  Raum,  was  kommen 
würde. 

Den  7.  Mai  1707  um  8  Uhr  Morgens  traf  die  Aufhebungscom- 
mission unter  Schmidecks  Leitung  ein.  Die  Jesuiten  Hessen  die  Col- 
legiumspforte  versperren,  der  Commandant  sie  öffnen.  Das  Collegium 
wird  aufgelöst,  nur  28 — 43  Seminaristen  werden  unter  Leitung  des 
Johann  Pahi  belassen ;  dessgleichen  wurde  der  deutsche  Prediger  ia 
Tyruau  Stirzer  behalten,  „damit  nicht  die  in  Tyrnau  so  zahlreiche 
deutsche  Nation  ihres  Geistlichen  entbehre*.  Als  die  Jesuiten  ab- 
zogen, begleitete  sie  das  freudige  Glockengeläute  der  Lutheraner.  In 
Jablonicza  übernachten  sie.  Der  in  der  Nähe  auf  der  Burg  Leszkö 
weilende  Oberst  Oeskay  bedauert  sie  und  trägt  ihnen  sogar  an,  sie 
mit  Gewalt  nach  Tyrnau  zurückzuschaffen.  Er  bietet  ihnen  zur  Be- 
deckung 20  katholische  Reiter.  Abends  treffen  sie  in  Skaliz  ein.  Der 
gegen  Hradisch  im  Felde  stehende  General  Ricsan  trägt  ihnen  einen 
P;«ss  nach  Mähren  an.  Später  gehen  die  meisten  nach  Wien. 

Der  Visitator  P.  Lseles  wird  nach  Munkäcs  in  ansländige  Haft 
gebracht.  Auch  wird  berichtet,  K&koczi  habe  Einen  der  Väter  Jesu. 
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Stefan  Cse*t  (Cs^cs?)  zum  Hofprediger  gewünscht,  derselbe  dies 
jedoch  abgelehnt  «»•). 

In  Kasch  au  vollstreckte  den  Ausweisungsbefehl  Graf  Ladislaus 
Szentivänyi.  Sie  sollten  binnen  Kurzem  die  Stadt  räumen,  sonst 
werde  Militärgewalt  aufgeboten.  Innerhalb  14  Tagen  verlassen  sie 
auch  die  Stadt;  einige  bleiben  aber  in  anderer  Priesterkleidung  in 
der  Stadt  •♦«»). 

Eperies  räumten  die  Jesuiten  den  15.  Februar,  fünf  an  der 
Zahl.  Der  Stadtrichter  gab  ihnen  50  Gulden  Viaticum  und  fünf 
Huszaren  mit. 

Ihre  Angelegenheiten  in  der  Zwischenzeit  von  1 705  —  1 707 
lassen  sich  folgendennassen  skizziren.  Noch  am  21.  Jänner  1705 
fertigte  Räköczi  ein  Mandat,  wonach  den  Jesuiten  alle  confiscirten 
Guter  zurückgestellt  werden  sollten. 

Den  18.  Juni  jedoch  musste  der  Superior  B.  Kolb,  von  sieben 
Kuruzzen  begleitet,  auf  Berthöty's  Mandat  nach  Polen  ziehen.  An 
seine  und  zweier  Patres  Stelle,  die  nach  Kaschau  ziehen,  kommen 
ein  deutscher  (Koller)  und  ein  slavischer  Prediger  (Thuroczy)  aka- 
tholischen Bekenntnisses.  Der  Sze'cse'ner  Landtagsbeschluss  räumte 
den  Protestanten  die  Stadtpfarr-  und  die  Jesuitenkirche  ein.  Die 
Bitte  des  substituirten  Superiors:  Es  mögen  die  Altäre  geschont  und 
nicht,  wie  dies  zur  tökülyischen  Zeit  mit  sieben  geschehen  sei ,  zum 
Heizen  der  Bräupfaunen  benutzt  werden,  wird  dem  Magistrate  von 
dem  katholischen  Commandanten  Melczer  eingeschärft. 

Am  22.  October  wurde  die  Jesuitenkirche  und  das  alte  Schul- 
gebäude den  Protestanten,  ferner  die  neue  Schule,  der  Pfarrhof  und 
ein  Privatgebäude  förmlich  ubergeben.  Stadtrichter  Roth  hielt  eine 
ungarische  Dankrede  an  die  Rakoczische  Commission  mit  dem  be- 
zeichnenden Schlüsse:  „Endlich  einmal !"  (Tandem  aliquando)! 

Die  Jesuiten  erhalten  als  Wohnort  das  Spital  und  das  Haus, 
wo  der  griechische  Bischof  Camclis  seine  freiwillige  Verbannung 
durchlebte.  Die  Patres  Koller  und  Thuroczy  starben  am  9.  November 
und  5.  März  1706  und  erhalten  ein  ehrenvolles  Leichenbegängnis«. 
Bald  darauf  erfolgt  die  Conscription  ihrer  Guter  durch  Szentivanyi. 
Orosz  und  Usz  als  Commissärc  der  Conföderation  ** 

Sehr  bewegt  wickelte  sich  die  Jesuitenfrage  in  (Jnghvär  ab. 
Räkdczi,  der  1707  lange  Zeit  in  Unghvar  wohnte,  hatte  die  Jesuiten- 
schule wohlwollend  behandelt. 
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Als  aber  das  Gerücht  vom  Herannahen  des  kaiserlichen  Heeres 
sich  verbreitete,  wurden  die  Schulen  geschlossen,  die  Lehrer  nach 
Deutschland  und  Polen  vertrieben,  die  Thurmglocken  herabgenommen, 
die  werthvolle  Drugeth'sche  Bibliothek  zerstört ,  die  öffentlichen 
Gebäude  mit  Holz  und  Pulver  angefüllt,  die  Gefangenen  geviertheilt 
oder  sonst  dein  Martertode  preisgegeben  (?). 

„Nachdem  aber  Kakoczi  dies  Alles  gehört  und  gesehen,  erbebte 
er  und  sagte,  dass  er  nicht  so  sehr  mit  dem  Könige  (Josef  I.)  als 
selbst  mit  dem  Himmel  kämpfe-. 

Mit  dieser  Erzählung  tröstet  sich  der  Ordensmann,  dem  wir 
den  Bericht  verdanken,  über  das  herbe  Geschick  der  Gesellschaft 
Jesu  zu  Unghvar.  Die  Aufregung  gegen  dieselbe  war  hier  ungleich 
grösser  als  an  anderen  Orten  >*>). 


Im  Jahre  1708  beginnt  Räkoczi's  Stern  zu  sinken.  Von  Frank« 
reich  verlassen,  bezüglich  der  russischen  Hülfe  in  leere  Hoffnungen 
gewiegt,  in  wachsender  Geldnoth,  sieht  er  die  Waffen  der  Kaiser- 
lichen in  steigendem  Glücke,  die  Reihen  der  Seinigen  wankend,  ge- 
lockert, erschüttert  den  Glauben  an  seine  Sache,  den  Patrioten 
erschreckt  und  angewidert  durch  die  Önoder  Gewaltbeschlüsse  «*»). 

Im  Jänner  reiste  Bercse'nyi  über  Eperies  und  Leutschau.  Er 
konnte  sich  wohl  von  der  ungünstigen  Stimmung  aller  Orten  über- 
zeugen. Die  Kriegsauflagen  machten  die  Städte  für  jede  neue  Woche 
zittern. 

„War  ein  betrübter  geängsteter  Martertag"  schreibt  der  Epe- 
rieser  Chronist  zum  30.  April  1708  über  Eperies,  „wegen  aufge- 
legter Deca  oder  Quantum,  welches  sich  erstreckte  bis  30.000  Rfl. 
Die  Bürger  sind  sehr  desswegen  exequirt  worden,  und  obschon  welche 
in  Vermögen  wareu  und  brachten  bis  15—20  Rfl.  auffs  Rathhauss, 
wurd  es  doch  nicht  angenommen"  

„Das  Kupfergeld  zalt  nichts  und  mit  Silbergeld  war  es  auch 
schwer".  Die  Agiotage  begann  sich  anzumelden. 

So  heisst  es  weiter  zum  4.  Juni:  „das  Silbergeld  gesteigert 
und  in  höherem  Preis  ä.stimirct  worden.  Ist  unnöthig  zu  beschreiben, 
denn  die  grobe  Münz,  insonderheit  die  Ducaten  sind  nicht  gehalten 
worden  und  grosse  Conlusion  und  Argernias  geben  hat"  >**). 
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Aber  auch  das  gesellige  Leben,  der  Verkehr  litt  immer  bedenk- 
licher in  dieser  stürmischen  Zeit.  Von  der  allgemeinen  Unsicherheit, 
namentlich  in  den  Grenzbezirken,  liefert  den  besten  Beleg  das  Mandat 
des  Obercommandanten  Berthdty  (vom  20.  Juni,  Eperies)  an  die 
Säroscher  Gespauschaft  i*»).  Aus  Anlass  der  an  der  polnischen 
Grenze  sich  bildenden  Räuberbanden  habe  jeder  ohne  Ausnahme  für 
den  26.  d.  M.  sich  bewaffnet  dem  Vicegespan  M.  Roth  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Berthdty  Hess  auch  die  Pässe  gegen  Polen  der  zahlreichen 
Überläufer  wegen  verwahren. 

Mit  den  Misserfolgen  wuchs  der  schlechte  Geist  im  Heere  der 
Conföderation.  So  mancher  wurde  flöchtig  oder  lief  ins  gegnerische 
Lager  über.  Die  Officiere  der  Feldmilizen,  zumeist  Leute  aus  dem 
Lager  Tükölyi's,  roh,  trink-  und  beuteinstig,  waren  unbeliebte  Gäste; 
Gberdies  unverlässlich,  selbst  ohne  Disriplin.  Wie  sollte  diese  dann 
beim  gemeinen  Manne  gesucht  werden.  Im  Kreise  der  Feldobersten 
regten  sich  Neid,  Zerwürfniss,  Enttäuschung,  gegenseitige  Anklagen. 
Die  kaiserlichen  Truppenkörper  waren  besser  organisirt,  besser  be- 
fehligt. Die  herben  Erfahrungen  früherer  Tage  hatte  man  endlich 
genützt  und  die  Anschauungen  des  genialen  Eugen  von  Savoyen 
waren  im  Hofkriegsrathe  all  mal  ig  durchgedrungen  t*«). 

Die  österreichische  Regierung  schlug  auch  in  der  politischen 
Frage  den  richtigen  Weg  ein,  wenn  sie  im  Jänner  d.  J.  einen  Land- 
tag nach  Pressburg  einberief  und  am  26.  Jänner  das  Einberufungs- 
schreiben in  mehreren  Exemplaren  an  Räkdczi  sandte  mit  der  Auf- 
forderung, er  möge  diesen  Schritt  bezüglich  der  ihm  anhängenden 
Comitate  aus  Rücksicht  auf  den  Ruin  des  Yaterlandes  und  die  Not- 
wendigkeit eines  allgemeinen  Friedens  nicht  hindern. 

Da  man  jedoch  einzelne  Exemplare  schon  vorher  an  solche  Co- 
mitate übersendet  hatte,  so  griff  dies  Räkdczi  als  bequeme  Handhabe 
auf  und  erklärte  in  seinem  Rundschreiben  —  Nagy-Käroly  18.  Fe- 
bruar »*')  —  die  Absichten  des  Wiener  Hofes  dahin,  man  wolle  in 
Pressburg  mit  sklavischen  Creaturen  das  Sprichwort  in  Scene  setzen: 
„Was  der  Herr  verlangt,  muss  der  Bauer  wollen-  (  A  mit  az  tfr  ker, 
azt  jobbägynak  akarni  kell).  Wenn  sich  nichts  destoweniger  Einzelne 
landen,  hiess  es  darin  wörtlich,  welche  den  falschen  Vorspieglungen 
und  Schmeicheleien  unserer  Gegner  Glauben  schenken  und  in  dieser 
Versammlung  persönlich  anwesend  sein  wollen  (obsehon  dies  ihre 
Bündnisstreue  und  ihr  wahrhaftes  Magyarenthum  eigentlich  nicht  er- 
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tauben),  so  wollen  wir  ihnen,  sobald  sie  tot  uns  erscheinen, 
unsere  Geleitsbriefe  umsoweniger  verweigern,  je  mehr  wir  wünschen, 
dass  unser  redliches  Streben  und  unsere  für  das  Heil  des  Vater- 
landes angestrengten  wahrhaftigen  und  entschiedenen  Bestrebungen 
ebenso  klar  an  den  Tag  treten  mögen,  wie  anderseits  die  tau- 
schenden Vorspieglungen  unserer  Feinde. 

Die  Exemplare  des  kaiserlichen  Manifestes  wurden  (ddo.  Tokaj 
28.  Februar)  dem  Palatin  zurückgeschickt,  „weil  ihr  Inhalt  schon 
früher  den  Comitaten  bekannt-  und  sie  Tom  Kaiser  ausgingen ,  den 
Niemand  unter  den  Anhängern  Riköczi's  als  Herrn  anerkenne. 

Wie  begreiflich  waren  unter  den  18  vertretenen  Comitaten  am 
Pressburger  Tage,  von  den  oberen  nur  Neutra , Trencsin  und  Bars 
vertreten  —  neben  9  Obergespänen ,  10  Titularbischöfen  und  57 
weltlichen  Magnaten  —  2  Capiteln,  25  Adeligen  und  18  Städten. 

Aber  immerhin  schössen  die  ständischen  Postulate  vom  April 
1708  eine  starke  Bresche  in  die  gegentheiligen  Hoffnungen  der  Coo- 
foderation,  wenn  sie,  was  anzunehmen  war,  von  der  Regierung  im 
Grossen  und  Ganzen  anerkannt  und  befriedigt  wurden.  Denn  ihr  In- 
halt konnte  den  eifrigsten  Autonomisten  Ungarns  befriedigen  **•). 

Der  Sieg  Heisters  bei  Trencsin  vom  4.  August  über  die  Confo- 
derirten  war  ein  verhängnissvoller  Schlag  für  R&kdczi's  Sache  i*»). 

Die  Söldnerunruhen  in  der  Confoderirten-Armee,  z.  B.  die  Meu- 
tereien der  soldheischenden  Roth'schen  Miliz  in  Eperies  (2 1 .  Aug.) 
waren  nicht  vereinzelt  »••).  Die  Kriegskassen  gähnten  leer  und  der 
Soldat  war  ein  murrender  Gläubiger. 

Die  kleinen  Gefechte  im  ostungarischen  Berglande  schwankten 
im  Erfolge,  so  z.  B.  im  Säroscher  Comitate  um  Makovicza,  Zbnrö. 
Plantsch,  aber  ein  Ereigniss,  wie  Oeskays  Verrath  an  der  Sache 
Rakdczi's,  sein  Übergang  zu  den  Kaiserlichen  wog  schwer.  Oer 
„schlecht  gewesene  Mann  von  Adel" ,  der  „vor  5  Jahren  ein  perl'ec- 
ter  Räuber«*1),  erntete  wolil  schlechten  Lohn,  aber  der  Ausfall  eines 
ganzen  Regimentes  liess  sich  nicht  einbringen  und  das  Ärgerniss 
M  ar  gross,  das  schlimme  Beispiel  ansteckend. 

Hiobspost  auf  Hiobspost  drängte  die  Führer  der  Bewegung  zu 
neuen  Beschlüssen;  Westungarn  war  so  gut  wie  verloren;  man 
bangte  auch  für  das  ostungarische  Bergland,  vor  Allem  für  das 
wichtigste  Bollwerk,  Kaschau.  woselbst  sich  Rakdczi  vom  6\  Deeem- 
ber  1707  bis  zum  2«.  Jänner  1708»  also  nahe  an  zwei  Monate  aul- 
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gehalten  "*)  hatte,  mit  Staats-  und  Kriegssachen  beschäftigt,  mit- 
unter  aueh  glänzenden  Vergnügungen  huldigend,  und  wohin  er  sich 
Ende  Man  neuerdings  begab,  um  hier  an  drei  Wochen  in  der 
Strömung  wichtiger  Geschäfte  zu  verleben. 

Schon  naeh  dem  Maklarer  Conföderationstage **»)  schickte 
Raköczi  den  Franz  Berthoty  naeh  Kaschau,  um  die  seit  Rabutins  An^ 
griffe  verwahrlosten  Befestigungen  aufzubessern ,  die  Stadt  zu  ver- 
proviantiren  u.  s.  w.  Alles  das  war  in  den  Wind  gesprochen,  denn 
es  fehlte  an  Geld  und  gutem  Willen. 

Im  November  betrat  daher  Räköczi  die  Bahn  der  Friedens« 
Unterhandlungen  desto  eifriger.  Er  hatte  ursprünglich  nach  TaJIya, 
jm  Hegyalljagebiete  der  Zempliner  Gespanschaft ,  den  Berathungstag 
der  Confoderatioh  berufen ;  aus  Rücksichten  für  die  Unterkunft  je~ 
doch  den  Convent  nach  Sä>os-Patak  verlegt  und  die  zwei  Sendboten, 
an  den  Wiener  Hof  beordert  «**),  den  Zipser  Probst  Brenner  und 
Gabriel  Tolvaj  ,  eben  am  Eröffnungstage  der  Zusammenkunft 
(19.  Nov.  1708)  heimgekehrt,  zur  Berichterstattung  über  den  Erfolg 
ihrer  Mission  empfangen1").  Anderseits  aber  wurde  imDeeemberdas 
Personal  aut'gebot  und  eine  neue  Kriegsauflage  beschlossen.  Dass  selbe 
massig  war,  wird  behauptet,  dürfte  jedoch  bei  dem  argen  Zustande 
der  belasteten  Coroitate  und  Städte  genug  drückend  gewesen  sein. 

„Im  übrigen  ist  dem  wenigen  Land ,  welches  Fürst  Raköczi 
noch  innen  hatte,  weilen  die  Bergstadte  schon  Kayserliche  waren, 
eine  grosse  Aufflag  von  Geld,  Korn,  Haber  und  Fleisch  aufgebürdet 
worden,  zu  erlegen,  dass  diese  Stadt  am  Geld  Rfl.  6000,  Korn: 
Kflbel  6000,  Haber:  Kübel  8000.  Fleisch:  Centner  10.000,  war  eine 
ziemliche  Summa  und  das  war  von  anno  1708  —  vom  1.  November 
bis  1709  Ende  April«  —  so  berichtet  die  Eperieser  Chronik»«). 

In  den  Grflndner  Orten  des  Zipser  Comitates  herrschte  gren- 
zenloses Elend.  Das  gesammte  Metallgewerbe  stockte  in  diesem  von 
der  Natur  mit  anderen  Glücksgütern  eben  nicht  verschwenderisch 
ausgestatteten  Landchen.  Überdies  klopfte  auch  der  schwarze  Tod, 
die  Pest,  aller  Orten  an «»»). 

Wenden  wir  uns  den  Massregeln  der  Confoderation  am  Schlüsse 
des  verhängnissvollen  Jahres  zu. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Inhalt  der  Beschlüsse,  die 
den  17.  December  zu  Saros-Patak  in  Raköczi's  Manifeste  an  die  Ge- 
spanschaften („kraft  unserer  herzoglichen  Gewalt-)  besiegelt  er- 
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cheiuen  «»»).  Wir  müssen  anerkennen,  das«  man  einen  entschiedenen 
Anlauf  nahm,  der  höchst  bedenklichen  Sachlage  gerecht  zu  werden; 
aber  es  waren  eben  verzweifelte  Rettungsversuche  eines  Ertrin- 
kenden. 

Der  erste  Punkt  handelt  von  der  Repartirung  der  Geld-  und 
Naturalienhulfe  auf  Grundlage  einer  besonderen  Tabelle  —  „damit 
nicht  das  arme  Volk  zum  Äusserst«!  gebracht  werde-.  Sodann 
kommt  die  Notwendigkeit  des  persönlichen  Aufgebotes  bei  Strafe 
der  Achtung  durch  die  Confoderation  zur  Sprache.  Zur  Beseitigung 
der  Agiotage  solle  das  kupferne,  so  wie  das  Silbergeld  auf  den  ur- 
sprünglichen Werth  zurückgeführt  werden.  Die  königliche  Gerichts- 
tafel solle  abwechselnd  in  Eperies  und  Karpfen  tagen,  zunächst  in 
Eperies.  Jeder  wegbleibende  Assessor  zahlt  zur  Strafe  für  jeden  Tag 
Wegbleibcns  100  Gulden. 

Die  Markte  und  alle  anderen  Hajdukenorte  in  den  Gespanschaf- 
ten: Abauj  (Göncz  ausgeschlossen),  in  Zemplin.  Borstfd,  Szaholcs 
(ausgenommen  die  schon  altersher  gefreiten)  haben,  abgesehen  vom 
Kriegswesen,  in  Allem  gemäss  dem  Wortlaute  der  vaterländischen 
Gesetze  und  dem  gemeinen  Herkommen  den  Weisungen  der  Comi- 
tate  zu  gehorchen. 

Die  der  Confoderation  standhaft  anhangenden  Gläubiger  der- 
selben sollen  vom  General-Kriegscommissür  der  unausbleiblichen  Be- 
friedigung ihrer  Forderungen  versichert  werden. 

Die  Leute»  die  sich  fälschlich  für  Adelige  ausgeben,  sollen  allen 
bäuerlichen  Lasten  unterworfen  sein;  eben  so  jene  Adeligen,  die  auf 
fremdem  Grunde  und  Boden  wohnen;  doch  sollen  letztere  person- 
lich die  Vorrechte  des  Adels  geniessen. 

In  Bezug  der  Vertheilung  und  Aufstellung  der  Truppeu  wird 
Nachstehendes  beschlossen: 

Die  Soldaten  aus  dem  Bauernstande  sollen  in  Zukunft  sammt 
ihren  minderjährigen  Angehörigen  von  der  Gerichtsbarkeit  ihres 
Grundherrn  ausgenommen  sein,  und  jeder  Bauer  das  Recht  haben 
Kriegsdienste  zu  nehmen,  und  daher  Grund  und  Boden  zu  verlassen. 
Dienen  sie  treu  und  ausdauernd,  so  sollen  derlei  Soldaten  für  immer 
als  frei  und  unabhängig  gelten ,  über  Ansuchen  beim  Herzoge  (R6- 
koezi)  sollen  ihren  gewählten  Wohnorten  Freiheiten  verliehen  wer- 
den, wie  selbe  die  Hajduken-Städte  besitzen.  Bauern  und  besitzlose 
Adelige,  welche  der  Heereslahne  folgen,  sollen  für  diese  Zeit,  wo 
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sie  dienen,  und  deren  Witwen  auf  Lebensdauer,  die  Witwen  des 
grundbesitzenden  Adels  aber  für  3  Jahre  steuerfrei  sein.  Der  alte 
Instanzenzug  iu  Gerichtssachen  soll  aufrecht  erhalten  werden. 

Eine  besondere  Rechnungskammer  wird  geschaffen.  Der  Oberst- 
kammergraf und  Inspector  des  auswärtigen  Handels  J.  Gottfried  Frei- 
herr von  Hollenbach  fungirt  als  Präsident,  Graf  St.  Czaky  von  Ke- 
resztszeg  als  General-Commissär  und  Senator;  Stefan  Kalmanczay 
als  Adlatus  und  Senator,  der  Bischof  von  Arsaria,  Andreas  Petes,  als 
Senator.  Die  Deputation  der  Steuerverrechnung  (deputatio  ratiomim 
exactorariarum)  h;it  zum  Präses  den  Senator  Klobusiczki,  Präses  des 
ökonomischen  Rathes ,  als  Beisitzer  (adlati) :  Paul  Preleszki  und  Jo- 
hann Koväcs,  zugleich  Assessoren  des  ökonomischen  Rathes;  dess- 
gleichen  andere  TabularAssessoren,  nach  Wahl  des  Präsidenten.  Zur 
Rechnungslegung  wird  haldigst  ein  Tag  nach  Eperies  ausgeschrieben. 

Die  dem  Militär  Angehörigen  sind  bezüglich  ihrer  Steuerbe- 
freiung den  Comitaten  durch  die  Districts-Commissäre  bekannt  zu 
geben. 

In  der  Einbringung  der  gesammten  Geldhülfe  (subsidü)  mögen 
die  Comitate  dem  armen  Volke  allen  Vorschuh  leisten. 

Jeder  Freitag  während  der  Kriegsdauer  ist  Fasttag  und  die 
Seelsorger  aller  Confessionen  sollen  darüber  wachen. 

Alle  Gotteslästerung  ist  verboten. 

Unterzeichnet  sind :  der  Reichskanzler  St.  Sennyei  und  der  ge- 
heime Seeretär  Franz  Zsalay. 

Das  Pateut  selbst  wurde  erst  am  14.  Juni  1709  publicirt. 

?I.  Der  Aosgang  der  Inaorreetlon. 

Der  harte  lange  Winter  und  die  furchtbare  Pest  machten  die 
Verlängerung  der  Waffenruhe  bis  Anfang  Sommers  1709  begreif- 
lieh. Die  Führer  der  Insurrection  hofften  neue  Kräfte  für  die  ver- 
hängnissvolle  Entscheidung  zu  sammeln  »••).  Die  Natur  selbst  schien 
dem  Kriege  zu  grollen.  In  Kaschau  trat  z.  B.  die  Seuche  so  heftig 
auf,  dass  die  Bürger  ihre  ZufiVht  in  Waldungen  suchten »««). 

Im  Jänner  zeigen  sich  die  Kaiserliehen  in  der  Liptau,  in  der 
Zips  bis  Leutschau  und  Botzdorf  in  kleinen  Truppenkörpern  vorge- 
schoben. Sie  hatten  schon  ungemein  viel  an  Terrain  gewonnen. 
Iii  Leutschau  liegen  3000  Hajduken.  Gross  ist  der  Mangel  au  Markt- 
waren überall  —  der  Städter  murrt  über  starke  Aul  lagen.  „Es  ist 
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noch  nicht  Eines  bezahlt,  kommt  schon  wieder  ein  neues  Zedl  wegen 
Aufschlag,-  klagt  die  Eperieser  Chronik. 

Aus  der  Liptau,  aus  Tburriez  („Turtzländel«),  Siebenburgen 
wimmelt  es  von  Exulanten  in  Eperies,  Zeben  und  anderen  Or- 
ten im).  —  Den  29.  Juni  richtet  die  „Gemeinde  der  Exulanten«  in 
Zeben  ein  bewegliches  Schreiben  an  das  Comitat  um  Zusendung 
einiger  Lebensmittel  i").  Das  Herz  überwallt  Einem  bei  solchen  Er- 
scheinungen gegen  jene,  die,  an  der  Sphze  der  Confoderation ,  noch 
in  der  zwölften  Stunde  dem  friedlichen  Ausgleiche  den  Rucken  kehr- 
ten, ohne  irgend  eine  Bürgschaft  gedeihlicher  Zukunft  jenen  bieten 
zu  können««),  die  vertrauensvoll  dem  Banner  nationaler  Freiheit 
folgten. 

Den  17.  Augast  erscheint  eine  päpstliche  Bulle,  welche  die 
Anhänger  der  Confoderation  aus  den  Reihen  des  Klerus  zum  Abfalle 
von  Räkriczi  auffordert.  Etwas  Analoges  geschah  seitens  des  Primas 
mit  Rundschreiben  vom  3.  October  und  18.  December.  Eine  lange 
Reihe  kirchlicher  Würdenträger  wird  hier  als  des  Amtes  enthoben 
erklärt,  und  wir  erfahren  daraus  zur  Genüge,  wie  stark  und  wie  lange 
der  ungarische  Klerus  an  der  Confoderation  sich  betheiligt  hatte  *•*). 

Anderseits  wurde  den  12.  December  seitens  der  Regierung  der 
kirchliche  Zustand  der  Lutheraner  und  Helveten  quo  ante  auf  Grund* 
läge  des  ödenburger  und  Pressburger  Landtagsbeschlusses  erklärt 
Ein  neues  kaiserliches  Amnestiedecret  vom  14.  Juli  1709  (Wien) 
war  dieser  Entscheidung  vorangegangen  «••). 

Ein  kaiserliches  Heer  unter  General  Löffelholz  war  zunächst  des 
Neograder  Comitates  eingeruckt,  dann  gegen  die  Zips  durch  die 
Liptau  gezogen.  Vereint  mit  Lubomirski  nahm  er  Käs  mark  ein 
und  belagert  LeUtschau  <"). 

Anderseits  brach  nach  der  Pultawer  Schlacht,  die  Russlauds 
Triumpf  über  Karl  XII.  entschied  ««•) ,  ein  buntgemischtes  Heer  von 
Polen,  Schweden,  Franzosen  und  Tartaren  unter  der  Führung  Po- 
t  o  c  k  i  s.  des  Palatins  von  Kiew  ,  in  Ungarn  ein  und  suchte  hier  vor 
den  Russen  Zuflucht,  die  ihm  Rfiköczi,  mit  Potocki  befreundet  und 
schon  aus  Rücksicht  für  Frankreich  gern  gewährte.  Palatin  Potocki 
kam  mit  seinen  5000  Mann  über  Kaschau,  woselbst  er  Herberge 
nahm,  und  Hess  seine  Truppe  dann  in  Torna  Quartier  nehmen  <••). 

Räkdczi  konnte  sich  der  Drohungen  des  Czaren,  dies  Heer  aus- 
zuliefern, und  seiner  thatsächlicben  Feindschaft,  die  bereits  ein  Heer 
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an  der  Zipser  Greese  zusammenzog,  nur  dadurch  erwehren,  dass  er 
jene  fluchtige  Schaar  auf  seine  Fahne  beeiden  liess  «'•). 

Der  Czar  beruhigte  sich  und  erwies  dem  Riköczi  dadurch  einen 
Dienst,  dass  er  Lubomirski  zwang  seine  Truppen  abzudanken.  Ein 
grosser  Theil  derselben  trat  in  Räktfczi's  Dienste  «'»). 

»Först  Lubomirski  begibt  sich  nach  Ublau  (Lublau)  Schloss 
und  ist  ihme  das  unterhabende  Volk  weggenommen,  weil  es  um  kai- 
serliches Geld  geworben  worden". 

Wie  sehr  man  überdies  am  Wiener  Hole  der  Parteinahme 
Lubomirski's  bereits  im  Frühjahre  1709  gewiss  zu  werden  begann, 
transpirirte  durch  die  Kreise  der  Diplomatie  •**). 

Es  war  jedoch  nicht  Vorsorge  gegen  schwedisch -polnische 
Schilderhebungen  allein,  die  den  Czaren  zu  dieser  Sendung  eines 
Observationscorps  an  die  Zipser  Grenze  bewog.  Kr  wollte  den  Herrn 
der  Sachlage  spielen  und  einen  Druck  ausüben  auf  das  Wiener  Ca- 
binet,  mit  dem  er  damals  nicht  zum  Besten  stand.  Das  Jahr  1710 
wird  uns  darüber  noch  mehr  Aufschlüsse  geben. 

Kehren  wir  zu  den  Ereignissen  Oberungarns  zurück.  Bunt  und 
bewegt  ging  es  zu  aller  Orten.  „Es  kommen  täglich  wie  von  Unga- 
rischen. Polnischen,  Schwedischen  und  Anderen  mehr  zusammen 
und  marachiren  alhier  vorbei* ,  heisst  es  in  der  Eperieser  Chro- 
nik •«). 

Die  Kaiserlichen  und  R&köczischen  schlugen  sich  in  der  Zips 
herum.  Jene  hielten  Käsmark  mit  400  Mann  besetzt.  Auch  Rosenau 
im  Gomorer  Comitate  erhielt  kaiserliche  Besatzung  in  der  Starke 
von  1600  Mann  <"). 

In  dem  belagerten  Leutschau  wollte  der  Thurmwächter  durch 
eine  Pulverexplosion  den  Kaiserlichen  zur  Erstürmung  verhelfen, 
aber  umsonst  —  doch  ward  die  Übergabe  der  Zipser  Hauptstadt  be- 
reits den  18.  Februar  1710  entschieden»"). 

immer  enger  zog  sich  der  Kreis  der  Gefahren  um  Raköczi  zu- 
sammen, und  wenn  auch  ein  oder  der  andere  Vortheil  auf  seiner  Seite 
war.  die  kriegerische  Begeisterung  der  Contoderation  war  erlahmt 
und  scharfe,  eindringliche  Patente,  wie  das  Bercse'nyi's  vom  Novem- 
ber 1709  «t«),  waren  nicht  im  Stande  die  sinkende  Flamme  neu  an- 
zufachen, das  Vertrauen  zur  eigenen  Sache  wieder  zu  beleben.  Auch 
Uneinigkeit  war  im  Heere  bemerkbar. 
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In  Bartfeld,  das  1708  ein  grosser  Brand,  sodann  die  Pest  heim- 
gesucht hatten,  brach  zwischen  den  Begimentern  Pongräez  und 
Eszterhazy  ein  ärgerlicher  Zwist  aus  (December);  das  letztere  wurde 
„Labanczen"  geschimpft,  somit  abtrünnig  gescholten «"). 


Die  Schlacht  bei  Vadkert  vom  Jänner  1710  mag  immerhin  von 
Manchem  eine  unentschiedene  genannt  werden  —  aber  geräumt  das 
Schlachtfeld  hatte  die  conföderirte  Armee;  sie  war  geschlagen  und 
der  moralische  Eindruck  war  für  Räkdczi's  Sache  vernichtender  als 
der  materielle  Verlust «'«). 

Den  18.  Februar  fiel  Leutschau  in  die  Hände  der  „Laban- 
czen"  •). 

„Nach  und  nach  machten  sich  die  Kaiserlichen,  welche  höchst 
zu  loben,  indem  sie  fest  zusammenzuhalten ,  gegen  Saaroscher  Ge- 
spannschaft zu,  sind  auch  etlichemahls  bis  Sieben  linden,  auch 
wohl  weiter  angeruckt.  Die  Ungarn  geben  Fugas" ;  —  so  heisst  es 
in  der  ofterwähnteu  Chronik  von  Eperies.  Die  schlichten  Worte  geben 
die  Sachlage  bezeichnend  wieder 

Bald  entbrennt  im  März  der  Kampf  um  Eperies.  General 
Löflelholz  ängstigt  und  verwüstet  die  Vorstädte,  dann  tritt  wieder 
ein  vorübergehender  Rückschlag  ein.  Eperies  wird  frei  von  der  Cer- 
nirung,  die  Kaiserlichen  ziehen  aus  Zeben,  verschanzen  sich  bei 
Tarcza  und  „schätzen  unbarmherzig*4  das  Comitat  <**). 

Lähmend  auf  die  Bedürfnisse  des  Krieges  wirkt  die  furchtbare 
Seuche. 

Ende  Mai  räumt  auch  das  Gros  der  Bartfelder  Besatzung  der 
Pest  wegen  die  Stadt.  Bloss  eiu  Lieutenant  mit  einigen  Manu  bleibt 
zur  Wahrung  der  Stadtschlüssel  zurück.  —  Die  Pest  wüthet  bis  in 
den  November.  In  Zeben  allein  raffte  sie  2173  Menschen  hinweg. 
Wir  besitzen  zwei  belehrende  Zuschriften  oder  Suppliken  des  Sa- 
roscher  Comitates  vom  Juni  des  Jahres  1710. 

Man  klagt  über  die  Kriegsnoth  in  den  beweglichsten  Ausdrü- 
cken, über  die  Gewaltmassregeln  der  Kaiserlichen,  die  da  Edelleute 
gefangen  nähmen,  das  Vieh  wegtrieben  u.  s.  w.  Das  Comitat,  ohne- 
hin das  Jahr  zuvor  von  Misswachs  heimgesucht,  habe  die  Magazine 
von  Eperies,  Kaschau,  Bartfeld  und  Zeben  zu  versorgen  gehabt.  All- 
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gemein  sei  die  Sehnsucht  nach  Frieden.  Was  die  jüngste  Sendung 
des  Senators  Johann  Labsanszky,  durch  Räköczi  1.  Juni  von  Mun- 
kacs  an  die  Gespanschaft  abgeordnet,  anbelangt,  so  seien  sie  bereit, 
die  geforderten  1 800  Gulden  schleunigst  herbeizuschaffen  und  ausser- 
dem noch  zu  Gunsten  der  Reichskasse  6000  Gulden  auf  6  Monate  zu 
vertheilen.  Man  bittet  um  den  Schutz  des  Pursten,  derselbe  möge 
nicht  gestatten,  dass  einseitige  Ablösungen  der  Personalinsurrection 
seitens  dieses  oder  jenes  Comitates  stattfanden.  Denn  es  genüge 
nicht  an  2,  3,  4  Orten  zu  insurgiren  und  hiemit  die  allgemeine  Per- 
sonalinsurrection abzuthun. 

In  der  zweiten  Supplik  wird  dasselbe  Klagelied  gesungen. 

Auch  an  Klagen  über  Befehlshaber  der  Contoderation  fehlt  es 
nicht;  so  über  Oeskay  älteren  Datums;  insbesondere  aber  über  Be- 
leznay,  der  es  überaus  arg  in  Bartfeld  treibe.  Man  bittet  um  Bestra- 
fung dieser  Frevel «"). 

Das  Bartfelder  Stadtprotokoll  beleuchtet  dies  naher.  Das  Auf- 
treten Beleznay's  gegen  die  Bürgerschaft  führte  zu  seiner  formlichen 
Anklage  bei  dem  Oberfeldherrn  Bercse*nyi  in  Uughvär.  Beleznay 
kehrte  sich  wenig  daran.  Augenblicklich  exequirte  er  die  Stadt  wegen 
Soldrückstand,  den  Rathsherren  wurden  10 — 15  Mann  ins  Haus  ge- 
legt. Diese  „schlagen  und  ohrfeigen4*  die  Hausleute,  wahrend  Be- 
leznay in  Kuriman  verweilt  und  taub  gegen  alle  Beschwerden  ist  '*'). 

Je  tiefer  wir  in  den  Spätherbst  gerathen,  desto  hoffnungsloser 
wird  Räköczi's  Sache. 

Gr  selbst  aber  ist  über  diese  Hoffnungslosigkeit  nicht  klar.  Noch 
immer  glaubt  er  durch  auswärtige  Mächte  sich  über  Walser  halten 
zu  können,  und  wenn  durch  diese  nicht»  durch  das  Ungarnvolk.  Eine 
auffällige  Zuversicht  spiegelt  sich  in  den  Depescheu  an  seine  Agenten. 
Allerdings  ist  das  nur  die  täuschende  Oberfläche,  tiefer  am  Grunde 
mochten  wohl  stärkere  Stürme  sich  regen,  und  wenn  der  eine  Brief 
zuversichtlicher  lautet,  verfallt  der  nächste  in  einen  düstereu  her- 
ben Ton. 

Eines  zum  mindesten  war  im  Frühjahre  1709  dem  Führer  der 
ungarischen  Bewegung  klar  geworden :  das  gedemüthigte  Frankreich 
wolle  um  jeden  Preis  den  Frieden  und  beeile  sich  ihu  und  seine 
besonderen  Forderungen  abzuschütteln. 

In  dieser  Erkenutniss  schreibt  Räköczi  an  Vites  den  21.  Ma< 
1709  ausTallya:  „Diese  Art  des  Vorgehens  überweist  mich,  dass 
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man  in  Frankreich  sich  entschlossen  habe  Frieden  zu  machen,  dass 
man  begonnen  zu  unterhandeln,  und  nachdem  man  die  Orange 
ausgesogen,  die  Schale  wegwirft;  man  mochte  mich  zwin- 
gen Frieden  eu  machen,  zu  dem  Ende,  damit  ich  der  begonnenen 
Unterhandlung  keine  Verlegenheiten  bereite**  

In  diesen  Worten  spiegelt  sich  eine  ganz  richtige  Auffassung 
der  Politik  von  Versailles;  nur  machte  sie  sich  leider  spät  geltend 
und  ward  von  der  tauschenden  Hoffnung  getrübt ,  Frankreich  könne 
aus  Rucksicht  für  seine  Ehre  und  den  eigenen  Vortheil  die  Sache 
der  ungarischen  Confoderation  nicht  ganz  lallen  lassen.  Immer  leb- 
hafter und  dringlicher  wird  der  Depeschen  Wechsel  in  dieser  An- 
gelegenheit. 

Aber  auch  sonst  wird  mit  auswärtigen  Mächten  viel  geplant  und 
verhandelt.  Zunächst  hatte  der  Berliner  Hof  seine  Hand  ziemlich 
tief  in  die  ungarischen  Wirren  getaucht ,8S).  Schon  nach  dem  un- 
seligen Tage  von  Onod  soll  ein  französischer  Antrag  au  das  preussi- 
sche  Cabinet  ergaugen  sein,  man  sei  bereit,  den  Kronprinzen  des 
Hoheuzollernreiches  auf  den  ungarischen  Thron  zu  erheben.  Es  gab 
damals  Verstimmungen  zwischen  Wien  und  Berlin,  überdies  stak 
das  Conspirireu  mit  dem  protestantischen  Ungarn  so  recht  im  Blute 
aller  akatholischen  Mächte,  die  keine  Ursache  hatten  mit  der  habs- 
burgischen  Dynastie  in  dicker  Freundschaft  zu  leben.  Man  kann  dies 
seit  dem  17.  Jahrhunderte  überaus  oft  wahrnehmen.  Das  fran- 
zösische Project,  dem  Rakoczi  natürlich  nicht  ferne  stehen  konnte, 
beweist  am  besten,  es  sei  die  veränderte  Auflage  des  Plaues,  den 
Chnrfürsten  von  Baiern  zum  Könige  Ungarns  zu  machen.  Den  Emst 
und  die  Redlichkeit,  welche  beiden  diplomatischen  Anschlägen  zu 
Grunde  lag,  müssen  wir  natürlich  auf  Eine  Linie  stellen. 

Wie  weit  die  preussische  Regierung  zu  gehen  beabsichtigte, 
liegt  nicht  auf  der  Hand.  Seit  1 708  interessirte  sie  sich  immer  mehr 
für  die  Sache.  Auflallend  ist  die  Behauptung  eines  Räkriozi'schen 
Agenten,  sein  Herr  sei  1708  an  die  mährisch-schlesische  Grenze 
vorgerückt  und  habe  deutsche,  böhmische  und  lateinische  Patente 
bereitgehalten,  um  damit  die  genannten  Länder  zum  Autruhr  zu 
treiben.  Den  bezüglichen  Erfolg  habe  Preussen  abwarten  wollen  «••). 
Die  Trentschiner  Niederlage  hob  den  angeblichen  Plan  Raköczi's  aus 
den  Angeln,  aber  Preussen  spielte  den  Gönner  der  Contöderation 
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trotz  alledem  fort,  allerdings  ohne  sich  dabei  grossen  Kosten  und 
Verdriesslichkeiten  auszusetzen. 

Gleichzeitig  soll  Raköczi  um  die  Unterstützung  der  Pforte  sich 
beworben  haben**7).  Jedenfalls  rechnete  er  für  das  Jahr  1710 
darauf.  Am  sonderbarsten  lautet  aber  die  diplomatische  Aufzeichnung 
von  dem  Bestreben  Räkriczi's,  durch  seinen  Agenten  Brenner,  Zipser 
Titularprobst,  zu  Rom  auf  die  Bildung  einer  italienischen  Liga 
gegen  Kaiser  Joseph  I.  hinzuarbeiten.  Die  bedeutende  Spannung 
zwischen  der  Curie  und  dem  habsburgischen  Herrscher  macht  das 
abenteuerlich  klingende  Project  nicht  unglaublich.  Ferner  sollten  mit 
Hülfe  papstlicher  und  venetianischer  Gelder  die  Kroaten  aufgewiegelt 
werden.  Man  habe  dem  Papste  als  Preis  hiefur  die  Unterdrückung 
der  Protestanten  in  Siebenbürgen  und  Ungarn  angetragen.  Letzteres 
erscheint  allerdings  widersinnig,  aber  die  Geschichte  der  euro- 
päischen Diplomatie  hat  solche  Verlogenheiten  und  tauschende  Vor- 
spiegelungen dutzendweise  an  den  Tag  gefördert.  Jedenfalls  empfand 
Rikdczi  schwer  genug  die  Ächtung  der  Confoderation  seitens  der 
Curie,  um  nicht  Alles  aufzubieten,  den  römischen  Stuhl  günstiger 
zu  stimmen  *»•). 

Letztere  Versuche,  deren  Thatsächlichkeit  wir  weiter  nicht 
untersuchen  wollen,  entbehren  aller  weiter  tragenden  Bedeutung  und 
entscheidenderer  Belege.  Ungleich  besser  sind  wir  von  dem  Ver- 
hältnisse Räkriczi's  und  der  Confoderation  zu  Schweden,  Russ- 
land und  Polen  in  den  Jahren  1709  —  171t  unterrichtet 

In  welche  Verlegenheit  Räköczi  durch  den  Zug  des  Palatins  von 
Kiew,  Potocki,  eines  hartnäckigen  Anhängers  des  Prätendenten 
Stanislaus  Lescinsky ,  dem  Czaren  gegenüber  gerathen  war  und  wie 
er  den  Groll  des  Machtigen  zu  entwaffnen  suchte,  haben  wir  oben 
gesehen. 

Bercslnyi,  „der  Alles,  was  von  schwedischer  Seite  kam,  scheel 
ansah4* ,  äussert  sich  darüber  ausführlich  in  einem  Schreiben  vom 
Frühjahre  1710  mit  vieler  Unruhe"»). 

Damals  stand  ein  russisches  Beobachtungsheer  unter  General 
Goltz  auf  dem  Boden  der  13  Zipser  Städte.  Ein  bei  Leutschau  auf- 
gefangener Botschafter  des  Schwedenkönigs  aus  seinem  Asyle  zu 
Bender  habe  dem  russischen  Befehlshaber  eröffnet,  Raköczi  habe 
nur  Knmödie  gespielt,  um  desto  sicherer  dem  schwedischen  Könige 
jene  Hülissehaar  zu  erhalten  und  zuzusenden. 
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Seit  der  Schlacht  bei  Pultawa  war  Schwedens  Konig  för  Räkö- 
czi's  Sache  ein  todter  Mann  geworden,  und  was  er  den  Abgesandten 
der  evangelischen  Stände  Ungarns,  Daniel  Krmann  und  Samuel 
Pohorski,  aus  dem  Lager  hei  Wisocko  in  Weissrussland  den  18.  Au- 
gust 1709  hatte  entbieten  lassen,  schloss  mit  der  Erklärung,  dass 
jeder,  der  um  des  evangelischen  Glaubens  willen  Ungarn  verlassen 
müsste,  im  Schwedenreiche  und  dessen  Provinzen  gastliche  Aufnahme 
und  Gleichberechtigung  mit  den  Eingebornen  fände.  Sonst  war  darin 
nur  von  den  Schwierigkeiten  die  Rede,  etwas  für  ihre  Sache  im 
diplomatischen  Wege  zu  thun "°).  Russland  dagegen  konnte  ein 
günstiges  Schwergewicht  in  die  Wagschale  der  Cnnfoderation  wer- 
fen, und  Polen-Sachsen ,  ohnehin  im  Schlepptau  der  czarischen  Poli- 
tik, bot  ein  wichtiges  Vermittlungselement,  das  Nordkarpathenland 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  schlimmsten  Falles. 

Daher  schrieb  auch  im  Februar  1710  ein  Agent  Räköczi's,  er 
müsse  „insonderheit  die  czarische  und  pohlnischc  Hoffe  meuagiren- 
und  bedürfe  der  diplomatischen  Unterstützung  Preussens  dabei,  denn 
man  müsse  trachten  an  beiden  Höfen  das  Benehmen  Räköczi's  in  der 
bekannten  Geschichte  mit  dem  Palatin  Potocki  zu  rechtfertigen ,  da 
sie  „am  Czarischen  und  König  Augusts  Höffen  übel  genommen"  «••). 

Aber  in  Russland  sollte  sich  Räkuczi  bald  enttäuscht  sehen. 
Dem  Czaren  war  es  eben  nur  um  einen  augenblicklichen  Druck  auf 
das  Wiener  Cabinet  zu  thun ;  er  wollte  seine  Wichtigkeit  in  dem 
ungarischen  Handel  Österreich  fühlen  lassen.  Er  drohte  mit  bewaff- 
neter Mediation,  so  lange  es  ihm  eben  in  den  Kram  passte. 

Sachsen-Polen  wurde  noch  in  der  letzten  Stunde  von  Rakoczi 
in  Sicht  gehalten.  Hieher  zählt  sein  Antrag  vom  Jahre  1711,  wonach 
sich  der  sächsische  Kurprinz  um  die  ungarische  Krone  bewerben 
sollte.  Hatte  ja  doch,  nach  der  vertrauten  Mittheilung  eines  Diplo- 
maten, August  IL  seihst  ein  und  das  anderemal  eine  „favorable  Ge- 
legenheit- abgewartet,  um  König  von  Ungarn  zu  werden  «••). 

Es  ist  dies  der  dritte  Candidat,  den  man  für  Ungarn  aufstöberte; 
aber  freilich  schon  zur  Zeit ,  wo  bereits  für  Räköczi  Alles  verloren, 
Kaiser  Joseph  I.  aus  dem  Leben  geschieden  war  und  der  Szathmärer 
Friede  seinen  Abschluss  gefunden  hatte. 

Die  Lage  Räkoczi's  am  Schlüsse  des  Jahres  1709  hatte  der 
holländische  Gesandte  Hamel-Bruininx  in  einem  Schreiben  an  den 
Fürsten  selbst  bündig  und  treffend  gezeichnet  «»•).  Die  auswärtigen 
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Cabinete,  in  diesem  Falle  das  holländische,  fanden  jetzt  keine  Hand- 
habe  mehr  zur  gedeihlichen  Vermittlung  zwischen  der  Conloderation 
und  der  Wiener  Regierung.  Es  wird  darin  in  der  Form  eines  Ruck- 
blickes dem  Agitator  Thatsache  um  Thatsache  vorgehalten.  Die 
ungarische  Commission  habe  die  jüngsten  Friedensbedingungen  der 
Kaiserliehen  unbeantwortet  gelassen  und  so  sei  der  Tyrnauer  Con- 
gress  gescheitert  (1706).  In  dem  darauf  folgenden  Önoder  Congresse 
sei  die  königliche  Gewalt  „gegen  das  Gesetz"  und  in  beispielloser 
Weise  verletzt  und  abgedankt  worden  und  damit  gewissermassen 
jede  Hoffnung  und  Absicht  auf  den  Frieden.  Begreiflicherweise  habe 
dies  Erbitterung  bei  Hofe  bewirkt.  Dazu  kämen  nun  die  erheblichen 
und  unerwarteten  Fortschritte  der  kaiserlichen  Waffen  in  Ungarn  seit 
jener  Zeit;  der  Abfall  vieler  und  gerade  der  Hervorragenderen  auf 
Rakdczi's  Seite ;  die  Vernachlässigung,  ja  Unterlassung  aller  Medi- 
ation durch  so  lange  Zwischenzeit.  Im  Gegensatze  zu  dieser  Haltung 
habe  der  königliche  Anhang  unter  den  Ungarn  eine  Landtags- 
versammlung zu  Fressburg  abgehalten  und  Beschlüsse  gefasst.  Durch 
Nichterscheinen  der  Conföderirten,  insbesondere  aber  ihr* r  Anführer, 
seien  Proseriptionen  und  Güterconfiscationen  veranlasst  worden. 
Die  kaiserliche  Regierung  erleide  einen  geringeren  Druck  durch  den 
Krieg  mit  Frankreich  als  früher  und  es  leuchte  ihr  die  Hoffnung  eines 
glorreichen  Friedens.  Die  Vermittlung  des  Czaren  sei  vom  Kaiser 
noch  nicht  angenommen  und  werde  vielleicht  nicht  anzunehmen  sein  ; 
überdies  sei  der  Botschafter  des  Ersteren  abwesend.  Endlich  sei  der 
Gesandte  Englands  vor  einigen  Monaten  von  diesem  Hofe  abgereist 
und  kein  anderer  bisher  an  dessen  Posten  getreten. 

Bruininx  schliesst  seine  Zuschrift  mit  der  Erklärung,  der  Fürst 
möge  begreifen,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  die  Ausgleichsfrage 
für  seine  Schultern  allein  zu  schwer  sei. 

Rakdezi's  Agent  Klement,  in  Berlin  damals  thätig,  konnte 
gleichfalls  die  schlechten  Aussichten  nicht  läugnen,  die  bezüglich 
der  russischen  Mediation  sich  eröffneten  «•*). 

Ein  Schreiben  Bercsenyis  an  Kiement  vom  4.  März  1710 
athmet  verdrossene  Stimmung  und  das  Bewusstsein,  in  die  Ver- 
mittlung Englands  und  Hollands  die  letzte  Hoffnung  setzen  zu 
müssen  «•*). 

Die  Forderungen  Räkoczi's  an  das  Wiener  fabinet,  wie  sie 
Klement  in   dem  Memuriale  an  die  preussische  Hegierung  \om 
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28.  März  1710  als  Beweis  für  die  uneigennützige  Friedensliebe  seines 
Herrn  formulirte,  klingen  allerdings  wesentlich  anders  als  früher  •»•). 
Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen ,  dass  die  Depesehe ,  in  welcher 
wir  sie  zu  lesen  bekommen,  auf  eine  bestimmte  Wirkung  berechnet 
war  und  aus  einer  Zeit  stammt,  wo  Rakoczi,  den  nahen  Schiffbruch 
vor  Augen ,  alle  Ursache  hatte,  der  Welt  gegenüber  die  Hoffnungs- 
losigkeit seiner  Lage  zu  verbergen. 

Dass  übrigens  in  Wahrheit  auch  jetzt  die  Räkdczianer  nur  auf 
Grundlage  der  Sze'cse'nyer  Beschlüsse  von  1705  mit  der  Wiener 
Regierung  zu  unterhandeln  entschlossen  wären,  sprach  der  englische 
Gesandte  in  Wien,  Palmes,  sonst  ein  Gönner  der  Ungarn,  als  seine 
Überzeugung  aus  und  die  Geschichte  gibt  ihm  Recht. 

Er  selbst,  der  sich  in  der  Depesche  an  seinen  Collegen  Lord 
Raby  in  Berlin  (8.  Nov.  1710,  it.  Oct.  1710) t")  einen  grossen 
Liebhaber  der  Freiheit  nennt  und  für  die  Ungarn  das  innigste  Mit- 
gefühl zur  Schau  trägt,  bezeichnet  die  Friedensgebarung  der  Con- 
fnderirten  als  eine  „durchaus  ungewöhnliche"  und  meint,  ihr  Heil 
ruhe  nur  noch  in  einer  Ergebung  in  die  Gnade  des  Kaisers.  Auf  die 
Mediation  des  Czaren  dürften  sie  sich  nieht  steifen,  denn  dieser 
lasse  durch  seinen  Botschafter  dem  Fürsten  Rökriezi  Siebenbürgen, 
den  anderen  Führern  der  Confoderation  entsprechende  Entschädigun- 
gen zusagen,  während  er  anderseits  dem  Wiener  Cabinete  die  ver- 
trauliche Note  zumittelt,  es  sei  durchaus  nicht  seine  Absicht,  anders 
zu  handeln,  als  es  der  österreichischen  Regierung  gefiele ;  er  wolle 
nur  das  Amt  eines  guten  Nachbars  üben. 

Von  besonderem  Gewichte  erscheinen  die  Anschauungen  dieses 
unbefangenen  Gewährsmannes,  die  er  Anfangs  1711  ausspricht"). 
Die  bezüglichen  Worte  lauten  : 

„Mich  schmerzt  es  sehr,  kein  Mittel  des  Ausgleiches  mehr  zu 
erblicken,  wodurch  der  ungarische  Krieg  beendiget  werden  konnte ; 
denn  der  Hof  von  Wien  vermeint  diese  Nation  bereits  beim  Schöpfe 
zu  halten,  besonders  seitdem  er,  wie  es  heisst,  die  Burgen  Ecsed 
und  Murany  in  seine  Gewalt  bekommen :  und  wenn  gleich  Kaschau 
eine  neue  Besatzung  (seitens  der  Conföderirten)  gewann,  so  wider- 
streben doch  alle  Minister  und  namentlich  der  Obersthofmeister  Graf 
Wratislaw  dem  friedlichen  Ausgleiche". 

„Prinz  Eugenius  selbst,  er  der  Grossmüthigste  und  Billigden- 
kendste, sieht  kein  anderes  Mittel  des  Ausgleiches,  als  dass  sich  der 
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Fürst  und  die  Conföderirten  einfach  der  kaiserlichen  Gnade  anheim- 
stellen; er  zweifle  an  der  Aufrichtigkeit  der  Ungarn;  sie  verbrei- 
teten Flugschriften,  die  den  Kaiser  und  das  Ministerium  allzusehr 
durch  die  Hechel  zogen.  Wenn  der  Czar  den  Ungarn  seine  Hülfe  ver- 
sprach ,  so  that  er  gewiss  ganz  das  Gleiche  diesem  Hofe  gegenüber. 
Herr  Bruiuinx  machte  sich  den  Ungarn  dadurch  verdächtig,  dass  er 
ihnen»  ohne  zu  schmeicheln,  die  lautere  Wahrheit  schrieb,  die  bei 
den  Ungarn  verhasst  ist,  da  sie  sich  immer  mit  eitler  Hoffnung  zu 
nähren  pflegen". 

In  den  Häuptern  der  Confoderation ,  von  welcher  sich  auch  der 
romische  Stuhl  entschieden  abgewendet  !••),  war  wohl  der  Glaube 
an  die  Zukunft  der  eigenen  Sache  erschüttert  *<">),  aber  noch  immer 
alle  Hoffnung  nicht  autgegeben.  Am  besten  spiegelt  sich  dies  in  der 
Correspondenz  zwischen  Bercslnyi  und  Kärolyi  vom  Sommer  des 
Jahres  1710.  Karolyi  selbst  trug  sich  wohl  damals  schon  ernstlich 
mit  dem  Entschlüsse  zum  friedlichen  Ausgleiche  mit  der  Regierung 
herum,  den  einer  der  tüchtigsten  Männer  der  conservativen  Adels- 
partei .  Paiffy ,  der  achtbare  Waffengenosse  des  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen,  im  Auftrage  des  Wiener  Hofes  anstrebte  <•»). 

Es  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe,  das  Detail  dieser  Unterhand- 
Inngen  mit  Räköczi  zu  erörtern,  wobei  der  Letztere  seinen  Stand- 
punkt  mit  zäher  Beharrlichkeit  festhielt  und  in  solcher  Art  Paiffy 's 
Geduld  und  guteu  Willen  auf  eine  harte  Probe  stellte.  Auch  den  er- 
müdenden Gang  der  diplomatischen  Correspondenz  der  Agenten  Rä- 
köczi's  mit  ihm  selbst  und  den  westeuropäischen  Cabineten  wollen 
wir  schon  wegen  der  Unfruchtbarkeit  der  ganzen  Projecte  nicht  des 
Breitem  untersuchen.  Auf  Eines  und  das  Andere  wird  uns  der  End- 
Terlauf  der  ganzen  Insurrection  ohnedies  fuhren. 

Eben  so  wenig  bedingt  der  Zweck  unserer  Beiträge  eine  aus- 
führliche und  allseitige  Geschichte  der  Wechselfälle  des  Krieges, 
der  Schritt  für  Schritt  das  Übergewicht  der  kaiserlichen  Waffen  vor 
Augen  stellt 

Von  verschiedenen  Angriffspunkten  aus  werden  die  Conföderir- 
ten in  die  Enge  getrieben;  immer  enger  zieht  sich  das  Netz  um  sie 
zusammen,  immer  zahlreicher  wird  der  Fall  der  festen  Bollwerke 
ihrer  Herrschaft. 

Uns  genügt  es,  eine  Reihe  minder  bekannter  Thatsachen  aus 
dem  Spätherbste  des  Jahres  1710  und  der  Folgezeit  zur  Charak- 
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teristik  der  Sachlage  des  ostungarischen  Berglandes  in  Umrissen  zu 
zeichnen. 

Eines  der  wichtigsten  Actenstücke  liefert  die  Erklärung  einer 
stattlichen  Zahl  von  Magnaten  der  Säroscher  Gespanschaft  vom 
8.  November  des  Jahres  1710.  Nicht  weniger  als  28  Magnaten,  dar- 
unter Namen  von  bestem  Klange,  geben  kund,  dass  sie  aus  reinstem 
Pflichtgefühle  gegen  den  Kaiser,  beim  Abzüge  seiner  Armee  aus  dem 
Comitate,  sich  veranlasst  gefunden  hätten,  einer  freiwilligen  Ver- 
bannung entgegen  zu  gehen  und  die  Gastfreundschaft  der  Zipser 
Gespanschaft  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie  verpflichten  sich  die  Na- 
turallieferungen  des  Zipser  Comitates  seiner  Zeit  aufs  vollgültigste 
zu  ersetzen. 

So  gewahren  wir  den  Kern  der  conservativen  Adelsscbaft  des 
Säroscher  Comitates  lange  vor  dem  Datum  dieser  urkundlichen  Er- 
klärung getrennt  von  der  Sache  Räkoczi's,  ausharrend  in  der  Treue 
gegen  die  Krone,  als  die  Wechselfalle  des  Krieges,  vor  allem  der 
schwarze  Tod  die  kaiserlichen  Truppen  zum  vorübergehenden  Ab- 
züge aus  der  angeführten  Gespanschaft  brachten.  Bezeichnend  genug 
nennen  sich  diese  Männer:  „Wir  die  Gesammtheit  der  Prälaten, 
Baronen,  Magnaten  und  Edeln  des  Comitates  Särosch"  ■••). 

Aus  nicht  viel  späterer  Zeit,  vom  10.  December  gleichen  Jahres 
—  zu  einer  Zeit,  wo  die  kaiserlichen  Waffen  im  Säroscher  Comitate 
ein  entscheidendes  Übergewicht  gewonnen  —  datirt  der  Schmer- 
zensschrei  eines  eifrigen  Parteigängers  der  kaiserlichen  Sache,  den 
man  einst  gebraucht  und  dann  wieder  vergessen  hatte.  —  Hodr- 
marski,  wie  wir  oben  sahen,  nach  einigen  glücklichen  Handstrei- 
chen gegen  die  Räköcziancr  in  arges  Gedränge  gebracht,  isolirt, 
von  der  Gegenpartei  geächtet,  führte  dazumal  auf  der  Burg  Palocsa 
mit  seinem  Schicksalsgenossen  Fekete  und  der  Handvoll  seiner  Ge- 
treuen ein  gefährdetes  Dasein  voll  harter  Entbehrungen.  Er  bittet 
das  Comitat,  es  möge  ihnen  in  der  Gegend  von  Bartfeld  Lebeus- 
mittellieferungen  zuweisen  und  das  harte  Loos  jener  bedenken,  die 
um  ihrer  Unterthanstreue  willen  gezwungen  seien,  in  der  Fremde  zu 
darben  *•»). 

Aus  den  kriegsgeschichtlichen  Vorfallen  auf  dem  Boden  Nord- 
ungarns fesseln  unsere  Aufmerksamkeit  vor  allem  die  Bewegungen 
der  russischen  Truppen  von  der  Karpathengrenze  aus.  Dass  Czar 
Peter  1.  im  Trüben  fischen,  dem  Wiener  Cabinete  Angst  einjagen. 
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anderseits  Räkdczi  ganz  in  sein  Schlepptau  bringen  wollte,  liegt 
nahe.  Aber  er  experimentirte  vorsichtig  und  zog  die  begehrliche 
Hand  zurück,  als  er  die  kaiserliche  Sache  im  endgültigen  Siege  ge- 
wahrte *<>*). 

Die  Doppelmaske  der  moskowitischen  Politik  ist  sehr  charak- 
teristisch. Räköczi  wird  als  Schützling  behandelt,  seinen  Feldherren 
zu  verstehen  gegeben,  man  habe  es  mit  dicken  Freunden  zu  thun. 
Anderseits  erklärt  Golz,  der  russische  Truppencommandant ,  dem 
kaiserlichen  Generale  Löffelholz,  man  sei  im  schweren  Missverständ- 
nisse belangen,  wenn  man  in  den  Operationen  der  Russen  auf  dem 
Boden  der  Zips  Feindseligkeiten  gegen  den  Kaiser  gewahre.  Es  gälte 
nur  die  polnischen  Rebellen,  die  Anhänger  Stanislaus  Leszczinski's, 
Rakoczi's  Verbündete,  und  da  sei  es  eigentlich  recht  und  billig,  dass 
die  Kaiserlichen  ihre  Macht  mit  der  seiiiigen  zur  Vernichtung  Jener 
verbänden ! 

Allerdings  schien  es,  als  hätten  es  die  Moskowiter  nur  auf 
Lubomirsky  abgesehen,  in  dessen  XIII  Zipser  Orten  von  ihnen 
schlimm  gewirthsc haftet  wurde,  aber  sie  nahmen  es  nicht  so  genau, 
und  auch  die  angrenzende  Säroscher  Gespanschaft  wurde  von 
ihnen  arg  ranzionirt.  Überdies  war  Lubomirsky  in  den  damaligen 
Wirren  ein  Gegner  der  Räkocziauer  und  durchaus  keine  Stütze  des 
Prätendenten  Leszczinski. 

Bemerkeuswerth  sind  die  Äusserungen  Bercsenyi's  in  seinem 
Briet  Wechsel  mit  Kärolyi 

Seit  Ende  Jänuer  1710  hatten  die  Russen  unter  Golz  und  Gor- 
don die  Lubomirskischen  Städte  Lublau,  Pudlein  und  Gniesen  blo- 
quirt  und  brandschatzen  fleissig  die  13  Orte. 

Am  14.  Februar  ddo.  Unghvär  schliesst  Bercsenyi  sein  Schreiben 
an  Karolyi  mit  den  Worten: 

„Was  wir  für  Mühsal  in  dem  moskowitischen  Handel  hatten, 
wird  Euer  Liebden  von  Herrn  Vay  erfahren;  doch  Gott  sei  Dank, 
jetzt  haben  wir,  wie  es  scheint,  von  ihm  nichts  zu  befürchten 
gemäss  der  letzten  Antwort  des  Golcz".  Sieben  Tage  später  schreibt 
er  von  Kaschau  aus  an  denselben:  „die  Russen  sind  noch  still.  Golz 
selbst  ging  zurück ;  aber  General  Gordon  ist  dort ,  zu  welchem 
Szent-Ivänyi  abging,  dem  jener  40  Reiter  als  Ehrengeleite  entgegen- 
sandte". 
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Am  23.  desselben  Monates  gedenkt  Bercs<?nyi  der  Sendungen 
von  Seiten  der  Conloderirten,  gleichwie  der  Botschaft  Löffelholzens 
an  Gordon. 

Schliesslich  wird  der  bemerkenswerthe  Wunsch  laut:  „Herr- 
gott, hetze  alle  Moskowiter  (Mücken,  Wortspiel)  Mäuse  und  Ameisen 
auf  die  verfluchten  Deutschen4*. 

Der  Brief  vom  18.  März  athmet  viel  Zuversicht;  der  Russe  sei 
in  Kirclulrauf  und  Wallendorf  eingedrungen,  habe  Luboinirski's  Heer 
umgangen,  eingeschlossen  und  zur  Ergebung  gezwungen  *••). 

Aber  alle  diese  auf  die  russische  Invasion  gesetzten  Hoffnungen 
wurden  bald  getauscht;  im  August  räumten  die  Russen  vor  der  Pest 
den  Zipser  Boden,  und  die  öffentliche  Stimmung  misstraute  mit  Recht 
einem  Zusammengehen  Räkoczi's  mit  Russtnnd.  Nichtsdestoweniger 
geberdete  sich  Czar  Peter  noch  im  Frühjahre  1711  als  Gönner  des 
Fürsten,  obschnn  im  Petersburger  Cabinete  ganz  entgegengesetzte 
Beschlüsse  Platz  gegriffen  hatten.  Räkoczi  hatte  jedenfalls  vergeblich 
einem  Satiroff,  Menczikow,  Golowkin  Schenkungen  mit  Weingärten 
in  der  Hegyallya  gemacht,  woselbst  das  Gold  der  besten  Rebe 
Ungarns  glüht. 

Auch  in  den  Verbindungen  mit  dem  Berliner  Hofe  spielt  der  edle 
Tokajer  eine  Rolle  «•'). 

Die  Entscheidung  des  Kriegsjahres  1710,  an  seiner  Neige, 
drehte  sich  um  die  Besetzung  der  Gespanschaften  Särosch,  vor  Allem 
aber  um  das  wichtige  Bollwerk  Kaschau,  und  Zips.  Es  war  zur  Zeit, 
wo  der  schlimmste  Feind  beider  Heerlager,  die  Seuche,  in  ihrer 
Wuth  sich  gemässigt  hatte.  Die  kleine  Stadt  Zeben  allein  verlor  da- 
bei 2173  Menschen.  In  Sovär  starben  täglich  10 — 20  Menschen.  In 
Pudleiu  raffte  die  Seuche  vom  1.  August  bis  Ende  December  1710 
974  Menschen  dahin.  In  dem  kleinen  Zipser  Riesdorf  starben  302 
Personen. 

Bercsenyi,  den  die  Furcht  vor  der  Seuche  ganz  unthätig  machte, 
schrieb  den  29.  August  1710  an  Karolyi:  „In  Kaschau  hört  die  Pest 

nicht  auf,  in  Eperies  erlischt  sie  es  sterben  nur 

10— 42(!)  des  Tages;  sind  ja  schon  überall  öde  die  Ortschaften  *•«)-. 

Ende  November  fällt  Zeben  in  die  Hände  der  Kaiserlichen.  Den 
4.  December  ergab  sich  Bartfeld  an  die  k.  Generale  Virmont  und. 
Hartleben  gegen  Ehrenwort,  sie  zu  schonen. 
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Graf  Virmont  und  sein  Adjutant  benahmen  sich  aber  nicht  zum 
besten.  Man  verlegte  sich  auf  Geld-  und  andere  Erpressungen. 

Länger  wehrte  sich  der  Räköczische  HauptwafVen platz,  Kaschau  ; 
—  nachdem  zufolge  der  Pest  rasch  erfolgten  Tode  der  Commandanten 
Radics  und  Berthoty  wurde  Daniel  Eszterhäzy  bestellt.  Bercse*nyi  hatte 
die  Stadt  der  Pest  wegen  von  Truppen  stark  eittblüsst.  Ende  Decem- 
ber  noch  schlug  man  sich  heftig  herum.  So  zog  sich  die  Entscheidung 
in  das  nächste  Jahr  hinüber.  Da  aber  Leu  tschau,  Käsmark ,  die  drei 
Saroscher  Städte,  die  Burgen  Muräny,  Krasenhorka  und  Zipserhaus 
bereits  in  der  Kaiserlichen  Händen,  so  stand  das  Schicksal  Kaschau's 
unter  ungünstigem  Sterne"»). 

Als  Raköczi  Ende  October  1710  von  Sarosch-Patak  gegen 
Unghvär  zog  und  langen  Schaaren  vertriebener  Frauen  von  Edelleuten 
und  Offizieren  aus  den  unteren  Gegenden  begegnete,  ihre  vor  Kälte 
zitternden  und  stammelnden  Kinder  auf  den  Wagen  sah,  die  sich 
mühsam  durch  den  zähen  Koth  fortbewegten,  da  mag  ihn  freilich 
der  traurige  Anblick  tief  erschüttert  haben. 

Er  war  nicht  mehr  Herr  der  Ereignisse,  wohl  aber  der  Urheber 
dieses  Jammers 

So  standen  die  Dinge,  als  Anfangs  1711  Räköczi  auf  kurze  Zeit 
nach  Polen  ging,  wohin  bereits  Bercslnyi  vorausgesandt  worden 
war.  Die  gleiche  Strasse  hatten  der  begnadigte  Forgach  und  Anton 
Eszterhäzy  eingeschlagen. 

Noch  im  Jänner  1711  kehrte  er  nach  Ungarn  zurück,  wo  die 
Ereignisse  ihrer  Entscheidung  unaufhaltsam  zueilten"«). 

Krieg  und  Frieden  ruhten  in  Kärolyi's  Hand.  Raköczi  sah  in 
ihm  den  Träger  seiner  Vollmacht,  Kärolyi  aber  war  entschlossen,  sich 
auf  eigene  Füsse  zu  stellen,  dem  Lande  um  annehmbaren  Preis  den 
Frieden  zu  schaffen.  Ein  Waffenstillstand  bis  zum  27.  April  bildete 
die  Arbeitsfrist  des  schwierigen  Werkes. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  Raköczi,  von  Polen  heimgekehrt 21 2), 
seinen  Sitz  auf  dem  Munkäcser  Schlosse  nahm,  sollte  sich  das 
Geschick  seines  letzten  wichtigen  Waffenplatzes,  der  Stadt  K  aschau, 
allgemach  erfüllen. 

Die  ersten  Jännertage  1711  verliefen  in  unentschiedenen  Käm- 
pfen der  ausfallenden  Belagerten  mit  den  „gelbhaarigen  Deutschen «, 
die  einerseits  von  dem  nahen  Dorfe  Barcsa,  anderseits  von  Eperies 
heranzogen.   Am  7.  Jänner  wurde  die  Zerstörung  der  Vorstädte 
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durch  die  Kaschauer  und  die  Übersiedlung  der  Ausbürger  in  die 
innere  Stadt  bewilligt. 

Ein  Reitertrupp  von  300  Rakdczianern  nahte  von  Munkacs  her 
zum  Entsätze.  Um  den  Belagerern  keinen  Stutzpunkt  zu  bieten, 
werden  am  22.  Jänner  die  Bäume  und  Gartenpflanzungen  vernichtet. 
Im  Februar  erscheint  die  Hauptmacht  der  Kaiserlichen  vor  Kaschau. 
Man  fordert  die  Stadt  zur  Übergabe  auf,  denn  der  Waffenstillstand 
sei  geschlossen  und  Raköczi  nach  Polen  entwichen.  Daniel  Eszter- 
hazy  gibt  diesen  Vorstellungen  kein  Gehör.  Im  Marz  wird  die  Cer- 
nirung  enger,  mau  geht  mit  begreiflicher  Schonung  zu  Werke. 

Alexander  Karolyi  versuchte  Alles,  um  die  Kaschauer  Besatzung 
zur  Übergabe  zu  bringen.  Krucsay  und  Johann  Szatmary  wurden  von 
Barcsa  aus  mit  einem  Schreiben  abgesendet,  das  der  städtische 
Commissär  Nyäri  am  Galgenberge  ubernahm  und  in  die  Stadt  brachte. 
Das  Schreiben  ging  von  Eleonora  der  Kaiserwitwe  aus  und  stellte 
die  günstigsten  Bedingungen  in  Aussicht.  Dann  erscheinen  Krucsay 
und  Szatmary  in  der  Stadt  und  vermelden ,  dass  auch  Kaschau  in 
den  Waffenstillstand  einbezogen  sei.  Davon  wusste  das  kaiserliche 
Heer  unter  Viard  nichts,  und  macht  von  Jäszö,  Szepsi,  Hillyö  und 
Miszloka  einen  Einfall  in  das  Vorstadtterrain.  Die  ausfallende  Besatzung 
weist  diesen  Angriff  in  das  Csermelythal  zurück. 

Endlich  den  25.  April  erscheinen  Lad.  Eberge'nyi,  Löffelholz 
und  Viard  in  der  Stadt,  stellen  Geissein  und  verhandeln  bis  Abends 
die  Capitulation. 

Den  26.  April  halten  die  Kaiserlichen  ihren  Einzug««»). 

Das  geschah  dicht  an  der  Schwelle  des  Szatmarer  Friedens. 
Fassen  wir  dessen  Abschluss  ins  Auge. 

Das  Schreiben,  das  Raköczi  den  3.  Februar  1711  aus  dem 
Munk&cser  Schlosse  an  Kaiser  Joseph  I.  richtete,  überströmt  von  Ver- 
sicherungen der  lautersten  Friedensliebe  und  besticht  durch  die  ge- 
wandte Auseinandersetzung  der  Beweggrunde,  welche  ihn  zur  Fuh- 
rung des  Aufstandes  und  zu  seiner  bisherigen  Haltung  im  Allgemeinen 
bewogen. 

Der  Kaiser  möge  das  Friedenswerk  handhaben,  dem  Kriegs- 
jammer Halt  gebieten  und  die  Antrage  seines  Vollmachtträgers 
Karolyi  huldvollst  entgegennehmen.  Er  selbst  ging  dann  wieder  nach 
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Polen,  neuerdings  bemüht  eine  günstige  Wendung  seines  Geschickes 
durch  fremde  Vermittlung  herbeizuführen. 

Pälffy  hatte  schon  in  seinem  Schreiben  (v.  10.  Nov.  1710  dto. 
Pesth)  Kärolyi  auf  die  kaiserliche  Seite  hinüberzuziehen  versucht. 
Letzterer,  der  von  der  Notwendigkeit  des  Friedens  durchdrungen 
war,  anderseits  wobl  auch  nicht  zu  den  verlornen  Existenzen  zählen 
wollte,  leistete  schon  am  14.  März  171 1  den  geheimen  Huldigungs- 
eid und  begab  sich  dann  nach  Polen  zu  Räkdczi,  um  die  Sache  ins 
Reine  zu  bringen  *»*). 

Bercsenyi,  Forgäch,  Eszterhäzy,  Kärolyi's  Gegner,  sollen  Ra- 
köczi  angeregt  haben  den  verdächtigen  Unterhändler  gefangen  zu 
setzen.  Räkdczi  ging  darauf  nicht  ein,  sondern  gab  Kärolyi  den  Auf- 
trag auf  die  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  hinzuarbeiten,  das 
Heer  beisammen  zu  halten  und  einen  Friedenscongress  nach  Huszt 
zusammen  zu  rufen. 

Kärolyi,  von  Pälffy  angeregt,  nahm  nun  — jeder  Verzögerung 
überdrüssig  —  das  Friedenswerk  allein  in  die  Hand  und  berief  eine 
Versammlung  der  Conföderirten  nicht  nach  Huszt,  sondern  aufsein 
Gut  Nagy-Käroly  bei  Szathmär*«»). 

Es  war  ein  hartes  Stück  Arbeit  dies  Friedenswerk.  Den  17.  April 
starb  Joseph  I.  und  die  Nachricht  davon  konnte  alles  Begonnene  ver- 
nichten. Den  27.  April  lief  der  Termin  des  Waffenstillstandes  ab. 
Alles  dies  überwanden  Pälffy's  und  Kärolyi's  Wachsamkeit  und  Mühe. 

Den  1.  Mai  kam  der  Friede  zu  Stande *>•).  Er  bildet  einen  ent- 
scheidenden Wendepunkt  im  Geschichtsleben  Ungarns.  Wie  man 
auch  über  Kärolyi's  Rolle  dabei  urtheilen,  wie  man  die  einzelnen 
Punkte  dieses  Friedensschlusses  kritisch  zerlegen  möge,  im  Grossen 
und  Ganzen  musste  der  Vaterlandsfreund  das  Gebotene  als  eine 
Wohlthat  ansehen,  und  alle  nachmaligen  Gegenerklärungeil  Räköczi's 
und  seiner  Schicksalsgenossen  konnten  ihr  gegenüber  den  mate- 
riellen und  moralischen  Bankerott  der  eigenen  Sache  nicht  verdecken. 

Die  Conföderation  hatte  einen  völligen  Schiffbruch  erlitten,  und 
wer  es  verschmähte  das  Rettungsboot  zu  besteigen  ,  ob  aus  schwär- 
merischer Selbsttäuschung  oder  eigensinniger  Verbitterung ,  musste 
sichs  gefallen  lassen,  fern  der  Heimat  das  bittere  Brot  der  Selbst- 
verbannung zu  essen.  Bot  doch  der  1.  Artikel  des  Szathmärer  Trac- 
tates  Amnestie  im  umfassendsten  Masse ,  so  wie  die  letzten  Haupt- 
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puukte  desselben  den  Rechten  und  Freiheiten  Ungarns  und  Sieben- 
bürgens neue  und  sichere  Bürgschaft  gewährten. 

Zur  Zeit  als  noch  das  Friedenswerk  in  der  Schwebe  war,  ver- 
liess  Räköczi  in  Begleitung  des  Adam  Vay  am  29.  Februar  1711 
sein  Munkäcser  Schloss  und  deu  Boden  Ungarns.  Er  sollte  das  Land 
seiner  Vater  nicht  wieder  betreten*»7). 

Über  Zawadka,  wo  er  den  3.  Marz  rastet  und  die  polnische 
Grenze  betritt,  geht  die  Reise  auf  die  Güter  seines  alten  Freundes 
und  Gönners,  des  Palatin  und  Hetmun  Sziniavszki.  Längerer  Aufent- 
halt wird  in  der  Stadt  Sztry  am  gleichamigen  Flusse  genommen. 
Aus  der  Umgebung  von  Sztry,  aus  Kukszow  (18.  April  1711), 
richtet  er  ein  weitläufiges  Sendschreiben  au  die  Confoderation ,  an 
seine  „Getreuen4*,  um  sie  dem  Ausgleiche  zu  entfremden.  Er  wisse 
wohl,  heisst  es  am  Schlüsse,  dass  ein  guter  Friede  das  Ende  eines 
jeden  Kampfes  sein  solle,  und  ihn  zu  erringen  sei  auch  sein  einziges 
Bestreben  geworden.  Wenn  man  daher  zu  einem  guten  ehrlichen 
Frieden  noch  heute  gelangen  könne,  so  werde  er  ihn  nicht  auf  mor- 
gen verschieben ,  sondern  gleich  heute  billigen.  Aber  den  Antrag 
eines  solchen,  wie  der  gegenwartige,  könne  er  nicht  annehmen, 
„denn  das  ist  kein  Friede,  sondern  eine  durch  die  Waffen  erzwun- 
gene Unterwerfung,  und  eine  solche  könne  edles  Blut  nicht  ertragen, 
als  eine  Sache,  schlimmer  denn  der  Tod!" 

Damals  befand  sich  Bercsenyi,  der  unversöhnlichste  Gegner 
des  Ausgleiches,  in  Lemberg. 

Von  hier  aus  schrieb  er  im  Auftrage  Raköczi's  die  vertrauliche 
Depesche  vom  18.  März  1711  an  Klement  in  Berlin  «•*),  worin  erden 
Standpunkt  festhält,  die  ungarische  Confoderation  als  solche,  als  ein 
ganzer  politischer  Körper,  und  nicht  —  wie  der  österreichische  Hof 
verlange  —  die  einzelnen  ihrer  Mitglieder  hatten  über  den  Ausgleich 
zu  unterhandeln.  Die  Sache  der  Confoderation  wird  als  eine  gemein- 
europäische  bezeichnet  und  berechtigt  erklärt ,  in  einem  allgemeinen 
europäischen  Frieden  ausgetragen  zu  werden.  Der  schroffe,  selbst- 
bewusste  Ton  erklärt  sich  aus  den  Anspielungen  auf  den  Halt,  dessen 
man  sich  bei  dem  Czaren  verhoffe.  Umsoweniger  kann  der  Graf  sei- 
nen Arger  darüber  verhehlen,  dass  die  Wiener  Regierung  alles  auf- 
biete, um  den  Ausbruch  eines  neuen  Türkenkrieges,  hervorgerufen 
durch  den  Einfall  Potocki's  und  der  Tartaren  in  die  polnische 
Ukraine,  dem  moskowitischen  Hofe  als  ein  Werk  der  französischen 
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Politik,  im  Einvernehmen  mit  Rakoczi,  zu  signalisiren  und  so  die 
Sache  der  Confoderation  dem  Czaren  verhasst  zu  machen. 

Der  Wiener  Hof  hatte  mit  der  angeblichen  Note  an  das  rus- 
sische Cabinet  keine  falsche  Karte  ausgespielt.  Das  vertrauliche 
Schreiben  des  Zipser  Titularprohstes  Brenner,  dazumal  Räkoczi's 
Resident  in  Königsberg,  vom  8.  Februar  1711  an  Klement  in  Berlin 
spricht  es  deutlich  aus,  man  habe  im  Rathe  der  Confoderation  das 
Bundniss  mit  der  Pforte  „für  die  schlimmsten  Fälle"  ins  Auge  ge- 
fasst.  Allerdings  täuschte  man  sich  nicht  Ober  die  eigentümlichen 
Schwierigkeiten  eines  solchen,  Angesichts  der  Gönnerschaft  Russ- 
lands »«•). 

Mit  dieser  Gönnerschaft  sah  es  freilich  nicht  zum  Besten  aus. 
Wtesi  berichtet  in  einer  langen  Depesche  an  Rakoczi  vom  26.  Fe- 
bruar ddo.  Moskau  »••)  über  das  Scheitern  der  Mission.  Er  röstet  zur 
Abreise,  da  er  nicht  einmal  das  Gluck  hatte  einer  persönlichen 
Audienz  bei  dem  Czaren  theilhaftig  zu  werden. 

Russland  wollte  nicht  den  Finger  röhren  für  eine  fremde  ver- 
lorene Sache.  Und  was  hatte  Rakoczi  von  dem  erschöpften  Frank- 
reich, was  von  dem  friedenslustigen  England  und  Holland ,  was  von 
der  hohlen  Freundschaft  Preussens  zu  hoffen .  die  sich  nur  zu  der 
Protectionsurkunde  vom  21.  Februar  1711  verstieg,  worin  den  Con- 
föderirten  ein  Asyl  in  Aussicht  gestellt  wurde  ? 

Sind  nicht  alle  Berichte  Klemcnts  und  Brenners  trübselige  Va- 
riationen über  ein  und  dasselbe  Thema?  Man  bittet  und  bettelt  auf 
der  einen  Seite,  wahrend  man  auf  der  andern  kühl  bedauert  und  mit 
zugeknöpften  Taschen  die  Achsel  zuckt. 

Aber  immer  noch  wahnte  Rakoczi  und  der  Kreis  seiner  Schick- 
salsgenossen das  Rad  des  Geschickes  zurückwenden  zu  können.  Als 
daher  die  Botschaft  von  Josephs  I.  Tode  eintraf  und  bald  darauf  von 
<lem  Abschlüsse  des  Szathmarer  Friedens,  da  protestirt  die  Emigra- 
tion gegen  diese  That  der  Willkür  Kärolyi's;  Rakoczi  beschuldigt 
den  früheren  Genossen  des  Treubruches  und  bezeichnet  in  seinem 
Auftrage  an  Klement  in  Berlin  vom  12.  Mai  1711  den  ganzen  Aus- 
gleich als  blosse  Intrigue  Kärolyi's  und  Pälffy's,  wobei  man  der  Ne- 
gotiation  Lord  Peterboroughs  zuvorgekommen  sei  und  den  Tod  des 
Kaisers  verheimlicht  habe«»). 

Schlecht  stimmt  zu  diesen  Ausfallen  jedoch  der  Wortlaut  des 
Weiteren,  denn  es  heisst  hier:  „O bschon  jedoch  Alles  in  dieser 


338 

Szathmärer  Versammlung  in  unserem  Namen  und  mit  Aufrechthal- 
tung unserer  Würde  (auf  unserer  Seite  verblieben  drei  Festungen  r 
Munkäcs,  Unghvär  und  Huszt,  die,  weil  wir  den  Venrath  durch- 
schauten, durch  unsere  Weisungen  in  der  Treue  befestigt  wurden) 
durch  Kärolyi  abgehandelt  wurde,  und  man  beschloss,  die  Friedens- 
punkte (deren  einige  den  Euern  entsprechen)  an  Uns  der  Bestä- 
tigung wegen  abzusenden,  so  dass  Wir  auch  nicht  abgeneigt  waren , 
uns  auf  die  endliche  Zustandebringung  des  Endvertrages  mit  Ver- 
längerung des  Amnestietermines  einzulassen  ,  so  sind  wir  nichts 
destoweniger  doch  noch  selbst  unentschlossen,  was  uns  weiter  zu  thun 
übrig  bleibt,  da  der  Kaiser  bereits  in  die  Ewigkeit  abberufen  wurde". 
Denn  da  sich  die  Gestalt  der  Dinge  so  wesentlich  geändert  habe,  so 
nahe  nun  jener  so  wünschenswerthe  Zeitpunkt,  die  angestammte 
Freiheit  des  Reiches  zurückzuführen  und  den  auswärtigen  Mächten 
die  Emancipation  Ungarns  von  der  österreichischen  Herrschaft  als 
eine  nothwendige  und  billige  Forderung  entgegen  zu  halten. 

Man  sieht,  Raköczi  hatte  nichts  aus  den  früheren  Erfahrungen 
gelernt;  noch  wähnte  er  die  Sache  der  Coufoderation  zur  grossen 
europäischen  Frage  emporschrauben  zu  können. 

Unser  Mitleid,  das  ihn  auf  seinen  Lebenswegen  in  der  Fremde 
begleitet,  mischt  sich  mit  der  unangenehmen  EmpGndung,  die  uns 
bei  dem  Anblicke  eines  wachen  Träumers  erfasst. 
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Anmerkungen. 

0  SUutafel  Frau  tttaeaf  s  II. 

nach  dem  Aufsätze  Kazinczys  in  der  Zeitschrift  „Felso  Magyarorszag 

Minerva-  1826,  4.  Heft,  S.  941  ff. 

1.  Sigmund  Rakeril  von  Fels*  Yadisi,  1607  Fürst  von  Siebenbürgen 

f  5.  Dez.  1608. 


i.üem.  Jadith  Alagbl 
von  Bekenyl. 

Elisabeth,  Gattin  des 
Gfn  Valentin  Homonml 


2.  Gew.  Anna  Gere  ndl. 


3.  Gera.  Bark.  Telegdl 
f  kinderlos. 


2.  Geerg  I.,  Fürst 
r.  Siebenbürgen 
1630,  +  1648 
Gem.  Susanna 
(Serkei) 
Lorantfi. 


2.  Sigmund 

f  1620 
Linderln«. 


3.  Paul 
Ohergespan 
v.  Saros  und 
Torna,  t,  G. 
Anna  Pelhe 
von  Heikes. 


3.  Georg  II.         2.  Slgmuud        3.  Frani 
Fürst  v.  Sieben-    Gem.  lenrlka,    f  als  Kind. 

bürgen  1648,       Tocbter  des 
+  1660,  7.  Juni,    rhein.  Herzogs, 
s.  Gem.  8e(ia  Batkerl 
von  S»mlv6,  «f-  1652, 
2.  Febr. 

v  • 

4.  Frans  l.t  f  8.  Juli  1676. 

Gem.  Helene  Xrlojl,  Tochter  des  1671  zu  Wiener-Neu- 


7  1703  zu  Nikomedien  in  Bithynien 
d.  18.  Febr.  im  60.  Lebensjahre 
(2  Jahre  vor  ihrem,  hier  internirten 
2.  Gatten  Enerlck  Tfiköljl). 


Stadt  enthaupteten  Peter  Zrlnjl;  Nichte 
des  Frangepaol,  den  das  gleiche  Geschick 
traf.  Schwester  des  Balthasar  Zrlnyl,  der 
im  Kerker  zu  Kufstein  (?)  s.  1683  ver- 
scholl. 

2.  Gemahl  der  (verwitweten)  Rakoeil: 
Enterich  Tiköljl,  f  1705. 


Barhara  Juliane 

geb.  1672. 
Geroahl:  Ferdinand 
Ciobert  Graf 
v.  Aspremont. 

I 

Maria,  Gemahlin  des 
Grafen  Erdid;. 


5.  Frani  II.,  geb.  1676.  —  1688  samtnt  Mutter  und 
Schwester  als  Geissei  nach  Wien  geschallt,  1693  grosa- 
jahrig  erklärt  1702—1711  Führer  der  ungarischen 
Insurrectioo ;  seit  1705  Haupt  der  ungarischen  Con- 
föderation  und  „Fürst"  Siebenbürgens,  f  1735, 
8.  April  zu  Rodosto  als  Internirter. 
erst«  frühverstorbeno  Braut:  Magdalena,  Prin- 
zessin von  Daraistadt 
Gemahlin:  Kareline  Amalle  von  Hessen- Wan- 
fried. 


1.  Jasepb.f  1738, 
10.  Nov. 


2.  Gesrg,  f  1732. 
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a)  Memoire»  du  prince  Francois  Rtkocir  sur  la  guerre  d'Bongri« 
deptiis  1703  jusq'  a  sa  f.n.  (—  1709)  mit  einer  Fortsetzung  bis  mm  Tode  Rakoczi» 
reichend.  Sie  bilden  den  V.  und  theilweise  den  VI.  Band  der  Hitloire  de*  re- 
volution»  de  Hoogrie,  ort  Pon  dornte  une  idee  juate  de  son  legitime  gouver- 
nement;  &  la  Haje  che*  Jean  Nesulme  (V.  Bd.  410  SS.;  VI.  1 — 92).  Diese  apolo- 
getischen Memoiren ,  welche  in  der  Quartausgabe  2 ,  in  der  Octavansgabe  6  Binde 
zählen  (ich  benützte  die  letztere)  und  auch  im  1.,  2.  und  4.  viele*  auf  die  Rakö- 
cziache  Epoche  Bezügliches  enthalten,  setzte  Rä*k6csi's  Geschäftsträger,  Abbe  Bren- 
ner, Tilularprobst  der  Zips,  in  Cours.  (gedruckt  1739),  vgl.  N.  38. 

3)  Ein  gutes  Correctiv  der  panegyrischen  Auffassung  biete»  die  Veröffent- 
lichungen Fiedlers,  deren  weiter  unten  gedacht  wird,  gleichwie  die  Arbeiten  Ar- 
ne ths.  Wie  weit  jene  Verhinunelung  der  Raköcziachen  Bewegung  gehen  kann,  zei- 
gen z.  B.  die  Einleitungen  zu  den  sonst  so  verdienstlichen  Quellensammlungen  des 
K.  Thäly  (s.  w.  u.),  die  ungarische  Ausgabe  der  Räkoczischen  Memoiren  von 
Thtily  und  Rath,  oder  gar  das  Tendenzwerk  von  Born:  Franz  Rakoczy  II.  Fürst 
von  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Bist.  Charakterbild,  2.  A.  Leipzig  1861. 

*)  Über  das  Eperieser  Blutgericht  Carafa's  vgl.  eine  der  ausführlichsten  Mit- 
theilungen im  Magazin  f.  «st.  G.  u.  SU  Göttingen  II.  S.  X— 311.  Sie  stammen  aller- 
dings aus  keiner  unbefangenen  Quelle,  wie  überhaupt  die  Verdammung  Carafa's  als 
moralischen  Ungeheuers  mehr  der  parteiischen  Überlieferang  als  kritischer  histori- 
scher Erkenntniss  zuzuschreiben  ist. 

5)  Über  die  Vorgänge  des  Reichstages  von  1687  s.  Katona,  bist.  crit.  Hung. 
XXXV.  Bd.  z.  J.  1687;  Honrath  IV.  193 — 202;  Szalay  V.  389  ff.  Der  venetianische 
Gesandte  Federigo  Corner  sagt  in  seiner  Finalrelation  v.  J.  1690  im  XXVII.  Bde. 
der  Font.  rer.  Austr.,  hernusgepehen  von  Fiedler,  S.  274  über  die  Ziele  der  dama- 
ligen Hofpolitik:  „Effettinameute  Ii  ampli  ottenuti  privileggi  degl'  nntichi  Re  per  coa- 
seguirne  il  Diadems;  il  smembrameiito  d'essi  poi  nel  progresso  del  tetnpo  e  »lata 
la  cagione  principale  delle  seguite  rivolte,  e  dell'  interne  commotioni;  hora  per6 
sottomesso  dalls  forsa,  e  levato  a'  Barbari,  viene  anco  con  roaggior  ragione 
a  stabilirsi  dispotico  il  dominio;  e  si  psi  dir»,  ch'  in  avenire  non 
•  ijno  per  esser,'  ch'nna  falsa  lama  de  II'  opinione  le  pretese  del  Ii 
loro  privileggi".  Gegen  das  Erbrecht  des  Hauses  Österreich  polemisirt  Hist.  des 
revol.  d'Hongrie  1.  129—131.. 

•)  Uber  solche  Beschwerden  einzelner  Comitate  s.  Horvifth  IV.  249   

Das«  die  deutschen  Regierungsminner  selbst  die  Soldafenwirthscbaft  bedauerten,  be- 
weist die  Notiz  in  Bidermanns  Gesch.  der  öst.  Ges.  Staatsidee.  1867  Innsbruck 
8».  1.  S.  120—  122,  Note  37.  Ebenda  S.  120,  Note  36  über  die  vielhertifene  coro- 
missio  orvaquistica. 

7)  Es  mahnt  dies  stark  an  die  monotonen  Klagen  der  deutschen  Stände  im 
17.  Jahrhundert  über  die  Gefährdung  der  „teutschen  Liberlit" .  die  sie  selbst  zer- 
treten halfen. 

•)  Leopold  Graf  Kollonics,  Sohn  des  Komorner  Commandanten.  Ernst, 
seine  Mutter  Elisabeth  Freiin  von  Kuefstein  (Bei,  Notitia  Hung.  n.  I.  71);  geb. 
26.  October  1631  zn  Kontorn ,  getauft  von  Kardinalhischof  Päzman.  1650  von  Fer- 
dinand III.  in  den  Orient  geschickt;  tapferer  Mitkämpfer  vor  Kandia;  nach  seiner  Rück- 
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kehr  Prlfect  von  Mailberg,  dünn  Eger;  vom  Primti  Georg  Szechenyi  tum  Priester  ge- 
weiht; 1659  Karoroerberr  Leopold*  I.:  1668  Bischof  ron  Neutra;  1672  abdirirt  er  und 
vereinigt  mit  der  Direetion  der  k.  Gefälle  daa  Wiener-N'eustüilt^r  Risthura;  1681  musa 
er  ala  Klerikaler  daa  Thesaurariat  uiederlegea;  1683  macht  er  die  Belagerung  Wiens 
als  Verteidiger  mit;  1685  Bischof  von  Raab,  Cardinal;  1691  Erzbi*chof  von  Kalo«»; 
1695  nach  Ssecsenyi's  Tode  Primas  von  Gran,  +  21.  Janner  1707  tu  Wien.  (Mem. 
Hang,  von  Horinyi  II.  412  ff.) 

Über  das  „neue  Kinrichtungswerk  Ungarns"  handelt  am  anaführiichsten  nach 
archivaliacben  Fanden  Szalay  in  »einer  Geschichte  des  Magyarenreicbes  VI.  S.  2 — 46. 
Vgl.  Horva'th  IV.  245,  249,  256,  259.  261.  Beachtenswerte  kritische  Andeutungen 
über  das  I.  »zu  gliche  Manuscript  im  Pesther  Nalionalmuseum  bietet  Bidermann  a. 
a.  ü.  S.  120 — 122,  Note  37.  Szalay  bringt  auch  den  Inhalt  eines  zweiten  Reform- 
entwurfes (Hsndschr.  der  Wiener  Hofbibl.  Z.  8696),  worin  ein  gewisser  Frater  An- 
gelo  Gabrielle  da  Nizza  de  Min.  Oss.  Rif.  di  S.  Francesco  seine  eigentümlichen 
Ideen  niederlegte  (II  governo  dell'  Ongherta,  l'anno  1701).  Die  Regierung  legte 
ihn  als  überspannt  bei  Seite. 

•)  „Fariam  Ilungariam  captivam,  postea  mendicani ,  deinde  catholicam".  Hist. 
des  revolut.  d'Hongrie.  Octavausgabe  I.  487  f.  Szalay  VI.  30—31.  Horva*th  IV.  (245) 
251.  Ein  entschiedener  Gegner  des  Regierongsmannes  Kollooics  war  der  eingefleischte 
Autonomist,  Prima«  G.  Szechenyi  (x  1695).  Das  Leben  des  hervorragenden  kirch- 
lichen Magnaten  schilderte  im  Uj  magyar  Museum  v.  J.  1857  Podhradczky  (Sze- 
chenyi r.yörgy  esztergomi  ersek  elete). 

»•)  Szalay  VI.  S.  10—21.  Bidermann  S.  120.  Honrath  a.  a.  O.  Von  der 
Wiener  Deputirten Versammlung  bandelt  auch  Hist.  des  revolutions  d'Hongrie  I.  423  ff. 

")  GrÄf  Krfrolyi  Sändor  öne*letirisa  es  naplojegyzetei  ....  (Selbst- 
biographie des  Grafen  Alexander  Kärolyi  und  seine  tagebücherlichen  Aufzeichnungen.) 
2  Theile  1865  herausgegeben  von  A.  Szalay  im  IV.,  V.  Bande  der  magyar  tfirt<- 
nelmi  emllkek  I.  45  f.  Szalay  VI.  30  f. 

")  Das  ganze  Rescript  bei  Szalay  ».  a.  O.  37—  46,  Horväth  IV.  257  f. 

*•)  Kärolyi  WletinW»  I.  45  Über  die  fünfwöchentlichen  Anstrengungen  der 
Opposition. 

»*)  nrrWth  IV  260  —  261;  Szalay  VI.  34—46. 

**)  Katona,  hist.  erit.  Hung.  XXXVI.  Bd.  z.  J.  1699.  HorWth  260-261; 
Szalay  V.  Schloss  über  den  Karlowitzer  Frieden. 

*•)  Am  belehrendsten  Arneth,  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  3  Binde,  Wien 
1858.  I.  Band  115  IT.  Die  venet.  Relation  XXVII.  Bd.  der  Fontes  rer.  austr.  z.  J. 
1699,  S.  345  f. 

,T)  Über  den  Ujhelyer  Tumult  und  den  Aufstand  des  Tokaj  und  Szalonlaj 
vgl.  Wagner,  hiatoris  Leopoldi  I.  magni  Caesaris  II.  334  f.  Katona  XXXVI.  Bd.  7  f. 
Detaillirten  Bericht  bietet  als  gleichzeitige  Quelle  Bahocaai  in  den  „fata  Tareza- 
liensia"  (Tarczal  in  der  Zern  pl  in  er  Hegyalljagegend)  bei  Rumj  (und  F.  Kazinczy) : 
Monumenta  Hung.  »zaz  Magyar  emle'kezetes  Irisok  3  Bde.  Pest  1817  ...  I.  101  .  .  . 
und  Kirolyi  in  seiner  Selbstbiographie  (s.  N.  11)  I.  S.  54  —  62,  der  die  tolle  und 
allseits  achreekenerregende  Wirtschaft  dieser  „collovies  hominum"  charakteriairt, 
die  weder  eine  bedeutende  Zahl,  noch  Verstand,  Führung,  Rath  oder  Geld  zur  Ver- 
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fügung  hatten.  Nicht  unwichtige  Aufschlüsse  bietet  aoeh  die  hdschrr.  bistoria  Resi- 
dentiae  Patakienais  8.  Jesu  (Peslher  Nationalmostum). 

»»)  Wagner,  hi.t.  Leop.  II,  742  verzeichnet  die  »tarken  Beschuldigungen 
gegen  Nigrelli  in  Hinaicbt  aeiner  Amtsführung. 

>•)  Über  Kirolyi'e  Verhalten  Wagner,  biat.  Leop.  XVIII.  Buch,  8.  740  ff. 
Es  iat  sehr  bedauerlich,  daaa  aich  in  der  Selbatbiograpbie  Rirolyi's  keine  Änaaemog 
darüber  findet,  denn  aowobl  in  dem  eigentlichen  Texte  deaaelben,  ala  aneb  in  den 
kurzen  Vormerkungen  den  zugehörigen  Tagebucbea  zeigt  aieh  ein  bedeutender  Anafall. 
Dort  iat  eine  Lücke  »on  1698—1703;  hier  beginnt  die  Datenreibe  erat  mit  dem 
Jahre  1703. 

*°)  Dem  katholischen  Klerus  besagte  schlecht  daa  Gebühren  der  cummiaaio 
nevaquiatica  (a.  das  k.  Mandat  v.  9.  April  1701  b.  Katona  XXXVI.  Bd.  S.  186  bin 
201);  die  proteatantiache  Geiatlicbkeit  war  der  k.  Verfügung  v.  J.  1702  abhold 
(Ribioji,  Memor.  ang.  conf.  II.  481;  Katona  ebd.  213,  253.  Horrrfth  IV.  275). 

*•)  Eperieaer  ComitataarchiT.  Acta  politica  der  Saroacber  Gespau- 
achaft  (Normalien  in  Iat.  und  nngariacber  Sprache).  Ich  benotete  dieae  für  meine 
Arbeit  aehr  wichtige  Quelle  durch  fmtliche  Vermittlung. 

«)  Graf  Ferdinand  Gobert  Ton  Aapremont.  Rikucsi'a  Schwager; 
lat.  8cbrr. 

*3)  Graf  Niklaa  Bercaenyi  tob  Szlkeei.  geb.  1664,  Sohn  <1es  gleich- 
namigen Vatera,  a.  t684  an  dem  Türkenkriege  betheiligt,  1692  Oberst  und  Com- 
tnandaot  von  Szegedrnr,  k.  Rath  und  Obergeapan  ron  Ungh.  Seine  erat«  Frau  war  die 
reiche  Erbin  Christine  Ton  Drugeth-Homonna.  Naeh  dem  Auasterben  dieser  Familie 
wandte  ihm  der  Kaiaer  die  bedeutenden  Güter  zu.  Seine  zweite  Galtin  wurde  Chri- 
stine Csrfky,  bereits  zweimal  Witwe  geworden,  eine  ehrgeizige,  prunksüchtige  Dame. 
Sein  Lieblingssitz  war  UnghvaV;  so  kam  es  zur  Nachbarschan  und  häutigem  Ver- 
kehre mit  Rnkoczi ,  der  gerne  zu  Munkncs  weilte.  —  VgL  Thuir 'a  Einleitung  zu 
a.  2.  Bande  dea  .Rtfkoczisrhen  Archive"  (.Rrfköczi  Ur".  Peath  1868,  Einl.  XXXII 
88.).  Daa  Portrait  zeigt  ein  kern  magyarisches  Gesicht  mit  finsteren,  leidenschaftlichen 
Zügen.  Und  so  war  auch  dieser  Mann  in  seinem  bewegten  Leben.  Die  .Deutschen" 
und  das  .Deutsche"  in  Sprache  und  Tracht  basale  er  vom  Grunde  seiner  Seele. 
Vgl.  die  in  manchen  Richtungen  treffende  Charakteriatik  in  Rrfkoczi's  Memoiren 
(hiat.  dea  revolut.  V.  115  f.). 

**)  Eper.  Com.  Arcb.  d.  Drawetz,  17.  Sept.  in  magyar.  Sprache.  Der  Aus- 
druck „berezeg"  bezieht  sich  auf  den  Palalin  Paul  Eazterhizy.  Vgl.  Karolvi  ftne- 
letir.  I.  45. 

»*)  Eper.  C.  A. 

28)  Ebdt.  (e  congregatioue  Leutschoviensi  —  Comitatsrongregation  in 
Lentseban). 

")  Ebdt. 

»•)  Schlussworte  der  Repräsentation  16.  Punkt:  .Pro  coronide  et  effectaUone 
praemissas  inataotias  demisse  supplicatur:  quatenua  per  anam  Majestäten*  SS.  certa 
quaepiam  instituatur  delegata  commiasio  intima  ad  revelandos  et  consulendoa  ultima« 
ruinae  approzimanlium  comitatuum  animos".  In  diesem  „brevia  eleuchns  Inatantinrum 
partium  R.  H.  superiorum  suae  Majestät!  sacratiasimae  pnnetuatim  reprae^euUndarom" 
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bietet  sich  somit  eine  willkommene  Erläuterung  zu  den  allgemeinen  Erörterungen 
des  vorlaufenden  Abschnittes. 

«•)  Eper.  C  A.  24.  Der.  Tokaj;  das  Patent  r.  10.  Juli  1697. 

*°)  Über  Megyeri  vgl.  weiter  unten  den  Text  und  Bidermann,  Geseb.  der 
6.  Ges.  St.  Idee  I.  8.  108  — 109,  Note  9.  Hiernach  erscheint  Megyeri  in  einem  ganz 
anderen  Lichte,  als  Günstling  des  Hofes,  dem  das  8aVoseher  Comitat  durch  acht- 
zehn Tolle  Jahre  den  Ersatz  seiner  Rosten  als  Deputirter  vorenthielt.  Die  sonstige 
Rolle  dieses  Mannes  findet  sich  ebdt.  skizzirt.  —  Rrfköczi's  angezogenes  Schreiben 
im  Eper.  C.  A. 

")  Ep.  Com.  A.  -  „ut  non  rideator  non  infriogi  quaelibet  fundameatalis 
lex,  quae  nobilem  non  citatum,  non  suditum,  non  convictum  in  compedee  dari  vetat 
et  sacrum  qooque  diploma  serio  cavet."  Vgl.  die  gold.  Bulle  t.  1222  art  2  und  Tri- 
partitum  I.  tit.  0  die  Habeascorpusacte  des  ungarischen  Adels. 

ü  —  U)  Cber  Räkoczi's  Verhaftung:  bist,  des  revolut.  8°.  A.  II.  25  ff. 
Katona,  bist.  crit.  R.  H.  XXXVI.  Bd.  168,  169,  18.  April.  Sxalay  VI.  52  (erbenätzte 
ein  Manuscript  von  Kolinovirs).  f I  IT  n.  2  Ober  Szirmai's  Verhaftung)  Horvrftb  IV. 
268.  Überall  wird  Solari  als  derjenige  bezeichnet,  der  die  Verhaftung  vornahm.  Die 
Angabe  der  Eperieser  bdschrr.  Jesuiten-Chronik  (Hevenessy's  Mscrr.)  (benützt 
durch  Vermittlung  Prof.  Dr.  Bidermanns)  lisst  sich  nur  so  verstehen,  dass  Haupt- 
mann Rosenbach  im  Auftrage  Solari's  der  unmittelbare  Vollstrecker  der  Inhaftirung 
ward.  Nach  Wieser-Neustadt  kam  Rrfkoczi  den  29.  Mai.  Über  seine  Flucht 
Wagner,  bist.  Leop.  II.  739;  Katona  a.  a.  O.  Szalay,  Honrath  ....  Theatrum  Euro- 
päern XVI.  z.  J.  1701  col.  72  —  74.  Das  mysteriöse  Verhfiltniss  zu  Longueval  und 
dessen  H<>||«  behandeln  in  entgegengesetzter  Auffassung  Wagner,  bist.  L.  II.  737 — 
739  und  die  von  Rtfkocti  inspirirte  histoire  des  revolutions  d'Hongrie,  Oetavaus- 
gabe  II.  Band  23  f.  Katona  XXXVI.  164  f.  (nach  Cserei  und  Spangar).  Szalay  50  ff. 
hauptsächlich  nacb  Kolinovics.  Die  lasierst  charakteristischen  Angaben  über  die  Ver- 
bindung der  Interessen  des  Jesuitenordens  mit  diesen  Vorgingen  das  Circulare  Rä- 
koczi's an  die  oberen  Gespanschaften  v.  J.  1706.  Vergl.  Horvith  IV.  267,  271.  Über 
Bercsenyi's  Flucht  nach  Polen  vgl  auch  bist,  des  revol.  II.  26  .  .  .  ferner  die  Epe- 
rieser Chronik  (1665 — 1079.  Hdschrr.  im  Pesther  National-Museum)  und  die  Pud- 
leiner  Piaristenchronik  (hdschrr.  Aufz.  im  Pudleiner  P  iaristen-Kloster),  be- 
nätzt durch  Vermittlung  meines  Freundes  Prof.  Dr.  Bidermann.  Die  kaiserlichen 
Steckbriefe  datiren  vom  10.  November.  Die  Chronologie  der  Ereignisse  in  der  Ein- 
leitung und  in  dem  Itinerare  zur  magyarischen  Auagabe  der  Memoiren  Raköczi's  von 
Ra*th  und  Thaly  (1868).  Doch  erscheint  im  Wege  eines  seltsamen  Verstosses  in  der 
Einleitung  der  22.  Mai  als  Tag  der  Verhaftung  auf  Särosch  ,  während  im  Itinerar 
der  18.  April  angesetzt  ist.  Für  das  Datum  des  18.  Aprils  steht  auch  der  wohlun- 
terrichtete Pulai  in  der  Geschichte  des  Szathmärer  Friedens  (Mscrr.  von  1718)  ein. 
(S.  Note  216.) 

•*)  S.  die  richtige  Bemerkung  bei  Wagner,  bist.  Leop.  II.  740 — 741. 

*•)  Von  diesem  Pinlye  handeln  die  Memoiren  Räköczi*s,  bist,  des  revol.  V. 
66  —  67.  Er  sei  bei  der  Überrumplung  von  Nngybi(nya  aammt  seinen  Genossen  von 
d«n  Einwohnern  erschossen  worden  (1703).  Noch  heutzutage  soll  ein  rumänisches 
Volkslied  die  Heldenthaten  des  „Alpenkönig»"  besingen. 
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37)  Die  drei  benutzten  Schreiben  im  Eperieser  Comitats-Archiv.  Über  Wilaon 
a.  w.  u.  Note  48. 

38)  Die  Schilderung  der  Anfinge  der  Bakocziscben  Bewegung:  hist.  dea  re- 
vol. V.  19  —  93  (nach  Raköczis  eigenen  Aufzeichnungen).  Wagner,  bial.  Leop.  U. 
740—744.  Katona,  hiat.  er  iL  H.  2l8  ff.  Szirmay  (Notilia  hiat  comiL  Zemplin.)  ed. 
Kovachich.|Ofen  1804;  von  dewaelben  Szatbmar  varm.  feko.  törL  es  pol  gart  esmerele 
(Topogr.  Geach.  und  Statiatik  der  SzatbmaYer  Geap.)  Ofen  1819.  2  Voll.  her.  von 
Kovachich.  I.  (59  -61i  A.  Kärolyi'e  Circulare  gegen  die  Rebellen)  und  Not.  pol.  hiat, 
topogr.  i.  comiL  l'gochensis,  her.  von  dem*.  Peath  1805.  Szalay  VI.  71  ff.  Horväth  IV. 
15.  Bach  S.  277  ff.  In  neuerer  Zeit  aind  zweierlei  Quellen  von  Belang  veröffentlicht 
worden:  BercsenyPs  Briefe  an  Kärolyi,  v.  1703  an,  im  Rrfköcsi  U'r  her.  von 
Tbaly  II.  Bd.  und  die  Seibatbiographie  mit  dem  Tagebuche  Karolyi'a.  Letzterea  be- 
ginot  (I.  Abthlg.  8.  127  ff.)  mit  Jänner  1703.  —  Die  ungariache  Übersetzung  und 
Cooimentiruog  der  RaViczischen  Memoiren  von  K.  Rath  und  K.  Thaly  (II.  Raköczy 
F.  fejedelem  emlekiratai  a  magyarorszagi  haborürol  1703  re*gtol  1711  vegeig).  Peath 
1868  XIV.  376  SS.  8°.  bietet  im  Anhange  ein  ziemlich  geuauea  Itinerar  Rakuczi'e  v. 
J.  1703  an  (S.  303  IT.).  —  Von  den  zeitgenössischen  »inländischen  Zeitnachrichten  tat 
darüber  ziemlich  ausführlich  das  Theatruni  europaeura  XVI.  Band  z.  J.  1703.  —  Eine 
der  bedeutendsten  magyarischen  Chroniken:  Ca  er  ei  (Taerei)  Milufly  von  Nagyajta, 
.historia".  Siebenbürgens  und  Ungarns  Ereignisse  in  den  Jahren  1661  — 1711  umfassend, 
aus  der  Handschrift  vielfach  benützt  von  Katona  und  herauagegeben  im  J.  1852  ron  Gabriel 
Kazinczy.  Peath  8*.  (Ujabb  nemzeti  köuyvtaY.  Elso  folyam.  .Neue  naüonale  Bibliothek  I. 
Jahrg.")  nimmt  entschieden  gegen  Raköczi  Partei,  bezeichnet  seine  Insurrectioo  als 
eine  .strafende  Geisel  für  die  vielen  Gottlosigkeiten".  Nach  ihm  ging  allgemein  das 
Gerücht :  Simrotliche  deutsche  Minister  seien  im  Rücken  des  Kaisers  verschworen  zum 
Verrathe.  Französisches  Gold  habe  sie  gewonnen.  Cserei  bringt  auch  die  Verdächtigung 
Negrelli's.   —  Ein   Gegenstück   zu   Cserei  bildet  N.   Bethlen,  dessen  Selbst- 
biographie (Bethlen  M.  oneletirasa)  A.  Szalay  im  J.  1858  in  2  Bänden  veröffentlichte. 
Bethlen  ging  mit  der  Bewegung  und  war  ein  abgesagter  Feind  dea  kaiaerlichen  Regi- 
roente.  Seine  Intrigueo  dabei  passen  nicht  sonderlich  zu  dem  Titel  seiner  Memoiren  : 
,N.  Bethlens  Leben  von  ihm  selbst  wahrhaft  beschrieben,  wie  Gott  weiss"  (1642—1703). 
Immerhin  bleibt  er  für  Siebenbürgens  damalige  Zustände  eine  Quelle  ersten  Ranges.  (Sie 
bildet  den  2.  u.  3.  Band  der  Sammlung  .törtenelmi  emlekek",  zu  Peath  veröffentlicht 
unter  den  Auspizien  des  leider  bereits  verstorbenen  Szalay,) 

*•)  KaYolyi's  Tagebuch  a.  a.  O.  I.  Ablh.  138  zum  J.  1703,  7.  Juni.  .Um  3 
Uhr  Morgens  ausmarschierend,  schlug  ich  zwischen  4  —  5  Uhr  NM.  die  Kuruzzen  bei 
Dolha  mit  Gottea  Hilfe  glücklich,  erbeutete  Rlkoczische  Fahnen  uml  zersprengte  sie 
(die  Rebellen)".  Der  Rakoczisehen  Banner  gedenkt  er  schon  zum  22.  Mai  (S.  137): 
.An  diesem  Tage  zeigte  man  in  Bereghsza'ss  Raköczische  Fahnen  und  es  begann 
neuerdings  Schlimmea".  Vgl.  bist,  des  revol.  V.  34—35. 

")  Raköczi  bezeichnet  in  seinen  Memoiren  (hist.  des  revol.  V.  31  f.)  als 
Führer  des  Kuruzzenaufstandes ,  die  mit  Riküczi  in  Unterhandlungen  traten:  Eaze, 
K i s,  Pap,  H o r v i t h,  und  als  Hauptagenten  einen  gewissen  M a j o s.  Im  Juni  hatte 
Raköczi  das  Schloss  Berezna  in  Galisien  verlassen  und  zog  näher  der  ungarbeben 
Grenze,  nach  Holesicz ,  Drosdovicze,  Drobobicza ,  Skolya;  16.  Juni  befand  er  sich 
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acboa  in  Klineci,  von  wo  er  nach  Ungarn,  in  die  Bervgher  Gespanschaft,  gegen 
Munknc»  zog;  >.  Rath  und  Thiily :  II.  RaY  emlekiratai ,  Anhang  S.  303— 304.  Vergl. 
bist,  des  retol.  V.  31. 

*')  Nigrelli's  Schreiben  ddo.  Kaachau  30.  Juiii.  Über  die  Schlappe  vor  Muu- 
kacs  bist,  des  revol.  V.  42—45.  Szalay  VI.  86  f. 

*3)  Fiedler,  Actenstücke  zur  Geschichte  Franz  Rrfköczy's  und  »einer  Ver- 
bindungen mit  den  Auslände.  1.  Abth.  aas  den  Papieren  des  Ladislaus  Kökenyesdi 
von  Vetes,  seines  Agenteo  in  Baiern,  Frankreich,  Preussen  und  Russland  1705—1715. 
1655  (IX.  Bd.  der  Fontes  rerum  Aust.  XXVI  und  418  SS.),  und  II.  Abtblg.  aua  den 
Papieren  Job.  Michael  K  lernen  ts,  seines  Agenten  iu  Preuaaen ,  England,  Holland 
und  bei  dem  Utrechter  Coogresse  1708 — 1715.  (XVII.  Band  der  Fontes  rer.  Auslr. 
1858,  XL  und  672  SS.  Dieser  Tbeil  enthalt  reichhaltige  Anhinge,  darunter  die  Re- 
geaten  aus  den  Acten  des  französischen  Ministeriums  des  Äussern,  gesammelt  von  Pe- 
trotics,  auf  deren  Bedeutung  auch  Szalay  hingewiesen  hatte,  und  ein  genaues  chro- 
nologisch geordnetes  Actenverzeichnisa.)  —  Diese  Quellensammlung  ist  die  wichtigste 
für  die  Geschichte  der  Beziehungen  zwischen  Rrfkoczi  und  Frankreich.  Sie  bildet  ein 
Correctiv  für  den  bezüglichen  Gehalt  der  Memoiren  Rnkoczi's.  Es  lässt  aich  nicht 
liugnen,  das«  Kökeuyesdi  oder  Vetesi  später  als  ein  durcbaua  nicht  preiswürdiger 
Charakter  aich  offenbart  und  Element  in  der  Folge  ata  Abenteurer  ein  schmachvolle» 
Ende  fand,  aber  ihr  diplomatisches  Material  verliert  darum  nicht  an  Werth.  Selbst 
ibre  dem  Wieoer  Hofe  um  1715  eingereichten  Memorial«  behalten  bei  aller  Tendenz 
ihre  eigentbümliche  Geltung.  Man  isinas  da,  wie  bei  vielen  anderen  Dingen,  der  Worte 
dea  Dichters  gedenken:  „Selbst  aus  der  schlechtesten  Hand  kann  Wahrheit  mächtig 
noch  wirken". 

Über  die  Verbindungen  Rnkoczi's  mit  Frankreich,  du  Herou's  und  ßonac» 
Thätigkeit  zu  seinen  Gunsten,  a.  hisL  des  revolut.  V.  18  f.  und  Petrovica'  Regeaten- 
aamiulung,  Fiedler  ActensL,  II.  Abtb.  (XVII.  Bd.  der  Fontes)  551  ff.  (Anbang). 

»*)  Uder  Karolyra  Abfall  von  der  kaiaerlichen  Sache  läset  sich  au« 
seiner  Selbstbiographie,  zufolge  deren  Lücke,  nichts  und  ebensowenig  etwas  aus 
•einem  Tagebuche  entnehmen,  was  nlmlicb  die  Motive  dieses  Schrittes  anbelangt. 
>*ur  zum  1.  Üct.  1703  (S.  147)  findet  sieb  die  Notiz,  das  er  einen  (trief  von  Ber- 
caenyi  erhalten.  Zum  6.  Octob.  schreibt  er:  »Bei  Barkoczi  war  eine  neue  Conferenz  ; 
dort  beendigten  wir  schwierige  Geschäfte".  Den  8.  ücL  setzt  er  seine  Abreise  von 
Kaachau  an  und  zum  9.  Oct.  bemerkt  er  aeinen  Abgang  uach  Tarczal  ins  Lager, 
in  Gesellschaft  Bercaenyi's.  Damala  war  der  Abfall  somit  längst  entschieden  Die 
Memoiren  ttfköcsi's  (bist,  dea  revol.  V.  81—82)  stellen  ihn  in  den  Monat  Oetober 
und  bezeichnen  S.  66  den  August  als  Zeitpunkt,  in  welchem  Bercsenyi  der  Frau 
Karolyi's  Anträge  machte,  um  durch  sie  ihren  Gatten  zu  gewinnen,  der  sich  dazumal 
in  Wien  befunden.  Über  die  beleidigende  Haltung  des  Wiener  Ministeriums  zu 
Karolyi's  Berichten  über  den  Kuruzzenaufstand  und  seinen  Sieg  bei  Dolha  vgl. 
Ssalay  VI,  83 — 85;  103.  Doch  dürften  die  Versprechungen  der  Rakocziauer  den 
eigentlichen  Ausschlug  gegeben  babeu.  Die  Vermuthungen  Wngners,  bist.  Leop.  IL 
742,  bes.  747  treffen  so  ziemlich  dss  Richtige.  Ende  Sept.  spätestens  hatte  sieb 
Karoiyi  mit  dem  tiedanken  dea  Abfalles  vertraut  gemacht. 
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**)  Vgl.  o.  Note  38;  bist,  des  revol.  V,  9*.  Über  die  Sendung  nach  Polen 
ebenda  S.  86  f.  Doch  ist  sie  zum  Jahre  t?03  angeseilt,  während  der  genauere 
Bericht,  das  Tagebuch  Paul  Rrfday's  (Tha*ly:  Ra*k.»czi  tär  I.  S.  400—401),  sie  ins 
Jahr  1704  stellt  Paul  Räday  erscheint  erst  von  dieser  Zeit  an  als  Seeretir  (intimus 
secretarius)  Ri(k6czi's.  Die  Mission  nach  Polen  vollführte  er  im  April  —  Mai. 

*»)  s.  o.  Note  43. 

48)  Eperieser  Chronik  handschrr.,  Tgl.  die  Leutschauer  (handschrr. 
im  Stadtarchive,  auszugsweise  veröff.  bei  K.  Wagner,  Anatecta  Scepusii  II.).  Wagner, 
bist.  Leop.  11.  744  f.  Katona  XXXVI.  z.  Jahre  t703-1704.  Szalay  VI.  103  ff.  Hor- 
vith  200  f.  In  KaVolyi's  Selbstbiographie  I.  S.  03  ff.  ein«  ziemlich  detaillirte  Schil- 
derung der  Kriegslänfe  am  westlichen  Schauplätze.  In  dieser  Beziehung  bietet 
auch  Bercsenyi's  Briefwechsel  viel  Material. 

*»)  Katona  XXXVI.  402  ..  .  Csrfnyi's  Chronik  (1670—1704)  heraasg. 
von  Paur  im  5.  Bande  des  tört.  taY  1858  S.  17S. 

*8)  Hdschrr.  Chronik  der  Eperieser  Jesuitenresidenz.  (Samm- 
lung Hevenessy.)  Vgl.  hist.  des  revol.  V.  S.  171. 

4*)  Im  Ganzen  sind  drei  Manifeste  aus  dem  Anfange  der  Raköczischen  Be- 
wegung bekanut:  1).  Manifestum  prineipis  Rakoczi  D.  in  arte  Regni  Poloniae  Brezna 
1703.  s.  I.  1703  4°.  4  Bit  —  2.)  Manifestum  alterum  princ.  F.  R.  Acc.  copia  citati  in 
antelato  Manifesto  annexi  ».  literae  ejusdein  ad  Leop.  I.  D.  ex  Castris  in  Dom.  suo 
Munkacz  positis  7.  Juni  1703.  s.  1.  e.  a.  in  fol.  2  SS.  (s.  Index  bibl.  Szechcn.  II. 
S.  19 — 20).  —  3.)  Das  berühmte  Manifest  aas  Ra'duy's  Feder:  Recrudescunt  ....  als 
das  wichtigste.  Für  das  Datum  des  Manifestes  die  Stelle  bei  Szalay  VI.  139 — 140 
massgebend.  Der  Verfasser  desselben,  Paul  Raday  ,  (Rak.  tax  I.  S.  4D0)  stellt  die 
Abfassung  in  sein  Tagebuch  an  die  Spitze  des  Jahres  1704.  Bercsenyi  Hess  es  im 
Februar  zu  Tyrnau  drucken,  wie  er  in  seinem  Briefe  vom  7.  März  an  Karolyi 
achreibt.  (Ra*k.  ta'r  II.  S.  54.)  An  die  Kroaten  ward  ein  gleichartiges  Manifest  d. 
18.  Jlnner  Miskolcz  erlassen.  (Szalay  140  ■».)  Das  Manifest  Recrudescunt  etc.  bei 
Katona  XXXVI.  287—301.  vgl.  Szalay  a.  a.  O.  Theatrum  enropaeum  XVII.  Bd.  I.  A. 
69  a.  Als  Gegenmanifest  hat  zu  gelten:  Manifestum  exbortatorium  ad  Hongaros  ad 
Francisci  Rakoczy  rebellionem  pellectos.  s.  I.  1704.  4*.  fei.  4  (Ind.  bibl.  Szech.  Ii. 
S.  20).  Eine  Gegenschrift  erschien  zu  Cölfl  i.  J.  1704,  4«.  46  SS.  u.  d.  T.:  „Rakotxy, 
Fürst  in  Ungarn,  der  Malconlente  —  als  betreffend  dessen  und  der  Ungarn  letzteres 
Manifest  und  Erliuterung  desselben  und  des  Unfugs  des  jetzigen  ungarischen  Auf- 
ruhrs, so  das  Fundament  in  französischen  Intriguen  hat,  ingleichen  wie  gnädig  und 
billig  sich  Kays.  MajestSt  als  regierender  König  in  Ungarn  gegen  sotbane  Matcon- 
ienten  bezeigen"  (46  SS). 

*°)  Eperieser  Com.  Arch. 

6t)  Eper.  Com.  Arch.  In  einem  Schreiben  Rftoczi's  an  Ludwig  XIV.  vom 
26.  Sept.  1703  d.  Szathmnr  (Fiedler,  Actst.  II.  437—438)  wird  dreier  Siege  über 
die  „Rascicr"  gedacht.  Wie  sehr  Rifkoczi  die  feindselige  Stimmung  der  Serben  ver- 
dross,  ergibt  sich  am  besten  aus  seinem  Aufrufe  an  sie  v.  9.  Aug.  1703  im  Lager 
Tor  Sze'kelyhid  (Szalay  VI.  95),  worin  er  droht,  im  Falle  des  Widerstrebens  sie 
„ erbarmungslos  zu  tödleo ,  in  Stücke  zu  hauen,  ja  aelbst  die  Kinder  ans  Schwert 
zu  spiesaen".  .  .  .  Vgl.  Bidermanns  Gesch.  der  Ö.  Ges.  St.  Id.  I.  S.  152—153.  N.  108. 
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**)  Eper.  Co».  Areh.  ia  ungarischer  8pracb*. 

**)  Simmtliche  angesogene  ActeMtücke  im  Eperieaer  Coro.  Arcb. 

**)  .Am  Sonnabend  ...  hat  der  Commaudaat  erat  angefangen  zn  celebriren 

I.  K.  M.  Nahmen  mit  Freuen,  Saufen,  H  mit  Heerpaveken,  Tromm  eten  nnd 

Geigen,  wobey  die  Stadtthurner  (Thürmer)  musUn  spielen  und  die  wilde  Sau  (Vilaon) 
mit  der  schnnen  Madame,  oder  wie  man  sonit  aolche  H.  .  .  .  bestien  h  ei.net,  nit  allein 

auff  den  Tantzplatz,  sondern  auch  getantit  bat,  welcbea  abscheulich  in 

hören,  viel  echladiicher  zu  aeben  war.  So  ward  Leopoldstag  celebriret  bis  den 
andern  Tag  früh  um  4  Uhr". 

»»)  Eper.  Com.  Areh 

*•)  Spar.  Chronik. 

•*)  Act  im  Eperieser  Com.  Areh. 

•■)  Chronik  des  Eper.  Je».  Colleg.  Heveneas.  Sammlung  hdschrr. 

*•)  Chronik  des  Tyrneuer  Je«.  Coli.  HeTeness.  Sammlung  bdschrr. 
M.  Be*l,  NoL  Bang,  novae  II.  63  W.  Bercsenyi's  Briefe  an  Eirolyi  rom  6.,  8.  nnd 
14.  Dos.  1703  (RA.  tir  II.  8.  20  f.),  26.  Mai  nnd  14.  Juli  1704  (ebdt.  S.  68,  83). 

••)  SpangäVa  Magyar  krönika  —  173t  als  Fortsetzung  der  Pethöschen, 
Kascba«  1738  4*.  s.  J.  1704.  Die  hdschrr.  Eaasal  szizadok  (Kaschauer  Jahrhunderte, 
ein«  in  mehreren  Exemplaren  curairende  Gescbichtecompilation)  zu  dems.  J.  Be- 
seichaend  ist,  daaa  Bercsc'ayi  in  seinem  Briefe  an  Karolyi  d.  31.  August  1704  (R^k. 
tar  II.  93)  bereite  achreibt:  „daaa  Easchan  und  Eperiee  capitaliren,  wird,  glaube 
ich,  Ener  Gnaden  wissen".  Die  förmliche  Übergabe  Eaacbau's  flllt  in  die  Zeit  v. 
20.  Oei.  —  I.  Des.  1704.  Tgl.  die  biet  dea  revol.  V.  129,  168  ..  . 

•*)  Uaghve*rer  Comita ts-Protocoli  (Auszüge,  mitpetheilt  von  Prof. 
Dr.  Bidermann),  ferner  Gry n ins*  Maerr.  eines  Vortrages  über  UnghvaY.  —  Bercsenyi 
schrieb  den  7.  Marz  an  EaVolyi  (RA  ta>  II.  37):  f6r  den  Besitz  ron  Munkäcs  nnd 
UaghvaV  lohne  ea  sichs  wohl  ein  Te  denm  landamus  abzuhalten. 

«)  Eperieser  Comitate-Arehir. 

••)  Ober  die  Kriegführung  in  Ungarn  anaaer  der  bist,  des  revolatione 
d'Hongrie,  Wagner:  bist.  Leop.  II.  nnd  bist  Joseph!  (1748  fol.),  Theatr.  Europ. 
XVU.  Bd.,  Katona  XXXVI.  nnd  XXXVII.  Band.  Eine  gedrlngte,  aber  klare  Übersicht 
der  Eriegaereignisae  und  Hauptphasen  der  lasurrection  bietet  J.  J.  Ketteier  ia 

seiner  Fortsetzung  dea  lathviinffl  n.  d.  T.:  Regni  Hnngariei  hiatoria  deacr.  a 

Nie.   Jjthuanffi  accedit  hac  saprema  et   norissima    editione  potentissimae 

Imperatoriae  et  Aaatriaeae  triadis:  Leopold i  I.  magni,  Joaephi  I.,  Caroli  VI.,  Regie 
XLVII  auetariam  usque  ad  annum  1718  et  ultimam  pacis  Passaroric  conclnaionem 
per  Joa.  Jac.  Kettoler.  Col.  Agr.  1724  fol.  (8.  648—668,  1703—1718).  —  Szalay 
VI.  HonraU  IV.  Bd.  Insbesondere!  Memoire«  aar  les  campagnea  faitee  en  Hongrie 
aa  serrice  de  fempereur  per  le  comte  de  Bnasy  Rabatin  1795.  —  Samminng  der 
hiaterlaesenen  politischen  8chrr.  dea  Prinzen  Engen  von  Saroten  in  7  Abth. 
mit  Regg.  b.  r.  Sartori.  Tübingen  1811  — 1819  8°.  Arueth,  Correspondenz  des 
König*  Karl  III.  von  8panien  (nachmals  Kaiaer  Earl  VI.)  mit  dem  obersten  Kanzler 
dea  Königreiches  Böhmen,  Grafen  J.  W.  Wra Uslar  (Areh.  f.  K.  5.  Geaeh.  XVI 
1—224).  (Vgl.  dasn  die  interessante  Briefsammluns;  in  der  Österreich.  Rerae  t. 
J.  1868  6.  Bd.)  Arneth,  Leben  dea  k.  Feldm.   Gnido  von  Stabremberg. 
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1853,  8°.  Wien.  Von  demselben:  Prinz  Engen  von  Savoyen,  3  Bde.  gT.  8*. 
18S8  Wien. 

Die  neueren  magyarischen  Quellensamrolungen  :  türteuelmi  erolekek  (K. 
Betklen,  Alex.  Kärolyi)  und  Riköcti  tir  1.,  2.  Bd.  —  Tkily:  Bottyin  Junos  II. 
Riköni  F.  fejedelem  veieuylü  tabornoka  tör^eoett  e'letrajz  a  Kuruexrilag  badjarataivul 
(Johann  Bottya'n.  Feldhauptmann  F.  Rikocti's  U.  Ein  geschichtliche»  Lebensbild 
•ammt  den  Heereszügen  der  Kuruzzenwelt.)  Kurt  verwerthet  eraobeinen  alle  die»« 
Publicationen  in  der  magyarischen  Übersetzung  nnd  Bearbeitung  der  Memoiren 
Ra*k6czi's  von  Rtfth  und  Thily  1868,  u.  z.  in  den  Anmerkungen  znm  Texte  der 
Memoiren,  wie  auch  in  dem  Uinerar  Rrfkocii'». 

•*)  Uber  die  Fr ied e  naunt erb  a  n  d  I u  n  g  e  n  das  weitläufige  Materiale  in 
der  biet  des  revol.  II.  126  fl*.,  V.  176,  28'»,  202  ff.  —  Wagner,  bist.  Loop.  II. 
750  f.  nnd  mint.  Josephi;  Katona  XXXVI.  665  ff. ;  SzaJay  VI.  148  —  1S8,  179  ff., 
201  f.,  220  f. ;  Horva*th  IV.  295  ff.  Die  Hauptrolle  als  nationaler  Unterhändler  spielte 
damals  der  Kalocaaer  Erabiachof  Paul  Sztfcsenyi  (s.  Briefe  h.  von  Miller).  Von 
Seiten  Rik6czi'e  agirten  Vis  a  und  Okoliesinyi.  Die  Hauptorte  der  Unterhandlangen 
waren  Lebe'uy.  St.  Miklos,  Paks,  Gyöngyös,  8ehemnitz. 

•*)  Die  Unterhandlungen  mit  Frankreich  ersieht  man  aus  den  Regeaten  im 
Anbange  zu  Fiedlers  Actcnstücken  II.  S.  556—564.  16.  Oct.  1704  datirt  eine  uor- 
mirte  Subsidienzusage  Ludwig»  XIV. 

••)  Über  Josephs  I.  Thronbesteigung:  Wagner,  bistoria  Joseph!  I.  Caes. 
Aug.  fei.  cum  app.  u.  a.  pacem  Badensem.  Wien  1745  f.  548  SS.  (S.  1  f.);  Katona, 
bist.  crit.  H.  XXXVII.  Bd.  a.  a.  1705.  Das  bezügliche  Manifest  bei  Szalay  VI.  239  f. 
Horva'tb  IV.  345  ff.  Katona  benützte  S.  30  ff.  die  Memoire,  ponr  servir  k  l'histotre 
du  XVIII.  stiele  III.  (von  Lamberty). 

•7)  Vgl.  die  Schreiben  Räkocsi's  an  Ludwig  XIV.  und  den  Agenten  Köke- 
nyesdi  von  Ve*tes,  Fiedler  11.  438—448  ;  449—451;  452;  I.  282,  284  (in  den  Über- 
Setzungen  370;  371  —  372)  v.  Februar.  Juni,  Aug.  1704;  Min,  Juli  1705.  Nament- 
lich der  letztangeführte  Brief  überströmt  von  Unmnth  über  das  Miastrauea  des  Wit- 
telsbachers und  Frankreichs  Verlogenheit. 

•■)  Horva'tb  IV.  346—347  über  diese  Verbandlungen  im  Kurten. 

••—»•)  über  den  Szlcsenyer  Tag  hisL  des  revol.  V.244  -259.  Katona,  bist, 
crit  XXXVII.  a.  a.  1705,  die  Hauptquelle :  A  SieWnyi  orsaaggyüle*  naplöja  es  tör- 
venyczikkei  (Du  Tagebuch  und  die  Gesetzartikel  des  Szecsloyer  RelcheUges).  Rä- 
köczi  ta*r  I.  423  —  448.  12.  SepL  ward  der  Tag  eröffnet;  den  14.  Sept.  kam  es  zu 
den  eigentlichen  Verbandlungen ;  2.  Oct.  Verkündigung  der  Beschlüsse;  3.  Oct  Te- 
deum.  Die  Ergebnisse  des  Tages  finden  sich  auch  in  der  bist,  des  revol.  II.  377  ff. 
behandelt  Szalay  VI.  269—289. 

Tl)  Dies  bildet  den  12.  Art.  der  Conföd.-Urknnde.  Doch  findet  eich  hier  nur 
der  Primas  von  Polen,  nicht  der  Churfürst  von  Hannover  genannt. 

7t)  Den  26.  Sept.  kamen  die  Gravamina  der  Evangelischen  zur  Sprache;  den 
27—29.  die  Regulirung  der  Kirchenangelegenbeiteu  in  Siros,  Zemplin ,  Abauj,  im 
der  Stadt  Kaschau ;  30.  Sept.  wurde  die  Jesuitenfrage  erörtert.  (Rrfköcti  tnr 
430—432)  s.  w.  u.  im  Texte  u.  Nr.  74. 

7«)  Über  die  siebenbürgischen  Verbältnisse  die  Mem.  Rabutins,  die  Coro- 
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niken  des  Cterei,  N.  Bethlen,  Peter  Apor  tod  Altorja  (Werk*  im  11.  Bde.  der 
Msgyarorsz.  tdrt.  emlek.,  4.  i.  Monom.  Hanf.  hist.  her.  ron  Gabriel  Kasinczy  1863): 
Synopsis  mutationum  notabiliorum  aetate  tnea  in  Transsylvania  v.  1676  an ,  S.  135  ff. 
Ton  1703  an.  —  Eine  gute  Abh»mllung  über  die  Oeachicke  Siebenbürgens  bis  snr 
SchUcht  von  Zaibo  lieferte  jüngst  F.  v.  Ziegianer:  „Drei  Jahre  aus  der  Ge- 
schichte der  Ri(k6cniachen  Revolution  in  Siebenbürgen  Tom  Anabrache  der  Bewegnag 
bis  snr  Sehlacht  ron  Sibo\  im  Arch.  des  Vereins  für  aiebenbürgiache  Landeskunde, 
neue  Folge  8».  2.  Heft,  120  8S.  (S.  163—383) ;  ron  Zieginner  ist  ein  entschiedener 
Vernrtheiler  der  Rakocziachen  Bewegung  in  Siebenbürgen. 

'*)  Die  Beschlüsse  des  Szecaenyer  Tagea  in  der  Jeeultenungelegenheit  sind 
im  6.  Art.  (Rik.  Ur  II.  S.  441 — 443)  ausführlich  zu  leaen.  Daa  Detail  im  Texte 
ist  der  handschrr.  Jeanitenebronik  ron  Tfrnau  entnommen  (Sammlung 
Hevenessy). 

'*)  EbdL 

»•)  Cassori.  retus  et  nova  (Timon)  S-  135,  126.  Kaaaai  aznzadok  Macrr. 

")  Theatrum  Europ.  XVII.,  1,  58  a.  Katona  XXXVI.  8.  74  •  .  .  .  (apolo- 
getisch), Ziegianer  a.  a.  0.  S.  256  f. 

1*)  Dm  Mandat  dat.  r.  14.  Oct.  1705.  Die  Apologie  dieser  Rrfkocaiachen 
Massregeln  in  der  hist.  des  rerol.  V.  124—127. 

7">  Katona  XXXVI.  554;  Citat  aus  Cserei. 

•*)  Eperieser  Chronik  hdjchrr. 

•»)  Bidermann,  Gesch.  der  öst.  Ges.  St.  Idee.  I.  8.  155 — 157,  Note  111. 

82 )  Fiedler,  Actst.  I.  35—37.  Der  4.  Art.  der  Übereinkunft  verbürgt  Rikocti 
bei  schlimmem  Ausgange  der  Insurrection  hinreichende  Gütereinkfinfle  in  Polen  tum 
Unterhalte  für  sich  und  seine  Schicksalsgenossen.  Sept.  1705. 

•*)  Ober  die  Tyrnauer  Verhandlungen  r.  J.  1705,  wobei  von  kaiserlicher 
Seite  Snecsenri  und  Graf  Wratislsv  fungirten:  hist.  des  rerol.  II.  324—337;  III. 
2  —  34;  64  f.,  68  f.  Vgl.  Bercsloyi's  Brief  an  Karolyi  r.  19.  Nor.  1705.  Rrfk.  Ur 
I.  130—131. 

•*)  Eper.  Com.  Arch.  Die  Eidformel  ist  in  ihrem  Wortlaute  identisch  mit 
jener  der  Szecaenyer  Conföderation ,  s.  Ra*k.  lir  I.  439—440  (438 — 439  Rikoczi's 
Kidschwor). 

•*)  ZebnerPiariatencbronik  hdschrr.  (Auszüge  mitg.  v.  Prof.  Dr. 
Bidermann). 

*•)  Bartfelder  Ma g  is t r  a tsp  ro  t oc oll  (Aussüge  mitgeth.  von  dem- 
selben GewSbrsmanne). 

•»)  Vermittlung memoriale  r.  15.  Jinner  1706:  hist.  des  rerol.  III.  150; 
Sialay  VI,  319  f. 

eR)  Szalay  ebdt.  330  f.  Horr.  IV.  373  f.  Andeutungen  über  diese  Verhand- 
lungen finden  sieh  auch  in  Kaxolyi'a  Selbstbiographie  (I.  Abth.  3.  155 — 156),  Tage- 
bnch  1706  Febr. 

*')  Eperieser  Chronik  hdschrr.  —  Rrfkdcsi's  Äusserungen  in  s.  Memoiren 
hisL  des  rerol.  V.  293  (1706);  116.  Er  bezeichnet  dies  als  blosse  Gerüchte  und 
nimmt  Bercsenyi  gegen  die  allgemeine  Behauptung,  er  sei  geizig,  in  Schutz. 
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Szirmai  war  allerdings  ein  warmgebetteter  Kapitalist;  denn  die  Ctikj'm 
von  Kereaztazeg  verpfändeten  ihm  da  mala  Szikszo  für  4000  nid  Göllnitz,  in  dea 
Granden,  für  1480  Gulden;  «.  den  Proceae  der  Gölloitzer  mit  den  Ceiky'e  (Hdachrr. 
mitgeth.  von  Prof.  Dr.  E.  Schwab,  gegenwärtig  in  Olmula.)  S.  1647—164«. 

•*)  Eper.  Com.  Archiv. 

•1)  Vgl.  die  Rechtfertigungen  Itfkdcii'«  in  ».  Mem.  biat.  dea  revol.  V. 
292—193. 

•»)  Eperieaer  Com.  Arch. 
•*)  Ebdt. 
•*)  Ebdt. 

•*)  Eperieaer  Chronik  hdachrr. 

••)  Bartfelder  Magietrate-Protocoll.  Vgl.  die  .Eperieaer  Chronik  hdachrr. 

9r)  Über  die  Tyruauer  Verhandlongen  r.  1706  bist,  dea  rerol.  III.  226  bl» 
242;  IV.  2  f.,  bes.  180—222  die  Pacificationaartikal.  —  Szalay  VI.  329  f.  Horrdth 
IV.  379  f.  Arnetb,  Prinz  Eugen  I.  380  f. 

98 )  Fiedler,  AcUt.  I.  43  (Übersetzung  378  f.) 

Bercseoyi's  Brief  an  Karolyi  6.  Juli.  Mitternacht  Tyrnaviae  (RA.  tir  II. 
129 —  130  ....  »beseer  achien  ea  in  der  Actio»  zu  beharren"  (jobban  la'Uzott 
inhaerealni  az  aclivita'snak). 

«••)  Über  diese  wichtige  Apologie  a.  biat  dea  revol.  IV.  am  Schi,  nnd  V. 
306.  Ihr  bezeichnender  Titel  lautet:  Animadveraionea  apolugiacae,  qua»  in  eaeaareua 
auper  puncta  peeia  SS.  00.  R.  H.  pro  libertete  confoederatoruro  da  tum  reeponaum 
aincere  notavit  orbique  Christiane  manifeatare  Voluit  Veracins  Conatenciue  Milee 
Hungarua  (Abrahamua  Vay)  auno  R.  1706,  operatae  yero  libertatie  quarto.  In- 
preaaum  in  libera  civiUte  Kegni  acc.  fulerum  animadreraionis  aeu  citatae  in  hoc 
opere  Lege«  et  acta.  «.  1.  e.  a.  in  fol.  17  SS. 

101)  6.  biat.  de«  revol.  IV.  180 — 222. 

*•*)  Rik.  tfr  IL  133—134  d.  26.  Juli,  Morranka.  Ala  kaia.  Maaaregelu  er- 
scheinen in  des  Gesandten  Erklärung  Rabutine  Zug  gegen  Debreczin  und  die  k. 
Troppenveratärkungen  aua  iMihren.  Auch  baue  die  Regierung  stark  auf  die  „Raeci- 
»uer-  (Serben). 

«*•)  Die  Manifeste  Ra*k6cxi'a  und  des  Kaisers  bei  Katona  XXXVII.  a.  J.  1706; 
vgl.  Szalay  VI.  330  f.  Horvith  IV.  387  ff. 

10*)  S.  die  Memoiren  Rabutine  o.  Note  63  ala  apologetische  Quelle.  Tadelnd 
apricht  der  Chronist  Apor  (s.  Note  73)  S.  144 — 148  darüber,  der,  ohschnn  im 
Ganzen  kaiserlich  gesinnt,  Rabutin  abgeneigt  ist.  Den  damals  verstorbenen  General- 
commundanten  Glöcklsperg  (KlikispergJ  nennt  er  dagegen  einen  pater  patriae  und 
rühmt  die  Gerechtigkeitsliebe  und  Milde  des  »regimen  Neipergianum".  Aua  Arnetb» 
Monographien!  Guido  von  Stabremberg  und  Prinz  Eugen  toi  Savoyeu  lieet 
»ich  mancher  Beleg  für  den  Eigensinn  Rabutina  in  aolchen  Massregeln  beibringen; 
das  Unternehmen  entblösste  Siebenbürgen  von  der  nöthigen  Truppenmaeht  und  brachte 
auf  der  anderen  Seite  keinen  Gewinn.  Doch  muss  man  zugestehen,  da««  Rabutin 
mit  den  ungünstigsten  Zufallen  «u  kimpfen  hatte  und  dabei  weder  den  Muth  noch 
den  Kopf  verlor. 
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"*)  Di«  Not«  104  b«x«ichDeten  Quellen,  dasn  Katona  XXXVII.  i.  J.  1706; 
Wagoer,  hiat.  Joi.  s.  J.  1706;  bist,  de*  rcr.  V.  310  f.  Theatrum  Europ.  XVIII. 
70" — 77*. 

*••)  Z«  den  bexeichneten  Quellen:  SpangaY  Magy.  Krön,  a.  a.  1706, 
Kaaaai  axixadok,  die  Andentungen  in  KirolyPa  Tagebuch«  I.  Abth.  170  .  .  .  und  in 
fiercsenyi's  Briefen  an  KaYolyi  f.  14.  Sept.  1706  (Ra*k.  tir  II.  156);  v.  19.  Septbr. 
an  Sennyci  (160—161);  v.  26.  Sept.  an  Kirolyi  (162—163);  v.  38.  Oct.  Nyl.  (188). 

'*7)  Hiat.  dea  revol.  V.  334  (386).  Kaaaai  axasadok  x.  J.  1706. 

io«)  über  d«n  Roaenauer  Tag  a.  die  Aetenatücke  bei  Fiedler  II.  474  bia 
475;  593—  593  ;  595—596  v.  18.  Dex.  1706  und  26.  Jinner  1707;  (desgl.  r.  30.  De«. 
1706  n.  31.  Jinner  1707  —  Copien  von  Depeachen  dea  fransösiscben  Agenten  Desalleur* 
an  Ferriol).  Für  den  Zeitpunkt  int  insbeaondere  die  Stelle  im  Tagebache  K**rolyi'a  I.  176 
„Januarius*  (1707)  mastgebend  :  „In  Rosenau  war  eine  Versammlung  dea  Senatee  der 
confonerirten  Magyaren,  wonach  dem  Verlaufe  grosser  Dinge  in  aller  Stille 
(holott  nagy  dolgoknak  ciendesseggel  folynsa  utin)  für  den  1.  Mai  eine  Versammlung  der 
ganzen  Ständeachaft  festgesetxt  wurde"  (hiemit  ist  die  Berufung  auf  den  Onoder  Tag 
gemeint).  Aua  Bercsenyi'e  Correapondeni  mit  Karolyi  (Rs*k.  tdlr  II.  305,  306.  .)  gebt  her- 
vor, daaa  er  aich  in  der  Zeit  v.  15.  Jinner  bia  Ende  Jinner  und  vielleicht  Milte  Februar 
«twa  in  Rosenau  aufhielt.  Sxalay  VI.  389  Note  iat  mit  Rücksicht  auf  daa  Tagebuch 
des  IHyea,  ein«*  der  Senatoren,  der  Ansicht,  dass  im  Dexember  1706  xu  Rosenau 
der  Reicharatb  nicht  veraammelt  war,  sondern  höchstens  vertrauliche  Besprechungen 
mit  Binxelnen  alattfsnden.  Der  Senatacongreaa  habe  erat  im  Jäuner  1707  stattgefunden. 
Rltn  und  Tha'ly  in  ihrer  Ungar.  Bearbeitung  der  Ra*kocxiscben  Memoiren  S.  309  Li* 
311  Imsen  im  Dexember  1706  Rilkocxi  mit  Berathungen  heschiftigt  xu  Rosenau  ver- 
weilen, Ende  des  Jahrea  nach  Mtmka'cs  verreisen,  aodann  Mitte  Jiuner  nach  Rosenau 
inrückkehren ,  hier  bia  Mitte  Februar  1707  verweilen  und  dann   den  Weg  nach 
Siebenbürgen  einschlugen.  Aus  Allem  geht  hervor,  dass   im  Dexember  1706  xu 
Rosenau  mindestens  wichtige  Vorbesprechungen  stattfanden  und  im  SenaUconseil  vom 
Jinner  1707  über  Dinge  verbandelt  ward,  die  man  an  die  grosse  docke  nicht  hingen 
dürft«  —  d.  i.  über  den  Abfall  Ungarns  vom  Hanse  Österreich. 

"•)  Hist.  des  r«vol.  V.  347  f.  Katona  XXXVI.  340  f.  Sxalay  VI.  389  f. 

««•)  Mlrxberathungen  in  Wien.  HorWth  IV.  399—401. 

«■«)  Fiedler,  Aetenatücke  1.  49  (Über*.  382). 

"*)  Horva'th  IV.  401. 

"*)  Hist.  de*  revol.  V.  337  f.  Sxalay  VI.  399  f.  Horva'th  IV.  402. 

11*)  Caere!  —  Katona  XXXVII.  338—339.  Apor  S.  146  ist  sehr  kurx  darüber. 

11»)  Quellenliteratur  Ober  den  Onoder  Tag: 

Rikocxi's  Mein.  (hiat.  dea  revol.  V.  358-  365)  -  Tbeatr.  Burop.  XVIII.  I. 
A.  col.  73— 74 }  Katona  XXXVII.  Bd.  x.  J.  1707  bes.  v.  372  ff.  Bin  sehr  ausführ- 
liches Tagebnch  über  die  iuaaerlichen  Vorgänge  bietet  Kaspar  Benicxki's  Tage- 
buch (oaplö),  im  Rä*k.  tar  I.  S.  6  ff.  abgedruckt  (echon  von  Sxalay  in  der  Handschrift 
benotxt  VI.  409 — 433).  Die  geheimen  Motive  der  blutigen  Katastrophe  hinterlies* 
Köke'nyesdi  von  Ve*t«s  in  seinem  Memoriale  an  K.  Karl  VI.  s.  Fiedler,  der  blutige 
Tag  von  öuod.  SiUnngaberioht«  der  Wiener  Akad.  d.  Wis*.  hiat.  Cl.  9.  Band  8.  461  f. 
und  Aetenatücke  x.  Coach.  Franx  Ra*k6cxi'e  I.  292  f.  —  Wagner  in  seiner  hiat. 
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Jos.  S.  203  ist  ungemein  wortkarg.  Zu  bedauern  iel  besondere,  du«  Berceenyi'e 
Briefe  an  Karolyi  nicbU  bieten,  denn  in  dieser  Correspondens  seigt  sieb  dazumal 
eine  sofffillige  Lficke  (rom  6.  April  —  0.  Oct.  1707.  RA.  tar  II.  114;  214); 
KaVolyis  Tagebuch  I.  A.  8.  190 — 103  verbilt  sieb  in  der  Hauptsache  ungemein 
lakonisch,  wie  dies  aueb  sonst  seine  Art  ist 

»«•)  Beniciki's  Tagebncb  a.  a.  O.  Ratona  XXXVI.  372  zahlt  an  30  Ge*Pan- 
schaften  auf:  Abaejvtfr,  Arra,  Bars,  Bereg,  BorsAd,  Komorn,  GÖmör,  Heves,  Hootb, 
Gr.  und  Kl.  Liptau,  Neogrid,  Neutra,  Pesth,  Pitis  und  Soltb,  Presaburg,  Siros,  Zip«, 
Sohl,  Grsn,  Ssabolca,  Szathmir,  Ssolook  (2).  Tburocz,  Torna,  Trencsin,  Ugoeaa, 
Ungh,  Zemplin. 

U7)  Hut.  des  revol.  V.  35«  ff.  Benieski's  Tagebuch  a  a.  0.  8.  0.  s.  0.  Juni 
über  die  »gottlosen  freiheitsrerderblichen  PI  ine*  einer  Fraetion  in  Hinsiebt  de* 
Abstimmungamodus ;  sodann  weiter  S.  12  f. 

"*)  HUI.  de«  revol.  V.  338.  Räkoczi  «teilt  die  Sache  ao  dar,  ala  habe  er 
die  Verschworer  zur  Rechenschaft  sieben  wollen,  .von  dem,  was  kommen  würde", 
aber  .niehts  gewusst". 

"*)  Die  Aufschlüsse  VeWs  in  seinem  Memoriale  werden  von  Szalay  VI. 
409—438  und  Horath  IV.  417—419  als  Erfindung  und  Verleumdung  verworfen. 
Indeasen  erseheint  ihre  Behauptung,  Ve'tesi  seige  sich  darin  als  blosser  Lügner  und 
Verleumder,  durchaus  nicht  stichhaltig.  Denn  das  Manuscript  des  KoliuoTies,  worauf 
Sialay  seine  Darstellung  vorzugsweise  stützt,  erzihlt  den  Hergang  des  blutigen  Er- 
eignisse» gerade  so  wie  Ve'teai.  Auch  darin  ist  Szalay  nicht  überzeugend,  wenn  er 
sagt,  Ve'tesi,  mit  Krfrolyt  rerwandt  und  befreundet,  habe  im  J.  1715,  in  welchem 
er  das  bewusste  Memioraie  dem  K.  Karl  einsendete,  jenem  dsmit  einen  besonderen 
Gefallen  erweisen  wollen,  dass  er  ihn  in  die  politischen  Endpline  BeresenjTs 
und  Räkoczis  nicht  eingeweiht  erklärte;  denn  dies  ist  irrelevant  für  die  Frage, 
ob  Kärolyiin  das  Attentatsprojeet  gegen  Okolicsanyi  und  Rakovaaky  verwickelt 
war?  —  Eine  Frage,  die  Viteei  selbst  dabin  bejaht,  dass  er  berichtet,  KaVolyi  sei 
unmittelbar  vor  der  Sitzung  dafür  gewonnen  worden  (Fiedler,  Actst.  I.  8.  293).  — 
Ebensowenig  darf  der  Laconismus  in   den  eigenen  tagebücherlicben  Aufzeichnungen 
Kärolyi's  als  beweiskräftig  gegen   Veteai'«  Aussagen   angenommen   werden.    So  put 
wie  KaVolyi  in  seinem  Tagebuche  nicht  mit  einer  Silbe  seines  früheren  Abfalles  toa 
der  kaiserlichen  Sache  gedenkt,  ebensowenig  erwähnt  er  auch  nur  mit  einer  Silbe, 
dass  er  der  zweite  war,  der  während  der  Önoder  ßlutscene  auf  Rakovszky  loshieb, 
und  dies  steht  doch  nicht  bloss  durch  das  Zeugniss  VeWs,  sondern  aueb  durch  dss 
des  Kolinovics  fest  —  Auch  Benieski's  Tsgebueb  über  die  Ereignisse  von  Öuod 
(Rak.  tir  |.  11—12  z.  8.   Juni)  ist  über  diesen  Vorfall  auffaUend  wortkarg.  - 
Wollte   man   aber  aueb   den   Anschuldigungen,  welche  Ve'tesi   ausspricht,  keinen 
Glauben   schenken,   SO    bleibt    ein    Umstand    doch   für  Raköczi    höchst  grarireod. 
Warum  wehrte  er  dem  Mordanfalle  nicht,  wesshalb  missbilligte  er  nicht  mindestens 
die  untätige  Tbat,  wenn  er  sie  schon  nicht  bindern  konnte?  Nichts  von  Alldem 
geschieht;  der  Fürst  lisst  sich  den  Beschlu««  der  Stünde  vom  7.  Juni  (BenicskJ 
S.  13)  wohlgefsllen,  wonach  Jeder  Verrfither  einea  solchen  Todes  sterben  soHte" 
Mit  klsrem  Willen  betrst  Raioeti  somit  die  Bahn  des  politischen  Terrorismu«. 
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ß0)  Die  Beschlösse  des  Önoder  Tages  vom  7.— 12.  Jooi  (Benicxki  S.  13  ff.); 
Katona  XXXVII.  362  -368.  —  Du  malt  erschien  auch  ein  Manifestum  Principi«  Franc. 
Rakoexi  et  coBfoederatomn  R.  H.  SS.  et  00.  Actum  in  generali  conrentn  pro  die 
16.  Maji  1767  in  caiapnm  ad  Onod  indicto.  s.  I.  e.  a.  fol.  2  Bl. 

i»)  Daa  Wichtigste,  der  Abfall  von  K.  Joseph  I.  (Beniciki  S.  17),  fand  mit 
Besehlot«  v.  12.  Jnni  statt.  Vgl.  Räuöcsi  i.  s.  Mem.  (bist,  des  revol.  V.  366.) 
Saalay  S.  434  N.  2.  —  Ittrolyi  in  seiner  „Revelatio  arcanorucn  Rncoczy"  (Aus  e. 
Mscrr.  des  Kollinovics  abgedr.  in  Pray:  Epiatolae  proceram  Regni  Hnngariae  Pars 
III.  Pos.  1806,  381  —  590,  S.  581)  spricht  von  dieser  »abrenuneiatio"  nnd  fflgt  daxu 
die  Bemerkung  .  .  .  „eotum  deliberatom  est,  Ducem  Barariae  ad  r egalem 
dignitatem  evocandum  esse,  p en  es  ass isten tiam  r e  gis  Ga  1 1 ia  ru  m*  . .. . 

***)  Dieser  Protest  erschien  unter  dem  Titel:  Kays.  Abmahoougspatent  an 
alle  noch  getreue  Ungarn  ....  Wien  1707  4°.  4  Bl.  (io  deut.  ung.  latein.  Sprache) 
und  i.  J.  1711  ebenfalls  an  Wien:   Declaratio  Caesareo  -  Regia  ac  Literae  testi- 

moniales  ad  confirmandas  a  Principe  Paulo  Esxterhaxi,  qua  Palatino  praesen- 

tatae  (contra  acta,  facta  et  conclusa  Conventua  Onodiensis  Andel  sich  aueh 

bei  Katona  XXXVII.  angedeutet.  Ausführlich  nach  einem  gleichzeitigen  lateiniacben 
Drucke  bei  Sxalay  VI.  438—450). 

>»»)  Eper.  Coro.  Arch. 

1")  Eper.  Chronik  hdscbrr. 

1«)  Ebdt. 

ui)  Ober  die  Botschaft  an  den  Schwedenkönig  das  Tagebuch  des  Paul 
Riday  (seit  dem  Maros-Vasarhelyer  Tage  „Director"  der  siebenbürgischen  Kaox- 
lei)  z.  J.  1706.  Rak.  tjfr  I.  S.  401.  —  Die  damalige  Spannung  zwischen  Karl  XII. 
von  Schweden  und  Österreich  i.  J.  1706/7  beleuchtet  in  Fryxell's  Lebensgeschichte 
Karla  XIL  K.  v.  Schweden  —  aus  dem  Schwed.  üb«,  v.  Gfn-  F.  v.  Jenssen- 
Tusch.  1861  I.  Thl.  8.  268 — 272.  Den  bei  Karls  XII.  Starrsinne  höchst  schwierigen 
Ausgleich  i.  J.  1707  (S.  275—278)  vollführte  der  Kanzler  Piper.  (Vgl.  Ra*k.  Mem. 
bist,  des  revol.  V.  384 — 385,  worin  der  Oenannte  durch  englisches  un<l  hollindisches 
Geld  erkauft  erscheint.)  Bercsenyi  hat  nie  viel  auf  die  schwedische  Allianz  gehalten. 
Vgl.  s.  B.  s.  Schreiben  v.  7.  Mira  1704  (R**k.  tir  II.  57). 

»»»)  Hist.  des  revol.  V.  367—884.  Paul  RaMays  Tgb.  Rak.  ta>  I.  401  f. 
Letalere»  berichtet  jedoch  a.  J.  1707  nur  von  einer  Sendung  an  den  Czaren,  nicht 
auch  an  den  Schwedenkönig. 

"»)  Eperieser  Chronik  hdscbrr. 

I8*)  Hist.  des  revol.  V.  384  f.  —  Revelatio  arcan.  bei  Pray:  Epp.'  proc. 
III.  582  f.  Karolyi  knöpft  dies  an  die  Önoder  Beschlüsse  an.  Vgl.  die  bündigen  Auf- 
schlüsse bei  Pulai  in  seiner  Geschichte  des  Szathmttrer  Friedens  (s.  Note  216) 
S.  490 — 499,  namentlich  über  die  spateren  diplomatischen  Geschifte,  die  durch 
Vetesi  beim  Czaren  besorgt  wurden.  Von  grossem  Interesse  sind  die  Actenstücke  in 
dieser  Angelegenheit  z.  J.  1708  abgedr.  in  den  Monuments  historiques  relatifs 
au  regnes  d'Alexis  Michaelowitach,  Feodor  III.  et  Pierre  le  Grand  Czars  de  Russie, 
entr.  des  arch.  du  VaUcan  et  de  Naples  p.  Aug.  Tb  ein  er.  Rom  1859  fol. 
a).8.  431—432  n.  CCCXX:  Motifs  pour  faire  Ia  paix  d'Hongrie  preseote*  au  nom 
du  Caar  de  Ia  Moscovie  par  aon  envoye  extraordinaire  •  S.  M.  Imperiale  le  8  Sept. 
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1706.  Dem  kaiserlichen  Hof*  sollte  rech»  beuge  gemacht,  der  Werth  der  russischen 
Mediation  ersichtlich  und  R<k6c«i'a  Privatinteresse  gewahrt  werden.  Daa  lisat  tick 
tu«  dem  Ganses  wohl  ata  Endsweck  herauslesen.  —  b.)  Copie  de  la  lettre  de  Mr.  I« 
baron  d«  Urb  ich  eavoye  moscovite  a  8.  A.  Mr.  Je  prioce  Ragoczy  le  3.  Novembre 
1708  ebdt.  8.  432—433.  Hier  gewahren  wir  daa  entgegengesetzte  Manöver.  Raköczi 
sollt«  begreiflich  gemacht  werden,  er  möge  aich  sum  friedlichen  Ausgleich  gegen 
ein  passendes  Entgeld  bequemen.  Das  sei  das  Klügste  (....  eile  ferait  mieux  de 
songer  a  pouvoir  vivre  srec  aa  maiaon  en  repos  et  liberle  et  sans  cea  grandea 
meafiances,  que  d'eatre  (oute  an  vie  en  armes  et  alarmea ;  on  dit  k  l'ordinaire: 
Patria  est  ubicninque  bene  est,  et  combien  de  fois  a'arri  v  e-t-i  1  pas,  que 
les  plns  grands  princes  du  monde  changent  ieur  pa  t  ri  moi  ne  c  on  tr  e 


taot  ponr  leur  satisfaction"  .  .  .  .)  Auf  daa  Beiapiel  dea  Scbwedeakönigs  wird 
hingewieaen  und  mit  grosser  Absichtlichkeit  der  Schwierigkeiten  gedacht,  die  sieb 
den  Wünschen  Ra*k6czfs  auf  Siebenbürgen  entgegenstellen  .  .  .  Vgl.  w.  u.  Note  189; 
Tgl.  über  die  Verbandlungen  «wischen  Riköczi  und  Urbich  die  kurzen  aber  inatruc- 
tiven  Bemerkungen  des  Zeitgenossen  Pulai  (s.  Note  216). 

lM_lllj  Detaila  in  der  hdscbrr.  Eper.  Chronik.  Auch  Ssalay  benütst  aie 
für  dieae  Angelegenheiten  s.  VI.  S.  479  Not.  3.  Über  Lubomirski's  Doppclrolle  gibt 
auch  Bercsenyi's  Briefwechsel  einigen  Aufschluss  —  s.  Rak.  U'r  II.  165,  203  (d. 
170«,  27.  Sept.  u.  10.  Jfinncr  1707). 

««»)  Vgl.  bidermann,  Gesch.  der  ö.  Ges.  St.  Id.  I.  155  f.  (Note  111),  der 
namentlich  das  Macrr.  dea  Lucakai  (weiland  gr.  kath.  Pf.  au  Uaghva7)i  „Hiat.  Car- 
pato  -  Rutheoorum,  Uungaria  aacra  et  civilis  ex  probatissimus  aothoribns  et  Docu- 
menta originalibus  Archivi  Diocesani  Episcopatus  Mnakacaenaia  deaumpta  1842" 
benüLtte.  —  Baaiiovics,  brevis  notltia  fundationis  Theodora  Koriatbovice. 
1 — 6.  Tbl.  Kaachau  1799 — 1805,  wird  durch  Lucakai  wesentlich  ergänzt.  Höchst 
flüchtig  iat  K.  Meaza'ros:  A  magyarorasagi  oroaxok  törteoete  (Geach.  der  ungar. 
Ruthenen)  1850  Pesth  (eine  blosse  Teodeaaschrifl)  S.  114.  Der  8chluss  des  Bider- 

mann'acheo  Werkes:  .Die  ung.   Ruthenen"  wird  über  diese  Vorgänge  die 

maßgebendsten  Aurschlüsse  geben. 

»»»)  Vgl.  Note  132.  Offenbar  besieht  sich  auf  Hodrmsrsky's  Freiscbirlerkrieg 
gegen  die  Raküciiscbe  Cunföleration  die  Aufseichnung  in  Beniczki's  Tagebucbe 
(Rak.  tar  I.  150),  wo  es  beisat:  die  „Deutschen"  (Kaiserlichen)  bitten  an  der 
polnischen  Grense  gewisse  Riuber  (tolvajokat)  für  einige  hundert  Gulden  geworben, 
welche  in  den  verwicheneu  Tagen  (August  1708)  der  Raacbaner  Vicecoramaudaut 
Berthuty  bei  Palocsa  gänzlich  schlug  und  11  Fahnen  erbeutete,  worauf  das 
kaiaerl.  Wappen  und  ein  Kreuz  mit  der  (nachritt:  .pro  fide,  Caesare  et  patria* 
an  sehen. 

»>*)  fiperieaer  Chronik. 

•*5)  Tyrnauer  Jea.  Chronik.  (Heven.  Macrr.) 

»«•)  Theatr.  Europ.  XVIH.  Band  I.  A.  col.  74—75.  (Horva*th  IV.  8,  265, 
267  Noten). 

i»7)  Vgl.  die  Sze'ca.  Beschlüsse  —  Note  69. 
**•)  Tyrnauer  Jes.  Chronik  hdscbrr. 
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«•)  Ebenda. 

**•)  Cassoria  » etus  et  nora  i.  J.  1707;  Kaasai  szisadok. 
»•*)  Eperieser  Jesuitenchronik  hdachrr. 
«*•)  GynSua  G.  t.  Unghrir.  Mscrr. 

**«)  Über  die  Erfolge  der  kais.  Waffe«  Wagner,  biat.  Jos.  S.  239  f.,  244, 
2+8  ff.  Rik.  Mem.  biat  d.  rerol.  V.  S.  38S  ff.  (nam.  über  die  Trencainer  Schlappe 
8.  399—407).  Bercsenyi'a  Briefe  an  Kirolyi  v.  J.  1708,  RA.  tir  II.  223,  231.  .  . . 

itt)  Eper.  Chronik  hdachrr. 

**')  Eper.  Com.  Archiv. 

!*•)  Über  die  beaaere  Wendung  der  Dinge  im  Hofkrieg  an»  the  t.  J.  1708 
%.  Arneth,  Prinz  Eugen  von  Saroten.  II.  Bd. 

«**)  Rik6czi*s  Randachreiben  r.  18.  Febr.  Eper.  C.  Arcb.  und  das  Bercaenyi'a 
r.  1.  Jluner  1708  (Rik.  tir  220—  224). 

"•)  Horvith  IV.  434—439.  Vgl.  daa  charakteristische  Schreiben  des  Primen 
Eugen  too  Saroyen  an  Pilffy  r.  23.  Septbr.  1708  in  Sartori,  polit.  Schrr. 
Eugene  II.  S.  69 — 70.  Eugen  versprach  aicb  wenig  voo  diesem  Reichatage. 

**•)  Rikoczi'e  eigenes  Geständnis*  biat.  dea  rerol.  V.  407:  „Rien  ne  pro- 
spera  plna,  apres  cette  inalheareuaae  journie".  Vgl.  Bercsenyi'a  düsteres  Schreiben 
«n  Kirolyi  t.  7.  Sept.  1708,  RA.  tir  II.  231. 

**•)  Eperieaer  Chronik  hdachrr. 

**t)  Eper.  Chr.  —  bist,  dea  rerol.  V.  407  —  Rith  n.  Thilyi:  II  Rik.  F.  eml. 
S.  252,  Note  2.  Schon  früher,  18.  Oes.,  wurden  al»  Verrither  die  Feldhauptleute: 
En.  Beseridy,  Adam  Botka  hingerichtet  [S.  Benicaki'a  naplöja  (Rik.  tir  I.  177)]; 
Saegedy,  üjk«*ri,  Pöatye'nyi  ror  daa  Kriegsgericht  gestellt,  jedoch  begnadigt. 
Bezeredy  wird  von  Beniczki  ala  „ung.  Herkules"  geprieaen. 

IM)  Rith  uod  Thilyi:  II.  Rik.  Fer.  eml.  313—314  und  die  genauen  Angaben 
in  Beniciki's  Tagebuch.  Rik.  tir  II.  69  f.  105  ff.  —  Die  Beschwerden  dea  Adele 
ebdt.  107.  Auch'  daa  theatrum  Europ.  XVIII.  Bd.  I.  77*  erwähnt  eines  Couventes 
allda ,  und  setat  damit  Bercsenyi'a  Wahl  zom  „Palatin"  in  Verbindung. 

»*)  Benicski'a  Tagebuch  (Rik.  tir  I.  166—137):  „Hierauf  (3.  Sept.)  begab 
aieh  Ihre  Hoheit  sur  Comitatevereammlung  nach  Maklir,  diese  musterte  Sie,  hielt 
eine  lange  Ansprache,  stellte  gebührende  8trafen  wider  die  Abwesenden  fest  und 
.    übertrug  deren  VoilfBhrung  dem  Feldobristen". 

»**)  Die  Urkk.,  welche  aicb  auf  Brennen  Zlpaer-Probateiaosprüche  beaiehen, 
a.  b.  Wagner,  Analecta  Scepusii  s.  et  prof.  III.  126—127.  1706,  23.  Dez.  Rosenau, 
Rikuczt's  diesfälliger  Befehl  an  daa  Zipaer  Capitel,  mit  besonderem  Nachdrucke  «uf 
die  Szecaenyer  Beschlüsse.  1707,  18.  Febr.  (128  — 129)  Sahen  aicb  die  Capitelberren 
zur  Obedienzleistung  an  Brenner  gezwungen.  1707,  2.  April  Rom  (129 — 130)  gebot 
P.  Clemens  XJ.  dem  Primas  dagegen  einauschreiten.  1709,  18.  Dez.  Pressburg.  Mandat 
des  Primas,  daa  die  Entsetzung  Brenners  vollzieht  (181).  1710  rerlieas  Brenner 
die  Zipe  anf  immer  und  apielte  die  Rolle  eines  diplomatischen  Agenten  Rik6czi'a. 

«**)  Über  Tolrej  a.  Wagner,  biat.  Jos.  248-249.  Fiedler,  Actenstücke  II. 
73,  193  (1708),  4,  20  (1718);  Rath  u.  Thilyi  S.  262,  Note  1. 

»»•)  Rik.  tir  I.  168  (Benicski).  Horrith  IV.  450—481. 
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"7)  Vgl.  die  Eingabe  de«  Beregner  Comitatea  an  Bercsenyi  (Raa.  la*r  II. 
227-228.  t.  Mai  1708),  Beschwerden  über  die  Kriegslast. 

,M)  Vgl.  die  biat.  de«  revol.  VI.  1  f.  ober  dea  Winter«  Hirt,  und  die 
Peat.  Beiapiele  Tom  Blende  aucb  aolcber  Gegenden,  die  nicht  da«  Hauptquartier 
des  Kriege«,  waren  nicbt  «elten;  s.  B.  nacb  Kolinusv'a  bdaebrr.  8ynopsi«  des 
oberong.  Bergbauea  (mitgeth.  y.  Bidermann)  and  Schwab:  »Die  Grandner  Sttdte* 
im  Olmütxer  Gymnasial-Prog.  1666.  Separ.  Abdruck  8.  36—37,  herrschte  im  8iden 
dea  Zipaer  Comitates  die  ärgste  Notb. 
Eper.  Com.  Arcb. 

*••)  Bercsenyi  an  die  Zempliner  Ge«pan«ehaA  (Rrfk.  tar  II.  234—236  v. 
31.  De«.  1708  d.  Unghvar),  worin  Miaatrauen  gegen  die  Redlichkeit  der  Wafen- 
•tillatandaantrige  der  Gegner  anempfohlen  und  die  äusserst  e  Anstrengung  der 
Truppenleiatungeo  den  ComiUten  vorgeschrieben  wird,  auf  Grand  der  solidarischen 
Verpflichtungen  der  Confftderalion.  —  Vgl.  Theatruro  Europ.  XVIII.  3.  Abth.  t. 
J.  1708.  Cusani'a  Mission.  Ranocii  arbeitet  dem  Frieden  entgegen. 

*•»)  Über  die  Seuche  in  Kaschau:  Spanga>,  Raaaai  siSssdok  «.  J.  1700. 

*•*)  Eper.  Chronik  hdschrr. 

1Äi)  Eper.  Com.  Archiv. 

»•*)  Vgl.  bist,  des  revol.  V.  400  ff.  R&öesi  selbst  berichtet  über  die 
wachsende  Misere.  Die  Comitate  selbst  traten  mit  Gegenforderungen  auf  „en  vertu 
de  Pengagement  contra  et  e*  par  la  confederation".  .  .  Die  Nation  ergriff  allgemach 

ein  .Schwindel"  (vertigo)  „Seigneura,  Gentilbomme«,  Officiers,  Soldat«  ae 

penserent  plus  la  guerre,  mais  a  sanver  leurs  eflets,  leurs  femmea  et  lears  enfanU" 
Vgl.  die  Briefe  Bercsenyis  an  Knrolyi  (Ras.  (a>  II.  250—260  ,  270—273  ,  275-  277, 
263 — 264)  a.  d.  J.  1709  ;  besonder«  sorglich  lautet  der  Brief  v.  29.  August  d.  Jolsva 
(275 — 277),  da  heisst  es  a.  A.:  .Was«  soll  man  beginnen?  Ich  weias  es  nicht,  denn 
wir  haben  von  einem  Tage  auf  den  andern  kein  Brod,  dn  i»t*«  mit  den  Operationen 
nicht«.  Daa  Her«  blutet  mir  («i'r  a  lelek  bennem);  Neograd  huldigt  förmlich  und 
appellirt,  wenn  ich  Forderungen  stelle;  es  fürchtet  »ich  vor  dem  Deutschen,  darum 
will  es  von  uns  nicht«  wissen.  Die  Mannbeit  Gömftrs  Versehrte  der  Rost,  denn  sie 
trat  au«  den  Waffen  (mert  vaabdl  s'Uott),  die  Andern  «ebrt  der  Exulant  aus".  (Die 
sahireichen  Flüchtlinge  dea  Riköcstacben  Anhsngs  «nf  da«  Gebiet  der  Confoder»tion 
•ind  hier  gemeint). 

!•*)  Über  die  verinderte  Stellung  des  römischen  Stuhles  cur  ungarischen 
Insurrection  s.  die  Briefe  des  Prinzen  Eugen  von  Saroyen  an  den  Grafen  Strsttrosnn 
vom  21.  Nov.  1707  und  an  den  Grafen  Wratislav  v.  20.  Jlnner  1709  (Sartori,  Poltt. 
Schrr.  II.  S.  56 — 56  ;  87).  Für  die  Kenntnis«  der  klerikalen  Parteiginger 
RsKoczPs  tat  massgebend  die  Urhunde  de«  Csrdinalprimas  vom  18.  Des.  1700  —  «ufolge 
des  päpstlichen  Breve«  v.  17.  Aaguat  1700,  wonach  sich  der  ungarische  Klerus  allem 
Aufstande  gegen  den  Kaiser  fern  halten  sollte  (F.  Balassy  im  torteoelmi  tar  v. 
1868  XIII.  Band  oder  1.  Bd.  der  n.  Folge  8.  227—233).  Dem  lotsten  Rundschreibe«  des 
Primas  «ufolge  erscheinen  au  entsetst  ihrer  kirchlichen  Würde:  1.  Bischof  Stephsn 
Telekessi  von  Erlao,  2.  Probst  Andrea«  Pete«  von  Erlau,  3.  Probst  Johann 
Bacho  von  Gr.  Wardein,  4.  der  Probat  and  die  Kanoniker  von  Waitsen.  5.  die 
Erlao  er,  6.  die  Zipaer  Domherren,  7.  Emerich  Pongra'c«,  Bischof  von  Pbara, 
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Domherr  tob  Gran,  8.  Michael  Merai,  Abt  tob  Sxekeia'rd,  Domherr  tob  Gran, 
9.  Graf  Paul  Zieby,  Domherr  ron  Raab,  10.  Visa  de  Matha,  11.  Fraoi  Breu- 
aer,  der  tob  Ra*k6csi  eiageechwirate  Zipeer  Probet,  IS.  die  CoarentaaleB  tob 
Jaesä,  II.  die  tob  Leleai,  14.  der  Miaorit  Re*ri,  15.  der  Frater  Paul  Maj- 

tbenyi,  16.  Paulis  Blaskovicb,  17.  Hyaainth  Diani  u.  a  Die  gteicbea 

Angaben  entlehate  Bidermaaa  in  s.  Geschichte  d.  ö.  Gee.  St.  Idee  I.  S.  170 
bis  171  ao.  125  dem  Mscrr.  Lneskay'a;  erbringt  aber  aacb  eine  Reihe  anderweitiger 
Daten,  die  beweiaea.  wie  atark  der  oog.  Klerus  mit  der  Raaöciischeo  Bewegung 
sympathiairte. 

«••)  Wagaer,  bist.  Joe.  302  f.  Ribiayi,  Memorab.  August  Coafeaa.  II.  5t*. 
Daa  Amaeatiedeeret  im  Theat.  Barop.  XVIII.  3.  Abth.  col.  101—103  (Rtfkoctl  u. 
Bercsenyi  auageachloMen). 

»•*)  Eper.  Chronik  bdaehrr.  —  Bercsenyi  an  Karolyi  18.  Min  1709  Uogb- 
Tär  (R**k.  tir  II.  161—262). 

»••)  Biat.  dea  reTOI.  VI.  3—4. 

•••)  Eper.  Cbroaik.  Kasan!  ssäaadok  a.  J.  1709.  Horräth  IV.  473. 

«™)  Bist  dea  revol.  VI.  S.  7.  .  .  18.  .  Krfrolyi's  Arcanorum  Rerelatio  III. 
583,  Bercsenyi  a  Briefe  Tom  Not.  1706  (Ria.  tir  II.  292,  310  .  .  .). 

"t)  Bercaenyi  aa  Karolyi  26.  Kot.  Ga*laseca  (314):  .leb  wiascbe  sehr,  dasa 
Eaer  Gnadea  auf  Polea  eia  sebarfea  Aageamerk  halte  and  weiterhin  auch  nichts 
Terabsäume;  besonders  möge  E.  Gn.  »uf  dea  Labomiraki  achten,  ob  er  nicht  mit 
dem  k a i s e  r I i c b en  He e r e  o n  ter  Ei aer  Deeke  ateck  t"  .  .  .  Jedenfalls  ranste 
man  bei  Zeiten  Schrecken  einjugen  and  mit  schonungsloser  Hehatnllung  drohen,  wenn 
sieb  eine  bedrohliche  Schwenkung  aeige.  Vgl.  316 — BIT  über  die  Doppelrolle  Lubo- 
miraki's.  Auch  RAocai'a  Agent  Element  war  Ton  diesen  Vorgingen  aeitig  uater- 
richtet.  Er  schreibt  28.  Mira  1709  aaa  London  aa  Räkocsi  (Fiedler,  ActeastÜcke 
II.  8.  20):  .Wieaaa  iterato  scrlbitur  et  ibidem  reaideas  aalae  hujua  miniater  eigai- 
ficat,  Lubomirskium  Heagariae  perieuloaaa  faeere  propoaitioaea ,  nt  Caesar  militiam, 
quam  ille  ia  Scepasio  habet,  in  etipeadia  aua  aamat,  et  Tidetur  aulam  knie  obla- 
tioai  aarem  praebere"  Vgl.  aach  Wagner,  bist.  Joaephi  306  -  307. 

«*»)  Eper.  Cbroaik. 

*7»)  Ebdt 

*7*)  Ilistoire  des  reTol.  VI.  4. 
*")  Ebenda. 

*'•)  Horath  IV.  464,  Tgl.  bist,  des  rer.  VI.  8.  2.  —  BerceeByi'e  8chr.  an 
Karolyi  t.  3.  Not.  1709  (RA.  tfr  II.  288  f.),  bea.  aber  Tor  dem  11.  Not.  d.  Bayicke 
(S.  302):  .Euer  Gaadea  hat  gut  achreibea:  Arma,  Arma!  Et  aaitonm  ad  armat 
Darüber  aar  serbreche  ich  mir  den  Kopf,  quomodo  poaait  aaimas  invitari.  quem  Ia 
primis  resolutioaibos  enoimus,  spem  Ia  sola  virtute  locatam  traastalimaa  ia  mer- 
eedem,  bellum  auatiaere  cepimui  fiducia  eiteroram,  bellare  deeitmua, 
quasi  aoa  aoatra  res  ageretar  ia  aobia.  Mein  Gott,  mein  Gott!  Aach  ieb 
konnte  Tiele  Worte  machen ,  bitte  ich  nicht  selbst  gegen  meine  eigene  Rede  ge- 
sprochen. Aber  non  est  consilium  contra  Dominum;  taagit,  non  perimet;  Er  wirda 
mm  Beasera  wenden,  ich  Tertrane  auf  Gott,  nur  mSssen  wir  uns  tum  Bessern 
wendea.  Priacipium  salntie  est  cogaitio  mali;  wenn  wir  nicht  glauben,  werden 
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wir  sehen ,  aad  schoa  «ehe  ich  wohl,  wir  h»b*n  bessern  Willen ;  hätten  wir  «ach 

aur  Zeit!"  

*")  Bartfelder  Magistrats-Protokoll. 

»'•)  Hut.  des  revol.  VI.  S.  9  f.  (13).  Vgl.  fcfth  und  Thilyi:  II.  Rik.  F. 
eml.  S.  268-268,  woraaeh  die  Karazzen  blas*  350,  di«  .Deutschen"  1500  rerloreo. 

«•)  The.tr.  Europ.  XIX.  I.  66.— 80.,  Wagner,  bist.  Jos.  390,  Leutacaaeer 
a.  Epcrieser  Chronik.  Ranöczi  an  Element,  Des.  Homonua.  Fiedler  II.  (28)  78 
1709.  „Princeps  Lobomirskius  cum  tato  exereitu  aao  illoram  partes  aeeessit  et  te 
hostilitatibus  ciritati  (Leutschoviae)  obsesiae  declaratis  inimicum  declaravit*  .  .  .  . 
Man  sieht,  wie  lange  Lubomirski  sein  verdeckte«  Spiel  apielte,  bis  er  e*  gerathea 
faud  Jie  Maske  abzuwerfen. 

,ao)  Eperieaer  Chronik. 

'«")  Ebenda. 

»")  Eper.  Com.  Arch 

1«)  Bartfelder  Magistr.-Protokoll  bdachrr. 

»»*)  Die  Depeschen  RAocii's  bei  Fiedler,  Act*.  I.  331—333.  II.  1,  II.  76.  .  . 

»•*)  KlemenU  Bericht  bei  Fiedler,  AcUt.  II,  1.  Über  die  damalige  Verstimmung 
zwischen  dem  Wiener  und  Berliner  Hefe  s.  Droysea,  Gesch.  der  preußischen 
Politik  IV.  1,  443  F.  —  Anderseits  citirt  Droysea  8.  849  eine  Depesche  Keyserlings 
v.  21.  Juli  1710:  „August  II.  (von  Sachsen-Polen)  habe  sowohl  früher«  als  er 
aaf  die  Krone  reannciren  missen,  wie  aach  jetzt  eine  Parthey  in 
Ungarn  an  werben  gesucht  und  es  dahin  gerichtet,  bei  farorabler  Gelegenheit 
König  von  Ungarn  zu  werden".  Vgl.  w.  unt  den  Text. 

"<)  Vgl.  bist,  des  revol.  V.  386.  Ocskay's  Zag  an  die  Passage  nach  Schlesiea 
v.  J.  1708. 

»•»)  S.  Theatr.  Europ.  XVIII.  Bd.  3.  Abth.  col.  100  z.  J.  1709  über  die  Gesandt- 
schaft der  Conföderirten  an  die  Pforte.  Die  Deputation,  die  über  TemesvaY  ihren 
Weg  nahm,  erhielt  jedoch  von  der  Pforte  keinen  Geleitsbrief.  —  Z.  i.  1710  Tb. 
E.  XIX.  Bd.  1.  col.  00  wird  eines  abermaligen  solchen  Versuches  gedacht. 

»»•)  KlemenU  Menoriale  bei  Fiedler,  Actst.  II.  1  f.,  und  bis»,  den  revol.  VI. 
37-38  über  die  päpstlichen  Admonitorien  und  ihre  Wirkung:  .To«  les  officiers 
et  gentilhommes  catholiques  tant  soit  peu  ze'le's,  commencereat  a  suirre  rexempi 
du  clerge"  (1709). 

»»•)  Bercse'oyi  an  Karolyi  14.  Febr.  1710  UnghvaV,  und  t8. ,  19.,  21.  und 
23.  Febr.  Kaaehau  (Rifk.  tir  II.  326  f.)  Über  Potocki  and  das  Verhalten  der  Rn»«e 
in  der  Zips,  Über  die  Olokade  Lablaa's  darch  Golz  and  die  Verbandlungen  Berc*e- 
ayi'a  darch  Sz.  Iranyi  mit  dem  andern  russischen  General,  Gordon,  (bes.  332 — 333). 
Vgl.  Wagner,  bist.  Jos.  I.  3'JO,  391,  über  die  russischen  Operationen.  Das  Memo- 
riale Klementa  bei  Fiedler,  Actenst.  II.  Abthl.  8.  9  gibt  einen  richtigen  ComatenUr 
dazu.  Russland  wollte  aeiner  „Mediation"  Nachdruck  verleiben.  —  Über  die  russische 
Politik  s.  auch  Herrmann,  Gesch.  des  ras«.  8t  IV.  256  ...  Bidermann,  „R»i- 
«ische  Umtriebe  in  Ungarn",  Innsbruck  1867,  S.  38  Note  16  bringt  interessantes 
Qaeileuaiaterial  für  diese  Doppelrolle  Russlands. 

*••)  Fiedler,  Acteast.  II.  67. 

"»)  Mem.  Klemeats  an  den  brandenburgischen  Hof,  Fiedler  II.  82.  f. 
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,M)  Vgl.  o.  183. 

>•*)  Fiedler.  AcUt.  II.  77.  fl. 

Kkd,.  u.  87  (28  Febr.  17101. 
*•*)  Ebda.  Ii.  93—94. 
,H)  EW..  8.  95. 
«•*)  Ebda.  8.  123. 
«••)  Ebda.  8.  125. 

»••)  Vgl.  die  interessanten  Schreib«  Engen«  ron  Savoyen  an  Pfiff*  ». 
12.  Sept.  1710  «od  aa  Strsttmann  r.  10.  Dec.  1710  io  Sartori.  PoliL  Scbrr.  II.  128—129 
aad  139  aber  daa  Verbaltea  dea  Papstes,  Tamburini'a  dea  Jceuitengenerale  (dee 
.päpstlichen  Trommelschlägers")  oad  Frankreich«;  ober  die  allmalige  Enttäuschung 
der  Malcontenten.  In  dem  letaleren  Briefe  findet  «ich  auch  die  Angabe,  daas  vor 
einiger  Zeit  „die  auf  französische  Anschaffung  den  Malcontenten  aus  Holland  dorcb 

Polen  ««gekommene  Kiroease  dein    Generale   Heister  in  die  Rande  gefallea". 

Eugen  bemerkt  daa«  >  „Was  mos«  man  nicht  AUea  erfahren,  dass  unsere  Freunde 
(die  Holunder)  um  mit  dem  Degen  In  der  Faaat  an  gleicher  Zeit  beistehen,  als  ein 
unseren  Feinden  ihre  Goldkiatea  sa  unserer  Zngranderichtung  öffnen". 

»••)  Berceenyi  an  Karolyi  29.  Aug.  1710  (351—353  Raa.  tir  II.).  Der  Schlnsa 
lautet:  «Ich  möchte  wohl  noch  jetat  Allee  versuchen,  wenn  ea  Ton  mir  aua  geschehen 
könnte,  wie  diea  nicht  der  Fall  ist.  0  mihi  praeteritoa  Jupiter  ai  redderet  annos  !" 

*••)  Piilffj's  Unterhandlangen  mit  den  Malcontenten  biet,  dea  revol.  VI.  39 
bia  44  (1709—1710);  .  .  .  Wagner,  bist.  Jo«.  824  f.;  Katona  XXXVII.  a.  J.  1709, 
1710. 

l02)  Eper.  Com.  Archiv. 
»•«)  Ebenda. 

*")  Hiet  dea  revol.  VI.  22  f.,  30,  31  ff.  —  Über  die  Unterhandlungen  mit 
Ruealand,  Berceenyi'a  Hiaaion,  Rrfkocais  Confcreas  mit  Dolgoruki  in  Drohobics  .  .  . 
44  f.,  54  f.  (1710). 

*•»)  Die  CiUte  dieser  brieflichen  Aufschlüsse  Bercaenyi'a  aind  bereits  anderen 
Ortes  (s.  o.  Note  189)  aageführt. 

•••)  Berceenyi  an  Karolyi  Kaachau  18.  Mira  1710,  S.  337  f.,  beaondera  t. 
24.  Aug.  1710:  .Es  iat  achon  sieber,  daaa  der  moakowitiacbe  Gesandte  Wien  ver- 
lieaa  und  der  Kaiser  die  Freundacbafl  aufkündigte  (felmondott  a  cxnaxaV  barftaagan)". 

»•')  Vgl.  Bidennann,  Rnac  Umtriebe  8.  38—39  Note  17.  Aua  Elements 
Depeechensammlung  wissen  wir  auch,  daaa  mit  dem  8afte  der  Tokaierrebe  aaeh  io 
Berlin  operirt  wurde. 

208j  Über  die  Verbreitung  der  Pest  im  oberen  Berglande  in  haodachrr. 
Chroniken  von  Leutachau.  Eperies,  Zeben,  Pudlein,  einxelnen  Zipaer  Orten, 
fcUschau,  aowie  in  den  Briefen  Bercsenyfs  an  Karolyi  (Räk.  tar  II.  351—353 
29.  Aug.  1710J.  In  Kaschau  wüthete  stark  und  lange  die  entsetzliche  Seuche;  im  Markte 
Sovar  starben  täglich  10 — 20  Menachen  (I);  im  Zipaer  Pudlein  verschieden  vom 
1.  Aug.  bia  Ende  Deaember  974  Menachen  an  der  Seuche;  im  kleinen  Orte  Rissdorf 
raffte  «ie  302  Pereooen  dahin;  in  Eperies  starben  bei  abnehmender  Peat  19-12 
Menachen  täglich;  Bercstayi  selbst  war  von  ewiger  Furcht  geplagt,  ihr  aum  Opfer 
au  fallen. 

p 
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*0*)  Theat.  Europ.  XIX.  1.  A.  col.  66,-80,.  AU  Verloste  der  Rebellen  er- 
scheinen hier  angegeben:  Leutschau,  Zipser  Haus,  Erlau,  Bartfeld,  Eperiea,  Jastxro 
(Ja*sso),  Groesnafforcha  (Kraanaborka  in  Gömör).  Vgl.  Wt«gner,  biat.  Joa.  308—401; 
Kutona  XXXVII.  i.  J.  1710  -  genaue  Daten.  Commeotare  daxu  liefert  die  bist,  dea 

revol.  VI.  27  ff.,  34  und  Berceenyi's  Briefwecbael  i.  J.  1710.  —  Oben  im 

Texte  «rar  der  Erpressungen  in  Bartfeld  gedacbt.  Das  Stadtprotokoll  ver- 
seicbnet  unter  Anderem  ala  die  vom  General  Virmont  geforderte  „Küchenbeis* : 
,1  Pfund  Muskatblüb,  12  Hut  Kanarisucker,  8  Pfund  ordinlren  Zucker,  100  Limouien, 
V»  Zentner  Stockfisch,  20  Bindet  Plateiael  (Fiachgattung),  12  Pfnnd  Mandeln,  Kaffee 
u.  s.  w.  und  100  Gulden  Bargeld  aufs  Monat*.  Natürlich  übertrieb  man  gern  solche 
in  der  Sachlage  wurzelnden  Vorfalle. 

»*•)  Hist  des  revol.  VI.  31—32. 

«»»)  Ebda.  VI.  34—35  ;  39  f.  Üb«r  die  Verbandlungen  mit  Plflffy  v.  1710  bis 
1711  berichtet  umständlich  Knrolyi  in  s.  Revelatio  arcaoorum,  Pray:  epiatolae  III. 
531—564.  Vgl.  o.  N.  301  u.  u.  216.  (Hier  ist  die  tusführlichste  Quelle  über  diese 
Angelegenheiten  Pulai,  Geheimscbreiber  Prflffy-s,  Verfasser  einer  Geschichte  des 
8zathma'rer  Friedena,  besprochen.) 

au)  Bist,  des  revol.  VI.  42  f.  46  f.  Daa  Itinerar  geben  Rath  und  Thflyi 
a.  a.  0.  S.  320-322:  1711,  1.— 0.  Jinner  in  Munka'c»;  31.  Jlnner  in  Vaja 
(Szabolcser  Comitat;  Verhandlungen  mit  Pa*lffy);  21.  Febr.  überschreitet  er  die  Grente 
Ungarns  hinter  Alsü-V  erecake.  Letxtes  offictelles  Schreiben  an  Ungarn  12.  Mai 
au  Jaworow  .  .  . 

*")  Kaacbau'a  Capitulation :  bist,  des  rev.  VI.  47  f.;  Wagner,  biat.  Jos. 
410—420;  Kassai  axaxadok  x.  J.  1711.  Die  Actenatücke  der  diesfilligen  Unterhandlun- 
gen bei  Pulai  (s.  N.  216)  S.  306—404. 

"*)  Horath  IV.  484—404  .  .  . 

»i»)  Vgl.  bist,  des  revol.  VI.  48  f.  Daa  offene  Patent  Rftocxi'a  v.  20.  Febr. 
Ale6  Verecxke  a.  Note  216. 

,1#)  Die  ausführlichste  Geschichte  des  8xathuuVer  Friedens  bietet  Job. 
Pulai:  .Sxathmnri  Blkesseg"  —  abged.  v.  Stalay  in  den  tört.  emlekek  V.  Bd. 
8.  187  —  506.  Er  war  auch  ala  Secretir  Pdlffy'e  die  berufenste  Persönlichkeit  daiu. 
Er  ffihrte,  wie  er  selbst  in  der  Widmung  seines  Manuaoriptes  an  die  Grafin  Pflffy, 
eine  geborne  Caobor,  sagt,  den  grössteu  Theil  der  Friedenscorrespondens  mit  Frans 
Bakocxi  und  den  Conföderirteo  in  ungarischer  Sprache.  Abgefasst  ist  die  ungemein 
genaue,  umfassende  Schrift  schon  1718,  also  in  einer  Zeit,  wo  der  Schreiber  noch 
die  frische  Erinnerung  an  das  Erlebte  mit  dem  Actenmateriule  verbinden  konnte. 
Pulai  gibt  zunächst  in  einem  gedrängten  Uberblicke  die  Geschichte  der  Ra'küciiscben 
Bewegung  (S.  192 — 197).  Sodann  kommt  or  auf  die  Friedenshandlung  v.  J.  1710 
an  xu  aprecben.  Die  Reihe  der  Actenatücke  wird  mit  dem  Schreiben  Pa'lffy  s  yom 
17.  Nov.  1710  d.  Peeth  an  Kirolyi  eröffnet.  S.  231—233  findet  aleb  der  Gnadenbrief 
(grationnlis)  Josephs  L  su  Gunsten  Kiroryi's  v.  22.  Des.  1710  Wien.  —  Raköctrs 
Zuschriften  v.  1.  Febr.  1711  d.  Oleava  (266  —  267),  13.  Febr.  Muoka'ce  (276 
bis  277),  11.  Febr.  8a Unk  (276—282,  Memorial«  an  don  Kaiser),  (289—292,  Br- 
unning an  Prflffy),  Rrfköcxi'e  Gewalthrief  v.  18.  Feb.  Sa  Unk  (293—296),  vom 
21.  Feb.  Verecxke  (298—299),  mit  Einachluss  des  offenen  Sendschreibens  sn  die  con- 
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föderirte  Arme«  v.  20.  Febr.  (199—301).  Von  Polen  aus  setzt  Rftocti  die  Corre- 
sponden«  fort:  27.  Min  Satry  (319—321);  4.  April  ebdt.  (321-322).  Von  Kuki- 
sot  18.  April  1711  erlisst  Rlkocsi  ein  «ehr  ausfuhrliches  Patent  an  die  Conföde- 
ration  (S.  307 — 394),  begleitet  tou  einem  besonderen  Sehreiben  an  KaVolyi  vom 
19.  April  (394 — 395).  Entere«  erklirt  die  Pa'lffjrsehe  Mediktion  nls  unannehmbar; 
letzteres  macht  Kttrolri  herbe  Vorwürfe  über  seine  Haltung  in  dem  Friedensgescliäfle. 
Sehr  ausführlich  und  belehrend  ist  die  Geschichte  desselben  gehalten  von  der  Zeit 
an,  nls  Kärolyi  das  Friedeosgeachift  ganz  »elbatstindig  in  die  Hinde  nahm;  doch 
•neben  wir  darin,  aus  naheliegenden  Gründen,  umsonst  nach  Aufschiassen  aber  die 
damalige  Wiener  Cabinetspolitik.  -  Die  Urkunde  Karls  VI.  r.  30.  Mira  1712  mit 
Einachlnas  des  Veraicherungsbriefes  der  Regentin-Mutter  Eleonore  t.  2«.  Mai  1711 
bietet  Pulai  in  ihrem  ganzen  Umfange  (S.  441 — 470);  sodann  die  Acten  über  die 
Capitulation  von  Munka'cs  (482  ff).  —  Das  was  er  n.  8.  490 — 499  erzihlt, 
beweist,  daas  er  mit  den  vielverzweigten  diplomatischen  Angelegenheiten  der  Rx'kiWzi- 
aner  nicht  unbekannt  war.  Das  Ganze  schliesst  mit  den  Briefen  Karls  VI.  aus  Bar- 
celona an  Prflffy  v.  11.,  14  Juni  n.  31.  Juli  (501—503). 

»")  Vgl.  o.  Note  212.  —  Eine  sehr  genaue  Quelle  fflr  das  Itinerar  Rrfkdczi'a 
seit  d.  J.  1711  bietet  das  Tgb.  seines  Hofdieners  Adam  Kirily  von  Szathmir 
1711—1717  (Szathman  Kirily  Mim  NsPI6  Könyve  1711—1717  esztendSkben  II. 
Rikoczi  Ferencz  fejedelem  bujdosasiröl),  RikcScii  tir  I.  236-396.  Die  Angaben  sind 
ein  rerlisslicher  Fuhrer. 

*»•)  Fiedler,  Actenst.  II.  15. 

2,J)  Fiedler  ebda.  II.  143  Interessant  ist  der  Bericht  des  pipstlichen 

Nuntins  aus  Warschan  v.  15.  Juli  1711  (Theiner,  Mon.  Poloo.  IV.  Bd.  1864  Rom. 
8.  66  f.)  ober  den  Caar:  »Che  monstrandosi  disgustato  della  regenza  di  Vienna  per 
la  nota  differema  dei  titoli  iuserta  nella  lettera  d'aviso  per  la  morte  del  imperatore 
(Joseph  I.),  et  havendo  per  lo  contrario  nna  stretta  intelligente  col 
Ragocil,  ch'egli  Chiana  principe  dl  Transilvania,  per  quanto  si  dice 
nossa  aderire  alle  nuove  turbolenze  che  si  minaeciano  nell'Ungeria, 
per  indi  estendersi  ad  obligare  Ii  collegati  alla  pace,  secondo  Ii  maneggi  usatici 
con  questo  supposto  fine,  da  chi  si  media  tra  esso  e  saoi  contrarii"  

M°)  Fiedler,  AcUt.  I.  201—213. 

*•»)  Ebda.  II.  177  f.,  besonders  179. 


Digitized  by  Google 


363 


V. 


THUQUT 


UND 


SEIN  POLITISCHES  SYSTEM. 


CR  KUNDLICHE  BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  POLITIK  DES 
ÖSTERREICHISCHEN  KAISERHAUSES  WÄHRBND  DER  KRIEGE 
GEGEN  DIE  FRANZÖSISCHE  RETOLUTION. 

* 

TOS 


ALFRED  RITTER  v.  VIVENOT. 


ArckiT.  XUL  2.  U 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


365 


Der  gewaltige  Kampf,  den  Österreich  im  letzten  Jahrzehent  des 
vorigen  Jahrhunderts  zu  fuhren  sich  gezw  ungen  sah,  schloss  mit  der 
Auflösung  des  deutschen  Reiches.  Was  an  die  Stelle  des  deutschen 
Reiches,  als  der  conservativen  mitteleuropäischen  Macht  par  excel- 
lence,  treten  sollte,  ist  heute  noch  nicht  klar,  war  es  also  damals 
noch  viel  weniger  und  bewegte  vor  70  Jahren  die  Gemuther  so  wie 
heute.  Hieraus  erhellt  zur  Genüge  die  grosse  Wichtigkeit  eines  kla- 
ren Einblickes  in  die  Natur  jener  inneren  und  äusseren  Vorgänge, 
welche  der  alten  Reichsverbindung  den  Toq|esstoss  gaben;  denn  was 
zunächst  folgte  und  heute  bereits  zur  Wirklichkeit  geworden  ist, 
muss  mit  jenen  Vorgängen,  wie  die  Wirkung  mit  der  Ursache,  zusam- 
menhängen. Es  hat  also  auch  die  historische,  respective  wissen- 
schaftliche Darstellung  dieser  Vorgänge  ein  hohes  Interesse.  Die 
gleichzeitige  öffentliche  Meinung,  wie  die  zunächst  hervorgetretenen 
Geschichtserzählungen,  gingen  im  Allgemeinen  von  der  Ansicht  aus, 
dass  die  preussische  Politik  damals  direct  die  Zertrümmerung  des 
deutschen  Reiches  und  Österreichs  zum  Ziele  nahm,  dass  sie  mit  dem 
Hintergedanken ,  im  Reiche  an  dessen  Stelle  zu  treten,  die  Verwick- 
lungen, in  welchen  sich  Österreich  auf  den  Schlachtfeldern  am  Rhein, 
in  den  Niederlanden  und  in  Italien  befand,  zur  eigenen  Vergrosse- 
rung  in  Polen  benutzte  und  endlich  durch  den  Baseler  Frieden,  der  das 
linke  Rheinufer  den  Franzosen  preisgab  und  die  deutsche  Constitution 
in  ihren  Grundfesten  erschütterte,  die  verhängnissvolle  Zertrümmerung 
des  Reiches  einzuleiten  versuchte.  Bei  patriotisch  gesinnten  Zeitgenossen 
herrschte  damals  in  Deutschland  eine  billige  Anerkennupg  dessen,  was 
unser  österreichisches  Vaterland  in  den  grossen  Kriegen  gegen  Frank- 
reich geleistet  hatte.  Durch  die  Zeit  von  1795  bis  ungefähr  1820 
blieb  man  sich  in  der  deutschen  Geschichtscbreibung  der  eigentlichen 
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Ursachen  des  österreichischen  und  deutschen  Xationalunglückes  klar 
bewusst.  Rotteck  und  in  den  ersten  Auflagen  seiner  Werke  auch  der 
redliche  Schlosser  zogen  sehr  richtige  Schlösse  rucksichtlich  Öster- 
reichs und  Preussens  Haltung  in  der  grossen  Epoche  der  französischen 
Revolutionskriege,  obgleich  diesen  bedeutenden  Historikern  weder 
preussische  noch  österreichische  Originalquellen  zu  Gebote  standen. 

Bald  nach  dieser  Zeit  fingen  aber  preussische  Geschichtswerke 
an,  bewusst  und  unbewusst  ihre  politischen  Bestrebungen  auf  das 
Feld  der  Geschichtschreibung  zu  übertragen;  die  gehässigen  Hör- 
mayr' sehen  Publicationen  boten  dieser  Geschichtsauffassung  will- 
kommene Grundlagen,  und  nach  einem  Zeiträume  von  etwa  25  Jah- 
ren, schon  im  Jahre  1845,  sehen  wir  die  gefälschte  Geschichts- 
auffassung, nach  und  nach  Boden  gewinnend ,  die  ältere  Anschauung 
überwuchern  und  verdrängen;  absichtlich  oder  unabsichtlich  dienten 
von  nun  an  die  preussischen  Geschichtswerke  bestimmten  poli- 
tischen Zwecken. 

Die  Wirksamkeit  der  Herren  Häusser,  Treitschke,  v.  Sybel  u. 
m.  A.  auf  diesem  Felde  ist  allbekannt. 

Dass  diese  Art  der  Darstellung  unserem  Vaterlande  in  politischer 
Beziehung  unendlich  geschadet  hat,  bedarf  keiner  näheren  Erörte- 
rung. Der  in  jenen  Bachern  vorherrschende,  Österreich  feindselige 
Geist  und  die  Wirkung,  welche  thatsächlich  erzielt  wurde,  brachten 
vor  mehreren  Jahren  in  mir  den  Entschluss  zur  Reife,  die  be- 
züglichen Documente  in  unseren  Archiven  zu  durchforschen,  um  aus 
denselben  ein  der  Wahrheit  näher  kommendes  Bild  jener  denk- 
würdigen Epoche  zu  geben,  und  ich  darf  nach  dem  Urtheile  von 
Kennern,  ja  selbst  nach  dem  Ausspruche  eines  durchweg  ohjectiven 
preussischen  Historikers,  des  Herrn  Professors  Hermann  Hüfler  in 
Bonn,  glauben,  in  nicht  wenigen  und  gerade  in  den  bedeutend- 
sten Punkten  die  bisherige  Geschichtsdarstellung  ihrer  Einseitigkeit 
überwiesen  zu  haben.  Sowohl  in  meinem  älteren  Werke  über  den 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen  und  den  Baseler  Frieden,  als 
in  dem  der  kaiserlichen  Akademie  vorgelegten  Buche,  welches  ich 
„Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser"  betitelt  habe,  werden  insbesondere 
nebst  vielen  Nebenpunkten  die  folgenden  Hauptpunkte  gegenüber 
der  in  dem  letzten  Jahrzehent  landläufig  gewordenen  Geschichts- 
auffassung berichtigt: 
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Der  erste  Punkt  betrifft  die  mit  dem  baierischen  Austausch- 
project  des  Jahres  1792  und  dem  Verlust  der  Niederlande  in  dem 
Jahre  1794  in  willkürlichen  Zusammenhang  gebrachte  Fiction  einer 
absichtlichen»  unblutigen  und  verrätherischen  Räumung  der  österrei- 
chischen Niederlande  von  Seite  der  kaiserlichen  Armee,  in  Folge  ge- 
heimer Weisungen  des  österreichischen  Cabinets. 

Diese  gewagte  Behauptung,  welche  sich,  wie  ich  nachweise, 
auf  einige  gegenüber  dem  Londoner  Cabinet  absichtlich  gemachte 
Äusserungen  österreichischer  Diplomaten  im  Jahre  1792  und  auf 
eiue  eben  so  absichtliche  Verbreitung  und  Reproducirung  dieser 
Äusserungen  durch  preussische  Agenten  im  Jahre  1794  und  in  den 
folgenden  Jahren  zurückfuhren  lässt,  ist  so  wenig  stichhältig,  dass 
Herr  von  Sybel,  ihr  bedeutendster  Vertreter,  Zuflucht  zu  den  ge- 
wagtesten Combinationen,  ja  sogar  seiner  Zeit  zu  apokryphen  Briefen 
des  Prinzen  Coburg  nehmen  musste.  Neuerdings  findet  er,  um  nur 
Eines  zu  erwähnen,  die  militärischen  Vorgänge  in  der  Schlacht  von 
Tourcoing  am  17.  und  18.  Mai  1794,  die  durch  das  Ungeschick  der 
österreichischen  Generalstabsleitung  verloren  gegangen  ist,  so  auf- 
fallend, dass  sie  sich  nur  durch  stricte  Weisungen  von  Seite  der 
österreichischen  Regierung,  diese  Schlacht  zu  verlieren,  erklären 
lassen  !  Auf  eine  so  gewagte  Behauptung  gründet  er  ein  ganzes 
System  und  glaubt  in  den  Maivorgängen  des  Jahres  1794  auf  dem 
Schlachtfelde  den  Anfang 'jenes  verderblichen  Planes  entdeckt  zu 
haben.  —  Die  von  mir  veröffentlichten  Documente  beweisen  gerade 
das  Gegentheil  von  allem  dem,  was  Herr  v.  Sybel  als  untrügliche 
Beweise  hinzustellen  sucht.  Mehrere  Briefe  Thuguts ,  worunter 
einer  sogar  das  Datum  vom  19.  Mai,  dem  Tage  nach  der  Schlacht 
toii  Tourcoing,  trägt ,  beweisen,  dass  die  Absichten  der  österrei- 
chischen Regierung  gerade  die  entgegengesetzten,  u.  z.  auf  die 
standhafte  Behauptung  der  Niederlande  gerichtet  waren.  Im  Zu- 
sammenhange mit  diesen  Aufhellungen  lassen  meine  Documente  end- 
lich auch  darüber  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig,  dass  Thugut 
bei  seinem  Amtsantritte  die  Durchführung  des  baierischen  Austausch- 
projectes,  inmitten  eines  grossen  Krieges  oder  gar  durch  rechtlose 
Gewalt  ins  Werk  gesetzt,  für  Österreich  als  vollkommen  unausführbar 
erkannte,  und  ich  erlaube  mir,  der  kais.  Akademie  nebst  anderen 
auf  die  polnische  Frage  Bezugnehmenden  Documenten  auch  hierüber 
ein  bisher  unbekannt  gebliebenes,  eigenhändig  entworfenes  Memoire 
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Thuguts  aus  dem  Jahre  1793  vorzulegen«),  welche«  die  Zielpunkte 
seiner  Politik  bei  seinem  Eintritte  in  das  Ministerium  deutlich  ent- 
wickelt. 

Diese  Dorumente  hängen  insbesondere  auch  mit  dem  zweiten 
Punkte,  Welcher  der  Berichtigung  bedurfte,  zusammen.  Dieser  be- 
zieht sich  auf  das  von  den  Herren  v.  Sybel  und  Hausser  festgehaltene 
Urtheil ,  dass  Österreich ,  seinerseits  seit  Anbeginn  des  Feldzuges  in 
fortwahrender  Friedenssehnsucht  befangen,  durch  Carletti  in  Paris 
verräterische  Unterhandlungen  gepflogen,  nebstbei  aber  durch  seine 
Verbindung  mit  Russland,  durch  seine  während  der  polnischen  Thei- 
lungen  befolgten  Politik  und  endlich  durch  den  gegen  das  Interesse 
Preussens  am  3.  Jänner  1795  abgeschlossenen  geheimen  Petersbur- 
ger Vertrag  Preussen  zum  Abschluss  des  Baseler  Friedens  gewaltsam 
hingedrängt  habe.  Ich  habe  schon  in  meinem  Werke:  «Herzog  Al- 
brecht von  Sachsen-Teschen"  die  dem  Conte  Carletti  angedichtete 
österreichische  Friedensmission  in  ihrer  vollsten  Nichtigkeit  nach- 
gewiesen. Ich  habe  die  Erdichtung  dieser  von  den  zwei  bedeutenden 
Gelehrten,  Herren  Häusser  und  v.  Sybel,  als  zweifellos  bezeichnete 
Unterhandlung  als  eine  gegen  Osterreich  gerichtete  Intrigue  bezeich- 
net und  finde  an  diesem  Urtheil  um  so  weniger  etwas  zu  andern, 
als  auch  Herr  HufFer  in  seinem  vorerwähnten  Werke  zu  denselben 
Ergebnissen  gelangte.  Eine  ganze  Reihe  wichtiger  Documente  be- 
weisen zudem  die  Hinfälligkeit  der  Österreich  angedichteten  Frie- 
denssehnsucht; sie  beweisen,  dass  der  letzte  deutsche  Kaiser  in  jener 
Epoche  sehr  weit  davon  entfernt  war,  mit  Frankreich  einseitige  oder 
gar  geheime  Friedensunterhandlungen  anzuknöpfen;  auch  erklären  die 
hier  vorliegenden  Urkunden  die  Grunde,  durch  welche  sich  der  öster- 
reichische Botschafter  veranlasst  fand,  in  den  wichtigsten  Punkten 
dem  Abschlüsse  des  Petersburger  Vertrages  beizupflichten  und  densel- 
ben mit  Russland  auf  eigene  Verantwortung  sub  spe  rati  abzuschlies- 
sen.  Ich  lege  der  kais.  Akademie  hiemit  den  merkwürdigen  Bericht 
des  Grafen  Ludwig  Cobenzl  über  die  letzte  polnische  Theilung  und 
die  wichtigsten  ihr  vorhergegangenen  Instructionen  des  österreichi- 
schen Cabinets  vollinhaltlich  vor.  Nach  diesen  Documenten  kann 
erst  der  Gang  der  österreichischen  Politik  und  die  für  das  Wiener 
Cabinet  bestimmenden  Ursachen  der  Zustimmung  zu  der  von  Preus- 


i)  Siebe  erste  Abtheilnnp  Nr.  1. 
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sen  und  Russland  herbeigeführten  Zertrümmerung  des  polnischen 
Reiches  richtig  beurtheilt  werden.  Österreich  konnte  nach  der  im 
Jahre  1792  ohne  österreichische  Zustimmung  stattgefundenen  zwei« 
ten  Theilung  die  dritte  und  letzte  Theilung  dieses  unglücklichen 
Reiches  nicht  hindern.  Von  Preussen  und  Russland  gleichmässig  be- 
droht, kann  es  nur  als  Zeichen  der  Nothwebr,  als  ein  Act  politischer 
Notwendigkeit  bezeichnet  werden,  wenn  es  sich  dazu  entschloss, 
zu  verhindern ,  dass  die  der  österreichischen  Machtsphäre  zunächst 
gelegenen  Palatinate  nicht  in  den  Besitz  yon  Preussen  oder  Russland 
gelangten;  und  gewiss  konnte  die  österreichische  Politik  nicht  anders 
handeln ,  ohne  ihre  eigenen  Interessen  auf  das  empfindlichste  zu 
schädigen.  In  meinem  Werke  Aber  den  Baseler  Frieden  habe  ich  die 
Thatsache  festgestellt,  dass  Preussen,  welches  am  5.  April  1795 
den  Baseler  Vertrag  abschloss,  erst  im  August  desselben  Jahres  vom 
Abschlüsse  des  österreichisch -russischen  Vertrages  eine  oberfläch- 
liche Kenntniss  erhielt,  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  diploma- 
tischen Actenstückes  aber  bis  in  unsere  Tage  vollends  verborgen 
blieb.  Wie  kann  man  also ,  wie  Hr.  v.  Sybel  es  thut ,  diesen  Peters- 
burger Vertrag  als  die  Ursache  bezeichnen,  die  Preussen  zum  Ab- 
schlüsse des  Baseler  Friedens  bewog?  Es  wird  somit  das  ürtheil, 
welches  Herr  v.  Sybel  über  die  Theilung  Polens,  über  die  preussische 
und  österreichische  Politik  im  Revolutionskriege  festhielt,  durch 
die  bereits  publicirten  Documente  und  durch  die  demnächst  bevor- 
stehende Veröffentlichung  der  Resultate,  welche  mir  die  Durchfor- 
schung der  österreichisch  -  russischen  Correspondenz  von  1792  bis 
1801  geboten  haben,  eine  vollkommene  Änderung  erfahren. 

Der  dritte  Punkt,  der  ganz  neue  Aufhellung  erfahrt,  betrifft 
das  Urtheil  über  die  ersten  Feldzüge  gegen  Frankreich,  insbeson- 
dere über  die  Feldzüge  der  Jahre  1793,  1794  und  1795.  Um  unter 
vielen  ein  einziges  Beispiel  zu  geben ,  greife  ich  zum  Feldzuge  von 
1795,  dessen  glücklichen  Verlauf  die  gesammte  bisherige  deutsche 
Geschichtschreibung,  insbesondere  aber  Häusser  und  v.  Sybel  irr- 
tümlicherweise der  Energie  des  Feldmarschalls  Grafen  von  Clerfayt 
zuschrieben,  während  die  Schuld  an  den  Verzögerungen  und  an  der 
unbegreiflichen  Unthätigkeit  der  österreichischen  Armee  geheimen 
politischen  Motiven,  insbesondere  dem  Sündenbüsser  Thugut  zuge- 
schoben wurde.  Auch  dieses  Verhältnis  stellt  sich  nach  den  in  meinen 
Büchern,  insbesondere  in  jenem  über  „Thugut,  Clerfayt  und  Wurm- 
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ser*  vorgelegten  Documenten  vollständig  umgekehrt  dar:  Thugut  ist 
die  Seele  der  Action,  Clerfayt  jene  der  Unthätigkeit ;  der  Kaiser  und 
Thugut  waren  es,  die  den  Krieg  durch  kühne  Schläge  zum  Abschluss 
gebracht  wissen  wollten,  und  Clerfayt's  zaghafte  Energielosigkeit  ist 
es,  welche  den  Yerlust  der  Festung  Luxemburg,  das  resultatlose 
Ende  des  glucklich  begonnenen  Feldzuges  von  1795  herbeigeführt 
hat.  Ohne  Clerfayt  wären  zweifellos  am  Rhein,  unter  Wurmser  zum 
Beispiel,  damals  noch  glänzende  Resultate  zu  erreichen  gewesen, 
selbst  wenn  Nichts  weiter  geschehen  wäre  als  die  stricte  Befolgung 
jener  von  Häusser  und  v.  Sybel  als  unausführbar  erklärten  Befehle 
von  Wien,  die  aber,  wie  aus  meinen  Documenten  erkannt  werden 
muss,  durchaus  nicht  unausführbar  waren,  sondern  die  wirkliche 
Situation  aufs  klarste  kennzeichneten  und  zu  benützen  strebten. 
Diese  von  mir  vollständig  gesammelten  und  in  überraschend  grosser 
Anzahl  vorhandenen  kaiserlichen  Rescripte  sind  aber  insgesammt 
der  Feder  Thuguts  entflossen  und  somit  bin  ich  bei  dem 

vierten  und  hauptsächlichsten  Punkte,  welcher  der  Berichtigung 
bedarf,  angelangt.  Das  unbillige  Urtheil  über  die  Persönlichkeit  des 
Ministers  Thugut,  welches  die  bisherige  Geschichtschreibung  aufge- 
stellt hat,  muss  eine  gänzliche  Umgestaltung  erfahren;  und  mit  grosser 
Befriedigung  kann  ich  jetzt  schon  die  Thatsache  constatiren,  dass 
nach  dem  Urtheile  hervorragender  Geschichtsforscher  die  Frage ,  ob 
die  bisherige  Auffassung  der  Geschichte  über  die  Wirksamkeit  die- 
ses österreichischen  Ministers  nach  meinen  Publicationen  noch  stich- 
hältig sei,  bereits  zu  Gunsten  meiner  billigeren  Beurtheilung  ent- 
schieden scheint. 

Und  wie  lautet  das  Verdict  der  neueren  Geschichtschreibung 
über  Charakter  und  Thätigkeit  Thuguts? 

Die  bisher  landläufigen  Urtheile  über  sein  politisches  Wirken 
sind  in  den  harten  Worten  zusammengefasst ,  in  denen  der  bedeu- 
tende Historiker  Ludwig  Häusser  mit  dem  österreichischen  Miuister 
also  in  das  Gericht  geht:  „Thugut  war  ein  Mann  von  Geist,  von 
grosser  Geschäftsroutine ,  unerschöpflich  in  Cabalen ,  aber  ein  Di- 
plomat, der  für  Österreich  und  Deutschland  so  verhängnissvoll  ge- 
worden ist,  wie  das  von  wenigen  Menschen  gesagt  werden  kann. 
Ihm  fehlte  jeder  höhere  politische  Grundsatz ,  jeder  grosse  schöpfe- 
rische Gedanke;  sein  Talent,  seine  Virtuosität  geschmeidiger  Rou- 
tine diente  vollendeter  Principlosigkeit,  darum  ist  sein  Walten  so 
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ungemein  verderblich  geworden.  In  der  Wahl  der  Mittel  dachte  er 
genau  so  wie  die  Jacobiner  in  Frankreich.  Das  war  wohl  eine  Frucht 
seines  langen  Aufenthaltes  in  Constantinopel ,  dieser  Musterschule 
entsetzlicher  Käuflichkeit  und  feiler  Gewissenlosigkeit.  Die  Serail- 
und  Palastpolitik,  die  hier  herrschte,  hat  er  in  die  europäische  Di- 
plomatie übertragen  Das  Intriguiren  machte  ihm  persönliches 

Vergnügen:  er  mischte  oft  die  Karten,  häufig  nur  weil  es  ihm  eine 
belustigende  Unterhaltung  war.  Auch  in  Preussen  waren  ähnliche 
Männer  am  Ruder,  nur  zahmer,  weniger  frivol;  sie  hätten  den  Ra- 
stadter  Gesandtenmord  nicht  organisiren  können,  aber  schwache, 
nur  halb  wollende  Intriguanten  sind  den  Staaten  unter  Umständen 
ebenso  verderblich  als  energische  Rose  wichter". 

Nehmen  wir  für  alle  kommenden  Zeiten  Act  von  diesem  Zerrbild 
und  von  der  Thatsache,  dass  nie  noch  ein  würdigerer  Staatsmann 
schwerer  verleumdet  und  schwerer  verkannt  worden  ist,  als  dieser. 

Was  Thugut  für  Österreich  und  Deutschland  war  oder  ge- 
worden wäre,  lässt  sich  in  wenigen  Worten  zusammenfassen. 
Gegen  das  Genie  Talleyrands,  Carnots  und  Ronaparte's,  gegen 
die  verhängnissvolle  Arglist  des  preussischen  und  den  Eigennutz 
des  englischen  Cabinets,  gegen  die  wahnsinnige  Politik  des  rus- 
sischen Czaren  Paul,  wäre  Thugut  für  Österreich  und  Deutsch- 
land eine  wahre  Providenz  geworden,  hätte  er  sich  nicht  in  den 
grossen  allgemeinen  Zeit-  und  Weltverhältnissen  einer  der  seltensten 
Situationen  gegenüber  befunden,  gegen  welche  in  der  Defensive 
Jeder,  und  wäre  er  an  Geist  und  Energie  ein  Halbgott,  nothwendig 
unterliegen  muss.  Es  muss  einer  späteren  Forschung  vorbehalten 
bleiben,  das  reiche  staatsmännische  Leben  und  die  merkwürdige  Lauf- 
bahn dieses  bürgerlichem  Stande  entsprossenen  adeligen  Geistes 
nach  neuen  Quellen  biographisch  sicher  zu  stellen.  In  allen  Acten- 
stücken  (ich  zähle  deren  nach  Tausenden) ,  die  mir  bisher  vorlagen 
und  die  ich  successive  zu  veröffentlichen  gedenke,  spricht  aus  Thugut 
der  vereinigte  Geist  eines  Pitt  und  eines  Carnot;  ja  untrüglich  geht 
aus  diesen  Documenten  hervor,  dass  Thugut  ein  hochbegabter,  wei- 
ser Staatsmann  war,  der  im  Orient  nicht  die  Schlechtigkeit  und  feile 
Gewissenlosigkeit,  sondern  eine  grosse  philosophische  Weltan- 
schauung erlernt  hatte,  der  nicht  Serail-  und  Palastpolitik  trieb,  son- 
dern als  Rath  der  Krone  Offenheit,  Redlichkeit  und  die  Staatswohl- 
fahrt höher  geachtet  hat  als  selbstsüchtige  Motive,  höher  als  Amt 
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and  Wurde.  Weit  entfernt  von  Principlosigkeit,  war  sein  ganzes 
politisches  System  aufgebaut  auf  den  Grundpfeilern  der  Ehre 
und  der  Standhaft igkeit.  Seine  personliche  Stellung  bei  Hof 
als  Premier-Minister  und  als  ein  Staatsmann,  der  diese  hohe  Stellung 
seinen  persönlichen  Verdiensten  und  nicht  der  Geburt  und  der  In- 
trigue  verdankte,  war  eine  äusserst  schwierige.  Der  frondirende  hohe 
Adel,  unfähige,  auf  dem  Schlachtfelde  wiederholt  geschlagene  Ge- 
neräle, welche  die  kaiserlichen  Befehle,  die  Thugut  verfasst  hatte, 
aus  Indolenz  oder  Unverstand  nicht  zu  befolgen  wussten,  und 
endlich  selbst  der  schlimme  Einfluss  der  Agnaten  des  Kaisers  und 
einiger  dem  Hause  Österreich  nahe  verwandten  Fürstengeschlechter, 
die  in  ihrer  kurzsichtigen  Verblendung  auf  die  EntSchliessungen  des 
wohldenkenden  Monarchen  hinter  den  Coulissen  Einfluss  aus- 
zuüben wussten,  haben  dem  Minister  Thugut  die  Unabhängigkeit 
der  Action  geraubt  und  ihn  in  einem  Zeitraum  weniger  Jahre  dazu 
gebracht,  seine  Entlassung  wiederholt  anzubieten. 

Wenige  Thatsachen  genügen,  um  die  unermesslichc  Schwierig- 
keit der  Situation  darzulegen,  welcher  der  österreichisch*  Minister 
zum  Opfer  fiel.  Wir  sehen  z.  B.  den  Kurfürsten  von  Köln,  einen  Erz- 
herzog von  Österreich  und  Oheim  des  Kaisers,  nicht  um  das  Reich 
oder  um  Österreich ,  sondern  nur  um  sein  KurFBrstenthum  besorgt, 
in  Regensburg  und  im  Reich  wahrend  der  schwersten  Zeiten  die 
Politik  des  kaiserlichen  Hofes  durchkreuzen  und  hemmen.  Wir  sehen 
den  Grossherzog  von  Toscana,  einen  Bruder  des  Kaisers,  noch  vor 
dem  Baseler  Vertrag  mit  Frankreich  einen  Frieden  schliessen  und  in 
Paris  bei  den  Mordern  Marie  Antoinettens  noch  während  der  ersten 
Kriegsperiode  beglaubigte  grossherzoglich  tosCanische  Agenten  unter- 
halten. Ihm  und  seinem  Anhange,  wie  dem  verderblichen  Einflüsse 
seines  Ministers  Manfredini  blieb  es  vorbehalten,  in  Italien  alle  auf 
den  Widerstand  gegen  Frankreich  abzielenden  Entschliessungen  der 
österreichischen  Regierung  zu  durchkreuzen  und  das  gegen  Öster- 
reich bei  den  coalirten  Mächten  auftauchende  Misstrauen  nebst  dem 
Schiffbruch  auf  den  italienischen  Schlachtfeldern  herbeizufuhren.  Die 
Präliminarien  von  Leoben  und  der  Friede  von  Campo-Formio  sind 
hinwieder  einem  neapolitanischen  Gesandten  und  seiner  Königin  zum 
grösseren  Theile  zu  danken ;  die  ubereilte  Eröffnung  des  von  Öster- 
reich militärisch  unvorbereitet  unternommenen  Feldzuges  von  1799, 
die  eine  gemeinsame  Action  hemmenden  Cabalen  und  Intriguen  der 
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verwerflichsten  Art  sind  das  Werk  dieser  selben  Erzherzogin  von 
Österreich  und  Tante  des  deutschen  Kaisers.  „0  enfants  de  Marie 
Therese»  comment  reconnaftre  dans  votre  petitesse  la  grandeur  de 
votre  mere!«  ruft  Thugut  schon  im  Jahre  1795  schmerzerfullt  aus; 
und  so  gibt  es  zahllose  Beispiele,  die  beweisen,  dass  niedrige  Pri- 
vatinteressen, die  der  österreichischen  Politik  diametral  entgegen- 
gesetzt waren,  aber  selbst  bis  in  die  nächste  Nahe  des  Kaisers  sich 
Geltung  zu  verschaffen  wussten,  die  Action  des  österreichischen  Ca- 
binets  im  grossen  Revolutionskriege  nicht  nur  gelähmt,  sondern  wie- 
derholt vollkommen  brach  gelegt  haben. 

Aus  der  Fülle  des  von  mir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  den 
beiden  kaiserlichen  Archiven  gesammelten  Materials  könnte  ich  noch 
manches  uberzeugende,  unwiderlegbare  ActenstÜck  vorlegen  und 
manche  irrige  Thatsache  begleichen ;  ich  muss  es  mir  aber  für  eine 
kommende  Gelegenheit  vorbehalten,  die  kaiserl.  Akademie  mit  den 
weiteren  Ergebnissen  meiner  Forschungen  naher  bekannt  zu  machen. 
Die  hier  mitgetheilten  Actenstücke  werden  vorläufig  genügen,  um 
die  Bahn  uberschauen  zu  lassen,  welche  die  Österreich  Fsche  Politik 
vom  Anbeginn  der  Revolutionskriege  bis  zum  Luneviller  Frieden 
durchschritt.  Ich  theile  diese  Oocumente  in  zwei  Abtheilungen. 

Die  erste  Abtheilung  beginnt  mit  dem  merkwürdigen  Memoire 
vom  14.  April  1793,  in  welchem  Thugut  nach  der  ohne  Österreichs 
Zustimmung  bewirkten  zweiten  Theilung  Polens  die  Grundzüge  der 
von  Osterreich  CUrderhin  einzuhaltenden  Politik,  mithin  sein  eigenes 
politisches  System,  dem  er  bis  zu  seinem  Rücktritte  treu  blieb,  nie- 
derschrieb. Ich  scbliesse  diese  erste  Abtheilung  mit  dem  höchst 
merkwürdigen  und  umfangreichen  Berichte  des  Grafen  Cobenzl  vom 
5.  Jänner  1795  über  den  mit  Russland  abgeschlossenen  geheimen 
Petersburger  Vertrag. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  mehrere  wichtige  Documente  aus 
dem  Zeitraum  vom  25.  Jänner  1795  bis  1797,  die  Ratification  des 
Petersburger  Vertrages  und  die  eben  so  wichtigen  als  merkwürdigen 
Erlässe  Thuguts  über  den  Abschluss  der  Präliminarien  von  Leoben  und 
des  Friedens  von  Campo-Formio,  den  Österreich,  von  seinen  Alliirten 
und  seinem  Waffenglüek  verlassen,  abzuschliessen  sich  gezwungen 
sah.  Den  Schluss  jener  Documente,  welche  ich  der  kaiserl.  Akademie 
zur  Veröffentlichung  übergebe,  bildet  eine  sehr  merkwürdige  Nach- 
tragsexpedition, die  Thugut  kurz  vor  seinem  Rücktritte  im  Februar 
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1801  entwarf,  um  selbst  noch  nach  Hohenlinden  im  Frieden  von 
Luneville  die  Ehre  der  österreichischen  Politik  und  die  Interessen 
Deutschlands  zu  wahren,  die  er  acht  Jahre  ruhmvoll,  aber  mit  un- 
glücklich kämpfenden  Armeen  vertreten  hatte. 

Für  meinen  heutigen  Vortrag  wolle  es  mir  schliesslich  noch  ge- 
stattet sein ,  aus  einem  geheimen  Briefwechsel  des  Ministers  Thugut 
mit  seinem  Ministercullegen ,  dem  Cabinetsminister  und  Oberst- 
kämmerer Franz  Grafen  Colloredo,  mit  dessen  Veröffentlichung  ich 
mich  so  eben  beschäftige,  drei  Briefe  mitzutheilen,  von  welchen  zwei 
den  Antheil  enthüllen,  den  der  österreichische  Minister  des  Ausseren 
an  dem  Abschlüsse  des  Friedens  vou  Campo  Formio  genommen  hat, 
und  der  dritte  die  Frage,  ob  Thugut  und  Lehrhacu  an  dem  Rastadter 
Gesandtenmorde  betheiligt  waren  oder  nicht,  für  immer  erledigt  Die 
zwei  ersten  Briefe  datiren  vom  22.  October  1 797,  d.  i.  vom  Tage  der 
Ankunft  des  Couriers,  welcher  die  Nachricht  vom  definitiven  Friedens- 
abschlusse  mit  Frankreich  nach  Wien  überbrachte ,  und  lauten  wie 
folgt: 

C'est  le  traite*  de  paix  de'finitif  signe*  le  17que  j'ai  l'honneur  de 
transmettre  ci-joint  a  V.  E.,  —  paix  bien  malheureuse  et  qui  par  son 
ignominie  fera  epoque  dans  les  fastes  de  l'Autriche.  si  tant  y  a  que 
les  fastes  de  TAutriche,  comme  il  est  fort  ä  craindre,  ne  disparaissent 
bientdt  eux  meines. 

II  u'y  aurait  sans  doute  que  trop  d'observations  ä  faire  sur  les 
di deren ts  articles;  je  ne  les  ai  encore  parcourus  que  rapidement,  et 
nous  aurons  encore  tout  le  temps  de  les  inediter  ct^le  les  pleurer 
ameremenl;  d'ailleurs,  Mr.  le  comte  de  Cobenzi  arrivera  incessamment 
et  pourra  donner  des  explications  sur  differentes  choses  que  ma 
pauvre  tele,  accablee  d'ailleurs  par  la  plus  forte  douleur,  a  de  la  peine 
ä  comprendre. 

Je  ne  concois  pas  trop  non  plus,  pourquoi  Ion  a  choisi  Mr.  le 
prince  Jean  de  Liechtenstein  pour  £tre  le  porteur  d'une  paix  qui  fait 
l'e'ternelle  honte  de  TAutriche.  Son  arrive*e  a  deja,  comme  de  raison, 
rempli  la  ville  du  bruit  de  la  paix;  je  me  trouve  deja  assailli  par 
les  ministres  e'lrangers,  et  le  Chevalier  Eden  fait  partir  un  Courier 
pour  Londres.  II  aurait  eHe*  bon  d'avoir  quelques  heures  au  moins 
pour  se  preparer  a  ce  qu'il  peut  £tre  ä  propos  de  dire;  il  n'y  a  cer- 
tainement  plus  moyen  de  nier  que  la  paix  ne  soit  faite ;  mais  je  crois 
qu'il  faut  s'abstenir  encore  d  y  donner  aucune  publicite  ou  puhli- 
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cation  formelle ,  jusqu'au  retour  de  Mr.  le  comte  de  Cobenzl :  je  n'ai 
pas  besoin  de  dire ,  que  le  contenu  des  articles  surtout  exige  le  se- 
cret  le  plus  impe*netrable. 

Je  prie  V.  E.  d'agre*er  l'hommage  de  mon  respectueux  attache- 

ment. 

Ce  22  Octobre.  Thugut. 

Der  zweite  Brief  vom  selben  Datum  lautet: 

J'avais  pense*  que  V.  E.  approuverait  peuMtre  que  je  me  ren- 
disse  dans  la  matine'e  de  demain  aux  pieds  de  S.  M.,  et  je  ne  puis  que 
la  remercier  d'avoir  bien  touIu  me  prävenir  que  ma  course  aurait  e*te* 
inutile.  J'attendrai  donc  l'arrive'e  de  S.  M.  ä  Vienne  dans.  la  aoire'e 
d'aprds-demain,  et  lorsque  S.  M.  aura  daigne*  me  renvoyer  les  pa- 
piers  de  Cobenzl ,  je  pourrai  jusque  lä  les  «Studier  et  les  me'diter  un 
peu  mieux,  car  je  ne  les  ai  lus  encore  que  superflciellement  et  sans 
avoir  pu  me  former  une  idee  nette  de  l'ensemble  des  choses.  En 
attendant  j'y  ai  dejä  assez  vu  pour  en  avoir  la  fievre,  et  ce  qui  met  le 
comble  ä  mon  de'sespoir  c'est  Fallissement  honteux  de  nos  Vien- 
nois  qui  sont  dans  Tivresse  de  la  joie  au  seul  nom  de  la  paix,  sans 
qu'un  seul  se  mette  en  souci  des  conditions  quelconques,  bonnes  ou 
mauvaises;  personne  ne  se  met  en  peine  de  l'honneur  de  la  monar- 
chie,  ni  de  ce  que  la  monarcbie  sera  devenue  en  dix  ans  d'ici,  pourvu 
que  pour  le  moment  Ton  puisse  courir  les  redoutes  et  manger  tran- 
quillement  ses  poulets  frits.  Comment  avec  de  pareils  sentiments 
tenir  täte  ä  Energie  d'un  Bonaparte  courant  gafment  tous  les  ha- 
sards?  La  paix!  la  paix!  mais  oü  est-elle?  je  ne  la  vois  pas  encore 
bien  certaine  dans  le  traite*,  ä  moins  qu'une  lecture  rapide  ne  m  ait 
trompe\  Je  n'y  trouve  aucune  sürete*  pour  nous,  et  lexlcution  bien 
en  fair  fera  peuMtre  le  second  tome  des  preliminaires. 

Non  seulement  le  prince  de  Liechtenstein,  mais  ses  domestiques 
meines  sont  courus  colporter  des  nouvelles  de  maison  en  maison;  il 
me  revient  surtout  qu'il  s'est  repandu,  que  nous  n*aurions  que  peu 
de  choses  en  Italie,  mais  que  nous  serions  dädommage's  dans 
l'Empire:  sur  quoi  Reichlin  a  envoy^  sur  le  champ  son  secre'taire 
ä  Munic  etc.  Je  supplie  V.  E.  de  consideVer,  quel  sera  Teftet  de  ces 
bruits  et  de  la  consternation  qui  se  re'pandront  avant  le  temps 
dans  l'Empire  et  qui  donneront  si  beau  jeu  aux  Prussiens!  Enfin  c'est 
en  virite*  de  Dieu  a  perdre  la  töte. 
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J'ai  l'hooneur  d'envoyer  ici  ä  V.  E.  une  lettre  de  Reuss  et  deux 
de  Londres;  je  !a  supplie  dagreer  mon  respectueux  devouement. 

Ce  22  Octobre.  Thugut. 

Die  in  diesen  zwei  Briefen  ausgesprochenen  Gesinnungen  ehren 
mehr  als  lange  Lobreden  den  Staatsmann,  unter  dessen  Ministerium 
es  einer  dem  Kleinmuth,  der  Zaghaftigkeit  und  unüberlegten  Frie- 
denssehnsucht hingegebenen  Partei  gelang,  den  Kaiser  Franz  gegen 
das  bessere  Wissen  und  den  Willen  seines  ersten  Ministers  zum 
FriedensabschJuss  mit  Frankreich  zu  drängen.  In  dem  Frieden  von 
Campo  Formio  erhielt  Österreich  als  Äquivalent  für  seine  verloren 
gegangenen  niederländischen,  deutschen  und  italienischen  Besitzun- 
gen das  in  unseren  Tagen  wieder  verloren  gegangene  Venetien.  Die 
von  Preussen  seit  dem  Jahre  1795  im  Baseler  Frieden  stipulirte  Ab- 
tretung des  linken  Rbeinufers  an  Frankreich  wurde  nun  auch  öster- 
reichischer Seit«  anerkannt.  Das  Gebäude,  auf  welchem  die  öster- 
reichische Politik  aller  Vergangenheit  ehrenvoll  geruht  hatte,  wurde 
durch  diesen  Frieden  bis  in  seine  Grundfesten  erschüttert,  und  die 
Thatsache  ist  nicht  nur  interessant  sondern  ßr  die  Beurtheilung  der 
vergangenen  und  nächstfolgenden  Jahre  der  österreichischen  Politik 
hochwichtig,  dass  Thugut  als  erster  Minister  des  Kaisers  in  diesem 
Frieden  keinen  Frieden  fand,  sondern  den  Vertrag  schlechthin  be- 
zeichnete als  einen  unhaltbaren ,  als:  „une  paix  bien  malheureuse 
qui  par  son  ignominie  fera  epoque  dans  les  fastes  de  l'Autriche". 
als  einen  Frieden  endlich,  der  nur  gehalten  werden  könne  von  denjeni- 
gen, welche  die  ewige  Schmach  Österreichs  unterzeichnen  wollen. 

Das  dritte  und  letzte  Actenstück  ist  ein  Brief,  den  Thugut  am 
5.  Mai  1799  an  Colleredo  schrieb,  als  er  die  Nachricht  vom  Rastadter 
Gesandtenmord  erhielt  Dieser  merkwürdige,  in  der  ersten  Aufregung 
geschriebene  Brief,  den  ich  der  kais.  Akademie  vorlege,  ist  heute  umso 
zeitgemässer,  als  am  28.  April  1869,  am  Tage  dieses  Vortrages,  gerade 
70  Jahre  verflossen  sind  seit  dem  28.  April  1799,  seit  dem  Tage  des 
von  Sze*kler  Husaren  begangenen  Attentates,  welches  man  der  Politik 
Thuguts  bisher  zuzuschreiben  sich  berechtigt  glaubte. 

Jeme  rendrai  aux  pieds  de  S.  M.  raardi  prochain  a  l'heure  qu  elle 
a  daigne*  me  prescrire.  C'est  un  e*ve*nement  ä  tous  e*gards  funeste 
que  celui  de  Rastadt,  qui  dounera  au  Directoire  et  ä  tous  les  mal- 
veillants  un  beau  prätexte  pour  däclamer  contre  nous  et  pour  nous 
imputer  les  horreurs  les  plus  extravagantes :  car  apres  tout  il  paralt 
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que  c'est  par  dos  husards  qu'ont  &6  massacrfs  les  depute*s  francais 
que  tout  l'Empire  avait  reconnus  et  avec  lesquels  Ton  avait  tratte* 
depuis  si  long  temps.  Je  ne  con$ois  pas  en  ge'neral.  comment  l'ar- 
chiduc  a  pu  prendre  sur  lui  d'occuper  Rastadt  et  de  troubler  les  de- 
pute*s  qui  y  etaient  rassembläs  encore,  ä  moins  que  d'avoir  eu 
quelqu'ordre  de  S.  M.  qui  m'est  inconou.  La  chose,  c'est  ä  dire  l'oc- 
cupation  de  Rastadt  en  eile  m&me,  e'tait  a  beaucoup  d'e'gards  en  con- 
tradiction  avec  le  reste  de  notre  conduite,  et  c'est  encore  un  des 
beaux  coups  de  Fassbender.  Quoiqu'il  en  soit,  ii  sera  important, 
que  l'exameii  de  ce  qui  s'y  est  passe*  soit  traite*  avec  publieite'  et  d'une 
maniere  autbentique ,  pour  nous  justifier  aux  yeux  de  toute  TEurope 
par  une  punition  eklatante  de  ceux  qui  serout  juges  coupables;  il 
faudra  donc  preWenir  son  Altesse  Royale  quelle  se  borne  ä  faire  ar- 
re*ter  et  emprisonuer  tous  ceux,  sur  lesquels  pourrait  tomber  le 
moindre  soupcon  de  fait  ou  de  negligence,  saus  rien  prononcer  ä 
leur  egard,  parceque  leur  proces  doit  6tre  instruit  dans  toutes  les 
formes  et  avec  toute  la  publieite  requises;  peut-ätre  S.  M.  pourrait 
commettre  cette  affaire  ä  Lehrbach.  Je  prie  V.  E.  d'agr&r  l'hom- 
raage  de  mon  respectueux  attachement. 

Ce  5  Mai.  Tbugut. 

Das  französische  Directorium  und  die  Feinde  Österreichs  fan- 
den ihr  Interesse  dabei,  den  Rastadter  Gesandtenmord  der  öster- 
reichischen Politik,  insbesondere  den  österreichischen  Ministem  Tbu- 
gut und  Lehrbach  zuzuschreiben.  Kürzlieh  erst  hat  Herr  Professor 
Karl  Meudelssohn-Bartholdy  festzustellen  versucht,  dass  die  franzö- 
sischen Emigranten  die  intellectuellen  Urheber  dieser  Unthat  waren. 
Ohne  diese  Frage  jetzt  schon  zum  entscheidenden  Abschluss  bringen 
zu  können,  lässtsich  doch  schon  so  viel  mit  Bestimmtheit  sagen, 
dass  die  kaiserliche  Politik  daran  keinen  Antbeil  hat,  und  dass  jene 
deutschen  Historiker,  die  in  ihrem  Übelwollen  und  in  ihrem  absicht- 
lichen oder  unabsichtlichen  Verkennen  der  Politik  des  letzten 
deutschen  Kaisers,  trotz  ihrer  Unkenntniss  der  wahren  Lage  der 
Hage,  in  ihren  Büchern  die  österreichischen  Minister  zu  „energischen 
Bösewichtern,  die  den  Raetadter  Gesandtenmord  förmlich  organisirt 
hätten",  brandmarken,  auf  einen  aebwer  zu  rechtfertigenden  Abweg 
gerathen  sind. 
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EKSTK  ABTHEILUNG. 


Nr.  L 

Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  14  Arn!  1793. 

Memoire. 

La  coDTention  arr&ee  le  23  Janvier  entre  la  Russie  et  la  Pnisse 
et  communiquee  depuis  peu  par  les  ministres  des  dcux  cours,  exige 
la  d&ermination  souveraine  de  Sa  Majeste"  relativement  a  la  reponse 
a  donner,  tant  sur  l'objet  meme  du  tratte*,  que  sur  la  proposition 
qu'on  fait  ä  Sa  Majeste  d'y  accdder. 

La  Convention  dont  il  s'agit,  conclue  et  ratifiee  sans  la  parti- 
cipation  de  Sa  Majeste\  soustraite  pendant  si  long  terops  ä  sa  con- 
naissance  d'unemaniere  vraiment  offensante,  — cette  Convention  est  de 
plus  si  eSidemment  contraire  aux  inteVets  les  plus  essentiels  de  la 
monarchie,  qu'il  ne  semble  pas  que  Sa  Majeste*  puisse  en  facoo 
quelconque  la  sanctionner  par  son  acceptation,  a  moins  qu'il  n'y  soit 
fait  prealablement  des  changcmens  et  des  additions. 

Les  circonstances  peuvent  sans  doute  retenir  Sa  Majeste*  de 
manifester  son  juste  ressentiment  et  de  s'opposer  ouvertement  aux 
vues  concertdes  entre  les  deux  cours ;  mais  consolider  par  sa  propre 
accession  un  traite  qui ,  tel  qu  il  est,  ne  pourrait  quentrainer  le  bou- 
leversement  de  toutes  les  anciennes  proportions  de  puissance,  la  d£- 
struction  de  la  preponderance  actuelle  de  l'Autriche,  serait  regarde 
par  l'Europe  e*tonnee  comme  un  exces  de  de*ference,  nuisible  peut- 
etre  a  la  gloire  de  Sa  Majeste*. 
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Pour  concilier  en  m&me  temps  les  convenances  de  la  prudence 
avec  Celles  de  la  dignite*  de  Sa  Majeste,  il  paratt  que  pour  ce  mo- 
ment  Ton  pourrait  se  borner  a  sexpliquer  envers  les  deux  cours 
a  peu  pres  de  la  maniere  suivante. 

„Qu'a  la  lecture  de  la  Convention  et  du  projet  de  declaration 
l'Empereur  n'a  pu  d'abord  qu'ätre  frappe  de  la  mention  r&terle 
d  un  acquiescement,  qu'il  aurait  donne  ä  Tex^cution  des  vues  con- 
certe*es  entre  les  deux  cours  relativement  a  la  Pologne  : 

„Que  ce  qui  pourrait  avoir  4t6  dit  dans  des  pourparlers  preee"- 
dents,  et  particulierement  a  l'occasion  du  desir  de  Sa  Majeste  Prus- 
sienne  de  faire  entrer  des  troupes  en  Pologne,  a  toujours  &e  trop 
vague,  et  jamais  d'une  nature  assez  determinee,  pour  en  infe>er, 
sans  d'autres  explications  plus  pre*eises,  un  consentement  forrael 
dans  une  matiere  aussi  grave:  qu'il  est  de  fait  d'ailleurs,  que  les 
deux  cours  n'ont  jamais  communique*  a  Sa  Majeste  toute  Petendue 
de  leurs  vues,  et  que  par  consequent  il  est  de  toute  impossibilite* 
de  supposer  de  sa  part  un  acquiescement  pre'alable  ä  leurs  acqui- 
sitions,  telles  que  dans  la  Convention  du  23  Janvier  elles  se  trouvent  * 
e*noncees. 

„Que  quant  ä  la  cour  de  Petersbourg,  il  a  etä  regarde  dans  tous 
le  temps  comme  un  principe  irrevocablement  adopte  entre  l'Autriche 
et  la  Russie,  qu'aucune  circonstance  nedevait  rendre  les 
deux  Empires  limitrophes,  et  que  leurs  possessions  devaient 
constamment  6tre  separees  par  une  barriere  intermediaire ;  que  ce 
principe  a  toujours  servi  de  base  dans  toutes  les  occasions,  oü  il 
s'est  agi  d' acquisitions  pour  les  deux  cours;  que  Sa  Majeste  lmpu. 
de  toutes  les  Russies  dans  la  guerre  de  Turquie ,  qui  a  precede  la 
paix  de  Kainardgik,  a  bien  voulu  expressement  reconnaftre  la  vali- 
dite*  des  raisons  solides  et  de  convenance  reeiproque  qui  s'opposent 
ä  tout  voisinage  immediat,  en  declarant  qu'en  conside'ration  des 
motifs  allegues  par  la  cour  de  Vienne  eile  se  desistait  du  dessein  de 
conserver  les  deux  principautes  de  Wallachie  et  de  Moldavie,  con- 
quises  par  ses  armes;  que  les  inconveniens.  qu'on  a  voulu  eviter 
alors,  se  reproduiraient  aujourd'hui  dans  une  contiguite"  immediate 
des  nouvelles  acquisitions  de  la  Russie  en  Pologne  avec  la  Galicie ; 
que  l'Empereur  croit  pouvoir  se  flatter  d'obtenir  de  l'Imperatrice, 
aujourd'hui  son  alltee  et  amie  intime,  les  mämes  egards  qu'ou  a  bien 
voulu  ne  pas  refuser  dans  un  temps ,  oü  les  rapports  d'  union  et  de 
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cordialite  nont  pas  etä  ä  beaucoup  pres  aussi  etroits  entre  les  deux 
empires. 

„Qu'il  est  de  fait,  que  les  sacrifices  et  les  effbrts  des  autres 
cours  dans  )a  präsente  guerre  ne  sauraient  entrer  en  comparaison 
avec  les  pertes  t  que  V  Autriche  y  a  dejä  essuyees ,  et  avec  les  frais 
immenses,  occasiones  par  le  nombre  enorme  de  troupes  que  Sa  Maje- 
ste* est  obligee  d'y  employer;  qu'il  s'ensuit  que,  les  indemnit^s  devant 
£tre  proportionnees  aux  mises,  l'empereur,  d'apres  les  stricts  calculs 
de  l'£quite\  serait  fonde*  d'aspirer  ä  des  dedommagements  beaucoup 
plus  considerables  que  ceux  que  les  autres  cours  se  proposent  de 
se  procurer. 

»Que,  si  Sa  Majeste,  n'e'coutant  que  sa  moderation  et  son 
amour  pour  les  moyens  de  conciliation ,  a  bien  voulu  et  veut  bien 
encore  borner  ses  pretentions  au  principe  d'une  parfaite  e'galtte, 
l'empereur  espere  que  ses  hauts  allies  reconnaftront  eux  memes, 
que  les  interöts  de  sa  couronne  et  ceux  de  ses  peuples  au  moins  ne 
.  lui  permettent  pas  de  se  de*partir  jamais  de  ce  principe,  ni  de  porter 
sa  deTerence  plus  loin. 

„Que  l'e*change  des  Pays-Bas  contre  la  Baviere  ne  peut  pas  etre 
regarde  par  l'empereur  comme  un  objet  propre  ä  entrer  de  quel- 
que  maniere  que  ce  soit  dans  la  batance  des  acquisitions  ä  faire  par 
la  Russie  et  la  Prusse  qu'un  simple  projet  d'une  exeeution  tres  in- 
certaine;  par  sa  nature  meme  ne  peut  £tre  mis  sur  la  meme  ligne 
avec  des  agrandissemens  dont  le  succes  est  ä  peu  pres  assurl; 
quen  supposant,  que  tiit  ou  tard  l'echange  püt  avoir  lieu,  l'Empe- 
reur  n'y  trouverait  que  l'unique  avantage  de  V  arrondissement  et 
d'une  contiguite  imme'diate  avec  le  reste  de  ses  ßtats  et  serait  ob- 
lige  d'acheter  cet  avantage  par  la  diminution  d'un  million  en  popu- 
lation  et  de  quatre  millions  en  revenus.  Que  Sa  Majeste  Prussienne 
obtiendrait  dans  sa  nouvelle  acquisition  en  Pologne  les  memes  con- 
renances  d'arrondissement  et  de  contiguite  et  se  trouverait  a  cet 
egard  de  niveau  avec  I'Empereur,  pendant  que  d'un  autre  ctt&  et 
sans  aucun  sacrifice  de  quelqu'une  de  ses  anciennes  possessions  eile 
obtiendrait  une  augmentation  de  1,500.000  ou  deux  millions  de  su- 
jets  et  de  quatre  ou  cinq  millions  de  revenus ;  de  sorte,  qu'en  ajou- 
tant  ce  que  perdrait  1' Autriche,  et  les  nouveaux  moyens  de  puissance 
qu  acquerrait  la  Prusse,  il  resulterait  en  somme  totale  une  diffe'rence 
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de  peut-Stre  trois  millions  en  sujets  et  de  8  ou  9  millions  en  revenus 
au  prejudice  de  Sa  Majeste. 

„Que  les  memes  observations  sont  applicables  au  lot,  que  la 
Convention  du  23  Janvier  a  destine*  ä  Sa  Majeste*  Imp1*.  de  toutes  les 
Russies,  et  qui  par  son  Itendue  et  par  la  fertilite  etonnante  des  pa- 
latinats  qui  avoisinent  le  Dniestr  ne  peut  qu'£tre  de  la  plus  grande 
importance. 

«Que  l  Empereur,  en  exposant  ä  ses  hauts  allies  ces  conside- 
rations  d'une  evidence  irrefragable,  re*clame  avec  confiance  et  ne 
cessera  jamais  de  re*clamer  lequite  des  deux  cours,  la  foi  des  pro- 
messes  anterieures  et  particulierement  1'  assurance  souvent  repetee 
et  consignee  encore  dans  la  Convention  du  23  Janvier:  que  Sa 
Majeste  Impu.  de  toutes  les  Russies  et  Sa  Majeste* 
Prussienne  soccuperaient  toujours  des  interSts  de 
l'Autriche  avec  le  mSme  soin  que  de  ceux  de  leurs 
propres  convenances;  qu'en  attendant  l'Empereur  se  flatte, 
que  ses  hauts  allies  ne  sauraient  meconnaftre  l'impossibilite  absolue, 
dans  laquelle  Sa  Majeste*  se  trouve  d'acc^der  ä  la  Convention  qui  lui 
a  ete  communiquee,  aussi  long  temps  que  Tobjet  des  inderanites, 
dedommagemens  et  compensations ,  qui  competent  ä  l'Autriche,  ne 
soit  prealablement  de'termine  de  maniere,  que  Sa  Majeste  soit  assure"e 
d'une  egalite  parfaite  relativement  ä  la  valeur  des  acquisitions  ä  faire 
aussi  bien  qu'ä  la  certitude  de  Texecution  des  vues  respectives  des 
trois  cours4*. 

Si  Sa  Majeste  daignait  agr<5er  1'  esprit  de  ce  projet  de  reponse, 
il  serait  adresse  incessamment  dans  le  m^me  sens  des  instructions  au 
comte  Louis  de  CobenzJ  et  au  prince  de  Reuss,  dans  lesquelles  on 
ajouterait  encore  d'autres  argumens,  que  chacun  de  ces  deux  mini- 
stres  pourrait  faire  valoir ,  comme  appuyes  sur  les  pourparlers ,  les 
promesses  et  les  engagements  particuliers  qui  ont  eu  lieu  avec  la 
cour  oü  il  reside. 

La  communication  de  la  Convention  par  Y  ambassadeur  de  Rus- 
sie  et  le  resident  de  Prusse  n*  ayant  pas  e'te*  accompagne^e  des  notes 
par  ecrit,  il  semble  que  la  response  aux  deux  cours  par  les  ministres 
de  Sa  Majeste"  pourrait  de  m*3me  6tre  faite  verbalement. 

il  serait  fort  a  souhaiter,  que  le  comte  Louis  de  Cobenzl  et  le 
prince  de  Reuss  pAssent  amener  les  deux  cours,  ä  faire  elles-mämes 
les  premieres  ouvertures  sur  les  differentes  acquisitions  qui  pour- 
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raient  composer  le  lot  destine'  ä  Sa  Majeste;  mais  comme  il  est* 
presumer,  qu'on  insistera  ä  ce  que  Sa  Majestl  explique  ses  desirs, 
ce  sera  une  deliblration  d'un  haut  int£r6t  que  )a  discussion  des 
diverses  vues  auxquelles  Sa  Majeste'  pourrait  se  fixer,  —  deliberation, 
dans  laquelle  il  sera  necessaire  d'apporter  la  plus  müre  reflexion  et 
un  ex  amen  approfondi,  vu  que  les  re'sultats  en  peuvent  in- 
Auer  beaucoup  dans  l'avenir  sur  la  prospe'rite'  et  la 
puissance  de  la  monarchie.  Pour  le  moment  il  serait  enrore 
de  toute  impossibilite' ,  de  s'arr&er  de'finitivement  ä  un  parti  quel- 
conque,  d'autant  plus  qu'il  s'agit  d  une  egalite  avec  les  acquisitions, 
que  les  deux  cours  se  proposent  de  faire  en  Pologne ,  et  qu'on  man- 
que  de  connaissances  pr  Heises  sur  leur  rentable  valeur  en  popu- 
lation  et  en  richesses:  la  prlcipitation  m£me,  avec  laquelle  on  cher- 
che  a  exciter  ä  l'accession  de  Sa  Majeste  au  traite*  du  23  Janvier, 
pourrait  indiquer  le  dessein  pr^medite'  de  ne  pas  laisser  assez  de 
temps  pour  eclaircir  de  plus  pres  la  veritable  importance  des  lots, 
que  les  deux  cours  se  sont  adjuges;  en  attendant  qu'on  puisse  ob- 
tenir  a  cet  e*gard  de  plus  amples  lumieres,  il  a  ete*  deja  recommande 
au  charge'  des  affaires  de  Sa  Majeste'  a  Varsovie,  de  rassembler  toutes 
les  notions  qu'il  pourra  se  procurer. 

Ausurplus,  il  s'ecoulera  sans  doute  quelque  temps  encore; 
avant  l'^tablissement  d'un  concert  solide  entre  les  diffe*rentes  cours 
sur  les  acquisitions  et  les  avantages  qui  dnivent  revenir  a  Sa  Majeste*; 
mais  ce  retard  est  inherent  a  la  nature  des  choses.  D'ailleurs,  la 
reUicence  tant  prolongee  des  deux  cours  sur  le  taute*  du  23  Jan- 
vier a  entratne*  V  impossibilite  de  regier  ce  qui  concerne  les  interets 
de  Sa  Majeste*  avant  les  d£marches  decisives  qu'elles  sont  d&er- 
mine'es  a  faire  en  Pologne,  et  dont  elles  ont  fixe'  l'epoque  au  10  de 
ce  mois;  mais  s'il  leur  est  aise*  de  s'emparer  a  leur  gre*  des  lots, 
qu'elles  convoitent  en  Pologne,  il  ne  leur  sera  peut-etre  pas  aussi 
facile,  malgre  la  prlponderance  de  leurs  forces  d'arracher  aux 
Polonais  un  consentement,  rev£tu  des  formes  qui  peuvent  lögaliser 
leurs  usurpations,  et  il  est  probable,  qu'elles  y  rencontreront  une 
re*sistance  que  le  moindre  signe  de  de*sapprobation ,  que  donnerait 
l'Angleterre  ä  un  nouveau  partage  encouragerait  beaucoup,  et  que 
sans  le  concours  de  Sa  Majeste"  elles  nauront  pas  peu  de  peine  a 
vaincre.  L'on  peut  donc  supposer,  que  cette  conside*ration  et  plu- 
sieurs  autres  les  disposeront  a  se  rapprocher  de  Sa  Majeste*,  ä  cher- 
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eher,  ä  proposer  peut-ätre  elles-mämes  des  points  de  conciliation,  et 
dans  tous  les  cas  il  est  permis  de  se  flatter  encore,  que  le  cours 
ulterieur  des  eWenements,  ä  l'aide  d'une  juste  mesure  de 
fermete*,  pourra  fournir  des  moyens  pour  terminer  la 
grande  question,  dont  il  s'agit,  d'une  maniere  conforme 
aux  intlräts  de  )a  monarchie  et  a  )a  dignite*  supräme 
de  Sa  Majeste*. 

Nr.  n. 

Tbugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  18  De"cembre  1793. 

Si  l'expedition  d  un  Courier,  qu'ä  differentes  epoques  j'ai  eu 
Thonneur  de  vous  annoncer  comme  prochaine,  a  e*te*  retardee  jus- 
qu'ici ,  j'ose  me  flatter  que  les  Communications  que  je  n'ai  pas  dis- 
cootinue  de  faire  ä  M\  le  comte  de  Rasumowsky,  n*ont  laisse"  aueun 
doute  au  ministere  de  Sa  Majeste  Imp1*.  de  toutes  les  Russies,  que 
ce  deMai  n'a  pu  £tre  attribue  ni  ä  un  mauque  d'exactitude  ni  a  aueune 
Variation  de  nos  prineipes,  mais  uniquement  aux  embarras,  oü  nous 
a  dti  jeter  une  complication  de  circonstances  bien  Strange. 

D'abord  le  desir  bien  sincere  de  Sa  Majeste',  de  häter  l'appla- 
nissement  de  tout  ce  qui  pouvait  exister  de  difficultes  relatives  a  la 
Convention  du  23/12  Janvier,  a  et£  beaueoup  contrarie  par  la  re'- 
pugnance  inattendue  que  Votre  Excellence  a  trouve*e  ä  P&ersbourg, 
pour  etablir  en  principe  que  dans  le  cas,  toujours  nlcessaire  ä  pre^ 
voir,  oü  il  serait  impossible  d'  obtenir  nos  dldommagements  aux  de- 
pens  de  la  France,  ils  nous  seraient  assure's  en  Pologne,  d' apres 
l'exemple  des  deux  cours  copartageantes ;  dans  le  m&me  temps  la 
premiere  mission  du  comte  de  Lehrbach,  arrach^e  par  la  Prusse  ä 
notre  complaisance,  avant  d'avoir  pu  concerter  plus  particulierement 
entre  les  deux  cours  imperiales  la  marche  ä  suivre  dans  la  ne*gotia- 
tion,  n'a  pu  qu'ajouter  encore  aux  inconve*nients  de  notre  position, 
et  notre  perplexite*  n* a  e*te  que  trop  proloDgee  par  tout  ce  que  l'astuce 
prussienne  a  eraploye*  de  chicanes  absurdes  et  injustes  sur  la  parite* 
de  nos  dldommagements,  ainsi  que  par  tous  les  autres  moyens  dont 
eile  n'a  jamais  discontinue*  l'usage,  pour  embrouiller  les  objets  et 
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poar  nous  empächer  de  fixer  nos  id^es  sur  I'  arrangement  final  a 
prendre  entre  les  trois  cours. 

Quoiqu'il  ne  tienne  certainement  pas  ä  la  malveillance  prus- 
sienne,  que  eet  &at  d'indecision  et  d'incertitude  ne  soit  perpetue, 
I'  Eropereur  ne  s'en  est  pas  moins  d£cide  ä  ne  pas  differer  d'  avan- 
tage  d'exposer  de  nouveau  a  Sa  Majeste  Imperiale  de  toutes  les  Rus- 
sies  son  vif  et  sincere  d&ir,  de  se  concerter  däfinitivement  avec 
eile  sur  tout  ce  qui  a  rapport  a  )a  Convention  du  23/12  Janvier,  a 
laccession  de  Sa  Majeste*  au  dit  traite,  ainsi  qua  tous  les  autres 
objets,  qui  y  sont  lie*s  et  qui  en  de*coulent,  relativement  aux  cir- 
constances  actuelles  et  aux  int£r£ts  coromuns  des  deux  Empires. 

Votre  Excellence  a  di)  voir  par  la  communication,  que  j'ai  eu 
l'honneurde  lui  faire  de  la  note  remise  par  le  marquis  de  Lucchesini  au 
comte  de  Lehrbach  ä  la  fin  de  Septembre,  qu'il  est  survenu  un  chan- 
gement  notable  dans  la  question  concernant  notre  accession  ä  la  Con- 
vention du  23/12  Janvier,  en  ce  que  le  roi  de  Prusse  a  declare 
qu'il  n'insistait  plus  sur  cette  accession  de  notre  part,  mais  qu'il  se 
contenterait  de  garantir  ä  Sa  Majeste*  a  la  paix  les  acquisitions  qu'elle 
se  serait  procure*es  sur  la  France,  en  lui  demandant  la  me*me  garantie 
pour  les  nouvelles  acquisitions  de  la  Prusse  en  Pologne.  Sa  Majeste* 
n'a  rien  vu  qui  düt  l'engager  a  reclaraer  contre  cette  proposition, 
qui  dans  le  fond  se  rapprochait  beaucoup  de  nos  propres  desirs, 
d'autant  que  nous  avons  e*te  toujours  bien  persuades,  que  notre  ac- 
cession ainsi  que  tout  autre  acte  de  complaisance  aurait  e*te  toujours 
aupres  de  la  Prusse  en  pure  perte,  une  triste  experience  ne  nous 
ayant  deja  que  trop  convaincus,  que  les  trait^s,  les  promesses,  les 
engagements  les  plus  solennels  sont  bien  peu  propres  ä  Her  la  poli- 
tique  d'une  cour,  toujours  pr&te  a  sacrifier  les  grandes  conside^ 
rations  de  la  loyaute*  et  de  la  gloire  ä  la  moindre  apparence,  bien  ou 
mal  jugle,  du  plus  mince  inte>$t  du  moment. 

L*  Empereur  ne  pense  donc  nullement  ätre  dans  le  cas  de  re- 
venir  ä  offrir  lui-merae  son  accession  a  une  cour,  qui  affecte  d'y 
mettre  si  peu  de  prix;  mais  le  voeu  de  Sa  Majeste*  £tant  de  faire 
disparaftre  jusqu'ä  la  moindre  ombre  de  quelque  discordance  dans 
les  sentiments  entre  eile  et  son  intime  allie*e ,  eile  souhaite  de  voir 
regle  au  plus  tdt  Tobjet  de  son  accession  vis-a-vis  de  la  cour  imp1*.  de 
toutes  les  Russies,  ä  qui  seule  alors  les  effets  de  son  adh&ion  a  la 
Convention  du  23/12  Jan  vier  s'e*tendraient 
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Si  toutefois  Sa  Majeste  Impu.  de  toutes  les  Russics  &ait  d'opi- 
nion,  qu'il  fut  convenable  que  la  Prusse  fut  egaleraent  comprite 
dans  l'accession  de  l'Empereur,  la  confiance  sans  bornes,  que  Sa 
Majeste  a  dans  les  lumieres  de  son  auguste  alliee,  la  deciderait  ä  de- 
fercr  meme  ä  cet  egard  a  son  ans»  en  s'en  remettant  uniquement  a 
son  amitie  et  ä  sa  haute  sagesse  sur  les  moyens  d'  amener  la  reprise 
de  la  question  de  l'accession  entre  les  trois  cours,  sans  que  la  dig- 
nite  de  Sa  Majeste*  y  soit  compromise  en  aucune  maniere. 

La  supposition,  oü  la  Prusse  participerait  a  l'accession  de  l'Em- 
pereur, conduit  a  l'examen  des  conditions,  auxquelles  cette  acces- 
«ion  de  Sa  Majeste*  relativement  ä  la  cour  de  Berlin  devrait  6tre 
lie-e. 

Les  diflerentes  depöches  de  Votre  Excellence  ont  fait  connaftre 
qu'il  vous  avait  e'te*  insinue  ä  diverses  reprises,  qu'il  etait  ä  d&irer, 
que  l'Empereur  ne  subordonnAt  son  adh&ion  au  traite*  du  23/12  Jan- 
vier qu'a  la  seule  condition  expresse,  que  le  Roi  continuerait  a  Sa 
Majeste  sa  Cooperation  la  plus  vigoureuse  et  la  plus  efficace,  jusqu'ä 
ce  qu'elle  eüt  obtenu  des  dldommagements  d'une  valeur  ä  tous 
egards  part'aitement  e'gale  aux  acquisitions  prussiennes  en  Pologne. 

Nous  ne  pouvons  nous  dissimuler,  que  dans  une  teile  maniere 
de  stipuler  toutes  les  regles  de  la  reciprocite  seraient  £videmment  vio- 
le*es,  puisque  l'Empereur,  en  garantissant  au  roi  de  Prusse  des  pos- 
sessions  prlcieuses ,  clairement  de'signees  par  des  limites  connues, 
n'en  recevrait  en  echange  que  la  promesse  d'  une  acquisition  vague- 
ment  Inoncle,  et  que.  bien  loin  d'esperer  de  tourner  a  notre  profit  ce 
qu'une  pareille  stipulation  aurait  de  peu  dltermine  et  de  nous  pre- 
valoir  du  concours  vigoureux  de  la  Prusse  pour  e*tendre  nos  con- 
qu£tes,  nous  aurions,  selon  nous,  plut6t  a  craindre,  de  Toir  la  ja- 
lousie  et  la  mauvaise  foi  chercher  sans  cesse  des  prltextes  dans  les 
termes  peu  precis  de  la  condition  de  notre  accession,  pour  nous  tour- 
m enter  par  des*  chicanes,  par  des  contestations  sans  fin,  par  des  me- 
naces  de  definition,  qui,  dans  de  certains  moments  et  selon  la  Situa- 
tion oü  se  trouveront  les  Operations  de  la  guerre,  pourraient  devenir 
tres  embarrassantes. 

Nous  sommes  persuadls  que  la  justesse  de  ces  re'flexions  ne 
peut  pas  echapper  aux  lumieres  du  miristere  de  St.  Pdtersbourg ,  en 
sorte,  que  si  malgre'  cela  Ton  insistait  aupres  de  nous  sur  les  meines 
conseils,  relativement  aux  conditions  ä  exiger  de  la  Prusse,  nous 
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croirions  trouver  dans  la  noble  loyaute  de  la  cour  imp".  de  Russie 
un  sür  garant,  quelle  a  dejä  avise'  aux  mesures  et  prlpare  a  )'  avance 
les  moyens  de  parer  aux  inconvenients,  que  nous  redoutons,  et  de 
mettre  la  cour  de  Berlin  dans  la  nlcessite1  de  remplir  ponctuelleraent, 
et  quelque  r^pugnance  qu  elle  y  püt  avoir,  les  nouveaux  engagements 
qu'elle  aurait  contractu. 

Mais  si  l'Empereur  est  pr&t  a  se  rapporter  simplement  ä  la  haute 
prudence  et  a  l'amitie'  de  son  auguste  alli^e  sur  les  cohditions  a  ap- 
poser  ä  son  accession  vis-ä-vis  de  la  Prusse,  il  n'en  est  que  plus 
dans  le  cas  de  däsirer  de  se  concerter  sur  ses  inter£ts  plus  par- 
ticulierement  avec  Sa  Majestl  Imp".  de  toutes  les  Ruseies,  d  en 
obtenir  des  explications  plus  dlterminles  et  propres  ä  tranquilliser 
sur  tous  les  e've'nemenU  et  ä  l'encourager  par  conslquent  de  se  livrer 
avec  d'autant  plus  de  confiance  a  la  poursuite  d'une  guerre  dont  le 
succes  re'unit  les  interäts  de  tous  les  souverains. 

L'Empereur  croit  en  consequence  pouvoir  attendre  de  la  jus- 
tice e'galement  et  de  l'amitie'  de  son  auguste  alliee,  qu'en  sanctionnant 
par  son  approbation  les  vues  d'acquisition ,  que  Sa  Majestl  peut  se 
proposer  sur  la  France,  Sa  Majeste'  Imp1'.  de  toutes  les  Russies 
n'hesitera  point  d'accorder  a  ses  instances  la  promesse  positive, 
qu'elle  ne  cessera  de  concourir  de  la  maniere  la  plus  efßcace  et  par 
tous  les  moyens,  qui  sont  en  son  pouvoir,  a  faire  re'aliser  ces  m&mes 
vues,  afin  de  procurer  a  l'Autriche  un  accroissement  d'une  valeur 
parfaitement  egale  a  ceux  des  deux  cours  copartageantes  en  Pologne. 

La  fixation  pre'cise  et  exacte  des  possessions,  qui  ä  la  paix 
peuvent  eire  adjugles  ä  l'Empereur  aux  dlpens  de  la  France, 
dlpendra  sans  doute  encore  des  eWenements  et  des  succes  ulterieurs  de 
la  guerre;  mais  Sa  Majeste*  ne  peut  des  ä  präsent  sempeeher  de  pen- 
ser, que  pour  obtenir  une  compensation  e'quitable  et  proportionnee  aux 
acquisitions  des  deux  cours  copartageantes  en  Pologne,  eile  est 
fonde'e  a  däsirer,  que  du  cdte*  des  Pays-Bas  ses  possessions  soient 
e'tendues  jusqu'a  la  Somme,  que  des  sources  de  cette  riviere  la 
frontiere  soit  porte'e  sur  une  ligne  directe  vers  Sedan  ou  Meiieres  sur 
la  Meuse,  et  que  le  cours  de  cette  derniere  riviere  devienne  la  liuüte 
des  acquisitions  de  Sa  Majeste'  du  cdte'  de  l'Allemagne. 

Les  avantages  reels,  que  l'Empereur  retirerait  d'une  pareille 
augmentation  de  ses  Etats,  ne  sont  pas  a  beaucoup  pres  aussi  con. 
siderables,  que  l'illusion  du  premier  coup  d'oeil  pourrait  le  faire 
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croire,  et  il  parait  evident  qu'ils  sont  infiniment  au  dessous  de  ceux, 
que  les  deux  cours  se  sont  procur^s  au  moyen  de  leurs  nouvelles 
acquisitions  en  Pologne.  D'abord  il  est  ä  remarquer,  que  l'Empereur, 
se  regiant  d'  apres  ses  principes  connus  de  g^nerosite*  et  de  modera- 
tion.  n'a  pas  balance  de  faire  deja  connattre  aux  differents  princes 
d'Allemagne,  que  son  intention  n'est  pas»  que  ses  droits  de  conquäte 
du  cdte*  du  Rhin  prejudicient  a  ceux,  que  les  divers  Etats  de  l'empire 
seraient  valablement  fonde's  a  r^clamer,  qu'ainsi  a  la  paix  il 
serait  restitue*  a  chacun  d'eux  ce  qui  serait  prouve'  leur  Computer 
Ugalement ,  de  sorte  que,  les  anciennes  possessions  de  la  maison 
d'Autriche  en  Alsace,  ä  l  exception  du  Sundgau,  n'e*tant  nullement 
considerables ,  cette  province  ne  peut  gueres  entrer  dans  les  calculs 
des  avantages  qui  reviendraient  a  Sa  Majeste*. 

L'  Alsace  ne  pouvant  donc  ötre  comptle  que  pour  une  partie 
bien  faible  dans  les  objets  de  compensation  destine*s  a  V  Empereur, 
cette  soustraction  fait  ressortir  encore  d'avantage  la  diffeYence 
notable  entre  le  lot  qu'obtiendrait  Sa  Majeste'  et  ceux  qui  sont 
tombe's  en  partage  aux  deux  cours  en  Pologne;  sans  relever  ici  la 
grande  supeViorite*  en  ätendue  du  territoire  des  nouvelles  acquisitions 
de  la  Russie ,  il  est  impossible  de  meconnattre  la  disparite'  Enorme 
entre  des  provinces,  faites  pour  renforcer  ä  l'infini  les  anciennes 
possessions  des  deux  cours  au  moyen  du  plus  heureux  arrondissement— 
et  des  pays  eMoignes ,  dont  l'acquisition  peut  devenir  une  source  de 
guerres  frequentes,  tres  oneVeuses  ä  l'Autriche  a  cause  de  la  distance 
et  tres  propres  ä  Ipuiser  ses  ressources.  II  n'est  pas  non  plus  perrais 
de  se  dissimilier,  qu'il  s'ecoulera  un  temps  bien  considlrable ,  peut- 
Ätre  toute  la  gene*ration  präsente  ,  avant  qu*  on  püt  se  flatter  de  voir 
renaitre  la  tranquillite*  et  l'habitude  de  l'obässance  dans  des  contre'et 
habite'es  d'un  people  profondement  perverti  par  les  principes  destruc* 
teurs,  qui  ont  envahi  toute  la  surface  de  la  France;  qu'on  se  trouvera 
par  conse'quent  dans  la  n^cessite  absolue  d'y  entretenir  toujours 
un  pied  de  troupes  tres  nombreux,  qui  absorbera  tous  les  revenus  du 
pays  sans  ajouter  aucun  poids  aux  forces  de  l'Autriche,  parce  qu'en 
raison  du  grand  eMoignement  il  ne  serait  gueres  possible  d'en  faire 
jaroais  usage  dans  des  guerres,  qu'on  serait  dans  le  cas  de  soutenir 
sur  les  autres  frontieres  de  la  monarchie.  Si  ä  tout  ceci  Ton  ajoute 
les  fraix  ruineux,  les  sacrifices  de  tout  geure  qu'entraine  pour 
1*  Empereur  la  guerre  actuelle,  l  ecoulement  de  tout  notre  numeraire 
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fers  ie  Rhin  et  dans  1' Empire,  l'eflrayante  consommation  d'hommes 
qui  depeuple  les  Etats  hereditates,  I'on  sera  ob! ige  de  convenir 
qu'entre  les  acquisitions  respectives  des  trois  cours  celles  qui  pour- 
ront  echeoir  ä  Sa  Majeste"  ne  seront  pas  certainement  les  plos  dignes 
d'envie. 

Malheureuseraent  ces  acquisitions  ä  acheter  par  tant  de  sang  et 
de  depense  sans  procurer  ä  l'Autriche  une  augmentation  bien  reelle 
de  puissance,  —  ces  acquisitions  ne  sont  encore  en  nulle  maniere, 
et  peuMtre  moins  que  jamais  assurles;  loin  de  s'affaiblir,  la  resistance 
de  l'ennemi  paraft  s'accroftre  ä  mesure  que  la  guerre  dure,  et  la 
profonde  sceleratessse  des  chefs  en  France  semble  trouver  chaque 
jour  de  nouvelles  ressources  dans  le  feroce  desespoir  d  une  populace, 
qui  s'abreuve  de  plus  en  plus  du  poison  des  dogmes  les  plus  capables 
de  flatter  ses  passions  brutales.  D'ailleurs  l'issue  de  cette  campagne, 
par  des  e>£nements  imprerus,  par  le  manque  d'  Energie  et  de  bonne 
rolonte'  d'une  partie  des  coalisls,  et  sur  tout  par  la  conduite  peo 
loyale  de  ia  Prusse,  ne  repond  nullement  aux  espeVances  que  ses 
brillants  commencements  avaient  autorise'es;  et  dans  toutes  les  sup- 
positions  I  on  doit  s  attendre  encore  a  de  grandes  difßcultes  et  aux 
plus  puissants  obstacles.  Ainsi  quoique  I'  Empereur  soit  bien  ferme- 
ment  decide  ä  re'unir  tous  les  moyens  pour  continuer  les  plus  grands 
effbrts  et  a  prouver  la  purete*  et  la  loyaute*  de  ses  intenttons  par 
I* Energie,  qu'on  mettra  de  notre  cdte"  dans  les  Operations  de  la  cam- 
pagne prochaine,  la  sagesse  et  la  preroyance  de  Sa  Majeste*  n'en 
exigent  pas  moins  indispensablement  de  s  occuper  du  cas,  oü,  apres 
tout,  les  areugles  caprices  de  la  fortune  et  la  contrarie*te  des  ev^ne- 
ments  multiplieraient  les  difficulte's  au  point,  qu'il  füt  totalement  im- 
possible  a  l'Autriche  de  se  procurer  des  dldommagements  sur  la 
France,  ou  d'en  acquerir  qui  fussent  conformes  au  principe  convenu 
d'une  egalitl  parfaite  avec  les  lots  des  deux  cours  en  Poiogne. 

En  portant  ses  regards  sur  les  chances  possibles  de  l'avenir, 
l'Empereur  avait  confie  par  le  canal  de  Votre  Excellence  ä  la  cour  de 
PeHersbourgsesvues,  pour  prendredans  un  cas  extreme  ses  indemnites 
en  Poiogne  de  la  meme  maniere  et  par  les  mgmes  motif's  que  les 
deux  autres  cours  copartageantes ;  l'Empereur  sacrifiant  ce  projet  ä 
la  r^pugnnnce  que  la  Russie  a  paru  y  opposer,  Sa  Majeste'  se  croit 
au  moins  fonde'e  ä  prier  Sa  Mujestl  Impu.  de  toutes  les  Russies  de 
l'aider  par  les  eonseils  de  sa  sagesse  sur  les  vues  d  indemnisation  a 
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substituer  en  cas  de  besoin  a  Celles,  auxquelles  lexemple  des  dem 
autres  cours  en  Pologne  paraissait  l'inviter. 

*  L'Empereur  raettra  le  plus  grand  prix  aux  aris  eclaires  de 
I'  ImpeYatrice  dans  cette  matiere  importante ,  sur  laquelle  il  est  im- 
possible  de  ne  pas  statuer  a  l'avance  entre  les  deux  cours  imperiales, 
vu  qu'il  est  de  la  prudence  de  l'Empereur,  de  la  justice  de  son  au- 
guste  allie'e  et  de  1' urgente  n£cessite'  du  retablissement  de  l'ancienne 
Proportion  de  puissance  arec  la  Prusse,  d'assurer  a  l'Autriche  pour 
tous  les  cas  quelconques  les  compensations,  qu'a  tant  de  titres 
eile  est  autorise'e  ä  r^clamer. 

J'ai  fait  a  son  temps  conÖdence  a  Votre  Excellence  dans  mes 
dep£ches  prece'dentes  d'unc  ide'e,  qu'une  des  mes  conversations 
amicales  avec  Mr.  le  comte  de  Rasumowsky  avait  fait  nattre ;  je  n'ai 
pas  besoin  de  vous  observer,  Mr.  le  comte,  combien  un  pareil  objet 
par  sa  nature  exige  de  circonspection  pour  en  assurer  le  plus  scrupu- 
leux  secret;  comme  toutefois  nous  p)a$ons  la  plus  entiere  confiance 
dans  la  religieuse  Observation  des  promesses  formelles,  que  vous 
obtiendrez  ä  cet  Igard,  l'Empereur  tous  autorise,  pour  le  cas  ou 
Ton  ne  vous  proposerait  pas  d'autres  vues  d*  indemnitä  acceptables, 
de  discuter  plus  particulierement  avec  les  ministres,  que  Sa  Majeste" 
Imp".  de  toutes  les  Russies  y  designera,  le  projet  de  compensation 
que  je  viens  de  vous  indiquer,  en  vous  occupant  d'y  donner  les 
ormes  d'un  concert  eventuel  entre  les  deux  cours  unies  par  les  Mens 
de  l'alliance  la  plus  intime;  je  remarquerai  encore  que,  lorsque  j'ai 
frendu  compte  de  cette  id£e  a  Sa  Majeste* ,  eile  m'a  prescht  des  me- 
sures  de  precaution  si  strictes,  qu'elles  excluent  ici  absolument  toute 
possibilite  d'indiscrltion  sur  un  objet,  a  Plgard  duquel  dans  tous 
les  temps,  et  quelques  qu'en  puissent  &tre  les  rlsultats  dans  l'avenir, 
le  secret  doit  etre  a  jamais  inviolable  et  sacre. 

II  resteun  autre  point,  sur  lequel  Sa  Majestl  n'hlsite  pas  d'  ex- 
poser  ses  sollicitudes  £galement,  et  ses  de*sirs  ä  son  auguste  allie'e: 
une  experience  malheureuse  ne  nous  a  que  trop  dlmontr£,  qu'il  n'est 
pas  de  proce^  odieux  qu'  on  ne  puisse  craindre  de  la  politique  d&- 
loyale  de  la  cour  de  Berlin:  on  ne  peut  donc  pas  regarder  comme 
impossible  que  la  Prusse ,  non  contetite  d'entraver  les  progres  des 
armes  coalise'es  par  son  inaction,  par  le  dessein  annonce*  de  retirer 
une  partie  de  ses  troupes ,  ne  finisse  encore  par  pousser  plus  loin 
par  la  suite  sa  collusion  avec  l'ennemi  commun,  en  voulant  se  rendre 
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l'arbitre  du  terme  de  la  conclusion  ainsi  que  des  conditions  de  la 
paii.  et  en  osant  meme  anpuyer  une  pre^ention  aussi  ioique  par  des 
roenaces  et  de  de"monstrations  hostiles  contre  les  Etats  Autrichiens; 
1'  Empereur  se  flatte  de  pouvoir  attendre  de  Y  rfquite*  et  de  la  magna- 
nimite  de  Sa  Majeste*  Imperiale  de  toutes  les  Russies  que,  pour  lui 
procurer  la  plus  entiere  surete  ö  cet  e'gard ,  eile  ne  se  refusera  pas  a 
un  Engagement  positif,  d'entretenir  en  Pologne  et  a  la  porte*e  des 
frontieres  Prussiennes  pendant  toute  la  dure*e  de  la  guerre  des  corps 
de  troupes,  assex  considerables  pour  en  imposer  a  la  malveillance 
de  la  cour  de  Berlin,  et  de  faire  en  m£me  temps  selon  l'exigence  des 
circonstances  et  d'apres  ce  qui  serait  convenu  entre  les  deux  cours 
imperiales,  les  de'clarations  les  plus  expresses  et  les  plus  decisives 
pour  ne  laisser  a  la  Prusse  aucun  doute  sur  la  ferrae  et  irrevocable 
d&ermination  de  Sa  Majeste'  1' ImpeVatrice,  d'employer  toutes  ses 
forces  et  toute  sa  puissance  au  soutien  et  au  secours  de  son  allie\ 
si  le  cas  Y  exigeait. 

Votre  Excellence  a  eu  occasion  de  connattre  mieux  que  per- 
sonne l'empressement  franc  et  loyal,  a?ec  leque)  l'Autriche  s'est 
toujours  porte'e  ä  la  defense  des  droits  et  des  interets  de  son  alliier 
les  representations  les  plus  e'nergiques  faites  ä  la  Porte  ont  ete"  ap- 
puyees  par  un  rassemblement  de  plus  de  cent  mille  hommes  äl'lpoque, 
oü  l'Imperatrice  s'&ait  decidec  ä  se  mettre  en  possession  de  la 
Crimee,  et  satisfait  de  fournir  une  preuve  irreTragable  de  sa  fidele 
attache  ä  ses  engagements,  l'Empereur  n'a  pas  meme  cru  devoir 
profiter  de  la  faveur  de  la  conjoncture  d'alors,  pour  stipuler  ou 
obtenir  pour  lui-meme  aucune  acquisitum;  peu  apres,  la  rupture 
entre  la  Russie  et  la  Porte  a  entraiue"  l'Autriche  en  vertu  de  son 
alliance  dans  une  guerre  ruineuse,  qui  ne  lui  a  valu  que  des  sacri- 
ßces  et  des  pertes,  quelle  a  supportles  avec  autant  de  constance, 
qu'elle  a  vu ,  non  seulement  sans  jalousie  mais  ayec  plaisir  son  in- 
time allie'e  en  recueillir  les  plus  precieux  avantages.  Fort  de  tant 
de  Services  rendus  par  TAutriche  et  de  tant  d  honorables  t^moignages 
de  l'invariable  droiture  de  ses  sentiments,  l'Empereur  aime  a  croire, 
qu'il  n*y  a  rien  qu'il  ne  puisse  esperer  de  la  magnanimite*  de  son 
auguste  alliee  dans  la  circonstance  actuelle,  oü,  Charge  du  principal 
fardeau  d'une  guerre,  entreprise  aux  exhortations  et  sous  les  auspices 
de  Sa  Majeste"  Imperiale  de  toutes  les  Russies  pour  la  cause  generale 
de  l'humanite  et  de  la  royaute,  il  se  trouve  dans  le  cas  d'invoquer 
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son  assistance  et  son  concours  les  plus  efficaces  pour  se  mettre  ä 
couvert  des  tentatives  de  la  malveiliance,  et  pour  s'assurer  les  justes 
compensations,  reclamees  a  tant  de  titres ,  et  auxquelles ,  sans  pre- 
judicier  aux  interets  les  plus  essentiels  de  sa  monarchie,  il  ne  lui  est 
pas  permis  de  renoncer. 

Ne  doutant  douc  nullement,  que  la  cour  de  Pe*tersbourg  n'ad- 
here  d'une  maniere  explicite  aux  diffeVents  objets,  qui  font  le  sujet 
de  cette  dlpeche,  Sa  Majeste*  de*sire  que  les  promesses  de  son  au- 
guste  alliee  soient  consignees  dans  un  acte  se*pare  et  reserve 
entre  les  deux  cours  imperiales,  qui  accompagnera  notre 
accession  ä  la  Convention  du  23/12  Jauvier,  dans  le  cas  e*galement, 
oü  la  cour  de  Berlin  y  participerait,  et  dans  celui,  oü  notre  accession 
se  bornerait  seulement  ä  cette  partie  de  la  Convention  qui  est  rela- 
tive aux  inteY&s  de  la  Russie. 

Quant  ä  cette  alternative  j'ai  dejä  eu  l'honneur  de  prerenir 
Votre  Excellence,  que  Sa  Majeste  s'en  remet  absolument  aux  lumieres 
et  a  la  haute  sagesse  de  son  auguste  allie'e;  si  la  cour  imperiale  de 
Russie  estimait  convenable  et  utile  aux  interöts  communs  d'  y  faire 
intervenir  le  roi  de  Prusse,  nous  nous  flattons  que  son  amitie*  voudrait 
bien  se  charger  des  moyens  de  ramener  la  cour  de  Berlin  au  de'sir 
et  ä  la  demande  de  notre  accession,  sur  laquelle  depuis  la  note  du 
marquis  Lucchesini  au  comte  de  Lehrbach  la  dignite"  de  Sa  Majeste 
n'admet  plus  ni  ofFre  ni  aucune  d^marche  de  notre  part;  dans  cette 
supposition  l'envoi  de  couriers  et  Tarrivee  de  reponses  laissera  un 
Intervalle  que  Votre  Excellence  pourra  employer  a  convenir  avec  les 
mintstres  de  Sa  Majeste*  l  lmperatrice  tant  sur  le  fond  que  sur  la 
forme  des  stipulations  relatives  aux  engagements  separes  a  prendre 
entre  les  deux  cours  imperiales. 

J'ai  l'honneur  de  vous  transmettre  ci-joint  deux  pleinpouvoirs, 
dont  Sa  Majeste*  a  trouve*  ä  propos  de  vous  munir  pour  les  deux  cas ; 
celui ,  oü  la  Prusse  serait  comprise  dans  notre  accession ,  et  I*  autre, 
oü  vous  n'aurez  a  traiter  qu'avec  le  seul  ministere  de  Sa  Majeste  Imp1*. 
de  toutes  les  Russies. 

Apräs  avoir  mis  Votre  Excellence  au  fait  des  intentions  de 
1' Empereur,  il  ne  me  reste  qu'a  y  ajouter  l'assurance  de  la  pleine 
confiance  que  Sa  Majeste*  met  dans  votre  zele  e'prouve'  pour  son  Ser- 
vice et  surtout  dans  la  ge'ndrosite'  des  sentiments  de  son  auguste 
alliee.  J'ai  l'honneur  d'&re  avec  etc. 
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Vienne,  ce  27  Fevrier  1794 »). 

Pour  vous  mettre  dans  le  plus  grand  detail  au  fait  de  tout  ce  qui 
s'est  passe  dans  notre  negociation  a  Berlin  depuis  mon  dernier 
Courier,  j'ai  l'honneur  d'envoyer  ci-joint  a  Votre  Excellence  les  copies 
des  differentes  ddpe*ches,  que  Mr.  le  comte  de  Lehrbach  m'a 
adressees. 

Vousy  verrez.  monsieur  le  comte,  que  les  pre'tentions  prussiennes, 
ayant  pris  successivement  diverses  formes  et  eprouve  bien  des 
changements,  n'ont  eu  au  fond  point  de  ressemblance  fixe  que  leur 
empreinte  inalte'rable  d'injustice  et  de  deUoyaute. 

II  fut  d*  abord  question  d'une  somme  de  22  millions  d'  ecus  ä 
rlpartir  sur  l'Erapereur,  sur  l'Angleterre  et  sur  ('Empire;  bientdt 
survint  l'absurde  ide*e  de  mettre  sur  le  compte  de  Sa  Majeste*  seule 
Tentier  entretien  du  Corps  Prussien  sur  le  Rhin  jusqu*  ä  un  arrange- 
ment  plus  positif »),';  a  cette  Strange  demande  succeda  la  proposition 
de  faire  contribuer  les  differents  cercles  de  l'Empire  par  uue  quantite' 
immense  de  fournitures  en  nature;  enfin  parut  le  projet  que  lord 
Malmesbury  avait  enfante  et  concerte*  ä  Berlin  avec  les  ministres  et 
les  divers  partisans  de  la  Prusse,  et  qu  il  paraft  avoir  trouve"  le  secret 
de  faire  goüter  mäme  ä  Londres  a  de  certains  egards. 

Ce  qui  est  remarquable,  c'est  que  le  projet  de  Malmesbury  serait 
plus  ruineui  encore  pour  les  parties  interesse'es  et  plus  profitable 
pour  la  cour  de  Berlin  que  ne  l'a  e*te  la  premiere  demande  de  22  mil- 
lions ;  d'abord  la  somme  ä  fournir  en  argent  comptant  y  est  dejä 
porte'e  ä  13  millions,  et  si  Ton  y  ajoute  le  prix  de  tout  ce  que  la 
Prusse  pretend  en  outre  recevoir  d'  approvisionnements  en  nature  de 
nous,  de  l'Angleterre  et  de  l'Empire,  l'evaluation  de  la  totalite 
crolt  peut-£tre  ä  trente  millions  d'  e*cus. 

Pour  porter  aussi  loin  que  possible  ses  ögards  pour  les  besotns 
vrais  ou  faux  d'un  souverain,  qui  jusqu'ici  a  voulu  paraltre  tenir  ä 


t)  Eifenfaiodiger  Entwarf. 

*)  Di«  Worte:  .jniayi  U  fin  de  le  negociation'  tind  im  Entwarf  «ugettrieben. 
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la  coalition,  Sa  Majeste  avoit  crü  devoir  promettre  que,  surtouten 
sa  qualite  de  roi  de  Boheme  et  d'archiduc  d'Autriche, 
eile  iavoriserait  par  les  voies  conformes  aux  loix  de  PEmpire  la  demande 
que  le  Roi  se  proposait  d'  adresser  ä  la  diete  et  aux  cercles ,  pour  en 
obtenir  quelques  approvisionneroents  en  nature;  Sa  Majeste*  a  donc 
fait  ordonner  ä  ses  ministres  de  Boheme  et  d'Autriche  a  Hatisbonne, 
de  representer  que  les  Services  signalls,  que  la  Prusse  avait  rendus 
contre  l'ennemi  commun,  semblaient  me>iter  a  juste  titre  que  T  Em- 
pire prit  en  consideration  la  convenance  et  la  n£cessite  de  faciliter 
aux  troupes  prussiennes  les  moyens  de  subsistance  par  des  fourni- 
tures  gratuites;  que,  quoique  PEmpereur  fdt  eVidemment  fonde*  ä 
reclamer  les  memes  secours  pour  son  arme*e  sur  le  Rhin,  particuliere- 
ment  employ^e  ä  la  defense  de  l'Empire,  Sa  Majeste*  cependant.  par 
un  effet  des  sentiments  que  lui  inspiraient  envers  le  Roi  ses  liaisons 
d'amitie*  et  d'alliance,  consentirait  sans  peine,  qu'il  füt  pourvu  aux 
besoins  des  troupes  prussiennes  pre*fe>ablement  ä  ceux  de  sa  propre 
ärmere. 

Mais  si  PEmpereur  a  crü  devoir  donner  cette  nouvelle  marque 
de  ge*ne>osite*  et  de  desinte*ressement  et  combler  ainsi  la  mesure  de 
ses  bons  procede*s  envers  le  Roi,  Sa  Majeste*  s'est  decidee  ä  n'entrer 
dans  aucun  autre  engagement,  ni  prendre  part  ä  Parrangement  pro- 
pose*  par  lord  Malmesbury. 

C'est  en  conse*quence  de  cette  determination  que  d' ordre  de  Sa 
Majeste  il  vient  d'ätre  envoye  ä  monsieur  le  comte  de  Lehrbach  des 
Instructions,  dont  j'ai  Phonneur  de  transmettre  ci-joint  copie  ä  Votre 
Excellence.  Jajoute  de  plus  un  memoire,  dans  lequel  P  on  a  reuni 
quelques  unes  des  consideYations ,  qui  ont  influe*  sur  la  determination 
de  Sa  Majeste  et  qu'on  a  crü  devoir  communiquer  a  monsieur  le 
comte  de  Starhemberg  ä  Londres,  d  autant  plus  que  les  oföces  de 
monsieur  le  Chevalier  Eden  et  les  insinuations  qu'  il  a  faites  nous  ont 
prouve\  que  lord  Malmesbury  avait  employe  beaucoup  de  soin  pour 
embellir  aux  yeux  de  sa  cour  le  tableau  des  pretendus  avantages  de 
Pacceptation  de  son  projet. 

Abstraction  faite  de  tant  d'autres  motifs  de  la  plus  haute  im- 
portance  et  independamment  mäme  de  P  extreme  pe*nurie  de  nos 
finances,  Sa  Majeste*  aurait  toujours  eprouve*  une  tres  forte  repug- 
nance  ä  entrer  de*sorraais  dans  de  nouveaux  rapports  d' engagements 
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avec  une  cour.  dont »)  la  roauvaise  foi  et  la  duplicite*  ne  sont  dejä 
que  trop  demontrees  par  les  exemples  du  passe,  —  qui,  incapable 
d'Stre  retenue  par  aucune  consideration  de  justice  ni  de  loyaute\  elu- 
dant  saus  cesse  par  les  plus  pitoyables  subterfuges  I'  execution  des 
stipulations  les  plus  claires  et  les  plus  solennelles,  ne  semble  pro- 
poser  de  nouveaux  arrangements  que  dans  la  vue  de  se  preparer  de 
nouveaux  pre*textes,  pour  nous  fatiguer  par  d'interminables  chicanes 
et  pour  proüter  du  malheur  des  circonstances  au  gre"  des  de*sirs  effre- 
nes  de  son  insatiable  cupidite*. 

Afin  de  parer  autant  que  possible  aux  incoavenients  de  la  per- 
fidie  Prussienne,  la  confiance  illimitle  dans  r^quite*  et  la  magnani- 
mite  de  l'fmperatrice  avait  decide'  I'  Empereur  a  invoquer  la  media- 
tion  et  l'arbitrage  de  Sa  Majeste  Imp1*.  de  toutes  les  Russies;  mais 
la  Prusse  rejetant  cette  Intervention,  Sa  Majeste*  a  crd  devoir  par  une 
de*claration  categorique  mettre  fin  ä  des  discussions  <)  qui  ne  pou- 
vaient  desormais  mener  a  aucun  rlsultat  positif,  attendu  que  Sa  Ma- 
jeste des  T  origine  et  des  la  premiere  ouverture  sur  les  pretentions 
pecuniaires  de  la  Prusse  a  toujours  &e  dans  la  ferme  r^solution  de 
n'adopter  de  stipulations,  ni  dengagements  r^ciproques.  sans  que 
l'exe'eution  n'en  fut  assuree  d'avance  par  la  garantie  de  son  auguste 
alliee. 

Du  reste  nous  sommes  bien  certains,  que  notre  conduite  ne 
peut  qu'eMre  approuvee  a  P&ersbourg,  puisqu  ä  tous  e*gards  et  par- 
ticulierement  en  nous  reduisant  ä  re*clamer  en  tous  cas  les  secours 
stipules  dans  1'alliance  ainsi  que  )e  contingent  du"  ä  l'Empire,  l'Em- 
pereur  n'a  fait  que  suivre  l'avis  et  les  conseils  de  Sa  Majeste  Impe- 
riale de  toutes  les  Russies,  ä  la  sagesse  desquels  il  defere  et  defe*- 
rera  avec  plaisir  dans  toutes  les  occasions.  Fort  de  la  droiture  de  ses 
intentions,  dont  le  recours  ä  l'arbitrage  de  la  cour  de  Petersbourg  a 
fourni  une  preuve  bien  complete  >) ,  V  Empereur  ose  donc  attendre 
avec  confiance  de  Tarni'Ue,  de  la  ge'nerosite'  et  de  la  justice  de  son 
auguste  allie*e,  qu  elle  voudra  bien  ne  plus  diffe>er  d'interposer  le 
poids  de  sa  preponde'rance  et  d'employer  tous  les  moyens  les  plus 
efficaces,  pour  preVenir  et  re'primer  les  e"carts  ult^rieurs  de  l'affreuse 

*)  Daa  nun  folgende  .l'exemple  du  passe*  n'a  que  trop  de'montre'"  ist  in  Original 
ausgestrichen. 

2)  Das  hier  folgende  „derenues  desormais  inutiles"  ist  ausgestrichen. 
*)  »irrerfagable"  ist  ausgestrichen. 
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politique  d'une  cour  qui,  sacriöant  toute  autre  consideVation  aux 
rues  iniques  de  sa  convoitise  et  de  sa  haine  contre  I'Autriche,  oe 
craint  point,  en  mult  pliant  sans  cesse  les  pretentions  les  plus  de- 
raisonnables  et  les  chicanes  les  plus  absurdes,  de  comproroettre  le 
salut  de  l'Europe  et  de  trahir  la  cause  sacre'e  des  rois  coalise's. 

Si  la  cour  de  Berlin  ne  paraissait  avoir  abjure*  toute  notion  de 
probite*  et  de  bonne  foi.  il  ne  serait  pas  permis  d'imaginer,  qu'au 
defaut  d'une  Cooperation  plus  active,  eile  pdt  faire  la  moindre  dif- 
ficulte,  de  remplir  au  moins  les  obligations  de  son  traite  d'alliance 
avec  Sa  Majeste*  et  celles  que  lui  impose  sa  qualite*  d'4tat  de  l'Em- 
pire;  mais  comme  il  n'y  a  rien  de  si  noir,  ni  de  si  peu  vraisem- 
blable,  que  de  la  part  de  la  Prusse  l'on  ne  puisse  s'y  attendre,  Sa 
Majeste  ne  peut  qu' adresser  ä  Sa  Majeste*  Imperiale  de  toutes  les 
Russies  les  plus  vives  instances,  pour  qu'il  soit  fait  sans  retard  les  de*- 
marches,  qui  puissent  dter  ä  la  Prusse  toute  tentation  de  frustrer  la 
grande  entreprise  des  coalises  que  1'  Implratrice  a  toujours  avoude 
pour  £tre  la  sienne,  —  du  renfort  de  troupes  qui  doit  lui  revenir  du 
chef  de  l'alüance  Prussienne  avec  I'Autriche,  et  du  contingent  a  four- 
nir  par  la  Prusse  a  I' Empire,  afin  que,  s'il  est  impossible  d'obtenir 
d'elle  Texecution  des  engagements  qu  elle  a  contractu  par  la  Con- 
vention du  23/12  Janvier,  et  dont  d'avance  eile  a  touche*  le  prix,  la 
cour  de  Berlin  au  moins  ne  puisse  pas  se  soustraire  ä  l'accomplisse- 
ment  re'ligieux,  exact  et  non  conteste  des  devoirs,  auxquels  eile 
aurait  e*te*  strictement  tenue  dans  tous  les  temps,  me'me  independam- 
ment  de  son  enorme  et  dangereuse  acquisition  en  Pologne. 

Lord  Malmesbury  paraissant  fort  preWenu  en  faveur  de  son  pro- 
jet,  il  est  possible  qu'il  parvienne  ä  persuader  ä  sa  cour  de  conti- 
nuer  les  negociations ,  qui  pourraient  finalement  aboutir  a  disposer 
l'Angleterre  et  la  Hollande  ä  se  cbarger  de  l'entretien  d'un  corps 
Prussien  contre  la  France.  Bien  des  raisons  rendeut  tres  douteux, 
qu'un  tel  arrangement  füt  positivement  conforme  aux  inteVets  des 
deux  cours  imperiales ,  ne  füt-ce  que  par  la  raison,  qu'il  ajouterait 
de  nouveaux  rapports  aux  anciennes  liaisons  entre  la  Prusse  et  les 
puissances  maritimes;  cependant  l'Empereur  n'est  point  dans  I' In- 
tention de  s'opposer  a  la  conclusion  d'un  tel  arrangement,  ni  de 
l'entraver,  mais  Sa  Majeste  ne  croit  pas  devoir  y  participer  et  se  re- 
streindra  simplement  a  reclamer  pour  sa  part  les  secours  stipule^s 
dans  le  traite  d'alliance,  ainsi  que  le  contingent,  auquel  le  Roi  est 
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tenu  envers  I*  Empire.  Comptant  avec  certitude,  que  la  cour  impe- 
riale de  Russie  ne  verrait  pas  avec  indiflflrence ,  ni  ne  souflrirait 
qu' apres  avoir  Hude*  les  promesses  solennelles,  qui  lut  ont  valu  un 
agrandissement  si  considlrable  en  Pologne,  la  Prusse  tergiversit 
encore  sur  les  Obligation«  incontestables,  qui  de'rivent  de  son  traite' 
d'alliance  avec  Sa  Majeste"  et  de  sa  qualite*  de  membre  de  TEmpire: 
Ton  s'occupe,  en  attendant,  avec  zele  des  mesures  a  prendre,  pour 
nous  passer  a  toute  cxtre'mite'  du  surplus,  s'il  y  en  a  de  troupe* 
Prussiennes  sur  le  Rhin,  apres  que  celles  qui  nous  reviennent  du  chef 
de  Talliance  et  du  contingent  de  I' Empire  en  auront  &e*  detachäes. 
Sa  Majeste"  Imperiale  va  donner  incessament  ses  ordres  pour  le 
rassemblement  immldiat  de  tous  les  contingents  sous  la  forme  regu- 
liere d'  une  arme*e  d'  Empire ,  ce  qui  dtera  tout  pr&exte  aux  divers 
ßtats  qui,  par  insouciance  ou  par  d'  autres  motifs,  n'ont  pas  encore 
fourni  le  nombre  de  troupes  prescrit  par  les  loix;  d'ailleurs  tout 
l'Empire,  effraye'  par  I'immensitd  des  fournitures  exig£es  par  la  Prusse, 
semble  etre  dans  les  meilleures  dispnsitions  pour  chercber  dans  ses 
propres  forces  des  ressources  moins  onereuses,  et  si  les  retards  que 
pourraient  occasionner  les  difleYents  arrangements ,  rendaient  pen- 
dant  quelque  temps  les  Operations  du  cöte"  de  PAIlemagne  un  peu 
moins  actives,  il  n'en  resultera  aucun  ralentissement  dans  celles 
qu'on  prepare  aux  Pays-Bas,  oü  tout  est  avancl  au  point,  qu'  on  peut 
avec  raison  se  flatter  d'ouvrir  la  campagne  avec  vigueur  avant  la  fin 
du  mois  prochain. 

Au  surplus,  l'Empereur  de'sire,  que  vous  reprlsentiez  avec  la 
plus  grande  Energie  l'indispensable  ne'cessite'  dont  il  est,  que  les 
moyens  que  la  baute  sagesse  de  V  Impe*ratrice  trouvera  ä  propos  de 
mettre  en  usage,  soient  employes  sans  delai,  et  que  Pintlrät  qu'elle 
veut  bien  prendre  a  la  cause  commune  et  a  Celle  de  son  intime  allie 
soit  assez  clairement  prononce*  pour  imposer  ä  la  malveillance  Prus- 
sienne,  qui  menace  encore  dans  l'avenir  l'Allemagne  e'galement  et  la 
cause  gerate  des  plus  pernicieux  effets;  deja  Ton  n'est  que  trop 
fonde*  a  craindre  que  tout  ce  que  peut  sugge>er  la  malice  et  l'intri- 
gue  sera  mis  en  usage  pour  contrarier  autant  que  possible  la  vue 
salutaire  du  rassemblement  legal  d' une  arme*e  reguliere  de  1' Empire. 
Les  clameurs  si  indiscretes  contre  les  divers  princes  qui  ont  cru 
devoir  se  servir  du  droit  que  les  loix  autorisent,  d'  armer  leurs  vas- 
saux  pour  defendre  leurs  foyers  et  repousser  les  incursions  de  horde* 
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desordonnees  et  devastatriees :  ces  clameurs,  qu'on  a  ose*  accom- 
pagner  de  menaces,  ne  decelent  que  trop  lintentioo  de  contraindre 
l'Allemagne  ä  rester  desarmee ') ,  pour  qu'elle  soit  dautant  plus 
facile  ä  opprimer,  pour  qu'elle  soit  toujours  forde  d  implorer  les 
secours  de  la  Prusse  et  d'aclieter  sa  protection  au  prix  de  tous  les 
sacrifices,  que  Tesprit  spoliateur  du  cabinet  de  Berlin  s'avisera 
d'exiger.  Si  Ton  y  ajoute  cette  cumulatiou  de  demandes  exorbitantes 
qui,  inadmissibles  par  leur  complication  möme  et  par  leurs  variations 
continuelles,  ne  semblent  destinles  qu'ä  semer  partout  la  desunion 
et  raiarme,  Ton  ne  peut  plus  meconnaftre  un  dessein  premedite"  de 
multiplier  les  embarras  et  d'exciter  des  troubles  pour  pr^parer  les 
voyes  ä  l'exöcution  de  quelque  nouveau  plan  d'injustice  et  de 
rapinc. 

II  est  sans  doute  digne  de  la  grandeur  de  1'  Imperatrice  et  de  la 
gloire  de  son  regne  d'arr&er  par  les  moycns  abondants  que  lui 
fournit  sa  puissance,  la  poursuite  re*voltante  d'un  Systeme  aussi  inique 
qui,  agitant  tous  les  esprits  et  divisant  les  coalises,  finirait  par 
assurer  le  triomphe  des  scelerats  de  France  et  la  Subversion  de 
I'Europe. 

Monsieur  le  priuce  de  Colloredo-Mannsfeld  transmeüra  a  Votre 
Excellence  tous  les  eclaircissements  relatifs  aux  objets  qui  concer- 
nent  plus  particulierement  1' Empire;  dans  nos  discussions  actuelles 
avec  la  cour  de  Berlin  je  ne  peux  que  mc  rapporter  aux  Instructions 
que  son  altesse  vous  donnera  ä  cet  (^gard. 

J'ai  l'bonneur  d'ätre  etc. 

Nr.  IV. 
Thugut  an  Cobenzl. 

» 

Vienue,  ce  27  Fe>rier  1794«). 

Postscriptum  l""m. 
J'ai  tu  par  la  de*peche  de  Votre  Excellence  du  31  Jan  vier 
Ventretien  qu'elle  a  eu  avec  Mr.  de  Markow  (I)sur  nos  vues  d'  indemnite* 
secretes. 


•)  n •  •  •  que  trop  le  de'sir  d  rmpeiher  1  Allem«gtie  «Mtre  •rmeV  i«t  ii<uge«trichea . 
*)  Eifrenhiiodiger  Entwurf. 
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II  est  certain  que  Tlstrie  et  la  Dalmatie  sont  des  objets  par 
leurrevenu  et  par  leur  population  de  la  plus  mince  importance  et  qui 
ne  suffiraient  dans  aucun  cas,  —  surtout  si  les  circonstances  nous  obli- 
geaient  ä  nous  procurer  la  totalite*  ou  la  majeure  partie  de  nos  d£donv» 
magements  sur  le  territoire  de  Venise.  Au  surplua,  comme  la  fixatioa 
precise  des  limites  pour  les  acquisitions,  au\quelles  nous  pourrions 
aspirer,  depend  absolument  de  l'issue  de  notre  guerre  arec  la  France, 
il  nous  suffira  pour  le  präsent  que  nos  projets  soient  en  gäneYal 
avoue*  et  approovös  par  la  Russie,  d'apres  ce  qu'une  de  nos  dep^ches 
d'aujourd'hui  contient  plus  en  detail  ä  cet  Igard.  Cette  reaerve  ine- 
vitable  ne  peut  sans  doute  exciter  aucun  soupcon,  ni  aucune  inqui£- 
tude,  puisque  la  cour  de  Pe*tersbourg  connatt  notre  moderation, 
comme  nous  comptons  sur  sa  justice  et  sur  sa  loyaute. 

Nr.  V. 

Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  27  Fevrier  1794  «). 

Postscriptum  2*w. 

«Tai  trouve*  dans  la  deiche  de  Votre  Excellence  en  date  du  4  de 
ce  mois  l'inqui&ante  confirmation  des  ayis,  qui  nous  sont  parvenus 
par  differentes  voyes  sur  les  preparatifs  considertbles  de  la  Russie 
vers  les  frontieres  de  l'empire  Ottoman. 

Vous  aurez  vu  dans  une  de  mes  dlpeches  d'  aujourd'bui  la  ma- 
niere  dont  Sa  Majeste  envisage  cet  objet  et  la  persuasion  oü  eile 
est,  qu'une  leve*e  de  bouclier  contre  les  Turcs  dans  ce  moment  ne 
saurait  qu'entrafner  les  cons^quences  les  plus  alarmantes  et  les 
plus  dtfsastreuses.  II  est  ä  craindre  que,  si  la  coür  de  Petersbourg 
e*tait  disposee  h  une  rupture  avec  la  Porte,  eile  ne  goutät  facilement 
le  projet  deMalmesbury,  (II)  par  l'esperance  que  Penvoi  de  la  majeure 
partie  des  troupes  Prussiennes  sur  le  Rhin  diminuerait  ses  embar- 
ras  relatirement  aux  tentatives  que  la  cour  de  Berlin  pourrait  faire 
du  cdte*  de  Pologne. 

Mais  il  est  fort  douteux  que  l'eVenement  justi6ät  ce  caleul;  Y4\o\- 
gnement  des  troupes  Prussiennes  ne  serait  que  momentane*;  nous 


>)  Eigtnhlndiger  Entwurf. 
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avons  d'ailleurs  des  indices  tres  forts,  que  les  cours  de  Suede  et  de 
Danemarc  s'occupent  entre  elles  de  liaisons  plus  ätroites,  dont  le  but 
actuel  n'est  peut  6tre  que  le  soutien  a  main  arme'e  de  leurs  principes 
concernant  le  commerce  avec  la  France,  mais  qui  en  cas  de  guerre 
contre  les  Turcs  prendraient  aisement  une  forme  plus  nuisible  aux 
inteVets  de  la  Russie.  Je  m'en  remets  pour  le  surplus  ft  ma  dlptkhe 
ci  dessus  citee,  en  priant  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  m'infor- 
mer  de  tout  ce  qui  viendrait  a  sa  connaissance  relativement  ä  cet 
objet  qui  est  digne  de  son  attention  la  plus  suivie  et  la  plus  serieuse. 
«Tai  Thonneur  etc. 

Nr.  VL 

Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  27  Fe>rier  1794 1). 

Ma  dlpeche  du  18  De*cembre  a  paru  exiger  des  explicatioas 
ulteVieures  surtout,  d' apres  ce  que  Votre  Excellence  oTa  fait  Thonneur 
de  me  mander  de  ses  difieVents  entretiens  avec  le  ministere  de  I'Im- 
peratrice  sur  nos  vues  d'indemnites  et  notre  accession  au  traite  du 
23/12  Janvier  de  l'annee  derniere.  Je  m'en  Yais  y  suppleer  ici  par 
des  e'claircissements,  que  la  multiplicite'  et  la  complication  des  affaires 
ainsi  que  lattente  prolongee  de  l'occasion  d'un  courrier  m'ont  oblige* 
de  diffe'rer  depuis  quelque  temps. 

II  a  £te*  observe'  dans  ma  dlpeche  du  18  Decembre,  que  la  suite 
des  e've'nements  pouvait  seul  dlcider  definitivement  de  l'etendue  pr- 
eise de  nos  acquisitions  a  faire  sur  la  France;  cette  remarque  aura 
indubitablement  fait  pressentir  a  Votre  Excellence,  que  Sa  Majeste 
n'e'tait  pas  si  irrerocablement  attaehee  au  premier  projet  qui  vous 
a  e*te*  communiquö,  pour  que  selon  l'exigence  du  moment  et  de  la 
conjoneture  sa  mode*ration  ne  pät  se  de'terminer  ä  admettre  quelque 
modification  »).  Parmi  les  difflrentes  gradations  que  les  cireonstauces 


«)  Eigenhändiger  Entwurf. 

*)  Dm  hier  folgende  „aux  Ii  mit  es  indiqne'es;  j'ai  en  l'honneor  d'indtquer  a  Votre 
Excellence,  que  aelon  In  conjuneture  et  ponr  acceleVer  la  fin  des  muux  de  la 
guerre,  la  modtfratioo  de  Sa  Majeat^  ne  put  l'engsger  plna  oa  noina  de  ses 
jaatoa  pre'tentioua"  ist  im  Entwurf  ausgestrichen. 
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pourraient  rendre  acceptables :  l'une  serait,  qu'au  lieu  de  porter  nos 
frontieres  jusqu'a  la  Somme,  l'Autriche  se  contentft  pour  les  Pays- 
Bas  des  meines  limites  qui  y  ont  existe*  avant  la  paix  des  Pyrene>s, 
en  y  comprenant  tout  le  comte*  d'Artois:  pendant  que  du  cdtE  de 
l'Allemagne  l'Empereur  acquerrait  la  Lorraine,  les  trois  evecn^s  et 
la  partie  de  l'Alsace  appelle  le  Sundgau. 

Si  Tinjuste  jalousie,  que  la  malignite*  des  malveillants  s'obstine 
ä  fomenter  contre  la  puissance  Autrichtenne .  suscitait  des  obstacles 
insurmontables  ä  ce  que  la  totalis  de  ces  acquisitions  fdt  reunie  au 
corps  de  la  monarchie,  l'Empereur  consentirait  pcut-etre  qu'il  füt 
forme  de  la  Lorraine  et  des  trois  eWSche's  un  Etablissement  separe  en 
faveur  d'un  des  8eYe*nissimes  archiducs.  dont  le  choix  appartiendrait 
a  lEmpereur  et  auqnel  Sa  Majeste'  le  confeVerait  en  qualite'  de  lief 
dlpendant  de  l'Autriche. 

Le  demier  terme,  au  dela  duquel  la  generosite  de  l'Empereur  ue 
saurait,  s'e'tendre  serait  )c  eas,  oü  a  toute  extre'mite  Sa  Majeste  vou- 
drait  bien  se  regarder  comme  satisfaite  dans  ses  pr&entions  d'indem- 
nite*s  par  la  restitution  que  lui  ferait  la  France  de  tout  ce  qui  a  £te 
d&ache'  des  provinces  Belgiques  depuis  la  paix  des  Pyrln&s,  ensemble 
avec  tout  le  comte"  d'Artois,  appartenances  et  dependances,  et  du  cdte 
du  Rhin  par  la  retrocession  du  pays  de  Sundgau  et  autres  anciennes 
possessions  et  propri&ls  de  la  maison  d'Autriche  en  Alsace. 

Au  surplus,  comme  il  parait  par  les  difterentes  dlpeches  de  Votre 
Excellence  que  la  cour  de  P&ersbourg  n'a  fait  aucune  objection  ni 
Observation  sur  l'&endue,  que  ma  de*peche  du  18  Decembre  donne 
ä  nos  vues  d'indemnites,  il  ne  nous  convient  pas  sans  doute  de  pro- 
voquer  nous  memes  de  nouyelles  discussions  sur  cet  objet :  les  ex- 
plications  plus  precises,  que  je  vicns  d'avoir  l'honneur,  Monsieur  le 
comte,  de  vous  präsenter  ici,  ne  serviront  donc  que  pour  le  cas,  oü 
selon  vos  lumieres  et  votre  prudence  vous  estimeries  necessaire  ou 
utile  d'en  faire  usage  vis-a-vis  du  ministe re  de  Tlmperatrice  dans  les 
occasions  que  le  cours  ulteVieur  des  circonstances  oftrirait. 

Suppose*  que  les  e>enements  rendissent  impossible  a  Sa  Majeste 
de  se  dedommager  en  totalis  ou  meme  en  partie  aux  depens  de  la 
France,  il  est  evident  que  les  acquisitions,  par  lesquelles  il  devrait 
y  ätre  suppige  comforme*ment  aux  vues  communiquees  ä  Votre  Excel- 
lence dans  ma  depexhe  du  18  Decembre,  devant  etre  fixe*es  d'apres 
ce  qui  manquera  plus  ou  moins  ä  la  juste  mesure  des  indemnites  de 
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Sa  Majeste*  du  cdte  de  la  France,  ne  peuvent  gueres  encore  6tre  de*- 
terminees  avec  pre*cision  jusqu'ici. 

Quant  ä  l'insinuation  qui  vous  a  ete*  faite,  de  substituer  une 
lettre  de  Tlmperatrice  a  l'acte  se*pare*  qui  de  la  part  de  la  Russie 
aurait  du*  accompagner  notre  accessiou  ä  la  Convention  du  23/12  Jan- 
vier de  l'annee  passet,  Sa  Majeste*  s'en  remet  ä  l'avis  de  Votre  Ex- 
cellence  sur  la  convenance  d'un  pareil  expe*dient,  d'autant  plus  que 
les  pretentions  de  l'alternative  tres  injustes  et  tres  mal  fonde*e$,  que 
depuis  quelque  temps  on  a  e'leve'es  ä  Pe*tersbourg,  rendent  desormais 
la  confection  d'actes  formels  entre  les  deux  cours  assez  embarras- 
sante. 

Mais  en  se  r^duisant  ä  une  lettre  de  1'impeVatrice  a  l'Empe- 
reur,  il  sera  necessaire  de  s'assurer  qu'il  y  soit  exprime*  en  termes 
clairs  et  pre*cis:  „Que  Sa  Majeste*  imperiale  de  toutes  les  Russies 
accede  en  entier  aux  vues  d'indemnitls  aux  de*pens  de  la  France  que 
son  intime  allie*  lui  a  communique*es :  que  Tlmperatrice  ne  cessera  de 
coopeYer  de  toutes  les  manieres  possibles  ä  l'accompltssement  de  ces 
vues  dans  toute  leur  e*tendue  ou  jusqu'a  ce  que  Sa  Majeste  ait  obtenu 
des  acquisitions  d'une  valeur  parfaiteinent  e*gale  a  Celles  que  les  deux 
cours  copartageantes  se  sont  procurles  en  Pologne ;  que,  si  la  contraria 
de  la  fortune  et  des  e*v£nements  ne  permettait  point  ä  l'Empereur 
de  s'indemniser  sur  la  France,  Sa  Majeste'  Imperiale  de  toutes  les 
Russies  approuvait  par  son  assentiment  le  plus  positif  l'intention  de 
Sa  Majestä,  de  se  de'dommager  au  moyen  de  la  revendication  des  an- 
ciens  droits  qui. lui  competent  sur  les  diverses  parties  du  terri* 
toire  de  Venise  usurpe'es  par  la  Republique;  que,  si  quel- 
que cour  qui  ce  fut,  voulait  troubler  l'Empereur  par  une  attaque 
hostile  dans  Texecution  d'un  tel  dessein  ou  lui  faire  la  guerre  en 
haine  de  cette  entreprise,  Sa  Majeste  Imperiale  de  toutes  les  Russies 
n'hesisterait  point  de  faire  cause  commune  avec  Sa  Majeste*  et  de 
l'aider  de  toutes  ses  forces  et  de  tous  ses  moyeus  ä  repousser  effica- 
cement  une  pareille  aggression:  que  l'Imperatrice  prenait  le  möme 
Engagement  pour  le  cas,  oü  la  cour  de  Berlin  pendant  la  duree  de  la 
guerre  contre  la  France  se  porterait  a  des  menaces,  ä  des  de*mon- 
strations  bostiles  envers  l'Autriche ,  ou  s'aviserait  de  pretendre  lui 
faire  la  loi  relativement  ä  l'e*poque  ou  aux  conditions  de  la  paix;  que 
Sa  Majeste*  l'Imperatrice  ferait  les  dispositions  necessaires  pour  tenir 
toujours  une  partie  considerable  de  ses  forces  ä  portee  de  re'primer 
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toute  i)  la  manifestation  d'une  iiitention  auasi  inique ,  et  qu'ea  tout 
cas  eile  employerait  toute  la  puissance  de  ses  armes  ä  l'appui  de  son 
tidele  et  intime  allid". 

Au  total  il  serait  tres  ä  d&irer  qa'on  püt  convenir  entre  les  deux 
coups  imperiales,  et  au  deTaut  d'acte  formel  par  la  voie  de  lettres 
autographes  des  deux  souverains,  que  la  stipulation  secrete  du  traite 
d'alliance,  qui  concerne  la  Porte,  soit  Igalement  etendue  ä  la  Prusse, 
c'est  ä  dire  que  dans  tous  les  cas,  oü  la  Prusse  desormais  atta- 
querait  Tun  des  deux  allies  intimes,  lautre  ne  se  bornerait  nulle  - 
ment  aux  secours  stipules  dans  le  traite  d'alliance,  mais  agirait  saus 
delai  avec  toutes  ses  forces  contre  l'ennemi  commun ;  il  est  plus  que 
temps,  que  les  deux  hauts  allie's  ouvrent  en6n  les  yeux  sur  les  gra- 
ves  inconve*nients,  dont  les  menacent  sans  cesse  la  perfide  turbulence 
d'une  cour,  qui  meconnaft  absolument  le  frein  des  principes  de 
bonne  foi  et  de  loyaute',  qui,  foulant  aux  pieds  les  traites  et  les  sti- 
pulations  les  plus  saintes,  n'est  continuellement  occupe*e  qu'a  ourdir 
des  trdmes  pour  faire  nattre  des  circonstances ,  dont  eile  puisse  se 
prevaloir  au  de'triment  des  inter&ts  des  deux  Empires;  il  est  incon- 
testablement  de  la  politique  la  plus  essentielle  des  deux  allie's  in- 
times, de  profiter  desormais  de  l'occasion,  que  leur  fournirait  une 
aggression  contre  Tun  ou  Tautre  Empire,  afin  de  chercher  ä  rlduire 
ä  de  justes  bornes  une  puissance,  dont  Taccroissement  immode're' 
doit  faire  craindre  les  plus  fuuestes  cons^quences  pour  l'avenir,  qui 
ne  cessera  jamais  d  agiter  'Europc  par  ses  intrigues  et  de  traverser 
opinüttre'ment  tout  ce  que  l'Autriche  et  la  Russie  pourraient  se  pro- 
poser  de  yues  utiles  et  geWreuses  pour  le  bonheur  de  leurs  sojets 
ou  pour  la  gloire  commune  des  deux  Empires. 

L'Empereur  s'en  rapporte,  Monsieur  le  comte,  a  yotre  sagesse 
pour  faire  valoir  ces  conside*rations,  Sa  Majeste*  vous  saura  beaucoup 
de  gre\  si  par  votre  dexterite*  tous  parvenez  a  preparer  les  voies  au 
concert  dont  je  viens  de  vous  präsenter  1'idÄe,  et  auquel  tous  les 
motifs  les  plus  pressants  de  sürete\  de  tranquillite*  et  de  convenance 
invitent  les  deux  intimes  allie's. 

Du  reste,  des  que  Votre  Excellence  se  sera  assure'e  d'une  lettre 
de  la  part  de  Plmplratrice ,  eontenant  en  des  termes  Äquivalents  » 
eeux  indique's  ci-dessus  les  promesses  que  Sa  Majeste'  s'est  cru  fon- 
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de"e  ä  desirer  eomme  un  pre'alable  de  son  adhesion  ä  la  Convention 
du  23/12  Janvier  de  lannee  passee,  rien  n'empgchera  plus  que  vous 
ne  delivriez  Tacte  meme  de  Paccession  de  Sa  Majeste*,  soit  pour  ee 
qui  regarde  Sa  Majeste*  Imperiale  de  toutes  les  Russies  separement, 
soit  conjointement  pour  les  deux  eoors  de  P&ersbourg  et  de  Berlin, 
si  l'effet  des  dlmarches  que  Sa  Majeste'  l'Imperatrice  s'est  proposee 
de  faire  aupres  du  roi  de  Prusse,  y  donne  lieu;  dans  quel  cas  Votre 
Excellence  est  autorisee  de  se  contenter  dans  les  actes  d'accession  et 
d'acceptations  respectifs  de  la  condition ,  propose*e  par  la  Russie  eile 
ro&me,  que  Sa  Majeste*  obtienne  de  son  cote*  des  de*dommagements  par- 
taitement  egaux  en  valeur  intrinseque  auxacquisitions  des  deux  cours 
en  Pologiie.  L'Empereur,  en  faisant  connaftre  ses  intentions  ä  Votre 
Kxcellence,  s'en  remet  avec  confiance,  sur  le  mode  le  plus  propre 
pour  les  remplir,  ä  vos  lumieres  ainsi  qu'ä  votre  zele  pour  son  Ser- 
vice, dont  vous  ne  cessez  de  lui  donner  des  preuves  signale'es,  des- 
quelles  Sa  Majeste  m'a  ordonnc  de  vous  renouveler  ici  sa  satisfaction 
speciale. 

J'ai  Thonneur  d'Gtre  etc. 

Nr.  Vn. 

Thugut  an  Cob enzl. 

Vienne,  ce  27  Hvrier  1794«). 

Nous  aurions  bien  de  la  peine  ä  adopter  Topinion  de  Mr.  de 
Choiseul-Gouffier,  (III)  consignee  dans  une  des  dernieres  dlpeches  de 
Votre  Excellence,  qu'il  pourrait  convenir  d'exhorter  la  Russie  ä  une 
attaque  contre  la  Porte,  pour  prävenir  l'aggression  probable  que  les 
cours  imperiales  en  auraient  ä  craindre  «). 

Tous  nos  calculs  et  toutes  les  notions  que  nous  recevons  de 
Constantinople  nous  fönt  croire,  qu'i(  n'y  a  nulle  apparence  que 
Descorches  (IV)  et  sa  clique  parviennent  desitdtä  aveugler  lesTurcs  au 


»)  Eigenhändiger  Entwurf. 

*)  Ursprüglich  im  Entwurf:  „consignte  dans  la  doppelte  de  Votre  Escellence  ea 
date  du  .  .  .  qu'il  pourrait  exister  des  Caa,  oi,  uoe  aggresaion  hostile  etaut 
a  craiodre  pour  le»  deux  cours  imperiales  de  la  part  des  Tores,  il  coaviendrait 
d'exhorter  la  Russie  a  les  prevenir". 


Digitized  by  Google 


404 


point  de  provoquer  les  risques  d'une  nourelle  guerre;  dous  n'igno- 
rons  pas  quc  la  cour  de  Berlin  colporte  toutes  sortes  de  nourelles 
alarmantes,  et  que  particulierement  eile  a  cherche'  ä  exciter  Katten- 
tion  de  la  cour  de  Pe'tersbourg  sur  un  pretendu  traite'  eventuel  concln 
entre  la  Porte  et  les  Jacobins,  —  traite,  dont  de  aotre  cöte  oous  n'avous 
pas  d^couvert  de  trace,  que  les  Turcs  certainement  dans  tous  les  cas 
ne  se  presseraient  pas  d'exe'cuter ,  et  auquel  vraisemblablement  les 
ministres  de  la  Porte  n'auraieot  paru  (ionner  les  raains  que  pour 
escroquer  ä  Descorches  quelques-uns  de  ses  diamants,  si  tant  y  a 
qu'il  en  soit  aussi  bien  pourvu  qu'on  )e  suppose. 

II  y  a  donc  tout  lieu  de  presumer  que  les  bruits  sur  les  dispo- 
sitions  hostiles  des  Tures  sont  ou  totalemeot  controuves ,  ou  pour  le 
moins  fort  exage>es,  et  que  les  inquietudes  repandues  par  la  cour  de 
Berlin  n'ont  pour  but  que  de  faire  valoir  la  teodre  sollicitude  du  Roi 
pour  les  inteYets  de  la  Russie,  ou  cou?rent  des  rues  encore  plus 
dangereu  ses. 

Bien  loin  d'ötre  persuade  que  la  Porte  m^dite  quelqu'attaque 
contre  la  Russie,  des  a?is  multiplies  nous  font  plutöt  appr^hender, 
que  la  cour  de  P&ersbourg  ne  soit  tent^e  de  choisir  le  moment 
actuel  a  executer  ses  yastes  plans  de  conquete  contre  1' Empire  Otto- 
man; une  explosion  de  cette  Ispece  entraftierait  immanquablement 
les  conslquences  les  plus  funestes  pour  les  inteVets  de  Sa  Majeste* : 
une  guerre,  oü  les  forces  de  la  Russie  seraient  occupees  contre  la 
Porte,  livrerait  l'Autriche  entierement  a  la  merci  de  la  Prusse  qui  de 
son  cdte*  saisirait  avec  empressement  une  si  belle  occasion  pour  la 
poursuite  de  ses  desseins  d'agrandissement  ulterieur  en  Pologne 
et  en  Allemagne;  il  en  resulterait  de  toute  necessite*  la  dissolution  de 
la  coalition  actuelle  des  cours ,  une  paix  force*e  de  notre  part  avec  la 
France ,  un  embrasement  ge'neral ,  dont  les  suites  seraient  incalcu- 
lables  et  aboutiraient  peut-etre  au  bouleversement  total  de  l'ordre 
pre'seut  des  choses  en  Europe. 

L'on  sent  ais^ment  que  rien  n'exige  plus  de  delicatesse  quc  de 
presenter  a  la  cour  oü  vous  etes  des  re*flexious,  qui  peuvent  con- 
trarier  rimpeYatrice  et  ses  ministres  dans  leur  penchant  pour  presser 
le  moment  de  l'exe'cution  de  leurs  brillants  projets  contre  l'Empire 
Ottoman;  mais  Sa  Majeste'  ne  s'en  Hatte  pas  moins,  que  la  dexte'rite* 
reconnue  de  Votre  Excellence  saura  sans  affectation  faire  naftre  des 
occasions  pour  insister  sur  la  necessite  de  ne  rien  pre'cipiter,  ni 
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d'anticiper  sur  le  moment,  oü  l'Autriche  ayaot  les  mains  libres, 
pourra  tcnir  la  Prusse  en  (?chec  et  Temp^cher  de  troubler  Ie  succes 
d'une  aussi  grande  entreprise.  l'Empereur,  fort  eloigne*  de  l'intention 
de  s'opposer  a  son  temps  aux  vues  quelcouques  de  la  Russie  sur  les 
Turcs,  sera  toujours  dispose  ä  s'entendre  avec  son  intime  alliee  sur 
les  concerts  et  les  Arrangements  propres  a  concilier  les  int£re"ts  r&- 
ciproques,  et  vous  pourrez,  Mr.  le  comte,  avancer  cette  assurance, 
des  que  vous  le  jugerez  utile.  L'Empereur  ma  ordonne*  de  recomman- 
der  l'objet  de  cette  de'pe'che  a  l'attention  et  aux  soios  les  plus  suivis 
de  Votre  Excellence;  Sa  Majeste*  de'sire  que  vous  l'informiez  de  tout 
ce  que  vous  pourrez  de'couvrir  sur  les  veritables  inteutions  de  la 
Russie  a  l'egard  des  Turcs  et  sur  le  plus  ou  moins  de  danger  d'un 
renouvellement  prochain  de  la  guerre  contre  la  Porte. 

J'ai  Thonneur  d'Ätre  etc. 

4  4 

■ 

Nr.  Vin. 

T Ii ii g u t  an  Cobenzl. 

i 

Viennc.  ce  27  Fevrier  1794 «). 

Vous  sentirez  aisement  que,  dans  notre  position  presente  vis-a- 
vis  de  la  Prusse,  il  serait  plus  que  jamais  desirable,  que  la  cour  de 
Petersbourg  voulut  bien  nous  accorder  un  corps  de  troupes  et  au 
moins  le  nomhre  stipule'  dans  le  traite  d'alliance. 

Je  erois  donc  que  Votre  Excellence  doit  a  cet  egard  renouveler 
ses  instances  aussi  souvent  et  autant  qu'elle  le  jugera  faisable,  en 
appuyant  de  meme  avec  zele  les  demandes  du  mSme  genre,  que  le 
Chevalier  Withworth  (V)  serait  Charge  de  faire  pourquelque  debarque- 
ment  sur  les  cdtes  de  France.  II  est  pour  Sa  Majeste'  du  plus  grand 
inte*rdt  d'obtenir  de  la  cour  de  Petersbourg,  qu'elle  veuille  bien  d'une 
maniere  quelconque  prendre  une  partie  active  a  la  guerre  actuelle. 

Mais  s'il  n'^tait  plus  possible  d'esperer  de*  nos  repr^sentations 
aucun  effet ,  je  prierais  Votre  Excellence  de  me  faire  connattre  son 
sentiment,  si  dans  le  cas,  ou  au  lieu  des  troupes  l'on  se  rabattait 
sur  la  somme  en  argent  stipul^e  dans  notre  traite\  l'on  serait  dispose' 
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ä  nous  compter  ce  subside  de  l'epoque  du  comroencemeiit  de  )a 
guerre?  ou  si  nous  pourrions  avec  succes  proposer  un  arraogement, 
au  moyen  duquel,  en  renoncant  de  notre  cdte  pour  cette  fois  seule  ä 
la  prestation  du  secours  actif  promis  par  I'alliance ,  Ii  Russie  s'en- 
gagerait  a  entretenir  pendant  toute  la  duree  de  la  guerre  actuelle  un 
corps  de  quatre  vingt  a  cent  mille  hommes  en  Pologne,  pour  observer 
la  Prusse  de  pres,  et  se  trouver  toujours  en  mesure  pour  reprimer  sa 
malveillance?  11  est  de  la  plus  haute  importanee  de  porter  au  plustöt 
la  coor  de  Pltersbourg  ä  des  de'marches  et  a  des  demonstrations 
qui  ne  laissent  aucun  doute  sur  sa  fenne  resolution  d'appuyer  eflß- 
cacement  nos  inteVeis.  Les  representations  faites  a  Berlin  sont  a  la 
veYite'  tres  satisfaisantes :  mais  quand  on  consid&re,  que,  loin  de  pro- 
duire  aucun  resultat  qui  nous  füt  favorable,  elles  n'ont  paru  jusqu'ici 
qu'augmenter  les  mauvais  proceMe's  de  la  Prusse  envers  nous ,  l'ou  ne 
peut  s'empecher  de  quelque  surprise  que  la  cour  de  Petersbourg 
n'ait  encore  donne  aucun  signe  de  sensibilitc  de  l'indifference  et  du 
peu  d'egards  qu'on  t^moigne  pour  ses  Offices;  il  serait  affligeant  de 
penser,  qu'une  si  grande  moderation  eilt  quelque  cause  cachee,  et  que 
peut-&tre  il  füt  possible  que  la  preTerence ,  qu'on  assüre  d'accorder 
ä  nos  inte*rets  sur  ceux  de  la  Prusse ,  ne  füt  au  fond  pas  aussi  deci- 
sive  que  nous  aimoos  ä  nous  en  flatter  de  la  part  de  notre  alliee. 
La  confiance  illimitee  dans  la  magnanimite*  et  la  loyaute  de  Vlmp4- 
ratrice  ne  permet  pas  a  l'Empereur  de  se  livrer  ä  un  pareil  soupcon ; 
mais  comme  il  est  de  la  plus  baute  importanee  pour  le  Service  de  Sa 
Majeste"  d'approfondir  le  degre*  de  certitude  qu'on  peut  attribuer  aux 
sentiments  de  la  Russie  envers  l'Autriche ,  je  prie  Votre  Kxcellence 
de  me  communiquer  l'opinion,  ä  laquelle  eile  croira  pouvoir  s'arreier 
aveefondement,  d'apres  ce  que  ses  re'flexions  les  plus  müres  et  l'exacte 
combinaison  d'observations  locales  pourront  lui  fournir  des  donndes. 
J'ai  l'honneur  d'etre  avec  la  consideration  la  plus  distinguee  etc. 

Nr.  IX. 
Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  13  Novembre  1794«). 
Le  courrier  Pfaffel  ne  m'a  apporte*  que  le  10  de  ce  mois  les  d£- 
peches,  que  Votre  Excellence  m'a  fait  l'honneur  de  m'adresser  le 
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21  Octobre;  il  s'est  beaucoup  plaint,  tant  des  mauvais  cKemins  que 
des  retard«  eprouve*  eu  route.  ee  qui  me  met  dans  le  cas  de  rappel- 
ler ä  l'attention  de  Votre  Exeellence  l'urgence  d'obtenir,  qu'il  soit 
donne*  au  Service  des  postes  par  Kiovie  toute  l'acceleration  et  toute 
la  re*gularite  possibles. 

Apres  tant  de  promesses  qui  nous  ont  e^e*  faites,  et  oü  tous  les 
argumenta  qui  militaient  en  notre  faveur,  et  que  vous  avez  fait  va- 
loir  avec  tant  d'eloquence  et  de  dexterite,  nous  devions  sans  doute 
nous  attendre  ä  plus  de  complaisance  de  la  part  de  notre  alliee  rela- 
tivement  ä  nos  vues  en  Pologne ;  malheureusement  un  ensemble  im- 
peYieux  de  circonstances  deTavorables  nous  fait  la  loi,  et  je  prevois 
en  consequence  que  je  serai  sous  peu  de  jours  dans  le  cas  de  vous 
faire  connaftre  positivement,  d'ordre  de  Sa  Majeste\  qu'elle  veut  bien 
consentir  ä  fournir  encore  une  nouvelle  preuve  de  sa  deference  a 
l'avis  et  aux  desirs  de  l'Imperatrice,  en  adoptant  le  Boug  pour  limite 
de  nos  acquisitions  du  cdte"  de  la  Russie ;  mais  nous  serons  oblige's 
d'insister  d'autant  plus  fermement  sur  le  pays  entre  le  Boug  et  la 
Vistule,  ainsi  que  sur  le  Supplement  de  de*dommagements  ä  nous  pro- 
eurer  hors  de  la  Pologne,  et  sur  la  necessite'  des  engagements  se*pares 
et  bien  positifs  ä  contracter  par  la  Russie  dans  le  sens  propose*  dans 
ma  de*pöche  du  27  Fe>rier.  Nous  espeVons,  qu  apres  que  le  principe 
ge'neral  d'admettre  le  Boug  pour  kontiere  aura  6t6  reconnu,  Ton 
cessera  de  nous  tourmenter  par  la  demande  de  l'dvacuation  preci- 
pitee  de  Wlodsimiers  et  de  Dubno,  —  evacuatton  que  par  toutes  sortes 
de  motifs  il  est  dune  convenance  evidente  de  faire  marcher  d'un  pas 
egal  avec  l'arrangement  ulterieur  des  affaires,  d'autant  plus  que  le 
pr&exte  de  la  g«me,  qu'y  apporterait  la  pr&ence  de  nos  troupes 
aux  Operations  de  Celles  de  Russie,  est  si  manifestement  absurde, 
qu'il  serait  bien  propre  a  faire  naftre  le  soupc,on,  qu'on  ne  cherche 
qu'ä  se  cnettre  en  possession  de  tout  ce  qu'il  a  pld  a  la  Russie  de 
s'adjuger,  pour  nous  laisser  ensuite  nous  debattrer  nous  meme  avec 
la  Prusse,  en  cas  que  la  fixation  des  limites  de  ce  cöte*-lä  souffrft 
trop  de  difficultes. 

La  seule  possibilite*  de  pareils  soupgons  est  sans  doute  par  elle- 
märne  tres  affligeante,  mais  il  n'est  malheureusement  que  trop  vrai, 
qu'au  fond  il  n'y  a  jamais  eu  dans  la  conduite  de  la  Russie  entre 
nous  et  la  Prusse  une  difference  assez  clairement  prononcee  pour 
nous  tranquilliser  entierement.  II  nous  est  m£me  revenu  en  dernier 
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Heu  qu'on  se  flattait  ä  Berlin,  que  pour  peu  que  la  determination  des 
lots  en  Pologne  amenät  quelque  difTerend  entre  les  deux  cours  impe- 
riales, Ton  ne  serait  pas  tout  ä  fait  eloigne  ä  Petersbourg  d'en  venir 
ä  un  arrangement  se*pare*  avec  la  Prusse,  qui  nous  serait  presente* 
ensuite  comme  une  loi,  sur  laquelle  il  ne  nous  resterait  plus  de  choix. 
Votre  Excellenc*  «ent  aise*ment  combien,  dans  la  ddsolante  position 
des  eirconstanccs  le  rapprochement  des  deux  cours  de  Petersbourg 
et  de  Berlin  nous  serait  funeste,  et  comme,  sur  les  lieux.  eile  est 
plus  k*  porte*e  d'approfondir  le  degre  pr^cis  de  l'inquie'tude  fond^e 
que  nous  devons  avoir  a  cet  e*gard;  cette  connaissance  servira  ä  la 
diriger  dans  toutes  les  occasions,  en  lui  indiquant  )e  point  (ixe,  oü 
dans  les  discussions  entre  les  deux  cours  doit  s'arr&er  notre  iusi- 
stance,  pour  ne  pas  provoquer  une  re"union  qui  nous  serait  si  fatale. 
II  est  sans  doute  permis  de  se  fl alter,  que  la  Situation  des  choses  en 
Pologne  peut  avoir  beaucoup  influe*  sur  l'accroissement  d'lgards  qui 
depuis  quelque  temps  a  ete  si  visible  de  la  part  de  la  cour  de  Peters- 
bourg envers  celle  de  Berlin,  et  dans  cette  supposition  les  succes 
brillant»  de  Suworoff  paraitraient  bien  faits  pour  ne  plus  laisser  de 
motif  ä  des  mlnagements  excessifs  et  pour  reprendre  le  ton  qui  con- 
vient  ä  la  dignite*  de  limpe>atrice,  et  qui  seul  est  propre  a  mettre  un 
terme  aux  e*carts  d'une  cour,  qui  ne  cesse  d'accumuler  les  plus  noires 
perfidies,  et  qui  vient  encore  de  donner  a  la  Russie  elle-meme  une 
preuve  bien  marquante  de  la  plus  etrange  deMoyautl,  en  livrant  eipres 
le  libre  passage  aux  Corps  des  insurgents ,  revenant  de  Prusse,  afin 
de  mettre  Varsovie  en  e*tat  de  prolonger  sa  rlsistance  vis-a-vis  des 
armes  de  rimpeVatrice,  —  trait  qui,  j'en  suis  bien  sür,  n'aura  pas 
ecbappe*  a  Petersbourg,  malgre'  la  comeMie  de  de*sapprobation  et 
d'indignation  joue*e  par  le  Roi  envers  ses  glnlraux. 

Je  dep£cherai  incessamment  ä  Votre  Excellence  un  courrier,  et 
eile  peut  compter  avec  certitude,  que  son  dlpart  ne  sera  pas  retarde" 
au  dela  de  sept  ä  huit  jours;  en  attendant.  ma  präsente  dep&che  vous 
fournira  matiere  ä  alimenter  la  negociation  et  ä  rassurer  et  pres- 
sentir  sur  les  dispositions  gejiereuses  de  Sa  Majeste*. 

J'ai  l'hunneur  d'ötre  etc. 


Digitized  by  Google 


409 


Nr.  X. 

Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  13  Novembre  1794«). 

J*ai  eu  l'honneur  d'instruire  Votre  Excellence  par  ma  depäche 
du  2  de  ce  mois  des  manoeuvres  vraiment  perfides,  par  lesquelles, 
ne  se  bornant  pas  au  lache  de*sir  de  se  rapatrier  elle-meme  avec 
Tennemi  commun,  en  contravention  ä  ses  promesses  et  engagements 
les  plus  solenneis,  la  cour  de  Berlin  y  joint  de  plus  les  efforts  les 
plus  opiniätres  pour  amener  V  indispensable  necessite*  d'une  paix 
generale,  en  cherchant  a  repandre  la  mefiance  et  la  desunion  entre 
les  puissances  cualise'es,  en  agitant  l'Empire  par  les  menees  les  plus 
coupables,  afin  de  l'engager  ä  demander  ä  l'Empereur  a  grands  cris 
1' ouverture  d'une  negociation  avec  la  France,  et  en  dirigeant  la 
conduite  plus  qu'dquivoque  de  son  armee  sur  )e  Rhin  uniquement 
d'apres  l'intention  d'augmenter  les  embarras  et  le  de*Couragement  du 
corps  Germanique  et  de  lui  faire  envisager  une  paix  inconsidereinent 
precipite'e  comme  l'unique  moyen  de  pre*venir  une  ruine  totale. 

Outre  les  mane'ges  Souterrains,  par  lesquels  le  Roi  presse  ä 
Ratisbonne  les  suites  de  la  derniere  de'marche  de  1'eMecteur  de 
Mayence, Lucchesini (VI)  a  demande,  il  y  a  quelques  jours,  formcllement 
au  nom  de  sa  cour  d'dtre  informe'  du  sentiment  de  l'Empereur  sur  la 
proposition  avance'e  a  la  diete  aussi  bien  que  sur  l'ide*e  en  ge'ne'ral 
d'une  paix  avec  la  France,  ainsi  que  sur  la  maniere  d'y  parvenir  et 
sur  les  conditions  ou  plutöt  les  sacrifices  ä  offrir. 

En  faisant  cette  ouverture,  le  ministre  Prussien  a  beaucoup 
insiste*  sur  la  pretendue  impossibilite  d'obtenir  de'sormais  des  succes 
contre  les  armes  victorieuses  des  Re*publicains ;  il  a  repre'sente'  que 
la  Situation  deja  si  efTrayante  de  l'Allemagne  allait  encore  devenir 
plus  d&espe're'e  par  la  re*solution  irrerocable  du  roi  de  retirer  toutes 
ses  troupes  du  Rhin. 

D'apres  ce  que  l'Empereur  a  daigne*  me  faire  connattre  de  ses 
intentions ,  il  sera  re*pondu  sous  peu  de  jours  ä  Lucchesini,  que  Sa 
Majeste  sans  doute  de'sirera  toujours  la  paix,  comme  devant  mettre 
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an  terme  aux  malheurs  de  l'humanite,  mais  quo  sur  ce  qui  y  ^tiit 
plus  particulierement  relatif,  eile  ne  pouvait  gueres  fixer  ses  de*ter- 
minations  qu 'apres  un  concert  avec  les  autres  cours  coalisees,  avec 
lesquelles  Sa  Majeste*  avait  des  engagements  qui  Itaient  connus, 
et  qui  meme  en  partie  lui  e'taient  communs  avec  Sa  Majeste*  Prus- 
sienne. 

En  attendant,  le  marechal  Möllendorff (I)  ainsi  que  les  ministres 
Prussiens  dans  l'Eropire  etablissent  en  termes  expres,  que  le  roi, 
fermement  decide'  a  rappeler  toutes  ses  troupes ,  ne  doit  plus  etre 
cense  dlsormais  prendre  aucune  part  a  la  guerre  contre  la  France. 

Le  but  secret  de  cette  et  ränge  declaration  est  de  faire  regarder 
dorenavant  la  Prusse  comme  neutre,  pour  l'execution  du  projet 
bizarre  enfante  par  Lucchesini,  de  porter  1' Empire  ä  reclamer  la 
raediatioo  du  roi  a  la  place  de  celle  des  cours  de  Danemark  et  de 
Suede,  —  projet  auquel  Ton  cherche  a  rallier  tous  les  partisans  de 
la  Prusse  en  Allemagne,  avec  tous  ceux  que  la  pusillanimite  y  peut 
egarer.  et  dont  l'existence  est  parvenue  ä  notre  connaissance  par 
diverses  voies  qui  n'admettent  pas  le  moindre  doute. 

A  la  suite  de  ce  que  j'ai  eu  l'honneur  de  communiquer  ä  Votre 
Excellence  en  dernier  lieu  sur  les  negociations  tene'breuses  entamees 
en  Suisse,  nous  avons  depuis  appris  avec  certitude,  que  le  Roi  a 
pleinement  approuve  l'arrangement  sur  l'echange  des  prisonniers 
avec  la  stipulation  relative  aux  Etats  Prussiens  de  Gueldre  et  de 
Westphalie ;  qu'en  consequence  un  des  principaux  aides  de  camp  de 
Möllendorff  doit  se  rendre  sans  delai  ä  ßasle,  pour  reprendre  les  pour- 
parlers  secrets  avec  les  emissaires  de  la  Convention  et  chercher  a 
y  poser  les  premieres  bases  d'un  trait«?  formel »)  de  paix  particuliere 
avec  la  Prusse,  qu'on  lierait  immediatement  ä  la  negociation  d'un 
armistice  pour  1'  Empire. 

Nous  avons  trouve  moyen  de  nous  procurer  toutes  ces  notions 
de  la  maniere  la  plus  authentique  et  qui  exclut  entierement  toute 
incertitude;  l'Empereur  s'en  remet,  monsieur  le  comte,  ä  votre 
circonspection  et  a  votre  sagesse  pour  en  faire  l'usage  que  vous 
jugerez  le  plus  utile  au  bien  de  son  Service. 

Mais  Sa  Majeste*  desire  que  vous  insistiez  par  les  representations 
les  plus  energiques  sur  l'indispensable  necessite*,  dont  il  est  que 


»)  Ursprünglich:  „d'un  armUtice  »Tee  lUmpire". 
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l'Imptfratrice  fasse  saas  le  moiiidre  delai  les  dcma relies t  qu  elle  esti- 
mera  dans  sa  sagesse  les  plus  efficaces  aupres  du  Roi,  pour  arrGter 
les  effets  ulte>ieurs  des  suggestions  de'testabies  de  ses  perßdes 
couseillers.  II  serait  egalement  urgent  que  l'ordre  föt  duuue'  saus 
retard  aux  ministres  de  la  Russie  dans  I' Empire,  nomme'meut  ä  mon- 
sieur  de  Romanzow,  de  s'opposer  par  toutes  les  voies  possibles  aux 
intrigues  Prussiennes  et  d'en  dejouer  les  progrcs;  rien  ne  serait 
plus  propre  pour  relever  le  courage  de  eeux  qu'on  tdche  ä  e'garer 
par  le  tableau  exagere  de  inaux  ä  venir,  que  la  promesse  d'uu  prompt 
et  puissant  secours  de  la  part  de  Sa  Majcste  imperiale  de  toutes  les 
Russies  contre  lenuemi  cnmmuu. 

Votre  Excelleuce  connatt  mieux  tous  les  droits  que  nous  avons 
a  tous  les  gen  res  d'appui  dans  une  guerre,  dans  laquelle  nous  nous 
sommes  engages  par  delerence  pour  Pavis  de  notre  intime  alliee ;  la 
crise  est  infiniment  pressante;  la  cour  de  Berlin  poursuit  avec  un 
acharnement  saus  exemple  un  plan  qui  ne  tend  pas  ä  moins  qu'a 
tout  bouleverser  et  ä  consommer  notre  ruine;  d'e'tranges  e've'nements 
peuvent  d'uu  j<»ur  ä  lautre  nous  jeter  dans  les  plus  grands  embarras, 
et  Votre  Excelleuce  sent  aisement,  qu'il  serait  irnpossible  de  pre*voir 
les  resolutions  que  Sa  Majeste'  puurrait  Ätre  force'e  dadopter,  si 
nous  ne  pouvons  compter  avec  certitude  sur  Tassistance  la  plus  pro- 
chaine  et  la  plus  vigoureuse  de  notre  intime  allie"e.  L'Empereur  m'a 
ordonue,  monsieur  le  comte,  d'exhorter  Votre  Excelleuce  ä  m'informer 
le  plus  t<it  qu'elle  pourra,  de  reffet  des  demarches  que  vous  aurez 
l'aites  en  consequence  de  ma  presente  deiche  dont  vous  aper- 
revrez  facilenient  toute  l'importance. 

J'ai  Thonneiir  d ßtre  etc. 

Nr.  XI. 

Thugut  an  Cobenzl. 

Wien,  deu  29.  November  1794«). 
Um  Euer  Excellenz  in  dem  Faden  desjenigen  zu  erhalten,  was 
wir  durch  die  k.  k.  Minister  in  dem  Reiche  vorstellen  lassen,  damit 
von  den  Reichsständen  in  die  suggerirten  kurmainziscben  Friedens- 
anträge wenigstens  nicht  entscheidend  eingegangen,  und  zu  anderen 
Massnehmuugen  der  Weg  wo  möglich  offen  behalten  werde,  er- 

')  Der  Entwurf  de»  Schreibens  vun  Daiser. 
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mangle  ich  nicht,  Abschriften  von  den  weiteren  Weisungen  an  die 
k.  k.  Minister  hier  anzuschliessen  «). 

Euer  Excelleuz  ersehen  hieraus  und  belieben  das  dortige 
Ministerium  hievon  genau  zu  unterrichten,  dass  wir  uns  nachdrück- 
lichst bemühen,  die  Reichsstände  über  die  wahre  Lage  der  Dinge 
aufzuklaren,  sie  von  Tauschungen  zur  ruhigen  Überlegung  zu  brin- 
gen und  sie  von  raschen,  übereilten  Schritten  abzuhalten.  Ob  nun 
schon  in  unserer  Macht  nicht  stand,  die  Reichsstände  abzuhalten, 
über  die  kurmainzischen  Friedensantrage  zur  wirklichen  Deliberation 
zu  schreiten,  so  haben  wir  doch  Ursache  zu  hoffen,  dass  in  dem  nun 
nicht  mehr  aufzuhaltenden  Reichsgutachten  es  wenigstens  durch 
unsere  Verwendungen  bei  den  im  Allgemeinen  ausgedrückten  Friedens- 
wünschen  verbleiben,  und  man  mehr  oder  weniger  bestimmt  Kais. 
Majestät  anheimstellen  werde,  die  nach  Zeit  und  Umständen  mögli- 
chen Einleitungen  zu  dem  Friedeusgeschaft  zu  treffen  und  das  Dien- 
liche dem  versammelten  Reich  vorzulegen. 

So  sehr  wir  uns  nun  beinebeus  angelegen  sein  Messen,  den 
Reichsstauden  begreiflich  zu  machen,  dass  wir  bei  unseren  Vor- 
stellungen zu  einem  gelassenem ,  mehr  bedächtlichen  Renehmen  in 
einem  so  weit  aussehenden  Geschalt  keine  andere  Absicht  haben,  als 
für  das  Reich  einen  honorablen  und  dauerhaften  Frieden  um  desto 
sicherer  zu  erzielen,  so  war  es  uns  doch  nicht  möglich  zu  verhindern, 
dass  wir  nicht,  wie  wir  wohl  vorsahen,  durch  die  preussischeu  ge- 
hässigsten Insinuationen  als  die  Ursache  des  verzögerten  Friedens 
dargestellt  werden.  Nicht  nur  über  diesen  Umstand,  sondern  über- 
haupt über  die  preussische  Absicht,  den  Ausschlag  des  Friedens  so 
wie  jenen  des  Krieges  willkürlich  durch  eine  ränkevolle,  treulose 
Politik  nach  uuerinesslichem  Eigenuutz  zu  leiten,  liefert  einen  ganz 
überzeugenden  Beweis  das  anliegende  Schreiben  des  preussischen 
Ministers  von  Hardenberg  an  den  Herrn  Landgrafen  von  Hessen- 
Cassel  3),  das  von  verlasslieher  Hand  eingeschickt  wurde,  und  dessen 
ganzer  Inhalt  dahin  zielet,  uns  als  die  gehässigen  Friedensstörer 
darzustellen  und  sich  zum  allgemeinen  Schiedsrichter  in  einer  Sache, 
die  ganz  Europa  in  sich  oder  in  ihren  Folgen  betrifft,  aufzuwerten, 


')  Siehe   «les  Herausgehen  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teichen.    Zar  fieseb. 

«les  Bmcler  FriHens.  I».  11/ 1.  AlmhniU  II. 
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um  willkürlich  Ober  das  Schicksal  von  Deutschland  und  Jas  Interesse 
der  Coalition  zu  entscheiden. 

Die  nämlichen  Insinuationen  werden  durch  den  Herrn  v.  Harden- 
berg an  den  kurpfälzischen  Hof  in  einer  andern  Gestalt  gemacht, 
und  er  versucht  auf  alle  Art,  denselben  zu  disponiren  sich  an  den 
König  von  Preussen  zu  wenden,  um  Frieden  zu  verlangen,  wobei  alle 
gehässigen  Suppositionen  hervorgesucht  werden,  um  zu  beweisen, 
dass  es  uns  nicht  Ernst  sei  Frieden  zu  machen,  und  dass  wir  mehr 
auf  die  coalisirten  Machte  als  auf  die  Wünsche  der  Reichsstande 
Rücksicht  nehmen.  Diese  Bearbeitungen  tragen  nun  sehr  vieles  bei, 
das  Vertrauen  auf  uns  zu  vermindern,  besonders  da  man  anbei 
preussiscber  Seit«  die  Ressourcen  der  osterr.  Monarchie  herabzusetzen 
sich  so  eifrig  angelegen  sein  lasst,  als  man  bisher,  und  so  oft  wir 
eine  nachdrücklichere  Unterstützung  des  Reiches  aufforderten,  solche 
übermässig  zu  erheben  der  Absicht,  unser  billiges  Verlangen  zu 
vereiteln,  angemessen  erachtete. 

Mehreren  Reichsständen  entgeht  nun  zwar  das  zweideutige 
preussische  Benehmen  nicht,  da  die  preussischen  Minister  zu  offen- 
bar eine  doppelte  Sprache  führen;  denn  zu  der  Zeit,  als  dieselben 
an  den  Höfen  insinuiren,  „zur  Rettung  Deutschlands  sei  kein  anderes 
Mittel,  als  so  schnell  als  möglich  Frieden  zu  machen",  hält  sich  der 
kurbrandenburgische  Gesandte  bei  allgemeinen  unbestimmten  Äusse- 
rungen und  gibt  sich  den  Schein,  als  wollte  sich  Kurbrandenburg 
lediglich  das  Gutfinden  der  Majorität  gefallen  lassen. 

Als  eine  offenbare  Wirkung  der  preussischen  Bearbeitungen, 
ungestüme  Friedenswünsche  auf  die  gegen  die  cnalirten  Mächte  zu- 
dringlichste Art  immer  lauter  entstehen  zu  machen,  ist  auch  diejenige 
Vorstellung  zu  betrachten,  welche  so  eben  der  gesammte  ober- 
rheinische Kreis  an  Kais.  Majestät  als  Reichsoberhaupt  gelangen 
Hess«),  und  worin  der  sehnliche  Wunsch  dieses  Kreises  nach  einem 
Waffenstillstand  und  nach  einem  Frieden  auf  das  Nachdrücklichste 
zu  erkennen  gegeben  wird,  und  so  eben  erhalte  ich  die  Nachricht, 
dass  der  Wornisisehe  Directorialgesandte  dem  k.  k.  Minister  selbst 
die  vertrauliche  Eröffnung  gemacht  hat:  die  nämlichen  Vorstellungen 
seien  von  dem  Kreise  auch  an  den  Konig  in  Preussen  erlassen  worden. 
Einige  Stände  dieses  Kreises  hielten  zwar  diesen  Schritt  für  voreilig 


>)  Zur  r.esch.  det  Bweler  Frieden«,  B.  Il/I.  S.  157. 
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und  zudringlich;  weil  aber  Kurmainz,  als  Bischof  von  Worms  und 
Pfalz,  wegen  Simmern  Directoren  dieses  Kreises  sind,  so  wurde 
vorzüglich  durch  die  Bewerbungen  des  erstem  dieser  Anschlag  zu 
nicht  geringer  Verlegenheit  des  Kreises  durchgesetzt. 

Zu  ähnlichen  Vorstellungen  will  Preussen  auch  den  schwäbi- 
schen Kreis  bewegen,  und  man  sucht  durch  mancherlei  Vorspiege- 
lungen selbst  die  gutgesinnten  und  auf  das  allgemeine  Beste  bedachten 
Reichsstände  irre  zu  fuhren ;  besouders  aber  gibt  man  sich  viele  Muhe, 
dem  Herrn  Markgrafen  von  Baden  die  österreichischen  Absichten  ver- 
dächtig vorzustellen,  ihn  in  jene  von  Preussen  einzuziehen  und,  wenn 
es  möglich  wäre,  diesen  vorsichtigen  und  klug  denkenden  Herrn  zum 
Werkzeuge  bedenklicher  Massnehmungen  dienen  zu  macheu.  zu  wel- 
chem Ende  man  dann  preussischer  Seits  denselben,  so  wie  die  Land- 
grafen von  Hessen-Cassel  und  Darmstadt,  auch  den  Herrn  Herzog 
von  Württemberg,  auf  alle  Art.  aufmuntert,  sieb  au  die  Spitze  eines 
neuen  Fürstenbimdes  zu  stellen,  dessen  Absicht  und  Wirkung  doch 
unmöglich  eine  andere  sein  kann,  als  bei  den  bedenklichsten  Zeiten 
eine  Scission  in  dein  Reich  zu  verursachen,  sich  aus  den  mächtigeren 
Reichsständen  eine  Partei  zu  formtreu,  die  man  dem  übrigen  Reichs- 
theil  entgegen  setzen  kann,  dadurch  aber  die  Verwirrung  der  Mei- 
nungen und  Kreuzung  der  Massnehmungen  auf  deu  höchsten  Grad 
und  Alles  dahin  zu  bringen,  wo  das  summum  arbitrium  über  Deutsch- 
lands Schicksal  der  preussiseheu  Macht,  die  ihre  Kräfte  zum  eigenen 
Vortheil  geschont  hat.  beinahe  ganz  überlassen  sein  würde. 

Euer  Excellenz  beliehen  diese  Lage  der  Umstände  dem  dortigen 
einsichtsvollen  Ministerium  wohl  zu  Gemüth  zu  führen  und  sich  so- 
wohl seine  Meinung  über  das,  was  etwa  von  uns  weiter  vorzukehren 
sein  dürfte,  zu  erbitten,  als  auch  bei  demselben  die  nachdrücklichste 
Unterstützung  unserer  Bearbeitungen  zum  allgemeinen  Endzwecke  der 
Coalitiou  zu  erwirken  sich  bestens  angelegen  sein  zu  lassen  Diesem 
hätte  ich  nur  noch  beizusetzen,  dass,  um  den  gutgesinnten  und  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  von  Russlaud  herzlich  ergebenen  Herrn  Mark- 
grafen von  Baden  auf  guten  Wegen  zu  erhalten  und  zu  verhindern, 
dass  er  durch  die  preussischeu  Ausstreuungen  und  mancherlei  Insi- 
nuationen nicht  irre  geführt  werde,  mehr  nicht  oöthig  sein  dürfte, 
als  nur  im  Allgemeinen  ihn  von  den  Gesinnungen  des  russischen 
Hofes  insgeheim  zu  unterrichten. 
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Nr.  XII. 

Tliugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  29  Novembre  1794«). 

Ma  depäche  allemande  mct  Votre  Excellence  au  fait  de  la 
Situation,  oü  se  trouvent  les  cboses  relativement  ä  la  proposition  de 
pacification  de  l'electeur  de  Mayence  a  la  diete  de  Ratisbonne. 

Rien  n  egale  racharnement  perfide,  avec  lequel  la  cour  de  Ber- 
lin s'effbrce  de  tout  desunir,  de  tout  bouleverser  et  d'amener  par 
les  plus  coupables  nianoeuvres  l'absolue  necessite'  d'une  paix  preci- 
pitee  et  bonteuse. 

Les  propositious  de  treve  et  d'armistiee  tendent  ä  ralentir  de 
plus  en  plus  le  zele.  par  lui  meine  peu  actif,  des  priuces  et  etats  de 
l'Empire  pour  les  pr^paratifs  de  la  campagne  procbaine,  et  le  de*- 
nuemeiit,  oü  Ton  se  trouvera  a  cet  e'gard ,  fournira  a  son  temps  une 
raison  de  plus  pour  faire  regarder  la  paix  glnlralement  comme  in- 
dispensable. 

Outre  l'abaissement  de  TAutriche,  pr^vu »)  avec  plaisir  dans  une 
niigociation,  entamee  au  moment  oü  la  Situation  des  affaires  ne  peut 
admettre  que  des  conditions  de'sastreuscs,  la  cour  de  Berlin  envisage 
dans  une  paix  pr^cipit^e  un  autre  objet  bien  eher  ä  sa  politique: 
eelui  d'obliger  l'Angleterre  ä  la  restitution  de  toutes  ses  conqu&es 
et  de  r^integrer  la  France  dans  toute  son  ancienne  puissance. 

Depuis  longtemps  nous  avons  eu  les  plus  forts  indices,  que  la 
cour  de  Berlin  considerait  tout  affaiblissement  des  forces  de  la 
France  comme  diamltralement  oppose*  a  ses  int£r£ts,  et  il  n'y  a  plus 
de  doute  qu'elle  ne  medite  des-a- präsent  une  union  plus  Itroite 
avec  la  nouvelle  ^publique,  et  qu'elle  regarde  dans  l'avenir  une 
alliance  avec  les  brigands  de  France  comme  une  vue  digne  de  sa 
politique  et  comme  sa  seule  ressource,  depuis  que  les  exc&s  reVoltants 
«I«'  sa  diMoyaute  lui  ont  de  la  part  des  autres  cours  dte*  a  jamais 
toute  contiance. 

II  est  cependant  possible  que  la  Prusse  trouve  encore  dans 
IVxecution  de  ses  infames  projets  de  desertiou  et  de  rapatriemeut 

')  Ki^i'iihän<li|cr  Kniwurf. 
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avec  l'ennemi  commun  plus  de  difficultes  qu'elle  ne  s'y  etait  atten- 
due «).  L'on  assure  que  les  Francis  sont  fermement  dectdes  ä 
exiger  l'abolissement  du  Stadhouderat  en  Hollaude  et  l'expulsiou 
de  la  famille  d' Orange,  et  dans  l'insolence  que  leur  inspirent  des 
succes  iiiouTs  il  ne  serait  pas  impossible,  qu'ils  s'avisassent  m£me 
de  demander  le  retahlissernent  de  la  Pologne. 

II  est  tempsquelaRussie  iuterviennesansaucundelai  delamaniere 
la  plus  efficace  et  dans  la  plus  etroite  union  avec  nous  ä  dejouer  les 
maneges  perfides  de  Berlin;  nos  embarras  s'accroissent  de  plus  en 
plus,  et  il  peut  d'un  jour  ä  l'autre  survenir  des  evenemeuts,  qui  ne 
permettraient  pas  ä  KEmpereur  de  diffeVer  d'avantage  a  prendre  tel 
parti  que  sa  haute  sagesse  lui  suggererait  d'apres  les  circonstances. 

J'ai  l'honneur  d'ätre  etc. 

Nr.  Xm. 

Thugut  an  Cobenx). 

Vienne,  ce  29  Novembre  i794*). 

Ma  depdche  du  13  de  ce  inois  vous  a  fait  pressentir  d'avance 
les  dispositions,  dans  lesquelles  se  trouvait  Sa  Majeste  pour  four- 
nir«)  une  nouvelle  preuve  bien  e*clatante  de  sa  defeVence  saus 
bornes  aux  desirs  et  aux  avis  de  son  auguste  alliee. 

En  considerant  l'euormit^  des  sacrifices  de  l'Autriche,  Timmen- 
site  des  pertes  que  l'Empereur  a  eprouvees  et  eprouve  encore  par 
les  suites  d'une  guerre,  entreprise  aux  pressantes  exhurtations  de 
son  intime  allie*e,  nous  sommes  loin  de  craindre  que  les  vues  d'acqui- 
sitions  en  Pologne,  communiquees  par  Votre  Excellence  ä  Petersbourg 
et  qui  ue  pouvaient  faire  qu'uue  parlie  des  indemnites,  auxquelles 
Sa  Majeste  est  en  droit  d'aspirer,  eussent  jamais  pu  Gtre  regardees 
comme  exage*re*es;  mais  quoique  certaine  de  ne  s'etre  nullement 
ecurtäe  dans  ses  preteutions  des  principes  de  moderation  les  plus 
strictes,  Sa  Majeste  n'en  hdsite  pas  d'avantage  de  faire  c«*der  toute 
aulre  conveuance  ä  ses  egards  pour  les  lumieres  de  Sa  Majeste 


•>  Ursprünglich  .qu'elle  n'avait  imagine". 

')  Eigenhändiger  Entwurf. 

*)  Unpnlnglich  „a  mauifesler  par*. 


Digitized  by  Googl 


417 

Imperiale  »Je  toutes  les  Russies,  et  aux  representations  qui  lui  ont 
ete  faites  de  sa  part  sur  1'utilite  decisive,  dont  »ein  une  I  mutiere 
bien  nette  et  bien  distincte  entre  les  possessions  reciproques,  pour 
resserrer  de  plus  en  plus  et  perpetuer  a  jamais  l'heureusc  Union 
entre  les  deux  Empires.  C'est  en  consequence  de  ces  grands  motils 
que  l'Empereur  vous  autorise,  monsieur  le  comte,  a  declarer  que 
Sa  Majeste'  est  determinee  a  admettre  comme  principe  generol  dans 
ia  tixation  des  lots  des  deux  cours,  que  le  Boug  serve  de  liinite  entre 
les  nouvelles  acquisitions  respectives  eu  Pologne. 

En  »'empressant  aiusi  a  satisfaire  le  voeu  de  son  auguste  alliee, 
l'Empereur  se  repose  sur  la  certitude,  que  Sa  Majeste'  Imperiale  de 
toutes  les  Russies  ne  balancera  point  d'accueillir  de  son  eote  les 
justes  desirs  de  l'Autriche  avec  une  egale  amitie  et  d'en  assurer  le 
succes  partout»  oü  bcsoin  sera,  au  moyen  de  son  appui  le  plus  gene- 
reux,  le  plus  elficace  et  le  plus  cout'orme  ä  la  magnaiiimite  de  ses 
promesses  rc^it^rees. 

II  serait  sans  doute  superflu  de  revenir  ici  sur  la  de*monstration 
de  Tindispensable  n^cessite,  dont  est  pour  nous  l'aequisition  des 
deux  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomiers,  attendu  que  cette 
necessite  a  toujours  et^  de  part  et  d'autre  solennellemeut  reconnue 
et  regardee  comme  la  base  principate  de  tout  coucert  entre  les  deux 
cours  imperiales  relatif  a  la  Pologne»  et  que  de  plus  il  est  dilTicile  a 
concevoir  que  la  Prusse,  malgre  son  insatiable  avidite,  puisse  etre 
serieusement  inteutionuee  k  mettre  a  cet  objet  une  iusistance  qui  de- 
vieudrait  une  veritable  offense  pour  la  Russie,  vu  sa  coutradiction 
scandaleuse  avec  la  declaration  faite  a  Pe'tersbourg  des  le  commen- 
cement  des  derniers  troubles  en  Pologne  et  transmise  ici  ministe- 
riellement  par  monsieur  le  comte  de  Kasumowsky:  que  le  Roi.  loin 
de  vouloir  donner  le  moindre  ombrage  ä  PAutriche  sur  ce  qui  con- 
cerne  la  ville  de  Cracovie,  repugnerait  d'y  l'aire  entrer  de  ses  trou- 
pes,  nieme  d'une  maniere  passagere. 

Si  dans  aucun  cas  nous  ne  saurions  nous  departir  de  nos  pre- 
tentions  ä  l'dgard  des  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomiers, 
nous  devons  egalement  reclamer  la  totalite*  du  pays  entre  le  Boug  et 
la  Vistule ;  car  si  nous  nous  resignons  a  des  retraucheineiits  (res 
eoiiüiderables  au  dela.du  Boug  par  le  desir  loyal  de  prevenir  moyen- 
uaut  une  limite  distincte  des  conteslations,  qui  tot  011  tard  pourraicut 
alterer  Tbeureux  Systeme  d  allianee  et  d'intimite  entre  l'Autriche  et 
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la  Russie,  —  d'nn  nutre  c6te  la  necessite  de  iie  pas  multiplier  les  points 
de  contact  immediat  avec  une  puissauce  aussi  malveillante  que  la 
Prusse,  abusant  cnntimiellement  de  tous  les  pretextes  pour  nous 
vexer  dans  des  moments  difficiles  par  les  chicanes  les  plus  injustes, 
—  cette  necessite"  seule  nous  obligerait  a  insister  a  ce  que  la  Vistule 
formal  dans  cette  partie  la  notre  frontiere.  independamment  mke 
du  besoin  de  conserver  a  nos  acquisitions  une  etendue  au  moins  im 
peu  raisonnable.  La  difficulte*  de  detacher  Praga  de  Varsovie,  qui 
a  cte*  objecto  a  Votre  Exeellenee,  ne  paratt  pas  bien  peremptoire ; 
des  exemples  analogues  ont  eu  souvent  lien :  le  Rhin  a  depuis  long- 
temps  sgpare*  Strassbourg  du  fort  de  Kehl;  d'ailleurs  il  est  possible  de 
prendre  diflerents  arrangemens:  Praga  peut  6tre  abandonne  et  demo- 
li,  et  depuis  les  de*gäts,  qui  ont  iii  une  suite  naturelle  de  l'action 
opiniälre  qui  en  dernier  lieu  y  a  prcc^de  la  victoire  signaIce  des 
troupes  de  l'lmperatrice ,  Ton  assure  que  la  tres  majeure  partie  de 
cette  espece  de  bourg  se  trouve  dejä  actuellement  deHruite. 

Par  notre  desislement  de  nos  vues  au  Uela  du  Boiig  la  Volhinie 
elant  desigue'e  pour  ätre  incorporee  ä  la  liussie,  nous  serons  dans 
le  cas  de  souhaiter,  qu'il  soit  procede*  a  un  examen  des  limites. 
d  puis  l'endroit  oü  le  Boug  sort  des  frontieres  actuelles  de  (ialicie ; 
que  les  dcfectuosit&s  et  tout  melange  entre  le  territoire  respectif. 
que  i'inexactitude  de  la  de*marcation  faite  a  la  suite  du  partage  de 
1772  pourrait  y  avoir  laisscs,  9oient  rectifies,  et  qu'on  s'applique 
ä  profiter  de  tous  Ics  moyens  que  les  localites  fourniront,  pour  regier 
los  bornes  des  deux  Empires  de  la  maniere  la  plus  claire  et  la  plus 
distincte  possible.  En  faisant  cette  propositioii.  Votre  Excellence  peut 
declarer  sans  difficulto :  que  nous  sommes  loin  de  tout  projet  d'avi- 
dite«)  ou  d'accaparement,  de  toute  intention  d'etendre  a  des  objets 
importants  ou  a  des  endroits  remarquables  les  cbangements  que 
pourraient  subir  les  limites  actuelles;  mais,  suppose  que  dans  des 
eertaines  parties  l'abandon  d'une  mince  portion  de  terre  eHait  Neces- 
saire pour  atteindre  a  une  plus  grande  perfection  dans  la  Separation 
du  territoire  rlciproque  et  pour  arriver  a  une  ligne  de  delimitation 
plus  marquantc,  nous  nous  flattons  que  notre  intime  alliee,  en  vue 
du  grand  principe  d'ecarter  d'avance  toute  possibilite  de  contcslation 
dans  1'avenir,  n'hesiternit  pas  de  se  preter  ä  des  sacrifices,  imper- 
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ceptihles  en  eflet  en  e*gard  ä  1'immense  aecroissement  territorial 
que  le  »ouveau  partage  va  adjuger  encore  a  I  Empire  de  Russie  <). 

Du  reste,  le  lot  qui  va  echeoir  ä  la  cour  de  P^tersbourg  ne 
saurait  £tre  trop  considerable  au  gre*  de  ramitie*  de  Sa  Majeste*  pour 
sa  Majest^  Imperiale  de  toutes  le  Russies;  aux  voetix  hien  sinceres, 
que  nous  inspirent  ä  cet  egard  nos  sentiments  pour  notre  veritable 
allie*e ,  se  joint  de  plus  l'int^rÄt  de  voir  les  acquisitions  de  la  cour  de 
Berlin  renfermees  dans  les  limites  les  plus  e*troites  possibles;  cet 
interßt  est  si  pressant,  que  nous  sommes  ohlige>  de  faire  de  ce  point 
un  des  objets  capitaux  de  nos  demandes:  il  est  incontestable  que 
tout  aecroissement  quelconque,  qui  nous  est  commun  avec  la  Prusse. 
et  dans  lequel  les  avantages  de  cette  derniere  exclderaient  les  pro- 
portions  convenables,  ne  pourrait  elre  regarde"  que  comme  une 
perte  reelle  pour  nous  et  un  principe  de  ruine.  Votre  Excellence 
est  elle-me'me  trop  convaineue  de  cette  verite,  pour  que  je  sois  dans 
le  cas  de  rappeler  ä  son  zele  la  necessite'  de  faire  sur  cet  objet 
toutes  les  repre*sentations  les  plus  energiques  et  d'entrer  avec  le 
minister*»  de  Sa  Majeste*  Imperiale  de  toutes  les  Russies  dans  toutes 
les  explications  et  dans  tous  les  concerts  que  la  conjoneture  pourra 
exiger. 

En  attendant,  comme  les  retranchements  consideVables  que 
PEmpereur  consent  de  faire  au  plan  expose  par  Votre  Excellence  ä 
Petersbonrg.  diminuent  infiniment  l'importance  quelconque,  qu'aurnit 
pu  avoir  le  lot  de  Sa  Majeste  en  Pologne,  le  droit  de  PAutricbe,  pour 
obtenir  ailleurs  un  Supplement  abondant  d'indemiritäs  et  de  compeu- 
sations  en  devient  d'autant  plus  manifeste;  la  cour  de  Berlin  eile- 
meme  ne  saurait  discouvenir  de  ce  droit,  vu  qu'indepeodamment  des 
reclamations ,  auxquelles  PEmpereur  pourrait  £tre  autorise*  par  la 
nature  du  nouveau  partage,  il  est  Evident  que  notre  aecession  prea- 
lable,  au  moins  implicite,  a  la  Convention  du  *»/,,  janvier  1793 
doit  servir  de  base  aux  arrangements  actuels,  et  que  par  conscqueiit, 
d'apres  l'esprit  meme  de  la  dite  Convention  et  d'apres  les  principe* 
reconnus  par  les  cours,  il  est  du*  a  PAutriche,  du  chef  du  preeedctit 


)  Ursprünglich  „et  qui  ne  siurait  etre  Irop  considemltle  au  jyre  de  l'amitil  de  l'Kinpe- 
reur  pour  sa  majeste'  imperiale  de  toute»  les  Hnssies ,  »  tout  <*e  que  nos 
«entiments  (»nur  notre  veritable  »UieV  noiia  inspirent  de  vueux  h  l'egard  de 
l'importauee  du  lot  de  la  Russie". 
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partage  un  equivalent  pour  les  acquisitions  failes  par  la  Russie  et 
par  la  Prusse. 

Au  moyen  de  l'appui  prcpondernnt  de  Sa  Majeste*  llmperatrice 
en  faveur  de  son  fidele  allie  il  est  donc  a  presumer,  que  la  cour  de 
Berlin  elle-m£me  pourra  6tre  eontrainte  ä  l'aveu  formel,  qu'inrfepen- 
damment  de  la  part  de  l'Autriche  dans  le  nouveau  di'memhrement  de 
la  Pologne  il  lui  competc  en  geiie*ral  un  Supplement  de  dedom- 
miigement  ailleurs,  et  que  les  deux  autres  cours  copartageantes  sont 
dans  le  cas  de  l'assister  par  tous  les  moyens  les  plus  efßcaces  dans 
la  poursuite  des  acquisitions,  auxquelles  eile  est  en  droit  de  pre- 
tendre. 

Mais  la  deloyaute*  de  la  cour  de  Berlin  ne  laissant  que  bien  peu 
de  valeur  ä  ses  aveux  et  ä  ses  engagements ,  quelque  positifs  et 
solennels  qu'ils  puissent  dtre,  l'Empereur  ne  fonde  uniquement  toute 
sa  conHance  que  sur  IVtablissemeut  du  concert  separe  et  secret  qui 
va  avoir  lieu  avec  son  intime  alli^e,  —  concert  auquel  Sa  Majeste  inet 
d'autant  plus  de  prix,  qu'en  la  tranquillissant  sur  ses  intereMs  il 
ne  peut  que  servir  en  mäme  temps  a  raffermir  et  consolider  de  plus 
en  plus  une  union  qui  est  et  sera  toujours  chere  ä  son  coeur. 

En  re*sumant  ainsi  avec  le  ministere  de  PlmpeYatrice  ce  qui 
concerne  les  engagements  particuliers  et  separes  a  preudre  entre 
les  deux  cours  imperiales.  I'intention  de  Sa  Majeste*  est.  que  vous 
fassiez  observer  la  ne*cessite*  dont  il  est  qu'il  soit  convenu  expres- 
sement:  „Que  Sa  Majeste*  Imperiale  de  toutes  les  Russies  concourra 
par  tous  les  moyens  qui  sont  en  son  pouvoir,  a  faire  obtenir  ä  Sa 
Majestd  le  Supplement  d'indemiiitt's  et  de  compensations  qui  lui  est 
dil  d'apres  le  principe  reconnu  d'une  e*galite  parfaite  dans  les  acqui- 
sitions respectives;  que,  si  la  contrariete  des  evenements  ne  per- 
mettait  point  ä  Sa  Majeste"  de  s'indemniser  sur  la  France,  l'Impe- 
ralrice  approuvait  pleinement  les  vues  de  dt'dommagemeuts  relatives 
a  la  revendication  des  droits  de  l'Autriche  sur  les  diverses  parties  du 
territoire  de  Venise  usurpees  par  la  Rcpublique,  ou  meine  tel  autre 
projet  d'acquisition  qui  püt  remplir  convenablement  le  but  prnpose; 
que ,  si  quelque  cour  que  ce  föt  voulait  troubler  TEmpereur  par  une 
attaque  hostile  dans  l'execution  des  mesures  prises  pour  se  procurer 
les  compensations  qui  lui  competent,  sa  Majeste  l  lmperatrice  n'he- 
siterait  point  de  faire  cause  commune  avec  Sa  Majeste  et  de  l'aider 
de  toutes  ses  forces  a  repousser  une  teile  aggression ;  que  l'lmpera- 
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trice  prenait  le  meme  engagement  pour  le  cas ,  oft  le  roi  de  Prusse 
se  porterait  a  des  menaces,  a  des  demonstralions  liostiles  et  ä  des 
voies  de  fait  envers  l'Autriche,  et  qu'en  glneral  la  stipulation  seerete 
relative  ä  la  Porte  dans  le  traite"  d'alliance  etait  d^clar^e  s'eHendre 
desormais  ä  la  Prusse  egalement,  c'est  a  dire  que  dans  tous  les  ras, 
ou  la  Prusse  attaquerait  Tun  des  deux  intimes  allies,  l'autre  ne  se 
bornerait  point  aux  secours  stipules  dans  le  traite  d'alliance ,  mais 
agirait  sans  dllai  avec  toutes  ses  forces  contre  Pennemi  commun". 

Au  surplus,  ayant  deja  eu  l'honneur  de  vous  entretenir  eti  dif- 
feVentes  occasions  et  d'une  maniere  dltaillee  sur  tont  ee  qui  reganle 
ce  m£me  objet,  je  ne  puis  que  laisser  aux  lumieres  de  Votre  Exeel- 
lence  d'appliquer  aux  circonstances  präsentes,  autant  que  besoin  scra. 
les  instruetions  que  le  27  Fe*vrier  et  dans  mes  deperhes  subsequen- 
tes  j*ai  e*te  dans  le  cas  de  vous  transmettre  d'ordre  de  Sa  Majeste. 

Quant  aux  stipulation*  pour  Her  la  coui'  de  Berlin,  s'il  en  est 
temps  encore.  a  la  continuation  de  la  guerre  contre  la  France,  —  sti- 
pulations  qui  doivent  faire  partie  de  l'accord  des  trois  cours  sur  les 
affaires  de  Pologne,  je  remarquerai  ä  Votre  Excellence,  qu'obtenir  de 
la  cour  de  Berlin  un  plus  grand  nombre  de  troupes  est  infinimen  t 
moins  essentiel  que  de  s'assurer  la  faculte  et  les  moyens  de  les 
faire  agir  loyalement  et  utilement  pour  le  bien  de  la  cause  commune. 
D'apres  la  conduite  que  Tarme'e  Prussieune  a  tenuc  jusqu'ici ,  l'ou 
peut  affirmer  avec  la  plus  exacte  verite  que,  loin  que  nous  en 
ayons  retire*  aucun  avantage,  eile  est  devenue  le  fle*au  de  l'Alle- 
magne  et  la  perte  de  la  coalition:  dirigee  dans  tous  scs  mouvements 
d'apres  les  vues  entortillees  d'une  politique  aussi  versatile  que  per- 
fide, Kannte  de  Prusse  n'a  jamais  paru  s'associer  a  nos  Operations 
que  pour  en  dejouer  le  succcs  dans  tous  les  momenls  decisifs.  ou 
il  eüt  ete"  possible  de  porter  de  grands  coups  ä  un  enneini,  dont  la 
cour  de  Berlin  voulait  menager  les  forces  pour  prolonger  la  guerre,  a- 
fin  de  conduire  TAutricbe  au  dernier  degre  d'epuisement.  Lorsqu'a- 
pres  les  nombreux  desastres  de  cette  campagne  Ton  crut  avoir  ä  peu 
pres  atteint  ce  but,  rien  ne  fut  plus  neglige,  pour  amener  la  neces- 
site  d'une  paix  precipitee  et  honteuse  qui  put  prevenir  la  possibilite 
dun  retour  de  fortunc  pour  les  armes  de  Sa  Majeste:  c'est  ainsi  qu  a 
la  suite  de  vacillatious  saus  nombre  et  d'une  suspension  lotale  d'ae- 
tivite,  sous  pre'texte  d'une  inexactitude  (laus  le  payemeiit  du  subside 
des  puissaiices  maritimes,  le  mareelial  de  MollendorlT,  malgre  les 
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plus  vives  rechmations  et  les  plus  energiques  adjurations  du  duc  de 
Saxe-Teschen,  quitia  subitemeut  la  rive  gauclie  du  Rhin,  en  livrant 
a  renncmi  une  des  belles  parties  de  l'Allemagne  avec  Coblence  et  tout 
IVIectorat  de  Treves,  et  en  refusant  mSme  de  coope>er  a  la  defense 
de  la  rive  droite  du  Rhin  autrement  que  par  des  demonstrations  qui 
ne  compromettraient  en  rien  les  troupes  du  Roi,  —  ne  paraissant  en 
consequence  prolonger  son  sejour  dans  les  environs  de  Francfort, 
que  pour  rendre  les  subsistances  de  uos  armoes  plus  difficiles,  pen- 
dant  que  des  emissaires  Prussiens  parcourant  tout  l'Empire  eher- 
chent  ä  egnrer  tous  les  esprits,  en  räpandaut  la  frayeur  et  une  fer- 
mentation  immoderee  de  d^sirs  paeifiques,  propre  ä  preparer  des 
mouvements  et  des  scissions  entre  les  differents  princes  et  e*tats.  qui 
puissent  forcer  la  inain  a  l'Empereur  et  constituer  le  Roi  arbitre  de 
l'Allemagne «). 

Vous  avez  deja  vu,  monsieur  le  comte,  par  mes  dep&ches  du  13 
de  ce  mnis,  comhien  il  etait  urgent  de  s'opposer  sans  le  moindre 
delni  ä  des  projets  aussi  pervers  et  iniques;  c'est  ä  la  pre"pond£rance 
de  Sa  Majeste  Imperiale  de  toutes  les  Russies,  de  rectifier  les  senti- 
meuts  du  Roi.  s'il  en  est  temps  eneore,  par  les  demarches  les  plus 
decisives;  c'est  ä  la  sagesse  de  son  ministere  eelaire,  d'imaginer  les 
precautions  a  prendre  pour  empecher  dans  l'avenir  le  retour  des 
memes  iiiconveuients. 

Sa  Majeste'  espere,  que  ce  Supplement  d'instructions  que  de 
son  ordre  j'ai  l'honneur  de  vous  adresser  aujourd'hui,  joint  au  con- 
tent! de  mes  depeches  precedentes,  mettra  Votre  Excellence  ä-m&ne 
<)e  reprendre  sans  reiar«!  la  negociation  donteile  est  chargee.  et, 
moyennant  le  concert  le  plus  franc,  le  plus  loyal  et  le  plus  intime  avec 
les  ministres  da  Sa  Majeste  Imperiale,  de  conduire  cet  interessant 
ouvrage  a  une  conclusion,  aussi  analogue  aux  voeux  de  Sa  Majeste 
qu  a  la  gloire  et  ä  la  prosperite  des  deux  Empires. 

.Vai  rhonneur  d'&re  etc. 


'}  rr»|>riiii»lii'li  .de  I  Allem»^uf.  ain»i  qu»  de  U  |>uix  et  dr  I«  Ruerre". 
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Nr.  XIV. 

Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  29  novembre  1794«). 

Postscriplum. 

Les  demandes  exposees  dans  ma  de'pöche  sout  si  inoderees,  et 
meine  si  infiniment  au  dessous  de  ce  qui  de  droit  et  de  justice  com- 
peterail  ä  l'Autriche,  que  dans  toute  autre  conjoncture  nous  ne  pour- 
rions  que  persister  dans  nos  pretentions  avec  la  plus  inebranlable 
perstWeVance ;  mais  la  Situation  des  affaires  invitant  la  haute  sa- 
gesse »)  de  l'Empereur  ä  porter  l'esprit  de  conciliation  et  la  de7£- 
rence  pour  la  Russie  aussi  loin  que  possible,  Sa  Majeste  m'a  or- 
floiine  de  vous  instruire  par  le  present  postscrit  des  faciltte's  ult«5— 
rieures,  auxquelles  eile  veut  bien  consentir  encore,  si  besoin  en 
est»),  et  dont  eile  confie  l'usage,  en  cas  de  ndcessite  absolue,  au 
z£le  eprouve  et  ä  PexpeYience  consomme*e  de  Votre  Excellence. 

1".  II  faudra  sans  doute  ne  se  relächer  qu  a  la  derniere  extre- 
mis sur  Pacquisition  de  la  totalite'  du  pays  entre  le  Boug  et  la  Vi- 
stule;  mais  si  le  succes  complet  de  cette  pre"tention  devenait  d«?ci- 
dement  impossible,  Sa  Majeste'  vous  autorise  ä  tous  desister  de  ce 
qui  appartient  au  palatinat  de  Masovie  entre  la  Vistule  et  le  Boug, 
en  vous  bornant  ä  eonserver  les  parties  des  palatinats  de  Brxeck  et 
de  Podlachie,  situe'es  sur  le  bord  gauche  de  la  derniere  de  ces  deux 
rivieres,  ind^pendamment  des  palatinats  de  Lublin  et  de  Chelm,  dont 
d'ailleurs  Ton  ne  paratt  pas  dispos<*  a  contester  la  possession  ä  Sa 
Majeste.  Daus  la  supposition,  qu'il  t'üt  indispensable  d'abaudonner 
des  portions  quelconques  du  pays  entre  la  Vistule  et  le  Boug,  il  serait 
necessaire  de  pourvoir  ä  ce  que4)  dans  les  stipulations  y  relatives 
il  soit  fait  usage  de  toute  la  clarte*  et  pr^cision  requises  pour  obvier 
aux  chicanes,  que  nous  pourrious  eprouver  a  la  de*marcation  de  la 
part  de  la  cour  de  Berlin. 


<)  Eigenhändiger  Entwurf. 

*)  l'raprünglicb  „U  magniinimite". 

s»  Ursprünglich  «pour  faeiliter  la  ne£ociation*. 

*)  Ursprünglich  „de  porter  toute  Patten lion  posaibl«  i  raettre*. 


Digitized  by  Google 


424 

2".  La  ivvision  des  frontieres  du  cdte  de  la  Volhinie  peut  »ans 
contredit  ötre  regardee  eomme  une  cliose  utile  et  convenable,  et  ä  la- 
quelle  il  semblerait  que  la  cour  de  Pelersbourg  ddt  acceder  sans  la 
moindre  difficulte,  pour  peu  qu'elle  föt  portee  ä  IVquite*  et  a  une 
reeiprocite  quelconque  de  condescendance  envers  nous,  d'autant  plus 
qu'il  ne  s'agit  pour  nous  d'aucuae  acquisitiun  de  quelque  ville  ou  autre 
endroit  considerables,  nomme'ment  ni  de  Wladziemiers  ni  de  Dubno; 
malgre'  cela  l'Empereur  permet  ä  Votre  Excellence  de  laisser  tomber 
cette  demande,  si  conlre  toute  attente  eile  rencontrait  une  Opposition 
trop  opiniätre. 

3°.  II  semble,  qu'il  y  aurait  de  l'avantage  egalement  et  de  la 
convenance,  de  reduire  la  cour  de  Berlin  ä  l'aveu  formel,  qu'il  nous 
est  dü  un  Supplement  d'indemnites  et  de  compensations ,  indepen- 
damment  des  acquisitions  ä  faire  en  Pologne;  si,  pour  parvenir  plus 
facilement  ä  ce  but,  il  etait  juge*  utile  de  faire  preceder  le  nouveau 
traite  par  une  aceession  formelle  de  notre  part  ä  la  Convention  du 
23/12  Jan  vier  1793,  Sa  Majeste*  approuverait  que  Votre  Excellence 
revint  sur  les  ouvertures  que  mousieur  de  Markow  vous  a  faites  il  y 
quelque  temps  ä  ce  sujet;  et  cet  expedient,  s'il  etait  adopte,  n 'aurait 
pas  rincotiv^nient  d'occasionner  du  retard,  parce  que  l'acte  de  notre 
aceession  pourrait  ätre  sign«  le  meme  jour  que  le  nouveau  traite. 

Au  surplus,  l'Empereur  s'en  rapporte  ä  votre  prudence;  Sa  Ma- 
jeste  consent  meme  a  ce  que  Votre  Excellence  s'en  tienne  a  l'avis  de 
la  Russie,  si  Ton  pensait  ä  Petersbourg,  que  la  circonstance  ne  fut 
pas  fa  vorab  le  pour  agiter  cette  question  avec  la  cour  de  Berlin  dans 
des  discussions  suivies;  en  tout  cas  nous  resterons  toujours  en  me- 
sure  de  substituer  a  la  mention  expresse  ä  faire  dans  la  Convention 
me'me  une  d^claration  de  notre  part  lors  de  la  ratification  du  traite, 
si  tant  y  a  que  les  cours  parviennent  a  en  conclure. 

Au  total,  apres  la  determination  du  lot  ä  nous  adjuger  dans  le 
nouveau  partage,  les  objets  qui  reclament  de  preTeVence  toute  notre 
attention  sont: 

1°.  De  circonscrire  les  nouvelles  possessions  Pruasiennes  autant 
que  possible,  —  article  qui  nous  touche  d'assez  pres,  pour  qu'il  edt 
ele  naturel  que  le  minislere  de  P&ersbourg  s'en  füt  explique*  avec 
Votre  Excellence,  qui  a  la  veVitö  aurait  pu  nous  etre  plus  indiire*rent, 
si  le  plan  propose  pour  uos  propres  acquisitions  eüt  ete  aeeepte, 
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mais  qui  actuellement ,  dans  la  repartition  immense  qui  reste  oncore 
h  faire,  merite  toule  notre  survcillance. 

2°.  Que  les  engagements  ä  prendre  par  la  Russie  soient  lediges, 
autant  que  faire  se  pourra,  de  la  maniere  la  plus  claire,  la  plus  obli- 
gatoire  et  la  plus  con forme  au  but  de  Sa  Majeste\  —  celui  de  ren- 
forcer  de  plus  en  plus  ses  liens  avec  son  alliee,  en  1'eMoignant  d'au- 
tant  de  tout  retour  vers  la  Prusse. 

3°.  Que  les  troupes,  que  la  Prusse  fournira  en  cas  de  cnnti- 
nuation  de  la  guerre,  soient  mises  ä  notre  disposition  et  aux  ordres 
du  commandant  ge*ne*ral  de  l'armee  de  l'Empire,  selon  que  le  pre- 
scrit  le  traite*  d'alliance,  et  en  conse'quence  des  devoirs  du  Roi  en  sa 
qualite  de  membre  de  l'Empire. 

En  recommandaut,  monsieur  le  comte,  ces  diffeYents  points 
ä  vos  soins  les  plus  particuliers ,  Sa  Majeste*.  d'apres  la  confiance 
speciale  qu*  eile  place  dans  le  zele  si  souvent  e*prouve*  de  Votre  Ex- 
cellence,  ne  doute  pas  qu'ils  ne  soient  tous  regle's  a  sa  plus  entiore 
satisfaction. 

J'ai  Phonneur  d'3tre  etc. 

Nr.  XV. 
Thugut  an  Cobenzl. 

Vienne,  ce  29  Novembre  1794  «). 

Apres  dcux  mois  de  vacillations  dans  l'armee  Prussienne  sur  le 
Rhin,  oü  chaque  jour  nous  annoncait  de  nouveaux  changements,  tous 
tendant  ä  favoriser  l'ennemi,  en  perpetuant  les  incertitudes  et  en 
repandant  le  decouragement  dans  l'Empire,  on  avait  fini  par  nous 
annoncer  la  retraite  positive  d'un  corps  de  vingt  mille  hommes,  qu'on 
disait  ätre  le  contingent  de  notre  alliance ,  et  Mr.  le  prince  de  Reuss 
ayant  fait  a  ce  sujet  quelques  representations  a  Berlin,  on  Inf  repon- 
dit,  meme  depuis  que  laprisedePragaparM.  de  Suworow 
y  fut  counue,  que  le  Roi  avait  indispensablement  besoin  de  toutes 
ses  forces  pour  la  guerre  de  Pologne. 

Nous  commencions  deja  a  nous  consoler  d'une  diminution  en 
troupes,  que  leur  inartivite  a  tonjours  rendues  plus  embarrassaules 


M  Kigonhin.ü^er  Entwmf, 
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qu'utiles,  lorsqu'  inopinement  il  a  ete  d^clare  ä  Mr.  le  prince  de  Reuss 
que  leRoi  avait  envoyo  ordre  ä  Mr.  le  prince  de  Hohenlohe  de  s'arr&er 
en  route,  et  que  le  corps  de  vingt  mtlle  ho  in  nie«  qu'il  cornmande 
serait  peut-etre  bientöt  dans  le  cas  de  se  remettre  en  marche  pour  le 
Rhin. 

Nous  ignorons  encore  le  mystere  de  cette  nouvelle  dispositiou. 
nous  ne  savons  pas,  si  eile  est  Teffet  de  quelque  reprise  de  negociation 
a?ec  l'Angleterre  ou  avec  des  princes  de  I' Empire;  peut-ötre  est-ce  une 
demonstratio!)  pour  stimuler  les  desirspacitiques  de  la  Convention  na- 
tionale, les  Conferences  en  Suisse  ne  cheminant  probablement  pas 
asses  vite  au  gre  de  l'empressement  Prussieu.  Nous  serions  cbarmes 
que  ce  changement  deresolution  de  la  part  de  la  Prusse  fut  une  suite 
des  representatious  de  uotre  intime  alliee;  il  nous  preseuterait  au 
moins  des  espe'rances  favorables  pour  l'avenir,  car,  quant  au  present. 
je  crains  bien  qu'il  ue  nous  reviendra  gueres  d'autre  avautage  du 
retour  de  ces  viogt  mille  honunes  sur  le  Rhin,  que  d*4tre  obliges  de 
les  approvrsionner  peudaut  l'hiver,  pour  les  voir  repartir  aux  appro- 
ches  de  la  saison  des  Operations  actives. 

Au  total  je  revieus  ä  l'observation  sur  l'impossibilite  de  tirer  ja- 
mais  des  troupes  Prussienues  aucune  utilite*  pour  la  cause  commune, 
aussi  long-temps  qu'elles  ne  seront  entierement  ä  uotre  disposition 
ou  ä  celle  de  quelqu'autre  cour  coalisee,  dont  la  loyaute  et  les  bonnes 
dispositions  ue  soient  pas  <*quivoques. 

J'ai  l'honneur  d'etre  etc. 

Nr.  XVL 

Thugut  an  Cobeuzl. 

Vienne.  ce  29  Novembre  1794. »). 

J'ai  Thonneur  de  vous  cominuuiquer  ci-joint  quelques  pieces,  qui 
vous  fourniront  relativement  aux  affaires  de  Pologne  des  lumieres 
tres  interessantes  pour  votre  directiou  et  pour  l'usage  que  Votre  Ex- 
cellence  jugera  pouvoir  en  faire,  sans  perdre  de  vuel'indispensable  ne- 
cessite  du  plus  inviolable  secret  Si  Ton  persiste  ä  Berlin  rigoureuse- 
ment  dans  les  principes  que  Ton  paraft  y  avoir  adoptes,  rien  ne  de- 


')  Eigenhiodiger  Entwurf. 
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viendrait  plus  probable  que  l'impossibilit^de  convcnir  pour  la  Pologne 
d'un  partage  ge'näral,  car  si  la  Prusse  preTere  d'y  renoncer  plutdt 
que  de  nous  abandonoer  les  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomiert, 
il  est  clair  que  de  notre  cdte*  nous  ne  saurions  gueres  consentir,  que 
ces  deux  palatinats  restent  entre  les  mains  du  Roi,  et  alors  le  concert 
entre  les  trois  cours  se  räduirait  vraisemblablement  a  une  ampliation 
des  frontieres  que  la  Russie  et  la  Prusse  se  sont  adjug&s  par  la  Con- 
vention du  23  Jauvier  de  1793,  et  a  quelques  acquisitions  que  nous 
ohtiendrions  pour  prix  de  notre  accession,  tant  au  dit  traite*  du  23  Jan- 
vier, qu'a  une  nouvelle  extension  actuelle  des  limites  des  deux  cours. 
Malheureuseroeiit  notre  Situation  *)  ne  nous  laisse  gueres  pour  Ie  mo- 
ment  d  autre  ressource  que  de  chercher  a  diminuer  les  inconve'nients 
qui  räsulteraient  des  diffeVentes  circonstances  dont  il  n'est  pas  en 
notre  pouvoir  de  maltriser  le  cours;  il  est  de  plus  au  fond  assez») 
probllmatique,  s'il  serait  en  effet  contraire  aux  inteV&ts  de  Sa  Maje- 
ste\  qu'il  continu&t  d'exister  en  Pologne  un  prince  et  un  gouvernement 
plus  ou  moin  inde'pendant  et  sous  une  deiiomination  quelconque,  dont 
le  sie'ge,  pour  l'lloigner  d'autant  du  voisinage  dangereux  de  la  Prusse, 
serait  transporte*  de  Varsovie  plus  avant  dans  rinteVieur  du  pays,  et 
qui  conserverait  une  consistance  fonde'e  sur  la  possession  d'une  e*ten- 
due  de  pays,  dans  laquelle  resteraient  toujours  engloblsplus  ou  moins 
de  districts  qui,  dans  la  supposition  d'un  partage  ge'neral,  auraient  ac- 
cru  encore  les  acquisitions  deja  trop  exorbitantes  de  la  Prusse.  Au 
surplus,  en  suivant  mSme  cette  hypothese,  il  serait  toujours  a  de*sirer 
que  la  ville  de  Cracovie  •)  püt  £tre  incorporle  ä  la  Galicie ,  ne  füt- 
ce  qu'avec  une  me'diocre  portion  de  territoire,  et  nous  ne  saurions  au 
moins  admettre  dans  aucun  cas  le  projet  de  la  cour  de  Berlin  de  se 
rapprocherde  ce  cdte'  la  d'avantage  de  nos  frontieres  *) ;  il  faudrait 
nous  accorder  aussi  une  extension  modele  de  nos  limites  entre  la 
Vistnle  et  le  Boug,  et  m£me  du  cdte*  de  la  Volhinie,  selon  que  l'exi- 
gerait  la  ne'cessite'  d'arrondir  la  Galicie  dans  les  diförentes  parties  de 
son  pourtour,  et  e*viter  par  consequent  la  monstruosite'  de  pointes 
pousse'es  en  avant  sans  aucun  soutien  collateral.  Peut-Stre  serait  il  ä 


Urap.  „Situation  präsente  n'est  pas  assex  favorable  ponr  faire  la  loix"  ,  dann 

ersetzt  dorch  „ne  nous  met  pas  en  mesnre  de  faire". 
8)  ürsp.  »1'on  pourrait  meme  regarder  comme  tri*"  etc. 
3)  Orsp.  .noo»  fot  assuree". 

*)  ürsp.  „davancer  encore  aes  frontieres  vera  la  Galicie". 
Archiv.  XLII.  5.  28 
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presumer,  que  daDS  le  cas  dont  il  s'agit  la  Russie  repugoerait 
moins  aux  acquisitions  tres  borne'es  que  nous  ferions  sur  la  Volhioie, 
parce  qu'il  est  probable,  qu'en  supposant  la  conservation  d'un  gou- 
vernement  se'pare'  en  Pologne,  la  cour  de  P&ersbourg  renoucerait  ä 
Yid6e  de  s'approprier  elle-möme  le  dit  palatinat,  et  qu'au  total  eile 
serait  amplement  de'dommage'e  de  ce  dlsistement,  attendu  qu'au  moyen 
des  arrangements,  qu'on  aurait  sans  doute  soin  de  prendre,  le  gou- 
vernement  quelconque  qui  continuerait  d'exister  en  Pologne  se 
trouverait  subordonne'  a  la  tutelle  de  la  Russie,  de  maniere  qu'elle 
disposerait  a  son  gre*  et  ä  eile  seule  de  toutes  les  forces  prorenant 
de  la  masse  de  ses  possessions,  au  partage  desquelles  eile  serait 
oblige'e  d'admettre  les  deux  autre  cours  dans  l'hypothese  d'un  de- 
membrement  ge'neral.  Quoi  qu'il  en  soit ,  comme  il  n'est  nullement 
possible  de  prlvoir  tous  les  e've'nements,  ni  d'y  adapter  d'avance  des 
Instructions  pre'cises,  je  suis  presque  toujours  contraint  de  me  bor- 
ner aux  points  de  direction  gerilraux,  apres  lesquels  Sa  Majeste 
de*sire  que  tous  rlgliez  volre  conduite,  et  parmi  lesquels  un  de 
ceux  qui  meriteut  Pattention  la  plus  serieuse  et  la  plus  suivie  c'est 
la  ne'cessite'  d'^viter  avec  grand  soin  tout  ce  qui  pourrait  provoquer 
un  rapprochement ')  et  des  liaisons  plus  etrnites  entre  la  Russie  et  la 
Prusse.  C'est  d'apros  le  triste  besoin  de  cette  genante  circonspec- 
tion  que  doit  Ätre  calcule'  le  plus  ou  moins  de  fermete*  et  d'insi- 
stance*)  dans  la  discussion  de  nos  interöts  avec  la  Russie*);  mais 
s'il  n'est  malheureusement  que  trop  vrai,  que  le  de*savantage  de 
uotre  position  ne  nous  permet  gueres  de  balancer  sur  les  sacrißces, 
ui  de  nous  refuser  aux  facilite*s  que  la  Russie  s'obstiuerait  ä  exiger 
de  nous  avec  perse*ve>ance  *)  dans  l'arrangement  des  affaires  de 
Pologne,  nous  sommes  au  moins  eridemment  en  droit  de  demander 


*)  Unp.  „la  Situation,  ou  nous  a  re*duit  um  incoocerable  coatrarie'te'  d«a  ore- 

nemeuta,  oous  impose  le  «oio  le  ploj  attentif,  pour  eViter  de  fournir  des  notifa 

i  un  rapprocbement"  etc. 
s)  Urep.  „cette  flehe  tue  ne'ceeaite'  doit  dltermiaer  le  de'gre'  du  plua  ou  moins 

d'inflexibilite  que  oous  pourons  mettre"  etc. 
')  Ursp.  folgt  hier  „et  qui  ne  nous  permet  gueres  de  balancer  aar  les  sacrifices 

de  toute  autre  consideration". 
*)  ürap.  „que  dans  une  position  aussi  deaesplrante  nous  sommes  coatraints  a 

nous  prdter  a-peu-prea  a  toutea  les  facilitea  que   la  Russie    exigera  en- 

core  de  nous." 
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que,  toutes  les  fois  qu'on  pre*tendra  de  retrancher  ä  nos  avantages 
il  nous  soit  propose  d'un  autre  cdte*  des  objets  de  dddommagement  et 
de  compensation,  arec  les  assurances  de  concours  et  d'appui  pro« 
pres  a  nous  fournir  ia  probabilite  de  realiser  nos  vues «).  Rien  n'est 
en  effet  plus  desolant  que  la  reserve,  dans  laquelle  Ton  s'est  tenu 
a  Petersbourg  jusqu  ici  ä  cet  e*gard ;  et  apres  les  Services  inappre- 
ciables  qu'en  tant  d'occasious  nous  avons  rendus  a  notre  allie*  nous  e*tions 
sans  contredit  autorises  ä  nuus  attendre  de  le  voir  entreravecplusd'in- 
Xtöt  et  de  zele  dans  notre  Situation  etconcourir  *)aendiminuerlesem- 
barras.au  moinspar  une  communication  franche  et  cordiale  de  sescon- 
seils.  LEmpereur  m'a  ordonne*  de  recommander  ce  point  interessant  spe- 
cialemeut  au  zele  et  ä  )a  dexterite*  eprouvee  de  Votre  Excellence,  et  par 
une  suite  de  la  confiance  que  Sa  Majeste  met  dans  vos  luinieres  eile 
soubaite  que  dans  toutes  les  occasions,  oft  vous  seriez  dans  le  cas  de 
deroander  des  Instructions  sur  desdifficulte'smajeures  qui  s'eleveraient» 
vous  y  joiguiez  toujours  votre  avis  sur  les  expe'dients  ä  mettre  en 
usage  pour  faciliter  la  conciiiation  des  pretentions  opposees,  en  y 
ajoutant  toutes  les  observations  dont  le  sujet  vous  paraftra  suscep- 
tible  et  que  votre  explrience  et  la  connaissance  exacte  des  lieux  et 
des  personnes  vous  suggererunt. 

Votre  Excellence  remarquera  dans  une  des  pieces  annexees  a 
ma  depäche,  que  la  confidence,  qui  vous  a  6i6  faite  sur  l'envoi  de 
Rouville  par  Tauentzien  (VIII),  a  dte  tres  incomplete  et  peu  sincere; 
l'on  ne  peut  gueres  se  dissimuler  que  la  conduite  de  la  Russie  ne  soit 
depuis  quelque  temps  bien  propre  ä  exciter  des  soupcons,  en  s'eloig- 
nant  de  plus  en  plus  de  cette  loyaute'  dans  les  Communications  et  les 
ouvertures,  qu'exige  l'intimite'  des  deux  cours  unies  par  la  bonne  foi 
egalement  et  par  une  ^troite  convenance  d'intere'ts;  Sa  Majeste  ne 
doute  point,  que  le  zele  de  Votre  Excellence  ne  Irouve  dans  cette 
r^cente  dlcouverte  de  nouveaux  motifs  pour  redoubler  de  vigilance. 

J'ai  l'honneur  d'&tre  etc. 


»)  Ursp.  ,i  en  rendre  1'acquisÜioii  plausible  et  rraiaemblable*. 
*>  Ursp.  „coacourir  au  noina  a  l'applanissement  des  difficulteV . 
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Nr.  XVII. 

Thugut  an  Cobenzl. 

Vienue,  ce  29  Novembre  1794 »). 

J'ai  l'honneur  de  confier  ci-joint  ä  Votre  Excellence  uoe  pieee 
secrete  qui  explique  assez  clairement  le  Systeme  actuel  de  la  conduite 
de  la  Prusse.  Le  temps  ne  permet  pas  de  chiffrer  une  autre  piece 
da  meme  genre  qui  constate  de  la  moniere  la  moins  Iquivoque.  que 
la  re"solution  positive  d'une  pacification  slparle  avec  la  France  avait 
£te  forroelleroent  prise  a  Berlin,  et  que  le  comte  de  Golz ,  ci-devant 
ministre  de  Prusse  a  Paris ,  e*tait  destine*  par  le  Roi  d'aller  suirre  la 
negociation  en  Suisse,  des  que  le  major  Meyerink(lX)  y  aurait  pose 
les  premieres  bases.  II  est  bon  de  prendre  acte  de  ces  faits,  parce-qu'il 
est  aise*  a  prevoir  que  la  Prusse  aura  recours  ä  la  dene*gation  la 
plus  opinidtre,  en  cas  que  les  e*vönements  ou  les  diflficultls  qu'elle 
peut  rencontrer  encore  de  la  part  des  Francais  dejouent  ses  pro- 
jets  perfides. 

J'ai  l'honneur  d'etre  etc. 

Nr.  XVm. 

Cobenzl  an  Thugut. 

Pltersbourg,  ce  &  Janvier  1795. 

Monsieur. 

J'ai  l'honneur  d'envoyer  par  le  present  courrier  ä  Votre  Excel- 
lence les  actes  qu'en  vertu  des  plein  pouvoirs  dont  m'a  honore  Sa 
Majeste*  l'Empereur,  des  instructions  qui  m'ont  ete  donnees  et  de 
ce  que  j'ai  cru  que  les  circonstances  exigeaient,  d 'apres  ce  qui  m'a 
e'te'  con6e*  de  nos  vues  et  de  nos  dlsirs,  j'ai  sign£s  et  echanges  avec 
les  plenipotentiaires  de  Sa  Majeste*  l'Imperatrice  de  toutes  les  Rus- 
sies.  Ces  actes  consistent: 

lmo.  dans  l'accession  donnee  au  nom  de  Sa  Majeste"  TEmpereur 
a  la  Convention  du  23/12  Janvier  1793  sur  le  second  partage  de 


t)  Eigenhändiger  Entwarf. 
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Pologne,  mais  faite  avec  Sa  Majeste*  l'Impe'ratrice  seule,  ainsi  que 
Votre  Excellence  m'y  araii  autorise*  dans  le  temps,  et  que  j'ai  cru 
pouvoir  m'y  prGter  conformlment  ä  ce  qu  elle  a  daigne  me  mander 
eti  date  du  29  NoYemhre; 

2*°.  l'acte  d'acceptation  de  la  Russie  de  cette  accession ; 

3Uo.  une  deelaration  signe*e  de  moi,  et 

4*°.  une  declaration  signee  des  ple'nipotentiaires  Busses ,  con- 
cernant  l'une  et  l  autre  la  reconnaissance  rleiproque  et  la  garantfe 
formelle  de  ce  qui  doit  faire  les  lots  des  deux  cours  imperiales  en 
Pologne ; 

Sto.  une  seconde  declaration  signee  par  moi  sub  spe  rati,  et 
6to.  la  declaration  des  ministres  Russes,  concernant  l'une  etl'autre 
les  engagements  directs  entre  les  deux  cours 

imperiales » 

7ao.  le  memoire  ministeriel,  par  lequel  j'ai  declare*  que,  n'ayant 
pas  pu  e*tre  muni  d'ordres  relatifs  a  la  mention  qu'on  me  demandait 
des  engagements  contenus  dans  la  correspondance  autographe  de 
feu  Sa  Majeste  l'Empereur  Joseph  II  de  glorieuse  memoire  arec  l'Ira- 
peratrice,  je  ne  signais  ä  cet  egard  qoe  sub  spe  rati. 

Je  ne  me  dissimule  point,  combien  j'ai  £te*  nblige*  de  prendre  sur 
moi  et  d'outrepasser  mes  Instructions ;  je  n'ätais  autorise*  a  conclure 
qu'avec  les  deux  cours  de  Petersbourg  et  de  Berlin  a  la  fois  l'afTaire 
du  partage;  l'ourrage  est  imparfait  aussi  long-temps  qu'on  n'aura  pu 
determiner  la  cour  de  Berlin  ä  y  adherer;  je  dois  donc  a  Votre  Ex- 
cellence on  compte  exaete  des  motifs  qui  m'ont  paru  exiger  impe*- 
rieusement  que  j'aille  si  loin  a  cet  egard.  Les  instractions  qu'il  lui 
a  plu  de  m'envoyer  portaient  sommairement : 

1mo.  Autorisation  de  me  präter  a  la  demande  de  la  Russie  de 
fixer  le  Boug  pour  limite  des  nouvelles  possessions  des  deux  Elm« 
pires,  pourru  que  nous  obtenions  tout  le  pays  entre  le  Boug  et  la 
Vistale,  ainsi  que  les  palatinats  de  Sendomir  et  de  Oracovie  jusqu*  a 
la  frontiere  actuelle  Prussienne. 

2*°.  Facilite*s  ultlrieures,  auxquelles  il  m'ltait  permis  de  een- 
aentir  a  cet  egard  en  cas  de  ne'cessite'  absolue. 

3Ho.  Instruction  secrete  sur  ce  que  nous  desirions  dans  le  cas, 
oü  on  se  bornerait  a  un  dtfmembrement  partiel  de  la  Pologne,  dans 
lequel  nous  insistions  cependant  toujours  sur  la  Tille  de  Cracovie. 

4*.  Les  engagements  directs  des  deux  cours  imperiales  deraient 
Ätre  conformes  a  ce  qui  m'arait  e^e*  prescrit  en  date  du  27  Fe*vrier. 
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S'°.  Instruction  sur  les  moyens  d'obliger  le  roi  de  Prussc  ä  con- 
tinuer  sa  Cooperation  dans  la  guerre  contre  la  France  et  de  nous 
assurer,  que  ses  troupes  ne  seront  plus  si  inutiles  que  par  le  passe. 

6t0.  Representation«  a  faire  pour  dlterminer  la  Russie  ä  prendre 
une  part  active  dans  la  guerre  de  France. 

7mo.  DeMerminer  la  Russie  a  se  prononcer  fortement  contre  la 
Prusse  en  notre  faveur,  comme  le  seul  moyen  d'obliger  cette  cour 
mahetllante  a  donner  les  maius  ä  ce  que  nous  d&irons.  Enfin 

8U.  il  m'&ait  recommande*  de  preference  ä  tout  de  renforcer  de 
plus  en  plus  nos  liens  avec  la  Russie  et  d'empecher  un  rapproche- 
ment  total  entre  eile  et  la  Prusse,  comme  l'e* vehement  le  plus  funeste 
pour  nous  dans  les  malheureuses  circonstances  du  moment. 

J'ai  deja  eu  l'occasion  dans  plusieurs  de  mes  rapports  de  faire 
connattre  ä  Votre  Excellence  l'impatience,  oü  Ton  etait  ici  de  con- 
clure,  si  non  avec  toutes  deux,  du  moins  avec  l'une  ou  l'autre  des 
cours  copartageantes  sur  les  affaires  de  Pologne.  L'Imperatrice, 
ayant  a  eile  seule  vaincu  les  Polonais  et  fait  pour  ainsi  dire  la  con- 
qu&e  de  toute  la  Pologne,  veut  profiter  de  ses  avantages;  ellesent 
bien  que  dans  ce  moment-ci  personne  ne  peut  s'opposer  a  la  vaste 
et  importante  acquisition  qu'elle  mldite,  qu'une  re'union  des  cours 
de  Vienne  et  de  Berlin  ä  cet  e*gard  est  impossible,  tant  ä  cause  des 
emharras  de  la  premiäre  que  de  la  rivalite*  et  de  la  jalousic  qui 
existe  entre  elles  deux;  enfin  du  grand  inte>tU  qua  la  Prusse  de 
s'agrandir  en  Pologne,  surtout  si  eile  le  pouvait  a  rexclusion  de 
l'Autriche.  La  cour  de  Petersbourg  est  donc  sure  d'avoir  pour  eile 
Tun  ou  l'autre  des  deux  voisins  de  ce  pays,  et  il  n'£chappera  pas  ä 
la  Penetration  de  Votre  Excellence  que,  si  eile  voulait  entrer  dans  les 
projets  de  la  Prusse  qui  nous  sont  si  deTa  vorables ,  celle  ci  cederait 
bien  vite  sur  les  difficultes  qu'elle  apporte  encore  ä  la  frontiere  Russe 
du  cdtö  du  nord,  et  qu'elle  insisterait  tout  aussi  peu  sur  son  projet 
d'un  partage  partiel,  qu'elle  ne  tarderait  pas  ä  sacrifier  au  grand  in- 
terÄt  qu'elle  a  de  faire  une  acquisition  si  dangereuse  pour  nous  et 
de  s'unir  eHroitement  avec  la  Russie  contre  l'Autriche.  L'Imperatrice 
preTere  sans  doute  de  s'arranger  avec  nous  ä  raison  de  son  attache- 
ment  ä  notre  systäme  et  de  son  ressentiment  contre  Fre\ie>ic 
Guillaume,  mais  il  n'est  pas  douteux  qu'a  notre  refus  eile  serait 
bientdt  d'accord  avec  lui,  ce  quLentrafnerait  le  rapprochement  que 
nous  devons  tant  redouter,  peuMtre  möme  un  changeraent  total  de 
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Systeme  du  cabinet  de  P£tersbourg,  et  nous  mettrait  pourle  moment 
dans  le  cas  de  recevoir  la  loi  de  ces  deux  coars. 

D'un  autre  cdte*  od  est  d'autant  plus  inäbranlablement  a  Mache* 
ici  au  partage  genera),  qu'apres  ce  qui  s'est  passe*  on  craindrait  que 
ce  fiH  toujoars  ä  recommencer,  si  on  laissait  subsister  une  Pologne 
quelconque,  et  que  les  Polonais  ne  r&terent  la  meme  tentative  dans 
des  moments  ou,  la  Russie  ayant  d'autres  embarrdS,  eile  pourrait  de- 
venir  plus  funeste.  A  cela  se  joint  encore  läppest  d'une  acquisition 
si  importante,  la  gloire  d'avoir  entierement  aneanti  rennemi  qui 
avait  ose*  lever  sa  täte  contre  la  Russie,  et  enfin  les  occasions  de 
gräces  qui  en  resultent  pour  toutes  les  personnes  ayant  part  aux 
affaires,  interessees  par  consequent  a  soutenir  l'ide*e  du  partage 
g£ne*ral. 

Comme  on  sent  bien  que  l'Empereur  est  de  tous  les  voisins  de 
la  Pologne  le  moins  inteYesse*  a  ce  que  Ton  s'agrandisse  aux  depens 
de  ce  malheureux  pays,  on  nous  a  fortement  soupyonne  lors  du 
second  partage,  en  meme  temps  que  les  circonstances  nous  obli- 
geaient  de  parattre  y  dohner  les  mains.  de  travailler  sous  main,  autant 
qu'il  de*pendait  de  nous,  ä  le  faire  e*chouer;  c'est  ä  quoi  on  a  attribue* 
la  con6dence  que  nous  en  avons  faite  a  l'Angleterre  et  le  retard  dans 
larrivee  des  courriers;  on  en  aurait  juge*  autant  de  nos  dispositions* 
actuelles,  si  les  ordres  avaient  differe'  plus  long  temps  ä  m'ßtre  en- 
voyes,  ou  si  j'aTais  fait  diffieulte  de  conclure  avec  la  Russie  seule. 
Votre  Excellence  en  peut  juger  par  le  propos  de  l'Imperatrice  meme 
apres  larrivee  des  depoches  du  13  Novembre,  dont  jai  rendu  compte 
en  date  du  12  I)e*cembre,  ce  qui  m'a  d&ermine*  ä  me  dt'clarer  prät 
ä  traiter  encore  avant  l'arrivee  de  mon  courrier,  et  aussitdt  que  par 
les  ordres  susmentionne*s  j'ai  ete  informe  des  intentions  de  mon 
auguste  cour. 

Vous  aurez  tu,  monsieur,  par  ma  susdite  dep&che,  que  ni  le  comte 
d'Ostermaun  (X),  ni  monsieur  de  Markow  ne  m'ont  cache*  alors  que,  si 
nous  avions  fait  des  difficultes  de  nous  pröter  au  plan  de  rimp£- 
ratrice,  on  aurait  conclu  avec  la  cour  de  Berlin  seule;  mais  qu'a 
pre'sent,  que  les  deux  cours  imperiales  etaient  entierement  d'accord, 
on  allait  s'occuper  de  faire  disparaftre  les  difficulte's  Prussiennes, 
et  si  son  obstination  rendait  la  chose  impossible,  on  concluerait  avec 
nous  seuls,  en  stipulant  la  garantie  re"ciproque  et  en  lui  en  faisant 
part  ensuite  avec  invitation  d'y  acceder.  Vous  demandez,  me  dirent 
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les  ministres,  que  nous  nous  prononcions  fortement  contre  la  Prusse, 
et  vous  avouez  que  c'est  le  seul  moyen  d'obliger  cette  eour  mal- 
veillante  ä  consentir  au  lot  dont  vous  dites  ne  pouvoirvous  departir; 
quel  meilleur  moyen  de  lui  en  im  poser,  que  quand  il  verra  nos 
cours  entierement  d'accord  sur  nos  lots  respectifs,  et  que  l'lmpe^- 
ratrice  aura  formellement  garanti  ä  l'Empereur  celui  qui  doit  lui 
revenir. 

J'esperais  au  moins,  en  m'en  tenant  a  la  forme  des  lettre* 
autographes  usitecs  pour  les  engagements  entre  les  deux  cours,  avoir 
le  teraps,  sans  rien  conelure,  de  prendre  les  ordres  de  Votre  Ex- 
cellence  sur  la  proposition  de  contracter  avec  la  Russie  s  e  u  I  e ;  j'y 
ai  insiste*  aussi  long  temps  qu'il  m'a  e*te*  possible,  mais  je  nai  pu 
vaincre  l'obstination  des  ministres  ä  s'en  tenir  ä  la  forme  d'une  d&- 
claration  teile  qu'elle  avait  eu  lieu  pour  le  traite  de  commerce ;  ils 
m'ont  donne  pour  raison ,  que  la  forme  des  lettres  autographes  ne 
pouvait  ätre  employe'e  que  pour  les  engagements  qui  devaient 
rester  secrets  et  n'e'taient  pas  communiquables  ä  un  troisieme,  et 
que  cette  communication  de  l'acte  conclu  entre  les  deux  cours  impe- 
riales constituait  pre'cise'ment  ce  qui  pouvait  produire  le  plus  grand 
effet  ä  Berlin,  la  maniere  dont  l'lmperatrice  pouvait  se  prononcer  le 
}>lus  fortement  en  notre  faveur  et  d&erminer  le  roi  de  Prusse  a  y 
adheVer,  si  la  chose  e*tait  encore  possible. 

En  m'obstinant  a  cet  £gard  je  m'exposais  ä  rejeter  la  cour  de 
Russie  du  cöte  de  la  Prusse,  je  manquais  une  occasion  d'autaot  plus 
importante  que  les  ministres  m'accordaient  d'ailleurs  tout  ce  que 
j'avais  ordre  de  demander,  et  dont  plusieurs  poiats,  tel  que  la  stipu- 
lation que  la  Russie  nous  aide  avec  toutes  ses  forces  dans  toute 
guerre  Prussienne.  et  notamment  si  le  Roi  veut  entraver  nos  avan- 
tages  du  cdte*  de  la  France ,  est  pour  Tavenir  de  la  plus  haute  im- 
portance.  En  suivant  litteValement  mes  Instructions  dans  tout  le  reste, 
je  ne  les  outrepassais  que  dans  ce  seul  point,  que  sur  l'affaire  du 
partage  je  conlractais  avec  la  Russie  seule,  ce  qu'il  aurait  6\&  sans 
doute  plus  avantageux  d'obtenir  des  deux  cours  ä  la  fois,  inais  qui 
ne  peut  l'£tre  a  Berlin  que  par  la  preponde'rance  de  celle  de  Peters- 
bourg.  Je  ne  me  dissimulais  pas,  que  dans  la  position  actuelle  nous 
sommes  bien  peu  en  e*tat  de  penser  ä  une  guerre  de  Prusse,  jusqu'a 
ce  que  celle  de  France  ne  soit  terminee;  mais  outre  reffet  que  peut 
produire  encore  sur  la  cour  de  Berlin  la  crainte  de  sc  brouttler  avec 
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la  Russie,  il  m'aparuque,  si  memenous  nous  trouvions  dans  lanecessite 
de  nous  re*l£cber  en  quelque  chose .  notre  condition  etait  infiniment 
preTe'rable ,  e*tant  entierement  d'accord  avec  la  Russie,  que  si  nous 
avions  ä  lutter  contre  la  reunion  des  cabinets  de  PeHersbourg  et  de 
Berlin  qu'il  m'^tait  si  expresse*ment  ordonne  d'empecher  par  tous 
les  moyens  possibles.  Enfin  j'ai  considere*  que  les  ratifications  lais- 
saient  encore  ä  ma  cour  les  moyens  de  me  rectifier,  si  j'avais  ete* 
trop  loin,  et  qu'entre  le  malheur  personnel  a  moi  d'&tre  de*savoue  et 
celur"  qui  pouvait  en  e*tre  un  pour  ma  cour  de  manquer  un  moment 
corame  celui-ci,  mon  zele  et  mon  de"vouement  pour  le  Service  et  les 
interets  de  mon  auguste  maftre  ne  me  permettaient  pas  d'h^siter, 
dusse-je  meine  en  6tre  la  victime. 

En  conslquence  de  mes  premiers  entretiens  avec  les  ministres 
de  l'lmp^ratriceet  le  comte  de  Subow  (XI),  jefus  invite  le  15  a  une  Con- 
ference formelle  chezle  comte  d'Ostermaiin(Xll),  alaquelle  assisterent 
egalement  messieurs  de  Besborodko  et  de  Markow,  et  dont  Votre 
Excellence  trouvera  ci-joint  le  pre*cis. 

Monsieur  le  comte  de  Subow,  en  me  parlant  du  parfait  accord 
qui  avait  regne*  dans  notre  Conference,  et  de  ce  que  celle  avec  le 
ministre  de  Prusse  serait  probablemeut  plus  orageuse,  ajouta  qu'un 
des  moyens  les  plus  faits  pour  en  imposer  a  la  cour  de  Berlin  c'etait 
de  faire  yoir  dans  la  Conference  commune,  que  nous  eTions  complete- 
ment  satisfaits  du  lot  de  l'lmperatrice,  en  sorte  qu'ils  en  seraient 
d'autant  plus  convaincus  de  la  parfaite  union  des  deux  cours  impe- 
riales. Je  repondis  k  monsieur  le  comte  de  Subow,  que  je  le  pourais 
et  le  devais  meme  d'autant  plus  que.  l'Empereur  ayant  une  fois  con- 
senti  k  adopter  le  Boug  pour  sa  kontiere,  mes  ordres  portaieut  de 
tlmoigner  en  toute  occasion,  que  par  une  suite  de  la  vive  amttie  de 
mon  mattre  pour  l'lmperatrice ,  plus  le  lot  de  la  Russie  serait  con- 
siderable,  plus  il  en  6prouverait  de  satisfaction ;  que  javais  ete*  le 
premier  ä  solliciter  cette  entiere  conformite  de  langage  entre  les  pie- 
nipotentiaires  des  deux  cours  imperiales  comme  le  moyen  le  plus 
propre  k  faire  effet  sur  Fredäric  Guillaume  et  le  cabinet  Prussien, 
et  que,  de  m6me  que  je  m'y  engageais  relativement  au  lot  de  l'lmpe- 
ratrice, j'avais  droit  de  l'attendre  sur  ce  qui  concernait  notre  acqui- 
sition. 

Le  1 6  les  märaes  pllnipotentiaires  eurent  leur  Conference  avec 
le  comte  Tauenzien ,  qui  se  passa  de  la  maniere  qu'il  etait  aise"  de 
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preroir;  il  chercha  ä  d^montrer  l'impossibilite'  que  le  Roi  se  desista 
de  sa  pr^tention  sur  Cracovie  et  voulut  toujours  ftablir  que  notre 
veVitable  ligne  de  defense  etaient  les  monts  Carpats;  les  ministres 
Busses  y  opposerent  que,  si  on  voulait  ainsi  revenir  sur  le  passe*,  il 
n'y  avait  aucune  cour,  et  particulierement  celle  de  Berlin,  que  Ton 
ne  püt  rappeler  ä  des  frontieres  bien  difFeYentes  de  Celles  qu'elles 
avaient  presentement,  et  ils  appuyerent  avec  force  sur  ce  qu'aussitdt 
qu'il  e^ait  question  d'agrandissements  ulteYieurs  en  Pologne ,  on  ne 
pouvait  refuser  ä  l'Empereur  les  palatinats  de  Sendomir  et  de  Cra- 
covie.  Monsieur  de  Markow  m'a  assur£,  que  ni  moi  ni  aucun  des 
ministres  de  notre  cour  n'auraient  pu  plaider  notre  cause  ni  avec 
plus  de  force  ni  avec  plus  de  zele  que  lui  particulierement  ne  s'y 
e^ait  employe\  C'est  aussi  celui  des  ministres  Busses  qui  roanie  le 
mieux  la  parole  et  qui  par  consöquent  discute  plus  que  ses  deux 
collegues  dans  ces  sortes  d'occasions. 

Quant  aux  difficultes  qui  existent  directement  entre  la  cour  de 
P&ersbourg  et  celle  de  Berlin  sur  la  nouvelle  frontiere  a  £tablir 
dans  le  nord,  et  qui  consistent  principalement  dans  la  villc  de  Kovno 
que  voudraient  avoir  les  Prussiens,  dans  la  possession  de  tout  le 
territoire  depuis  l'endroit,  oü  le  Niemen  se  jette  dans  les  Etats  de  la 
Prusse,  jusqu'aux  frontieres  actuelles  de  la  Courlande,  egalement  con- 
teste*  entre  les  deux  cours.  enfin  le  duche*  de  Courlande  rnäme  que 
le  Boi  ne  s'attendait  pas  a  voir  passer  sous  la  domination  de  la  Bussie, 
et  entre  autre  le  port  de  Libau  qu'il  voulait  avoir  pour  lui,  Tauenzien 
a  pris  ad  referendum  ce  qui  lui  a  Ite*  dit,  sans  y  mettre  a  beaucoup 
pres  la  möme  chateur  que  pour  les  palatinats  de  Sendomir  et  de 
Cracovie. 

Le  ministre  Prussien  a  formellement  propose*  au  nom  de  son 
maftre  que,  si  les  difficultes  qui  concernent  la  re*partition  des  lots 
entre  les  trois  cours  pour  un  partage  glneral  se  trouvaient  insur- 
montables,  on  s'en  tint  a  un  partage  partiel;  mais  les  ple*nipoten- 
tiaires  Busses  lui  repondirent  sur  le  cbamp,  que  Sa  Majeste*  rimp£- 
ratrice  regardait  le  principe  de  la  n^cessite*  indispensable  d'un  par- 
tage total  de  la  Pologne  commc  de'finitivement  arrÄte"  entre  les  trois 
cours  et  dont  il  e*tait  impossible  de  se  dlpartir. 

Iis  informerent  le  ministre  de  Prusse  de  la  Conference  qu'ils 
avaient  eue  avec  moi,  oü  ils  m'avaient  fait  part  des  prdtentions  que 
formait  Sa  Majest<*  Prussien  ne  sur  les  palatinats  de  Sendomir  et  de 
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Cracovie;  que  j'avais  de'clare'  que  rae9  ordres  ne  me  permettaient 
absolament  pas  d'y  consentir  et  demontraient  en  mSme  temps  l'im- 
possibilite*.  que  S.  M.  l'Cmpereur  renonce  ä  ce  qui  lui  avait  ete*  offert 
a  cet  egard,  sans  perdre  absolument  de  vue  la  sürete*  de  sa  monarchie ; 
ils  proposerent  au  comte  Tauenzien  une  nouvelle  Conference,  oü  nous 
serions  admis  tous  Ies  deux,  oü  nous  alleguerions  de  part  et  d'autre 
les  raisons  qui  militaient  en  nutre  faveur,  et  oü  on  pourrait  voir,  s'il 
y  avait  moyen  de  s'accorder. 

Le  comte  Tauenzien  dit,  qu'avant  de  proclder  ä  cette  Conference 
il  serait  bien  aise  de  s'aboucher  seul  avec  moi,  et  qu'il  me  ferait  vi- 
site  a  cet  effet  le  lendemain  matin. 

C'est  ce  qu'il  executa  en  effet,  et  V.  E.  trouvera  ci-joint  le  pr^- 
cis  de  mon  entretien  avec  lui.  En  persistant  irrlvocablement  dans  ma 
these,  j'ai  cru  cependant  devoir  m'exprimer  au  reste  de  la  maniere  la 
plus  amicale;  aussi  ce  ministre  de  Prusse  se  loua-t-il  beaucoup  au 
vice-cbancelier  de  mon  honn&tete'  et  de  ma  maniere  de  traiter,  en 
deplorant  seulement  que  je  ne  m*6tais  rela^cne*  en  rien  sur  les  points 
dont  il  soutient  toujours  qu'il  est  impossible  au  Roi  de  se  de*partir. 

Ce  fut  le  mßme  jour  de  mon  entretien  avec  Tauenzien  qu'arriva 
le  courrier  Lafordt,  porteur  de9  ordres  de  V.  E.  du  29  Novembre.  Je 
m'en  acquittaisdes  le  lendemain  de  la  maniere  dont  j'en  rendrai  compte 
dans  un  de  mes  P.  S.  Je  n'y  ai  rien  trouve*  qui  m'ait  paru  devoir 
changer  la  marche  que  prenaient  ici  les  affaires  que  nous  traitions. 

Le  18  il  y  eut  une  seconde  Conference  entre  les  pl&iipotentiaires 
Busses  et  le  ministre  de  Prusse;  il  y  demanda  de  nouveaux  eclaircis- 
sements  sur  les  difficultes  qui  existent  encore  relativement  a  la  fron« 
tiere  a  etablir  dans  le  nord.  Les  pllnipotentiaires  Russes  lui  d^clare- 
rent  que  S.  M.  lmp'\  ne  pouvait  se  dlsister  de  ce  qu'elle  avait  pro- 
pos<$acet  £gard.  Les  discussions  recommencerent  sur  l'article  deCra- 
covie  et  de  Sendomir,  et  le  resultat  fut  le  m6me  que  celui  de  la  Con- 
ference pr^cedente. 

Enfin  notre  confe'rence  commuue  eut  lieu  le  22  ;V.  E.  en  trouvera 
ci-joint  le  precis.  Je  m'y  dlclarais  tout  ä  fait  d'accord  avec  les  propo- 
sitions  de  rimpeVatrice  et  prät  ä  signer;  le  ministre  de  Prusse  dit 
qu'il  etait  bien  eloigne*  d'en  pouvoir  faire  autant,  et  qu'il  allait  des  le 
lendemain  envoyer  un  courrier  ä  sa  cour  pour  demander  de  nouveaux 
ordres. 
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Cette  expedition  Tut  suivie  le  24  par  celle  d'un  courrier  Busse 
depöche*  pour  le  meme  objet. 

Je  crois  monsieur  le  comte  de  Rasumofsky  (XIII)  autorise  de  faire 
communication  ä  V.  E.  de  la  dopöche  qui  o  6te*  adressee  par  cette  oc- 
casion  a  moosieur  d'Alopaeus  (XIV) ;  a  tout  hasard  je  joins  iei  ce  que 
j'ai  pu  en  retenir  sur  une  simple  lecture  qui  m'en  a  &e*  faite  par 
monsieur  de  Markow. 

N'ayant  pu  r^ussir  a  obtenir  la  signature  de  Tauenzien  sur  le 
projet  de  partage  propose*  par  l'Imp",  il  ne  nous  restait  plus  d'apres 
ce  qui  avait  e^e*  pre*c£demment  eoncerte*  entre  nous  qu'a  proce*der 
au  libellement  et  a  la  signature  des  actes  concernant  lesengagements 
ä  prendre  entre  les  deux  cours  imperiales.  En  admettant  la  forme  de 
declaratiou,  j'ai  demandö  qu'elles  t'ussent  absolument  semblables  a 
Celles  qui  ont  accompagne*  les  edits  sur  le  commerce.  Monsieur  de 
Markow  me  remit  peu  de  jours  apres  le  projet  de  celle  qui  deHermine 
les  lots  respectifs. 

Le  preambule  est  redig(?  arec  cette  emphase  que  Ton  met  tou- 
jours  ici  aux  succes  des  troupes  Russes,  mais  j'ai  cru  d'autant  moins 
devoir  y  faire  d'objection  que,  S.  M.  l'Empereur  n'ayant  pas  fait  la 
guerre  aux  Polonais  et  sVtant  content^  de  faire  occuper  paisible- 
ment  quelques  palatinats  par  ses  troupes,  la  maniere  dont  l'Impera- 
trice  s'attribue  a  eile  seule  le  succes  de  cette  entreprise  n'est  offen- 
sante  que  pour  le  roi  de  Prusse,  dont  il  u'y  est  fait  aucune  mention, 
quoiqu'il  y  soit  marche  en  personne,  qu'il  ait  gagne*  une  bataille  et 
conduit  sou  armee  jusque  sous  les  murs  de  Varsovie,  ä  la  verite  pour 
en  partir  de  la  maniere  la  plus  honteuse. 

L'article  premier  est  rldige*  entierement  d'apres  rdnonce*  de 
notre  acquisition  contenu  dans  la  deiche  de  V.  E.  da  1 1  Septembre, 
a  l'exception  du  changement  qu'exige  l'adoption  du  Boug  pour  notre 
frontiere.  V.  E.  m'ayant  prescrit  que,  pour  obvier  aux  chicanes  Prus- 
siennes,  il  soit  fait  usage  de  toute  la  clarte*  possible  relativement  a  nos 
frontieres  communes.  j'ai  cru  devoir  ajouter  encorela  citationdu  traite' 
de  Grodno  du  25  Septembre  1793. 

N'ayant  rien  trouve  d'ailleurs  dans  cette  dlclaration  qui  ne  fül 
conforme  ä  mes  instructions,  je  m'annoncais  prÄt  ä  la  signer,  aussitöt 
que  nous  serions  convenus  destermes  dela  de*claration  concernant  les 
engagements  secrets. 
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Mes  Instructions  portant  de  ne  contracter  sur  les  lots  respectifs 
que  dans  le  cas  et  en  meme  terops  que  la  Russie  nous  accorderait 
tont  ee  que  nous  lui  demandions  de  relatif  ä  ce  dernier  objet,  je  ne 
pouvais  plus  nie  refuser  ä  admettre  egalement  pour  ceux-ci  la  forme 
de  declaratton,  afin  que  l'uneetl'autre  pöt  ötresign^e  eitmäme  temps, 
mais  en  re*servant  a  ma  cour  d'y  substituer  les  lettres  autographes,  si 
S.  M.  1'Empereur  le  trouvait  bon. 

Lorsque  nous  en  vfnmes  a  traiter  cet  important  objet,  monsieur 
de  Markow  me  dit  que,  S.  M.  rimpe*ratrice  admettant  en  plein  les  pro- 
positions  de  S.  M.  1'Empereur ,  il  insererait  dans  la  piece  en  question 
ee  qui  e*tait  contenu  mot  ä  mot  dans  la  de*peche  de  V.  E.  du  29  No- 
vembre ;  mais  qu'il  fallait  en  meme  temps  convenir  de  ce  a  quoi  ma 
cour  s'engagerait  en  r^ciprocite*  vis-a-vis  de  l'lmpeVatrice. 

Je  re'pondis  a  monsieur  de  Markow,  que  c'etait  au  contraire  en 
reciprocite*  de  l'adhesion  de  1'Empereur  aux  immenses  acquisttions 
que  faisait  la  Russie  par  le  second  et  troisieme  partage  et  de  la  rao- 
d^ration  avec  laquelle  nous  nous  contentions  d'un  lot  aussi  modique, 
qne  l'Imperatrice  s'engagerait  ä  ce  que  nous  lui  demandions,  et  que  je 
ne  voyais  pas  ce  qu'on  pourrait  pr&endre  de  nous  au  dela.  II  me  dit 
que  ce  qu'il  avait  ä  me  proposer  a  cet  egard  ne  lui  semblait  pas  de- 
voir  e*prouver  la  moindre  difficulte*,  que  cela  consistait  dans  notre 
accession  a  la  Convention  du  12/23  Janvier  1793  vis-a-vis  dela  Russie 
seule ,  a  la  re*ciprocite*  de  Tarticle  qui  etendait  Egalement  ä  la  Prusse 
les  stipulatioos  secretes  ä  l'e*gard  de  la  Porte,  en  sorte  que,  si  c'etait 
la  Russie' qui  föt  attaque'e  par  la  Prusse,  nous  soyons  egalement  tenus 
a  la  secourir  de  toutes  nos  forces;  enfin  la  confirmation  des  engage- 
ments  contractes  par  la  correspondance  autographe  defeuS.  M.  1'Em- 
pereur Joseph  H.  avec  rimperatrice  (XV)  dans  le  cas  d'une  guerre 
Turque  pour  l'etablissement  duroyauine  deDacie  enfaveurd'un  prince 
ou  d'une  princesse  de  la  maison  imperiale  de  Russie.  Monsieur  de 
Markow  me  montra  un  memoire  a  cet  egard,  qui  aurait  du  m'e'tre  re- 
mis, lorsque  j'ai  forme*  pour  la  premiere  fois  nos  demandes  d 'apres  les 
ordres  deV.  E.  du  27  Fe*vrier;  au  lieu  de  cela,  dit  il,  les  me*nagements 
que  nous  avons  cru  devoir  au  roi  de  Prusse,  lorsqu'il  s'est  offert  de 
marcher  en  Pologne,  nous  ont  engage*s  d'y  substituer  la  ridicule  decla- 
ration que  vous  avez  envoye'e  ä  votre  cour. 

.  Je  r£pondis  a  monsieur  de  Markow  que,  quant  ä  l'accession  4  la 
Convention  du  12/23  Janvier  1793,  eile  ne  souffrait  ancune  difficulte, 
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non  plus  que  la  reciprocite  de  l'extension  de  l'article  secret  ala  Prasse 
(les  termes  m^me  de  la  de*peche  de  V.  E.  du  29  Novembre  rendent 
cette  stipulation  egalement  obligatoire  pour  les  deux  cours);  mais, 
ajoutai-je,  quant  au  dernier  point,  je  me  trouve  absolument  sans  In- 
struction et  ne  pouvais  pas  m&me  en  avoir  sur  un  cas  qui  n'etait  pas 
pre\u,  lorsque  j'ai  &e*  charge*  des  p  rem  H»  res  propositions  sur  notre 
lot  en  Pologne;  j'avais  ddclare*  des  lors  que  l'Empereur  tenait  irrevo- 
cablement  am  demandes  de  la  dep&che  du  27  Fevrier,  en  envoyant 
au  comte  Rasumofsky  ses  ordres  pour  nous  engager  a  adopter  le  Boug 
pour  limite;  pourquoi  ne  lui  avez  vous  pas  envoy£  votre  memoire?  — 
j'aurais  aetuellement  les  Instructions  de  ma  cour  a  cetegard;  —  vous 
I'avez  Charge"  au  contraire  de  nous  assurer  que  rimpe'ratrice  nous 
satisferait  sur  nos  demandes  sans  faire  aueune  mentionde  cette  clause. 

Sans  doute  que  nous  l'aurious  dö,  me  repondit  Markow,  mais  je 
rous  avouerai  ingenument,  monsieur  l'ambassadeur,  qu'aucun  de  nous 
n'avait  le  projet  de  1'inseVer;  c'est  une  idee  personnelle  ä  l'Imperatrice, 
sur  laquelle  eile  vient  seulement  de  me  donner  ses  ordres,  et  a  quoi 
eile  tient  essentiellement  Vous  savez  qu'entre  les  deux  cours  le  grand 
plan  a  toujours  e'te*  regard^comme  une  chose  arr£  tee  pour  lecasd'une 
guerre  Turque,  qui  paraft  dans  eemoment-ci  plus  e'loigne'e  que  jamais; 
c'est  ce  que  nous  nous  sommes  dit  et  e*crit  plus  d'une  fois ;  je  ne  crois 
pas  que  votre  cour  fasse  de  difficultes  sur  une  chose  deja  promisepar 
lettres  »utographes,  mais  qui  depena  d'ailleursde  tant  de  circonstances 
eventuelles.  Je  crois  bien,  repliquai-je,  que  l'Empereur,  par  une  suite 
de  son  amftie'  pour  rimpe'ratrice,  pourrait  peut-ätre  y  couseiftir,  mais 
quant  ä  moi,  il  m'est  impossible  de  signer  un  acte  ä  cet  e*gard  sans  en 
avoir  aueune  autorisation. 

Et  nous,  me  dit-il,  nous  ne  pourrons  pas  signer  la  dlclaration 
secrete  sans  cette  clause.  Sans  la  de'claration  secrete,  repliquai-je, 
il  ne  m'est  pas  permis  non  plus  de  signer  celle  qui  fixe  les  lots  des  deux 
cours  en  Pologne. 

II  me  representa  qu'il  serait  cependant  bien  fächern  darrSter 
pour  cela  toute  une  nlgociation  si  importante. 

J'ai  proposd  de  nouveau  que  toute  l'expddition  fut  envoyee  au  * 
comte  Rasumofsky  avec  plein  pouvoir  de  la  signer,  si  ma  cour  etait 
daecord. 

Le  comte  Rasumofsky,  me  rdpliqua-t-il ,  n'est  point  au  fait  des 
de*tails  de  la  correspondance  de  feu  SaMajestd  l'Empereur  avec  Tlm- 
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peratrice ;  S.  M.  ne  juge  pas  ä  propos  de  Ten  informer.  eile  d£sire  qud 
tout  ce  qui  y  a  rapport  continue  ä  etre  traite  uuiquemeut  avec  vous; 
nous  nous  contenterons,  si  vous  voulez,  de  votre  signature  de  la  de- 
claration  secrete  sub  spe  rati;  signifiez  le  nous  par  un  memoire, 
dans  lequel  vous  direz  que,  n'ayant  pu  ätre  muni  d'instructions  ä  cet 
egard,  mais  pouvant  supposer  le  consentement  de  votre  cour,  c'est 
de  cette  mauiere  que  vous  signez;  lorsque  l'exp^dition  arrivera  ä 
Vienne,  eile  a  besoin  pour  <Hre  valable  de  la  ratiGcation  de  S.M.  l'Em- 
pereur, tout  comme  eile  a  besoin  de  son  consentement,  si  nous  en- 
voyonsle  tout  au  comte  Rasumofsky;  vous  voyez  donc  que  vousn'e'tes 
pas  plus  engage's  dans  un  cas  que  dans  l'autre,  et  quela  position  des 
choses  est  absolumentlamäme,  si  l'Empereur  refuse  la  ratilication,  ou 
s'il  refusait  de  faire  signer  les  ddclarations  dont  sentit  Charge  le  comte 
Rasumofsky. 

J'ai  demande  quelque  temps  pour  reflechir  surunobjet  de  cette 
importance,  et  voici  les  consideVations  qui  se  sont  presentees  a  mon 
esprit. 

L'lmperatrice  a  fait  confidence  ä  feu  S.M.  l'Empereur  Joseph  II. 
de  son  projet  pour  la  destruction  de  l'Empire  Ottomane  par  sa  lettre 
du  10  Septembre  1782.  Par  sa  reponse  du  13  Novembre  l'Empereur 
faisant  part  a  l'lmperatrice  des  avantages,  qu'il  exigeait  pour  la  mo- 
narchie  Autrichienne,  est  entre  dans  tout  son  plan,  notammeiit  sur  l'e*- 
tablissement  du  royaume  de  Dacie,  dont  il  l  a  laissee  mattresse  de 
disposer  en  faveur  de  qui  eile  voulait;  on  croyait  alors  qu'il  s'agissait 
du  prince  Potemkin.  L'lmperatrice  a  fait  quelques  objections  sur  ce  que 
nous  voulions  avoir;  sur  ces  entrefaites,  la  paix  ayant  ete  signle  entre 
les  puissances  m;iritimes,  l'Empereur  dans  une  nouvelle  lettre  deelara 
qu'il  ne  pouvait  plus  ötre  question  pour  le  moment  de  ce  vaste  projet. 
mais  que,  si  jamais  on  y  revenait,  il  devrait  insister  irrerocablement 
•sur  tous  les  points  de  sa  lettre  du  13  Novembre.  On  s'oecupa  alors 
ici  de  sapproprier  la  Crimee,  et  lors  des  ne'gociations  qui  eurent  lieu 
a  cet  egard,  monsieur  le  comte  deBesborodko  me  deelara  verbalement 
que,  lorsqu'on  pourrait  en  venir  ä  executer  legrand  plan,  il  ne  se  trou- 
vait  rien  dans  la  susdite  lettre  du  13  Novembre,  a  quoi  S.  M.  l'Impe'- 
ratrice  ne  füt  disposee  a  donner  les  mains. 

Depuis  cette  epoque  on  a  plusieurs  fois  fait  mention  de  part  et 
d'autre  du  grand  projet  comme  erentuellement  arröte"  entre  les  deux 
cours,  quoique  sur  nos  acquisitions  aux  depens  de  la  Porte  et  sur 
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nos  projets  contre  les  Venitiens  nous  n'eussions  jusqu'ici  d'autre  areu 
de  rimpeVatrice  que  ce  qui  m'avait  £te"  dit  generalement  par  le  comte 
Besborodko. 

Entre  temps,  et  par  l'occupation  de  la  Crimee  et  par  la  paix  de 
Jassy,  la  Russie  a  acquis  pour  eile  tout  ce  qui  devait  lui  revenir  en 
proprie*te\  tandisque,  grdce  aux  malheurs  que  nous  avonseprouves,  nous 
sommes  reste*s  dans  notre  ancieune  position  vis-a-vis  des  Turcs. 

Outre  ces  avantages  unilate*raux  les  immenses  acquisitions  que 
rimplratrice  fait  en  Pologne  ajoutent  encore  ä  la  superiorite  de  ses 
forces  contre  les  Turcs  et  aux  probabilites  pour  eile  de  les  e*craser 
ä  la  premiere  occasion. 

Ceci  pose\  il  me  paraft  dans  le  fait  avantageux  pour  notre  cour 
que  l'Imperatrice,  en  nous  assurant  son  adheYion  et  son  concours  au 
lot  important  que  nous  convoitons  sur  TEmpire  Ottoiuan,  veuille  bien 
de  son  cdte*  ne  plus  faire  de  conquetes  pour  eile  et,  en  cas  de  grand 
succes,  e*tablir  un  Empereur  Grec  et  un  Roi  de  Dacie  dans  les  belles 
contr£es  qu'il  serait  diflicile  de  Temp^cber  de  garder  pour  eile  meine. 
Tout  le  ministere  Russe,  sans  exception,  desapprouvece  projet  de  l'Im- 
peratrice: il  le  croit  d'autant  plus  contraire  aux  interets  de  la  Russie 
que,  s'il  pouvait  jamais  reussir,  il  faudrait  d'abord  que  ce  puissant 
Empire  s'e'puise  pour  soutenir  des  souverains  de  sa  cre*ation  qui,  une 
fois  bien  e*tablis,  deviendraient  pour  lui  des  voisins  plus  redoutables 
que  les  Turcs,  sans  que  les  liens  du  sangempöehent  les  guerres,  suite 
naturelle  du  voisinage. 

Ce  grand  projet,  enfante"  par  l'Imperatrice  eile  m£me,  a  toujours 
e*te  son  ide"e  favorite  et  le  pivotprincipal  de  la  ceunion  desdeux  cours 
imperiales;  il  serait  dangereuxpar  conse'quent  d'y  faire  des  objections 
d'autant  plus  inutiles  que  le  cas  est  encore  bien  e*ventuel  et  que,  s'il 
n'a  pas  lieu  pendant  la  vie  de  rimpeVatrice,  il  ne  s'executera  proba- 
blement  pas  sous  le  regne  du  grand  duc,  qui  y  est  absolument  con- 
traire. 

On  pourrait  objecter  que,  la  Servic  et  la  Bosnie  etant  de  toutes 
les  provinces  Turques  les  plus  difficiles  a  conque*rir,  nous  renoncons 
par  cet  arrangement  a  des  acquisitions  beaucoup  plus  aise*es  dans  la 
Moldavie  et  la  Valacbie;  mais  outre  que  le  grand  projet  nous  assure 
ce  qui  de  ces  deux  principautes  est  le  plus  a  notre  convenance,  Cho- 
tim  et  la  Raya,  ainsi  que  la  Valachie  dite  cis-Alutana,  apres  les  expli- 
cations  qui  ont  eu  lieu  pr^cedemment  entre  les  deux  cours,  ce  ne  pour- 
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vait  dejh  plus  etre  que  de  concert  avec  la  Russie  et,  dans  le  cas  de 
de*viation  du  grand  projet,  qu'il  serait  possible  de  s'y  agrandir  ulte*- 
rieurement. 

Considerant  ainsi  qu'il  n'y  avait  rien  dans  ce  qu'on  nous  propo- 
sait  de  contraire  aux  intens  de  ma  cour,  quen  n'accordant  que 
aub  spe  rati  ce  sur  quoi  on  savait  que  je  ne  pouvais  avoir  d'in- 
struetions,  je  n'engageais  nion  auguste  mattre  ä  rien  qu'il  ne  fut  en- 
core  dans  le  cas  de  rectifier;  je  n'ai  pas  crü  pource  point  devoir  ar- 
•reter  la  negociation  en  m'exposant  ä  ce  qui  pouvait  en  re"sulter  de 
fächeux,  et  ne  m'occupais  plus  qu'a  faire  inserer  dans  l'acte  tout  ce  qui 
me  parut  le  plus  analogue  a  nos  interets. 

Monsieur  de  Markow  m'en  ayant  communique  le  projet  quelques 
jours  en  suite,  j'ai  Irouve*  le  preambule  parfaitement  analogue  a  la 
cbose. 

J'ai  cru  devoir  faire  ajouter  a  l'article  de  notre  accession  ä  la 
-Convention  du  12/23  Janvier  1793,  pour  autaut  qu'elie  con- 
cerne  les  inte*rets  des  deux  cou  rs  imperiales,  l'echange 
de  la  Baviere  contre  les  Pa ys- B as. 

Quoique  l  lmperatrice  se  soit  toujours  montree  favorablement 
disposee  pour  ee  projet ,  toutes  les  fois  qu'il  en  a  e*te*  questiou  jus- 
qu'ici,  son  aveu  n'avait  cependant  jamais  e*te*  consigne*  dans  aucun 
acte  formet,  ce  qui  peut  cependant  avoir  son  utilite.  II  est  aussi 
plusieurs  autres  articles  de  cette  Convention  qui  peuvent  etre  cites  ä 
notre  avantage.  Ces  tnömes  mots  ont  ete  inseres  dans  les  actes  d'ac- 
■cession  et  d'acceptntion. 

II  e"tait  dit  dans  le  projet  de  Markow:  dans  le  cas  d'une 
tiouvelle  guerre  entre  l'Enipire  de  Russie  et  la  Porte 
Ottomane  i'Empereur  scngage;  j'ai  exige*  qu'il  y  substitua: 
dans  le  cas  d'une  nouvelle  guerre  commune  des  deux 
«ours  imperiales  contre  la  Porte  Ottomane,  parce  que, 
s'il  arrivait  que  la  Russie  fit  une  guerre  aux  Turcs  ä  laquelle  nous  ne 
jirendrions  pas  part,  nous  ne  serions  des  lors  tenus  ä  rien. 

J'ai  demande  que  Ton  fft  une  mention  specifique  de  la  lettre  de 
1'Imperatrice  a  I'Empereur  du  10  Septembre  1782  et  de  celle  de 
I'Empereur  ä  rimpeYatrice  du  13  Novembre  de  la  märne  annle, 
«omme  conteuant  tout  ce  qui  avait  rapport  au  grand  projet,  et  no- 
tamment  que  l'on  cität  la  derniere  de  ces  deux  lettres  relativement  ä 
nos  conquetes  sur  les  Turcs,  pour  qu'on  ne  puisse  pas  nous  eher- 
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eher  chicane  sur  les  objections  qui  nous  ont  e"te*  faites  dans  une 

lettre  posterieure  de  l'Impei-atrice. 

L'article  des  engagements  de  l'ImpeVatrice  vis-ä-vis  de  l'Em- 
pereur  est  libelle*  mot  ä  mot  d'apres  le  contenu  de  la  depeche  de 
Votre  Excellence  du  29  Novembre.  Les  pldnipotentiaires  Russes  ont 
exige  que  Ton  y  ajoute,  au  sujet  de  toute  acquisition  quelconque  a 
substituer  ä  Celles  que  nous  me'ditons:  pourvu  que  ce  projet  ne 
d^rogeät  en  rien  a  cc  qui  a  e 1 6  d i s c u t e  dans  la  cor» 
responda n ce  a utograph e  de  feu  Sa  Majeste  l'Empereur 
Joseph  II.  de  glorieuse  memoire  avec  Sa  Majeste  l'Im- 
peratrice,  et  notamment  aux  lettres  du  10  Septembre 
et  du  13  Novembre  1782,  relativement  ä  l'a'p  p  ropr  iation 
des  conquätes  que  les  deux  cours  imperiales  feraient 
surla  Porte  Ottomane  en  cas  de  guerre  commune  avec 
cette  puissance,  —  et  de  möme,  relativement  a  l'engagemeut  de 
nous  aider  contre  ceux  qui  voudraient  entraver  nos  indemnisations: 
hormis  Celles  du  midi  qui  sont  exceptees  du  casus  foe- 
deris dans  le  traite'  subsistant  entre  les  deux  cours  im- 
periales. Je  n'ai  pas  erü  devoir  faire  difficulte  a  cette  demunde. 

Le  pr^ambule  et  la  fin  de  l'acte  de  la  declaration  reserve  a  Sa 
Majeste  l'Empereur  le  droit  d'y  substituer  les  lettres  autographes,  si 
eile  le  juge  ä  propos;  dans  le  cas  oü  notre  auguste  maftre,  approuvant 
d'ailleurs  les  stipulations,  vouldt  adopter  la  forme  de  lettres ,  je  me 
suis  charge*  de  prier  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  m'envoyer  par 
le  prochain  courrir  celle  de  Sa  Majeste  l'Empereur  en  orighual  et 
copie,  pour  que  Tlmpdratrice  (?crive  la  sienne  en  cons^quence  et  que 
nous  puissions  les  echanger.  II  serait  aussi  necessaire  de  me  ren- 
voyer  e*galement  la  declaration  secrete  sign^e  par  les  plenipotentiaires 
Russes  que  Ton  pourrait  annulier,  ainsi  que  la  mienne;  mais  s'il  plai- 
sait  ä  Sa  Majeste*  l'Empereur  d'adopter  egalement  pour  cet  acte  la 
forme  de  declaration,  ce  serait  celle  signe'e  par  moi  qu'il  serait  ne- 
cessaire de  ratifier  a  Vienne ,  comme  rimperatrice  ratifierait  celle 
signe'e  par  ses  plenipotentiaires. 

Nous  trouvant  d'aecord  sur  le  contenu  de  nos  diff^rents  actes, 

■ 

nous  proeddämes  ä  la  signature.  Pour  y  apporter  le  secret  necessaire, 
je  me  rendis  le  3  de  ce  mois  chez  monsieur  de  Markow,  oü  je  vais 
frequemment  le  matin;  j'y  trouvai  les  actes  deja  signes  par  les  ple- 
nipotentiaires Russes,  de  märne  que  j'y  portai  les  micus;  nous  en 
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ftmes  l'echange  ainsi  que  de  nos  pleins  pouvoirs;  je  joins  ici  celui 
des  ministres  Busses  en  original  et  en  traduction.  Commeilsn'en  avaient 
qu'un  seul  pour  toute  la  besogne,  ils  se  contenterent  de  celui  qui  m*a 
ete  adressö  le  18  De*cembre  1793,  dont  les  termes  s'e*tendent  e*ga- 
lement  au  sort  futur  de  la  Pologne;  j'ai  conserve  par  conse*quent  le 
plein  pouvoir  pour  acce*der  aussi  ä  la  Convention  du  12/23  Janvier 
avec  la  Prusse,  ainsi  que  le  dernier  pour  signer  la  Convention  du 
partage  avec  la  cour  de  Berlin,  si  eile  se  decidait  ä  y  donner  les 
mains. 

Je  ne  me  suis  ouvert  ni  vis-ä-vis  du  ministre  Prussien,  ni  mäme 
vis-ä-visde  ceux  de  rimpe'ratrice,  de  l'autorisation  que  j'avais  de  Votre 
Excellence  de  me  de*sister  en  cas  de  necessite*  absolue  de  la  partie 
du  palatinat  de  Masovie  situe*e  entre  le  Boug  et  la  Vistule;  il  ni'a 
paru  devoir  r^server  cette  condescendance  de  notre  part  pour  les 
ne*gociations  qui  pourraient  suivre  notre  communication  de  la  decla- 
ration  a  la  cour  de  Berlin. 

II  n'ächappera  pas  non  plus  aux  iumieres  de  Votre  Excellence 
que,  si  les  choses  peuvent  rester  sur  le  pied  fixe"  par  nos  declarations, 
nous  aurons  completement  rempli  un  de  nos  objets  essentiels :  celui 
de  rendre  le  lot  Prussien  aussi  peu  considerable  que  possible. 

Tel  est,  monsieur,  le  re"cit  Gdele  de  tout  ce  que  j'ai  fait  et  des 
motifs  qui  m'ont  guide;  puisse*-je  ne  m'e'tre  ecarte  en  rien  de  ce 
qu'exigeaient  les  vrais  intär&s  de  ma  cour  que  dans  le  seul  point,  oü 
j'ai  outrepasse*  mes  instructions :  celui  de  conclure  avec  la  Bussie 
seule;  car  quant  ä  la  de'claration  secrete,  ne  l'ayant  signe'e  que  sub 
spe  rati,  j'y  ai  encore  moins  cngage  ma  cour.  C'est  ä  mon  auguste 
maHreet  a  son  ministere  a  juger  ma  conduite:  je  puis  avoir  erre*,  mais 
je  n'ai  e'te'  dirige*  que  par  le  zele  le  plus  pur  et  le  plus  ardent.  S'il 
plait  ä  Sa  Majeste*  l'Empereur  de  ratifier  ce  que  je  viens  de  signer, 
il  sera  essentiel  de  presser  le  plus  que  possible  l'envoi  des  rati- 
lications  que  Ton  attend  ici  avec  la  derniere  impatience,  ainsi  que 
les  ordres  sur  la  maniere  de  proce*der  ulteVieurement  ä  cet  egard 
*  vis-a-vis  de  la  cour  de  Berlin. 

J'ai  l'bonneur  d'etre  avec  la  consideration  la  plus  distingue'e 
de  Votre  Excellence 

le  tres  humble  et  tres  ob^issant  serviteur 
Louis  comte  Cobenzl. 
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Nr.  XIX. 

Declaration  an  das  russische  Ministerium. 

3  Janvier  1795. 


Petersbourg,  le 


23  Decembrc  1794. 


Le  soussigne,  ambassadeur  extraordinaire  et  ple*nipotentiaire  de 
Sa  Majeste  l'Empereur,  nayant  pas  pu  «Ure  muni  d'insfructions  sur 
la  proposition  qui  lui  a  ete*  faite,  relative  a  la  correspondanee  de  feu 
Sa  Majestö  l'Empereur  Joseph  II.  de  glorieuse  memoire  avec  Sa  Ma- 
jeste* l'Impe>atrice,  a  l'honneur  de  preveuir  le  ministere  de  Sa  Ma- 
jeste"  Imperiale :  qu'il  ne  signe  cet  acte  que  sub  spe  rati  fonde,  comme 
il  Test  a  croire,  qu'il  sera  egalement  approuve  par  son  auguste 
maltre. 

Louis  comte  Cobenzl. 


Nr.  XX. 

Cobenzl  an  Thugut. 

St  Petersbourg,  le  5  Janrier  1795. 

Ma  depeche  principale  e*tait  deja  termine'e.  lorsque  raonsieur  de 
Markow  voulut  bien  me  conßer  les  protocoles  re*diges  par  monsieur  de 
Koch  des  quatre  Conferences  qui  ont  eu  lieu  sur  les  affaires  de  Po- 
logne;  il  est  present  ä  tout  ce  qui  s'y  traite,  et  c'est  de  memoire 
u'il  les  met  par  e*crit  le  lendemain;  il  peut  aise*ment  lui  e*tre  £chappe 
diflerentes  choses,  de  märne  que  je  puis  en  avoir  oublie  dans  le 
compte  que  j'en  ai  rendu.  Teile  est  la  cause  de  la  diffeVence  que  j'ai 
trouvee  entre  mon  precis  et  ce  protocole  relativement  a  la  Conference 
du  4/15  De*cembre.  J'ai  fait  convenir  monsieur  de  Markow,  qu'il  n'y 
avait  pas  du  tout  e*te  question  d'un  concert  sub  spe  rati  sur  les  me- 
su res  ä  prendre,  en  cas  que  la  cour  de  Berlin  se  roidft  contre  toutes  - 
les  remontrances  pour  se  desister  de  Cracovie ,  et  de  fait  on  n'a  rien 
propose*  ä  cet  egard  d'ulte>ieur  ä  la  communication  des  declaratioos 
ostensibles,  lorsqu'elles  auront  &e*  ratifiees,  ä  l'exception  des  Obser- 
vation* geneVales  qui  m'ont  e*te  faites  et  dont  j'ai  rendu  compte  ä 
Votre  Excellence. 
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Le  protocole  de  la  Conference  du  8/19  m'a  paru  si  exacte,  que 
j'ai  crü  inutile  d*y  joindre  le  precis  allegue*  dans  mon  rapport  prin- 
cipal,  dont  il  n'aurait  ete  qu'une  re'p^tition  inutile. 

Sur  les  Conferences  avec  le  comte  Tauentzien,  auxquelles  je  n'ai 
pas  assiste*.  le  protocole  Russe  doit  6tre  naturellement  plus  exacte  que 
ce  que  j'ai  pu  en  apprendre  d'ailleurs;  c'est  ainsi  que  j'avais  cru  par 
exemple  que  c'etait  dans  une  de  ces  Conferences  que  le  comte  Tau- 
entzien avait  propose*  de  se  borner  ä  un  partage  partiel  de  la  Po- 
logne  et  avait  rccu  la  reponse  deelinatoire,  et  que  j'ai  su  depuis  que 
ceci  avait  eu  lieu  avec  le  vice-chancelier  setil,  des  rarrive*e  du 
courrier  Prussien. 

Monsieur  de  Markow,  en  me  remettant  ces  pieces,  m'a  dit  qu'on 
les  transmettrait  a  monsieur  le  comte  de  Rasumowsky,  en  le  chargeant 
d'en  faire  lecture  a  Votre  Excellence.  II  m'a  demande  ma  parule  de 
ne  pas  vous  les  envoyer.  et  je  dois  par  conse"quent  vous  prier  in- 
stamment,  de  ne  pas  laisser  entrevoir  ä  cet  ambassadeur  que  vous  les 
avez  recues  par  moi. 

Nr.  XXI. 
Beilage  A. 

Protocole  de  la  Conference  des  ple*nipotentiaires  de  Sa  Majeste  Im- 
periale avec  Son  Excellence  monsieur  l'ambassadeur  comte  Cobenzl 

du  4/15  D^cembre  1794. 

Monsieur  le  vice-chancelier  adressa  la  parole  au  comte  de  Co- 
benzl, pour  lui  dire  que  les  ple*nipotentiaires  de  l'Imperatrice,  apres 
avoir  pris  les  ordre«  de  Sa  Majeste*,  se  trouvaient  autorise*s  d'entrer  en 
confdrence  avec  lui  sur  les  affaires  de  Pologne,  et  qu'ils  etaient  prSts 
d'entendre  ce  qui,  en  consequence  des  Instructions  recues  de  sa  cour, 
l'ambassadeur  aurait  a  leur  communiquer  sur  ce  sujet. 

Le  comte  Cobenzl  repondit  que  l'Empereur  son  souverain,  de» 
sirant  manifester  dans  toutes  lesoccasionslaparfaite  conformite  de  ses 
voeux  et  de  ses  principes  avec  ceux  de  son  auguste  alliee»  s'etait  fait 
un  plaisir  d'adherer  en  plein  aux  nouveaux  arrangements  que  Sa  Ma- 
jeste l'Imperatrice  venait  de  lui  proposer  a  l'egard  de  la  Pologne ,  et 
en  tirant  en  m&me  temps  de  sa  poche  l'extrait  ci-joint  d'une  depdche  de 
monsieur  le  baron  de  Thugut  du  13  Novembre,  il  demanda  d'en  faire 
lecture  aux  pienipotentiaires,  comme  renfermant  le  precis  des  expli- 
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cations,  dans  lcsquelles  i)  devait  entrer  avec  eux  sur  cet  objet.  Ceux- 
cit  apres  avoir  entendu  la  lecture  de  cet  extrait,  observereot  ä  l'am- 
bassadeur  que  les  limites  que  sa  cour  y  avait  tracees  pour  les  nou- 
yelles  possessions  qu'elle  entendait  se  re*server  pour  eile  en  Pologne 
ne  souffriraient  aucune  difficulte  de  ce  cdte-ci,  vu  qu'elles  s'appu- 
yaient  par  tout  sur  le  Boug,  limite  approuvee  et  adoptde  par  l'Im- 
pe"ratrice;  mais  qu'elles  eprouveraient  par  contre  une  forte  Opposition 
de  la  part  de  la  cour  de  Berlin,  par  la  raison  qu'en  partant  du  cOte 
des  Etats  de  Prusse  de  Pextremite  de  la  Galicie  vers  l'Ouest  pour 
longer  la  Silesie,  et  de  la  les  nouvelles  frontieres  Prussiennes  jusqu'ä 
la  Silica,  et  pois  la  Vistule  jusqu'au  confluant  de  ce  fleuve  avec  le 
Boug,  la  cour  de  Berlin  n'y  trouverait  gueres  sa  convenance,  et  que 
Ton  savait  dejä  ici  que  le  roi  de  Prusse  e*tait  fermement  re"solu  d'en- 
claver  dans  sa  portion  Cracovie  avec  son  territoire ,  et  qu'il  fallait 
outre  cela  presumer  qu'a  Berlin  on  serait  e'galement  jaloux  du  coin 
de  terre  fortement  prolonge*  entrc  le  Boug  et  la  Vistule  et  s'etendaut 
jusqu'au  confluant  de  ces  deux  fleuves. 

L'ambassadeur  representa  aux  plenipotentiaires,  qu'il  serait  ab- 
solument  impossible  k  sa  cour  de  se  de*sister  de  Cracovie ;  que  c'etait 
par  la  possession  seule  de  cette  ville  et  de  son  territoire,  qu'elle 
couvrirait  d'un  cöte*  les  salines  importantes  de  Wieliczka,  et  qu'elle 
conserverait  de  lautre  une  communication  libre  avec  la  Moravie  et 
la  Galicie. 

Les  ptenipotentiaires  observerent  au  comte  de  Cobenzl,  que  la 
cour  de  Berlin  trouverait  de  son  cote'  la  Silesie  trop  expose'e  par  cette 
de*marcation. 

L'ambassadeur  r^pliqua  que,  le  roi  de  Prusse  etant  dejä  maftre 
de  la  forteresse  de  Czenstochow,  ses  frontieres  de  ce  cdtö-lä  seraient 
par  lä  rnäme  suffisamment  garanties,  et  que  d'ailleurs  ce  prince  avait 
reconnu  lui-mßme  l'importance  de  Cracovie  ä  l'egard  de  l'Autriche, 
en  balan^aut,  lors  de  la  derniere  prise  de  cette  place,  d'y  raettre  gar- 
nison  pour  ne  pas  donner  de  l'ombrage  ä  la  cour  de  Vienne. 

Les  plenipotentiaires  remarquerent  au  comte  Cobenzl,  qu'alors 
le  roi  de  Prusse  ftait  encore  parti  de  la  supposition  que  Cracovie 
resterait  ä  la  Pologne.  Iis  ajouterent  qu'ils  eroyaient  d'autant  plus 
n^cessaire  de  faire  ces  remarques  ä  Tambassadeur,  que  le  roi  de  Prusse 
ayant  fait  arreter  de  nouveau  sur  le  Bhin  le  corps  de  ses  troupes  qui 
avaient  d^jä  eu  ordre  de  revenir,  il  serait  ä  craindre  qu'en  se  voyant 
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contraria  dans  ses  projets  en  Pologne  il  ne  prH  deVechef  le  parti 
d'abandonner  la  cause  commune.  Iis  ont  e*te  meme  jusqu'a  lui  faire 
envisager  la  possibilite*  que,  non  contente  de  cette  deTection.  ia  cour 
de  Berlin  pourrait  pousser  son  aitimosite*  et  la  haine  contre  la  maison 
d'Autriche  jusqu'a  s'allier  avec  les  brigands  Francais  et  lui  faire  une 
diversion  considdrable  en  leur  faveur,  en  l'attaquant  en  Moravie  et 
en  Boheme. 

Le  comte  Cobenzl  r^pliqua,  que  jusqu'a  prescnt  le  roi  de  Prusse 
n'avait  gueres  servi  la  cause  commune,  que,  si  quelque  chose  pouvait 
I'engager  ä  y  agir  de  bonne  foi,  ce  ne  serait  que  l'exemple  que  l'Im- 
peYatrice  lui  en  donnerait  et  les  instances  pressantes  qu'elle  daigne- 
rait  lui  en  faire;  que,  quant  au  second  cas,  quelque  embarassant 
qu'il  puisse  etre  pour  sa  cour,  eile  ne  desespererait  pas  de  s'en  tirer 
avec  bonneur  et  avantage,  si  Sa  Majeste*  Imperiale  voulait  bien  y  in- 
tervenir  avec  toute  sa  puissance,  sur  quoi  il  etait  Charge*  de  demander 
les  assurances  les  plus  formelles,  sans  lesquelles  sa  cour  ne  serait  nul- 
lement  en  e*tat  d'entrer  en  discussion  ni  arrangement  quelconque  sur 
Pobjet  en  question.  —  Comme  l  ambassadeur  en  avancant  ces  pro- 
positions  s'appuyait  sur  les  traites  subsisiants  entre  les  deux  cours, 
aussi  bien  que  sur  les  assurances  re'centes  qu'il  a  plu  a  Sa  Majeste* 
Imperiale  de  donner  a  son  allie,  de  faire  cause  commune  avec  lui  dans 
toute  agression  injuste  qu'il  6prouverait  de  la  part  de  la  Prusse,  les 
plenipotentiaires  de  Sa  Majeste  ne  crurent  pas  devoir  se  refuser  ä  le 
tranquilliser  a  cet  egard.  Apres  cela  l'ainbassadeur  repeta  encore 
nne  lois,  que  ses  instructions  ne  lui  permettaient  pas  de  se  relächer 
le  moins  du  monde  sur  Cracovie ,  et  que  l'Empereur  se  flattait  que 
Sa  Majeste  Imperiale,  en  lui  pretant  d  une  maniere  bien  prononce^e 
son  suflrage  en  cette  occurance,  engagerait  le  roi  de  Prusse  ä  ne  pas 
insister  lui-meme  sur  une  demarcation  qu'il  ne  pourrait  gueres  se 
dispenser  d'avouer  cornme  incompatible  avec  les  interets  les  plus 
essentiels  de  la  maison  d'Autriche.  II  fit  valoir  en  meme  temps  l'im- 
portance  des  acquisitions  que  la  Prusse  a  faites  par  le  precedenl  par- 
tage,  et  la  necessite  qui  en  resulterait  d'elre  plus  attentif  que  jamais 
au  maintien  de  l'equilibre  entre  les  puissances  voisines,  surtout  dans 
un  moment  oü  l'Autriche,  engagee  dans  une  guerre  ddsastreuse,  sui- 
vie  de  plusieurs  pertes  et  sacrifices  qu'elle  avait  faites  pour  le  bien 
ge*neral,  ne  voyait  des  ressources  certaines  pour  une  indemnit^  quel- 
conque et  qui  ne  serait  jamais  proportionne'e  ä  ces  memes  pertes  que 
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dans  le  lot  qu'elle  re'ussirait  a  obtcnir  dans  le  partage  dont  il  s'agit- 
On  promit  ä  l'ambassadeur  d'cmployer  de  cc  eote-ci  toutes  les  voies 
de  la  persuasion  pour  amener  la  cour  de  Berlin  au  bul  desire,  mais 
que  Ton  s'attendait  aussi,  que  lui-memc  entrerait  avec  le  ministre  de 
Prusse^dans  des  explieations  dctaillees  a  ce  sujet,  afiu  de  le  convaincre 
de  la  foree  des  raisous  qui  empeebaieul  sa  cour  de  consentir  a  l'occu- 
pation  de  CraeoYi'e  et  de  Scndomir  par  celle  de  Berlin.  Quant  a  la 
langue  de  terre  vers  le  eonfluant  de  la  Vistule  et  Ic  Boug,  les  pleni- 
potentiaires  ßrent  apercevoir  a  l'ambassadeur  sur  la  carte,  qifclle 
couperail  d'une  fac,on  genante  les  nouvelles  possessions  Prussiennes, 
et  qu'il  ctait  ä  prevoir  que  la  cour  de  Berlin  insisterait  «'galement  sur 
un  meilleur  arrondissement  de  ce  cofe-la.  Le  comte  Cobenzl  repondit 
que  sa  cour  avait  suivi  en  cela  le  motif  naturel  d'etablir  des  rivieres 
pour  liniite  enlre  les  deux  monarebies,  et  que  raisonnablenient  la  cour 
de  Berlin  ne  pourrait  pas  y  trouver  ä  redire. 

Les  plenipotentiaires  ne  jugeant  pas  a  propos  d'appuyer  d'avan- 
tagc  sur  ce  point,  on  passa  ä  la  discussion  de  la  forme  que  Ton  don- 
nerait  en  temps  et  lieu  a  rarrangement  final  de  cette  iinportante 
aflaire.  Le  comte  Cobenzl  produisit  la  copie  de  la  declaratiou  qui 
fut  arrdtde  entre  les  plenipotentiaires  respeetifs,  lors  de  la  conclusion 
d'un  traite  de  commerce  avec  la  cour  de  Vienne,  laquelle  fut  suivie 
de  part  et  dautre  d'un  manifeste  ratiQe*  par  les  deux  souveraines,  et 
il  fut  de  Paris  que  Ton  pourrait  adopter  la  meme  forme  encore  cette 
fois-ci,  en  la  modifiant  d  apres  le  besoin  oü  Ton  ötait  de  presser  la 
conclusion  d'une  aflaire  aussi  majeure. 

Les  plenipotentiaires  ne  balaucerent  point  d'eMre  lh-dessus  du 
m&me  sentiment  avec  lui. 

II  fut  question  alors  des  autres  engagements  separes.  sur  lesquels- 
les  deux  cours  devaient  encore  convenir  d'cntre  elles,  et  les  pleni- 
potentiaires observerent,  que  Ton  en  pourrait  egalement  renfermer  la 
substance  dans  une  note  ministerielle,  sauf  ä  leur  donner  ensuite  la 
derniere  sanetion  par  des  lettres  autographes  des  souverains  respec- 
tifs;  le  comte  Cobenzl  approuva  de  son  c6te*:  on  ne  ferait  pas  dif- 
ficulte  de  convertir  meme  la  premiere  ddclaration  en  lettre  autograpbe, 
si  la  cour  le  trouvait  plus  convenable. 

Les  plenipotentiaires,  sans  s'opposcr  formellement  a  ceci,  ob- 
serverent cependant  ä  1'ambassadeur,  qu'ils  ne  voyaient  aueune  rai- 
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son  pour  changer  aussi  la  forme  de  la  de*claration  une  fois  convenue 
et  arrangee  en  conse*quence  entre  les  deux  cours. 

Avant  de  terminer  la  Conference,  les  plenipotentiaires  jugerent 
a  propos  de  rendre  encore  l'ambassadeur  attentif  a  la  necessite  de 
convenir  avec  lui  sur  quelques  mesures  prealables  a  prendre,  au  cas 
que  la  cour  de  Berlin  se  roidit  contre  toutes  les  remontrances  qu'on 
lui  feraii  pour  se  d^sister  de  sa  pretention  sur  Cracovie. 

II  obserra  de  son  cdte\  qu'il  n'tStait  pas  muni  d'instru'ctions  ä 
cet  egard.  On  lui  fit  entendre  qu'il  suffisait  en  cas  d'un  concert  mu- 
tuel  arrete*  sub  spe  rati,  a  quoi  l'ambassadeur  ne  fit  aucune  diffi- 
culte'  de  souscrire. 

Nr.  XXII. 
Beilage  B. 

Protocole  de  la  Conference  entre  les  plenipotentiaires  de  Sa  Ma- 
jeste'  Imperiale  et  le  ministre  de  Prusse  comte  de  Tauentzien  du 

5/16  De*cembre  1794. 

Les  plenipotentiaires  respetifs  assemble's,  monsieur  le  vice- 
chancelier  ouvrit  la  Conference,  en  donnant  ä  connattre  au  comte  de 
Tauentzien  en  son  nom  et  en  celui  de  ses  collegues,  qu'ils  avaient 
pris  les  ordres  de  rimpeVatrice  touchant  le  contenu  de  la  note  qu'il 
venait  de  leur  remettre  au  sujet  du  nouveau  partage  projete'  de  la 
Pologne;  que  Sa  Majeste*  Imperiale  les  avait  chargt{s  de  conferer  la 
dessus  avec  lui,  mais  qu'ils  avaient  le  regret  de  devoir  lui  faire  part 
des  le  debut  de  cette  Conference  des  difTicultes  invincibles  qu'ils  avaient 
rencontrees  aupres  de  l'ambassadeur  de  Vienne  ä  l'egard  des  deux 
palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomir,  dont  Sa  Majeste  le  Roi  de 
Prusse  de*sirerait  faire  l'acquisition  dans  le  nouveau  partage  ä  regier. 

Le  ministre  de  Prusse  repondit  que  le  Roi  son  mattre  non  seule- 
ment  s'dtait  fait  un  plaisir  d'adhe'rer  en  eette  occasion  aux  prin- 
cipes  et  d'aller  au  devant  des  voeux  et  des  intentions  de  rimpeYatrice. 
mais  qu'il  remettait  aussi  avec  confiance  ses  propres  intens  entre  les 
mains  de  Sa  Majeste  Imperiale,  et  que,  fort  d'un  pareil  appui,  le  Roi 
ne  croyait  pas  que  la  cour  de  Vienne  voudra  jamais  serieusement  lui 
contestir  une  possession,  sur  laquelle  toute  espece  de  convenance 
aussi  bien  que  la  part  directe  que  Sa  Majeste  Prussienne  avait  prise 


Digitized  by  Google 


452 


ä  la  guerre  qui  avait  precede*  cet  evenement,  semblait  lui  adjuger  un 
droit  de  prefärence  incontestable. 

Les  ptenipotentiaires  repliquerent,  qu'il  n'auraient  pas  demande 
mieux  eux-mÄrnes  que  de  pouvoir  faire  agre'er  ces  raisons  au  comte 
Cobenzl,  mais  qu'il  avait  constamment  objecte',  que  cettc  acquisition 
e*tait  une  des  plus  essentielles  pour  la  maison  d'Autriche,  qu  eile  de- 
vail  servir  ä  couvrir  la  Galicie  (souffraut  dejä  assez  par  sa  position 
excentrique  au  delä  des  monts  Carpatics),  m^nager  une  communi- 
cation  entre  cellc-ci  et  la  Moravie  et  assurer  enfin  les  salines  de 
Wieliezka  situees  dans  le  voisinage  de  Cracovie. 

Le  comte  de  Tauentzicn  observa,  que  des  convenances  beaucoup 
plus  majeures  encore  reclamaient  hautement  ces  possessiuns  en  faveur 
du  Roi  son  maftrc;  puisque  entre  les  mains  des  Autrichiens  elles 
peseraient  d'une  maniere  infiniment  alarmante  sur  la  Silesie  ouvcrte 
et  degarnie  de  forteresses.de  ce  cdte  la,  tandis  qu'en  les  incorporant 
aux  Etats  du  Roi,  la  Vistufe  se'parerait  des  lors  les  deux  nionarcbies 
et  devicndrait  la  fronliere  la  plus  naturelle  et  la  plus  süre  entre  elles. 

Les  plenipotentiaires  tächerent  d'eearter  ces  objections,  en  re- 
marquant  au  ministre  de  Prusse  que  la  Silesie  par  la  lisiere  mßme, 
oü  eile  toucbait  le  territoire  de  Cracovie,  avait  deja  gagne*  un  moyen 
de  defense  de  plus  par  la  fortcresse  de  Czenstochow,  et  que  d'ailleurs 
Sa  Majeste*  Prussienne  elle-möme,  en  balan^ant  en  dernier  lieu  de 
pourvoir  Cracovie  de  garnison,  de  peur  de  donner  de  Pomhrage  ä 
la  maison  d'Autricbe,  avait  paru  justifier  par  la  les  inquie'tudes  de 
celle-ci  ä  l'egard  de  cette  possession. 

Le  comte  Tauentzien  pre'tendit,  qu'un  pareil  procede'  de  de*li- 
catesse  dans  un  temps,  oü  Cracovie  e'tait  censäe  appartenir  encore  ä 
la  republique  de  Pologne,  nc  devait  pas  Ätre  interpröte'  contre  le  Roi. 
On  lui  repliqua  qu'il  semblait  du  moins  autoriser  aux  yeux  de  Sa 
Majeste'  Prussienne  elle-meme  les  appre'hensions  actuelles  de  la  cour 
de  Vienne.  Cette  Observation  fut  encore  renforcee  par  celle,  que  la 
maison  d'Autriche,  qui  de  droit  aurait  deja  pu  concourir  au  dernier 
partage,  n'y  avait  pas  eu  la  moindre  part,  et  qu'au  contraire  eile  avait 
fait  dans  rintervalle  des  pertes  et  des  sacrifices  immenses. 

Le  ministre  de  Prusse  re'pondit  que  la  cour  de  Vienne  avait  fait 
alors  des  conqu£tes  considärables  dans  le  Hainaut,  et  que,  si  eile  les 
avait  perdues  depuis,  il  n'e'tait  pas  dit  que  par  un  heureux  retour  de 
fortune  eile  nc  puisse  les  reprendre  encore  ou  en  gagner  d'autres. 
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On  fit  remarquer  au  ministre  de  Prusse,  que  lui-m£me  convien- 
drait  en  attendant,  qu'un  calcu)  aussi  proble*matique  ne  pouvait  pas 
entrer  en  compensation  dans  uue  aflaire  aussi  reelle  que  celle  dont  il 
s'agissuit. 

S'il  ne  combattit  pas  ouvertement  cette  rlponse,  i)  fut  cepen- 
dant  bien  loin  de  ceder  ä  aucun  des  arguments  qu'on  venait  de  lui 
alle*guer,  de  sorte  qu'il  ne  resta  plus  d'autre  parti  ä  prendre  aux 
plenipotentiaires  que  de  proposer  au  ministre  de  Prusse  de  discuter 
cette  matiere  lui-mßme  avec  )e  comte  de  Cobenzl,  pour  voir  s'il  pour- 
rait  lui  faire  adopter  d'autres  sentiments  ä  cet  egard. 

Iis  le  prierent  alors  de  vouloir  bien  leur  indiquer  sür  la  carte 
Ja  iigne  exacte  de  de'marcation  qu'il  etait  charge*  de  proposer  de  son 
cöte\  Le  comte  de  Tauentzien  sortit  de  sa  poche  une  carte,  qu'il  avait 
apportde  avec  lui  et  sur  laquelle  cette  nouvelle  Iigne  e"tait  trace'e. 
Elle  commence  par  envelopper  dans  sa  marche  les  deux  palati- 
nats  de  Cracovie  et  de  Sendomir  et,  en  suivant  toujours  le  cours  de 
la  Vistule  jusqu'a  son  confluent  avec  le  Narcw,  eile  longe  de  la  cette 
riviere  et,  en  laissant  Bialystoek  a  sa  droite,  eile  se  porte  en  Iigne 
presque  directe  vers  Grodno  et  le  fleuve  Niemeu.  En  tenant  ce  fleuve 
pour  limite  jusqu'au  point  oü  il  entre  dans  la  Prusse  Orientale,  eile 
s'y  de*passe  pour  enclaver  une  partie  consideYable  de  la  Samogitie 
jusqu'a  la  riviere  Viandan  et  de  la  jusqu'a  la  mer.  Comme  cette  Iigne 
de  demarcation,  en  prenant  pour  frontiere  le  Narew,  ne  s'e'tendait  point 
sur  une  bonne  partie  des  palatinats  de  Masure  et  de  Podlachie, 
laquelle  les  deux  autres  cours  etaient  dejä  d'accord  de  laisser  ä  la 
disposition  du  Roi  de  PrUsse,  les  plenipotentiaires  rendirent  le  comte 
Tauentzien  attentif  a  cette  circonstance,  qui  oflfrait  au  Roi  un  de'dom- 
magement  du  sacrifice  qu'il  ferait  de  Cracovie  et  de  Sendomir. 

Le  ministre  de  Prusse  eut  aussitdt  grand  soin  de  deprimer  la 
valeur  intrinseque  de  ces  pays,  en  avancant  qu'ils  renfermaient  plus 
de  foräts  que  d'habitants.  On  lui  prouva  le  contraire,  et  que  la  Podla- 
chie surtout  avait  fourni  jusqu'a  präsent  la  plupart  des  vivres  ä 
Varsovie. 

Cette  discussion  ayant  peu  apres  fait  tomber  la  conversation  sur 
la  nouvelle  Iigne  de  demarcation  de  la  Russie,  les  plenipotentiaires  ne 
tarderent  plus  d'en  mettre  le  ministre  de  Prusse  au  fait,  en  la  lui  mon- 
trant  toute  trace*e  sur  leur  propre  carte. 
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C'est  visiblement  avec  peine  qu'il  apercut,  qu'elle  coupait  toute 
la  partie  de  la  Samogitie,  sur  laquelle  le  Roi  son  mattre  avait  j^te  un 
devolu.  II  ne  s'en  cacha  point  que  le  Roi  par  cette  occupation  avait 
voulu  assurer  Memel,  et  qu'en  lui  otant  encore  ceci  on  re*duirait  le  lot 
du  Roi  a  presque  rien.  On  lui  re'pondit  que  Varsovie  seule,  une  Tille 
aussi  grande  que  riche,  refutait  cette  assertion.  II  repliqua  que  cette 
möme  ville  dans  le  nouvel  ordre  des  choses  perdrait  infiniment  de  son 
ancienne  splendeur. 

Les  plenipotentiaires  ajouterent  que  la  demarcation.  teile  que  le 
Roi  de  Prusse  voulait  la  faire  en  Samogitie,  en  coupant  c,ette  province 
absolument  en  deux,  generait  me*me  beaucoup  la  communication  entre 
la  partie  maritime  de  la  Courlande  et  le  reste  de  ce  duche\  . 

Ici  le  comte  Tauentzien  demanda  tout  a  coup  d'un  air  surpris, 
si  l'intention  de  Sa  Majeste  Imperiale  eitait  d'incorporer  le  duche  de 
Courlande  ä  l'Empire  de  Russie?  On  lui  repondit:  Que  les  anciens 
liens  feodaux,  par  iesquels  la  Courlande  avait  tenu  jusqu'ä  present  a  la 
Pologne,  devant  maintenant  cesser  tout  a  fait,  rien  ne  paraissait  plus 
naturel  qu'une  pareille  reunion  II  repliqua  que  dans  les  explications, 
qui  avaient  eu  Heu  jusqu'ä  present  sur  toutes  les  affaires  entre  sa 
cour  et  celle  de  St.  Petersbourg,  il  n'avait  pas  e^te*  question  de  tout 
de  la  Courlande.  II  s  etendit  alors  sur  l'excellence  de  cette  acquisi- 
tion,  laquelle  les  plenipotentiaires  tacherent  chaque  fois  de  mettre  ä 
son  juste  taux,  et  il  en  tira  enfin  la  cons^quence  que  Sa  Majeste 
Imperiale,  par  un  retour  de  complaisance  et  d*e"gard  pour  le  Roi,  vou- 
dra  trouver  des  moyens  pour  dedommager  la  cour  de  Vienne  par  un 
äquivalent  quelconque  des  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomir,  dont 
Sa  Majeste  Imperiale  ne  pourrait  jamais  lui  laisser  prendre  possession, 
sans  causer  un  tort  irreparable  a  sa  propre  monarchie.  Les  pleni- 
potentiaires repliquerent  que  le  Boug  servait  de  ce  cdt^-ci  de  frontiere 
naturelle  entre  les  deux  Empires,  et  que  probablement  la  cour  de 
Vienne  elle-mSme  ne  d&irait  pas  d'outrepasser  ce  fleuve. 

II  n'en  insista  pas  moins  sur  cet  expedient ,  y  revint  ä  plusieurs 
reprises  et  pretendit,  qu  en  y  pensant  de  plus  pres  on  trouverait  bien 
un  moyen  pour  arranger  ceci  au  gre  des  deux  cours  imperiales.  Les 
plenipotentiaires,  sans  s'engager  ä  rien  du  tout  vis-a-vis  du  ministre 
de  Prusse,  le  renvoyerent  tous  uniment  ä  l'ambassadeur  de  Vienne, 
pour  traiter  avec  lui  sur  la  cession  des  deux  palatinats,  en  lui  obser- 
vant  toute  fois,  com  bien  il  serait  a  de*sirer  qu'une  affaire  d'une  impor- 
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lance  aussi  majeure,  et  sur  laquelle  tonte  l'Europe  aurait  les  yeux 
ouYerts,  füt  terminee  le  plus  promptement  possible,  d'autant  plus  que 
par  un  arrangement  seul  ä  Tamiahle  on  parviendrait  a  retablir  la 
paix  et  la  tranquillite*  dans  ces  parties  la ,  ä  renforcer  et  consolider 
plus  que  jamais  le  Systeme  d'amitie  et  d'union  parfaite  entre  les 
trois  cours  et  ä  se  menager  par  lä  des  ressources  plus  que  süffisantes, 
pour  terminer  enfin  avec  gloire  et  succes  la  grande  lutte  contre  les 
revolutionnaires  de  France ,  ä  la  reduction  desquels  tous  les  souve- 
rains  de  l'Europe  et  l'humauite  entiere  etaient  vivement  interess^s. 

Le  comte  Tauentzien,  en  convenant  de  la  grandeur  et  de  la 
beaute  de  ces  resultats,  promit  de  se  rendre  des  le  lendemain  chez  le 
comte  Cobenzl  pour  s'aboucher  avec  lui  sur  l'objet  en  question,  mais 
en  meme  temps  il  nedissimulapoint,  qu'il  n'osait  passe  flatter  d'obtenir 
par  cette  entrevue  le  but,  auquel  en  vertu  de  ses  Instructions  il  devait 
tendre  de  toute  necessite. 

Les  plenipotentiaires  offrirent  au  ministre  de  Prusse  leurs  bons 
Offices  a  cet  effet,  en  lui  proposant  de  discuter  en  cas  de  besoin  cette 
affaire  ensemble  avec  lui  et  l'ambassadeur  de  Vienne  dans  une  Con- 
ference generale;  mais  il  declina  celle-ci,en  leur  demandant  plutöt  une 
autre  Conference  separ^e  pour  le  surlendemain,  afin  de  pouvoir  les 
informer  du  succes  quelconque  que  sa  demarche  aurait  eu,  ce  qui  fut 
aussitdt  accepte. 

Nr.  XXTEI. 

Beilage  C. 

Protocole  de  la  Conference  entre  les  plenipotentiaires  de  Sa  Majeste 
Imperiale  et  le  ministre  de  Prusse  comte  de  Tauentzien  du  7/18  De- 

cembre  1794. 

Le  ministre  de  Prusse  s'etant  rendu  ce  jour  a  la  nouvelle  Con- 
ference convenue  avec  lui  Tavant-veille,  les  plenipotentiaires  de  Sa 
Majeste  Imperiale  lui  temoignerent  ledesird'apprendre  de  lui  le  r^sullat 
de  son  entrevue  avec  le  comte  de  Cobenzl.  II  repondit  qu'il  n'avait 
euqu'a  se  louer  beaucoup  deia  reception  amicale  que  cet  ambassadeur 
lui  avait  faite,  mais  qu'il  n'en  etait  pas  moins  plus  eioign£  que  jamais 
des  termes  d'un  arrangement  a  l'amiable  qu'il  aurait  voulu  lui  faire 
agreer  au  sujet  des  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomir.  Lespieni- 
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potentiaires  marquerent  au  comte  de  Tauentzien  )e  regret  qu'ils 
avaient  d'apprendre  de  lui  une  nouvelle  qui  menacait  de  jeter  des  en- 
traves  bien  de*sagreables  sur  la  conclusion  d'une  affaire,  dont  l'heureux 
succes  d^pendait  en  grande  partie  de  la  promptitude  avec  laquelle 
eile  sera  terinine*e,  et  dont  les  suites  d'ailleurs  pourront  influer  aussi 
essentiellement  sur  les  affaires  generale«  de  l'Europe.  Iis  ajouterent 
qu'en  partant  de  ces  conside>ations  ils  6taient  fermement  persuad&>, 
que  Sa  Majeste*  Prussienne  elle-mSme  ne  voudra  pas  insister  absolu- 
ment  sur  une  possession,  ä  laquelle  la  cour  de  Vienne  parafssait 
attacher  un  trop  grand  prix,  pour  vouloir  s'en  dlsister  de  son  cdte. 

Le  minist re  de  Prusse  rlpondit  qu'il  etait  en  son  particulier  tres- 
fäche"  de  voir,  que  cette  grande  aflaire  s'accrochait  ä  une  pierre 
d'achoppement  de  cette  nature;  mais  qu'il  avait  les  mains  trop  lie'es 
pour  pouvoir  T^carter;  que  le  Roi  e*tait  si  parfaitement  convaincu 
que  Cracovie  et  la  Vistule  e'taierft  la  seule  position  militaire  qui  pou- 
vait  lui  convenir  de  ce  c6te-la,  et  que  ce  m6me  terrain  incorpore*  dans 
les  ßtats  d'Autriche  rendrait  la  Situation  de  la  Sile\sie  tout  ä  fait  pre- 
caire;  qu'il  ne  croyait  pas  que  Sa  Majestd  Prussienne  pourra  jamais 
se  re*soudre  a  s'en  desister. 

Les  ple"nipotentiaires  observerent  au  ministre  de  Prusse,  que  ce 
choc  d'opinion  entre  sa  cour  et  Celle  de  Vienne  e*tait  d'autant  plus 
täcbeux  que  cette  derniere  avait  precis^ment  et  avec  une  plus  forte 
apparence  de  raison  les  m6mes  arguments  ä  alleguer,  relativement  ä 
la  Moravie  et  ä  la  Galicie,  qui  par  Poccupation  des  dcux  palatinats 
en  question  par  Sa  Majeste  Prussienne  seraient  entierement  coupe'es 
Pune  de  l'autre  et  exposles  &  toutes  les  invasions  au  gre*  de  son  voi- 
sin.  Le  comte  de  Tauentzien,  sans  rien  opposer  de  concluant  ä  cette 
objection,  s'informa  la  dessus  aupres  des  ple'nipotentiaires,  s'il  aurait 
une  re*ponse  a  la  note  qu'il  avait  remise  ici;  on  lui  ditqu'au  cas  qu'on 
ne  pourrait  point  tomber  d'accord  sur  l'objet  de  la  presente  negocia- 
tion,  le  ministere  de  Sa  Majeste*  Imperiale  ne  manquerait  pas  de 
re'pondre  formellement  a  la  dite  note  par  la  voie  de  son  ministre  a 
Berlin ;  c'est  alors  que  le  ministre  de  Prusse  s  attacba  de  noureau  ä 
la  partie  de  la  Samogitie  que  la  cour  de  Berlin  avait  comprise  dans 
la  ligne  de  demarcation  propose'e  de  sa  part.  II  insista  que  Sa  Majeste 
Imperiale  voulüt  bien  abandonner  cette  portion  de  terrain  a  la  Prusse, 
attendu  que  toute  la  partie  limitropbe  de  la  Prusse  Orientale  en  tirait 
sa  subsistance.  II  observa  que  le  Roi  n'avait  absolument  pas  en  vue 
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quelque  position  militaire  dans  le  desir  de  faire  cette  acquisition,  puis- 
qu'elle  n'en  offrait  aucune,  mais  que  le  besoin  urgent,  d'assurer  l'ap- 
provisionnement  d'une  partie  aride  et  presqu'inculte  de  ses  propres 
Etats,  )a  lui  rendait  indispensable.  Les  ple'nipotentiaires  röpondirent 
au  ministre  de  Prusse,  que  ce  pays  pour  sa  reunion  a  l'empire  de 
Russie  ne  serait  point  empeche  pour  cela  d'öchanger  son  superflu 
avec  ses  voisins;  que  Ton  pourrait  meme  faire  un  arrangeraent 
commercial  a  cet  egard,  et  qu'il  6tait  d'ailleurs  connu  que  le  tarif  de 
Russie  taxait  tres  faiblement  l'exportation  des  denn*  es  de  pre- 
miere  necessite* ,  et  surtout  de  comestibles.  A  tout  cela  les  pleni- 
potentiaires  ajouterent  encore  la  remarque,  que  cette  m£me  occupa- 
tion  rapprocherait  les  frontieres  de  la  monarchie  Prussienne  de  trop 
pres  de  Riga,  qui  n'en  serait  plus  distant  que  de  soixante  Werstes, 
et  ils  finirent  par  le  rendre  plus  attentif  aussial'e*tendue  consideVable 
de  terrain  qui  devait  ötre  annexe*  aux  Etats  de  Prusse  du  cöte  de  la 
Masovie  et  de  la  Podlachie,  en  lui  demontrant,  le  compas  a  la  main, 
qu'il  e'quivaudrait  tout  au  moins  ä  240  lieues  quarre*es. 

Cette  Observation  jointe  aux  autres  parut  faire  quelque  impres- 
sion  sur  l'esprit  du  comte  de  Tauentzien;  il  se  de*termina  ä  proposer 
cette  nouvelle  acquisition  a  titre  d'^change  et  de  compensation  pour 
la  partie  de  la  Samogitie  reclamee  par  sa  cour. 

En  suivant  la  dessus  des  yeux  sur  la  carte  le  cours  du  Niemen, 
destine  a  faire  la  nouvelle  frontiere  entre  l'Empire  de  Russie  et  les 
fitats  de  Prusse,  il  tomba  tout  a  coup  sur  la  ville  de  Kowno  et  de- 
manda,  si  eile  ne  serait  pas  comprise  dans  le  lot  du  Roi,  vü  le  de*pou- 
illement  absolu,  oü  toute  cette  lisiere,  qui  devait  dore*navant  former 
la  nouvelle  frontiere  de  Sa  Majeste*  Prussienne ,  se  trouvait  de  toute 
ville  tant  soit  peu  consideVable. 

On  lui  objecta  que,  Kowno  ötant  situe  a  la  droite  du  Niemen,  il 
re'pugnait  a  toute  convenance  possible  de  la  faire  entrer  dans  la  ligne 
de  de'marcation  Prussienne. 

Le  comte  Tauentzien  s'&ant  ainsi  reläche*  sur  ce  point,  les  pleni- 
potentiaires  saisirent  ce  moment  pour  observer  ä  ce  ministre,  combien 
il  serait  ä  souhaiter  que  ce  premier  acheminement  püt  aussi  amener 
l'autre,  concernant  Cracovie  et  Sendomir. 

Le  comte  de  Tauentzien  les  assura  qu'il  rSvait  jour  et  nuit  a 
cette  affaire,  et  qu'il  e*tait  entre  autre  tombe*  sur  un  exp^dient  qu'il 
se  permettrait  de  communiquer  aux  plenipotentiaires ,  quoiqu'il  n*y 
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etait  iiullement  autorise  par  sa  cour;  ce  serait  de  convenirque  surle 
nouveau  territoire  occupe  entre  ia  Moravie  et  la  Galicie  jusqu'ä  ia 
Vislule  il  ne  filt  enge!  aucune  forteresse,  et  que  Cracorie  nommement 
resUt  dans  l'dtat,  dans  lequel  eile  se  trouve  a  l'heure  qu'il  est. 

Les  plenipotentiaires  observerent  que  ce  serait  une  chose  ä 
proposer,  mais  que,  si  a  eette  condition  ces  provinces  devaient  rester 
au  Roi,  la  maison  d'Autricbe,  sous  le  rapport  encore  du  revenu  actif 
et  re'el  attacbe  ä  cette  acquisition,  aurait  d'autant  plus  de  peine  ä  y 
renoneer,  que  dans  le  partage  precedent  eile  avait  ete*  entierement 
mise  de  cöte. 

Enfin  ils  firent  de  nouveau  valoir  ici  vis-a-vis  du  ministre  de 
Prusse  l'indispensable  ntScessitc  d'ecarter  de  cette  negociation  tout 
sujet  de  dispute  et  de  contestation,  pour  la  finir  d'un  accord  unanime, 
pour  resserrer  par  la  de  nouveau  le  Systeme  d'union  et  de  bonnc 
amitie  entre  les  trois  cours  et  pour  obvier  en  me'me  temps  a  tous  les 
obstacles  que  l'Europe,  jalouse  de  cet  arrangement,  voudra  peut-etre 
lui  susciter. 

II  protesta  qu'en  son  particulier  il  n'avait  pas  de  voeu  plus  clier 
ä  fornier,  que  de  voir  parvenir  cette  affaire  importante  jusqu'ä  cet 
beureux  but,  mais  que  jusqu'ä  present  il  n'osait  pas  s'en  flatter. 

Les  plenipotentiaires  erurent  devoir  lui  offrir  alors  deYechef  une 
Conference  generale,  dans  laquelle  cette  matiere  serait  encore  une 
fois  discutee  entre  lui  et  le  comte  Cobenzl  sous  le  concours  de  leurs 
bons  offices. 

II  accepta  la  proposition,  et  cette  Conference  fut  arr&ee  pour 
le  lendemain  au  soir.  En  revenant  lä  dessus  de  nouveau  a  sa  ligne 
de  demarcation,  le  comte  de  Tauentzien  fit  remarquer  aus  plenipo- 
tentiaires le  coin  de  terre  tropprolonge  entre  le  confluent  de  la  Vistule 
et  du  Boug,  en  avouant  que  sa  cour  verrait  avec  plaisir,  que  celle  de 
Vienne  voulöt  couper  et  retrancher  cet  angle  de  son  lot.  On  lui 
repoudit  que  I  on  pourrait  egalement  en  faire  mention  ä  la  procbaine 
Conference,  pour  voir  si  I'ambassadeur  ne  voudra  point  prendre  sur 
ui  d'y  renoneer  au  nom  de  sa  cour. 
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Nr.  XXIV. 
Beilage  D. 

Protocole  de  la  Conference  des  ple*nipotentiaires  de  Sa  Majeste*  Im- 
periale avec  l'ambassadeur  de  Vienne  et  le  ministre  de  Prusse  du 

8  D&embre  1794. 

Les  ple*nipotentiaires  respectifs  assembl&,  monsieur  le  vice- 
chancelier  au  nom  de  ceuxde  HrnpeYaTnce,  dit  au  comteCobenzl  et  au 
comte  Tauentzien  qu'ayant  appris,  qu'ils  n'avaientpu  s  accorder  entre 
eux  au  sujet  des  deux  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomir,  £gale- 
ment  redaui^s  par  la  cour  de  Vienne  et  de  Berlin,  ils  avaient  cru 
devoir  les  inviter  ä  une  Conference  generale  pour  d^battre  encore 
une  fois  cette  matiere  ensemble  avec  eux  et  pour  voir,  si  on  ne  pour- 
rait  pas  trouver  le  moyen  de  lever  les  difficulte's  qui,  au  grand  regret 
de  Sa  Majeste  Imperiale,  tiendraient  en  suspens  la  conclusion  d'une 
affaire  aussi  impurtante,  et  a  laquelle  le  repos  et  la  tranquillite  de 
l'Europe  paraissaient  t'tre  attachees. 

Le  comte  de  Cobenzl  re*pondit  a  cette  ouverture  qu'il  ne  tien- 
drait  certainement  pas  a  lui,  que  le  nouveau  partage  que  les  e*vene- 
ments  avaient  rendu  ne"cessaire  et  indispensable  ne  vlnt  ä  s'eflectuer, 
mais  qu'il  croyaitpouvoir  prouver,  la  carte  ala  main,  Timpossibilite  ab- 
solue  qu'il  y  avait  que  sa  cour  püt  consentira  ce  que  les  deux  palatinats 
en  question  fussent  remis  ä  la  maison  Prussienne.  II  s'appuya  en  pre- 
mier  lieu  sur  ce  que  la  position  du  Roi  de  Prusse,  s*il  dtait  maltre  de 
Cracovie,  deviendrait  enlierement  offensive  pour  la  maison  d'Autriche ; 
qu'il  etait  a  la  veritd  persuade*  que  Pbeureuse  union  qui  subsiste  entre 
les  trois  cours  s'opposait  jusqu  a  ride*e  d  une  rupture  entre  les  deux 
monarchies,  mais  que,  dans  un  cas,  comme  celui  dont  il  s'agit,  il  fal- 
lait  m£me  obvier  a  tous  les  dv^nements  possibles ;  qu'il  e*tait  Evident 
que  leRoi,  en  s'e*tendant  le  long  des  anciennesfrontieres  Autrichiennes, 
couperait  absolument  ä  la  Galjcie  toute  communication  avec  le  reste 
des  ßtats  he*re*ditaires,  et  qu  ä  la  premiere  invasion  il  ddpendrait  en- 
tierement  de  lui  de  ruiner  les  salines  de  Wieliczka,  situles  dans  le  voi- 
sinage  et  qui  faisaient  le  principal  revenu  de  cette  province. 

Le  comte  de  Tauentzien  pretendit  au  contraire  qu'en  laissant 
prendre  possession  ä  la  maison  d'Autriche  de  ces  deux  palatinats,  la 
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Sil&ie  serait  tout  a  fait  en  l'air,  et  que  cette  position  scrait  bien  plus 
offensive  que  lautre  qui  laissait  au  moins  subsister  une  grande 
ri viere  entre  les  deux  Etats. 

L'ambassadeur  pria  le  ministre  de  Prusse  de  considerer  que  cea 
deux  cas  ne  se  ressemblaient  en  rien ;  que  sa  cour,  en  gardant  Cra- 
covie  pour  eile,  ne  toucherait  laSile\sie  que  par  une  tres  petite  lisiere, 
tandis  que  le  Roi  par  cette  m&ne  position  envelopperait  et  separerait 
m£me  une  partie  des  Etats  d'Autriche. 

Celui-ci  re*pliqua  que  ce  ne  serait  pas  ce  seul  bout  de  la  Silesie, 
mais  de  plusieurs  autres  cdte's  que  les  Etats  du  Roi  seraient  resserre's 
par  ceux  d'Autriche. 

Le  comte  Cobenzl  objecta  que,  le  pays  intermldiaire  qui  arait 
jusqu'ä  present  se*pare*  les  trois  monarchiesdevant  entierement  cesser, 
il  e*tait  impossible  que  I  on  ne  se  touchät  pas  quelque  part,  mais  que 
le  principe  naturel.  duquel  il  fallait  incontestablement  partir  dans  un 
pareil  partage  ä  faire,  e*tait  que  chacun  devait  s'etendre  du  cöte  de 
ses  propres  frontieres  et  ne  point  s'appesantir  trop  sur  celle  de  ses 
voisius;  que  dans  la  ligne  de  demarcation  propose*e  par  Sa  Majest£ 
l'Empereur  on  s'y  C*tait  exactement  conforme,  ainsi  que  l'on  pour- 
rait  s'en  convaincre  par  un  simple  coup  d'oeil  jete*  sur  la  carte. 

Le  comte  Tauentzien  re*pliqua  qu'un  autre  principe ,  reconnu 
et  avoue  mSme  par  les  deux  autres  cours,  e*tait  celui  de  suivre  autant 
que  possible  le  cours  des  rivieres ,  et  que  1'int^rÄt  le  plus  essentiel 
de  sa  monarchie  le  for^ait  a  le  soutenir. 

L'ambassadeur  re*pondit  que,  1'application  de  ce  dernier  prin- 
cipe se  trouvant  dans  une  si  grande  collision  avec  l'autre,  il  croyait 
que  Sa  Majcste*  le  Roi  de  Prusse  devrait  d'autant  moins  faire 
difficulte  de  c^der  sur  ce  point  ä  la  maison  d'Autriche,  que  ce  prince 
lui  m^me  e*tait  convenu  de  Timportance  que  celle-ci  devait  ne'cessaire- 
ment  attacher  ä  Cracovie  et  a  son  territoire,  en  voulant  se  refuser, 
des  le  commencement  des  derniers  troubles,  a  mettre  une  garnison 
dans  Cracovie,  de  peur  de  donner  par  lä  de  l  ombrage  ä  la  cour  de 
Vienne. 

Le  comte  de  Tauentzien  chercha  a  esquiver  cette  objection,  en 
röpondant  au  comte  Cobenzl  ce  qu'U  avait  dejä  re'pondu  sur  le  meme 
point  aux  ple'nipotentiaires  de  l'Impe'ratrice  dans  sa  premiere  Conference 
avec  eux:  qu'un  pareil  proce'de'  de  delicatesse  dans  le  temps  oü  Cra- 
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covie  appartenait  encore  a  la  ^publique  de  Pologne  ne  devait  pas 
ctre  interprete  contre  le  Roi. 

Le  comte  Cobenzl  re'pliqua  qu'il  conviendrait  du  moins,  que  cet 
ombrage  devenait  infiniment  plus  legitime,  au  raoment  oü  le  Roi  de 
Prusse  pretendait  convertir  la  possession  passagere  de  la  meme  ville 
et  de  son  territoire  en  possession  permanente.  II  e*tait  d'ailleurs  evi- 
dent, ajouta  l'ambassadeur,  que  sa  cour,  en  se  de*sistant  des  palatinats 
de  Cracovie  et  de  Sendomir,  verrait  son  lot  presque  re*duit  ä  rien, — 
«He  qui  avait  dejä  ete  exclue  du  second  partage,  en  c£dant  alors  a 
des  considerations  majeures  et  surtout  ä  la  promesse  qui  lui  avait 
«He  faite :  qu  elle  serait  assistee  efficacement  dans  sa  guerre  contre 
Jes  revolutionnaires  de  France,  pour  parvenir  ä  une  paix  honorable  et 
ä  des  dedommagements  suffisauts  de  ce  cdte"  la;  ni  l'un  ni  l'autre  but 
n'avait  e*te*  obtenu  jusqu'ä  pre'sent;  quelle  avait  au  contraire  essuve" 
des  pertes  immenses,  et  que  dans  de  pareilles  circonstances  il  serait 
trop  dur  de  vouloir  exiger  d'elle  de  sacrifier  encore  une  fois  ses  in- 
tens pour  un  avenir  incertain. 

Ici  les  plenipotentiaires  de  Sa  Majeste*  Imperiale  priient  la  parole 
pour  appuyer  ces  assertions  du  comte  de  Cobenzl ;  ils  observerent  au 
ministre  de  Prusse,  qu'en  effet  la  cour  de  Vienne  s'e'tait  pre*t£e  alors 
aux  insinuations  qui  lui  avaient  ete  faites  d  ici  pour  nedpreudre  part 
au  second  de*membrement  de  la  Pologne,  et  qu'il  leur  paraissait  juste 
<ju'en  egard  ä  ce  desinteressement  d'un  cdt<*  et  aux  echecs  de  l'autre, 
que  malgre  les  efforts  les  plus  vigoureux  la  maison  d'Autricbe  venait 
«Tessuyer  de  nouveau  contre  la  France,  on  lui  fit  trouver  quelque  con- 
venance  dans  le  partage  actuel. 

Le  ministre  de  Prusse  repliqua  d'un  ton  de  vivacite"  qu  au  moins 
cela  ne  devait  pas  se  faire  uniquement  aux  dlpens  du  Roi  son  maftre. 
Le  comte  Cobenzl  lui  dit  a  son  tour  que  ce  ne  serait  point  aux  depens 
de  Sa  Majeste'  Prussienne,  mais  de  la  Pologne,  que  cette  acquisition 
devait  se  faire. 

Alors  le  comte  de  Tauentzien  fit  sentir  que  la  cour  de  Vienne 
pourrait  tout  aussi  bien  et  ä  plus  forte  raison  s'etendre  du  cdte  des 
limites  de  la  Russie;  que  celle-ci  par  la  süperbe  acquisition  de  la 
Courlande  en  trouverait  suffisamment  les  moyens  dans  son  lot. 

L'ambassadeur  repondit  que  toute  extension  de  ce  cdh?  la  n  ar- 
rangerait  pas  la  cour  de  Vienne,  et  qu'elle  ne  se  souciait  pas  de  passer 
le  Boug. 

30« 
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Les  plenipotentiaires  y  ajouterent  )a  remarque  que  Sa  Majeste" 
Prussienne,  en  se  ressouvenant  des  acquisitious  Meentes  qu  elle  avait 
faites  sans  le  concoursde  la  cour  de  Vienne,  et  en  pesant  encore  Celles 
qui  lui  e*taient  reserve*es  dans  le  nouveau  partage,  y  trouverait  eertaine- 
ment  sa  parfaite  convenance. 

Le  comte  Tauentzien  insista  que  le  lot  du  Roi  ne  serait  d'aucuoe 
fa$on  comparable  a  celui  des  deux  autres  cours. 

On  lui  rappela  alors  le  principe  rec,u  entre  les  souverains,  d'ad- 
mettre  en  pareil  cas  une  mesure  analogue  ä  la  puissance  respec- 
tive  de  chacun;  que  selon  cette  proportion  ils  ne  croyaient  pas  que 
Sa  Majeste  Prussienne  se  trouvait  aueunement  le'se'e  dans  tous  ces 
partages. 

II  objecta  que  l'application  de  cette  regle  lui  paraissait  sujette 
ä  toutes  sortes  de  difficulte*s. 

Les  plenipotentiaires  voyant  que  le  ministre  de  Prusse  insistait 
avec  la  plus  grande  tenacite*  sur  sa  premiere  these,  ils  jügerent  ä  pro- 
pos  de  s'e'tendre  de  nouveau  sur  Tinte'r^t  majeur  qui  devait  en  cette 
occurrence  guider  les  cours  respectives  pour  s'arranger  ä  l'amiable 
entre  elies ;  que  Ton  obtiendrait  par  lä  le  grand  but  de  raffe rmir  le 
Systeme,  de  preWenir  toutes  les  mene*es  sourdes  des  envieux  et  jaloux 
et  de  seprocurer  enßn  les  moyens  d'agir  aussi  avec  le  plus  de  vigueur 
et  de  succes  contre  ces  furieux  rlpublicains  qui  menacent  de  desorga- 
niser  l'Europe,  et  que  tous  les  souverains  avaient  un  e'gal  inte>£t  de 
combattre. 

Le  comte  Cobenzl  vint  a  i'appui  de  ces  observations  et  dit 
entre  autres:  qu'il  n'e*tait  que  trop  vrai  que  les  dlmocrates  Francais 
qui  avaient  reoissi  ä  räpandre  leurs  prineipes  dangereux  par  tout 
e*taient  comparables  a  une  vernisse  qui  unirait  sourdement  tous  les 
gouvernements,  et  qu'il  ftait  par  consäquent  du  veritable  inter£t  de 
tous  les  souverains  de  s*opposer  de  toutes  leurs  forces  aux  progres 
d'un  mal  devenu  pour  ainsi  dire  e'pide'mique. 

Ici  le  comte  Tauentiien  ne  put  point  dissimuler  la  mauvaise 
humeur  qui  s'e*tait  empare'e  de  lui  ä  cause  des  palatinats  de  Cra- 
covie  et  de  Sendomir  que  la  cour  de  Vienne  re'clamait  pour  eile :  „ces 
deux  provinces,  dit-il,  entre  vos  mains  nous  teraient  plus  de  mal  que 
tous  les  de"mocrates  du  raonde  entier." 

L'ambassadeur,  qui  de  son  cdte*  garda  tout  son  sang  froid  lui 
repondit  qu'il  se  permettrait  d'en  douter,  et  qu'il  souhaitait  surtoot 
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que  l'evenement  ne  donnät  jamais  un  dementi  ä  cette  assertion  de 
monsieur  le  comte  de  Tauentzien. 

Celui-ci  se  leva  alors  de  sa  chaise  et,  en  passantduc6t£despleni- 
poteotiaires  qui  avaient  devant  eux  leur  carte  de  la  Pologne,  il  eut  l'air 
•de  vouloir  faire  diversion  ä  son  embarras,  en  demandant  aux  pl£nipo- 
tentiaires,  s'ils  ne  croyait  pas  que  Sa  Majeste*  Imperiale  consentirait 
ä  ce*der  au  moins  une  petite  partie  de  la  Samogitie  le  long  des  fron- 
tieres  de  la  Prusse  Orientale,  puisque  celle-ci  en  avait  tant  besoin 
pour  sa  subsistance.  Iis  lui  repondirent  que,  sil  ne  s'  agissait  que  d« 
petites  convenances,  les  commissaires  de  frontiere  que  Ton  enverrait 
«n  son  temps  sur  les  lieux  recevraient  des  instructions  ä  cet  e"gard, 
telles  que  la  cour  de  Berlin  pourra  le  de'sirer;  mais  en  möme  temps 
les  plenipotentiaires  lui  repeterent  ee  dont  ils  l'avaient  dejä  assure' 
dans  la  Conference  präce'dente ,  que  les  denräes  et  comestibles  ex- 
portees  de  Russie  ne  payaient  ou  rien  du  tout,  ou  peu  de  chose,  et 
que  Ton  ne  ferait  pas  m£me  difficulte',  si  la  cour  de  Berlin  le  souhai- 
tait.  d'arre'ter  sur  cet  objet  un  article  de  stipulation  k  part  dans  la 
Convention  ä  conclure,  ce  dont  le  comte  de  Tauentzien  parut  se  con- 
tenter. C'est  avec  la  möme  complaisance  que  les  pllnipotentiaires  al- 
lerent  au  devant  de  lui,  par  rapport  a  une  petite  extension  qu'il  pro- 
posa  des  frontieres  Prussiennes  jusqu'a  la  riviere  de  Seirwer  dans  le 
palatinat  de  Nowogrodek,  ainsi  qu  a  l'egard  d\in  petit  angle  au 
dessus  de  Briese  qu'il  insista  de  faire  entrer  dans  la  de'marcation  de 
sa  cour. 

Les  ple*nipotentiaires  ne  purent  point  se  dispenser  alors  de 
reiterer  encore  une  Ibis  leurs  instances  vis-ä-vis  de  ce  ministre  pour 
la  conclusion  prompte  d'une  affaire  d'une  aussi  grande  consequence. 

Le  comte  Tauentzien  fit  les  plus  fortesprotestations  sur  sa  bonne 
volonte  a  cet  egard,  mais  qu'il  lui  etait  impossible  de  se  convaincre 
lui-möme  et  encore  moins  de  pouvoir  convaincre  sa  cour,  que  ce  ne 
serait  pas  au  plus  grand  prejudice  de  celle-ci,  qu  elle  abandonnerait 
Jes  palatinats  de  Cracovie  et  de  Sendomir  a  la  cour  de  Vienne. 

On  de'battit  la  matiere  de  nouveau,  mais  sans  tomber  pour  cela 
d'aecord  sur  rien. 

Enfin  les  plenipotentiaires  de  Sa  Majeste  Imperiale  temoignerent 
leurs  vifs  regrets  a  i'ambassadeur,  comme  au  ministre  de  Prusse,  de 
ce  qu'ils  devaient  renoncer  ä  l'esperance  de  pouvoir  les  rapproeber, 
ainsi  qu'ils  en  avaient  eu  l'intention  dans  la  presente  Conference,  et 
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que  de  cette  facon  l'article  de  Cracovie  devait  rester  indecis,  et 
ils  ajouterent  qu'il  aurait  e'te'  ä  souhaiter  qu'ä  l'instar  de  l'accord  par- 
fait.  qui  subsistait  du  moins  entre  les  deux  cours  imperiales  aar  le 
partage  ä  faire,  ils  eussent  pu  s 'asaurer  aussi  de  celui  de  Sa  Majeste* 
Prussienne  et  en  porter  ''agre*able  nouvelle  a  Tlmperatrice. 

Le  comte  Tauentzien,  que  cette  remarque  parut  frapper  pria  les 
pllnipotentiaires  de  consideVer  que  sa  cour  ne  pouvait  guere  s*at- 
tendre  ä  des  conditions  aussi  d<?savantageuses  pour  eile;  que  lui,  en 
son  particulier,  avait  d'autant  plus  les  mains  li^es  dans  cette  affaire, 
que  Tincident  de  la  Courlande  etait  entierement  imprevu  pour  Sa 
Majeste*  Prussienne  qui  ignorait  tout  a  fait  l'intention  de  Sa  Majeste 
Imperiale  de  vouloir  re*unir  ce  duche  a  son  Empire,  et  que  par  con- 
slquent  il  ne  lui  restait  d'autre  parti  que  de  prendre  tout  ceci  ad 
referendum.  , 

Les  plenipotentiaires ,  en  se  rapportant  a  ce  qu'ils  avaient  deja 
pre*ce*demment  donne*  ä  connaftre  au  ministre  de  Prusse  ä  ce  sujet,  se 
bornerent  a  lui  re^ter  en  gros  que  la  Courlande  ne  serait  pas  d'un 
si  grand  avantage  ä  la  Russie  qui  de  tout  temps  avait  eu  l'influence 
la  plus  directe  dans  ce  duch^;  que  les  domaines  des  ducs  regnants 
avaient  e*te*  presque  tous  achete*s  de  l'argent  de  Russie,  et  que  la  pro- 
tection de  ce  petit  Etat  lui  avait  cause*  beaucoup  de  frais  et  de  de*- 
penses. 

C'est  apres  cette  longue  et  fatigante  discussion  que  Ton  mit 
fin  a  la  präsente  Conference,  sans  avoir  obtenu  le  but  dans  lequel 
eile  avait  &e  rlsolue. 

XXV. 

B  e  i  l  a  %  e  E. 

St.  Petersbourg,  le  5  Janvier  1795. 

Pre*cis  de  la  Conference  qui  a  eu  lieu  le  4/15  Decembre  entre 
l'ambassadeur  comte  Louis  Cobenzl  en  qualite*  de  plenipotentiaire  de 
Sa  Majeste  l'Empereur,  le  vice-chaneelier  comte  d'Ostermann,  le 
comte  Besborodko  et  monsieur  de  Markow  en  qualite*  de  plenipoten- 
tiaires  de  Sa  Majeste*  rimp^ratrice  : 

Les  ple*nipotentiaires  Russes  ouvrirent  la  Conference  en  disant, 
qu'ayant  rendu  compte  a  Sa  Majeste*  rimperatrice  de  1'autorisation 
que  j'nvais  recuepour  reprendre  lanegociation  relative  au  sort  future 
de  la  Pologne,  Sa  Majeste"  Imperiale  les  avait  munis  des  pleins  pouvoirs 
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nlcessaires  pour  traiter  et  conclure  avec  moi  a  ce  sujet.  N'ayant  pas 
encore  rec,u  alors  les  ordres  du  29  Novembre,  je  fis  lecture  de  l'ex- 
trait  ci-joiot  de  Ia  depeche  du  13;  j'y  joignis  une  nouvelle  copie  de 
ma  depöche  du  27  Fe*vrier,  teile  que  je  l'avais  remise  en  son  temps, 
concernant  l'engagement  particulier  ä  eontracter  entre  les  deux  cours 
imperiales,  et  quidevait  indispensablement  accompagnerla  Convention 
sur  les  affaires  de  Pologoe ;  j'avais  dessine*  sur  la  carte  ci-jointe  notre 
frontiere,  teile  qu'elle  doit  £tre  a  present  que  Sa  Majeste  l'Empereur 
a  consenti  a  adopter  le  Boug  pour  limite.  J'ai  declare  qu'a  l'excep- 
tion  de  notre  lot  en  Pologne,  sur  lequel  Sa  Majeste*  l'Empereur  se 
conformuit  ä  la  proposition  de  Sa  Majeste*  l'Imperatrice,  tous  les  autres 
pointsde  mes  Instructions  antärieures  e*taientceux,  sur  lesquels  j'avais 
ordre  d'insister  irrevocablement. 

Les  pllnipotentiaires  Russes  me  dirent  que  Ic  Roi  de  Prusse  au- 
rait  quelque  peine  ä  se  contenter  de  la  ville  deVarsovie,  saus  y  com- 
prendre  le  faubourg  de  Prague  et  une  partie  du  territoire  de  l'autre 
cöte*  de  la  Vistule,  d'autant  plus  que  ce  faubourg  e*tait  ulte'rieurement 
domine"  par  la  ville ;  que  d'ailleurs  militairement  cet  angle  du  territoire 
serait  difficile  ä  deTendre  en  cas  de  guerre.  Monsieur  de  Markow  avait 
mime  voulu  me  soutenir  prMdemment  que  par  la  dlpäche,  dont  avait 
e*te*  Charge  monsieur  le  comte  de  Rasumowsky ,  l'Imperatrice  ne  s'  e*tai 
engagee  qua  nous  faire  avoir  les  palatinats  de  Cracovie,  de  Sendomir, 
de  Lublin  avec  une  partie  de  celui  de  Chelm  et  de  la  Podlachie  seule- 
ment,  ce  qui  serait  possible  d'en  arracher  ä  la  cupidite*  Prussienne. 
Je  re*pondis  que  mes  ordres  ne  me  permettaient  pas  de  me  relächer 
a  cet  C*gard,  et  que  l'Empereur  ne  pouvait  pas  pousser  plus  loin  la 
moderation  qu'il  l'avait  deja.  fait;  qu'il  s'agissait  moins  ici  du  fau- 
bourg de  Prague.  qui  probablement  depuis  l'assaut  de  Suworow 
n'existe  plus, que  d'avoir  un  grandfleuvepour  frontiere;  que  les  meines 
raisons  qui  militaient  en  faveur  du  Boug  du  cflte  de  la  Russie  pou- 
vaient  itre  cite*es  de  ce  cöt£-ci  pour  nous;  que  c'e*tait  sur  tout  avec 
un  voisin  d'aussi  mauvaise  foi  que  les  Prussiens  qu'il  e'tait  essentiel 
de  se  mettre  ä  l'abri  de  toute  chicane  par  une  frontiere  bien  pro- 
noncle  la  oü  la  chose  e'tait  possible;  que  militairement  ce  qui  e'tait  de 
plus  aise*  ä  defendre  cltait  les  passages  de  ri vieres,  au  lieu  qu'une 
fois  maitre  des  deux  bords  les  Operations  de  l'ennemi  en  e*taient  bien 
facilitles.  Les  pllnipotentiaires  Russes  mirent  fin  a  la  discussion,  en 
assurant  que  les  difficultes  ne  viendraient  pas  de  la  part  de  l'Impera- 
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trice,  et  que  Sa  Majeste  n'e'pargnerait  rien  de  ce  qui  pouvait  dependre 
d'elle  pour  nous  faire  avoir  tout  ce  que  nous  desirions;  ils  rae  mon- 
trerent  une  carte  entierement  semblable  ä  la  mienne;  ils  me  reraireot 
)e  papier  ci-joint  conteoant  la  description  de  leur  nouYelle  frontiere, 
teile  quils  veulent  ]'e*tablir  du  cdte*  de  la  Prusse;  ils  me  declarerent 
que  Sa  Majeste  rimpeVatrice  &ait  pr&te  a  convenir  avec  nous  sur 
tout  ce  que  nous  demandions  dans  la  depeche  du  27  Fe>rier,  et  que 
parconsequent  les  d«ux  cours  imperiales  eHaient  entierement  d'accord; 
qu'il  s'agissait  ä  präsent  des  moyens  de  determiner  egalement  la  cour 
de  Berlin  ä  y  donner  les  mains;  que  je  n'ignorais  pas  les  pr&entions 
que  formait  le  Roi  de  Prusse  sur  les  palatinats  de  Cracovie  et  de 
Sendomir,  dont  il  ne  paraissait  pas  jusqu'ici  vouloir  se  de*sister,  nous 
bornant  ainsi  ä  ceux  de  Lublin  et  de  Cbelm  et  nous  oflfrant  pour  de- 
dommagement  de  nous  eHendre  dans  la  Podlacbie;  que  le  comte 
Tauentzien  insistait  avec  la  plus  grande  force  sur  ce  que  la  Vistule 
devait  former  la  nouvelle  frontiere  Prussienne  et  en  etait  la  defense 
naturelle,  comme,  disait-il,  les  monts  Carpates  forment  la  defense  na- 
turelle de  la  monarchie  Autrichienne;  que  sans  la  Vistule,  et  st  nous 
devions  avoir  le  palatinat  de  Cracovie,  il  n'y  aurait  plus  aucune  särete* 
pour  notre  Sil&ie.  Les  ministres  Russes  observereut  d'eux  memes 
que,  si  enrevenant  sur  le  passe",  onvoulait  nous  renvoyeraux  Carpates, 
nous  avions  egalement  le  droit  de  renvoyer  les  Prussiens  jusqu'a 
l'Oder  et  l'Elbe.  II  ne  rae  fut  pas  difßciledeprouTei-rabsurdite'despre% 
tentions  de  la  cour  de  Berlin.  Je  ßsvoir  que  c  etait  au  contraire  la  posses- 
sion  de  Cracovie  qui  e*tait  absolument  incompatible  avec  notre  sdrete, 
qui  rendait  les  Prussiens  maftres  de  detruire  nos  salines  et  de  pe*ne- 
trer  dans  le  coeur  de  nos  Etats,  sans  que  nous  puissions  les  emp&cher, 
tandis  qu'au  contraire,  des  qu'ils  avaientCzenstochow  qui  en  soi-meme 
etait  de'jä  plus  fort  que  le  miserable  chdteau  de  Cracovie,  la  posses- 
sion  de  ce  que  nous  demandions  ne  nous  donnait  aucune  facilite  de 
plus  pour  attaquer  la  Sitesie.  J'ajoutai  que,  quant  aux  moyens  de  les 
faire  d&ister  d'une  proposition  si  choquante  pour  flmperatrice  eile 
meme  et  si  contraire  aux  assurances  qu'ils  avaient  donnees  en  entrant 
en  Pologne,  nous  devions  compter  et  nous  comptions  fermement  sur 
la  promesse  qui  nous  avait  &e*  faite,  que  Tlmperatrice  voudrait  bien 
se  prononcer  fortement  vis-ä-vis  de  la  cour  de  Berlin  et  embrasserait 
notre  cause  avec  la  chaleur  et  la  fermete*  que  lui  permettait  et  son 
heureuse  position  et  ses  grands  moyens,  sur  quoi  nous  avions  recu 
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les  assurances  les  plus  solennelles.  Les  plenipotentiaires  Russes  me 
rlpondirent  qu'on  ne  nous  laisserait  rien  ä  d^sirer  ä  cet  Igard,  qu'a 
cet  effet  teile  etait  la  marche  que  l'Imperatrice  se  proposait  de  suivre, 
qu'apres  la  präsente  Conference  les  plenipotentiaires  Russes  en  au- 
raient  une  avec  )e  roinistre  de  Prasse,  dans  laquelle  ils  appuyeraient 
sur  les  raisons  qui  militaient  en  notre  faveur  avec  la  plus  grande 
force  et  chercheraient  ä  lui  prouver  qu'il  etait  impossible,  que  l'Em- 
pereur  se  de'siste  de  sa  demande  sur  la  ville  et  le  palatinat  de  Cra- 
coTie  ainsi  que  celui  de  Sendomir;  si,  comme  il  etait  a  supposer,  le 
comte  de  Tauentzien  persistait  dans  son  opini&trete*.  on  tiendrait  une 
nouvelle  Conference,  oü  je  devrais  aussi  assister,  et  dans  laquelle  je 
ferais  valoir  egalement  les  justes  raisons  que  nous  avons  a  alieguer, 
et  comme  probablement  cette  seconde  tentatire  ne  suffira  pas  non 
plus  pour  le  determiner,  on  enverra  d'ici  un  courrier  a  Berlin  avec 
des  nouvelles  repr&entations  a  cet  egard. 

J'observai  aux  ministres  Russes  que  cette  derniere  Conference 
ne  pourrait  produire  deffet  que  pour  autant  que  les  plenipotentiaires 
de  l'Imperatrice  tiendraient  un  langage  entierement  analogue  au  mien 
et  propre  a  persuader  le  Roi  de  rentiere  conformite  des  sentiments 
des  deux  cours  imperiales  et  de  la  fermete*  ine'branlable  de  la  re\solu- 
tion  de  Flmperatrice ;  ou  plutät,  leur  dis-je.  moins  j'y  parlerai,  plus  ce 
sera  vous  qui  plaiderez  ma  cause,  mieux  cela  vaudra.  II  m*a  ete  pro- 
mis  de  ne  rien  epargner  pour  me  satisfaire  a  cet  Igard ;  entre  temps 
nous  conviendrons  et  nous  signerons  ici  les  dedarations,  tant  sur  nos 
lots  respectifs  en  Pologne  que  sur  les  points  qui  regardent  les  inte*- 
re*ts  particuliers  des  deux  cours  imperiales ;  lorsque  ces  dedarations 
auront  ete  ratifi^es,  on  fera  communication  de  la  premi&re  a  la  cour 
de  Berlin,  en  l'invitant  aussi  d'y  acceder.  Vous  voyez,  monsieur  Tam- 
bassadeur,  ajouterent  les  plenipotentiaires,  que  l'Imperatrice  ne  peut 
pas  se  prononcer  plus  fortement  vis-ä-vis  du  Roi  de  Prusse  qu'en 
vous  garantissant  votre  lot  et  promettant  de  vous  secourir  de  toutes 
ses  forces.  Mais  malgre  que  nous  pouvons  bien  vous  promettre  une 
diversion  des  plus  puissantes  et  qui  occupera  une  grande  partie  des 
forces  Prussiennes,  vous  sentez  bien  que,  si  les  choses  en  viennent  ä 
une  guerre  pour  cet  objet,  le  Roi  ne  la  fera  pas  ä  nous  seuls,  et  que 
dans  les  circonstances  präsentes  il  ne  negligera  pas  de  vous  attaquer ; 
il  faut  que  Ton  s'occupe  a  votre  cour  ä  prevoir  le  cas  ou,  malgre  la 
communication  de  l'acte  et  tout  ce  que  nous  pourrons  lui  dire,  il  se 
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refuse  ä  y  donner  les  mains ;  que  Ton  songe  ä  ce  qu'il  y  aurait  a  faire 
ä  cetegard.  et  que  Von  calcule,  si  avec  vos  embarras  actuels,  en  comp- 
tant  meme  sur  1e  plus  puissant  secours  de  notre  pari,  vous  vous 
croyez  en  mesure  de  lui  resister;  quatit  ä  nous,  nous  sommes  tout 
pr&s.  Si  vous  eYiez  en  possession  de  Cracovie,  la  chose  serait  bien 
diflerente,  et  il  y  penserait  certainement  ä  deux  fois  avant  de  vous  y 
attaquer;  mais  c'est  lui  au  contraire  qui  s'y  trouve  et  qui  s'y  renforce 
toujours  d'avantage.  L'lmperatrice  est  bien  d^cideeä  retenirVarsovie 
et  tout  ce  qu'elle  occupe  du  lot  Prussien,  jusqu'a  ce  qu'il  se  d^siste 
de  son  injuste  Prätention ;  mais  il  est  possible  que  Cracovie  lui  tienne 
assez  ä  coeur,  pour  que  malgre*  cela  il  refuse  de  l'^yacuer.  Quel  parti 
prendre  alors,  et  faut  il  l'attaquer  pour  Pen  de*loger? 

Je  fis  une  nouvelle  tentative ,  pour  obtenir  qu'on  s'en  tint  ä  la 
forme  des  lettres  autographes ;  je  dis  que  je  n'&ais  nullement  auto- 
rise*  a  adopter  cette  de*claration;  j'ai  repre*sent^  que,  l'acte  n'&ant 
valable  qu'apres  les  ratifications,  on  ne  perdrait  rien  sur  le  temps,  si 
on  voulait  envoyer  les  lettres  autographes  de  Sa  Majeste'  rimpeVatrice 
a  monsieur  le  comte  de  Rasumowsky ,  d'apres  ce  qui  aurait  e*te*  traite 
entre  nous  ici,  avec  ordre  de  les  echanger  contre  Celles  de  Sa  Majeste* 
l'Empereur. 

II  me  fut  re'pondu  que  la  forme  des  lettres  autographes  ne  pou- 
vait  guere  e*tre  adopted  que  pour  ce  qui  devait  rester  secret  enlre 
les  deux  cours,  mais  ne  pouvait  pas  avoir  Heu  relativement  ä  ce  qui 
devait  ätre  communique*  ä  une  troisieme,  et  que  c'&ait  pr£cise*ment 
la  communication  des  engagements  pris  entre  leurs  majeste's  imperia- 
les qui  pouvait  produire  le  meilleur  effet  sur  Celle  de  Berlin  et  la 
d&erminer  a  se  pr&er  ä  nos  de*sirs;  que,  quanta  l'acte  qui  concernait 
particulierement  les  deux  cours  imperiales,  si  on  preTe*rait  chez  nous 
la  forme  des  lettres  autographes,  on  serait  toujours  ä  möme  de  les 
substituer.  D'apres  ces  raisons,  j'ai  cru  ne  pouvoir  me  dispenser  d'y 
donner  les  mains. 

Quant  au  dernier  point,  j'ai  repr&ente  aux  plenipotentiaires  Rus- 
se» que  le  meilleur  moyen  de  prevenir  une  extr^mite*  aussi  fächeuse 
sans  doute  dans  les  circonstances  actuelles  que  celles  d'une  guerre 
avecla  Prusse,  c^tait  que  le  Roi  ne  püt  pas  conserver  le  moindre  doute 
sur  la  ferme  r&olution  de  l'lmperatrice,  d'employer  la  totalite  de  ses 
forces  pour  le  soutien  de  notre  cause.  Iis  me  re*pondirent  que  c  etait 
pre'cise'ment  l'efTet  que  produiraient,  mieux  que  tout  autre  chose,  les 
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actes  que  nous  allions  signer.  Les  ministres  Rosses  m'observcrent 
aussi  que,  comme  c'e*tait  principalement  )a  nouvelle  de  la  prise  de 
Varsovie  qui  avait  de*termine*  le  Roi  a  laisser  sur  le  Rhin  le  corps 
auxiliaire  contre  les  Francais,  il  e'tait  possible  que  les  dirficulte's  qu'il 
allait  e*prouver  relativement  a  ses  desseins  en  Pologne  le  decident  de 
nouveau  k  faire  revenir  toute  son  arme*e,  ä  conclure  une  paix  parti- 
culiere  avec  la  France  et  m£me  ä  s'allier  avec  les  regicides.  Voilä, 
ajouterent-ils,  autant  de  cas  qu'il  faut  pre"voir,  et  sur  lesquels  il  est 
ne'cessaire  de  seconcerter.  Je  re*pondis  que  le  meilleur  antidote  contre 
toutes  ces  de'loyaute's,  que  nous  n'avons  que  trop  de  sujet  de  preVoir 
depuis  longtemps,  consistait  dans  les  secours  que  nous  promettait 
Hmperatrice  et  la  certitude  que  le  Roi  acquerrait  a  cet  e"gard.  Mon- 
sieur le  comte  de  Besborodko  me  dit,  qu'il  etait  essentiel  que  nous 
rassemblions  le  plus  de  troupes  que  possible  dans  les  palatinats  de 
Sendomir  et  de  Cracovie. 

Dans  le  cours  de  la  confeVence  monsieur  de  Markow  dit  qu'on 
avait  ici  des  notions,  qu'il  avait  question  ä  la  cour  de  Berlin  d'un 
projet,  en  vertu  duquel  le  Roi  se  contenterait  de  fixer  sa  limite  ä  la 
riviere  de  Nida,  ce  qui  ne  lui  donnerait  outre  le  palatinat  de  Cra- 
covie qu'une  tres  petite  partie  de  celui  de  Sendomir;  que  peut-etre 
il  y  aurait  moyen  de  dlterminer  la  cour  de  Berlin  ä  s'en  tenir  la,  si 
cela  nous  convenait;  on  ignorait  encore  alors  ici,  que  ce  projet  enfante* 
par  Tauentzien  avait  e*te*  rejete*  par  tout  le  cabinet  Prussien  et  par 
le  Roi  lui-meme. 

Je  re'pondis  sur  le  champ  qu'outre  que  je  n'e*tais  nullement  auto- 
rise'  ä  un  tel  arrangement  il  e"tait  evidemment  pour  nous  aussi  dan- 
gereux  que  la  totalis  de  la  pretention  Prussienne  en  ce  que  la  pos- 
session  de  Cracovie  facilitait  cgalement  au  Roi  les  moyens  d  entrer  ä 
volonte  en  Galicie  et  de  couper  la  seule  communication  qui  existait 
entre  cette  possession  et  le  reste  de  la  mouarchie,  les  Carpates  ne 
pouvant  Stre  conside*re*s  comme  teile.  Les  plenipotentiaires  Russes 
trouverent  ma  remarque  juste  et  y  re*pondirent  par  des  nouvelles 
assurances  d'employer  tous  les  moyens  possibles  pour  nous  faire  ob- 
tenir  la  totalite*  de  ce  que  nous  demandions. 

Iis  terminerent  la  Conference  en  disant  qu'ils  allaient  rendre 
compte  ä  leur  auguste  souveraine  du  parfait  accord  qui  existait  entre 
nous. 
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Nr.  XXVI 
Beilage  F. 

St.  Pe*tersbourg,  ce  5  Janrier  1 795. 

Au  precis  de  Ja  Conference  du  15  Decembre  1794  que  le  comte 
Cobenzl  a  eue  avcc  les  ministres  de  Russie. 
Les  frontieres  de  Y Empire  de  Russie,  en  partant  de  leur  point 
actuel,  s'e'tendent  le  long  de  la  frontiere  entre  la  Volhynie  et  la  Ga- 
licie  jusqu'au  Boug:  de  )ä  elles  se  porteront,  en  suivant  ce  meme 
cours,  jusqu'ä  Brzesek  en  Lithuanie  et  jusqu'aux  confins  du  pala- 
tinat  de  ce  nom  et  de  celui  de  Podlacbie.  Ensuite  elles  se  dirigeront, 
dans  la  ligne  la  plus  droite  qu'il  sera  possible,  par  les  liraites  des 
palatinats  de  Brzeseck,  de  Novogrodek,  vers  le  fleuve  du  Niemen  vis- 
ä-vis  de  Grodno,  d'oü  elles  descendent  par  le  meme  fleuve  ä  l'endroit, 
oü  il  se  jette  dans  les  Etats  de  la  Prusse  et  enfin ,  apres  avoir  longe 
les  anciennes  frontieres  de  la  Prusse  de  ce  cöte  la  jusqu'ä  Polangen, 
elles  aboutiront  sans  interruption  par  les  bords  de  la  iner  baltique  ä 
la  frontiere  actuelle  de  la  Russie  pres  de  Riga. 

Nr.  XXVII. 
Beilage  G. 

Cobenzl  an  Tbugut. 

St.  Petersbourg,  ce  5  Janvier  1795. 

Precis  de  l'entretien  de  l'ambassadeur  comte  de  Cobenzl  avec  le 
ministre  de  Prusse  comte  de  Tauentzien. 

Le  comte  de  Tauentzien,  s'etant  rendu  cbez  moi  le  17  De*cembre 
conformement  a  ce  qu'il  avait  annonce*  au  ministere  Russe,  me  dit 
d'abord  qu'il  avait  souhaite  s'entretenir  avec  moi  et  s'expliquer  avec 
franchise  sur  ce  qui  concernait  dans  ce  moment  ci  I'interßt  de  nos 
deux  cours ,  sur  quoi  le  Roi  son  maftre  d^sirait  vivement  pouvoir 
s'entendre  avec  Sa  Majestd  l'Empereur.  Je  repondis  de  mon  cdte,  que 
mon  auguste  mattre  ne  demandait  pas  mieux  que  de  pouvoir  en  venir 
sur  les  affaires  actuellement  sur  le  tapis  a  un  arrangement  solide  et 
propre  a  assurer  la  duree  des  liens  qui  unissaient  les  trois  cours. 
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systäme  que  les  circonstancesdumoment  rendaient  encore  plus  neces- 
saire  pour  leur  avantage  mutuel  et  pour  pouvoir  se  pr&erver  des 
dangers  qui  menacaient  tout  gouvernement  regulier  quelconque,  dont 
aucun  ßtat  sans  exception  n'&ait  a  l'abri. 

Le  comte  de  Tauentzien  convint  avec  moi  de  cette  veVite*;  i!  me 
dit  que  le  point,  sur  lequel  il  fallait  surtout  s'entendre,  etait  Cracovie; 
que  le  Roi  son  maftre  croyait  qu'il  n'y  avait  pas  de  frontiere  qui  püt 
lui  con?enir  de  ce  cdte*  lä  que  la  Vistule ;  que  c'e*tait  le  seul  moyen 
de  s*en  procurer  une  qui  ne  filt  pas  tout  a  fait  en  I'air;  qu\\  cela  pres 
on  6tait  parfaitement  d'accord  a  Berlin,  que  Sa  Majeste*  l'Empereur 
devait  avoir  comme  les  deux  autres  cours  son  lot  en  Pologne. 

Je  re*pondis  a  monsieur  le  comte  de  Tauentzien,  qu'il  soffisait  de 
jeter  les  yeux  sur  la  carte,  pour  se  convaincre  que  les  palatinats  de 
Cracovie  et  de  Sendomir  que  le  Roi  voulait  ainsi  s'approprier,  entiere- 
ment  inutiles  pour  la  sürete*  de  ses  Etats,  nous  Itaient  absolument 
necessaires  pour  la  defense  des  ndtres;  que  pre*cis£ment  le  de*sir  de 
l'Empereur,  de  perp^tuer  ä  jamais  les  heureux  liens  qui  l'unissent  au 
Roi,  le  fait  insister  sur  l'etablissement  d'une  frontiere  qui,  sans  fournir 
aux  deux  cours  aucun  moyen  d'agression,  ajoute  ä  leur  sürete 
mutuelle;  que  le  Roi  avait  completement  et  sagement  pourvu  ä  ce  but 
par  le  traite*  fait  a  Grodno  qui,  en  portant  sa  frontiere  jusqu'ä  Czensto- 
chow,  assurait  a  ses  possessions  la  defensive  la  plus  complete;  mais 
que,  s'il  devait  sVtendre  jusqu'ä  la  Vistule,  il  ne  serait  plus  possible 
ä  ma  cour  de  se  procurer  aucune  sürete*;  que  j'e*tais  bien  persuade* 
que  nous  ne  penserions  plus  de*sormais  a  nous  faire  du  mal ,  mais 
qu'une  juste  pre*voyance  exigeait  cependant  qu'on  se  tiet  toujours 
en  etat  de  fermer  l'entr^e  de  ses  possessions  les  plus  precieuses  et  du 
coeur  de  la  monarchie;  que  rien  n'etait  plus  propre  a  assurer  la  conti- 
nuation  de  la  bonne  harmonie  des  deux  cours  que  de  multiplier  de 
part  et  d'autre  les  moyens  de  defense,  en  faisant  disparaftre  ceux 
d'agression:  or  l'acquisition  que  me*ditait  le  Roi  ne  peut  lui  etre  utile 
que  pour  l'attaque,  et  il  n'en  a  nullement  besoin  pour  garantir  son 
pays.  Maftre  de  Cracovie,  il  V  est  d'entrer  en  volonte"  en  Galicie,  de 
d&ruire  nos  salines  qui  en  font  le  revenu  essentiel,  de  nous  couper 
la  seule  communication  qui  existe  avec  cette  possession  importante, 
puisqu'on  ne  peut  pas  conside*rer  comme  teile  une  chatne  de  mon- 
tagues  aussi  impraticables  que  les  Carpates,  il  peut  par  ce  cdte* 
pe*nltrer  et  dans  la  Sile*sie  et  jusque  dans  la  Moravie. 
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Mais,  dit  Tauentzien,  si  le  palatinat  de  Cracovie  est  cntre  les 
raains  de  l'Empereur,  i)  peut  aussi  prendre  ootre  Silesie  ä  revers,  de- 
truire  nos  forges ,  el  nous  nous  trouvons  entierement  enclaves  daos 
ses  ßtats. 

C'est,  re*pondis-je,  ce  que  Ton  pourrait  tout  au  plus  soutenir,  si 
l'acquisition  que  le  Roi  a  faite  par  le  traite"  de  Grodno  n'avait  pas 
eu  Heu;  il  a  renforce'  sa  frontiere  de  la  maniere  la  plus  propre  & 
pourvoir  a  sa  sürete*;  il  est  juste  que  l'Empereur  en  fasse  autant  de 
son  c6te;  Czenstochow,  dont  il  est  bien  plus  aise  de  faire  une  Lonne 
forteresse  que  du  miserable  chäteau  de  Cracovie,  lui  fournit  tous  les 
moyens  de  defense  qu'il  pourrait  de"sirer;  ce  n'est  pas  la  petite  lisiere 
de  plus  que  nous  aurons  avec  la  Sile'sie  qui  nous  donnera  la  possi- 
bilite'  de  ptJnetrer  daus  cette  possession  du  Roi,  si  bien  garnie  d'ail- 
leurs  de  forteresses.  La  Silesie  a  toujours  et<?  un  peu  cnclave"  dans 
nos  Etats;  la  seule  diflerence  qu'il  y  aura  a  l'avenir,  c'est  qu'elle  se 
trouvera  renforcee  par  une  acquisitum  tres  importante  et  qui  ajoute 
essentiellement  a  ses  moyens  de  defense,  surtout  par  l'avantage  in- 
appreciable  qu'a  acquis  le  Roi,  de  re*unir  les  parties  d&acbees  de  ses 
£tats;  d'ailleurs,  lorsqu'il  s'agit  du  partage  total  de  la  Pologne  et  de 
faire  disparaftre  ainsi  le  pays  interme'diaire  entre  les  trois  cours,  il 
est  impossible  qu'elles  n'en  deviennent  l'une  pour  lautre  plus  limi- 
trophes;  jamais  on  n'a  pu  prevoir  que  les  ßtats  de  l'Empereur  et  de 
rimperatrice  se  toucberaient  par  une  vaste  frontiere,  comme  cela  va 
exister;  quant  a  nous  deux,  nous  avons  toujours  e*te  voisins,  et  cela  ne 
nous  a  pas  empeche'  de  contracter  l'alliance  qui  nous  unit;  nous  le 
deviendrons  un  peu  d'avantage,  et  cette  circonstance  doit  assurer  la 
dure*e  de  nos  liens,  pourvu  seulcment  qu'on  (Hablisse  la  nouvelle 
frontiere  de  maniere  ä  ne  rien  öterde  la  sürete'  mutuelle;  or  c'est  ce 
que  remplit  parfaitement  le  lot  qui  nous  a  e'te'  propose*  par  l'Impe'- 
ratrice,  qui  ne  peut  nous  servir  qu'a  nous  deTendre  et  jamais  ä  atta- 
quer, tandis  qu'il  resulterait  l'effet  contraire  de  l'acquisition  que  le 
Roi  me'dite  des  palatinats  de  Sendomir  et  de  Cracovie. 

Le  comte  de  Tauentzien  me  dit,  qu'il  avait  &e*  lui  m£me  a  Czen- 
stocbow ;  que  c'ätait  une  bicoque  dont  il  ne  valait  pas  la  peine  de 
parier;  que,  si  nous  avions  en  Galicie  des  salines  qui  nous  tenaient  ä 
coeur,  le  Roi  avait  de  son  cdte  en  Sile'sie  des  forges  situles  tres 
pres  de  sa  frontiere  aktuelle. 


Digitized  by  Google 


473 

Jerepliquai  queCienstochow,  nonplusquele  chäteau  de  Cracovie, 
n'e'tait  rien  dans  ce  moment  ci,  mais  pouvait  entre  les  raains  de  l'Em- 
pereur  et  du  Roi  devenir  des  forteresses  respectables ;  que,  quant  a 
celles-la,  on  ne  pouvait  trop  les  multiplier,  et  que  je  desirerais  qu'on 
put  construire  un  raur  imp£n£trable  entre  nos  ßtnts  respectifs,  pour 
dter  tous  les  moyens  de  se  nuire  et  ne  garder  que  ceux  de  s'ötre  reci- 
proquement  utiles;  que  l'importance  des  forges  en  Silesie  ne  pouvait 
entrer  en  comparaison  avec  Celle  de  nos  salines ;  d'ailleurs,  ajoutai-je, 
comme  il  est  deja  d^cide*  que  le  Boug  doit  faire  uotre  frontiere  avec 
la  Russie,  oü  prendrions  nous  donc  notre  lot,  si  nous  ne  devons  pas 
avoir  les  palatinats  de  Sendomir  et  de  Cracovie?  Est-il  seulement 
proposable  de  nous  borner  ä  celui  de  Lublin  et  une  petite  partie  de 
Chelm?  Quelle  consistance  aurait  cette  espece  de  fleche  sans  aucune 
largeur  ni  valeur  quelconque? 

C'est  qu'aussi ,  me  dit  Tauentxien,  il  a  plu  a  l'Imperatrice  de 
s'approprier  une  part  Enorme  et  hors  de  toute  proportion ,  sans  quoi 
il  aurait  e"te*  bien  aise*  de  trouver  de  quoi  composer  un  lot  parfaite- 
raent  a  votre  convenance ;  la  Volhinie  par  exemple  aurait  pu  remplir  cet 
objet;  ne  pourriez-vous  pas  aussi  vous  e*tendre  d'avantage  dans  le  nord? 

Le  lot  de  la  Russie  est  sans  doute  plus  considerable  que  les 
deux  autres,  repondis-je ;  mais  aussi  faut-il  avouer,  que  c'est  I  lmpera- 
trice  qui  a  fait  tous  les  frais  de  l'entreprise  et  qui  Ta  conduite  a  une 
heureuse  issue;  c'est  en  conse'quence  de  cela  que  Sa  Majeste*  Im- 
periale a  cru,  que  le  meilleur  moyen  de  faciliter  Taccord  des  trois 
cours  c'etait  de  faire  elle-rae'me  les  lots  et  de  proposer  a  chacune 
des  deux  autres  ce  qui  dtait  a  leur  convenance.  Sa  Majeste  l'Cmpereur 
n'a  pas  balance*  d'adh^rer  en  plein  a  la  proposition  de  la  Russie  et  de 
se  contenter  de  ce  qui  lui  ^tait  offert,  comme  formant  pour  lui  et  ses 
voisins  la  frontiere  la  plus  naturelle,  en  sorte  que  les  deux  cours  im- 
periales se  sont  trouvees  entierement  d'accord.  La  Volhinie  n'est 
nullement  ä  notre  convenance,  non  plus  que  de  nous  ftendre  d'avan- 
tage dans  le  nord ;  mais  Tacquisition  des  palatinats  de  Cracovie  et  de 
Sendomir  est  si  naturelle  pour  l'Empereur,  que,  toutes  les  fois  que  les 
circonstances  ont  donne*  lieu  ä  des  bruits  sur  un  nouveau  partage  de 
la  Pologne  entre  les  trois  cours,  il  n'est  personne  dans  le  public 
qui,  en  jetant  les  yeux  sur  la  carte,  n'ait  supposl  que  c'e'tait  la  que 
devait  Ätre  le  lot  de  la  cour  de  Vienne. 
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Maisd'apres  ce  plan,  dit  le  comte  de  Tauentzien,  qu'est  ce  qu. 
resterait  donc  au  Roi?  des  marais.  des  pays  incultivables  et  de  nulle1 
Taleur. 

Le  Roi,  repliquai-je,  aura  un  iot  moins  considerable  ä  la  vexite 
que  celui  de  la  Russie,  mais  egal  au  ndtre;  la  capitale  duroyaumede 
Pologne,  centre  des  richesses,  lui  appartiendra ;  son  acquisition  sera 
comme  celle  des  deux  autres  cours  composee  de  bon  et  de  mauvais 
terrain,  et  ü  aura  joui  dans  les  deux  derniers  partages  de  l'avantage 
inapprlciable  de  re*unir  les  parties  dltachees  de  ses  titats  et  de  ren- 
forcer  sa  frontiere  de  ce  cdte*  la  dans  tout  son  conto  ur;  c'est  ce  que  fait 
aussi  l'Imperatrice,  et  c'est  ce  que  nous  faisons  egalement,  tandis  que 
les  possessions  du  Roi  peseraient  sur  les  nötres  d'une  maniere  inae- 
ceptable,  si  elles  devaient  s'e*tendre  jusqu'ä  la  Vistule.  En  traitant 
d'affaires  pareilles  il  est  essentiel  de  ne  pas  songer  seulement  ä  sa 
convenance,  mais  de  s'oecuper  aussi  un  peu  de  celle  des  autres.  Nos 
Mens  ont  toujours  ete  fonde's  sur  le  principe  de  rester  Tun  et  l'autre 
tels  que  nous  e'tions  ou„  suivant  Toccasion,  de  nous  procurer  des  avan- 
tages,  non  pas  unilatcVaux  mais  re*ciproques ;  c'est  ce  qui  avait  dejä 
4t6  pris  pour  base  dans  les  entrevues  de  feu  Sa  Majeste  l'Empereur 
Joseph  avec  le  feu  Roi ;  nos  mattres  actuels.  ayant  exe'cute'  ce  qui 
avait  ete  entame  alors,  il  est  indispensable  de  ne  jamais  s'ecarter  de 
ce  principe  de  convenance  reeiproque. 

Le  comte  de  Tauentzien  soutint,  que  Varsovie  n'etait  plus  rien, 
du  moment  oü  les  riches  habitants  auraient  d  autant  moins  de  motif 
d'y  sejourner  que  leur  terres  se  trouveraient  sous  d  autres  domina- 
tions,  et  que  le  Iot  qu'on  destinait  au  Roi  ne  pouvait  pas  ineme  entrer 
en  comparaison  avec  celui  de  l'Empereur.  II  finit  Tentretien  par 
m'assurer  des  voeux  sinceres  qu'il  fnisait,  pour  qu'on  puisse  s'arranger 
sur  tous  ces  points,  mais  en  ajoutant  que  de  cette  maniere  il  y  trou- 
vait  des  difficulte's  insurmontables. 

Je  re'pondis  que  j'e'tais  persuade  au  contraire,  que  le  Roi  son 
maitre  etait  trop  juste  pour  ne  pas  se  rendre  ä  la  solidite  des  re- 
pre*sentations  qui  lui  seraient  faites  ä  cet  egard  par  les  deux  cours 
imperiales. 
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Nr.  XX VIEL 

Cobenzl  an  Thugut. 

St.  P&ersbourg.  le  5  Janvier  1795. 

Apostille  1. 

Comme  les  plenipotentiaires  Russes  m'ont  toujours  demande*  de 
«liffe'rer  d'envoyer  ä  Votre  Excellence  Koriginal  de  leur  note  ministe- 
rielle secrete,  les  chemins  dans  le  temps  n'ayant  pas  416  assez  sürs 
pour  le  passage  des  courriers ,  je  profite  de  l'occasion  d'aujourd'hui 
pour  lui  faire  parvenir  cette  piece,  quoique,  par  ce  que  nous  veuons 
<Je  conciure,  eile  devieut  assez  inutile. 

Nr  .  XXIX. 
Beilage. 

Note  secrete  pour  Son  Excellence  monsieurram- 
bassadeur  comte  de  Cobenzl. 

St.  Petersbourg,  au  mois  d'Avril  1794. 

Les  ouvertures  contenues  dans  la  deiche  du  27  Fevricr  der- 
nier,  que  monsieur  le  comte  de  Cobenzl,  ambassadeur  de  Sa  Majeste* 
l'Empereur  des  Romains,  a  re^ue  de  sa  cour  et  communiquee  au 
rainistere  de  l'Imperatrice,  etant  en  grande  partie  analogues  aux  en- 
gagements  dejä  existants,  ainsi  qu'a  l'intimite  des  liaisons  qui  subsi- 
■stent  entre  les  deux  bautes  cours  allieeseta  rinseparabilite*  deleursin- 
terets  communs,  Sa  Majeste  n'besite  point  a  donner  son  acquiesce- 
ment  le  plus  complet  aux  vues  et  projets  d'indemnisation  que  son 
auguste  allie  se  propose  a  l'epoque,  de  la  pacification  generale  des 
troubles  qui  se  sont  Cleves  de  toutes  parts.  Elle  se  fait  un  plaisir  d'a- 
jouter  a  cet  aveu  les  assurances  les  plus  positives  et  les  plus  formelles, 
qu'en  temps  et  lieu  eile  se  fera  egalement  un  devoir  de  concourir  de 
tous  ses  moyens  les  plus  efficaces  a  laccomplissement  de  ces  memes 
vues,  n'y  mettant  d'autres  bornes  que  Celles  que  prescrira  indispen- 
sablement  la  position  physique  et  materielle,  oü  se  trouveront  les 
affaires  ä  l'epoque  susmentionnee.  Cette  assurance,  dicte^e  par  l'amitie' 
la  plus  cordiale  envers  Sa  Majeste  l'Empereur  et  par  le  desir  le  plus 
sincere  de  contribuer  asa  prospe>ite*  et  ä  celle  de  sa  monarchie,  e*tayee 
d  ailleurs  par  les  trait^s  heureusement  subsistants,  est  faite  pour  tenir 
lieu  de  tout  concert  qui  ne  serait  que  prämature*  et  qu'il  faut  rfoerver 
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au  moment,  oü  Ton  pourra  le  regier  et  le  fixer  d'apres  des  donnees 
söres  et  positives. 

Ostermann  —  Besborodko  —  Markow. 

Nr.  XXX. 

Cobenzl  an  Thugut 

St.  Pe'tersbourg.  le  5  Janvier  1795. 

Apostille  2. 
Monsieur ! 

Je  dois  rendre  compte  ä  Votre  Excellence  de  la  maniere  dont 
j'ai  mis  ä  exe'cution  les  ordres,  qu'il  lui  a  plu  de  m 'adresser  en  date 
du  29  Novembre.  La  dep&che  principale  ne  contenant  rien  qui  ne 
m'ait  paru  ostensible,  j'en  ai  remis  une  copie  ä  monsieur  le  vice- 
chancelier  avec  le  seul  changemeut  indique  dans  la  feuille  ci-jointe. 
J'ai  voulu  par  la  eviter  d'effaroucher  sur  la  proposition  de  la  nou- 
velle  demarcation  du  cdte*  de  la  Volhinie.  Le  terme  de  cession  de 
quelque  chose  que  l'Imperatrice  possede  est  tellement  en  borreur  chez 
eile,  qu'il  lui  sufßt  pour  l'emp6cher  d'y  donner  les  mains,  et  des  arran- 
gements  pareils  seront  aise*  ä  prendre ,  lorsqu'il  en  sera  temps,  au  mo- 
yen  des  commissaires  respectifs.  J'ai  remis  egalement  des  copies  des 
apostilles  fran^aises,  commenc^ants  par  les  inots  suivants:  Apres 
deux  mois  de  vacillation  dans  l'armee  Prussienne  etc., 
Ma  d£p£che  allemande  etc.,  Sa  Majeste*  a  appris  avec 
plaisir  l'assurance  etc.,  ainsi  que  des  traductions  de  la  de*pecbe 
concernant  les  affaires  de  l'Empire  et  du  pre'cis  de  la  conduite  de  nos 
troupes  en  Pologne. 

J'ai  donne*  egalement  des  copies  de  la  dlp&che  chiffre'e  de  Votre 
Excellence  commencant  par  ces  mots:  J'ai  l'honneu  r  de  confier 
ci-joint  etc.,  ainsi  que  les  annexes  du  cabinet  ä  Lucchesini  du 
16  Novembre,  de  Mannstein  a  Lucchesini  du  15,  et  du  ministere  a 
Goltz  du  14. 

Tout  le  reste  de  l'expedition  ne  servait  qu'ä  mon  instruction 
particulicre. 

Quoique  l'expe'dition  du  13  Novembre  ait  ete'  confiec  a  un 
courrier  Polonais,  j'ai  cru  devoir,  pour  plus  grande  sörete  du  chiffre, 
ne  communiquer  les  pieces  secretes  qui  m'ont  e'te'  envoyees  qu'avec 
les  cbangements  nlcessaires ;  pour  le  cas  m£me,  oft  on  aurait  perlustre* 
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mes  lettre«,  j'en  ai  profite*  pour  y  inslrer  ce  qui  m'a  paru  le  plus 
propre  ä  produire  le  meilleur  effet;  j'enai  use  de  märne  de  ce  qui 
m'a  e'te'  adresse*  en  date  du  2  et  13NoTembre  et  4  De'cembre. 

Ces  diffeYentes  pieces  ont  produit  Peffet  de  preuver  de  la  ma- 
niere  la  plus  positive,  jusqu'oü  va  la  dt'loyaute  Prussienne;  l'Impera- 
trice  est  vraiment  indigne*e  de  la  conduite  du  cabinet  de  Berlin,  dont 
eile  a  recu  eile  ra&me  la  confirmation  arrivee  ces  jours-ci  d'Alopeus 
par  une  estafTette  qui  annonce  le  de*part  du  comte  Goltz,  devaat  pas- 
ser par  Reinsberg  pour  rejoindre  probablement  les  negociateurs  Fran- 
cais. En  lisant  les  lettre«  de  Mannstein  et  du  ministere  a  Lucchesini, 
rimperatrice  «'est  6criee :  wCe  sont  tous  de  grands  coquins !  la  cour 
de  Vienne  ne  pourrait  eile  pas  acheter  ce  Lucchesini  et  l'engager  par 
argent  ä  porter  le  Roi  a  se  desister  de  Cracovie"? 

Monsieur  de  Markow  a  releve*  le  passage  de  la  deiche  a  Luc- 
chesini, oü  il  est  dit  que  les  troubles  dans  la  Prusse  meYidionale  ne 
sont  rien  moins  que  termine's;  il  croit  qu'il  ne  faudrait  pas  negliger  ce 
moyen  de  multiplier  les  embarras  de  la  cour  de  Berlin  dans  le  cas  de 
trop  grande  obstination  de  sa  part  sur  l'article  de  Cracovie;  ce  serait, 
me  dit-il,  un  juste  rendu  de  ce  que  les  Prussiens  ont  fait  contre  vous 
dans  les  Pays-Bas  et  en  Hongrie. 

On  a  appris  ici  avec  plaisir,  que  Sa  Majeste  l'Empereur  nVtait 
plus  eloigne*  d'entrer  dans  le  Systeme  qu'a  toujours  eu  l'Impe'ratrice 
sur  la  maniere  de  conduire  la  guerre  de  France.  On  me  paralt  etre 
meme  assez  dispose\  si  les  affaires  de  Pologne  ^taient  une  fois  bien 
termine*es,  d'entrer  dans  notre  projet  d'employer  Suworow  et  30.000 
Russes  contre  la  France,  en  le  combinant  avec  l'alliance  que  Ton  vou- 
drait  contracter  avec  l'Angleterre.  Mais  avant  que  le  partage  ne  soit 
tout  ä  fait  consolide,  on  ne  croit  pas  pouvoir  donner  les  mains  ä  rien 
de  pareil. 

Jusqu'a  l'adhe'sion  du  Roi  de  Prusse  au  plan  arr&t5  entre  les  deux 
cours  imperiales,  il  ne  pouvait  pas  non  plus  e*tre  question  des  clause« 
ä  inseVer  dans  la  Convention,  pour  rendre  ses  troupes  moins  inutile« 
a  la  cause  commune;  mais  j'ai  lieu  de  croire  que,  le  cas  ech«*ant,  l'Im- 
plratrice  nous  secondera  avec  efllcacite*  ä  cet  egard. 

En  gdnera),  les  dispositions  me  paraisseAt  teil  es  a  pouvoir  se 
flatter  d'uu  retour  sincere  ä  l'ancienne  intimiU*  entre  les  deux  eeurs 
imperiales;  mais  je  n'ai  pas  besoin  d'observer  ä  Votre  Excellenoe,  que 
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tout  tient  essentiellement  ä  la  ratification  des  actes  qui  Tiennent 
d'&re  sigues. 

Au  moment  oü  j'ecris,  je  n'ai  pas  encore  tu  la  de*p$che  adressee 
par  le  courrier  Russe  au  comte  Rasumowsky,  qui  probablement  servira 
de  reponse  ä  plusieurs  des  objets  dont  j'ai  £te  charge  de  faire  roen- 
tion  ici. 

< 

Les  ministres  Russes  ne  laissent  echapper  aucune  occasion  de 
rae  presser  sur  l'lvacuation  de  nos  troupes  dans  la  Volhinie  corome  uo 
objet  qui  tient  infiniment  ä  coeur  a  IlmpeVatrice ;  je  prends  la  liberte 
de  m'en  rapporter  a  ce  que  contiennent  mes  rapports  pre*c£dents  ä 
cet  egard  qui ,  j'espere ,  lui  seront  exa  dement  parvenus  d'apres  mon 
deroier  courrier;  ceux  que  j*ai  eu  l'honneur  de  lui  adresser  sont  du 
28  Octobre.  4,  11,  14,  18,  21.  25,  28  Novembre,  2,  9,  12,  par 
monsieur  Volsky  16,  par  estaffette  19,  26  Decembre  .... 

Nr.  XXXI. 

Cobenzl  an  Thugut. 

St.  Pe*tersbourg,  le  5  Janvier  1795. 

Apostille  3. 

Monsieur! 

Monsieur  de  Markow  ra'a  parle*  de  la  ne'cessite'  d'assurer  un  sort 
au  Roi  de  Pologne,  en  m'observant  qu'on  ne  pouvait  guere  lui  donner 
moins  qu'une  pension  de  150/m.  ducats,  laquelle  de  toute  justice  de- 
▼ait  ötre  repartie  entre  les  trois  cours ;  qu'il  fallait  aussi  s'occuper 
de  lamdme  maniere  de  l'acquittementde  ses  dettes,  qu'il  faisait  monter 
ä  30  millions  de  florins  Polonais,  parmi  lesquels  il  y  avait  sans  doute 
quelques  dons  faits  en  dernier  lieu  ä  sa  famille  ou  ä  ses  creatures, 
a  (in  de  jouir  de  son  reste.  J'ai  repre*sente*  que,  le  lot  de  la  Russie 
etant  si  consideVable,  l'Imperatrice  pourrait  bien  se  cbarger  ä  elleseule 
de  cette  depense,  d'autant  plus  que  la  pe*nurie  de  nos  finances  nous 
rendrait  pour  bien  des  annies  toute  cbarge  pdcuniaire,  tant  petite 
qu  elle  soit,  fort  onereuse.  Markow  voulut  me  soutenir,  que  le  besoin 
d'argent  n'e*tait  pas  rooindre  ici;  et  comme  je  lui  objectai  l'augmen- 
tation  considdrable  des  revenus  de  l'Empire  de  Russie,  fruit  des  der- 
nieres  ordonnances,  il  repüquaque  ce  n'e*tait  encore  que  sur  lepapier, 
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et  qu'il  faudrait  roir  ce  que  cela  produirait  en  realite\  Je  n'ai  pu  me 
dispenser  de  promettre  de  faire  mention  de  cet  objet  dans  mes  rap- 
ports  ä  Votre  Excellence  .... 

Nr.  XXXn. 

4 

Cobenzl  an  Thugut 

St.  Petersbourg,  le  5  Janvier  1795. 

Apnstille  4. 

Monsieur ! 

Tout  en  adoptant  la  r^serve  que  j'ai  exige,  de  pouvoir  substituer 
ä  la  declaration  secrete  les  lettres  autographes  des  souverains,  les 
plenipotentiaires  Russes  me  dirent  apres  ia  signature  que,  si  Ton 
n'avait  pas  chez  nous  des  raisons  majeures  de  preferer  cette  derniere 
forme,  ils  me  priaient  instamment  d'obtenir  que  Ton  s'en  tfnt  ä  Celle 
qui  evitait  ä  nos  maftres  la  peine  d'ecrire  de  main  propre  ces  longues 
lettres.  Je  n'ai  pu  par  constfquent  me  dispenser  d'en  rendre  compte 
ä  Votre  Excellence  .... 

- 

Nr.  XXXIH. 

Cobenzl  au  Thugut. 

St.  Petersbourg,  le  5  Janvier  1795. 

Apostille  5. 

Monsieur ! 

Monsieur  de  Markow  n'a  pas  manque*  de  faire  mention  aupres  de 
moi  de  l'article  des  presents,  en  observant  en  plaisantant,  que  les  cir- 
constances  leur  en  avaient  deja  souffle  plusieurs,  entre  autre  ceux  de 
1  accession  ä  la  Convention  du  12/23  Janvier  1793,  si  eile  avait  eu 
Heu  se'pare'ment  du  traite*  de  partage. 

Dans  le  cas  oü  il  plaira  ä  Sa  Majeate*  l'Empereur  d'agreer  ce  que 
je  viens  de  conclure,  il  sera  donc  indispensable  de  suivre  cet  usage 
eHabli,  et  je  crois  en  conse*quence  devoir  joindre  ici  la  möme  liste 
que  d' ordre  de  la  cour  j'avais  envoyee  lors  de  notre  renouvellement 
d  alliance  en  1792,  et  d'apres  laquelle  on  s'e'tait  regle*  alors  .... 
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Nr.  XXXIV. 

Beilage. 

Liste  des  pre'sents  qui  ont  e*te  faits  ä  l'fyoque  du  renouvelle- 
ment  du  traiU*  d'union  et  d'alliance. 

A  monsieur  le  viee-chancelier  comte  d'Ostermann. 
A  monsieur  le  comte  de  Besborodko. 
A  monsieur  de  Markow  : 

A  chacun  une  bofte  avec  le  portrait  de  Sa  Majeste  1'Empereur 
avec  un  entourage  de  diamants  de  la  valeur  de  4  a  5/m.  ducats;  et 
en  outre  a  chacun  ie  pre'sent  ordinaire  ä  la  signature  des  trait£s  de 
4/m.  ducats. 

NB.  il  conviendrait  de  s'en  tenir  le  plus  que  possible  a  un 
simple  entourage  de  gros  brillante  sans  mosalque  de  diamants  ni  autre 
garniture  qui  coüte  beaucoup,  sans  Stre  d'une  grande  utilite  pour  ceux 
a  qui  on  les  donne. 

Monsieur  le  comte  de  Subow  a  eu  aussi  une  bofte  avec 
le  portrait  de  Sa  Majeste*  l'Empereur;  son  influence  ayant  encore  con- 
siderablement  Augmente  depuis  cette  Ipoque,  et  &ant  sur  tout  em- 
ploye*  dans  les  affaires  de  Pologne,  il  sera  ä  propos  de  lui  donner  <$ga- 
lement  a  cette  occasion-ci  un  bijou  quelconque  avec  le  portrait  de 
Sa  Majeste  l'Empereur. 

A  monsieur  d e  Koch»  conse iiier  d'Etat  Charge*  de  la 
redaction  des  pieces  francaises: 

Une  bofte  en  diamant  avec  le  chiffre  de  Sa  Majeste  TEmpereur, 
et  1000  ducats  en  argent. 

A  monsieur  Weidemeyer,  faisant  les  fonctionsdu 
directeur  de  la  chancellerie  du  conseil,  et  directeur 
de  la  chancellerie  du  comte  d'Ostermann: 

Une  bague  de  1000  ducats,  et  1000  ducats  en  argent.  Onpour- 
rait  aussi  donner  des  bague«.  de  diamants  aux  deui*  secretaires  du 
comte  Ostermann,  Sievers  et  Kalinin,  ainsi  qu'ä  celui  de  monsieur  de 
Markow  qui  a  ete*  employe  par  lui  lors  de  la  signature  des  actes. 

Au  College  des  affaires  eirangeres  le  present  ordinaire  de  4/m. 
roubles. 

II  dependra  de  la  munificence  de  Sa  Majeste  TEmpereur,  si  eile 
veut  faire  ^prouver  a  cette  occasion  les  effets  de  ses  bontes  ä  fam- 
bassadeur  comte  de  Rasumowsky  et  ä  sa  chancellerie. 
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Nr.  XXXV. 

Cobenzl  an  Thugut. 
Apostille  11. 

St.  P&ersbourg,  I«  5  Janvier  1795. 

Monsieur ! 

Je  m'e'tais  propose*  d'expedier  le  present  courrier  par  la  route  de 
Varsovie,  d'nü  monsieur  le  mare*chal  de  Suworow  l'aurait  fait  con- 
duire  jusqu'aux  postes  Autrichiens,  ce  qui  aurait  infiniment  raccourci 
sa  route  et  evite*  les  inconvenients  du  desordre  des  postes  par  celle 
de  Kiovie;  mais  on  a  ici  la  nouvelle,  que  beaucoup  de  d^serteurs  Po- 
Ionais  rendent  les  chemins  de  la  Lithuanie  peu  surs,  et  le  courrier 
Russe  prenant  la  route  de  Kiovie,  je  n'ai  pas  ose*  prendre  sur  moi  les 
dangers  qu'aurait  pu  courir  le  mieri  en  suivant  une  route  diflfe'rente; 
nous  avons  pris  le  parti  de  les  faire  aller  ensemble,  aßn  de  pouvoir 
dans  loccasion  se  secourir  mutuellement. 

Je  prie  Votre  Excellence  d'Stre  persuade.  que  je  n'ai  laisse* 
Ichapper  aucune  occasion  de  representer  ici  la  necessite*  de  mettre 
plus  d'ordre  dans  l'arrangement  des  postes  pour  la  communication 
directe  entre  les  Etats  des  deux  cours  imperiales.  Elle  aura  tu  aussi 
par  mes  rapports  precedents,  que  tout  tient  a  la  mauvaise  direction  du 
comte  Besborodko  et  a  l'impossibilite'  que  personne  n'influe  dans  son 
tlepartement  *). 

Sommaire  de  la  depßche  qui  vient  d'ätre  adressee  au  sieur 
Alopeus: 

On  de*bute  par  dire  que  rimperatrice  a  vu  avec  etonnement  par 
le  memoire  präsente"  par  monsieur  le  comte  de  Tauentzien,  que  Sa 
Majeste*  Prussienne,  plutöt  que  de  se  relächer  de  la  demande  des  pa- 
latinats  de  Cracovie  et  de  Sendomir,  declarait  qu'elle  prefe'rait,  que  les 
choses  restassent  etablies  sur  le  pied  de  la  paix  de  Grodno;  que  Sa  Majeste 
Imperiale  avait  regarde  au  contraire  comme  un  point  dtfönitivement 
arräte,  que  le  partage  total  de  ce  qui  restait  ä  la  Pologne  e*tait  une 
mesure  d'une  absolue  necessite*,  dont  il  n'etait  plus  possible  de  se  de*- 


»)  Wm  non  folgt,  ist  in  der  Depesche  bis  zu  den  Funkten  cbiffrirt. 
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partir.  On  rappele  ce  qui  a  donne*  origine  au  second  partage  de  la 
Pologne  dans  un  moment,  oü  l'Imperatrice  ne  songeait  ä  autre  chose, 
que  de  r&ablir  l'ancienne  Constitution  de  ce  pays,  en  soutenant  la  con- 
federation  de  Targowitz ;  qu'il  e*tait  indubitable  que  dej'ä  alors  la  cour 
de  Vienne  avait  un  droit  incontestable  ä  obtenir  egalemeut  son  lot» 
et  que  ce  lot  n'aurait  pu  e*tre  jr«  ailleurs  que  dans  les  palatinats  de 
Cracovie  et  de  SejwJooür;  que  Sa  Majeste*  l'Empereur  s'en  e*tait  de*- 
siste  principalement  sur  les  representations,  qui  lui  avaient  ete*  faites 
au  nom  de  rimpe'ratrice,  de  l'importance  dont  il  &ait  de  conserver 
dans  la  Pologne  un  Etat  intermediaire  entre  les  trois  cours,  ce  qui 
devenait  impossible,  si  l'Autriche  y  roulait  aussi  prendre  son  lot;  que 
c'etait  le  second  partage  qui  a  donne  Heu  ä  tout  ce  qui  s'est  passe' 
depuis,  et  que  Ton  pouvait  dire  avec  verite*,  que  ce  n'e'tait  que  par  les 
arrangements,  dont  ons'occupait  ä-present,  quelabesogne  serait  com- 
pletement  finie  et  consolidee,  et  que  par  consequentil  fallait  considerer 
les  deux  partages  comme  n'en  faisant  qu'un;  que  la  Russie,  qui  de- 
puis 30  ans  soutenait  une  guerre  presque  continuelle  contre  les  Po- 
lonais,  et  dont  les  forces  avaient  mis  (in  a  la  derniere  insurrection, 
avait  certainrment  des  titres  ä  des  acquisitions  plus  consideVables 
qu'aucune  autre  des  deux  cours  copartageantes ;  qu'il  ne  fallait  pas 
perdre  de  vue  non  plus  le  maintien  des  proportions  qui  avaient  tou- 
jours  existe  entre  les  puissances,  puisque  c'etait  de  ce  maintien  que 
de*pendait  la  conservation  de  l^quilibre  si  pre*cieux  ä  maintenir;  que 
la  cour  de  Berlin  doit  se  rappeler  lors  de  la  derniere  guerre  de  la 
Turquie  les  armements  considerables  auxquels  eile  s'est  portee  pour 
le  maintien  de  cet  dquilibre,  et  la  maniere  dont  eile  a  frustre*  l'Au- 
tricbe  des  acquisitions  contre  l'Empire  Ottoman ,  auxquelles  cette 
puissance  avait  les  plus  justes  droits;  que,  si  m£me  il  est  vrai  que  le 
Roi  de  Prusse  a  sur  quelques  parties  des  palatinats  de  Cracovie  et  de 
Sendomir  le  droit  de  conqu&te ,  puisqu'ils  ont  ete'  occupes  par  ses 
troupes,  elles  sont  plus  que  compense'es  par  la  partie  infiniment  plus 
conside'rable  de  ce  qui  doit  constituer  le  nouveau  lot  Prussien,  et  qui 
a  6i6  conquis  et  occupe'  par  les  troupes  de  Sa  Majeste'  rimpe'ratrice. 
Ensuite  vient  le  detail  des  diffe'rentes  Conferences  qu'ont  eues  entre 
eux  les  plenipotentiaires  respectifs.  L'Imperatrice  insiste  £galement 
sur  les  points  qui  sont  en  litige  entre  eile  et  le  Roi  de  Prusse,  et  qui 
consistent  principalement  dans  la  Courlande;  que  Sa  Majeste  Prus- 
sienne  ne  considlrait  pas  comme  devant  revenir  a  la  Russie  la  partie 
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de  la  Samogitie  qui  se*pare  la  Courlande  de  la  limite  Prussienne  ac- 
tuelle,  sur  laquelle  Frede'ric  Guillaume  a?ait  des  vues  de  mSme  que 
sur  la  ville  de  Grodno.  On  finit  par  re*ite*rer  les  instances,  pour  que 
le  Roi  veuille  bien  donner  les  mains  au  plan,  propose*  par  Sa  Majeste* 
rimpeVatrice  comme  le  seul  qui  puisse  6tre  adopte\ 

Si  le  partage  de  la  Pologne  e*tait  une  fois  dlfinitivement  ar ränge, 
il  faudrait  s'occuper  alors  d'&ablir  une  nouvelle  route  de  postes,  con- 
forme  ä  celle  dont  il  avait  e*te*  question  dans  les  premiers  temps  de 
mon  sejour  en  Russie,  laquelle,  en  partant  de  Polotzk,  irait  rejoindre 
la  Galicie  par  la  route  la  plus  courte,  sans  avoir  besoin  pour  cela  de 
traverser  aucune  partie  meme  des  nouvelles  acquisitions  Prussiennes. 
Ce  chemin  serait  plus  court  que  celui  qui  passait  ouparavant  par  Riga 
et  Varsovie  .  .  . 
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Anmerkungen. 


I.  Zu  Seit«  397. 

Arcadius  Ivanovich  Markos?  oder  Markow,  spielte  alt  Subow'a  Günstling  eine  be- 
deutende Rolle  im  rassischen  Ministerium.  Katbariaa  tcbeokte  ihm  ibr  rutM  Ver- 
trauen;  er  war  gut  öaterreicbiaeb  gesinnt.  Cobenzl  bewarb  aicb  für  den  eitlen 
Mann  beim  Kaiser  am  den  Reichsprafenstand,  da  Katbarina  in  ibren  Diensten  kaiser- 
liche Reichsfürsten  and  Reich*grnfru  liebte,  welcher  Titel  damals  ein  herkömmlicht« 
Ansehen  verlieh.  Markow  hat  einen  hervorragenden  Antheil  an  der  letzten  polnischen 
Theiluog  und  an  den  günstigen  Dispositionen  der  Kaiserin  für  Österreich.  Seine  öster- 
reichische Gesinnung  sog  ihm  jedoch  die  Ungnade  des  Nachfolgers  Katharinens  st. 
Er  musste  kars  nach  dem  Tode  der  Kaiserin  seinen  herrlichen  Palast  in  St.  Peters- 
burg verkaufen  und  wurde  mit  Subow  vom  Hofe  verbannt.  Alexander  I.  ernannt« 
ihn  jedoch  nach  seiner  Thronbesteigung  wieder  zum  russischen  Botschafter  in  Pari«. 
1801  knüpfte  er  dort  die  neuen  Beziehungen  Russlands  mit  Frankreich  an,  zog  sich 
jedoch  Bonapartens  Ungnade  zu,  der  ihn  wiederholt  vor  dem  diplomatischen  Corps 
auf  das  Empfindlichste  und  absichtlich  verletzte.  Bald  schritt  der  Conan I  zu  Gewalt- 
massregeln ,  Hess  den  russischen  Legal ioussecretar  verhaften  und  verlangte  am  29.  Juli 
1803  die  Abberufung  Markaus,  in  welche  die  russische  Regierung-  aus  Schwache 
einwilligte.  Bei  seiner  Durchreise  durch  Wien  versuchte  er  L.  Cobenzl,  der  damals 
Thugut's  Nachfolger  war,  zum  Bruch  mit  Frankreich  anzueifern,  und  schürte  überall 
die  Kriegsflamme,  ohne  jedoch  mehr  in  seinem  Lande  zu  entscheidendem  Einflüsse  in 
gelangen. 

II.  Zu  Seite  398. 

James  Harris  Graf  von  Malmesbury  wsr  einer  der  bedeutendsten  englischen 
Staatsmanner  seiner  Zeit.  Über  ihn  und  sein  Wirken  geben  seine  bekannten  Tage- 
bucher die  besten  Aufschlüsse.  Er  hatte  schon  eine  bewegte  diplomatische  Csrrierc 
hinter  sich,  als  er  1794  in  Berlin  und  spiter  im  H«ag  den  berüchtigten  Subsi- 
dien-Tractat  schloss,  der  Preussen  bei  der  Coalition  festhalten  sollte,  den  aber  die 
Macchiavellistische  Politik  des  Grafen  Haagwitz  und  des  Herrn  v.  Mellendorf  nur  dazu 
benützte,  um  England  um  einige  Millionen  Sterling  zu  prellen.  Dieser  Tractat  traf, 
nicht  wenig  zum  unbegründeten  Misstrauen  Englsnds  gegen  Österreich  bei,  welehe* 
spiter  in  England  nur  unter  grossen  Opfern  und  gegen  hohe  Zinsen  Anleben  ab- 
scbliessen  konnte. 
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Malraesbury  war  ein  eminent  begabter  Kopf,  der,  wie  billig,  den  Vortheil  »einet 
Landes  über  jedes  andere  Interesse  setzte.  Österreich  aber  wurde  durch  den  Egoismus 
und  die  Rücksichtslosigkeit  dieser  englischen  Diplomatenschule  in  den  Jahren  1792 
bis  1801  auf  das  Empfindlichste  gescbidigt. 

Malmesbury  starb  hochgeachtet  und  geehrt  als  Pair,  Lordlieutenant  etc.  im 
Norember  1820. 

III.  Zu  Seite  403. 

Maria  Gabriel  August  Laurent  Graf  von  Choiseul-Goulfier,  Pair  von  Frankreich, 
ein  gelehrter  Alterthumsforscher  und  Diplomat  war  1752  geboren  und  starb  1827  zu 
Aachen.Im  Jahre  1776  unternahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Griechenland, 
deren  Beschreibung  ihm  den  Eintritt  in  die  Akademie  eröffnete.  Zum  Gesandten  in 
Constantinopel  ernannt,  richtete  er  nach  dem  Sturz  der  Bonrbonen  seine  Noten  fort- 
während an  die  französischen  Prinzen  in  Deutschland,  bis  sie  aufgefangen  wurden, 
was  im  Jahre  1792  seine  Flucht  nach  Petersburg  zur  Folge  hatte.  Katbarina  die 
Grosse  hielt  ihn  in  hohen  Ehren  und  ernannte  ihn  zum  geheimen  Staatsrath;  ihr  Nach- 
folger Paul  1.  zum  Director  der  Akademie  und  der  Bibliotheken.  Er  war  am  russischen 
Hofe  für  das  Interesse  Österreichs  sehr  thätig  und  gehörte  seiner  politischen  Rich- 
tung nach  nicht  zu  den  enragirten  Emigranten ,  die  von  Osterreich  zumeist  nur 
Opfer  ohne  Gegengabe  forderten.  Im  Jahre  1802  kehrte  er  nach  Frankreich  zurück, 
wurde  Pair  und  Mitglied  des  geheimen  Rathes  und  zog  sich  unter  der  Restauration  von 
den  Staatsgeschfiften  zurück.  Seine  Alterthümer-  Sammlung  ist  dem  Louvre  einver- 
leibt; viele  seiner  Schriften  finden  sich  in  den  Memoiren  des  National-lnsUtutes. 

IV.  Zu  Seite  403. 

Maria  Ludwig  Heinrich  Descorsches  Marquis  von  Saint-Croix  du  Menil-Gouffroi, 
geboren  in  der  Normandie  1749,  war  Ludwigs-Ritter  und  Mare'chal  de  camp  und  trat 
als  solcher  im  Jahre  1782  in  die  diplomatische  Carriere  über.  Nachdem  er  sich  mit 
Enthusiasmus  den  Principien  der  Revolution  hingegeben  hatte,  wurde  er  im  März 
französischer  Gesandter  in  Warschau  und  erhielt  auf  Andringen  Ruaslands  nach  den 
Ereignissen  vom  10.  August  seine  Pisse.  Nun  hielt  er  sich  beim  Hersog  von  Zwey- 
brücken  längere  Zeit  auf,  der  mit  ihm,  wie  damals  bei  den  Reichsständen  üblich, 
verritherische  Unterhandlungen  pflog.  Als  Maret  und  Semonville,  die  nach  Constan- 
tinopel bestimmt  waren,  in  österreichische  Gefangenschaft  fielen,  ernannte  ihn  die 
Republik  1793  zu  ihrem  bevollmächtigten  Minister  an  der  hohen  Pforte,  wo  er  durch 
seine  Exaltation  zu  allerhand  Zerwürfnissen,  Umtrieben  und  Unruhen  Veranlassung  gab, 
so  dass  sich  die  französische  Regierung  gezwungen  sah ,  ihn  schon  am  9.  Thermidor 
desselben  Jahres  zurück  zu  berufen.  Er  wurde  dann  nicht  mehr  im  diplomatischen 
Dienste  verwendet,  wurde  1800  Präfect  des  Dröme-De'partementa  und  starb  im  Be- 
sitze dieser  Stelle  im  Jahre  1830. 

V.  Zu  Seite  405. 

Carl  Lord  Wbitworth  war,  1786  in  die  diplomatische  Carriere  getreten,  beim 
terfallenden  polnischen  Reich  als  bevollmächtigter  Minister  Englands  accrediUrt  und 
kam  in  gleicher  Eigenschaft  1788  nach  Petersburg.  Im  Jahre  1793  erhielt  er  den 
Bata-Orden.  Er  war  in  jener  Zeit  eifrig  für  die  Allianz  der  drei  Höfe  von  Wien,  Peters- 
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bürg  und  London  thätig  und  unterhandelte  seit  1794  über  den  Abschluss  eines 
Subsidien-Tractates  mit  Russland,  welches  60.000  Russen  ins  Feld  führen  sollte. 
Dieser  Vertrag  wurde  am  18.  Februar  1705  in  seinen  Grundzügen  entworfen  und 
festgestellt.  Die  Kaiserin  aber  ratificirte  denselben  erst  kurz  vor  ihrem  Tode,  nnd 
da  Paul  in  Allem  das  gerade  Gegentheil  von  dem  durchsetzen  wollte,  was  seine 
Matter  unternommen,  so  verweigerte  er  seine  Zustimmung.  Im  Deeember  1708 
schloss  Whitworth  den  zweiten  Allianzrertrag  mit  Russland  ab.  Da  sich  der  Czar  sei- 
nem Temperament  nach  mit  aller  Welt  verfeinden  musste,  so  untersagte  er  plötzlich 
auch  dem  englischen  Gesandten,  für  den  er  vor  wenigen  Monaten  erst  die  Pairawürde 
begehrt  hatte,  den  Za tritt  zu  Hof,  und  derselbe  musste  Russland  verlassen.  1801 
war  Whitworth  englischer  Botschafter  in  Paris;  im  Jahre  1803  wurden  die  diplo- 
matischen Verbindungen  mit  Frankreich  wieder  abgebrochen,  und  Whitworth  kehrte 
nach  England  zurück,  wo  er  zu  hoben  Ehren  gelangte,  später  1815  Gesandter  und 
Vicekönig  von  Irland  wurde  und  im  Jahre  1825  starb. 

VI.  Zu  Zeite  409. 

Girolamo  Marchese  di  Lacchesini ,  der  böse  Dämon  Österreichs,  war  1756  za 
Lacca  geboren,  1778  Kanmerherr  und  Vorleser  Friedrichs  il.  Als  solcher  scheint 
er  einen  unauslöschlichen  Haas  gegen  Alles,  was  österreichisch  war  und  hiess,  ein- 
gesogen zu  haben.  Nach  dem  Tode  Friedrichs  II.  stieg  er  in  Gunst  und  Ansehen 
und  war  unter  Friedrich  Wilhelm  II.  eines  der  hauptsächlichsten  Werkzeuge  jener 
Politik,  die  Polen  zertrümmerte,  den  Baseler  Frieden  herbeiführte,  das  deutsche 
Kaiserthum  vernichtete  und  Osterreich  wiederholt  an  den  Rand  des  Abgrundes  brachte. 
1792  preussischer  Botschafter  in  Wien,  waren  es  seine  lügenhaften  Berichte,  die  am 
meisten  dazu  beitrugen,  Zerwürfnisse  und  Misstrauen  zwischen  den  Verbündeten  za 
sien;  er  conspirirte  mit  ungarischen  Unzufriedenen,  trug  seine  feindseligen  Gesin- 
nungen offen  zur  Schau  und  ruhte  nicht,  bis  Preussen  jenen  unheilbaren  Brach  her- 
beiführte, der  Österreich,  Deutschland  und-  «kn  prenssischen  Staat  gleich  massigem 
Verderben  entgegen  trieb.  Tbugut  fand  aich  schon  1795  (siehe  Herzog  Albrecht  von 
Sachsen- Teschen,  Band  II,  Seite  80)  bewogen ,  officiell  um  seine  Rückberufung  vom 
österreichischen  Hofe  in  Berlin  anzusuchen.  Es  charakterisirt  das  damalige  Benehmen 
Preussens  {regen  Österreich,  dass  auf  dieses  wiederholt  gestellte  Ersuchen  erst  1797 
eingegangen  wurde,  als  Locchesini  (ein  preussischer  Staalsminister)  nach  Italien  als 
offenkundiger  Spion  des  französischen  Directoriums  reiste  and  Bonaparten  die  wichtig- 
sten Enthüllungen  über  den  inneren  Zustand  der  österreichischen  Monarchie  and  der 
kaiserlichen  Armee  machte.  1802  in  Paris  Botschafter,  spielte  er  dieselbe  Rolle  fort 
bis  zur  Schlacht  bei  Jena,  deren  Folgen  auf  ibu  persönlich  zurückfielen.  Aas  Preussen 
verbannt,  ging  er  nach  Lucca,  um  dort  als  erster  Kammerherr  der  Fürstin  von  Luccn 
seine  Laufbahn  zu  beschliessen.  Er  binterliess,  getreu  seinem  Leben,  lügenvolle 
Memoiren  nnd  starb  zn  Florens  1822. 

VII.  Zu  Seite  410 

über  den  prenssischen  Feldmarschall  Möllendorff  und  sein  damaliges  Benehmen 
siehe  des  Verfassers  „Herzog  Albrecbt  von  Sachsen-Teschen  als  Reicbsfeldmarschall" 
an  vielen  Orten. 
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VIII.  Zu  Seite  429. 

Friedrieh  Boguslar  Emanuel  Graf  von  Tauentzien,  gehören  1760  in  Potsdam, 
Sohn  des  im  7jährigen  Kriege  durch  die  Verteidigung  Breslaus  und  die  Eroberung 
von  Schweidnitz  ausgezeichneten  Generals.  Er  trat  1775  in  die  preussische  Armee 
nnd  machte  simmtliche  Kriege  Preussens  mit.  1793  und  1794  einige  Zeit  bei  der 
österreichischen  Armee  als  Felddiplomat  tbätig,  rauaate  er  den  Gesandten  Golz  auf 
seinem  schwierigen  Posten  in  St.  Petersburg  ersetzen.  Als  er  sich  im  Jinner  179S 
durch  seine  Instruction  gebunden  hielt,  benützte  Gf.  Cobenzl  die  Gelegenheit,  die 
dritte  Theüung  Polens  mit  Russland  ohne  seiue  Mitwirkung  abzuschliessen ,  wie 
die«  in  der  wichtigen  Depesche  Nr.  XVIII  Seite  430  ausführlich  beschrieben  ist. 
Diese  Wendung  der  Dinge  mussle  Tauentzien  spiter  durch  seine  ungnädige  Ab- 
berufung aus  Petersburg  entgelten,  was  ibn  wieder  in  die  active  preussische  Armee 
zurückbrachte,  in  welcher  er  seinen  Namen  als  fähiger  und  tüchtiger  General  be- 
hauptete. Im  Jahre  1813  und  1814  nahm  er  Torgau,  Wittenberg  und  Magdeburg  ein 
und  stand  1815  mit  dem  Armeecorps  in  der  Bretagne.  In  den  Grafenstand  erhoben 
und  reich  dotirt,  starb  er  1824  zu  Berlin  als  Befehlshaber  des  dritten  Armeecorps. 

IX.  Za  Seite  430. 

Der  preussische  Major  Mererink  war  Möllendorffs  Flügeladjutant  und  Intimus. 
Über  seine  Retheiligung  an  dem  Baseler  Frieden  siehe  des  Verfassers  „Albrecht  von 
Sacbsen-T eschen"  an  geeigneten  Orlen,  insbesondere  Band  II.  S.  42  u.  s.  f. 

X.  Zu  Seite  4)3. 

Jobann  Graf  von  Ostermann,  im  Jahre  1724  geboren,  war  ein  Enkel  des  be- 
rühmten Günstlings  Peters  des  Grossen  und  gleich  seinem  Grossvater  in  der  diploma- 
tischen Carriere  mit  grossem  Erfolg  für  Russland  thitig.  Die  französische  Revolution 
sah  ihn  als  Minister  des  Äusseren  der  grossen  Katharina  nnd  als  einen  der  bedeu- 
tendsten Staatsmänner  seiner  Zeit.  Für  Österreich  bewies  er  freundschaftliche  Ge- 
sinnungen, aber  er  suchte  dennoch  Katharinen  von  jedem  kriegerischen  Einschreiten 
gegen  Frankreich  abzuhalten;  ihre  Pläne  gegen  Polen  nnd  die  Türkei  lagen  ihm 
mehr  am  Herzen  als  die  Besiegung  Frankreichs  ;  dennoch  befürwortete  er  znr  Zeit 
des  Baseler  Friedens  ein  bewaffnetes  Einschreiten  gegen  Preussen  nnd  die  Theilnahme 
am  grossen  Krieg,  als  die  Kaiserin- plötzlich  mitten  unter  diesen  Entwürfen  starb. 
Unter  ihrem  Nachfolger  wurde  Ostermann  Reichskanzler  nnd  wusste  sich  durch  kluge 
Nachgiebigkeit  in  seiner  Gunst  zu  erhalten.  Nach  dem  gewaltsamen  Tode  Pauls  I. 
zog  er  sieh  nach  Moskau  zurück,  allwo  er  im  Jahre  1811  starb.  Sein  Name  gieng  auf 
seinen  Neffen,  den  bekannten  General  Ostermann-Tolstoy,  über. 

XI.  Zu  Seite  435. 

Subow  wurde  Katharinen  tu  Lieb  im  Jahre  1796  in  Folge  der  Cobenzl'scben 
Sotlicitationen  in  den  deutschen  Reicbsförstenstand  erhoben  und  war  der  letzte  er- 
klärte Günstling  der  Kaiserin.  8ein  Einfluss  auf  ihre  directen  Eutschliessun^en 
war  bedeutend.  Er  hatte  Markow  in  das  Ministerium  gebracht  nnd  ihm  den  deutschen 
Reichsgrafenstand  verschafft.  Aus  CobenzPs  Berichten  ist  zu  ersehen,  dass  er.  so 
lange  «eine  Gunst  als  Potemkins  Nachfolger  währte,  der  wichtigste  Mann  in  Russ- 
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land  war  and  sowohl  an  der  AcÜon  de»  russischen  Ministeriums  als  auch  an  allen 
EntSchliessungen  Katharinens  entscheidenden  Antheil  nahm.  Kurz  vor  Katharinens 
Tcde  zum  russischen  General-,  Artillerie-  nnd  Arsenal -Director,  zum  Chef  aller 
Leibgarden  etc.  ernannt,  entlud  sich  auf  seine  Schultern  bei  der  Thronbesteigung 
Paul's  dessen  lang  verhaltener  Hass  gegen  seine  Mutter.  Sobow  wurde  vom  Hofe 
und  spater  aus  Russland  verbannt,  sein  Vermögen  sequestrirt,  und  er  lief  eben  Ge- 
fahr nach  Sibirien  geschieht  zu  werden,  als  die  Thronbesteigung  Alexanders  ihn 
wieder  zu  seinen  Ehren  und  Gnaden,  jedoch  ohne  weiteren  Einfluss  verhalf. 

XII.  Zu  Seite  435. 

Alexander  Besborodho  war  einer  jener  russischen  Staatsminister,  die  zu  Katharina 
in  keinem  intimen  Verhältnisse  standen,  aeine  rasche  Erhebung  hatte  er  nur  seinen 
Fähigkeiten  zu  verdanken.  Seine  Staatsschriften  waren  von  vollendeter  Gediegen- 
heit; mit  Ostermann  und  Markow  reprisentirte  er  das  russische  Ministerium,  wel- 
chem Katharina  in  den  letzten  Jahren  ihrer  Regierung  ausschliessliches  Vertrauen 
schenkte. 

Auch  unter  ihrem  Nachfolger  Paul  wnaste  sich  Besborodko  aus  Gründen  seiner 
Unentbehrlichkeit  zu  erhalten;  Paul  ernannte  ihn  sogar  zum  Fürsten;  die  vielfachen 
Kränkungen  aber,  die  er  trotz  diesem  Zeichen  der  Hold  von  seinem  Czaren  zu  er- 
dulden hatte,  und  die  allzu  lebhaft  von  der  rücksichtsvolleren  Manier  Katharinens 
abstachen,  verursachten  ihm  viel  Kummer.  Als  er  1799  die  österreichische  Politik 
Thuguts  vertheidigte  und  den  Graben  Resumofsky  gegen  den  Kaiser  Paul  in  Schutz 
nahm,  fiel  er  in  Ungnade,  was  er  sich  so  zu  Herzen  nahm,  dass  er  kurz  darauf 
starb. 

XIII.  Zu  Seite  438. 

Der  Graf  Rasumofski  (oder  Razumovsky)  war  russischer  Gesandter  in  Wien  and 
einer  der  edelsten,  schönsten  und  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit.  Thugut  hieJt 
ihn  hoch  in  Ehren,  was  sehr  zu  Gunsten  des  Fürsten  spricht,  jedoch  auch  den 
wesentlichen  Grund  seiner  Ungnade  bei  Paul  I.  abgab,  der  ihn  wegen  seiner  öster- 
reichischen Gesinnung  in  solche  Aversion  nahm,  dass  kurz  vor  des  Kaisers  Tod 
die  Verbannung  des  Grafen  nach  Sibirien  beschlossen  war.  Seit  dieser  Zeit  scheint 
der  russische  Staatsdienst  dem  Grafen  nicht  mehr  behagt  zu  haben;  er  iostallirte 
sieh  ganz  in  Wien,  wo  er  der  Kunst,  der  Wissenschaft  und  der  Wohlthitigkeit 
lebte.  1815  wieder  zum  russischen  Botschafter  in  Wien  und  zum  Fürsten  ernannt, 
beschloss  er  im  Jahre  1836  sein  Leben  in  seiner  zweiten  Vaterstadt,  die  in  dank- 
barer Erinnerung  an  seinen  Wohlthätigkeitssinn  und  seine  Zuneigung  heute  noch 
eine  Strasse  mit  seinem  Namen  nennt. 

XIV.  Zu  Seite  438. 

Maximilian  Baron  von  Alopeus  war  1748  zu  Wiborg  in  Finnland  geboren.  Durch 
Panin  der  diplomatischen  Laufbahn  zugeführt,  war  er  russischer  Gesandter  in  Stock- 
holm, später  im  Directorium  der  Reichskanzlei  in  St.  Petersburg  thätig.  1790  aecre- 
ditirter  russischer  Gesandter  und  bevollmächtigter  Minister  am  Berliner  Hofe ,  er- 
langte er  dort  durch  seine  antiösterreichische  Gesinnung  bald  einen  sehr  bedeuten- 
den Einfluss  auf  Friedrich  Wilhelm  II.  und  auf  dessen  Politik.  Alopeus  hatte  an  der 
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Seite  des  König»  den  berüchtigten  Feldzug  in  der  Champagne  mitgemacht  nnd  be- 
stirnte das  prenssierhe  Cabinet  wesentlich  in  dem  Glauben,  das»  Russland  den  Ab- 
fall Preussens  Ton  der  Coalition  ungeahndet  lassen  werde.  Thugut  drang  wieder- 
holt durch  Cobenxl  auf  seine  Abberufung  aus  Berlin;  diese  erfolgte  in  ungnädiger 
Weise  nach  dem  Baseler  Frieden,  und  Alopeaa  war  gezwungen,  bei  seiner  Abreise 
den  energischen  Protest  seiner  Regierung  gegen  diesen  Frieden  dem  Könige  selbst 
sn  uberreichen.  Unter  Paul  I.  wieder  in  bedeutender  diplomatischer  Verwendung 
tbitig,  wurde  er  Staatsrats  und  war  1797,  1798  und  1709  neuerdings  gegen  Öster- 
reich am  Regensbnrger  Reichstage  und  1802  als  Botschafter  in  Berlin  thitig.  Nach 
dem  Tilsiter  Frieden  unterhandelte  er  in  London  an  einem  russisch-  englischen 
Bfindniss,  das  nicht  tu  SUude  kam.  Nach  den  Befreiungskriegen  abermals  russischer 
Gesandter  in  Berlin,  trat  er  1820  aus  dem  russischen  Staatsdienste  in  den  Privat- 
stand lurück  und  starb  1822.  Die  Veröffentlichung  interessanter  und  wichtiger  Me- 
moiren, die  er  hinterlassen  haben  soll,  wurde  auf  Andringen  Russlands  beim  Bundes- 
tag in  Frankfurt  am  Main  nicht  gestattet 

XV.  Zu  Seite  439. 

Diese  interessante  Correspondenz  hat  Alfred  Ritter  von  Arneth  seither  ver- 
öffentlicht unter  dem  Titel :  Joseph  II.  und  Katharina  von  Russland  (Wien  1860,  bei 


Druckfehler. 

Note  VII  ist  im  Text  auf  Seite  410  irrthfimlich  als  Note  I  bezeichnet,  und  auf 
Seite  433  steht  die  Bezeichnung  der  Note  XII,  statt  in  der  folgenden  Zeile  bei  Bes- 
borodko,  —  im  Text  bei  Ostermann. 
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Nr.  XXXII.  Cobenzl  an  Thugnt  St.  Peterabarg.  5.  Jinner  1795  ....  479 
Apostille  4.  Unterfertigung  der  Autograpbschreibea  durch  die 
Sourersine. 

Nr.  XXXIII.  Cobenzl  an  Tbugut.  St.  Petersburg.  5.  Jinner  1795     .   .   .  479 
Apostille  6.  Markow  erwihnt  der  «blichen  Geschenke. 

Nr.  XXXIV.  Beilage.  Specificirung  and  Liate  derselben  480 

Nr.  XXXV.  Cobenzl  an  Tbugut.  St  Petersburg,  5.  Jinner  1795  ....  4St 
Apostille  7.  Feststellung  einer  neuen  Postroute  für  den  Depe- 
»cheuwechsel  und  Wortlaut  der  an  Alopeus  abgegangenen  Wei- 
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VI. 

BEMERKUNGEN 

ZU  EINIGEN 

ÖSTERREICHISCHEN  GESCHICHTSQUELLEN. 

VON 

W.  WATTENBACH. 


32  * 
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1.  Chronlcon  Ptsoniense. 


ese  Chronik,  oder  nach  dem  neueren  Sprachgebrauche,  diese 
Annalen,  hat  zuerst  1782  der  Canonicus  Joseph  Koller  heraus- 
gegeben in  seiner  Historia  Episcopatus  Quinqueecclesiarum ,  im  An- 
hange zum  ersten  Bande,  wo  er  p.  382 — 416  Excerpte  aus  der  be- 
treffenden Handschrift  gibt;  einzelne  Stellen  daraus  waren  schon 
truher  bekannt  geworden.  Endlicher  wiederholte  Kollers  Ausgabe 
1849  in  seinen  Rerum  Hungaricarum  Monumenta  Arpadiana  I,  55  — 
59;  angeblich  freilich  stammt  seine  Ausgabe  aus  der  Handschrift,  allein 
in  Wirklichkeit  hat  er  nur  die  ältere  Ausgabe  mit  ihren  Fehlern  wie- 
der abdrucket!  lassen.  Die  neueste  Ausgabe  brachten  1866  die  Mo- 
uumenta  Germaniae,  Scriptorum  Tomus  XIX.  p.  571  —573 
von  W.  Arndt  ohne  Benutzung  der  Handschrift.  In  einer  Note  be- 
merkt der  berühmte  Herausgeber  der  Monumenta  Germaniae,  dass 
er  seine,  1821  aus  der  Handschrift  genommenen  Bemerkungen 
einem  Mitarbeiter  zur  Ausgabe  übergeben,  dieselben  aber  nie  wieder 
erhalten  habe.  Diese  Anmerkung  geht  auf  mich ;  es  war  dem  Herrn 
geh.  Rath  Pertz  offenbar  entfallen,  dass  schon  bei  Gelegenheit  der 
Ausgabe  der  Annaies  Austriae  auch  die  Frage  zur  Erwägung  gekom- 
men war,  ob  das  Chronicon  Posoniense  aufzunehmen  sei;  dass  aber 
damals  das  Gegenthei)  beschlossen  wurde,  weil  eben  seine  alten 
Excerpte  zu  ungenügend  waren.  Damals  nämlich,  als  Pertz  in  Press- 
burg war,  hatte  der  Plan  der  Monumenta  Germaniae  noch  nicht  seine 
spätere  Erweiterung  erhalten,  und  die  Excerpte  beschränkten  sich 
desshalb  auf  die  wenigen  Stellen,  welche  eine  unmittelbare  Bezie- 
hung auf  die  deutsche  Geschichte  haben.  Abgefordert  waren  mir 
diese,  nun  als  werthlos  betrachteten  Excerpte  niemals;  sie  hätten 
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in  jedem  Augenblick  zu  Gebote  gestanden.  Es  geborte  jedoch  früher 
ebenfalls  zu  den  Grundsätzen  der  Redaction,  GeschichUquellen, 
<'eren  kritischer  Apparat  noch  nicht  genügte,  entweder  einstweilen 
fortzulassen  oder  die  nöthigen  Vorarbeiten  zu  machen ;  leider  ist  in 
den  neueren  Bänden  dieser  Grundsatz  nicht  immer  befolgt  worden. 

Ein  zufälliger  Aufenthalt  in  Pest  im  Herbst  des  Jahres  186» 
gab  mir  Veranlassung,  mich  mit  der  Handschrift  zu  beschäftigen, 
welche  sich  bei  meinem  früheren  Besuche  noch  nicht  im  National- 
Museum  befunden  hatte.  Der  Bibliothekar  Herr  von  Mitray  war 
abwesend,  doch  hinderte  das  nicht,  mir  die  Handschriften  mit  der- 
selben Bereitwilligkeit' zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  ich  früher 
bei  Herrn  von  Matray  selbst  gefunden  hatte. 

Ein  vorne  eingeheftetes  kalligraphisches  Blatt  bezeichnet  die 
Handschrift,  welche  neu  eingebunden  ist,  als  Missale  Boldwense, 
e  eimeliis  monasterii  0.  S.  B.  sancti  Johannis  bapt.  ad  Boldwam  1203 
eomhusti,  tum  per  ordinem  Praemonstratensem  de  Jaszo  neo-erecti, 
ab  bis  lardius  capitulo  Budensi  cessum.  Darauf  habe  der  Cardinal 
Peter  Päzmän  es  erworben;  später  sei  es  an  das  Pressburger  Capitel, 
und  endlich  an  das  National-Museum  gekommen.  Eine  alte  Inschrift 
lautet:  Capituli  Posoniensis  Litt.  M.  1633.  Die  Angabe  über  das 
1203  verbrannte  Kloster  ist  augenscheinlich  den  Aunalen  entnommen; 
da  aber  das  Kloster  in  Jäszö  Johannes  dem  Taufer  geweiht  ist  und 
am  Flusse  Böldva  oder  Bddva  liegt,  so  scheint  mir  die  in  jenen  Wor- 
ten enthaltene  Verdoppelung  des  Klosters  unbegründet. 

Der  liturgische  Inhalt,  sehr  sauber  um  das  Jahr  1 200  geschrie- 
ben, ist  sehr  reichhaltig  und  um  so  merkwürdiger,  weil  er  für  unga- 
rische Verhältnisse  eingerichtet  ist;  so  befindet  sich,  ausser  5  Mes- 
sen zu  Ehren  des  Königs  Stephan,  unter  den  Officien  auch  das  für 
Henricus  confessor,  d.  i.  S.  Emerich,  Stephan  des  Heiligen  Sohn, 
mit  einem  Zusatz  am  Rande,  während  das  ganze  Officium  b.  Wolf- 
kangi  erst  am  Rande  nachgetragen  ist.  Wir  finden  eine  Missa  pro 
rege,  der  nur  durch  N.  bezeichnet  ist,  auf  welche  eine  Missa  pro 
imperatore  folgt.  Eine  Missa  pro  furto  soll  zur  Auffindung  des  Diebes 
verhelfen.  Gebete  sind  in  grosser  Fülle  vorhanden,  darunter  in  domo, 
in  eapitulo,  in  dormitorio,  in  refectorio,  in  caminata,  in  coquina,  in 
eellario,  in  orto,  in  lardario;  letzteres  lautet:  ut  benedicere  digneris 
hoc  lardarium  famulorum  tuorum,  ut  quod  hic  tua  misericordia  pie 
contulit,  nostro  merito  non  depereat. 
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Einen  besonderen  Werth  verleiht  dieser  Sammlung  der  Sermo 
super  sepulchrum  in  ungarischer  Sprache. 

Den  Kalender,  welcher  vorne  steht,  hat  Koller  vollständig 
abdrucken  lassen;  er  ist  speciell  für  Ungarn  eingerichtet,  enthält 
aber  auch  manche  jüngere  deutsche  Heilige.  Wir  finden  da 

Apr.  24.  neben  dem  Märtyrer  Georg  auch  Adalbert  mit  rother 
Festfarbe  eingetragen.  Adalberts  Todestag  war  der  23.  April  997; 
auch  St  Georgs  Fest  schwankt  zwischen  dem  23.  und  24.  April. 

Mai  4.  Florian,  wie  gewöhnlich. 

Mai  5.  Gothard  von  Hildesheim,  starb  1038.  Die  feierliche  Er- 
hebung war  1132.  Der  Eremit  Gunther  findet  sich  nicht. 

Mai  13.  Abt  Majolus,  roth,  von  Koller  übersehen.  Er  starb  994 
und  wird  sonst  am  11.  Mai  gefeiert. 

Juni  27.  Elevacio  S.  Ladislay  regis,  roth.  Sie  geschah,  wie  auch 
am  Rande  der  Ostertafel  bemerkt  ist,  1192,  und  Koller  hat  desshalb 
mit  Recht  dieses  Fest  zur  Zeitbestimmung  der  Handschrift  benutzt. 

Juli  4.  Udalrici  confessoris.  Ulrich  von  Augsburg  starb  am 

4.  Juli  973. 

Aug.  lo.  Assumptio  S.  Marie  Virginis  et  Transitus  S.  Steph... 
roth.  Wie  öfter  bei  längeren  Zeilen,  ist  am  Rande  etwas  abge- 
schnitten. 

Aug.  20.  Stephani  regis  et  confessoris,  roth.  Darauf  folgt  der 
Prophet  Samuel  mit  schwarzer  Schrift,  und  wieder  roth:  Translatio 

5.  Ste  (1083). 

Sept.  2.  Henrici  confessoris ,  und  darüber  roth ;  Deposicio  S. 
Es  ist  Emerichs  Todestag,  1031. 

Sept.  22.  fehlt  neben  Mauricius  auch  der  Regensburger  Emme- 
ram nicht,  dem  die  heilige  Jungfrau  Luittrudis  folgt,  welche  in  Hil- 
desheim, Corvei  und  Essen  vorzüglich  verehrt  wurde. 

Sept.  24.  Passio  S.  Gerardi;  mit  etwas  neuerer  Schrift  ist  dar- 
über geschrieben:  et  deposicio.  Darauf  folgt:  Ruthberti  confessoris; 
es  ist  die  Translation  des  Salzburger  Rupert. 

Oct.  4.  Wencezlai  ducis  et  mart. ,  sonst  am  28.  Sept.  gefeiert. 

Oct.  7.  Wolfkangi  episcopi,  nämlich  die  Translation  durch 
Leo  IX.  im  Jahre  1 052. 

Oct.  11.  Invencio  corporis  S.  Stephani  regis. 

Oct.  13.  Colomann!  martyris. 
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Oct.  31.  Wolfkangi  episcopi.  Es  ist  der  Todestag  des  Regens« 
burger  Bischofs,  994. 

Nov.  5.  Henrici  ducis  et  confessoria,  roth.  Übergeschrieben  ist : 
elevacio. 

Zu  diesem  alten  Bestände  sind  nun  später  noch  einige  Zusätze 
gemacht,  so: 

Febr.  24.  Translatio  S.  Gerardi. 

Mai  30.  Translatio  dextere  S.  Stephani  regis. 

Juli  17.  Andree  Benedict!  mart.  auf  einer  radirten  Stelle. 

Aug.  4.  Merchlini  tributarii  martyris.  Diesen  Märtyrer  habe  ich 
ganz  vergeblich  gesucht.  Die  Schrift  scheint  dem  13.  Jahrhundert 
anzugehören. 

Nov.  6.  Leonardi  preciosi  confessoris. 

Nov.  19.  S.  Elysabet  vidue. 

Im  14.  Jahrhundert  sind  auch  Franciscus  und  Dominicus  ein- 
getragen. 

In  diesen  Kalender  sind  nun  auch  die  nekrologischen  Notizen 
eingetragen,  welche  bei  Koller  p.  401  und  bei  Endlicher  p.  58  ab- 
gedruckt sind,  sich  aber  verbessern  und  vermehren  lassen.  Ich  lasse 
sie  desshalb  vollständig  folgen. 

Jan.  3.  obiit  Ypolitus.  Vgl.  den  25.  Octoher. 

Jan.  17.  obiit  Nazda  magister.  Wohl  derselbe,  welcher  zum 
6.  December  als  Nezda  custos  bezeichnet  ist;  du  wird  sein  Vater, 
zum  8.  September  seine  Mutter  erwähnt. 

Jan.  21.  Simon  obiit. 

Jan.  22.  obiit  Egidius  cum  matre. 

Febr.  5.  Elisabet  obiit. 

Febr.  13.  hie  obiit  domiua  Pauz. 

Febr.  15.  ßuda  obiit.  Vgl.  die  Annalen  1 199. 

Febr.  18.  obiit  Symeon  abbas.  Von  gleichzeitiger  Hand. 

Febr.  19.  obiit  Cuid. 

Febr.  25.  obiit  Johannes. 

März  6.  Bud  obiit.  Diesen,  der  auch  bei  Endlicher  fehlt,  habe 
ich  ubersehen,  und  nehme  ihn  nach  Koller  auf. 
März  12.  obiit  Ponetus  prepositus. 

März  29.  Sukar  obiit.  Basa  (ilius  obiit.  Die  Zugehörigkeit  die- 
ser Einträge  ist  zuweilen  zweifelhaft;  hier,  ob  einer  oder  beide  zum 
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29.  oder  30.  März  gehören.  Sukar  ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
zu  1 241  erwähnten  Chucar;  vgl.  den  21.  Mai. 

Marz  31.  ohiit  (Nie)olaus  frater  (sa)cerdotis  (Eu)stachii.  Die 
eingeklammerten  Buchstaben  sind  am  Rande  abgeschnitten.  Vgl.  den 
25.  November. 

April  30.  obiit  Joseph  clericus.  Von  der  ursprünglichen  Hand. 

Mai  21.  (obiit  do)mina  Scelcu  (uxor)  comitis  (S)ucar.  Halb 
abgeschnitten.  Vgl.  den  29.  Marz. 

Juni  18.  hic  obiit  mater  Deine.  Derselbe  Eintrag  war  irrig  zum 
folgenden  Tage  gemacht,  wo  er  ausgekratzt  ist. 

Sept.  8.  obiit  mater  Nezda.  Vgl.  den  17.  Januar. 

Sept.  14.  obiit  Miser  magister.  Roth,  von  der  ursprunglichen 
Hand;  steht  beim  12.  September,  ist  aber  durch  ein  grosses  rothes 
f  hierher  gezogen. 

Sept.  28  regina. 

Sept.  29.  obiit  Sumug. 

Oct.  25.  obiit  Folc  ßlius  Ipoliti.  Vgl.  den  3.  Januar. 

Nov.  14.  consecrata  est  hec  ecclesia  de  Taxen.  So  habe  ich 
gelesen;  Koller  p.  399  S.  laxen,  indem  er  die  Ligatur,  welche  de 
bedeutet,  für  ein  S  ansah.  Vgl.  die  Anualen  1228. 

Nov.  25.  hic  obiit  Eustachius  predicator.  Roth;  vgl.  den 
31.  Marz. 

Nov.  27.  obiit  Daniel  sacerdos.  Nach  den  Annalen  1200  ge- 
weiht. 

Dec.  6.  ohiit  pater  Nezda  custodis.  Von  der  ursprünglichen  Hand. 
Vgl.  den  17.  Januar. 

Dec.  17.  obiit  domina  mater  decani  Andree. 

Auf  den  Kalender  folgt  eine  Ostertafel,  welche  Koller  vollstän- 
dig abgedruckt  hat ,  mit  den  zugeschriebenen  Bemerkungen,  welche 
ich  für  die  Ann»len  verspare. 

Sehr  bald  nach  der  Vollendung  der  Handschrift  hat  man  die- 
selbe nun  auch  benutzt,  um,  wie  das  ja  häufig  geschehen  ist,  auf  ganz 
oder  halb  freien  Blättern  allerlei  einzutragen.  So  finden  wir  gleich 
vorn  die  merkwürdigen  und  wichtigen  Synodalbeschlüsse,  welche 
daraus  Pray  und  nach  ihm  Katona  Reg.  Arpad.  III.  299—330,  dann 
wieder  aus  der  Handschrift  Koller  und  nach  ihm  Endlicher  Mon.  Ar- 
pad. p.  351  —  357  und  p.  373,  374  abgedruckt  haben.  Die  zuletzt 
genannte  Ausgabe  habe  ich  mit  der  Handschrift  verglichen,  und 
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theile  die  Varianten  mit,  nach  den  von  Endlicher  in  Übereinstimmung 
mit  den  alteren  Ausgaben  zugesetzten  Zahlen  der  Absätze. 

Die  Satze  heginnen  übrigens  in  der  Handschrift,  wie  in  den  äl- 
teren Drucken,  immer  mit  Majuskelbuchstaben. 

§.  5.  et  c  apella  ui  in  curia,  canonici  ist  nur  ein  neu  hinein- 
gekommener Druckfehler,  wie  denn  überhaupt  häufig  die  älteren  Aus- 
gaben die  richtige  Lesung  haben. 

§.  7.  XL  dies  statt  XI  dies. 

§.  12.  de  acquisitis  in  utilitatem  ecclesie  f i  d el it er  contulisse. 

§.  17.  terra  prius  non  dantur.  Nullus  presbyter  sine  t  i- 
tulo  ordinetur. 

§.  20.  sine  ütteris  et  sigillo.  Das  et  ist  durch  ein  kleines  Loch 
im  Pergament  unkenntlich  geworden. 

§.  21.  Qui  vero  infamati  sunt. 

§.  23.  ad  majorem  promoveatur  gradum. 
25.  perdat  ant  penitencia  emendet. 

§.  26.  officiorum  vel  ieiuniorum.  Es  ist  das  1,  welches  so  häu- 
fig falsch  gelesen  wird,  doch  hat  Pray  die  richtige  Lesart. 

§.  28.  ipse  idem  voluerit. 
29.  Si  quis  vero  clericus. 

§.  32.  diaconum  steht  da,  ein  Schreibfehler  statt  diaconatum. 

§.  35.  episcopi  et  comites. 

§.  36.  scandalia. 

§.  38.  ubi  tarnen,  und  im  zweiten  Absatz  dissipasse  aut  dis- 
persisse,  wie  Koller  richtig  hat.  Nach  diesem  Absatz  beginnt  das 
zweite  Blatt,  welches  in  zwei  Columnen  geschrieben  ist. 

§.  40.  monachum  statt  monachicum  steht  da. 

§.  42.  emere  vel  vendere. 

§  47.accuset.  quieis  penitencia  m.  VII.  diebus  iniungat. 
Bei  Pray  ganz  richtig.  * 

§.  48.  invenerit.  ante  episcopum  vel  archidiaconum.  Die 
im  Druck  unsinnige  Stelle  ist  in  der  Handschrift  undeutlich  geworden, 
•  aber  mit  Hülfe  von  Pray  leicht  herzustellen. 

§.  52.  im  letzten  Absatz:  debitorem  fecerit  und  cui  vel  it. 

§.  59.  nisi  in  testamento.  Das  von  Koller  hineingebrachte  nec 
kehrt  den  Sinn  um. 

§.  6t.  qui  in  clcro  sunt. 

§.  63.  inagistri  ecclesiarum  habeant. 
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§.  65.  potest  aut  quemlihet. 

§.  68.  per  manum  sui  parrochiani  episcnpi. 

Weiterhin  stehen  auf  einem  leeren  Blatt  von  gleicher  Hand  die 
bei  Endlicher  p.  373  abgedruckten  Synodalbeschlüsse,  wo  §.  2.  temp- 
tanti  zu  lesen  ist,  §.  9.  episcop o r u m,  §.  12.  ipse  vero  und  altari. 

Endlich  kommen  wir  nun  zu  den  Annalen,  welche  eben  auch 
zu  den  wenig  spater  eingetragenen  Zusätzen  gehören.  Sie  sind  nach 
1115  durch  Blatter  mit  anderem  Inhalt  getrennt,  weil  die  Seite  zu 
Ende  war  und  der  Schreiber  sich  weiterhin  eine  andere  freie  Seite 
s  ichen  musste.  Die  Schrift  ist  aber  nicht  viel  jünger  als  die  des  ur- 
sprünglichen Textes;  innerhalb  der  Annalen  ist  keine  Änderung  der 
Hand.  Die  Zahlen  gehen  von  997  bis  1209,  und  es  stimmt  genau 
dazu,  dass  auch  das  Verzeichnis*  der  Könige  bis  zum  6.  Jahre  des 
Königs  Andreas  II.  geht.  Ware  dieses  ein  ursprünglicher  Bestandteil 
der  Handschrift,  so  könnte  diese  überhaupt  nicht  vor  1210  geschrie- 
ben sein,  doch  glaube  ich  das  nicht.  Die  Zahlen  sind  alle  ausgeschrie- 
ben, auch  wenn  nichts  dabei  bemerkt  war;  sie  stehen  in  zwei  Colum- 
nen,  aber  wo  sie  leer  sind,  auch  mehrere  neben  einander;  zuweilen 
kann  es  zweifelhaft  sein,  zu  welcher  Zahl  eine  Notiz  gehört.  Die  gros- 
sen chronologischen  Fehler  der  Annalen  sind  wohl  nicht  dem  Ab- 
schreiber beizumessen,  sondern  der  nachlassigen  Eintragung  der  ur- 
sprünglichen Notizen.  Leider  sind  sie  auch  ziemlich  mager,  aber  als 
die  ältesten  einheimischen  Annalen  doch  immer  sehr  beachtenswerth. 
Dass  sie  nach  Pressburg  erst  ganz  spät  und  zufallig  gekommen  sind, 
ist  klar.  Endlicher  zuerst  hat  die  Bezeichnung  als  Chronicon  Po- 
soniense  aufgebracht;  wenn  aber  W.  Arndt  nun  gar  Annales 
Posonienses  daraus  gemacht  hat,  so  erregt  das  offenbar  eine  ganz 
falsche  Vorstellung.  Der  erste  Theil  weist  nach  dem  südlichen  Un- 
garn. Fünfkirchen,  dem  Plattensee,  Csanäd,  weiterhin  gelangen  wir 
ins  Bisthum  Erlau  nach  Sze'plak  und  Jaszö ;  die  gegen  das  Ende  ge- 
nannten Personen,  die  sich  auch  im  Nekrolog  wiederGnden ,  gehören 
wohl  einer  dieser  beiden  Abteien  an.  Zuletzt  aber  erseheint  eine 
1228  eingeweihte  Marienkirche  de  Taxen  als  diejenige,  welcher  da- 
mals das  Ruch  gehörte;  eingeweiht  hat  sie  der  Bischof  von  Neutra, 
aber  weiter  weiss  ich  nichts  darüber  anzugeben. 

Die  Vergleichung  des  zweimal  wiederholten  Koller'schen  Ab- 
drucks mit  der  Handschrift  ergab  trotz  der  scheinbaren  Genauigkeit 
der  alten  Ausgabe  einige  nicht  unbedeutende  Verbesserungen,  und 
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da  der  Umfang  nur  gering  ist,  so  wird  eine  neue  Ausgabe  der  ganzen 
Annalen  wohl  gestattet  sein. 

Annales  veteres  Ungarici. 

Anno  ab  incarnacione  domini 

997.  Adalbertus  episcopus  martirizatus  est. 

998.  Geyza  princeps  Ungarorum  obiit  <). 
1000.  Stephanus  Ungarorum  rex  coronatus  est. 
1019.  dedicatur  ecclesia  sancti  Adriani  martiris*). 
1024.  Benedictus  papa  obiit. 

1030.  Gerardus  episcopus  ordinatur »). 

1031.  Henricus  filius  Stephani  regis  obiit*). 
1036.  Maurus  episcopus  est  effectus5). 

1038*).  dedicatum  est  monasterium  sancti  Benedict!  *),  et  Ste- 
fanus  rex  mortuus  est,  et  Petrus  in  regem  elevatur. 

1041.  Petrus  rex  eicitur,  et  Abba  in  regem  elevatur. 

1042.  Bonipertus  episcopus  obiit  t). 

1044.  Abba  rex  interficitur,  et  Petrus  rex  in  pristinum  resti- 
tuier. 

1047.  interficiuntur  episcopi,  Gerardus  et  Modestus,  et  Petrus 
rex  cum  dolo  obeecatur,  et  Andreas  rex  elevatus  est»). 

')  MXXXVIf.  coil.  »ber  zwischen  .Jen  Zahlen  103?  und  1039. 


M  Nach  der  Vit»  maior  S.  Stephani  c.  5  starb  er  997,  in  demselben  Jahre  mit 
S.  Adalbert.  Aber  Pfimmler ,  Piligrim  von  Pasaan  p.  183  n.  27  macht  erheb- 
liche Gründe  für  das  Jahr  995  geltend,  und  Rüdinger  hat  sich  ihm  ange- 
•chloasen. 

')  de  Siala,  am  Plattem««,  Sialavnr. 

*)  Ton  Csana'd- 

*)  Das  bestätigen  die  Hildesheimer  Annalen. 
5)  von  Fünfkirchen. 

•)  ad  montem  ferrenm,  Peesvifrad  in  der  Nähe  von  Fünfkirchen.  Koller  fibergeht 
diese  ThatMche,  weil  sie  mit  der  angeblichen  Einweihung  im  Jahre  1015  im 
Widerspruch  steht. 

7)  Nach  Koller  der  erste  Bischof  von  Fünfkirchen,  welcher  nach  seiner  Annahm* 

1036  auf  sein  Risthom  verzichtete. 
*)  Die  ganze  Begebenheit  gehört  in  das  Jahr  1046,  aber  auch  die  Vita  S.  Ce- 

rardi  hat  1047.  Nach  den  Altaicher  Annalen  blieben  nur  drei  Bischöfe  am  Leben. 

Wo  dieser  Modestus  Bischof  war,  wissen  wir  nicht;  auch  ist  gar  nicht  nötliij 

anzunehmen,  dass  er  zu  S.  Gerhards  Genossen  gehörte. 
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1051.  Henricus  imperator  Pannoniam  ingreditur. 

1052.  Henricus  imperator  Castrum  Poson  obsedit. 

1053.  Samson»)  filius  Andrec  regis  nascitur. 
1055.  Henricus  imperator  obiit'). 

1057.  Andreas  rex  infirmatur  et  Salamonem  filium  suum  coro- 

uavit. 

1060.  inter  Andream  et  fratrem  ejus  Belam*)  gravis  discordia 
oritur,  et  rex  Andreas  moritur. 

1 008.  civitas  Bulgarorum  *)  a  rege  Salomone  capitur,  rursum- 
que  ab  isdem  Bulgaris  et  Grecis  dolo  rccipitur. 

1071.  Salomon  rex  cum  duce  magno  Geyza  Ungarorum  exer- 
citum  debellatur,  atque  populi  in  captivitatem  reducuntur*),  et  Bes- 
senorum  exercitus  percutitur. 

1072.  Salomon  rex  Bulgarcnse  regnum  invasit. 

1074.  inter  regem  Salomonem  et  ducem  magnum  gravis  dis- 
cordia oritur,  et  Salomon  regno  privatur. 

1075.  Magnus  rex  coronatur. 

1076.  Magnus  rex  obiit,  et  frater  eius  Ladizlaus  in  regem  ele- 
vatur *). 

1081.  Ladizlaus  rex,  et  Salomon  frater  eius«)  pacem  feceruut, 
et  crux  domini  fulgure  percussa  est. 

1083.  in  carccre  missus 7),  et  dominus  rex  Stephanus  et  Hen- 
ricus tilius  eius  et  Gerardus  episcopus  revelantur,  et  Salomon  rex 
lugit. 

')  Beltt  cod. 


')  Wohl  nur  ein  Schreibfehler  für  Salamon. 
2)  BekannUich  den  5.  October  1056. 
»)  Belgrad. 

*)  Hier  iat  offenbar  der  Text  verdorben,  aber  es  »lebt  so  in  der  Handschrift. 
Magnus  heisst  Geisa  auch  bei  Albericus;  in  der  Vita  Ladislai  c.  1.  Magnus  rex 
gloriosua  Gevsa  •  sua  gente  appellatu«  est.  Der  Name  ist  vielleicht  aus  dem 
Amtsnamen  entstanden,  für  welchen  ich  ihn  hier  noch  halte.  In  der  Inschrift 
der  Krone  beisst  er  Vt<t>ßiT%  foartfrrjs  xkitog  xpaXrj;  Tovpxi'af.  Über  die- 
sen Einfall  der  Rumänen  und  ihre  Niederlage  s.  Büdinger,  Ein  Buch  unga- 
rischer Geschichte  S.  28. 

*)  Dieser  ganse  SaU  fehlt  in  den  früheren  Ausgaben.  Man  nimmt  sonst  1077  als 
Todesjahr  an,  aber  ohne  sichere  Autorität. 

•)  vielmehr  sein  Oheim,  da  Ladizlaus  des  Andreas  Bruder  war. 

»)  nämlich  Salomon. 
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1097.  Ladizlaus  rex  obiit,  et  frater  eius  Lampertus  dux,  quibus 
Colomannus  et  frater  eius  Almus  succeduut  iu  reguuin  1). 

1098.  Colomaunus  rex  coronatur,  et  frater  eius  Almus  diadema 
induitur. 

1100.  Cupanus  episcupus  interficitur  a  Chunis»),  et  Laureucius 
cpiscopus  obiit. 

1108.  Colomannus  rex  accepit  civitatem  Zader»). 

1114.  Laureueius  archiepiscopus*)  obiit»).  Airaus b)  dux  cum 
rege  pacificatus  est 

III?.  Almus  dux  et  Bela  filius  eius  obcecantur,  et  Colomannus 
rex  mortuus  est»),  et  filius  eius  Stepüauus  iu  regem  elevatur,  et 
coronatur c). 

1 127.  Stephanus  rex  accepit  civitatem  Nis0). 

1 143.  reguante  gtoriosissimo  rege  Geyza  dedicatumest  monaste- 
rium  in  Ciploc 7)  in  houore  S.  Marie  a  venerabili  episcopo  Martyrio. 

1 145.  Geyza  rex  Thevtonicorum  terram  intravit,  et  expugnavit 
herzog 8),  et  exercitum  eius  fugavit. 

1172.  Geyza  rex  appositus  est  ad  patres  suos»),  et  filius  eius 
Stephanus  Corona  insignitur.  Ladizlaus  et  Stephanus,  fratres  Geyze 

')  Hrchi  ist  von  gleichseitiger  Hand  übergeschrieben.  *)  Alonus  Ut  ein  von 
Koller  ia  den  Erratis  berichtigter  Druckfehler,  den  aber  doch  Endlicher  wiederholt 
bat.  ')  et  coronatur  von  viel  neuerer  Hand. 


*)  Ea  ateht  durch  die  gleichzeitigen  deutschen  und  böhmischen  Annalen  vollkom- 
men fest,  dass  Ladizlaua  1095  gestorben  ist. 

*)  In  der  Niederlage  bei  Przemys'l  im  Jahre  1099,  nach  Büdinger  a.  a.  0.  p.  140. 

3)  Zara,  im  Jahre  1105.  Auch  die  Chronologie  der  folgenden  Eintrüge  ist  ver- 
wirrt. 

*)  Von  Gran;  er  lebte  noch  1111.  Mit  Almus  sollen  nach  den  späteren  Chroni- 
sten mehr  als  einmal  Versöhnungen  stattgefunden  haben;  die  Blendung  wird 
1113  angesetzt. 

*)  1114.  Das«  er  1116  schon  todt  war,  bestätigt  Cosmas  von  Prag.  Merkwür- 
diger Weiae  hat  auch  Ekkehard  das  Jahr  1117. 

*)  Davon  ist  sonst  nichts  bekannt.  Mit  dm  Griechen  führte  Stephan  II.  im  Jahre 
11*8  Krieg. 

7)  Steplak  im  Erlauer  Bisthum,  eine  Stunde  von  Kaschau. 

s)  d.  i.  den  Herzog  Heinrich  von  Österreich.  Die  Niederlage  an  der  Leitha  er- 
•  olgte  am  11.  September  1146. 

')  Geisa  II.  starb  nach  den  österr.  Annalen  am  31.  Mai  1162.  Von  hier  bis  1167 
ist  in  den  Annalen  ein  durchgehendes  Versehen  um  ein  Jahrzehent.  Ober  diese 
Vorfalle  sind  merkwürdige  Nachrichten  bei  Waith.  Map  de  nugis  curialiom  II,  7. 
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regis,  de  Grecia  revertentes  Ungariam  intraverunt,  et  supradicto  Ste- 
phano  Corona  privato  Ladizlaus  in  regem  elevatur  Qui  Stephanus 
in  Poson  fugit.  Mortuo  itaque  Ladizlao «)  Stephanus  frater  eius  regni 
gubernacula  suscepit.  Item  Stephanus  tilius  Geyzae  de  Poson  exiens 
armata  manu  expugnavit  Stephanum  fratrem  Ladizlai.  % 

1184.  moritur  rex  Stephanus *\  et  Bela  frater  eius  de  Grecia 
eductus  in  regem  elevatur  0. 

1186.  obiit  Cunperdinus b>  comes.  Eodem  anno  dux  Geyzu 
exiens  Ungariam  cum  Laurencio  comite  et  multis  aliis  intravit  H.ius- 
triam,  et  soror  eius  nupsit  in  Grecia.  Mater  vero  eius  tenetur  captiva 
in  Bronz. 

1187.  dux  Geyza  transivit  de  Haust ria  in  Boemiam,  unde  a  rege 
fratre  suo  reductus  est  in  Ungariam.  Wata  comes  cecatur.  Stephanus 
Colocensis  episcopus  deponitur.  Eodem  tempore  mater  regis  in  exi- 
lium  in  Greciam  mittitur. 

1195.  Desiderius  abbas  depositus  est. 

1199.  Buda  sacerdos  obiit*). 

1200.  Daniel  presbiter  ordinatur  *). 

1203.  Monasterium  Johannis  baptiste  comburitur  iuxta  Buloriam 
situm. 


Ausserdem  finden  sich  neben  der  Ostertalel  folgende  Bemer- 
kungen: 

1192.  Elevacio  sancti  Ladizlay. 
1196.  ohiit  Bela  rex. 

1203.  Monasterium  sancti  Johannis  baptiste  comburitur. 
Anno  ab  incarnacione  domini  122.^.  18  kal.  Decembris«)  con- 
secrata  est  hec  ecclesia  in  honore  beate  Marie  virgiuis  a  venerabili 

*)  l>i«te  Worte  sind  halb  verlöscht  und  fehlen  in  den  früheren  Ausgaben,  wo 
der  folgende  Satz  fälschlich  tu  1186  gestellt  ist.  k)  oder  Cimpdinua. 


>)  Mach  denselben  Annalen  im  Jahre  1163. 

*)  Stephan  III.  sfarh  1172  nach  der  Erzählung  bei  Arnold  von  Lübeck  I,  2. 

Bela  MI.  wurde  aber  erst  1174  gekrönt.  Die  folgenden  Begebenheiten  gehören 

in  die  Jahre  1176  und  1177. 
*)  Wohl  der  im  Nekrolog  zum  IS.  Februar  genannte. 
*)  Er  findet  sich  im  Nekrolog  zum  27.  November. 

*)  Zu  demselben  Tage  ist  im  Kalender  geschrieben:  Consecrata  est  hec  ecclesia 
de  Taxen. 
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Jacobo  Nitriensi  episcopo,  in  qua  contineutur  hee  reliquie:  de  sancta 
Maria  virgine,  de  saneto  Petro  apostolo,  de  sancto  Georgio  martire, 
de  sancto  Gallo  confessore,  de  sancto  Henrico  confessore,  de  sancto 
Gothardo  confessore,  de  sancta  Margareta  virgine.  In  altari  vero  su- 
pcriori,  quotltdie  sequenti  in  honorc  beati  Georgii  martiris  conseera- 
tum  est,  he  babentur  reliquie:  de  ligno  doinini de  sancto  Jobanne 
apostolo  et  evangelista,  de  sancto  Georgio  martire,  de  sancto  Lau- 
rencio martire,  de  sancto  Martino  episcopo  et  confessore. 

1241.  Uxor  Johannis  «)  occiditur  et  uxor  Chucar*)  etb  .  .  .  a 
Cumauis  capitur. 


Endlich  steht  nun  noch  am  Eingang  der  Ostertafel  neben  der 
Nachricht  über  die  Einweihung  der  Kirche,  in  der  von  Koller  p.  406 
bezeichneten  Weise,  die  Folge  der  Könige  von  Ungarn. 

Hec  est  vila  regum  l'ngarorum. 

Stephanus  rex  regnavit.  XL.  Uli.  annis.  Petrus  rex.  VI.  Aba 
rex.  III.  Andreas  rex.  XII.  Bela  rex.  III.  Snlomon  rex.  XI.  Geysa  rex.  III. 
Ladislaus  rex.  XVI.  Colomanus  rex.  XXII.  Stephanus  rex.  XII.  Bela 
rex.  Villi.  Geysa  rex.  XXIIU.  Stephanus  rex.  XV.  anni  sunt  usque 
Bela  rex.  XXV.  Henricus  rex.  Villi.  Andreas  rex.  VI. 

Die  Zahlen  sind  meistens,  doch  nicht  immer  richtig.  Ich  bemerke 
nur,  dass  die  eigentümliche  Angabe  bei  Stephan  III.  früher  falsch 
gelesen  und  dadurch  unverständlich  war.  Dem  Verfasser  waren  die 
vielen  Unruhen  und  Thronwechsel  in  dieser  Zeit  unbequem,  und  er 
begnügt  sich  desshalb  zu  sagen,  dass  von  Stephans  III.  Krönung  bis 
auf  Bela  III.  15  Jahre  vergangen  sind,  nämlich  von  1162  bis  1174, 
was  freilich  nur  12  Jahre  sind.  Andreas  II.  aber  hat  mehr  als  30  Jahre 
regiert  und  Koller  bemerkt  daher  mit  Recht,  dass  dieses  Verzeichniss 
im  Jahre  1210  verlasst  sein  muss,  weil  ihm  nur  6  Jahre  gegeben 
werden.  Am  Schluss  ist  leider  etwas  ausgekratzt. 

*)  Es  »lebt  eigentlich  die  Ligatur  fir  de  da.  k)  Hier  iet  etwas  ausgekratet.  Rol- 
ler bat  noch  da»  Wort  aior;  ich  nicht,  könnte  ea  aber  übersehen  haben. 


•)  Johanne«  steht  im  Nekrolog  zum  25.  Februar. 

*)  Wohl  dieselbe,  welche  im  Nekrolog  zum  21.  Mai  eingetragen  ist. 
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II.  Cbroolcon  CUnstrtieobirgeDse. 

Als  ich  die  Sammlung  der  österreichischen  Annalen  bearbeitete, 
vermisste  ich  unter  meinem  Material  vorzuglich  die  Handschrift,  aus 
welcher  H.  Pez  in  der  Sammlung  seiner  Scriptores  Berum  Austria- 
ca™ m  I,  43b'  — 492  das  Chronicon  Claustroneoburgense  mitgetheilt 
hat.  Nach  seiner  Angabe  befand  sich  die  Handschrift  in  der  bischöf- 
lichen Bibliothek  in  Wien,  allein  in  dieser  war  keine  Spur  davon  zu 
entdecken.  H.  Pez  bezeichnet  sie  als  das  Autograph,  im  12.  Jahr- 
hundert zuerst  geschrieben,  und  von  da  an  fortgesetzt.  Allein  das  er- 
wies sich  als  vollständig  unmöglich,  schon  wegen  der  Orthographie 
4er  Namen,  dann  wegen  des  Verhältnisses  zu  anderen  Handschriften; 
ausser  einigen  Zusätzen  konnte  höchstens  das  Stück  von  1267  bis 
1279  als  Original  gelten,  und  von  1302 — 1348  gewann  die  Hand- 
schrift durch  den  Verlust  der  Originalquellen  an  Werth. 

Konnte  nun  auch  der  genaue  Abdruck  die  fehlende  Handschrift 
ersetzen,  so  blieb  es  doch  immer  sehr  wünschenswert!),  volle  Sicher- 
heit über  das  Sachverhäitniss  zu  erlangen,  und  höchst  erfreulich  war 
daher  die  Nachricht,  dass  der  Herr  Regierungsrath  Dr.  A.  von  Meil- 
ler die  Handschrift  wieder  gefunden  habe.  Sie  befand  sich,  was  frei- 
lich niemand  vermuthen  konnte,  bei  den  Minoriteoi  in  der  Aiser 
Vorstadt,  und  ist  als  Cod.  XLIV  bezeichnet.  Keine  Spur  weist 
auf  einen  anderen  Aufbewahrungsort  in  früherer  Zeit.  Der  Einban.l 
ist  aus  dem  vorigen,  oder  vielleicht  schou  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
und  da  die  Minoriten  behaupten,  die  Handschritt  schon  vor  dem  Er- 
scheinen der  Pezischen  Scriptores  (1723)  besessen  zu  haben,  so 
dürfte  wohl  ein  Versehen  in  Bezug  auf  jene  Bezeichnung  anzunehmen 
sein.  Denn  an  der  Identität  kann  bei  der  genauen  Ubereinstimmung 
der  Beschreibung  sowohl  wie  des  Abdrucks  kein  Zweifel  sein. 

Die  Handschrift  ist  in  gewöhnlichem  Octavformat,  das  Perga- 
ment ungleich,  mit  grossen  Löchern,  auch  die  Schrift  grob  und  nicht 
sehr  sorgfältig.  Der  Anfang  fehlt,  und  die  erste  Seite  ist  stark  abge- 
rieben; die  Quaternionen  haben  offenbar  lange  Zeit  ohne  Einband 
gelegen.  Nach  der  Signatur  des  ersten  Quaternio  fehlen  5  Lagen,  welche 
mehr  enthalten  haben  müssen,  als  die  fehlenden  217  Jahre;  später 
ist  die  VI  in  VIH  verwandelt,  und  also  noch  etwas  vorgebunden. 

Unbegreiflich  ist,  wie  H.  Pez  sagen  konnte:  Scribi  codex  hic  pri- 
mura  coepit  vergente  saeculo  Christi  XU.  ut  veteres  characteres,  qui- 
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bus  exaratus  est,  fidem  indubitatam  faciunt.  Denn  abgesehen  von» 
dem  Charakter  der  Schriftzüge,  sind  dieselben  bis  1266  ganz  gleich- 
massig  fortgeführt,  in  einfacher  Abschrift,  die  vom  Rubricator  mit, 
manchmal  unrichtigen,  rothen  Initialen  versehen  ist  Einige  solche 
und  andere  offenbare  Fehler  sind  im  Abdruck  verändert,  ae  Rh*  das 
überall  angewandte  e  gesetzt,  namentlich  auch  die  y  beseitigt,  welche 
mir  in  so  ungehörigem  Überfluss  sonst  noch  nicht  vorgekommen 
sind. 

Ich  habe  früher  die  Handschrift  nach  ihren  innerlichen  Merk- 
malen in  den  Monumenta  Germaniae,  Scriptorum  Vol.  IX.  p.  483  und 
605  charakterisirt ,  und  nachdem  ich  jetzt  durch  die  Güte  des  Herrn 
Reg.  Rathes  Dr.  v.  Meiller  den  Codex  selbst  habe  untersuchen  können» 
theile  ich  hier  die  wesentlichen  Ergebnisse  mit  Orthographische  und 
andere  Kleinigkeiten  übergehe  ich,  und  bemerke  vorzüglich  nur, 
was  für  das  Verhältnis«  zu  den  verwandten  Handschriften  Bedeu- 
tung hat. 

Die  ersten  570  Jahre  hat  Pez  als  Wiederholung  der  Annales 
Mellicenses  weggelassen,  und  auch  ich  nicht  berücksichtigt;  dann 
eröffnet  er  seinen  Abdruck  mit  dem  Druckfehler  978  statt  988 ,  wah- 
rend in  den  Vorbemerkungen  das  richtige  Jahr  angegeben  war.  Die 
folgenden  Jahre  bis  1074  gehören  auch  noch  den  Ann.  Meli,  an, 
wo  bei  mir  p.  497 — 499  dieser  Codex  als  B5  erscheint.  Zu  bemer- 
ken ist  nur,  dass  bei  1047  (hier  1048;  die  Zahlen  differiren  von 
1034  bis  1048)  hier  wie  in  den  Meli,  coniux  steht,  1073  aber  Co- 
rynthiorum,  wie  in  der  ganzen  Classe  B. 

1075  —  1139  Continuatio  Claustroneoburgensis  I. 
p.  608  bis  6 13.  Cod.  5.  Bei  1081  steht  nicht  abweichend  dictam,  sondern 
es  ist  nur  das  quae  zwischen  viilam  und  dicitur  ausgelassen.  Auf  p.  610 
bei  u.  g.  steht  auch  hier  Agnem,  und  bei  n.  h.  nicht  tempestive,  wie 
Pez  hat,  sondern  es  ist  nur  das  Wort  infantiae  ausgelassen.  Bei  n.  k. 
bat  auch  unsere  Handschrift  fere,  p.  612  n.  c.  lancravius  de  Saxonia. 
Daselbst  n.  g.  Pozwaus,  wnhrscheinlich  missverstandlich  für  Poiwaz 
der  Vorlage ,  da  ein  ganz  gleiches  Zeichen  für  us  auch  in  Polezlaus 
statt  des  z  erscheint.  Bei  1130  steht  Kai.  Mart.  aber  statt  des  XVI 
ein  C  des  Rubricator.  Auch  hier  fehlt  et,  und  steht  Spira  und  ob- 
traditur.  Bei  1135  steht  statt  XV  vor  Kai.  noch  ein  K. 

1142  — 1224  Continuatio  Claustroneoburgensis  II. 
p.  614—624.  Cod.  B  1.  Bei  1155  steht  Wimm,  1193  Wynna.  1160 
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steht  nicht  ab  incendio ,  sondern  incendia  am  Ende  der  Zeile ,  und 
riis  fehlt.  1166  steht  interiernnt,  wie  in  den  übrigen;  ebenso  fehlt 
1168  (hier  1167)  auch  hier  et,  und  steht  1174  (hier  1173)  auch 
hier  etiam.  Die  Jahrszahl  1177,  durch  welche  die  Übereinstimmung 
hergestellt  wird,  ist  am  Rande  nachgetragen.  1192  n.  d  und  e  steht 
die  fehlerhafte  Lesart  von  B  2  auch  hier.  Bei  1221  ist  eine  Abwei- 
chung von  den  übrigen  Handschriften,  indem  Ober  den  Fall  von  Da- 
miette  dieselbe  Relation,  welche  die  Admunter  Annalen  haben,  einge- 
tragen ist,  und  zwar  erläutert  durch  eine  recht  interessante  Zeichnung 
deren  Pez  gar  nicht  gedenkt.  Sollte  er  vielleicht  überhaupt  nur 
eine  Abschrift  erhalten,  die  Handschrift  selbst  gar  nicht  gesehen 
haben? 

1225—1233  Continuatio  Sancrucensis  I.  p.  626—628. 
Cod.  1.  Bei  1228  n.  h.  fehlt  das  et  auch  hier,  und  1230  n.  q.  fehlt 
dominum  nicht.  Die  Eintragung  über  die  h.  Elisabeth  1233  ist  roth 
geschrieben. 

1234—1266  Continuatio  Sancrucensis  II.  p.  636—646. 
Cod.  1.  Statt  1237  ist  auch  hier  die  falsche  Jahrszahl  1238;  ebenso 
steht  auch  hier  susceptus,  und  Ebersteyn.  1239  haben  La  und  Ens 
Circumflexe.  1241  sublevaiidum.  1242  ist  der  Kumanenkönig  Gutan 
mit  einem  Circumflex  auf  der  ersten  Silbe  bedacht,  und  ebenso  Pest. 
1243  n.  t.  steht  auch  hier  eo;  ebenso  1244  teneri  amore  (n.  a.) 
qui  (n.  d.)  cum  (n.  f.)  und  1247  Emundus.  1260  Marham  (n.  z.). 

978—1259  Auctarium  M  ariaecellen  se  p.  646,  647,  d.  h. 
die  dieser  Handschrift  eigenthümlichen  Zusätze.  In  Bezug  hierauf  ist 
schon  oben  bemerkt,  dass  978  in  988  zu  ändern  ist.  Der  längere  Zu- 
satz 1136  steht  ohne  Unterscheidung  im  Text,  ebenso  1250,  der  von 
1259  aber  ist  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  auf  deu  untern 
Rand  der  Seite  geschrieben,  allerdings  unter  dem  Jahr  1259,  aber 
durch  sehr  deutliche  Zeichen  nach  1257  gezogen,  wohin  er  also 
gehört. 

1267 — 1279  Continuatio  Claustroneoburgensis  IV. 
p.  647 ,  648.  Dieses  ist  dasjenige  Stück ,  welches  aus  der  vorlie- 
genden Handschrift  als  eigenthümlich  entnommen,  wofür  sie  also  das 
Original  ist.  Damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  alle  Eintragungen 
auch  gerade  hier  zuerst  ihre  Form  erhalten  haben ;  sie  können  fertig 
entlehnt  sein,  wie  das  bei  1275  unzweifelhaft  der  Fall  zu  sein  scheint. 
Es  ist  wohl  ein  Versuch  nachträglicher  Ergänzung,  der  uns  hier  vnr- 
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liegt.  Diese  schon  früher  gewonnenen  Resultate  finden  nun  in  der 
Beschaffenheit  der  Handschrift  .ihre  volle  Bestätigung.  Schon  das 
Jahr  1266  ist  von  anderer  Hand  geschrieben,  aber  da  hier  gerade  auch 
ein  neues  Blatt  beginnt,  ist  es  vielleicht  nur  Zufall;  wenigstens  stim- 
men da  noch  die  übrigen  Handschriften  überein.  Aber  1267  beginnt 
wieder  eine  andere  Hand  (statt  Quido  ist  Gwido  zu  lesen)  und  1268 
wieder;  da  ist  geschrieben:  waronum  et  obtimatum,  und  1269  Phan- 
berch,  Stirie,  Wohemie.  Bei  1270  ändert  sich  die  Hand  wieder,  und 
in  diesem  Jahr  bei  Rex  Ungarie  und  bei  Eodem  anno.  Meine  Ände- 
rung tumprepositus  d.  i.  Domprobst,  für  tum  Praepositus,  wird  bestä- 
tigt; vor  eligitur  ist  fQr  den  Namen  eine  Lücke  gelassen.  Weiterhin 
zeigen  die  Fehler:  tarn  clericorum  qui  laicorum,  und  tum  fieret,  dass 
doch  auch  hier  nur  ein  unwissender  Abschreiber  thätig  gewesen  ist. 
Die  Jahre  1271  — 1274  sind  von  einer  Hand  ohne  Unterbrechung 
geschrieben;  1274  steht  solempne.  Das  letzte  Stück  von  1275  bis 
1279  ist  wieder  zusammenhängend  geschrieben.  1275  steht  scha- 
turiendo,  1276  Otachorus. 

1279—1302  Continuatio  Vindobonensis,  p.  711—721, 
d.  h.  Auszüge  aus  der  noch  vorhandenen  Handschrift  352,  wo  am 
Rande  die  für  den  Epitomator  bestimmten  Anweisungen  noch  jetzt  zu 
lesen  sind.  Diesem  Verhältniss  entsprechend  ist  dieses  Stück  von 
anderer  Hand,  als  das  vorhergehende,  aber  zusammenhängend  bis 
1302  geschrieben.  Die  am  Anfang  stehenden  Worte:  Item  anno,  hat 
Pez  zugesetzt.  Bei  1280  (n.  d.)  steht  statt  predis  fehlerhaft  presidis, 
was  von  etwas  jüngerer  Hand  verbessert  ist  zu  preliis ,  wie  der  hier 
ganz  übereinstimmende  Cod.  539  hat.  Übrigens  wäre  es  zwecklos, 
die  unbedeutenden  Varianten  des  Pezischen  Druckes  anzugeben.  1302 
bei  Nycolaus,  gerade  wo  die  Benutzung  von  352  aufbort,  beginnt  eine 
neue  Lage  und  andere  Hand. 

1302—1328  Continuatio  Zwetlensis  III.  p.  660—669. 
Cod.  2.  Hier  ist  die  Handschrift  von  grösserer  Bedeutung,  weil  der 
ursprüngliche,  von  Linck  benutzte  Zwetler  Codex  verloren  ist.  1302 
steht  nullis  retroactis  temporibus.  Übrigens  zeigen  manche  kleine 
Varianten  nur  die  Unwissenheit  oder  Gedankenlosigkeit  des  Schrei- 
bers und  verdienen  keine  Erwähnung;  andere  beseitigen  kleine  Ab- 
weichungen des  Druckes  von  den  anderen  Handschriften.  1305  steht 
auch  hier  Thesshin.  1306  atque  idiomate.  1307  ist  bei  der  Nachricht 
von  des  Königs  Rudolf  von  Böhmen  Tod  das  Datum  (3  Juli)  durch 
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einen  Punkt  getrennt  und  mit  seinem  Begräbniss  in  Prag  verbunden, 
was  doch  wohl  nicht  richtig  ist.  Weiterhin  fehlerhaft:  bellum  futuris 
estatis  toto  conamine  instauraturus.  1308  n.  e.  dompnus  Bernhardus 
ep.  cires  suos.  Gleich  darauf  hat  Pez  die  irreleitende  Abkürzung  hui* 
huius  gelesen,  wahrend  sie  hier  inhuiusmodi  aufzulösen  ist,  und  ebenso 
auchwohl  1313  1.39:  huiusmodi  rebellationis.  Bei  n.  i.  fehlt  procedere, 
aber  nicht  das  et.  1312  n.  m.  poterat,  nicht  potuit.  1317  steht  auch 
in  dieser  Handschrift  destruentis ,  und  1 324  n.  h.  intromiserat.  Da- 
selbst n.  i.  ist  quibus  ausgelassen,  und  das  in  von  Pez  willkürlich  umge- 
stellt. Nach  dem  Jahr  1325  ist  die  Seite  halb  leer  gelassen,  und 
1326  steht  auf  der  folgenden  Rückseite.  Ob  ein  anderer  Schreiber 
eintritt,  ist  zweifelhaft;  man  bemerkt  aber  auch  hieran,  dass  eine 
neue  Vorlage  benützt  wurde,  die  Neuberger  Handschrift,  welche 
dieser  Schreiber  und  der  des  Cod.  1180  ausgebeutet  haben. 

1329— 1348  Continuatio  Novimontensis,  p.  669—675. 
Abgesehen  von  orthographischen  Kleinigkeiten  steht  1334:  solemp- 
nitasque  nupeiarum  in  Czoyma  (wie  in  der  anderen  Handschrift)  cum 
magno  tripudio.  1343  ist  de  omnibus  umzustellen:  omuibus  de  sub- 
stantiis.  1348  lies  I.  18  circumiacentes,  28  aut  loco,  42  vitam  fini- 
erunt,  54  et  civitates,  p.  675  1.  5  remanserat,  I.  6  und  7  deinde,  33 
Super  hoc .  was  alles  die  Übereinstimmung  mit  der  anderen  Hand- 
schrift vermehrt. 

Nach  dem  abrupten  Schluss  sind  Zeile  und  Seite  nicht  ganz 
gefüllt,  so  dass  es  aussieht,  als  sei  die  Arbeit  abgebrochen  und  nicht 
zu  Ende  geführt.  Indessen  ist  es  die  letzte  Seite  eines  Quaternio, 
und  es  könnten  immerhin  noch  weitere  Lagen  verloren  sein. 

Es  hat  demnach  diese  Nachprüfung  zwar  keine  neuen  Resultate 
von  Bedeutung  ergeben,  wohl  aber  zur  Bestätigung  und  Befestigung 
der  früher  schon  gewonnenen  beigetragen. 

III.  Drei  BUderh&ndschriftei. 

Zu  einiger  Erholung  nach  den  vorstehenden  trockenen  Erörterun- 
gen möge  es  gestattet  sein ,  noch  einiger  Handschriften  zu  gedenken, 
welche  ich  auf  meiner  Herbstreise  gesehen  habe,  wenn  sie  auch  nicht, 
oder  höchstens  nach  der  Deutung  von  Kaiser  Friedrichs  III.  Sinn- 
spruch, zu  den  österreichischen  Geschichtsquellen  gerechnet  werden 
können. 
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InHer  man  ns  ladt  befindet  sich  im  Brücke  nthal'schen  Muse- 
um ein  ausserordentlich  schönes  Brevier,  dessen  schon  ChartesBoner 
in  seinem  werthvollen  Werk  über  Siebenbürgen  mit  verdienter  An- 
erkennung gedacht  hat.  Eine  Anzahl  der  schönsten  Blätter  ist  auch 
photographisch  vervielfältigt.  Abgesehen  von  den  Initialen  und  grös- 
seren Bildern,  welche  ganze  Blatter  einnehmen ,  ist  jede  Seite  mit 
einer  Einfassung  umgeben,  welche  auf  Goldgrund  Blumen  von  grosser 
Naturwahrheit,  nebst  Früchten,  Käfern  und  dgl.  enthalt;  oben  und 
unten  sind  eiuzelne,  oft  phantastische,  nicht  selten  auch  humoristische, 
Thiere  und  Gruppen.  Merkwürdig  ist,  dass  am  Schluss  noch  einige 
Blätter  so  verziert,  übrigens  aber  leer  geblieben  sind,  weil  der  Text 
schon  erschöpft  war;  man  sieht  daraus,  dass  solche  Blatter  in  Vor- 
rath gearbeitet  wurden.  Ein  Stempel  neuerer  Zeit  zeigt  das  Wappen 
des  Klosters  Margarethen  bei  Prag,  nach  der  Bemerkung  des  Herrn 
B.  Dudi'k,  welcher  die  Handschrift  untersucht  und  eine  Beschreibung 
beigelegt  hat. 

Den  Ursprung  aber  dürfen  wir  in  Böhmen  nicht  suchen.  Der 
landschaftliche  Hintergrund  vorzüglich  der  Kalenderbilder  weist  un- 
verkennbar uach  den  Niederlanden,  und  S.  Donatianus ,  der  Schutz- 
patron von  Brügge,  ist  zu  Id.  Oct.  durch  Goldschrift  ausgezeichnet. 
Der  ganze  Stil  der  Ausschmückung  aber  stimmt  vollkommen  überein 
mit  dem  berühmten  Livre  d'heures  der  Königin  Anna  von  der  Bre- 
tagne, welehes  in  Paris  (L.  Curmer  1859)  vollständig  facsimilirt  ist; 
er  findet  sich  ähnlich  auch  in  vielen  anderen  Handschriften  dersel- 
ben Zeit,  und  kann  als  die  damals  herrschende  Mode  bezeichnet  wer- 
den. Auch  dieses  Buch  wird  also  gegeu  das  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts in  den  Niederlanden  verfertigt  sein.  Aber  für  wen?  Einen  An- 
halt zur  Beantwortung  dieser  Frage  gewährt  ein  mehrmals  wieder- 
holtes Wappen  (namentlich  p.  148  und  527),  ein  blauer  Schild  mit 
goldenem  Sparren  und  drei  goldenen  Lilien,  welche  freilich  wegen 
der  Kleinheit  nicht  recht  kenntlic  h  sind.  Wenn  es  aber  wirklich  Li- 
lien sind,  so  findet  sich  genau  dasselbe  Wappen  bei  Siebmacher  als 
dasjenige  der  Herren  von  Heiligenstein  oder  Helgenstein  im 
Elsass,  wie  ich  durch  gütige  Auskunft  vom  Germanischen  Mu- 
seum in  Nürnberg  in  Erfahrung  brachte.  Nach  den  Notizen  bei 
Schöpflin.  Alsatia  dipl.  II.  648  war  im  14.  und  15  Jahrhundert 
eine  ritterliche  Familie  dieses  Namens  in  Strassburg;  sie  ist  noch 
jetzt  in  Baden  vorhanden.  Sehr  möglich  ist  es,  dass  ein  Spross  die- 
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«er  Familie  am  burgundischen  Hofe  lebte;  vielleicht  gelingt  es  wei- 
terer Nachforschung,  darüber  etwas  aufzuspüren. 

Minder  schon,  aber  doch  auch  beachtenswert!)  ist  ein  Messbuch 
von  gewaltiger  Grosse  im  Nationalmuseum  in  Pest.  Der  Einband  ist 
neu,  trägt  aber  die  ursprunglichen  dicken  Buckeln  von  Bronze,  und 
in  jeder  Ecke  einen  gekrönten  Adler.  Erworben  ist  es  von  dem  Gra- 
fen Karl  von  Wickenburg.  Viele  Initialen  sind  reich  verziert,  wir  fin- 
den auch  hier  Erdbeeren  und  andere  Gegenstände  auf  Goldgrund, 
■aber  auch  Phantasieblumen  mit  hoch  hervortretendem  Fruchtknoten 
in  der  Gestalt  eines  gekrümmten  Kegels,  die  sich  in  vielen  Hand- 
schriften ähnlich  angewendet  wiederlinden.  Die  im  15.  Jahrhundert 
so  beliebten  humoristischen  Scenen  fehlen  auch  hier  nicht.  So  er- 
blicken wir  am  Pfingstfest  (fol.  84  primae  partis)  eine  lustige  Dar- 
stellung aus  der  verkehrten  Welt:  die  Hasen  haben  einen  Jager  ge- 
fangen und  der  Länge  nach  auf  einen  gewaltigen  Bratspiess  gesteckt, 
den  sie  über  einem  hell  lodernden  Feuer  drehen.  Auch  hängen  über 
dem  Feuer  einige  grosse  Kochtöpfe,  aus  welchen  die  Köpfe  der  Jagd- 
hunde hervorschauen.  Diese  Darstellung  ist  vorzüglich  auch  dadurch 
merkwürdig,  dass  sie  nach  G.  F.  Waagen,  Kunstdenkmäler  in 
Wien  2,  22  in  ähnlicher  Weise  noch  in  zwei  Gebetbüchern  sich  be- 
findet > ).  Auf  anderen  Blättern  erblicken  wir  ein  Weib  mit  einem 
Fischschwanz,  einen  Spiegel  in  der  Hand,  zwei  wilde  Männer,  die 
sich  raufen,  eine  wilde  Frau,  die  ein  Pferd  vor  sich  her  treibt,  auf 
welchem  ein  Affe  reitet.  Viel  der  Art  ist  jedoch  nicht  vorbanden, 
und  die  künstlerische  Ausführung  erreicht  bei  weitem  nicht  die  Fein- 
heit und  Schönheit  des  Hermannstädter  Breviers.  Das  ist  auch  ganz 
natürlich,  denn  es  ist  eine  Nonne,  welche  dieses  grosse  Werk  ver- 
fertigt hat,  und  als  ihre  Leistung  betrachtet  ist  es  wahrhaft  der 
Bewunderung  werth. 

Auf  S.  33  des  Sanctuale  bei  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau  hat 
sie  sich  selber  abgemalt,  in  weissem  Gewand  unter  einer  schwar- 
zen Kutte.  Ein  Spruchband  enthält  die  Inschrift:  Omnis  pictura  ac 
Üoratura  istius  libri  depicta  ac  florata  est  per  Margaretam  Scheif- 


')  In  demselben  »nn  Waagen  beschriebenen  Gebetbuch,  welches  Albrecht  Glockenton 
*  1535  in  Nürnberg  ilJominirt  hat,  befindet  sich  anch  da«  Thierconcert ,  welches 
ich  nach  einer  Beidelberfer  Hnndacbrift  au«  Salem  im  Ann.  d.  Gera.  Mus.  XIV. 
(1867)  Sp.  104  beschrieben  habe. 
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fartz  de  Meirroede  quondam  filia  in  Bornhem  regularissa  in  Schillinx 
Capellen.  Orate  pro  ea. 

Schillingscapellen  war  ein  Nonnenkloster  bei  Heimerz- 
heim im  Kreise  Rheinbach,  Colner  Sprengeis.  Es  scheint  die  be- 
kannte Maxime  des  Perikles  so  genau  befolgt  zu  haben,  dass  es  völ- 
lig verborgen  geblieben  ist;  in  der  Gallia  Christiana  und  den  gros- 
sen Nachschlagebuchern  sucht  man  es  vergeblich.  Erst  einige  Ur- 
kunden in  Lacomblet's  Urkundenbuch  des  Niederrhein  gaben 
einige  Kunde,  und  in  des  Freiherrn  von  Mering  Geschichte  der  Bur- 
gen etc.  in  den  Rheinlanden,  Heft  IX  (1853)  S.  88—92  findet  sich 
ein  Aufsatz  darüber,  aber  er  enthalt  sehr  wenig.  Gestiftet  ist  das 
Kloster  1197  durch  den  Ritter  Wilhelm  Schilling  (cognomento  Soli- 
dus),  und  der  einfache  Name  Capeila  ist  desshalb  mit  dem  Namen 
dieser  Familie  verbunden.  Diesem  Kloster  also  gehörte  die  Nonne 
an,  welche  in  der  nicht  ganz  correcten  Inschrift  auch  ihren  Vater 
nennt.  Diesen  finden  wir  ebenfalls  bei  Lacomblet  IV,  398,  betheiligt 
nämlich  an  der  grossen  Erblandesvereinigung  vom  26.  März  1463. 
Er  heisst  Scheiflart  vamme  Roide  herre  zo  Bornhem.  Und  so  hoffe 
ich  denn,  dass  die  Familie  von  Merode  es  mir  danken  werde, 
ihrer  Ahnenreihe  diese  fromme  und  künstlerisch  ausgezeichnete 
Schwester  Margaret  zugeführt  zu  haben. 

Die  dritte  Handschrift,  deren  ich  hier  gedenken  will,  ist  die 
Wenzel bi bei  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Es  liegt  mir  ferne,  sie 
künstlerisch  beschreiben  oder  würdigen  zu  wollen;  in  dieser  Bezie- 
hung begnüge  ich  mich,  auf  Waagen 's  Kunstdenkmäler  in  Wien 
2,  28—30  zu  verweisen.  Lambecius  ed.  Kollar,  lib.  II.  p.  52? — 
537  hat  die  Handschrift  nicht  nur  beschrieben,  sondern  auch  Abbil- 
dungen gegeben,  welche  einigermassen  die  eigenthümliche  Art  der 
Darstellung  erkennen  lassen.  Dibdin's  von  Waagen  angeführtes 
Werk  ist  mir  hier  nicht  zuganglich.  Lambecius  hat  bekanntlich  als 
Anlass  zur  Verfertigung  dieses  so  seltsam  verzierten  Manuscripts  die 
Geschichte  von  der  Befreiung  des  Königs  Wenzel  aus  der  Gefan- 
genschaft in  Prag  1394  durch  die  Bademagd  Susanna  herangezogen, 
aber  die  böhmischen  Historiker  wollen  diese  Geschichte  durchaus 
nicht  gelten  lassen.  Pelzel  und  Palacky  verwerfen  sie  vollstän- 
dig als  Hajekisches  Märchen.  Auch  sind  die  Gegeugründe  gewichtig 
genug,  aber  was  ich  vermisse,  ist  eine  Erklärung  dieser  Hand- 
schritt, und  nicht  dieser  allein,  denn  ganz  dieselben  Motive  finden 
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sich  auch  in  der  prachtvoll  vertierten  Abschrift  der  goldenen  Bulle, 
welche  König  Wenzel  1400  schreiben  Hess,  s.  Lamb.  lib.  II.  p.  652, 
Waageu  p.  30.  Pelzel  will  in  der  aberall  wiederkehrenden  Darstel- 
lung des  Königs  im  Stock,  die  mit  unglaublich  reicher  Phantasie 
immer  variirt  ist,  nur  ein  Spiel  des  Illuministen  ohne  Bedeutung 
sehen,  allein  das  ist  vollkommen  unmöglich.  Und  für  die  Bademagde 
mag  Wenzel  eine  grosse  Vorliebe  gehabt  haben,  aber  sie  in  so 
hervorragender  Weise  darstellen  zu  lassen,  gerade  auch  eine  Bibel- 
handschrift, wo  in  den  grossen  prachtvollen  Initialen  der  biblischen 
Bücher  immer  wieder  die  leichtbekleidete  Bademagd  uns  überrascht, 
so  auszuschmücken,  und  noch  dazu  in  einem  Werke,  welches  aus- 
drucklich von  ihm  und  seiner  Gemahlin  gestiftet  wurde,  dazu  muss 
doch  ein  ganz  besonderer  Anlass  gewesen  sein.  Der  König  und  die 
Königin  sind  am  Anfang  des  Werkes  dargestellt,  und  auch  da  begeg- 
net zwischen  ihnen  das  uberall  wiederkehrende  E.  Man  könnte  es 
auf  den  Namen  der  Königin  beziehen,  welche  den  Doppelnamen 
OfTmei  d.  h.  Euphemia  gehabt  haben  soll,  aber  sonst  erscheint 
immer  dieses  E  in  ganz  unverkennbarer  Beziehung  zur  Bademagd. 

Nicht  Zulall  kann  es  ferner  sein,  dass  uberall  die  Schleife  oder 
Binde  und  der  Eisvogel  sich  wiederholen,  mit  dem  leider  unerklär- 
ten Spruch :  toho  bzde  toho,  oder  toho  pzde  toho.  Im  zweiten  Bande 
fol.  41  verso  sind  zwei  Wappen  gemalt,  deren  erstes  die  Bade- 
magd mit  Schaff  und  Quast  enthält,  lose  umgurtet  mit  jener  Schleife 
oder  Masche,  welche  in  dem  zweiten  Schild  als  Hauptfigur  erscheint, 
mit  dem  Eisvogel  darin;  diesen  hat  fol.  89  v.  die  Magd  auf  der 
Hand.  Bekanntlich  hatte  nun  die  Baderzunft  in  Prag  besondere  Vor- 
rechte, die  ihnen  König  Wenzel  sammt  jenem  Wappen,  d.  h.  mit 
der  blauen  Binde  und  einem  grönen  Papagei  darin,  ertheilt  haben 
soll ,  wie  schon  Lambecius  anführt. 

Vergeblich  habe  ich  die  sechs  Folianten  durchgeblättert  in  der 
Hoffnung,  irgend  eine  Spur  zu  finden;  namentlich  muss  auch  consta- 
tirt  werden,  dass  nicht  die  geringste  Hindeutung  auf  eine  Flucht 
vorkommt,  die  doch  sicher  dargestellt  sein  wurde,  wenn  die  herkömm- 
liche Geschichte  richtig  wäre.  Nur  einmal  im  ersten  Bande  ruft  die 
Magd  dem  im  Stock  sitzenden  König  zu :  nv  zbohem  nv  nv,  d.  h. 
Nun  mit  Gott!  Im  zweiten  Bande  f. 27  sagt  der  gefangene  König:  ich 
pyn  wilde  vnde  cram.  den  guten  gut.  den  posen  gram.  Ein  deutsches 
Spruchband  auf  f.  41  ist  leider  nicht  lesbar. 
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Irgend  ein  bestimmter  Anlass  zu  diesen  auffallenden  Darstellun- 
gen muss  angenommen  werden,  allein  bevor  wir  uns  eine  Vermu- 
thung  darüber  erlauben,  werden  wir  nothwendig  noch  eine  dritte  Hand- 
schrift berücksichtigen  müssen.  Waagen  gibt  nämlich  a.  a.  0.  p.  356 
Nachricht  von  der  Ambraser  Handschrift  75,  welche  in  ganz  ähnli- 
cher Weise  verziert  ist;  nur  soll  hier  der  zweite  Buchstabe  neben 
dem  W  ein  C  sein.  Diese  Handschrift  des  Wilhelm  von  Orause  aber 
ist  nach  der  gleichzeitigen  Inschrift  ebenfalls  für  König  Wenzel  ge- 
schrieben, und  vollendet  im  Jahr  1387.  Dadurch  fallt  also  jede 
Möglichkeit  einer  Beziehung  auf  die  Gefangenschaft  von  1394  völlig 
weg.  Vielleicht  ist  eine  allegorische  Erklärung  möglich,  die  Stiftuug 
einer  Gesellschaft  etwa  mit  Sinnbildern .  welche  eine  uur  figürliche 
Haft  darstellen;  wahrscheinlicher  bleibt  es  mir  aber  doch  immer, 
dass  irgend  ein  unbekannter  Vorfall  aus  Wenzels  Jugendzeit  sowohl 
zu  dem  Märchen  von  der  Susannu,  als  auch  zu  der  Anwendung  der 
eigentümlichen  Symbole,  mit  allem  was  dazu  gehört»  den  Anlass 
gegeben  hat. 

Lambecius  stellt  die  seltsame  Behauptung  auf,  Kaiser  Friedrich 
habe  die  Vollendung  der  Verzierung  jener  Bibelhandschrift  beabsich- 
tigt, und  dessbalb  mit  eigener  Hand  den  zu  malenden  Gegenstand 
auf  dem  untern  Rande  beschrieben.  Allein  diese  Beschreibungen  in 
lateinischer  Sprache  rühren  von  der  Entstehung  des  Werkes  her;  sie 
standen  uberall,  und  sind  da,  wo  die  Bilder  ausgeführt  sind,  ausge- 
kratzt, aber  hin  und  wieder  noch  lesbar.  Mau  sieht  daraus,  dass  der  Ma- 
ler nach  Vorschrift  componirt,  nicht  etwa  copirt  hat.  Die  Spruch- 
bänder auf  den  biblischen  Bildern  sind  theils  lateinisch,  theils deutsch, 
und  der  Maler  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eiu  Deutscher.  Es 
ist  wohl  keiu  Grund  zu  bezweifeln,  dass  er  N.  Kutaner  hiess,  wie 
im  zweiten  Bande  f.  81  unten  mit  blauer  Farbe  geschrieben  steht. 


Petras  de  Eerentals. 

Nach  dem  Schlüsse  der  vorstehenden  Abhandlung  kommt  mir 
zufallig  noch  eine  Erzählung  vom  Kaiser  Karl  IV.  zu,  welche  meines 
Wissens  nicht  bekannt  ist,  obgleich  ich  dafür  nicht  gerade  einstehen 
möchte.  Der  ganze  Abschnitt  lautet: 

Anno  autem  L*.  Karolus  imperator  predictus  deduci  et  trans- 
ferri  fecit  de  Nurenberg  in  suam  civitatem  Pragensem  lanceam  qua 


Digitized  by  Google 


517 


latus  doraini  nostri  Jhesu  Cristi  fuit  transfixum ,  simul  et  brachium 
dexterum  saticte  crucis  eum  clavo  domini,  et  mensale  Cristi  quod 
habuit  in  cena ,  gladium  Karoli  Magni  quem  recepit  ab  angelo ,  nec 
nou  nultas  alias  reliquias-  Qui  Karolus  eciam  a  rege  Francie  obti- 
nuit  spinam  uoam  de  Corona  domini,  unde  procuravit  a  papa  Gre- 
gorio «)  unum  festum  fieri  per  totum  regnum  Alamanie  de  Corona  vel 
clavis  domini»  quod  cclebratur  feria  sexta  post  octavas  pasce  cum 
proprio  cantu  ae  officio  divino. 

Uiis  temporibus  eontigit  in  Praga  quendam  nobilem  captivari, 
quem  propter  magna  eius  scelera  Karolus  rex  predictus  iussit  decol- 
lari.  Sed  cum  multi  nobiles  pro  eo  intercessissent  et  minime  profecis- 
sent,  taodem  mulieres  civitatis  Pragensis  preciosis  suis  ornamentis 
ornate  regem  adierunt,  ut  earum  allectus  pulchritudine  per  earum 
preces  parceret  condempnato.  Quihus  visis  rex  iratus  eo  quod  vole- 
bant  iustum  iudicium  impedire,  propter  hoc  indixit  eis  talem  peni- 
tenciam,  videlicet  quod  tota  üia  die  sederent  in  ponte  que  est  me- 
dia inter  civitatem  novam  et  antiquam,  solutis  criuibus  et  depositis 
peplis  et  in  solis  suis  camiseis  coram  cunctis  transeuntibus.  Sed 
super  hoc  precibus  nobilium  rex  vix  placatus  mulieribus  pepercit,  et 
illam  penitenciam  verecundam  eis  indulsit,  sed  ipsis  iniuuxit  quod 
per  integram  quindenam  domus  suas  non  exirent 

Hie  rex  Bohemie  et  imperator  de  comite  Barens i  et  de  comite 
Lucelburgensi,  de  comite  Gelrie  et  de  comite  Juliacensi  duees  fecit. 
Tandem  ad  mandatum  pape  Urbani  V.  venit  Avinionem,  et  ibi  multis 
diebus  consilium  cum  papa  solus  cum  solo  habuit.  Postmodum  ipso 
Urbane  pergente  Romam.  imperator  ipsum  secutus  est,  ubi  tamquam 
strator  eius  equum  cum  freno  ducens,  ipse  pedester  pape  sequenti 
(I.  sedeuti)  super  equum  talem  reverenciam  fecit,  quam  imperator 
debet  iuxta  decretum  et  Privilegium  saneti  Constantini  imperatoris 
pape  Romano  concessum.  Qui  Urbanus  predictus  coronavit  tunc  im- 
peratricem  uxorem  Karoli  predicti. 

Das  Geschichtcheu  von  Karls  IY.  Gerechtigkeit,  welches  am 
Rande  als  Exempium  bonum  bezeichnet  ist,  wird  man  nicht  leicht 
als  wahr  annehmen;  es  ist  aber  immerhin  bezeichnend  für  den  gros« 
sen  Eindruck .  welchen  Karls  strenge  Rechtspflege  in  Böhmen  machte, 
so  dass  man  sich  in  weiter  Ferne  davon  erzählte.  Gefunden  habe  ich 


•)  Corrigirt:  Innocencio.  Es  war  Innocmz  VI. 
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diese  Geschichte  in  einer  Handschrift  (912  in  folio)  des  Germa- 
nischen Museums  in  Nürnberg.  Sie  enthält  das  Compendium 
Chronicorum,  dessen  Einleitung  beginnt  mit  den  Worten:  „Sa- 
piens consilium  docet  in  ocii  tempore  scribere  sapienciam".  Hand- 
schriften davon  gibt  es  ziemlich  viele,  und  einige  davon  scheinen  mit 
der  unserigen,  welche  schliesst:  „noiidum  tarnen  pervenit  ad  coro- 
nam",  nämlich  Wenzel,  genau  übereinzustimmen;  so  die  Wiener 
3354  (Sal.  425),  welche  1457  geschrieben  ist,  s.  Pertz'  Archiv  10, 
562,  und  die  Salzburg  er  s.  Archiv  10,  618,  wo  ich  die  Stelle  an- 
geführt habe,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  der  Verfasser  Petrus 
hiess  und  1322  geboren  ist.  Ein  merkwürdiges  Kunststück  hätte  nach 
Arch.  7,  697  der  Schreiber  der  Cölncr  Handschrift  geleistet,  in- 
dem er  die  unter  Wenzels  Regierung  geschlossene  Chronik  schon 
1365  abschrieb,  doch  wird  diese  Zahl  wohl  unrichtig  sein.  Die  End- 
worte sind  hier  abweichend. 

In  Giessen  ist  eine  Handschrift  (Arch.  9,  575),  in  welcher 
diese  Chronik  mit  anderen  Schriften  combinirt  zu  sein  scheint ;  wei- 
ter fortgesetzte  sind,  bis  1443  im  Haag  (Arch.  7,  131)  und  bis 
1448  in  Brüssel  (Arch.  7,  698). 

In  der  Leipziger  Handschrift  (Arch.  6,  210)  ist  ein  ganz 
anderer  Verfasser  genannt,  Johann  Wilhelm  von  Arnstein,  der  sich 
entweder  ein  fremdes  Werk  angeeignet  hat,  oder  nur  der  Abschrei- 
ber gewesen  ist.  Denn  unsern  Peter  können  wir  uns  nicht  nehmen 
lassen. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Inhalte  der  Chro- 
nik zu,  so  finden  wir  eine  sehr  ausführliche  Schöpfungsgeschichte 
mit  vielen  Betrachtungen,  und  was  sich  weiter  daran  schliesst,  wort- 
lich entnommen  aus  den  im  Vorwort  und  über  den  Capiteln  genannten 
Autoritäten.  Die  Kaisergeschichte  ist  aus  Martinus  Polonus  abge- 
schrieben bis  zum  Ende  seiner  Chronik,  und  erst  von  da  an  gewinnt 
Peters  Werk  geschichtlichen  Werth.  Über  die  Kaiser  freilich  sind 
seine  Nachrichten  sehr  dürftig  und  unbedeutend;  dazwischen  aber 
erscheinen  nun  chronistische  Einfügungen,  welche  immer  ausführlicher 
werden.  Sie  weisen  nach  den  Niederlanden,  vorzüglich  nach  Lüt- 
tich, und  berichten  auch  von  den  Kriegen  zwischen  Frankreich  und 
England. 

Damit  ergibt  sich  nun  eine  Handhabe,  um  unsern  Peter  näher 
kennen  zu  lernen.  Ist  er  ein  Niederländer,  so  haben  wir  alle  Aus- 
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sieht,  ihn  im  Magnum  Chronicon  Belgicum  zu  finden,  und 
richtig,  er  ist  da.  Grosse  Stucke,  darunter  auch  das  Ende  des  ohen 
mitgetheilten  Abschnittes,  sind  unter  seinem  Namen  angeführt,  und 
endlich  heisst  es  (Pistor.  ed.  Struv.  III,  362): 

Item  circa  ista  tempore  finitur  Compendium  chronicorum  fratris 
Petri  de  Herentals,  canonici  et  prioris  quondam  Florefllensis, 
de  imperatoribus  et  pontifieibus  Romanorum.  sicut  sepius  allegatum 
in  isto  collectorio  fuit 

Jetzt  sind  wir  auf  bekanntem  Boden.  Peter  von  Herentals  ist 
kein  unbekannter  Schriftsteller  und  hat  seinen  Artikel  bei  Fabricius. 
Baiuze  hat  ihn  für  die  Vitae  Paparum  Avenionensium  benutzt.  Allein 
eben  darin  liegt  noch  eine  Schwierigkeit;  hat  er  denn  etwa  zwei  ver- 
schiedene Werke  geschrieben?  denn  unsere  Handschrift  enthalt  keine 
Papstgeschichte.  Wohl  aber  hat  das  Magnum  Chronicon  Belgicum 
neben  und  zwischen  den  mit  unserer  Handschrift  stimmenden  Stücken 
andere  aus  der  Papstgeschichte,  welche  hier  fehlen,  und  da  auch 
jenes  eben  angeführte  Schlusswort  beide  Thcile  des  Werkes  erwähnt, 
so  ergibt  sich  die  einfache  Lösung,  dass  in  einer  Anzahl  von  Hand- 
schriften nur  die  Kaisergeschichte  abgeschrieben  ist. 

Dieser  Umstand  ist  es  auch ,  welcher  mich  verhindert,  näher 
auf  diesen  Gegenstand  einzugehen  oder  umfassendere  Mittheilungen 
'aus  der  Handschrift  zu  machen.  Eine  Ausgabe  des  Compendium 
Chronicorum,  welches  bis  jetzt  nur  stückweise  und  sehr  unvollständig 
bekannt  ist,  wäre  ohne  Zweifel  sehr  dankenswerth ;  man  müsste  aber 
dazu  eine  vollständige  Handschrift  haben .  wie  sie  allem  Anschein 
nach  im  Pariser  Cod.  4931  A  (Arch.  7,  52)  unter  dem  richtigen 
Namen  des  Verfassers  vorhanden  ist.  Auf  den  bei  weitem  umfassen- 
deren älteren  Theil  wäre  eine  solche  Ausgabe  natürlich  nicht  auszu- 
dehnen ,  und  ausser  der  Vorrede  eignet  sich  nur  der  auf  Martinus 
Polonus  folgende  Theil  zum  Abdruck.  Es  sind  nur  wenige  Blätter; 
die  Fortsetzungen  aber  würden  einer  besonderen  Prüfung  bedürfen. 


Ein  Fragment  über  die  Tataren. 

In  der  Bibliotheque  de  1'  £cole  des  Chartes,  V.  Se*rie,  Tome  4. 
hat  Leopold  Delisle  im  Jahre  1863  von  einer  Abtheilung  der  Hand- 
schriften der  kais.  Bibliothek  in  Paris  Nachricht  gegeben ,  und  er- 
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wähnt  dabei  p.  186  eine  „Note  sur  les  rarages  des  Tartares  en  Fo- 
togne«. Sie  befindet  sich  in  dem  Manuscript  n.  10.444  da  fonds 
latin,  welches  ein  Werk  de  interpretatione  Tocum  hebraiearum  in 
Schriftzügen  des  1 2.  Jahrhunderls  enthält.  Einzelne  freie  Seiten  sind 
zu  späteren  Eintragungen  benutzt,  darunter  das  bekannte  Testamen- 
tum  Porcelli,  und  eine  „Questio  Girberti  pape*.  Die  letzte  Seite  aber 
enthält  auf  radirtem  Pergament  die  erwähnte  Note;  die  letzten  Zei- 
len sind  grossentheils  unlesbar  geworden.  Durch  die  Güte  des  Herrn 
C.  Letort  habe  ich  eine  Abschrift  erhalten,  welche  ich  hier  mittheile; 
die  Interpunction  habe  ich  hinzugefügt. 

Terra  quae  VII  Castra  dicitur  totaiiter  rastata  et  destructa  est. 
Hoc  in  templo,  summe  deus,  exoratus  adveni, 
et  clementi  bonitate  precum  vota  suscipe, 
largam  benedictionem  hic  infundens  iugiter. 

Post  tres  ebdomadas  pasce  quartus  exercitus  Tartarorum,  qui 
poloniam  vastaverat  et  christianos  superaTerat,  transiens  nsque  Ma- 
roviam  ?enit  in  terra  ungarie,  et  in  villis  vel  oppidis  ubi  fere  omnes 
teotonici  manebant,  pugnavit  cum  eis,  vicit,  occidit  hos  preter  eos 
qui  fuga  lapsi  sunt.  Unus  ex  regibus  vel  principibos  perfidoram,  qui 
interfuisse  morti  regis  ungarie  seu  perpetrasse  (sie)  reconciliatus 
regi  ungarie  et  amicicia  diutina  astrictus  ei,  perfide  accessit  ad  eum 
dicens  se  iturum  in  expedicione  cum  aliquibus;  qui  amicabiliter  ab 
eo  reeeptus  (?)  transtulit  se  ad  Tartaros,  cum  quibus  fedus  iniit  et 
apud  eos  permanens  contra  regem  ungarie  et  suos  perrexit,  et  in  qui- 
busdam  locis  eiusdem  terre  XL  fere  milia  christianorum  tarn  cepit 
quam  occidit,  qui  tantum  a  rege  Bulg. 

Aleph.  Quomodo  manet  tote  polonie  provincia  desolata  populo 
Cuius  incole  occisi  gladio,  civitates  destruete  sunt,  sacerdotes  va- 
gantes,  virgines  eius  extinete,  et  ipsa  terra  oppressa  amaritudine. 

Gimel.  Vie  eius  lugeut,  quia  lion  est  agnitus  nec  ex  ea  genitus, 
qui  transeat  per  eam.  Gens  tarsensium,  gens  tarsensium,  revertere 
ad  natale  solum  tuum. 

Dalet.  Recessit  ab  apovia  (sie)  omnis  decor  eius,  urbes  ip(sius) 
dirute,  ville  et  domus  universe  igne  succense  sunt;  aurum  et  argen- 
tum  eius  distractum,  tota  regionis  substaneta  extraneis  distributa. 
Comederunt  alieni  labores  eius  ....  cecidit  corona  capitis  eius.  Par- 
vuli  dueti  sunt  in  captivitatem.  iuvenes  conservati  in  servitutem.  Gens 
barbara ,  gens  impia ,  revertere  ad  natale  solum  et  tremor, 
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Marovia,  venerunt  super  te,  hostis  impius  valiavit  te  et  coang(ustiavit 

le)  undique  et  gladio  ad  bustos  tuos  prostravit  nec  (?)  pe- 

percit  etati  (?)  vel  sexiii  derunt,  preciosa  cuncta  diripuerunt, 

cetera  flammis  consumpserunt.  Gens  b  ungaria  

tuus  dies  festi  tui  in  merorem  et  incirconcisus  .... 


Unvollständig  und  verstümmelt  wie  dieses  Fragment  leider  ist, 
bietet  es  doch  immerhin  einiges  Interesse. 

Der  erste  Satz  berührt  die  Verwüstung  Siebenbürgens  und  erinnert 
an  die  Nachricht  der  Erfurter  Annaleu,  wo  zu  1242  geschrieben  ist: 
Eotiem  anno  Tartari  in  Ungaria,  terra  scilicet  Septem  castrorum,  civi- 
tatem  dictam  Hermanni  villam  in  Aprili  expugnantes,  usque  ad  centum 
ibi  premerunt,  predicatorum  cenobium  ibidem  incendentes.  Mon. 
Germ.  Scriptt  XVI,  34.  Doch  sind  nur  die  ersten  Worte  wirklich  in  den 
fragmentarischen  Excerpten  aus  jenen  Annalen  erhalten,  die  folgenden 
aus  dem  Chronicon  Sampetrinum  ergänzt,  wo  die  Notiz  zum  Jahre 
1241  gesetzt  ist;  vermutlich  falsch,  da  der  Hermannstädter  Gau 
von  den  Mongolen  bei  ihrem  Xbmg  aus  Ungarn  verwüstet  wurde. 
Bei  dem  neuesten  Herausgeber  des  Chronicon  Sampetrinum  in  den 
Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen,  Dr.  Stühe!,  fehlt  das  Wört- 
chen ibi  nach  centum ,  und  da  die  Zahl  ohne  Zweifel  zu  gering  ist, 
liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dass  ein  M  im  Original  gestanden  habe, 
und  centum  milia  zu  lesen  sei ,  wobei  natürlich  an  ganz  Siebenbür- 
gen zu  denken  wfire.  Dieser  Name  des  Landes  kommt  hier  wohl 
zuerst  vor. 

Auf  jenen  ganz  vereinzelten  Satz  folgt  nun  in  zwei  Zeilen, 
welche  mit  musikalischen  Zeichen  versehen  sind,  ein  rythmisches 
Gebet,  welches  sich  auf  die  Einweihung  einer  Kirche  zu  beziehen 
scheint. 

Daran  schliesst  sich  eine  geschichtliche  Erzählung,  zurückweisend 
auf  ein  verlorenes  Stück,  in  welchem  von  drei  Heeren  der  Tataren 
die  Rede  gewesen  ist,  und  wie  es  scheint,  auch  schon  von  diesem 
vierten.  Der  Verlust  ist  um  so  mehr  zu  beklagen ,  da  sonst  nur  von 
einer  Dreitheilung  berichtet  wird.  Ostern  war  1241  am  31.  März, 
und  drei  Wochen  später,  also  um  den  21.  April,  war  derjenige  Hee- 
restheil, welcher  Polen  verwüstet  und  am  9.  April  die  Schlacht  bei 
Liegnitz  gewonnen  hatte,  schon  durch  Mähren  in  Ungarn  eingebro- 
chen. Dass  auch  Mähren  noch  länger  von  ihnen  heimgesucht  wurde, 
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wird  dadurch  nicht  gerade  ausgeschlossen.  Im  nordwestlichen  Un- 
garn aber  verheeren  sie  eine  Menge  deutscher  Ausicdlungen.  Hierauf 
wendet  sich  die  Erzählung  zu  den  Kumanen  und  scheint  sich  auf 
ihren  König  Kuthen  zu  beziehen,  von  dem  jedoch  ein  Anschlag  auf 
das  Leben  des  Königs  von  Ungarn  nicht  bekannt  ist.  Auch  fand  er 
in  Pest  seinen  Tod;  das  Volk  aber,  hierüber  erbittert,  schloss  sich 
den  Tataren  an.  Dass  es  endlich  nach  Bulgarien  abzog,  sagt  auch 
Rogerius,  bei  Endlicher,  Mon.  Arpad.  p.  272.  In  unserem  Fragment 
aber  fehlen  die  letzten  Worte;  statt  tantum  möchte  ich  tau  dem 
lesen. 

Den  Schluss  bildet  nun  eine  Nachbildung  der  Klagelieder  Je- 
remiä,  welche  aber  lückenhaft  ist,  da  der  Buchstabe  Beth  fehlt.  Ob 
auf  Dalet  weitere  Buchstaben  folgten,  lässt  der  Zustand  der  halb 
verblichenen  Schrift  nicht  mehr  erkennen.  Absätze  sind  im  Original 
nicht.  Die  erste  Zeile  ist  wieder  mit  musikalischen  Zeichen  ver- 
sehen. 

Zuerst  wird  hier  die  Verwüstung  Polens  beklagt;  das  feindliche 
Volk  wird  als  gens  Tarsensium  beteichnet,  wohl  nur  nach  einem 
oberflächlichen  Anklang  an  einen  biblischen  Namen. 

In  Dalet  wird  das  Schicksal  eines  uuderen  Landes  bejammert. 
Apovia.  Was  kann  das  sein?  Sollte  nicht  zu  schreiben  sein:  a  Cra- 
covia?  Auch  in  anderen  Berichten  w  ird  in  solcher  Weise  Krakau  von 
Polen,  d.  i.  Schlesien,  unterschieden.  Hierauf  folgt  Mähren,  wieder, 
wie  schon  oben,  Marovia  genannt.  Statt  des  unverständlichen  ad 
h us tos  ist  vielleicht  zu  lesen  adultos.  Von  den  letzten  Zeilen  ist 
nur  noch  zu  erkennen,  dass  hier  die  Klage  auf  Ungarn  überging. 

Was  ist  nun  aber  das  Ganze?  wie  erklärt  sich  diese  auffallende 
Verbindung  erzählender  Stücke  mit  einem  Gebet  und  einem  Klage- 
lied, welche  zum  Gesang  bestimmt  sind?  Am  einfachsten  wohl,  wenn 
wir  darin  ein  Bruchstück  eines  kirchlichen  Officium  erkennen;  ganz 
eben  so  wechselt  in  den  Officien  oder  sogenannten  Historien  der  Hei- 
ligen die  in  Lectionen  vertheilte  Legende  mit  Gesangstücken.  Hier 
wird  es  die  Einweihung  der  zerstörten  Kirchen  sein,  welche  zu  einem 
solchen  Werke  Anlass  gab,  das  vielleicht  zu  einer  bleibenden  Erin- 
nerungsfeier bestimmt  war. 
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Yenelchniss  der  Druckfehler  In  der  I.  Abthcilen^. 


Verzeichnis»  der  Berichtigungen  für  die  I.  Abtheiluag  der  AKtiHiiillung   »Zur  Ge- 
schichte Ungarns  im  Zeitalter  Fr« Di  Ra'k/iczi's  II."  von  Dr.  F.  Krouci  (42.  Band 
de«  Archiv»  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquelleu). 

(Die  Seitenzahl  nach  dem  Separatabdrucke  citirt.) 
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Seite            Zeil»  statt  »ollheitaen: 

307.  11.  v.  i».  Kczellenz  Excellenz. 

308.  3.  \.  «.  Mntchia  Mutehin. 
308.            7.  v.  o.  Krasenhork  Krasnaborka. 

313.   18—10.  v.  «.  akathol.  Bekenntnisses    desselben  Ordens. 

310.           Ö.  v.  «.  Osaky  Ctikj. 

323.           2.  y.  u.  Viles  Veteai. 

333.  0.  v.  «  Kraaenhorka  Krasnahorka. 

334.  13.  v.  o.  Barcaa  Ba'rcza. 
336.         Ii.  r.  6.  Kbttrzöv  Knk  i  aor. 

330.    Daa  Datum  +  16.12  2.  Februar  gehört  nicht  au  3)  Sofia  Bätborr,  sondern 

zu  2)  Sigmund  .... 

340.  Note  5.  Z.  5.  elTelinamente  effetiui 

3T.5.  Note  142.  <5jrh«tt<  «rynina. 


Zusatz  zu  S.  330.  Der  Name  dea  Sohnes  Peter  Zrinyi'a:  Balthasar  iat  mit  dem 
richtigeren:  Johann  Anton  zu  vertauschen.  Derselbe  wurde  von  Kufstein  auf  den 
Griier  Scbloslnerg  tn  rfen  Kerker  abgeführt  und  starb  Wer  im  Jahre  1703. 
(A.  Wolf:  Lobkowitz,  18A0.  S.  333—334.) 

F.  Kronea. 
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